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Bimi^  akfsrahiteht  Bpraehatudim. 


siedelte  er  Schaaren  von  KriegsgefangenGn  ans  Arabien,  vrie 
Judäa  an  *).  Die  ÄcMmeniden  trachteten  danach ,  Babylonien 
iranisiren  und  vertrieben  ivach  Möglichkeit  die  semitische  ßevöU 
rung:  die  Rückkehr  der  Juden  in  ihr  Vaterland^  die  Ans  wände 
der  cbaldäischen  Nabatäer  oder  Gerrhäcr  nach  Arabiens  Ostküste 
die  Gründung  persischer  Städte  durch  Artaxerxes,  ja  selbst  die 
siedelung  griechischer  und  kariscber  Colonisten  an  den  Eupli 
m&ndtingeu  ^)  bezeugen  diese  Tendenz,  während  in  Susiana 
Reaction  dagegen,  die  sich  in  dem  König  ümani  verkörpert 
von  der  nichtarischeu  Bevölkerung  aasgieog  ^J.  Die  Seleiikiden  hM 
wieder  begünstigten  das  semitische  und  speciell  das  arabische  Volk 
thnm  als  Vorhut  gegen  die  Arsakideu  ^),     Mit  den  Oerrhäem 


««-' 


1)  Joseph,    c.  Ap«  1,  19«     Hteronym.    Ad  Jes,  19,  18.     Abulmon«! 
ht\  Jaqftt  MB.  U,  aiBfr.    Ibn  CfiftUan  bot  Do«7  Ist,  in  M.  143.  Tabirf 
tk.  11,  21.     Abuir.  H.  ant.  72, 

2)  EratoBtherves  b.  Strab.  XVI,  3.    Movers  PK.  3,  305  xieht  nas  <!i 
duftelbat  Afim«111>^  uigefiihrten  SteHen  deo  richtigem  Behluss,  dasfl   sie  crAt 
Aifiximdcr   dem  Grossen   als  mächtiges  Hftndclsvoik  auflroten,  will  über  S. 
ihre   AoswandeTUAg    aus  ChalditA    UDoötbiger  Welso   schon   mit  Nebixk«doi 
TninslocAiioaeti    «rftbi^cher  Btämme   in  Verbindung  bringen.   —  N*ch  Scbal, 
Nie  And.  Alexipb^  v.  244  galten  sie  für  einen  rttuberischeo  iimblscbcn  Xumadi 
itamni.     Und  von  ihnen  gilt^  was  Ajjub  b.  Riribba  boi  GiiahRri  (eiün 
Rittor  Arub.  1,  136)  s»gt:  ^^Diti  Bewolmer  von^Omao  siüd  Amber,  wel( 
NnbatiM!*?    geworOi^u    und    die   von  Bahrein  Nabatäer,  wdcbe  so  Ar»beni 
worden**.     Vgl.  Z,  D.  M,  G,  X^ni,  576.  5B7. 

3)  Kjush  Her  od*    l>,   20    siedelte  Danas    die    gef»ngoo«n    MUesier    ftn   iv 

ist  Ampel  ome  eolonia  Milesiorum  bei  PI  in.  6,  §.  1Ö9,  Der  Sudts&m« 
kommt  schon  auf  Keilschriften  des  Merodacb-Baladan  um  700  r*  Chr.  vor, 
MGamboDl  Aux  embouchuraa  da  8chatt*el-Arnb''i  Lonormant  fi.  nnc.  lU, 
328.  Derselbe  dürfte  tn  dem  ObolU,  Abollit  der  Späteren  erh&lteu  avio, 
den    die  8yr«r  Abul-ÜUj    d^   L  ostium  Humiuit  EuJaei  iBeriwU  L,  Syr.  1, 

17*)  •chrdbon»  die  Araber  kJLI,  —    Zu  denselben  Colonieu   geboren  die 
<>*w  nnlfim  in  }■'■  i  Diodor.   19,  12;  and  die  Ansiedelung  dir  Etttri 

io  'Av^i^iHHit   :  ,  Korbiger  A.  G.   1C^5* 

41  Benfey  Porf.    Kf^itsebr.  2L  50, 

5)  TAbari  Ik.  U,  120:  Zur  Zeit  des  1>%T%  sUnd  io  jlj^    (  d.    L  jt^l 

Mtnn   auf    vom  Oeschleehte  'Ad^    d©r  h»e«8  Du  All     ^-I'^^*  ««d  bemfteh- 
lißte  eie!i  der  Hcrrsclml't/'   —   Gr&f  Oobiueaa  b&t  bekanntlich  versucht,    in 
der   soR.    iweit«5ii  Keilsehrifl^atiung  eino    Etark«  Beitnlsehung  •m- 
ii  rt^r  uficbyiivii^t'iptt,   Lre!iif<>  f!»*^  itmcr.  eun^if.  p,  105 JTt     Inders  fehlt 

d^llif  die  li  iit«tiÄch<?ii  Boden ken  ab gesehctJ-     K 

1>1    da*   \v'  •  ;o    Ln  CbüsistAu  wnhrschcinUch  (sie 

Z.  D,  Bf,  <  ,>IG  N^t.  6:,    ^vüij|l    ich    nuch  wi*it  <?ritfr^nit  bin,  Mord 

maniii  Au  in  die«t$r  Richtung  Z.  D.  M,  0,  XXIV,  78  für  xutrüfT«! 


I,    «Tid    UM  di#  fiyrer^  die  von  Su^iuia 

■"!--—••    J.,  .  ...    ...    J,    ..-1- 

,   54»J ,    Xrti.    6.  —    Dass   li»    ! 
•m-i    ... I.    ^   ,     iut    wnrd«»,   be/eutrl   iTin^Wt   /t^,   4  is 

i  T,  Chr.  vtrfMetc  Bach  0iwlel. 
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titiocbus  der  Grosse  ein  friedliches  Abkommen  ');  die  persischen 
Biterschaaren ,  die  Numenios  auf  arabischem  Bodeu  am  Cap  der 
iken  schlug  *),  scheinen  arsakidische  Besatzungen  oder  Söldner 
sen  zu  sein.  Gegen  die  Arsakiden  insbesondere  richtete  sich 
Jund  ^)j  den,  ,, bevor  noch  das  Königthum  von  „Sawad-Ira<i 
akene)  in  die  Hände  der  Armanier  ^}  vom  Gescblechte  *Ad^s  und 
1*8  fiel'*,  arabische  Fürsten  in  'Oman  und  Dahrcin  mit  Hülfe 
1er  aus  Nebnkadnezar*s  Zeiten  in  Aobar  ansässigen  Araber  schlössen^ 
ind  in  Folge  dessen  vornehmlich  die  Ijad  und  Azd  in  Iraq  Fuss 
sßten.  Eine  der  ältesten  Ansiedelungen  der  Ijäd  war  „an  der 
Jrenite  von  Iraq**  die  Landschaft  'Ain-Ijäd  mit  vielen  Dörfern  und 
leckern,  an  einer  Quelle,  die  Ijäd,  ,,ein  Mann  von  amaleiptischer 
Abstammung/*  erschlossen  hatte.  Sie  lebten  dort  unter  eigenen 
Fürsten  bis  in  die  Zeit  des  6adimn-el- abrasch,  der  selbst 
ajßditischer  Abkunft  war  ^).  Vor  den  Benu-Ijad  war  bereits  ein 
aibischcr  Stamm  nach  traq  vorgedrungen,  der  nach  der  allgemeinen 
lichtung  dieser  Zuzüge  gleichfaUs  von  Bahrein  her  vorgeschoben 
urde,  ^^Haiqar  b,  Hif  mit  seinem  Volke  und  Anhange'*  ^),    Nach 


l)  FüYfh,  11,  34 

S)  PI  tu.  6,  f.  152.  TrttDmer  »oklier  iMrtsIsetier  Be&iUmigGo  in  Bikbreüi  zur 

eit  der  Baasaniden   w&reti   die  »%XjUi»t  und  ij^LJi  öüwlli^i  10 ff.,  Bellk- 

lori  78,372(1.,  über  w-dchoSachaa  za  Öiiw&l,  S.  3  f.  näheres  eruuttelt  hat. 

fön    thnen   aoB  «ine  Ortdotinft    swiacben  'Ornjin    tind    Bahrein  lAx^l    benannt 
forden  seiii.  Jjiqüt  I,  237,  Qtmos  i,  ▼.  ^  Vgl.  BeiDaad  M^s.  47.  52.  — 

rabari  lU,  51  gcd«nkt  diics  Königs  \J>««,^  von  Bahrein,  der  ron  Ardescfair 

»ni  230  n.  Chr.  b«»iegt  wnrdts. 

3)  Tabari  ik.  11,  21:   i^uiid  sie  machten  tnitebiander  ein  BtLndniss ,  daro 
ireuo    einer   der  Aschkanier    odor    der  Könige    von    Rüm    gegeo    sie    %&ge, 

/tis  dnander  Hülfe  leisteten ,  sich  den  Rüekoo  direkten  und  den 

L  i  utti  ihn   nicbi  in  ihr  Land  sn  lassen.    Zu  dem  Zwecke  sandten 

r.itM    zu  Zeit  Leatc    nach  Iraq    and  An  bar .  unter  dem  Vorwande,  von 

^00  In  Anb&r  wohnenden  Arabern,  die  von  den  Gefangenen  Bochtna^ar's  wareu^ 

i'iraidc  in'*    f  -^  >• -niittol  «u  kaiiiTen^   um  Kundächaft  über  die  Asohkanior- 

If^Ürst^-h    n  '  —  FUrsteu    von  'Oman    erwähnt    dabei    Ibn   Doreid 

Reiske  ;,     :..,  ^,  $.  k, 

4)  Tjibari  4»  4.  0.  fUgt   hljoa;  Jeder  Yoxn  üe»chleebu  'Ad«  der  König 
rird,    h4»iai»l  Armlnl,  J.Ujt  **    —    Waalenfeld    Waiider,    49    Übersetzt    dais 

kl  eich»»   Wort  bei  B  ■  k  r  t    iiom«»*  durdi  A  i  m  «^  u  i  e  r !    Daü»  A  r  a  in  ä  e  r    (^euieint 
jlwil,    hat  Nöldoke  Z,  D.  M,  Q.    XXV,    120    angwlcutet ,    aber    nicht  scharf 
|eniig  hervor  gehoben,  dads  dartttitcr  Im  Besonderen  die  Dynastie  von  Cbaracene 
verttUben  ht, 
bi  tkba^l  a*  «.   0.  U,  23.  Hamta  laf.  7i 
«)flo   TÄbari  tk,  n,  21:    J^*-S>  ^^  ^Üus- ;    Bekrl    b 
rmwl  49!   UlJI  .^  oUuil,   C(Nt  Cambr.    «IÄ«^I  1    Jiqfii 
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siedelte  er  Schaaren  von  Kriegsgefangenen  aus  Arabien,  wii 
Judäa  an  ^).  Die  Achäraeniden  trachteten  danach,  Babylon! 
iranisiren  und  vertriebe«  nach  Möglichkeit  die  semitische  Bevölkd 
riing;  die  Rtlckkehr  der  Juden  in  ihr  Vaterland,  die  Auswanderuin 
der  chaldäischen  Kabatäer  oder  Gerrhäer  nach  Arabiens  Ostküste  Tj 
die  Gründung  persischer  Städte  durch  Artaxerxes,  ja  selbst  die  kut 
Biedelung  griechischer  nnd  karischer  Colonisten  an  den  EapbjTit* 
TOündnngen  ^)  bezeugen  diese  Tendenz,  während  in  Susiana  eini 
lleaction  dagegen,  die  sich  in  dem  König  Umani  verkörpert  *)i 
von  der  nichtari scheu  ßevölkerang  ausgieng  ^).  Die  Seleukiden  hin- 
wieder begünstigten  das  semitische  und  speciell  das  arabische  Volks^ 
thum  als  Yorhnt  gegen  die  Arsakiden  %     Mit  den  Genrhäern  tri 


1)  Jose[^h.  c.  Ap.  It  19,  Hierouym,  nd  Jes.  19,  18.  Abalmon4i 
bat  JllqatMB.  U.  376  fl*.  Ibn  Ohaldün  boi  Do^y  Isr.  in  M.  143«  Tab^rl 
tk,  U,  21.     Ah  Ulf.   H.  ant.  72. 

2)  ErAtoBthonea  b.  Strab.  XVI,  3.  Movers  Ph,  3,  305  aiebt  mos 
du&elbst  Anm.  llli^  angeflbrteii  Stell 6d  dco  riefatigeu  Schluss,  dfl^  sie  erst 
Abiaßder  dem  Orossco  alj  rnJicLUgcs  ITandelsvolk  nuftrettju,  vriU  aber  S.  308 
ihre  Auswanderung  aus  Choldüa  unnothigor  Weise  schon  mit  Nebokadnemii 
TnuisioCÄtionen  lurabi^chor  StKmsio  in  Vcrbiuduiig  bringen.  —  Njieb  .Scbol.  tm 
Nie  and.  Alexiph.  v.  244  galten  sie  für  einen  rÄübctischen  arabischeo  Nomad«D- 
atamm.  Und  von  ihnen  gilt,  wiw  Ajjuh  b.  Kirlbba  bei  ßanhari  (citirl  voa 
Bitter  Arab.  1,  186)  sagt;  ^^Die  Bewohner  von  'Omuu  sind  Araber,  weldM 
Nabfttäer  geworden  und  die  von  D  üb  rein  Nahatäcr,  wdcho  zu  Arabern  g«f» 
worden*^     Vgl  Z.  D.  M.  G.  HXlll,  57t>,  587. 

3)  Nach  Eerod.  ^,  *J0  siedelte  DariUH  die  geftrigeoen  MUeaier  in  üi 
*Ani€f]  nok*  nrt^'  r}*^  Tfyprjg  ntJTntio^^  7tftonihjSifP%*  is  üAlfiaoäV  l^ifft.  Dil 
ist  Ampel  ome  colonia  Milesiorum  bei  PI  in.  6,  §.  159.  D6r  Stftdtsuil 
kommt  schon  auf  Koilsehriften  des  Merodach-Baladan  um  700  v.  Chr.  retl 
^.Gamboul  aux  cmboüclmrea  du  Sehntt-et-Arab",  Louormant  H,  anc.  1JI| 
328.  Derselbe  dürfte  in  dem  ObollAfAbnlla  der  Späteren  erhalten 
den    die  Syrer  Abul-Ulaj    d.   i.  natium  duminis  Eul&ei  (Bemst.  Li.  Sjr.  I^ 

17  ■ )  schreiben ,  die  Araber  &JLjt ,  —    Zu  denselben  Colon icn  gehören  die  JTii* 
gcav  umfiai  in  Bahylonien  Diodor.   11)^  12;  und  die  Ansiedelung  dftr  ErUrii 
in  *ApSt'^tHxn  in  Busiane^  Forbigor  A.  G.  166. 

4)  Benfey  Pers.  Keilachr.  21.  50. 

5)  Tabari  tk.  11,  120:  Zur  Zeit  de«  Dara  stand  in  jl^    (d.    i,  j\yM 

ein  Mann   auf    vom  Oescblecbte  'Ad,    der  hless  DniH      ^^^"^j   i^^  benicll 
ligte  sich  der  Herrschaft.*'    —  Graf  Gobinean  bat  bokanntUcti  versacht,    ii 
der  Sprache    der   sog.    zweiten  Keilsehriftgattung   eine    starke  Beimischung 
bischer  Wörter  nachzuw(^ison,  Lwkire  des  inscr.  cun^if,  p,  105  ff.     ludess  fehfll 
dafür  die  historische  Begründung,  vod  linguistiseheu  Bedenkeii  abgesehen.     Ebi 
iät  das  Vorhandensein   turaoiscber  Cleinente  in  Chusistan  wahrscheioHch  (sii 
Z.  D.  M.  G,  XXIII,  576  Not.  6),    weon    ich    auch  weit  entfernt  bin,  MordI 
mauns  Andentungcn  in  dieser  Richtuog  Z.  D.  M.  6.  XXIV,  78  für  aatreflfen 
au  halten.  ^ —  Syrer  ans  Coonnagene  hatte  Sargou  nach  Elam  verpflaoxt  Oppei 
u,  M^nant   Journ.    as.    1864,   10.     13.  21.     Von  ihnen  werden  die  Cultc  dl 
Bei   tind    der  Belti    dort    stammen  (Fürst  in  Merx  Arch.  I,   13»    Laganl 
Ahhandl.    16^  B)t    und   ihre  Nachkommen  sind  die  Syrer,  die  vOfi  Sttsiaaa  M 
nach  Hormuz  vordrangen  Ritter  Arab.   I,  BH^, 

S)  Z.  D.  M.  G.  XXV  ,  MH  ,  Not.  6.  —  Dass  in  Babylon  dämils  vdl 
wiegend  aramäisch  geredet  wurde,  bezeugt  direkt  (2,  4)  ^^^  indirekt  das  ni 
174  V.  Chr.  verfasste  Buch  DanieL 
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Antiochus   der  Grosse  ein  friedliches  Abkommen  *);  die  persischen 

Reiterschaaren ,  die  Numeeias  auf  arabischem  Boden   am  Cap   der 

Haken    schlug  ^) ,    scheinen   arsakidische  Besatzungen  oder  Söldner 

gewesen    zu    seio.     Gegen  die  Arsakiden  insbesondere  richtete  sich 

_der  Bund  ^),    den,   „bevor  noch   das  Königtham   von  ,,Sawad-Iraq 

'|(Charakene)  in  die  Hände  der  Amianier  *}  vom  Gescblechte  *Ad's  und 

ramM*s   fiel'%  arabische  Fürsten  ia  'Oman  and  Bahrein  mit  Hülfe 

äer  aus  Nebukadnezar^s  Zeiten  in  Anbar  ansässigen  Araber  schlössen, 

ind  in  Folge  dessen  vornehmlich  die  Ijäd  und  Azd  in  Iraij  Fuss 

fassten.     Eine   der  ältesten  Ansiedelungen    der  Ijäd    war    „an  der 

rrenze  von  Iraq**  die  Landschaft  'Ain-Ijad  mit  vielen  Dörfern  und 

keckern,  an  einer  Quelle,  die  IjÄd,  „ein  Mann  von  amaleqiti  scher 

libstammang/^    erschlossen    hatte.     Sie   lebten  dort  unter  eigenen 

Irsten   bis   in    die  Zeit   des  Ga»iima-el- abrasch,   der   selbst 

zditischer  Abkunft  war  ^).     Vor   den   Benu-Ijad   war  bereits   ein 

abischer  Stamm  nach  Iraq  vorgedrungen,  der  nach  der  allgemeinen 

lichtung   dieser  Zuzüge   gleichfalls  von  Bahrein   her   vorgeschoben 

wttrde,  „Haiqar  b.  Elf  mit  seinem  Volke  und  Anhange'^  ^),     Nach 

rl)  Folyb,  11,  34. 
2)  PI  in.  6,  §.  15^.  Trfiinmpr  sokfaer  persischer  Besatsim  gen  ia  BidireLii  zur 

x>€i%   der  Saisssnideu   WM-eu  dio  oJuUit  tuid  ij^LJ  äüwlUqt  10 Ct,  BeU- 

[dort  78.372  0.,  über  wekbeB&chaa  zu  Öawiil,  S.  3  t'.  näheres  ermittelt  hat. 
ihnen  soU  eine  Ortschaft  zwbcben  ^Oman  und  Babroin  wKa^mY  benannt 
Fworden  seih.  Jaqöt  I,  237,  Qamö«  s.  v,  —  Vgl  ßeiuaad  M^s.  47*  52.  — 
ETabari  in,  51  ^denkt  eines  Königs  ö•'•^*<^  ^^&  Bahrein,  der  von  Ardescbtr 
^ttiii  230  n.  Chr.  besieg  witrde. 

3)  Tabari  tk.  il,  21:   |,uud  aie  mactiten  miteinander  ein  Bündotfis,  daaa 
wann    einer   der  Aschkanier   oder    der  Könige    von    Riim    ^egen   sie    söge, 

^•ueh  sie  ihrerseits  einander  Hülfe  leisteten  ^  sich  den  Riickca  decktea  uod  den 
ILÖnig  aagrilTeD.  um  ihn  nicht  in  ihr  Lmid  zu  lassen.  Zn  dem  Zwecke  sandten 
^ie  von  Zeit  zu  Zeit  Leute  nach  Iraq  und  Anbar.  unter  dem  Vorwande^  von 
cö  in  Anbar  wohnenden  Arabern,  die  von  den  Gefftcgenan  Boehtna^^r's  waren, 
^etraide  und  Lebensmittel  zu  kaufen,  um  Rundschaft  über  die  Aschkanier- 

[Ftlfstcn  einzuziehen/*  —  Fürsten  von  ^Oman  erwähnt  dabei  Ihn  Doreid 
Relske  pr.  liii.  p.  9.  k. 

4)  Tabari    a.    m.  O.  f&gt   hinzu;  Jadar  tooi  Ueachlecbie  'Ad,  der  Kdnig 
'wiH.    beisst  Arm4nt,    ILa.I*'    —    Wüsten f cid    Wander.    49    über&etst    das 

gleiche    Wort  bei  Bekri    immer-  durch  Armenier!    Dass   Aramäer    gemeint 
~|3ijd»    bat  Noideke  Z,  D.  M.  G.    XXV,    120    angedeutet,    aber    nicht  scharf 
|eDug  bem^orgeboben,  dass  daruuter  im  Besonderen  die  Dynastie  von  Cbaracene 
reratehru  ist, 
&)  Taban  a.  a,   0.  U,  23»  fUmw  bf.  Tt 
Ü)  flo   Tabari  U.  U.  21:    UL^^^  ^^^  JJL 
,W«iia.4d!   UlJI  .^wJ  Ouä-J-,   Cod    rnrr,Ur        p=^t-     J4qÖt    II.    377 
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Blau^  aUarahische  Spraehstudien. 


siedelte  er  Schaarcn  von  Kriegsgcfafigouen  aus  Arabien,  wie  ai 
Jodäa  an  *).  Die  Ächämeniden  IracLteton  danach,  Babylouieo 
iranisiren  und  vertrieben  nach  Möglichkeit  die  semitiscbe  Bevöikd 
rung:  die  Rückkehr  der  Juden  in  ihr  Vaterland,  die  Aoswanderwii 
der  chaldäischen  Nabatäer  oder  Gerrhäer  nach  Arabiens  OstkQste  *) 
die  Gründung  persischer  Städte  durch  Artaxei^xes,  ja  selbst  die  An 
siedelnng  griechischer  und  karischer  Colanisten  an  den  Enphral« 
mtndungen  ^)    bezeugen   diese  Tendenz,  während  in   "-  eiiM 

Heaction   dagegen»  die   sich   in  dem  König  ümani  \  ,    ft  *)n 

von  der  nichtarischen  Bevölkernng  aasgicng  ^).  Die  Seleukiden  hin^ 
wieder  begünstigten  das  semitische  nnd  speciell  das  arabische  Volks^ 
thum  als  Vorhut  gegen  die  Arsakiden  ^).     Mit  den  Gerrhäera  tiai 


1)  Joseph,  c.  Ap.  1,  10*  Hieronym.  ad  JeB*  19,  18.  Abulmoadti 
bei  Jiqdi  MB.  II,  376  ff.  Ibn  Ghaldün  bei  Doay  Isr.  in  M.  143,  Tsba?! 
tk.   11,  2L     Ahult  n.  nnt.   72. 

2)  Efatoathenes  b,  Strab.  XVI,  3.  Movcrs  Ph.  ,%  305  «lebt  nn%  dn 
dAselbst  Anm.  111»  atif^effibrlcn  Steüon  den  richtigen  »Schluis,  diiss  sie  erst 
AleJtaDder  dem  Grossen  als  mAcbtIgcs  UAnddsvolJc  auftroteu,  will  aber  S,^ 
ihre  Auswanderung  aus  CliAldiUA  uuuöthiger  Weise  schon  mit  Ncbi 
Tr&nftlocaiioaeu  arabischer  StJumne  ia  Verbiudaug  bringen.  —  Nach 
IficAnd.  AlexJph.  v.  244  galten  sie  für  einen  räuberischen  arabischen  Nomad«iK 
itunsi.  Und  von  ihnen  gilt,  was  Ajjub  b.  Riribba  bei  Gauhari  (cttirt 
Ritter  Arab»  I^  136j  sagt:  f^Bie  Bewolmer  van  'Oman  sind  Araber,  w«klii 
Nabatäer  geworden  und  die  von  Bahrein  Nabattter|  welehe  xu  Arabern 
woi^deu*'.     Vgl.  Z,  D.  M:  G.  XX III,  57ö.  587. 

3)  Nach  Her  od.   6^   20   siedelte  Dantts    die    gefangcuen   Milesier    Mi  h 

ist  Ampelome  colonia  Mile;»iomm  bei  Flio.  G,  §»  159.  Der  Stadtoamt 
kommt  schon  auf  Keilsehrirten  des  Merodach-Baladan  um  700  v.  Chr.  %u% 
„G&mboul  aux  embouchnre«  du  Schntt-el^Arab^',  LouorinanI  EL  anc,  III|' 
328*  Derselbe  dürfte  in  dem  Oballa^  Abo  IIa  der  Späteren  erhalten  seiq^ 
den    die  Syrer  Abal*Ul&j    d.   i.  ostluui  flutuini»  Eiilaei  i^Benist,  L.  Syr.  l| 

17*)  schrdbea,  die  Araber  aJLL  —  2u  deusclbL'u  Coloiiieu  gebdreu  die  Km^ 
i^mv  Hül^ai  m  B&bytonien  Diodr»r.  ll^l',  12;  und  die  Ansiedelung  der  Eretrieff 
in  \4rS£^iXHn  in  Susianc,  Forbig  er  A,  G,  165. 

i)  Benfcy  Pera.  Keilsohr.  21.  50. 

Ö)  Tabari  tk.  11,  120:  Zur  Zeit  des  Dara  stand  in  %^^    (  d,    L    i\y^\ 

ein  M&iju  auf  vom  Geschlechte  'Ad^  der  hiesa  Du  all  r^lj^.  ^i^d  bemIclH 
tigte  sich  der  Herrschaft/'  —  Graf  Gobioeau  hat  bekanntlich  yersachtf 
der  Sprache  der  sog.  zweiten  Eellschriftgattung  eine  starke  Beimischuug  i 
bischer  Wörter  na chzn weisen,  Lecture  de»  iuscr.  cuu^if.  p.  105  ff.  Indes9  feWI 
dafür  die  historisch©  Begründung,  von  linguistischen  Bedenken  abgesehen.  Eh' 
ist  das  Vorhandensein  turanischer  Elemente  in  Chiisistan  wahrscheinlich  (siehi 
Z.  B.  M.  0.  XXIll,  576  Not.  6K  wenn  ich  auch  weit  catfemt  bin,  Mordt 
man  US  Ajidevlungeu  in  dieser  Kichtnng  Z,  D*  M.  G,  XXIV,  78  für  autreffend 
au  hflJieD.  —  Syrer  aus  Cominagetie  batte  8argon  nach  Elam  verpflauat  Oppert 
ti.  Mdnant  Journ,  as.  1864,  10»  13.  21.  Von  ihnen  werdeo  die  Cuite  di 
Bei  und  der  Belti  dort  stammen  (Fürst  in  Merx  Arcb.  I^  13,  Lagardf 
Abhandl.  16 ,  8)f  und  ihre  Nachkommen  sind  die  Syrer,  di«  vxm  Sasiana  an 
nach  Hormuz  vordrangen  Ritter  Arab.  I,  384. 

6)  Z.  D.  M,  G,  XXV  ,   546  ,    Not.    6.  —    Da»  in   Babylon   damals   voi 
wiegend    aramäisch  geredet   wtirde,  bezeugt  direkt  (2,  4)  und  indirekt  das  um 
174  V,  Chr,  v^rfkaste  Buch  Daniel. 
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Aiitiochns  der  Grosse  ein  friedliches  Abkommen  *)-,  die  persischen 
Reiterschaaren ,  die  Numenins  auf  arabischem  Boden  am  Cap  der 
Maken  schlug  *) ,  scheinen  arsakidische  Besatzungen  oder  Söldner 
gewesen  za  sein.  Gegen  die  Arsakiden  insbesondere  richtete  sich 
der  Bund  ^),  den,  „be^or  noch  das  Königthum  von  „Sawad-Iraq 
I  Charakene)  in  die  Hände  der  Armanier  ^)  vom  Geschlcchte  *Ad*s  und 
Tamöd's  liel'%  arabische  Fürsten  in  'Oman  und  Bahrein  mit  Hülfe 
der  aus  Nebukadnezar's  Zeiten  in  Anbar  ansässigen  Araber  schlössen, 
und  in  Folge  dessen  vornehmlich  die  Ijäd  und  Azd  in  Iraq  Fuss 
I  fassten.  Eine  der  ältesten  Ansiedelangen  der  Ijad  war  „an  der 
Grenze  von  Iraq'*  die  Landschaft  *Äin-Iiild  mit  vielen  Dürfern  und 
Aeckern,  an  einer  Quelle,  die  Ijad,  „ein  Mann  von  amale*iitisclier 
Abstammung,'*  erschlossen  hatte.  Sie  lebten  dort  unter  eigenen 
Fürsten  bis  in  die  Zeit  des  Gadima-el- abrasch,  der  selbst 
azditischer  Abkunft  war  *).  Vor  den  Benu-Ijad  war  bereits  ein 
arabischer  Stamm  nach  Tra<j  vorgedrungen,  der  nach  der  allgemeinen 
'  Richtung  dieser  Zuzüge  gleichfalls  von  Bahrein  her  vorgeschoben 
'      wurde,  ^^Haiqar  b.  Hif  mit  seinem  Volke  und  Anhange**  %    Nach 

K        1)  Polyb.  11,  34, 

^B        S)  PI  tu«  6f  I.  152.  Trammcr  sokber  p«rsi8ther  Beaftismiigen  In  Bahrein  zur 

^^Keii  der  8*»fi«nideii   wuren  die  HOu'i.M»t  uad  ».^LmI  6»wjili<|i  10  fT.,  Beü* 

F  dori  78- 372  fl.,  über  welche  S a c b  a u  zu  (»äwüI.  S.  3  f ♦  utüiercs  ermittelt  hat, 
I  Von  {hnen  soU  eine  Ortschnft  zwischen  'Omiiu  und  B^rctn  ^XmiatI  ben&ont 
I        worden  »eih.  JaqQt  I,  237,  Q&mos  a.  ▼.  —   Vgl.  Reioaud  M^a,  47.  52-  — 

T»bari  in,  51  gedenkt  eines  Königs  vj^.^^««  von  Bftb rein,  der  von  Ardcschir 

ttm  230  n.  Chr.  betiegt  wurde. 

3)  Tiibari  tk.  II,  21:  ^^nnd  sie  machten  miteiiuiDder  ein  BüadDiss,  das« 
^  wenn  einer  der  Ai^cbkiiuier  oder  der  Küoige  von  Rfim  gegen  sie  »öge, 
^H  «och  sie  ihrerseits  eiuaüder  Hülfe  leisteten,  sich  den  Rilckcn  deckten  und  deti 
^Kjlonig  angriffen^  am  ihn  mcht  in  ihr  Land  211  lassen.  Zn  dem  Zwecke  sandteu 
^■fie    von  Zeit    zu   Zeit  Leute    tiach  Iraq    und  Aobar,  unter  dem  Vurwande,  von 

den  in  Anbar  wohnendeu  Arabern^  die  von  den  Gefangenen  Bochtna^ar^s  waren, 
^_  Getraide  und  Lebensmittel  ati  kaufen^  um  Kundschaft  über  die  Asebk&riicr- 
^KFürstcn  einzuziehen/'  —  FUrsten  von  *Omaii  erwähnt  dabei  Ibn  Doreid 
^H^  Keiske  pr.  Lin.  p.  ^.  k. 

^K  4)  T&bari  a.  a«  O.  fügt  hiiou:  Jeder  vom  Geschleehte  'Ad,  der  König 
^^wird,  beiÄSt  Armini,  ^sJ^X"'  —  Wüstenfeld  Wander.  49  äbersetst  das 
gleiche  Wort  bei  Bekri  immei-  durch  Armenier!  Dose  Aramäer  gemeint 
eind,  hat  Nöldeko  Z.  D,  M.  6  XXV,  120  angedeutet^  aber  nicht  scharf 
genug  hervorgehoben f  dass  darunter  im  Besonderen  die  Dynastie  von  Cbaracene 
eu  verstehen  ist 

6)  Tabari  a.  ».   O,  U,  23,  Hamsa  lef.  74. 

6)60   Tabari  U,  n,  21:   ^_A-^^J>  ^  ^LsLcs- ;     B«kri    b.    Wöstenr 
[Wand.  49:    \Ju^  ^.^  WJiJl,   Cod.  Cambr,    JJuJ-\:     JAqftt    11,    377: 
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Naehrichten  fiber  Angelegenheiten  der  D*  M.  Gesellschaft» 

Als  ordentliche  Mitglieder  sind  der  Gesellsebaft  beigetreten: 

Noch  für  1872: 

799  Herr  Lic.  Weser,  deutscher  Pfarrer  lii  Jerusalem. 

Für  1873: 

800  »,  I>r.  Ploeckner,  Gymnasial-Religionslehrcr  in  Beathen. 

801  n  ^^'  ^-  Bezzenberger  in  Merseburg. 

802  „  Martin  Hartmann,  stud.  or.  in  Leipzig. 

803  „  Dr.  Fr.  de  Sola  Meudes,   Kabbiner  in  London. 

804  „  Dr.   Wilhelm  Bacher  in  Breslau. 

805  „  £.  Nestle,  cand.  theol.  in  Tübingen. 

806  „  Val.  H in tner,  Professor  am  altadem.  Gymnasium  in  Wien. 

807  ,,  J.  H.  Mordtmann,  stud.  phil.  in  Leipzig. 

808  H  ^^*  ^^7^h  ^'^^*  P^^'  ^^^  Leipzig. 

809  „  Dr.  O.  Barden hew er  in  Bonn. 

810  n  *^-  *^*  Struumann,   cand.  th.  aus  Basellandschaft,  jetzt  in  Leipzig. 

811  „  Salvator  De  Benedetti,  Prof.  der  hebr.   Sprache  an  der  Universi- 

tät Pisa. 

812  „       David  C  a  s  t  e  1 1  i  ,  Privatlehrer  m  Pisa. 

813  „        W.   Spitta,  stud.  phil.  in   Leipzig. 

814  ),       M.  Amari,  Senator  des  Königribichs  Italien    und  Prof.  der  morgenl. 

Spraclien  in  Florenz. 
815     „       Dr.  J.  Jolly,  Privatdocent  au  der  Univ.  Würzburg, 
816'     „       Dr.  W.  Schott,  Prof.   an  der  Univ.  Berlin.  • 

817  „       Ed.  Nasch  er,  Doctorand  der  Philosophie  in  Stuhlweissenburg  (Un- 

garn). 

818  ,t       Dr.   Bud.    Uörnle,    Prof.    für    Sanscrit     und .  Philosophie    an    Jay 

Narani's  College  in  Benares. 

819  „       Ignazio  Guidi,  Privatgelehrter  in  Born. 

820  „       Dr.  G.  Jahn,  Gymnasiallehrer  in  Berlin. 

821  „       Gottlob  Adolf  Krause,  Privatgelehrter  in  Leipzig. 

822  „       Baron  von  Call,  AtUch^  der  K.  K.  Oestreich  Ungarischen  Gesandt- 

schaft in  Teheran. 

Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft 
das  Ehrenmitglied: 
Herrn  Btanislaus  Julien,  f  zu  Paris  d.  14.  Febr.  1873. 

die  ordentlichen  Mitglieder: 
Herrn  Dr.  C.  Halder,   f  in  Prag  d.  24.  Jan.  1873. 
„      Dr.  K.  D.  Hassler,  f  in  Ulm  d.  15.  April  1873. 
„       Dr.  Alb.  Kosmatsch,  t  iu  Wien  d.  8.  März  1873. 


IV 


GeneralTersammlnng  za  Halle  a/8. 

ProtokoUarisoher  Bericht 

ttber  die  in  Halle  a/S.  am  28.  Sept.  1872  abgehaltene  General- 
Yersammlung  d.  D.  M.  G. 

HaUe  28.  Sept.  1872. 

Am  heutigen  Tage  versammelten  sich  im  Senatssimmer  der  Königl.  Uni- 
vereitAt  SU  der  Generalversammlung,  welche  ungeachtet  der  in  Leipzig  vom  22. 
bis  24.  Mai  stattgefündenen  und  zahlreich  besuchten  Orientalisten-Versammlung 
(s.  Z.  d.  D.  M.  O.  XXVI  p.  VI  ff.)  nach  §  5  der  SUtnten  erforderlich  war,  die 
fOnf  nachstehend  Unterseichneten.  Die  Versammlung  wurde  von  dem  z.  Secretair 
der  Gesellschaft,  Prof.  Dr.  Schlottmann  eröffnet:  die  Ffihrnng  des  Proto- 
kolls flbemahm  Prof.  Dr.  Gosche.  Der  Erstere  erstattete  zunächst  seinen 
Jahresbericht,  welcher  eine  Zahl  Von  364  Mitgliedern  ergab.  Die  Gesellschaft 
verlor  durch  den  Tod  5  Mitglieder,  unter  ihnen  die  durch  besondere  Leistungen 
auf  dem  Gebiete  der  orientalischen  Forschung  verdienten  J.  M.  Levy  und  F. 
Finsi.  20  Mitglieder  traten  neu  ein;  der  Vorstand  ernannte  3  Ehrenmitglieder 
und  5  Correppondenten.  Der  in  der  vorjährigen  Versammlung  (s.  a.  a.  O.  p.  V; 
beschlossene  Schritt  bestiglich  der  Förderung  der  orientalischen  Wissenschaft 
an  der  Universität  Strassburg  hat  bei  dem  Curatorium  derselben  fruchtbare 
Würdigung  gefunden,  wovon  die  Versammlung  dankbar  Notiz  nahm.  Ausserdem 
theilte  der  Secretair  mit,  dass  die  Publication  der  grossen  Arbelt  £.  S  c  h  r  a  d  e  r's 
Über  die  assyrisch-babylonischen  Keilinschriften,  welche  die  Redaction  ihrer  all- 
gemeinen Bedeutung  wegen  trotz  ihres  grösseren  Umfangs  in  die  Zeitschrift 
aufgenommen  hat,  durch  eine  auf  Antrag  des  K.  Preuss.  Cultus-Ministeriums 
AUerhöehst  erfolgte  besondere  Geldunterstfitzung  gefördert  worden  sei. 

Hierauf  erstattete  Prof.  Fleischer  im  Namen  des  durch  einen  Trauerfall, 
femgehaltenen  Prof.  Krehl  dessen  Redactionsbericht.  In  demselben  wurde 
das  verspätete  Erscheinen  des  Doppelheftes  des  XXVI.  Bandes  und  der  dem 
bei  weitem  grössten  Theile  nach  auf  einen  einsigen  Gegenstand  sich  beziehende 
Inhalt  desselben  erklärt  und  gerechtfertigt:  auf  der  einen  Seite  wurde  auf  die 
zunehmende  Ausdehnung  des  Ms.  und  auf  die  typographischen  Schwierigkeiten 
hingewiesen,  auf  der  andern  die  aUgemeinere  Bedeutung  der  Arbeit,  welche  ttber 
den  engern  Kreis  der  Abhandlungen  su  verbreiten  wünsche nswerth  erschienen 
sei,  gewürdigt.  Das  sehr  baldige  Erscheinen  des  3.  und  4.  Heftes  wird  an- 
gekündigt. Der  Index  su  Band  XI — XX  liegt  seit  drei  Tagen  der  Redaction 
vor  und  wird  wahrschehiHch  mit  dem  1.  Heft  des  XXVII  Bandes  ausgegeben 
werden.  Mit  Tbeilnahme  vernahm  man,  dass  Hr.  Prof.  Kedslob  sich  auch  zur 
Anfertigung  des   Index   für  die  nächsten    10  Bände    erboten  habe,  wofür  ihm. 


Protckollar.  Bn-ichi  über  die  Genfiralversämmlnng  in  Halle  a/S.     Y 

sowie  für  seine  bisherige  rasche  FörderoDg  der  Arbeit  die  Gesellschaft  ihren 
Dank  votirte.  In  der  Veröffentlichung  der  ,,Abhandlunf;en^^  ist  eine  Pause  ein- 
getreten. Dagegen  ist  der  2.  Theil  des  Fihrist  bis  Bogen  2^7,  der  KtUnil  bis 
Bogen  92  fortgeschritten.  Mit  Bezug  auf  den  Beschlnss  der  Leipziger  Ver- 
sammlung berichtete  Prof.  Krehl  über  seine  bisher  vergeblichen  BemiUiungen, 
von  einer  vermuthlich  semitischen  Inschrift  auf  einer  Mnmienbinde  in  Agram 
sichere  Abschriften  zu  erlialten.  Die  -Versammlung  ermächtigte  denselben ,  wo 
möglich  auf  Kosten  der  GesellschaCt  weitere  Schritte  in  der  Angelegenheit  zu 
thun. 

Alsdann  trug  Prof.  Gosche  als  Bibliothekar  der  Gesellschaft  seinen  Bericht 
über  die  Vermehrung  der  Sammlungen  derselben  vor.  Seit  Spätsommer  des  v. 
J.  sind  212  Nrr.  hinzugekommen,  darunter  auch  Handschriften,  MUnzen  und 
Nachbildungen  von  Inschriften.  Der  Bibliothekar  ergriff  die  Gelegenheit,  in- 
sonderheit den  deutscheu  Mitgliedern  der  Gesellschaft  nahe  zu  legen ,  ihre  Pub- 
licationen  häufiger  und  regelmässiger  der  fast  ausschliesslich  auf  Schenkungen 
angewiesenen  Gesellschaftsbibliothek  mittheilen  zu  wollen 

Hieran  schloss  derselbe  den  Bericht  über  den  Cassenbestand  der  Gesell- 
schaft, Da  die  Revision  der  Cassenbücher  durch  den  Kämmereikassen-Rendanten 
Schweitzer  hierselbst  nirgend  Veranlassung  zu  einem  Monitum  gegeben  hatte, 
so  wurde  auf  Beschluss  der  Versammlung  dem  Cassierer  der  D.  M.  G.,  der 
F.  A.  Breckhaus'schen  Buchhandlung  in  Leipzig,  Döcharge  ortheilt. 

Da  für  die  im  Herbst  nächsten  Jahres  angesetzte  Generalversammlung 
der  D.  M.  G.  bei  der  letzten  Versammlung  in  Leipzig  am  24.  Mai  d.  J.  in 
Leipzig  kein  Präsident  bestimmt  worden  war,  so  wurde  beschlossen  Herrn  P. 
Pius  Zingerle  um  Uebernahme  des  Präsidiums  der  orientalischen  Section  zu 
ersueben,  da  Herr  Prof.  Jülg  das  der  allgemeinen  Philologenversamralung  über- 
nommen habe.  Prof.  Fleischer  wurde  beauftragt,  die  weiteren  hierauf  bezüg- 
lichen Verhandlungen  zu  fähren. 

Endlich  stand  auf  der  Tagesordnung  die  Wahl  von. vier  neuen  Vorstands- 
mitgliedern an  Stelle  der  1868  in  Würzburg  gewählten,  jetzt  statutenmässig 
ausscheidenden  Herren  Gildemeister,  Pott,  Spiegel  und  Vullers.  Die 
geringe  Zahl  der  anwesenden  Mitglieder  schien  eine  Verschiebung  der  Neuwahl 
and  vorläufige  Weiterführung  der  Geschäfte  durch  den  bisherigen  Vorstand  noch 
auf  in  Jahr  zu  empfehlen.  Da  aber  dieser  Modus  bereits  bei  der  vorjährigen 
Halle'schen  Versammlung  beliebt  worden  und  eine  zweijährige  Verschiebung 
beispiellos  und  bedenklich  war,  so  schritt  diesmal  die  Versammlung  zu  einer 
definitiven  Wahl.  Einstimmig  wurden  die  Herren  Boehtlingk,  Beuss  und 
Roth  neu  gewählt  und  Prof.  Pott  wiedergewählt,  da  nach  den  Statuten  der 
D.  M.  G.  drei  Mitglieder  des  Vorstandes  in  Halle  wohnhaft  sein  müssen. 
Der  Vorstand  besteht  demnach  zur  Zeit  aus  folgenden  Herren: 
gewählt  in  Kiel  1869  in  Leipzig  1870  in  Halle  1872 

Fleischer,  Delitzsch,  Boehtlingk, 

Nöldeke,  Gosche,  Pott, 

Freiherr  von  Schlechta-  Krehl,  Reuss, 

Wssehrd.  Schlottmann.       Roth. 

Nach  Erledigung  dieser  gescliäftlichen  Angelegenheiten   ergriff  Herr   Prof. 
A.  Weber  das  Wort,  um  bezüglich  der  von  Herrn  Prof.Bollensen  beabsichtigten 


TI    Protohoüar.  Berieht  iiber  die  Oeneralvenamndung  in  Halle  a/S. 

Ausgabe  des  Dramas  MUavikAgnimitra,  welche  ron  der  D.  M.  6.  nach  Be- 
schlnss  der  HaUe*schen  VersammlaDg  Tom  26.  v.  J.  onterstütst  werden  soll, 
den  Antrag  su  stellen:  dass  der  gegenwärtig  in  London  sich  aufhaltende  Herr 
Dr.  Pischel  in  den  Stand  gesetst  werde,  das  dort  rorhandene,  Herrn  Prof. 
Bollensen  sam  Theil  unbekannt  gebliebene  handschrifUiche  Material  flir  die 
Ausgabe  des  fhigllchen  Dramas  su  vei^gleichen.  Nach  eingehender  Besprechung, 
an  welcher  sich  besonders  die  Herren  Fleischer,  Schlottmann  und  Weber  be- 
theiligten, einigte  man  sich  dahin,  dass  der  geschftftsleitende  Vorstand  sich  mit 
der  für  die  Ausgabe  des  bezeichneten  Dramas  gewählten  engeren  Commission 
(den  Herren  Brockhaus,  Stenzler  und  A.  Weber)  in  Kinvemehmen  setse  und 
dass  ev.  Herr  Dr.  Pischel  für  den  gedachten  Zweck  mit  der  Summe  von  200 
Thlr.  unterstützt  werde. 

Zum  Schlttss  machte  Prof.  Schiott  mann  im  Anschlnss  an  seinen  Artikel  in 
dem  leUten  Doppellielt  der  Z.  d.D.M.G.  (XXVI  p.  39800  weitere  MittheUungen 
über  die  neuentdeckten  Moabitischen  AlterthÜmer,  deren  nähere  Kenntniss  ihm 
durch  die  sehr  dankcnswerthen  Bemühungen  der  Herren  Lio.  Weser  und  W. 
Duisberg  in  Jerusalem  ermdglicht  wurde.  Die  von  dem  letiteren  mit  vieler 
Sorgfklt  und  Gkschieklichkeit  gefertigten  Zeichnungen  legte  er  vor.  Ebenso 
theilte  er  Einiges  aus  dem  Reisebericht  des  Lic.  Weser  mit,  welcher  sum  ersten- 
mal ausführlichere  Nachricht  über  die  Fundorte  giebt.  Die  Versammlung  sprach 
den  Wunsch  einer  möglichst  vollständigen  und  baldigen  VerdffentUchnng  des 
vorliegenden  Materials  aus.  Das  Anerbieten  des  Prof.  Schlottmann,  auf  Grund 
früheren  Vorstandsbeschlnsses  den  Ankauf  der  besprochenen  Moabitischen  Alter- 
thümer  noch  einmal  bei  dem  Königl.  Preuss.  Cultus-Ministerium  su  empfehlen, 
wurde  gebilligt  und  dankbar  angenommen. 

Verseichniss 
der  Theilnehmer  an  der  Generalversammlung  in  Halle  >): 

1.  Weber  aus  Berlin. 

2.  H.  L.  Fleischer  aus  Leipsig. 
8.     A.  F.  Pott  aus  Halle. 

4.  R.  Gosche  aus  Halle. 

5.  K.  Schlottmanu  aus  Halle. 

1)  Die  Aufführung  erfolgt  nach  der  eigenhändigen  Einseichnung. 


Tm 


Terzeiehniss  der  bis  zum  30.  Juni  1873  für  die  Bibliolhek 
der  D.  M.  0.  eingegangenen  Schriften  n.  s.  w.  ^) 

(Vgl.  die  Nachrichten  über  Angelegenheiten  der  D.  M.  6. 
zu  Bd.  XXVI,  S.  XX -  XXIV.) 

I.     Fortsetzangen. 

Von  der  Kaiserl.  Rnss.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  St.  Petersburg: 

1.  Zu  Nr.  9.  Bulletin  de  l'Acad^mie  Imperiale  des  sciences  de  St.-P^tersbourg. 
Tome  XVU.  No.  4.  5  et  dernier.  Tome  XVIII.  No.  1.  2.  St.-P^tcrsbourg 
1872.  Fol. 

Von  der  KonigL  Asiat.  Gesdlsch.  yon  Grossbritannien  u.  Irland  : 

2.  Zu  Nr.  29.  The  Journal  of  the  R.  Asiatic  Society  of  Great  BriUin  and 
Ircland.     New  Series.     Vol.  VI.    Part  II.     London  1873.     8. 

Von  der  Deutschen  morgenländischen  Gesellschaft: 
:i.    Zu   Nr.  155.    Zeitschrift   der    D.  M.    G.     Bd.   XXVI.     Heft   III.    u.   IV. 
Leipzig  1872.     8. 

Von  der  Königl.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  in  Göttingen: 

4.  Zu  Nr.  239.  a.  Göttingische  gelehrte  Anzeigen.    Göttingen  1872.    2  Bde.  8. 

b.  Nachrichten  von  d.  Königl.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  u.  der  Georg- 
Augusts-Universität  aus  d.  J.  1872.     Göttingen  1872.    8. 

Von  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissensch.  in  Wien: 

5.  Zu  Nr.  294.  a.  Sitzungsberichte  der  kaiserl.  Akad.  d.  Wissensch.  Philos.- 
histor.  Classe.  LXX.  Bd.,  Heft  1—3.  LXXl.  Bd.,  Heft  1—4.  Wien  1872. 
Gr.  8.  -  Begbter  zu  den  Bfindcn  61  bis  70  der  Sitzungsberichte  der 
philos.-histor.  Cl.  der  kaiserf.  Akad.  d.  Wissensch.  VII.  Wien  1872.  Gr.  8. 

6.  Zu  Nr.N295.  a.  Arohiv  f.  Österreich.  Geschichte.  48.  Bd.  1.  Hälfte.  Wien 
1872.   Gr.  8. 

7.  Zu  Nr.  295.  c.  Fontes  rernm  austriacarum.  Zweite  Abtheilung.  Diplo- 
mataria et  Acta.     XXXVI.  Bd.     Wien  1871.     Gr.  8. 

Von  der  Asiatischen  Gesellschaft   von  Bengalen: 

8.  Zu  Nr.  593  n.  594.  Bibliotheca  Indica.  Cid  Series.  No.  230.  The  Sanhita 
of  the  black  Yigur  Veda,  with  the  Commentary  of  M&dhava  Acharya. 
Fase.  XXVI.    Calc.    1872.  8. 

New  Series.  No.  252.  Gopatha  Brahmana  of  the  Atharva  Veda.  In  the 
original  Sanskrit.  Fase.  II.  Calc.  1872.  8.  —  New  Series.  No.  253.  259. 
The  Taittiriya  Pr&tis&khya,  with  the  Commentary  entitled  the  Tribhashya- 
ratna.  Fase  II.  lU.  Calc.  1872.  8.  —  New  Series.  No.  254.  256.  Tandya 
MahÄbrÄhmana   with    the  Commentary   of   Sayana    Acharya.     Fase.    XVII 


1)  Die  geehrten  Einsender  werden  ersucht,  die  AuflfÜhrung  ihrer  Geschenke 
in  diesem  fortlaufenden  Verzeichnisse  zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  aus- 
gestellten Empfangsschein  zu  betrachten. 

Die  Bibliotheksverwaltung  der  D.  M.  G. 
Prof.  Gosche.    Prof.  Fleischer. 


.  dcrför  flk  BilUMeh  dn'  DM  fr  efn^eg.  Schäften  v.  s.  n\       IX 

XVlIl.  Ciilc,  1872.  8.  —  New  Scrics.  No,  255.  Tho  Furhung  i  Itasliidi, 
hy  MüHA  'Ahdur-RAühid  of  Tattah,  ed.  niid  AnnöWitcd  by  Manliiwf  ZnlluiiAr 
*AH.  F»sc.  VII.  CrIc.  1872,  Fol.  —  N>w  Sories.  No.  257.  :>6"2.  Chatar- 
vjirga-CliiDtMmHtii^   by  DömVidru    frnt   II,  Diltnkhaiuln.     Fnac.^  V.   VI.    (Jnlc. 

1872.  8.  —  Niw  Series.  Xo.  258.  Chnnduli  Sütm  of  \%i\\i\  Acliarya  With 
ihti  Coinroentnry  of  HulAyiidb».  Fase.  IL  Calc.  1872.  8.  —  New  Serie?. 
No.  2*31  (»11  daplo  U  Indox  of  namcs  of  Pergoiis  and  gcographiral  tiames  oc- 
curnii^  in  th<^  Badsehuhnamah ,  by  MaulAvi  Abdur  Rabitn,     Cnlc.   1872.  8. 

Von  der  KoriigL  Oeo^aph,  GesellschnR  in  Landon: 
Zu   Nr,  Gfll^.    4.    The  Juurnftl    of    tha    R.  Geographica]    Society.     Vol.   41. 
London.    8. 

c.  PrfxreediDgs  of  the  R.  Geographie«!  Society.  Vol.XVL  No.  IH.  Issued 
Jiily  27«^  1872.  No.  V  (sie).  Usued  Dec.  28«^,  1872.  London  1872.  - 
Vol.  XVIL  No.  I,     Iäsa«d  Ftbr.  24tJ>,  1873.     London  1873.    8. 

Von  der  Köoigl.  Prcnss.  Akad,  d.  Wiasenseh.  »u  Berlin  r 
Zu  Nr.  643.  Monatsbericht  der  K.  Prcuss.  Akad,  d.  Wis.scnsch.  zu  Berlin. 
8ept  Ott.   Nov.   Dec.   1872.      Berlin    1872.  8.    —    Februar    1873.    Berliii 

1873,  8. 

Von  der  Asiatiaeben  GeselbchÄft  von  Bengale u : 
IL     25«  Nr  1044.   »,  Journal  of  the  Asiatlc  Society  of  Ben^ftL  Part  I,  N<f.  LL 
1872.    P»rt  IL  No.  11.  IIL  1872.  Cftic.  1872.  8. 

b.  Proceedings  of  the  Asiatk  Society  of  Ben  gab  VI^VUJ.  June  -August. 
No.  IX,  November  1872.     Calc,  1872.    8, 

Von  der  Bataviascbon  Gesellscb.  für  Künste  u.   Wissenschaften ; 

12.  Zu  Nr.  1422.  ft.  Verhandelbigcn  van  het  BatavianBeb  GcnPötsch»p  vait 
Kutiste«  en  Wete»schappen,  Deel  XXXIV.  XXXV.  Batavia  1870.  Deel 
XXXVL     BfttAvia   1872.  4. 

13.  b.  Nutulen  van  de  Alge  nie  cnc-  cn  Befutaurfl-Vergaderingen  van  het  BaU- 
viaiacb  Genootscbap  van  K.  cn  W,  Deel  VIU,  1870.  BatÄvia  187L  — 
Ded  X  (sie).  1872.  No.  1.  2.  3.     Batuvia  1872.  8. 

\i  JCu  Nr.  145G.  Tjjdschrift  vor  Indische  Taal-,  Land- cn  Volkonkundc,  Ileel 
XVIIL  Ze&de  Scrio  Detl  L  Äflev.  2.  Batavia  1871.  Aflev.  5  (^ic).  BaUivia 
1872.  Aflev.  t>.  Bntavia  186S— 1872.  —  Deel  XX  (sie).  Zcveud^  Serie 
Dcel  U  (sie).     Aflev.  1.     Batavia  1871.  8. 

Vom  Verfasser; 

15.  Zu  Nr.  1502  u.  2029.  Storia  dei  Musulmaul  dl  SidUa  scritu  da  Mivhde 
Aft^ri,  Vol.  terzo.  Parte  seconda.  Firen2e  1872.  8.  (VoL  ter«o,  Parte 
prima ,  a.  Nachrichtea  n,  s.  w.  zu  Bd.  XXll,  S,   XXX  unter  Nr.  9.) 

Von  der  Geographistht-n  Gesellschaft  in  Paris: 

16.  2u  Nr  152L  Bulletin  de  la  Society  de  Geographie.  Juillet.  Aoüt  Nov. (sie). 
D^.  1872.    Paris  1872.   Jan  vier.  Fevrier.  Mars  1873.     Paris  1873.  8. 

Von  dem  König).   Institnt  für  die  Sprach-,  Länder-  und  VÖlkorkuiidc 
von   Niedi.'rlÄuiüscb-fDdicn: 

17.  Ztt  Nr.  1674.  Bijdragcn  tot  de  TahJ-,  Land-  en  Volkenkuudc  van  Ncdcr- 
landscb  Indie.  Dcrde  Volgreeki.  1^  Deel,  !••  Stuk.  2*  Stuk,    'jGravenhaga 

1872.  1873.  8. 

Von  Herrn  Director  Dr.  FiankeJ  in  BrcÄJau: 
iSu  Nr.  1831.  Jahresberiebt  des  jüdisch-tbeologiscben  Seminars  „Fracnkel'- 
scber  Stiftung'S     Breskii,  »m  GcdJichinisstage  des  Stifters,   d.  27.  Januar 

1873.  Voran  i:ebt.-  Der  einheitliche  Charakter  der  Prophetie  Joels  und  die 
künstlerische  Gliederung  ihrer  Theile,  von  Piof.  Di\  H.  (jh-aeiz.  Breslau 
1873.  Qu  8. 


7er%,  d$tf^i§ie  BihUoihth  ^r  DM(l 
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21. 


Von  der  E&dÄCtion: 
Zu  Nr.  2120.  «.  BuHetin  d«  l'Atb^n^e  oHenU], 
Ja»Tier<riivr.  1873.  No.  36.  Mars-Avni  1873. 


2«'S^ri«.  Tome  111.  No.  35. 
Pari«.  8. 


29, 


80. 


Von   der  Konigl.  Bayer  Akad.  d.  Wisaensch.  au  Mlkicben : 
Zu  Nr.  2327.  Sitauugsbericlite  der  pliilos.-phiiolog,  u.  hiator.  Cl.  cL  küntgl. 
b»yer.  Akud.  d.  Wiäs.  zu  Miiaehfen,  1872.    Heft  II.  111,    Muiicihisn  187Ü.  8. 
InhaltsveraeichniBs    zu.   Jahrg.  1860 — 1870   der   SitEangsfaericKt«;    der  k. 
baycr.  Akad.  d.  WU».     Müuchen  1872.  8. 

Von  der  D.  M.  G.     Darcb  SabscHptioD : 
Zu  Nr,  2631  ♦    Dictiotinuirc  turc-arftbe^persau,     Törkiach-arabisch-persiachea 
Wörterbuch  von  J,   Th.  Zei^kür,     Heft  XX.    (Bogen  191-200).     Leipaig 
1873.  Fol.     (20  Exi.) 

Von  der  Verlagsbuchhandlung  J.  C.  Hinrichs: 
Z>u    Nr.  2771,    Zmtschnft    für    ägyptische    Sprache    und   Alt6^lTlUT^^kund«, 
bcrausg.  von  R.  Lepsin»  unter  MUvrirkung  von  H.  Brtig»ch.     Hov,-Dec, 
1872.  —  Jan.^Pebr.  MÄrE^pril  1873.  4 

Von  der  Königl  Ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften: 
Zu  Nr,  2$34.  A  Magyar  nyelv  SButAra»     fHernasg.  v.  d.  K.  Ungar.  Akad, 
d.  Wi»*.)   Bd.  VI,  Heft  1.  2.    Pest  1871  - 1872.  4. 

Zu    Nr  2936.    A    Magyar   TndomAnyos   Akad^mia   ]£vki>nyTel.     Bd.    XIll, 
Heft  3.  6  (Sic).  7.  8.     Peat  1871—1872.  Hocb.4. 

Zu  Nr.  2938.   Nyelvtudomanyi  Koilemcnyck,  Kiadja  a  Mag.  Tadom.  Aka- 
demia.   Bd.  IX,  H,   1—3,     Bd.  X,  H.  1.     Pest  1H7 1  —  1872.  8. 
Zu  Nr.  293^.   A  Magyar  Tiidomanyos  Akad«mia  Ertesitöje.      V,    ^yfolyam. 
10     17.  Saam.      VJ.   fevfolyam,  1—8.  Saim,     Peat  1871—1872.  8. 
Zu  Nr.  2940.  Ma^ar  TiidomAnyos  Akaddmiai  Almanach.  1872.    Pe«t,  8. 
Zu  Nn  3100.    Ertekez(f-5ek    a  nyelv-^5  sseptudomunyok  kur^bül.     Kiadja  a 
Mag,  Tudomau.  Akademi».    VU-Xl  Saiim.     Pest  1871—1872.  8. 

Von   der  Regierung  von  Bengalen: 
Zu   Kr.  3219.    Notice»   of  Saii&krit    Ms»,    by  Edjendralfila  Afitra.     Pu- 
blishcd  under  ordcrs  of  thc  (lovcniment  of  Bengal.    Vui  II.  Part  11.    Calc. 
1872.    8.     (Auf  dem  obem  Hando  mit  No.  V  bezeichnet.) 

Von  der  Redactum: 
Zu  Nr.  3224.  Hauiagid.  (Hehr.  Wocheuscbrift,  erscheinrnd  in  Lyck,  redig. 
von  Babb.  L.  Silberrnafin.)  1872.  No.  46^50.  -  1873,  No.  1^24.  Fol. 

Von  dem  Herausgeber; 
Zu  Nr.  3382.    li  Cocßmento    medb   di  Avcrroe    alla  Poetica  di   Aristo  tele, 
per  la  prima  volta  pubbUcato   in  Arabo    e  in  Ebraico    e  rocato  \n  Italiano 
da  Fawiia  Lasinio.     Parte  prima.     iJ  testo   arabo  cou  uote  ©  appoudice. 
Pisa  1872.  Fol 


IL     Ander«  Werke. 

Von  dem  K.  GroMbritanniscbeo  Staatssecretär  für  Indien: 
^$2.    Grammar    of   tbe  Sindhi    Language.    Coniparrd  with  the  Sanskrit-Prakrit 
aod  the  cognate  Indian  Vernaculars,  by  Dr.  Emest  Trumpp.     Frintod 
by  order  of  Her  Majesty's  Government  for  India.     London    1872.  ör.8. 

Von  der  K.  Ungarischen  Akademie  der  Wisaenflcbaften: 

3393.  Kalowala.    A   Fiimek  nemxeti  cposaa.    A  M»g-  Tudom.  Akad.  k<»lta4g€n. 

Fast  1H7L  4,  .   ,       «       .o-,.  ö 

3394.  A  Magyar  Igeidök.  A  Mag.  Tadom,  Akadimi*  költa^geu,     Peat  löild,  ö. 


yM^.  dkgeg,  Bchriffm  n.  9.  w.    XT 


V^ao  den  VeHiisBeni)  H«rii(i8gebern  and  R^dactimien ; 

AwArisclie  Text«,  berausgeg.  von  A.  Schief lier^  St-Pdtersboorg  1873. 
Fol.  (M^nioires  de  i'Acftd  Imp^r.  des  aciences  de  St.-P^teraboarg,  \VU' 
S^e,  T.  XiX,  No,  6.) 

Aimaario  della  Sodetfc  ItAÜAtift  per  gll  Studi  Orieutuli*  Auro  primo  1872. 
BomA,  Firenze,  Torino.  1873,  H. 

Stttdii   sojjra   Avcrroe   per   Fau4to  Lasinio,     (EstrÄtto   daU"    Annawio 
d«]lA  Societk  lUUana  per  gU  Stttdi  Orientalin   lö73.) 
Coamos,   Commuiiica^ioiii  sai  progressi   piü    reuenti  e  notevoti    della  geo- 
grA6a  e  delle  scienze  iiffliu  di  Guido  Coro.     L  11,     Toruio  1873.  4. 
OrieiiUl   And  linguistic  Studie»,     The  Veda^    tbe  Avesta;    tbe  Science  of 
LttDguAge.     By   W,  Diik    Whätiey.     New  York  1873.  8. 
400»    FrAgtncnts    of  ihc  CuretouUn  Gospels,    ed.  by    W.    Wrighi.     {Onty  otie 
hundred  copie»  pritited  for  private  circulatiou.l     Londfui  (1872  u   4. 
S401.    I>j«  Lobre  von  der  Weltseele    boi  den  Arabern    im  X,  Jahrhundert,  von 

Fr.  Dietenci,    Leipzig  1872.  8. 
3402.    Mookcrjee's  Magaaiiie  (New  Seriei),  cd.  by  Samhhu  Chandra  MuUiü' 
pMhydya.     C&kütta.      Vol.  I-IV.    Scpt-Nov.     1872,   8. 

.$403.  I>e  Inänitit"!  llnguarmin  SAuscritae,  bactricae,  grAecae,  oscae^  ambricaei 
lathiae^  goticAe  fornu  et  nso.  ScHpsit  Emg.  Wilkelmus,  lAenad  (1872). 
Lejt.  8. 

Trachten  der  Juden  im  nachblb tische»  Alterthaiae.  Ein  Beitrag  zur  all- 
getnciiieu  Kcstüiakundp  von  jiihlf  ßrilü.  1.  TheiL  Frankfurt  a/M. 
1873.    8. 

.d40&.  Deatsche  Monatshefte.  Zeitschritt  für  die  gesAmmteii  Colturinteressen 
de$  deutäcfa^n  VAterlaudes.  Erster  Jahrgang  1873.  Bd.  L  Heft  1. 
Berlin  (1873).  8. 

MD6.  In  Hcrmctis  Triimegisti  qui  apnd  Arabes  fertnr  de  castiifiitiono  anuTii 
libellom  Prolegomcim  una  cum  capitibn;«  tionimUis  nondum  editi^.  Diä- 
sertatio  qnam  ad  aummos  in  phiJosophia  honorcs  AUutDritftto  AmplisRimi 
Phllosophorum  Ordinh  10  ftlma  literarum  Cnlversitatc  Fridericla  Uttilel- 
mia  Rhenaua  rite  impetrandos  —  die  XVIU  m.  Martii  a.  1873  —  pu- 
blice defendet  O,  Barfiejihefßßf  Bonensis.  Bonnae.  8. 
407.  Zur  rabbinischen  Sprach-  und  Sagen k und b.  Von  Joseph  Perlen,  Breslau 
1873.  8. 

I>a  Manascrits  Lan^pongs  eii  poasession  do  M.  le  Barau  Sloet  van  clts 
B«cle,  aticien  Güuverttcur-6<in6ral  des  Indes  Ndorlundaises.  Publi<Js  par 
N.  iV.  tyiri  ihr  Tunk.     Leide  1868,  4, 

.3409*  TrattAto  suU*  educazione  dei  bachi  da  aeta  a1  Giapponc  di  Sina^KatHi 
(U  Senciai'  [Ott/ti)^  Iradutto  dal  Giappcmese  in  Francesc  da  Leone  de 
lioimy.  Veraioue  italiana  di  Fdice  Frarweschiai^  Prima  ediaione  it»- 
liana ,  «uUa  terza  francese ,  riveduta  dallo  ateaso  aatore ,  corredata  da 
iiumeroae  tnciskmi.     Milauo  1870,  8. 

Ignaz  Qoldziher  ^  Be^iträge  zui'  GMchkhte  der  Spracbgelebrsamkeit  bei 
dea  ArAbcrn.     II.     Wicji   1872.    8. 

ArchaeologiiNil  Survey  gf  tndia.  Fonr  Reports  made  d«rii*g  tbe  year» 
1862— 6a— Ö4— 65,  by  Alex.  VutiMngham.  Vol.  I.  II,  Simla  187L 
Gr.  8, 

TJialo  w  Arabskoi  Literaturie.  Stalia  A.  J,  Harkam.  t^BroÄchiirc  v<*m 
6.  Mür«  1873.    Kuaaisch.) 

Hei  »chrijven  vaii  SocudAaach  mot  latijn&cho  Utter,  door  K,  F*  Hoüt 
(8.  91—194,  aus  Decl  XIX  oder  XX  der  T^dsehrift  vour  Indische  TaaI-, 
Lftod-  en  Volkenkunde), 


Xn     Verz.  der  für  die  Bihl.  der  DMG,  eingeg.  HantUc^ir.,  Münzen  u.  s.  w. 

3414.  Kecherches  sar  U  Chronologie  ^gyptienne  d'apr^  les  listes  g^nöalogiques 
par  J,  Lieblein.  Avec  9  tables  autographi^s.  Programme  dn  rUiii- 
versit^  pour  le  ler  s^mestre  1872.     Christiania  1873.  4. 

3415.  Satzungen  des  ,, Museum  für  Völkerkunde^^  in  Leipzig.  Nebst  einem 
,, Aufruf  ^^  zur  Unterstützung  und  Förderung  des  Unternehmens  u.  s.  w. 
und  einer  Uebersieht  über  die  Gegenstände  der  Sammlung.  Lei])zig  im 
April  1873.     (Va  Bogen.) 

3416.  Catalogue  de  livres  de  Hnguistique  anciens  et  modernes  en  vente  nux 
prix  marqu^s.  Ko.  2.  Paris ,  Maisonneuve  et  C*«^ ,  libraires  -  editeurs. 
1873.  8. 

3417.  Catalogue  des  livres  composant  la  biblioth^que  linguistique  de  M.  le  Mar- 
quis de  la  Fert^-S4nectire ,  dont  la  vente  aura  lieu  le  mardi  If)  avril 
1873  &c    Paris  1873.  8. 

3418.  PcUkanov^  K,  f.,  Hcxopi«  MOHrojOB'B  no  apMnHCKHMi.  McxopUKaMi.. 
C.  IXcTepÖypri ,  1873.  8. 

3419.  Sdioebeli  C,  Becherches  sur  la  religion  premi^re  de  la  race  Indo-Irani- 
eune.     Paris,  1872.  8. 

3420.  Hübschmann,  H,,  Avestastudien.  (Aus  d.  Sitzongsber.  d.  K.  Bayer. 
Ak.  d.  Wiss.)    München,  1873.  8. 

Von  Herrn  Prof.  Wright : 
8421.    Report    on    the  Timbo  Expedition,    1873 ,  addressed   to    His    Excelloucy 
Major  Alexander  Bravo,   by  Edw.   W.  Blyden,    Government  Agent    to 
the  luterior.  Published  by  Authority.  (Freetown,  Regierungspresse,  Miirz 
1873).     Fol. 

III.     Handschriften,  Münzen  u.  s.  w. 
Von  Herrn  Prof.  W.  Wright: 

379.  Facsimilc  einer  angeblich  auf  einem  Granitstein  von  jenseits  des  Jordans 
stehenden  Inschrift   im  Besitze   eines  englischen  Geistlichen  in  Jerusalem. 

380.  Eine  nepalesische  Münze. 

331.  Photographien  der  zwei  Thoniafeln  des  britischen  Museums,  welche  die 
von  G.  Smith  bekannt  gemachte  assyrische  Erzählung  von  der  Sintfluth 
enthalten. 


XllI 


Terzeiehniss  der  bis  ssuiu  iik  August  1873  für  die  Bibliothek 
der  D.  M.  G.  eingegangetien  Sehrifien  u,  h.  w.  ^) 

(Vgl.  S.  Vlll-XIK] 

L     Fortsetzu  Jigeii, 

Von  dem  Brilischi-u  Mttseuin; 
Zti  Nr.  6B,   CnUlo^ue    of  tlie   Syriac  Maunscripts    iti    the  Brilish  Maseutn, 
Acquired   sincc;    tlie   ycar  1838,     By    W.    Wright.      Pnrl    HI.     Printed    by 
Order   of   thc   Trustces.      1872.      Htn?h-4,       f8.    Naihrichtcn    u.    s.    w.    sa 
Bd,  XXV,  8.   XXVI.     Nr.  4) 

Von  der  Deutschen  morgen lündUchen  Gesellschaft: 

2.  Ztt  Nr.  155,  Zeitschrift  der  D.  M.  G.  Bd,  XXVII.  Heft  L  u.  II 
Laipilg  1873.     B, 

Voo  der  Asiatiscfaen  Uefleltscliiift  von  BeDgAlen: 

3.  Zu  Nr.  593  u»  594,  Bihliotheca  Indica.  New  Sctics.  No,  264.  Gobhi- 
Hy^  Grihya  Sütra.  With  tho  Commentary  nl'  the  Editor,  Ed,  by  Ch^u- 
drakÄnta  Tarkdlaükarn.,  Fase.  HI.  Calc.  1872.  8.  —  New  Serie». 
Ko.  263.  Tho  Taittinya  Araiiynka  of  the  Black  Y<yur  V^«^  wlth  the 
Commentary  of  Ssiy  »nach  Arya.  Ed.  by  Raj  e  ii  dralala^  Mitra.  Fu^c.  XJ. 
Calc.  1872,  —  New  Serien.  No.  264.  275.  The  Ain  i  Akbari  by  Abal 
Faal  J  Mubdrik  i  'ÄlUrniV  ed.  by  H.  Blochmauu.  Fase.  XV.  XVI. 
ClUc.  1872.  1873.  Fol,  —  New  Scries,  No.  265.  276.  The  Atharvana 
Upanishads^  nith  the  Commentary  of  NAr^yaim.  cd.  by  ß&mamaya 
Tarkaratna.  Fase,  IL  HI.  Calc.  1872.  1873.  8.  -^  New  Heries. 
Ko.  266.  27  t.  The  Farbaug  i  RÄshidi,  by  MulU  'Abdur-fiaÄbid  of  Tattah, 
ed.  and  annoL  by  Maulawi  ZulfatjAr  'Ali.  Fase  VUJ.  IX.  Calc.  1872. 
1P73.  Fol.  —  New  Scries.  No.  267.  274.  278.  Cbatur^arga-Chiotimani, 
by  Hemadri,  £d.  by  Fandita  Bharatacfa&ndra  8irom&ni.  Part  U. 
DankhaiidA,  Fase.  VII.  VHI.  IX  CaJc,  1873.  8.  —  New  Series.  No. 
269.  Tho  Prithir4ja  RÄ^aa  of  Chand  Bardal  Ed.  in  the  on^nnl 
old  Hifide  by  John  Beame».  Part  I.  Fase,  l  Calc.  1873.  8. 
—  New  Seriea.  No.  270.  SAma  Veda  Sanbitä  with  the  Cnmmentnry  of 
SAyana  AchÄrya.  Ed,  by  Satyavrata  SimÄsram^  Fase.  VI.  Calc.  1873.  8.  — 
New  Seriea.  No.  272  aud  273.  The  Tabakät-i-Näsirl  of  Mmhäj-i-S«räj, 
Abu  ^LTmar-i'^Csmän^  Son  of  Mnhammad-i-MinhäJf  Al-Jurjäßl.  Transtated 
from  the  Fer^ian  by  Major  H.  G.  Kaverty,  Fase.  I.  u.  IL  Loodon 
1873.    8. 

Von  der  Kdnigl.  Preufts.  Akad.   d.    Wisaensch.   zu  Berlin: 

4.  Zu  Nr  642,  Monatsbericht  der  K.  Prenss.  Akad.  d.  WiiSenach.  zu  Berlin. 
Febr.  (Wt.  2.)  Märt  u.  April  1873.     Berlin  1873.    8, 


i)  Die  geehrten  Einsender  werden  ersucht^  die  Aufführung  ihrer  Geschenke 
m  di«8eiD  fortlaufen  den  \'er2e]chni5se  zngleicb    als  den  vo»  der  Bibliothek  aus- 
MUm  Einpiangsschein  zu  betrachten. 

Die  Bibliotheks Verwaltung  der  D.  M    G. 
Prof.  Go&obe.     Prof.  FI  ei  ac  her. 


Verf.  drr  für  die  BiMiö^^  der  DMO,  dngeg,  Sehrißen  «.  t,  w, 

Vüti  der  A5l»ttsctieii  GeselUehafl  tob  Beugmlen: 

5.  Zu  Kp.  lOil.  *,  JouriuiJ  of  the  AsUtic  Sociely  of  Beogal.  P*n.  L  No. 
UL  and  IV.  1872.  Cftlc.  1872.  -  Part  U,  No  IV.  1872.  Calc.  1872^ 
Part  I,  No.  L  1873.  C»lc.  1873.  —  Part  11,  No«  L  IL  1873  CnK 
1873.    8.  . 

b.  Pa>ce«diiigs  of  tlie  A»ifttic  Socict^r  of  BenjirAl.  No.  X.  DeeeniWt« 
1872.  C«lc.  1872.  —  No.  I.  U,  IIL  «od  IV.  J«tniwy.  FebmMy,  lUrdi 
Aöd  April,  1873.     Ciilc.  1873.    8. 

Von  der  Geographischen  Oeseltseh&fk  in  Paris: 

6.  Zu  Kr.  1521,     Balletio    de   U   Soci^t^    de  G4osr»pbie,     Avril , 
P»rU  1873,    8. 

VoD  dem  K'5ntgL  Institut  für  die  Sprech-,   LJ(oder>  und  VdlkdrkiiDd« 
von  Niederi&ndlsch-Indiea 

7.  Zu  Xr.  1674.  Bijdragen  tot  d«  T&al-,  Land-  eu  Volkeakunde  tau  Heder* 
lAudach  liidte,  Derde  V&l^eeks.  1^  Dcei,  3^  en  4''  Stuk^  *s  Orftvea- 
bog«  1873.     a 

Von  Herrn  J.  Mnir: 

8.  Za  Nr.  2011.  2334  u.  2356.  OrigiiuU  Sanskrit  Tcjcts  oa  the  origin  and' 
liUlory  of  tbe  peopte  of  Indin ,  their  religion  und  lustitutiona ,  collected| 
tnuisUied  nud  illnstrattid  bj  J,  MtUr.  Voimne  fourth.  Seooud  Edition 
revised.     London   1873.     8. 

Von  der  Meyer'schen  HofbuchliAndlunfr  in  Detmold: 
\i.  Zu  Kr.  2124  und  3026.  Etymologische  Forschungen  auf  dem  Gebiet« 
der  lüdo-German.  Sprachen  von  Prof.  Dr.  A.  J,  Pott.  2.  Aufl.  Vierter 
Band.  Wurseln  mit  consonant.  Ausgange,  ^In  2  Abthell.)  Detmold 
1^72—73.  8. 
IQ.  Zu  Xr.  2559.  Boeirinescbe  Chrestomathie,  door  Dr.  B.  F,  IfattbeSi 
2— (3)  DeeJ.  Amsterdam  1872.  8.  (Deei  UL  ,^Ajuiteekeaiiig©ii"  m 
auf  dem  Umschlag  so  bezeiehnet.) 

Von  der  Verlagshaudlung  J.  C.  Hinrichs: 

11.  Zu  Nr.  2771.  Zeitsd^rtft  für  iigyptische  Sprache  und  Alterthumskiuidaj 
heraUAgeg.  von  R,  Lepsius  unter  Mitwirkung  von  H.  Brtigach.  Mai^ 
Juni  187a     Leipzig  d.  J.     4. 

Vöu  der  Kegierang  von  Bengalen : 

12.  Zu  Nr.  3219.  Notice»  of  Sajiskrit  Ms«,  hy  RdjendraMia  Mitra,  pnbU^ 
shed  under  ordert  of  the  Government  of  Bengol.  Vol.  II  Purt  III« 
CiU«.  1873.    8. 

Von  der  Redaetioi}: 

13.  Zu    Nr.    3224.      Hamagid.      (Hebr. 
redig.  von  Rabb.  L.  Sübermann)* 

Von  den  Verfassern  und  Heraiugcbeni: 

14.  Zu  Nr.  3348.  Kielet£jr.  Toimittanut  Aug,  AUqtskL  5  Vihko.  Hei- 
»ingissü  1873.     8. 

15.  Zu  Nr.  3364.  Neue  Beilrftgo  zur  Erkliraog  der  Hi^jarischen  Inachriftea 
von  Franz  Prätorms,     Halle  1873.     8. 

16.  Za  Nr.  3350.  Handwörterbuch  der  Tibetischen  Sprache  von  //.  A,  Jä^ckk 
Zweite  Lieferung  (p,  V*-XX*»  u.  p.  153— 322V     4.») 


Wo  che  »Schrift ,    erselietncnd    in    Lyck« 
1873.    No.  25—32. 


1)  Von  diesem  Uthogrjipbirten   Handwörterbuch   der   Tibetischon 
Sprache  ht  mit  der  sc^uiten  Lieferung  die  erste  Hiülle  des  Ganzen  voilendet^- 
und  dieselbe  wie   die  eiste  Lleforuog  gegen  Baarcinsendung  des  Betrages  diroet| 
an    die    Cnttiit»buchhaudLuiig    in     Gnadau    bei    Magdeburg    (C.    H,    Pems«!). 


Vers,  darßlr  dk  Bihlioihel''  der  DMG,  ßingsg,  Schrißen  k,  *  tr.     XT 


II.  Andere  Werke. 
Von  der  Kegicniiig  von  Bengalen: 
Sli2*    Deskriptive  EÜmoIogy  of  BeDgul,     By  Edw.  7\tÜS  DcUdün.     Illustruted 
by    Iklio^raph     portrrtUs    copted     from     photogrAphs.        Prilited    for    ihe 
QtiV^rnmL'üi  of  BcTignL   auder  tlie  directlou  of  the  Council  of  tho  Asiftttc 
Society  of  Bengal,     Calc.  1872. 

Von   H^rrn  Prof.  RadlofF  iu   Kasan: 
312^*    Bra^noje  prawo  drewitago  wostoka  etc.    A.  Odipöwa,    Wypusk  I.    Kiixan 

1872.    Or  8. 
^'24.    Ommmiiiik«  rus§k«gö,  jaityka  ftD'itAw-lennAJA  diae  Tatar  frostodooj  RossiL 

CÄSt'  I.     Etimologii*.     Kaxun  1873.     Or.  8, 

1873. 


Voa  den  Yerfawern  und  Hoi-aasgeberti: 
342Ö.    n"J^n  n>13  n.  ».  w.     NoUga  Hftjareiach,  Organ  fllr  WisseoscUaft,  Reli- 

gioq    und  Bildung.     Herausgegöbeu    von    Berück    QoUiherg,     L  Jabrg. 

1.  4—7.  Hefi.     Lemberg  1872.     8. 
3127.     C»techisnio  dei  Missionari  cattuüci    in   Imgut  Algonchma  pubbltcato  psr 

cura  di  K   Teza.     Pisa  1872.     8, 
342^B*    D«    trecentis   Canakvae    pof^tae    tudicl    sententlis.       DUsert*    inauj?.   scr 

Joh.  KhiL     Balis  (1873).     8- 

Hcxti     Sententiftrum    rccensioues    latinam    graecam    syriacas     conSancdm 

exliibuit  Jo.  Giidmneister,    Bonnao   1873.    8, 

lljiitnes-t&l  öfver  G,  GeäUn  .  * .  bSllet  pl  Fioska  Vetenakapssodotetetis 

Ars-ocb  Högtidsdag   den   29,    Apiil  1872    af    W.  Lag\i8.      (Aftryck   ur 

AciA  Soc.  Scient.  Pennicae.     Tom.  X  )     Hehingfora   1872      4. 
kMdl.    Beilage   stnr  fAugsb.)   Allg.  Zeitung  1873  Nr,  155—156.     (Darin:     Die 

Kosoiogonle    der   Inder.       Von    Afartin    Hang.       Vortrag   gebalten    Im 

antJiropologiscben   Verein  ku  Müricbcn'l 

Cape   of  Good  Hope.      Report   of  Dr.  Bteek   concerriiog  bis  Reiearehes 

into   tbe    Bu^bman    Language^    presented    to   thu    Ilonourable   Hoase    of 

Asstmbly  by  comniand    of    Hi?   Excellcncy  the  Governor.     (1873),      Fol. 
343S.    The  VarnQabrrihniaiift    (biMng   the    cigbtli  BrAhmuiia)    of  the    Säma  Vedu 

edit«d  together    wttb    fbe    coinmentary    of  t^äyaua^    a  Prefacc    and    indejt 

of    words    by  A.  C.  BurmlL     Matigalore  1873,      8.     Mit  Portrait  und 

Pacstmile.     (Nur  ,Preface  and  iudex'    enthnltend). 

Das  Oebict  von   Medinn.     Nach  Arabiachen  Geographen  bdschrieben  von 

Ferd,    WUAtcnfehl      Mit  1  Karte.     Aus  d.  18.  Bde.  der  Kgl,  Ges.  der 

Wiss.     Göt  fingen    1873.     1 
^435.    The  Book    of  Ardn  Vlraf.      Tbe   Pablavi  teit,  prepared  by  Destur  Ho- 

t/hanffji  Jamasj^ji  j4ira,  revisod  and  tollated  with  further  mss.,  witb  an 

Eo^ish    tr&fislation    and    iniroduction ,    and    an    nppendrx   containing  tbe 


tlien.     In  Folge  der  wäbretid  der  Arbeit  eingetretenen  Steigeraiig  der  Her- 
tlottgskosten  ist  auch  der  Preis  derselben  hSher  gestellt,  nämlich; 
Lieferung    I     1  Thlr.  10  Gr. 
Lieferung  tl     2      „       —    ,, 
Ausserdem  ist  noch  ebendaselbst   vorriSthig: 
0ie  Briefe  Johannia,  ins  Tibetische  übersetzt^  mit  deutschen  Erläuterungen ^ 

von  H.  A.  Jäscbke.    10  Gr. 
R«>iiianized  Tibetan    and    Engllsh    Dictionary  by  H.    A.    JKscbke» 
KyelJtßg  1866,     (158  Seiten).     1  Thlr. 


XVI    Verz,  der/ür  die  Bibliothek  der  DMG,  eingeg.  Schriften  u.  s.  w. 

text,  aud  translations  of  Gosht-i  Fryans,  and  Hadokht-Nask,  by  Martin 
Hang,  assisted  by  E,   W.   West,     Bombay  and  London  1872.     8. 
8436.    On  trae  Antbropology ;   or  the  Spiritual,  Mental,  and  Physical  Constitu- 
tion   of   Man.     By     W.   Hitchman.       (Reprinted   from   the    Journal   of 
Transactions  of  the  Victoria  Institute.  —  London  1870.)     8. 

3437.  De  Carminum  in  libro  Nnmerorum  (Cap.  XXI)  reliquiis,  interpretationibus 
antiquis  et  cum  verbis  masoreticis  et  interse  collatis.  Scripsit  Carolus 
Flöckner  (o.  O.  a.  J.)    4. 

3438.  Et  Par  Bidrag  til  Bedömmelse  af  den  nyere  Fölkclitteratur  i  Aegypten, 
Af  A.  F.  Mehren.     Kjöbenhavn  1872.    8. 

3439.  Tableau  g^n^ral  des  monuments  religieux  du  Caire.  Par  A,  F,  Mehren, 
8.  (Aus  M^anges  asiatiques  tirös  du  Bulletin  de  l'Acad^mie  Imperiale 
des  Sciences  de  St.-P^tersbourg.     Tome  VI). 

3440.  Sapplementum  eorporis  Ignatiani  a  Guil.  Curetono  editi  public!  juris 
factum  a  Dr.   G,  Moeeinger,     Oeniponti,  1872.     8. 

III.    Handschriften,    Münzen  u.  s.  w 

Von  Herrn  Prof.  W.  Wright: 
382.   Facsimile    der    unter    370   aufgeführten    himjarischcn    Steininschrift    im 
Britischen  Museum. 


xvn 


Nachrichten  fiber  Angelegenheiten  der  D.  M.  Oesellschaft. 

Zum  Ehrenmitgliede  der'D.  M.  G.  wurde  in  Folge  einstimmigen  Beschlusses 

des  Gesammtvorstandes  der  Gesellschaft  ernannt: 
Herr  Geh,  Ober-Begierungsrath  Dr.  Justus  Olshausen  in  Berlin. 

Als  ordentliche  Mitglieder  sind  der  Gesellschaft  beigetreten 
für  1873: 

823  Herr  Dr.  Joseph  Tosi,  Canonicns  sn  St.  Stephan  in  Wien. 

824  „     David  G.  Müller,  Stud.  phil.  or.  in  Leipzig. 

825  „     Lndolf  Annecke  in  Güsten,  Anhalt^Köthen. 

826  „     Georg  Pantazides   aus  Jannina,  Stud.  phil.  or.  in  Leipzig. 

827  „     Reverend  Henry  William  Wattkins,  M.  A.   in   the   Vicarage   Much 

Wenlocky  Shropshire,  England. 
Für  1874 : 

828  I,     Dr.  Stephan  Montfort  Vail,   Consul    d.    Verein.    Staaten   von    Nord- 

Amerika  für  die  Pfalz,  in  Lndwigshafen  a/Rh.  bei  Mannheim. 

829  ti     Theodor  Stromer,  Schriftsteller  in  Berlin. 

830  jf     Marquis  G.  Arconati  Visconti   in  Paris. 

In  die  Stellang  eines  ordentlichen  Mitgliedes  sind  eingetreten : 
Die  Universitäts-Bibliothek  in  Giessen. 
Das  Rabbiner-Seminar  in  Berlin. 

Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  das  correspondirende   Mitglied 
Herrn   Dr.  Jac.  Berggren,   Probst  und  Pfarrer  zu  Söderköping  in  Schweden, 

und  die  ordentlichen  Mitglieder: 
Herrn  G.  Geitlin,  Professor  der  Exegese  in  Helsingfors  ,  t  d.  12.  Juli  1871. 

Emanuel  Deutsch,  Assistent  am  Britischeu  Museum  zu  London,    f  d. 

13.  Mai  1873  in  Aiezandrien. 

Dr.  theol    Johann  Mayer,  Stadtkaplan  in  Neuburg  a.  d.  Donau. 

Bd.  xxvn.  Q 


XVni  Nac^richtm  über  ÄngeUgenheüen  der  D.  M.  O. 

An  der  Feier  des  fünfzigj&hrigen  Amtsjabiläums  des  am  die  Förderung  der 
Zwecke  und  Bestrebungen  der  D.  M.  G.  hochverdienten  ordentlichen  Mitgliedes 
derselben,  Herrn  Prof.  Dr.  J.  J.  Stft heiin  in  Basel,  betheiligte  sich  die  (}e- 
sellschiift  durch  Uebersendung  folgender  Gratulations-Tafel: 


DEM  MTTBEGRÜNDER 

DER 

DEUTSCHEN  HOBOENLÄNDISCUEN  GESELLSCHAFT 

DEM  EIFRIGEN  HÜLFREICHEN  FÖRDERER 
IHRER  ZWECKE 

DEM  IN  EIGNER  DNEKHÜDLICHEB  ARBEIT  DIE  ALTTESTAUENTUCHE 

FOBSCHDNQ  MIT  OEB  ALLGEMEINEN  MOKGENLÄNOISCHEN 

WISSENSCHAFT  TEBKNÜPFENDEN  GELEHBTEN 

PROF.  DR.  J.  J.  STÄHELIN 

IM 

BASEL 

WIDMET 

BEI  SEINEM  AMTSJÜBlUüM 

DIE  AUFRICHTIGSTEN  GLÜCKWÜNSCHE 

DIE  DEÜTSOHE  MOBGENLÄNDISOEE  OESELLSOHATT 

HALLE  UND  LEIPZIG,  D.  9,  SEPTEMBER  1873. 

Db.  €M>SCHE.  Db.  FLEISCHEB. 

Db.  BCHLOTTMAKK.       Db.  KSEHL. 


XIX 


f  erzeiclmiss  der  biB  ziiei  19.  Dec.  1873  für  die  Bibliothek 
der  D.  M.  G.  eingegaageneii  Schrilten  u.  8.  w.  ^ 

(VgL  s.  xni^xvi.)  * 


I«     Fortsetzungen. 
Von  der  Deutacbeii  morgen! äudiscLon  Geaelbchaft: 
Zu  Nr.  155.  Zeitschrift  der  D.  M.  G.  Bd.  XXVIL  Heft  III.  Loipiig  1873,  8. 

Von  der  Asiiitiscliea  Geaeliscbaft  in  Paris: 
Zu  Nr.  202.  Journal  Aaiatiqtie.  Sixitme  Serie.  Tome  XJX,  No.  71-  Jaia 
1872.  —  No,  73*  Äoai-Soptembre  1872,  —  Seplilsme  Serie.  Toai©  I. 
Ko.  2.  FÄvner-Mani  1873.  No.  4,  Mai-Juio  1S73.  P»ria.  8.  (Rück- 
»tiodig:  SixJ^rae  S^rie.  Tome  XIX  No.  74.  Octobre-NoTembre-Ddcem' 
bre  1872.  Table  des  mati^reA  de  Im  sixi^me  S^rie,  Ferner ;  Seplibsoe  S^rlft, 
T<nD«L     No.  L   Jativier  1*^73.     No.  3,  Avril  ib73.) 

Von  dem  Verfasser; 

Zu  Nr,  248.  lodiäcbe  Alterthumskande  von  Chr.  Lassen.  Zweiter 
B«od.  Geschichte  von  Buddha  bis  zu  dem  Ende  der  älterti  Oupta^Dyna^io. 
Nebst  Umrjss  der  Cutturgeschichte  dieses  Zeitraums,  Zweite  vermehrte 
ttad  verbesserte  Auflage.  Leipzig  1874.     Or.  8. 

Von  der  Deutschen  morgenläDdischim  Gesellsebaft; 
2ii    Nr,    368.       Indische    Sttidieti.      Im    Vereiu     mit    njehrern    Gelehrten 
bermaagegeben   von  A,    Weber.     Mit  Unters  tut  simg  der  D.  21.  G,  13.  Bd. 
Laipiig  1873.  Gr.  8.     (5  Exx.) 

Von  der  Königl,  Geographischen  Gesellschaft  in  London: 
Zo  Kr.  609.   a.     The  Journal    of   tbe  R.  Geogruphical   Society,      Vol.   the 
forty-second.  1872.     Loodou,  8» 

Za  Nr.  am.  c.  u.  d.  Froceedings  of  the  ß.  Geographkai  Society.  Vol.  XVIL 
Ko.  II.  No.  III,  No.  IV.  Address  at  the  Aimiversary  Meeting  of  tha 
B.  Qeogr.  Soc.  2^^^  May  1873.  By  Major-General  Sir  Henry  C\  EawUmon 
Pwwdent.     ÜT,  V.     London  iö73.  8. 

Von  der  Konigl.  Preass.  Akademie  der  Wissenscb.  zu  Berlin: 
1 7,    Zu  Nr.  641.  a.     Philologische   und   historische  Abhandlungen    der    Königl. 
Akademie  der  Wissenschaften  xu  Berlin.   Aas  dem  J.  1872,   Berlin  1873.  4. 
H,    Za   Nr.  6i2.      Monatsbericht    der  KönigU    Preass.    Akademie    der    Wissen- 
schaften au  Berlii}.     Mai  Nr.  1.  2.    Jnui.  Juli  und  August.  1873.      Berlin 
1873.  8. 


1)  Die  geehrten  Einsender  werden  ersucht,  die  Aufführaug  ihrer  Geschenke 
la  dia9«iD  fortlau feaden  Verzeichnisse  augleicb  als  den  von  der  Bibliothek  aus- 
g«il«lllen  Bmpfangssehein  au  betrachten. 

Die  Blbliothcksverwaltmug  der  D.  M.  O. 
Prof.  Gotcbfl.     Prof.  Fleischer. 


\X     Verz.  der  für  tlie  BUdiothek  der  D.  M.  G,  eingeg.  Schriften  «.  *.  w. 

\ou  dem  historischen  Vereine  für  Steiermark: 
[).    Zu  Nr.   1232.  a.     Mittheiluiigen   des   historisclien  Vereines   für  Steiermark. 
20.  Heft.     Graz  1873.  8. 

Von  der  Geop-aphischen  Gesellschaft  in  Paris: 

10.  Zu  Nr.  ir)21.  Bulletin  de  la  Society  de  Geofirraphie.  Juin.  Juillet.  Aoüt. 
Septembre.  1873.     Paris  1873.  8. 

Von  dem  Königl.  Institute  für  die  Sprach-,  Lüudor-  und  Völkerkunde 
von  Nicderh'indisch-Indien : 

11.  Zu  Nr.  1674.  Bijdragen  tot  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  van  Neder- 
landsch  Indie.  Dcrde  Volgrceks.  Achtste  Deel.  le  Stuk.  'sGravenhage 
1873.  8. 

Von  der  Königl.  Bayer.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München: 

12.  Zu  Nr.  2327.  Sitzungsberichte  der  philos.-pliilolog.  u.  histor.  Cl.  der 
k.  bayer.  Akad.  der  Wies,  zu  München.  1872.  Heft  IV.  V.  —  1873. 
Heft  1.  II.  III.  München  1872.  1873.  8.  —  Dazu:  Vcrzcichniss  der  Mit- 
glieder der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1873.     München  iSTd.  8. 

Von  dum  historischen  Vereine  für  Steiermark: 

13.  Zu  Nr.  2727.  Beiträge  zur  Kunde  steiermttrkischcr  Gesohichtsquelleo. 
9.  Jahrgang.     Graz  1S72.  8. 

Von  der  Verlagsbuchhandlung  J.  C.  Hinrichs: 

14.  Zu  Nr.  2771.  Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  und  Alterthnmskunde, 
herausgcg.  von  R,  Lepsin»  unter  Mitwirkung  von  //.  Bnigsch,  Juli  und 
August.  September  und  October.  1873.  Nebst  Titel  zum  Ilteu  Jahrgang. 
Leipzig  4. 

Von  der  Kaiserl.  archfiologischeu  Commission  zu  St.  Petersburg: 

15.  Zu  Nr.  2907.  Recucil  d'Anüquit^s  de  la  Scythie.  Publik  par  la  Com- 
mission Impdriale  Archöologiquc.  Livraison  II.  St.-Pötersbonrg  1873. 
Gr. -4.  -^  Der  dazu  gehörige  Atlas.     St,-P^tersbourg  1873.  Imp.-Fol. 

Von  der  Redaction: 

16.  Zu  Nr.  3224.  Hamagid  (Hebräische  Wochenschrift ,  erscheinend  in  Lyck, 
redig.  von  Rabb.  L.  Silbermann).    1873.     No.  33—49. 

Von  Ilemi  Akademiker  Schiefner: 

17.  Zu  Nr.  3334.  M^moires  de  TAcadömie  Imperiale  des  sciences  de  St.-P^ter8- 
bourg,  VII^"  Sörie,  T.  XX,  Nr.  2.  Ausführlicher  Bericht  über  Baron  P.  von 
üslar's  kürinische  Studien,  von  A.  Schief ner.  St.-Petersbourg  1873.  Gr.  4. 

II.  Andere  Werke. 
Von  dem  Curator  desCentral-Bücher-D^pot's  der  Regierung  in  Bombay: 

3441.  A  Catalogue  of  Sanskrit  Manuscripts  from  (iujarAt,  Kachchh,  Sind,  and 
Khändcs.  Compilcd  under  tho  superinteudence  of  0.  Bühler.  Fase.  IV. 
By  Order  of  Government.     Bombay  1873.  8. 

Von  dem  Comitt^  des  Pariser  Internationalen  Orientalistcn-Congresses: 

3442.  Congrfes  International  des  Oricntaüstes.  Premifcre  Session,  Paris  1873. 
Actes  du  Comitö  National  d'Organisation  publi^s  par  la  Commission  Ad- 
ministrative.    Paris  28  Aoüt  1«73.  8; 

Von  den  Verfassern,  Herausgebern  und  Verlegern: 
3i43.    Droit   Musulmau.      Du   Statut   personnel   et   des   Succcssions,   par   MM. 
Saitiaf/raj  Conseiller  k  la  Cour  d'Alger,  et  Eng.  Cherbonneau,  ancion 
professeur    d'Arabe   au   College   arabe-fran9ais   d'Alger.     Tome   I.      Du 
Statut  personnel.    Paris  1873.    Gr.  8. 


Ten^  deffür  M  BßlrMifh  rli^^  DMO,  ^ingeff.  Sehnjlm  ik  t.  m.     X%1 


KorsehaD^en  nacb  «?iiicr  V'olksliiUcl  zur  Z<ut  J*su  imd  deren  Zusannui^ti- 

Ijftng  mit  der  Scptas^titÄ-Uebersetzung,  \on  Et!,  BöhL     Wien  1*^73.  8. 

Konrstl  Dietrith  Hassler.     Ein  Leben siibrfs«    vou    ein^m  soiner  Schülef. 

\G.    VtCsttime}fCr\,       Stinderabdruck    au»     der  ,,  AllgctDolooii    Zeitung** 

▼.  21  u.  22*  Sept.  1873.    Augsburg  1878.  8, 

Geschichte  der  iiidifi^beti  Religion  im  Umriss  d&rirestellt  von  P.    Wann. 

B«scl  TR74,  8, 

PhiJologiea)    Society,     j^Griuitn's    L»w"    in    .South   Africii ;    or^    Phonetic 

CliAuje:es  in  the  South  Airicriii  Itiuitu  LnuguAges.  I,     In  the  South-Eustem 

Brnnch,     By    W.  H.  L  iSled:   b. 

<«cmäkddini   Ibn    Hi'Änu   OimmeiitHnus    i«    Ciiraieti    K*bi   Ben    Zobclr 

Btt^DAt  Softd    appctlAlutn.     Ed,  I^mTUmt  Quidi   Homauuiir.     Pars    prior. 

Lip*.  1871.     Pars   ultertt,     Lips.  1874,  8. 

Hennetis     TrUmegiatt    qui    »pud    Arabes   tortur    de   ^astii^atione    animi 

Ubellum    ed, ,     lat.    vert, ,    »ainwtatiünibus    illustr.    OUo    Bardenhewer. 

Accedtt    uppcDdlx  in  qua  uounullii  philo^iophiac  urHbieae  vocabula  expll- 

eaotur.     Bonnao  1873.  8.  (VgK  Nr,  3406) 

Journal    i>f   th«    North -Cbiim  Brnitch  of  the  R.  Asintic  Society  for  1871 

mod  1&72.     New  Series  No.    VTL     Shanghai  1H73.  8. 

A  Cat*logue  of  the  Library  üf  ihe  Xorth-Chlnn  Urauch  of  the  R.  Asintic 

S^jciety    (includinjy    the    Library    of   Alex.   WylJp,    Esq.)     syötematicaUy 

ciassed.  By  //.  Cortiirr^  Uon,  Librarian.    Shanghui  1872.  Or,  8. 

I  34Ö2.  SyÄveah  nämuin.  Bombay  1242  (Aem  dos  Yezdigerd)  =  1873  Chr.  XII 
iwd  284  Seiten.  Gr,  8.  (..Eine  tieb ersetz un^c  der  Episode  Sy&vcsh  aus 
dem  Shfihtiilme  in  ttliguxerotisrher  Sprache  in  3185  zweikeiligen  gereimten 
Strophen.  Der  Horausgeber  hat  viele  Anmerkungen  sprach licheu  Inhalts 
hinzugefügt,  so  wie  S,  262  fl*,  ein  Glossarium  der  veraltateu  Guaeratl 
Wörter.'*     Brockhau»,) 

Studii   sul  testo  irabo   del  libro    di  Calila  o  Dimna  per  lifaazio  GuidL 
Eoina  1873.  8,     (Der  arabische  Text,  8,  I— LXI,  ÄUtographirt.) 
5oovi  Ricordi  arabici  su  h\  Storia  di  Genova  del  Prof.  Mü'hele  Amnri 
Estratti    dal  vol.  \\  Atti    de  Ha  ÖocieiÄ  Ligure    di  Sta.   Patria),     üenuva 
IH73.  Gr.  4. 

Der  Islam ,  you  Emant^el  DetiUdi*  Au»  dem  Engliselien  übertragen. 
Berlin  1873.  8. 

Das  jüdische  Unterriehtswpsew  wKlirond  der  spani^gh-anibischen  PeriiMlc. 
Nebal  handle  hrift  lieben  arabischen  und  hebräischen  Beilagen.  Von 
M.  Gikdetnamu  Mit  Subvention  der  Kaiserl,  Akademie  der  Wissen- 
schaften.    Wien  1873.  8. 

'  S457.    Kaa-Kau  Wau-Rai ,   osai»    la  Via  della   pieL\   filiale.     Testo    ^lappooese 
Lraaeritto    in    carutteri    romani    e    tradotto    in    liu^a   italiana  con  nole  e 
«ppetidioe  da  Carlo   ValeatianL    Bojoa  1873,  IIoch-8. 
34541    Ae^pti^ehe    Chrestomathie)   von    Leo   Rehii-ifch.       In    drei  Liofertingen. 
l.  Lieferung  mit  21  Tafeln.     Wien  1873,  Fol 

Asaland  U.  Af  C  -U  Holmbot,  (Swrskilt  aftrykt  af  Vidensk.^SeUk. 
l'orbandUnger  für  1872.)    8. 

Lexlcou  syriacum  in  «sum  Chrestomatbiae  »uao  syriacae  elaboratum  a  P, 
Fio  Zingcrlt  Ordinis  S.  Beuedictl,  Romnc  ex  Typograpbia  polyglott» 
&  C,  de  propHgandu  üde,  1873.  8* 

Catalogo  delle  opurc^  di  fondo  e  delle  novitK  letterarie  pubblit-ate  in 
ItiiHa,  Deikeii  k  Rocholl,  Libreria  iiiternazionale,  Kapoli.  Anno  1873 
Xom.  1.  8. 

No.  106.  Bibliotliettt  oricutalis.  Zu  verkaufen  durch  F.  A.  Stargardt, 
m  BitrlJi;    Jn^fffstf Ässe  No.  53*  Berlin   1H74    8. 


XXII     Verz.  der/ür  die  Bibliothek  der  DMG.  ein^eg.  SehrifUn  u.  9,  w. 

3463.  Internationaler  Congress  von  Orientalisten.  London.  (Erste  AnkÜndigang. 
1  QnartbUtt.) 

3464.  KitAb  al-Fihrist,  mit  Anmerkungen  heransg.  von  Outtav  Flügel,  Nach 
dessen  Tode  besorgt  von  Joh.  Roediger  und  Aug.  Müller,  2  Bända» 
Mit  Unterstfitznng  der  D.  M.  G.     Leipzig,  1871,  72.  4.  (30  Ezx.) 

iraohtrag. 

I.  Fortsetaangen. 

1.  Zu  Nr.  2124  n.  3026.  Etymologische  Forschungen  . .  .  von  Prof.  Dr.  A, 
Fr,  PoU,  Zweite  Aafl.  5ter  Theil.  Wurzeln  mit  consonant.  Ausgange. 
Wnneln  auf  labiale  mutae.     Detmold  1873.  8. 

2.  Zu  Nr.  2971  u.  3097.  Proccedinfrs  of  the  American  PhilosopHical  Society. 
Vol.  XU.  nr.  88-89.    Philadelphia  1872.  8. 

3.  Zu  Kr.  3364.  Beiträge  zur  Erklärung  der  hin\jarischen  Inschriften  von 
Franz  Fraetoriua,    .Stes  Heft.    Halle  1874.  8. 

4.  Zu  Nr.  3426.  Nohga  Hajareiach  .  .  .  herausgeg.  von  Berisch  Ooldberg, 
2ter  Jahrgang.     3tes  Heft.     Lemberg  1873.   8. 

II.  And'ere  Werke. 

3465.  West-ostlieher  Divan  von  Goethe,  Mit  Einleitung  und  erläuternden  An- 
merkungen von  G,  V,  Loeper,    Berlin  1872.   8. 

3466.  Die  Melanesischen  Sprachen  .  .  .  untersucht  von  H,  C.  von  der  Ga- 
belbntz.  Zweite  Abhandlung.  Des  VII.  Bandes  der  philol.-histor.  CI. 
der  Kgl.  Sachs.  GeseUschaft  der  Wiss.  No.  1.     Leipzig  1873.   4. 

3467.  The  Devatädhyayabrähmana  (being  the  fifth  Brahmana)  of  the  Säma 
Veda.  The  Sanscrit  text  edited  with  the  commentary  of  Sayana  etc. 
by  A,  C.  Bumell,    Magalore  1873.  8. 


Berichtigungen. 

8.  IX,  Z.  16.     Vor  ,,Febr.  1873**  einzusetzen:  Januar. 

„    XI,  Z.  18.     SUtt  „Vol.  I— IV.**  zu  schreiben:  Vol.  1  No.  U— IV. 

„   XII,  Z.  21.    SUtt  8421  zu  schreiben  3421. 

,,     ^  Z.  30.     Stott  331  zu  schreiben  381. 
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Verzeichiiiss  der  gegenwärtigen  Mitglieiler  der  Deutschen 
morgenlundiselien  GeselLsflaft  in  alphabetischer  Ordnung^ 

Ehrenmitglieder. 

H«rr  Bf,  B«   ▼on  Dorn   Exe»,    kftUerl.  rttss.   Qeh«  Enth    and   Akftdeiniker    in 
St.  Pet^rrsbnrg. 

-  Dr.  JohADii  Pmil   Freiherr  von  Falk«nstein  Eic,,   kön.  Stichs.    Staats- 

tniiiJster  a.  D.  and  Minister  des  königU  Hausca  in  Dresden. 
Sir      Al«x.  Grant,  Baronet^   Fnneipai  of  ibe  Uaiversity  of  Bdiubtirgb. 
I  HcJT  B.  H,  Hodgson  Esq.,  B.  C  S.  m  the  Rangers  near  Dursicy  (Glostershire). 

-  Edward  William  Lane»  Privatgetehrter  in  Worthing,  Sussex. 

•  Dr  J.  Mohl,   Mttgl,  d.  ImXit.  a,  Pritsldent  d.  asiat, Gesellschiift  in  Paris. 

•  Dr.  Tr-  Max  Müller,  Taylori an  Professor    an  der  Universität  in  Oxford, 

Christ  Church. 

-  J.  Muir  Esq.,    D,  C.  L. ,  late   of  tbe  Bengal  Civil  Serdce»  in  Edinburg. 

-  I>r.  Jnstns  Olsliaasenf  Geb.  Ober-Kegiemngsratb  tn  BerliD, 

-  GrÄf  Prok es ch- Osten   Exe,  k,  k.    österfi  Feldmarscfaall-Lietitenant   n, 

9.  w.  in  Grax. 
Sir     Henrj  G.  Rawlinson^  HaJor-GeDeral  u.  s.  w.  in  London, 
Herr  Baron  Mac  Gnckin  de  Sinne,  Mitglied  des  Irtstituts    n.  Prof.  d.  Arn- 

bischen  in  Paris. 

•  Whitley  Stokes,  Secretary  of  tho  Ipfsnslat,  Council  of  Indla»  in  Calcutta. 

-  S«bhiBcy  £xc, ,  kais.  osman.  Reichsrath,  früher  Mimstor  der  fronunen 
StiftnnKea,    in  Constantinop«!. 

-    Qarcin  de  Tassy^    Joseph  Hdliodort,    Mitglied  des  Institnt«    u.  Prof.    d. 
HiadiistAni  in  Paris. 
Graf  Melchior  de  VogÜe,    Mitglied  des   Institute,   Botschafter  der   frau- 
sösisehen  Republik  in  Const&ntiuopoL 


Correßpondirende  Mitglieder. 

HtiT  Francis  Aisswortb^  Ehrcn-Secretar  der  syriscb-HgyptlscbeQ  Oeaetlschafl 
tn  London. 

Blbn  Rijendra  tiJlla  Mitra  iu  Catcntta 

Dr.  O.  Blau,  Generalconsal  des  deutschon  Reichs  in  Odess». 

P.  Botta,  franz.  Gencrakonsul  in  Tripoli  di  Barbaria. 

Prof.  Dr    G,  Bühlor  in  Bombay. 

Cerutti,    kön»  ital.  Consul  io  Lamaka  auf  Cypora, 

Kic.  von  Chanlkof  Exe,  kais,  russ.  wirklicher  Staatsrath  in  St.  Peters- 
burg ,  d.  Z.  in  Paris. 

Alexander  Cunningbaint  Major-General  In  London. 

ß.   r.  FrüfiOi  kais.  mss.  Constil  in  Aneona. 

Dr,  J.  M.  E.  Gottwaldtf  kais.  russ.  Stantsratbj  Oberbiblioibekar  an  d. 
Univ,  in  Kasan. 

f^vara  Öandra  VidyJLsagara  in  Calcutta, 

Dr.  J.  h  K  r  Ji  p  f ,  Missionar  a.  D.  in  Komthal  bei  Zufferhau^en,  Württemberg. 

Oberst  Wimam  Nassau  Lces,  L.  L.  D.,  Secretär  des  Collego  of  Fort 
William  in  CaloulU. 

Dr.  Lieder»  Missionar  in  Kairo. 


XXIY        Verzeichiuss  det-  Mitglieder  der  D.  M.  GeseUschaft. 

Herr  Heinrieb   Freiherr  von  Maltzan,   kön.   bayer.    Kammerherr,   d.  Z.    in 

Wiesbaden. 
Dr.  A.  D.  Mordtmann    in   ConstantinopeL 
Dr.  A.  Perron  in  Paris. 
Lieutenant  Colonel  K.  Lambert  Playfair,  Her  Mi^esty^s  Consul  General 

in  Algeria,  in  Algier. 
Dr.  G.  Rosen,   Generalconsul  des  deutschen  Reichs  in  Belgrad. 
Edward  E.  Salisbury.  Vice-Präsident  der  American,  morgenl.  Gesellschaft 

in  New-Haven,  N.-America. 
Dr.  W.  G.  Schaufflcr,    Missionar  in  ConstantinopeL 
Dr.  A.  Sprenger,  Prof.  an  d.  üniv.  Bern,  in  Wabern  bei  Bern. 
Edw.  Thomas  Esq.  in  London. 
G.  K.  Tybaldos,  Bibliothekar  in  Athen. 
Dr.  Cornelius  Van  Dyck,  Missionar  in  Beirut. 
Dr.  N.  L.  Westergaard,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Kopenhagen. 
Dr.   W.   D.  Whitney,   Secretär  und  Bibliothekar  d.  American,  morgenl. 

Gesellschaft  in  New-Haven,  N.-America. 

-  Dr.  J.  Wilson,  Missionar,  Ehrenpräs.  d.  asiat.  Gesellschaft  in  Bombay. 

in. 

Ordentliche  Mitglieder^). 

8e.  Durchlaucht  Friedrich  GrafNoer  aufNoer  bei  Gottorp  in  Schleswig  (748). 
Se.  Hoheit   Takoor   Giri  Prasftda  Sinha,   Bajab    von   Besma,   Purgunnah 

Iglus,  Allygurh  District  (776). 
Herr  Dr.  Aug.  Ahlquist,   Prof.  in  Helsingfors  (589). 

-  Dr.  W.  Ahlwardt,   Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Grcifswald  (578). 

•  Michele  A  m  a  r  i ,  Senator  des  Königr.  Italien  und  Professor  in  Florenz  (814.) 

-  Dr.  C.  Andre e,  Consul  der  Republik  Chile  in  Dresden  (474). 

-  Ludolf  An  necke   in  Güsten,  Anhalt-Köthen  (825). 

•  Antonin,   Archimandrit  und  Vorsteher   der    russischen  Mission  in  Jeru- 

salem (772). 

-  G.  W.  Arras,  Dircctor  der  Handelsschule  in  Bautzen  (494). 

-  G.  J.  As  coli,  Prof.  der  vergleichenden  Grammatik  und  der  morgenl&nd. 

Sprachen  an  d.  phil.-literar.  FacuMt  in  Mailand  (339). 

-  Dr.  Siegmund  Auerbach,  Rabbiner  in  Halberstadt  (597). 

-  Dr.  S.  Th.  Aufrecht,  Prof.  des  Sanskrit  an  der  üniv.  in  Edinburg  (522). 

-  Freiherr  Alex.  v.  Bach  Exe.    in  Rom  (636). 

-  Dr.  Wilhelm  Bacher  in  Breslau  (804). 

-  Dr.  O.  Barde nhe wer  in  Bonn  (809). 

-  Max  Bastelberger,  Lieutenant  im   k.  bayer.   I.    Artillerie-Regiment  in 

München  (786). 

-  Dr.  A.  Bastian,   Professor  an  d.  Univ.  in  Berlin  (560). 

-  Dr.  Wolf  Graf  vonBaudissin    in  Leipzig  (704). 

-  Dr.    Gust.    B  a  u  r ,     Consistorialrath ,    Prof.    und    Universitätsprediger    in 

Leipzig  (288). 

-  J.  Beames,   Bengal  Civil  Service  in  Balasore,  Bengal  (732). 

-  Dr.  H.  Beck,   Cadetten-Gouvcrneur  in  Bensberg  bei  Cöln  a.  Kh.  (460). 

-  G.     Behrmann,  Pastor  in  Hamburg  (793). 

-  B  ^li  n,  Dolmetscher  bei  der  französischen  Botschaft  in  Constantinopel  (5i4.) 

-  Dr.  Ferd.  Benary,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (140). 

-  Benedetti,  Salvator  De,   Prof.  d.  hebr.   Sprache   an   d.   Universität   in 

Pisa  (811). 

1)  Die  in  Parenthese  beigesetzte  Zahl  ist  die  fortlaufende  Nummer  und  be- 
sieht sich  auf  die  nach  der  Zeit  des  Eintritts*  in  die  Gesellschaft  geordnete  Liste 
Bd.  II.  S.  505  ff. ,  welche  bei  der  Anmeldung  der  neu  eintretenden  Mitglieder  in 
den  Nachrichten  fortgeführt  wird. 


nias  d€T  MitfflMer  der  D.  M,  Oescllickaft.         XXT 


Icrr  Dr.  Tlieod,  Beüfcy,  Prof.  an  der  üiiiv,  m  Göttiiigeii  i3(>2; 

B.  L    Beusley,   M.  A.,   Hebrew    hccturer ^    Gouriüe    luid  Caius  CoUcg« 

in  CiMnbrid«e  (498). 
Adolph«   Berg^   Eic.  »   kats.    ruBS.    i^irkl.    Staiita - Rath ,   Pfüsideot    der 

kiiukAS.  arebaolog.  GeaelUcbaft  in  TiÜis  (637). 
Dr  Ernst  liUtcr  von  Bergmann,  Amnnueiisis  am  k«  k.  Antiken-Cabinet 

in  Whn  (713). 
Ang    Bernns,  Pfarrer  in  OnnonC-dessus  paf  Aigle^  Schweie  (7B5). 
Dr.  E.  Bertheau,  HüfrAth  ii.  Prof.  d.  morgen I.  Spr.  In  Gdttiftgen  (12). 
Kevd.  Dr.  James  Bewglas  In    Wakeficid  (526)* 
Dr  Ä,  Bezzenb erger  in  Mürsubiirg  (801). 
Dr.  BhÄu  DAjj  in  Bömbaj  (622). 

Dr.  Gttst,  Bicküll,   Prof.  an  der  Akademiü  in  Miinster  (573). 
Freiherr  von  Biedermann,  königl.  sicbs.  General-Majör  ss.  D,  auf  Nieder- 

forchbfcim^  K.  Sochsun  (189). 
John  Birreü  t  Rev,  A,  M.,  Professor  an  d,  L'nivursiMit  in  Edinbttrjf  (48B). 
Dt.  Heinr.  Job.  B  1  o  c  hm  ann  ,  Assistant- Professor  an  d.  Calcutta-Madrasa 

a,  SecretRr  d.  Asiat.  Güse lisch,  v.  Bengalen,    in   Calcatta  (764). 
I>T.  Eduard  Böbl,  Prof   d,  Theol    in  Wien  (61dl 

Dr,  O.  ron  Böbtliugk    Exd    kais.  russ.  wirkl.  Staatsrath  und  Akade- 
miker,   d.  Z»  in  Jena  (131). 
M.  Ag^uor  Boissier  in  Genf  (747). 
Dr.  F.  R.  Tb.  Boelcke,  Licentiat  d.  TheoL,  ord.  Lehrer  an  der  Sophien- 

Rejilschulc  tu  Berlin  (493), 
Dr,  Fr   Bollenscn,   Prof*  a,  D»  In   Witzonbauseu  an  d.  Werra  (133). 
P,  Johannes  6olli|t;,    Prof.  d.  Arab.    an  d.  Sapienza    und  Scripior  an  d. 

Vttticaii    Bil>L  in  Rom  (65^). 
M.  Fredrik  Brag,  Adjunct  ao  d.  ümy.  in  Lund  (441"). 
Dr  Edw.  Brandes,   Crtud.  phil,  lu  Kopenbagen  (764). 
Dr    Ebbe  Gustav  Br  in  g  f   Bischof  von  Liuköpingsstift  in  Linköping(750), 
Rvd.  Ch    A.  Briggs,   Pastor  in  Roselle,  New  Jersey  (725). 
J.  P.  Broeh»   Prof.  der  semit.  Spracbeu  in  Cbrlstiania  i'4C>7). 
Dr.  Heinr.  Brockhaus,   Buchhandltir  in  Leipzig  (312). 
Bt.  Herrn.  Brockhaus,  Geh.   Hofratb,    Prof.    der   ostasiat.    Sprachen  in 

Leipzig  (34).- 
Dr.  Adolf  Brüll  in  Frankfurt  a.  M.  (769). 
Dr.  "Sehern.  Brüll,    Rabbiner  in  Frankfurt  a.  M.  (727)- 
Dr    H.  Brugsch,   Prof  au  d,  Vülv,  in  Göttingen  (276). 
tvalom.  B  u  b  e  r  ,  Lilteral  in  Lt^mberg  (43*)), 
Baron   Guido    Call,    Attache    d.   k.  k*    Österreich- ungar.    Gesandtschaft 

in  Teheran  (822). 
Dr.  C.  P.   Gas  pari,  Prof  d.  TheoL  in  Christiania  (148). 
Darld  Castdlli,  Privatlelner  in  Pisa  (312). 
D.   Henriques  de    Castro,  Mz.,   Mitglied    der    königl.    archiolog.  Gc»ell- 

acbaft  in  Amsterdam  (596). 
F.  Chance,   M    B,  Tri nity  College   in  Cambridge  (722), 
Dr.  D.  A,  Chwolson,  Prof,  d,  hebr.  Spr.  u.  Litteratur  an  der  Üaivers. 

in  St.  Petersburg  (292  l 
Dr.  W.  C  l  e  m  ra  ,  Professor  an  d,  Vmr.  »n  Giesacn  (759  V 
Albert  Cohn,  Preisident  du  Comite  Consistorinl  in  Paris  (395). 
Dr.  Dominicna  Comparetti,    Prof.    der  griccb,   Sprache  an  der  königl. 

ünivers,  in  Pisa  (^615\ 
W.  Cot 1 1er,  Professor  in  Paris  (659). 

Eilw.  Byles  C  o  w  e  1 1 ,  Professor  d.  Sanskrit  an  d.  Universität  Cambridge  (410), 
Bev.  Dr.  3nch.  John  C  r  tt  m  c  r ,  bevoilni.  Minister  und  ausserord,  Gesandter 

der  Verein.  Staaten    von  Nord-Amenka  in  Kopfcdhageti  (695). 
Dt,   Georg  Curtius,    Prof.  d.  dass.  Philologie  an  d.  Univ.  in  Leipzig (530), 
ßev.  Dr.   B<nj    Da  vi  es,   Prof.  um  Regent -Park-ColIegc  in  London  (496). 


XXTI         Vermchniäw  tfer  Mtiifllieder  der  D.  M  (7e9e2hchaft. 


HuTT  Dr.  Ernst  Georg  Wilh.  De  ecke    in  StruÄsbar^  (742), 

-  Dr.  Rertb.  Del  brück,  Prof.  fto  d.  Üniv,  in  Jeu»  (753). 

-  Dr,   F.   Dolitzscb,    Prof.  d.  Theologie  an  d,  Univ.  in  Leipzig  (135). 
'     Hartwig  Derenbonrjr,  BucbliJttidlßr  in  Paris  (666). 

-  Dr.  Lödw    Diestel,   Prof,   d.  Tbeof.   in  Tübingen  (481). 

-  Dr.  F.  a  Dietorici,    Prof.  der  arab.  Litt,  in  Berlin  (22) 

-  Prof.  Dr  Rwd.  Dietspb,    Rector  ».  D.  in  Leipzig  (566). 

-  Dr.  A.  Dillmann,    Prof.  der  Theol.   in  Berlin  (260)^ 

-  Dr.    Otto    Donner,    Doccnt  f.  Sanskrit  «,  vcrgl.  Spracbforscbung   an  d. 

üniv,  in  Helsmgfors  (654). 

-  Dr,  R.  P.  A.  Doay»  Prot  d.  Goach.  an  d.  Univ.  in  Leiden  (lf)3). 

-  Dr.  Jobunnes  D um i eben,  Professor  an  d,  Univ,  in  Strassburg  (708), 

-  Dr.  GeorjET  Morit«  Ebers,  Professor  an  d.  Univ.   in  Leipzig  (562). 

-  Antoti  von  Qyoroki  Edelspacber  in  ßuda-Pcst  (767)- 

-  Dr,  J.  E.  Eggeling,  Professor  des  Sanskrit,   University  College  ^  und  8e- 

eretär  der  Kö«.  Asiat,  OcaeHschaft  in  London  (763), 

-  Dr;  Carl  Hermann  E  t  h^,  Doeont  an  d.  üiiir,  in  Münehen,  d»Z.  in  Oxford  (641). 

-  Dr.  Julius  Entinj?,  Bibliothekar  d.  Univ.-Bibliothek  in  Stratwborg  (614). 

-  Dr.  H,  von  Ewald,    Prof,  in  Güttingtm  (6). 

-  Dr.    Winand    Fell,    ReHgionslebrer   am    MarKeUeo-Gymnasitim    in    Cöln 

tt.  Rh.  (703). 

•  Dr.  H,  L.  Fleischer,  Geb.  Hofratb,  Prof.  d.  morgen].  8pr,  in  Leipzig  (1), 

-  Dr.  Floeekner,  Gymnasialrelipionslebrcr  in  Beatben  (800). 

-  Jnics  Fonrobert,   FabnkbeaitÄcr  in  Berlin  (784). 

-  Dr.    Z.  Frankel,    Oberrabbiin?r    und  Director   des  jüdiscb-tbeologischen 

Seminare  „Fm^nek  fisch  er  Stiftung'*   in  Breslau  (225). 

-  Dr.   R.  H.  Th.    Friedorich,    boÜfindisch-ostindiscber  Beamter   a.    D.    in 

Coblen»  {Bim, 

-  Dr.  H.  C.  von  derOabelenti  Exe,  wirkl.  Gdi,  Kath  in  Altonbarg  (5). 

-  H.  G.  C.  von  der  Gabelentx,  Regie rungsassessor  in  Dresden  (582)* 
'     Dr.  Charles  Gainer  in  Oxford  (631). 

-  Gustave  Garrex  in  Paris    (627). 

-  Dr.  Abr.  Geiger,  Rabbioer  der  tsrael.  Gemeinde  in  Berlin  (465). 

•  Hermann  Gics,    Stnd.  or.  in  Leipzig  (760), 
"     Dr»  J,  Gildemeister,  Prof.  der  morgeuL  8pr.  an  d»  Univ,  io  Bonn  (20). 

-  Rev.  Dr.  Ginsburg   in  Liverpool  (718). 

-  Oirga«,    Docent  d.    Arabischen   bei  der    Orient.  Pacultlt    in  St.  Peters- 
burg (775). 

-  Comte  Arthur  de  Gobineau^  ausÄerord.  Gesandter  und  bevoll müchtigter 
Minister  der    franzos.  Republik  in  Stockbolro  (511). 

-  M.  J.  de  Goeje,  Intcrpres  legati  WamerianI  und  Prof.  in  Leiden  (609). 

-  Dr.  W.  Goeke  in  Berlin  (705). 

-  Dr.  A.    L  Goldenblum,    Mitredaclcar   d.  hebr.    Zeitung   „Hameliz*'    in 
St,  Petersburg  (511). 

-  Dr.  Riegfried  Golds cbmi  dt»  Professor  an  d.  üniv.  in  Btrossburg  (693). 

•  Dr.  Iguaz  G  o  I  d  z  i  b  e  r ,  Dotent  an  d.  üniv.  in  Buda-Fest  (758). 

-  Dr.  R.  A.  Ooscbc,  Prof.  d.  morgenl,  8pr.  an  d.  tViv.  in  Halle  (184)» 

-  Rcv.   F.  \V.  Gotch  in  Bristol  (525). 

-  Dr.  ITeinrich  G  o  1 1 1  i  e  b  ,  Landesadvocat  In  Lemberg  f  770). 

-  Jules  Baron  de  Grein  dl,  k,   Äinister  des  Auswärtigen  in   Brüssel  (694). 

-  Wassili    Origoryeff    Exe,  kaiperl.  russ,  wirkL  Staat^rath  u.  Prof,    der 
Gflscb,  d.  Orients  an  d.  Univ.    in  St.  Petersburg  (683). 

-  JnJitis  Grill,  Diakonus  in  Calw,  Württemberg  (780). 

-  Lie.  Dr,  B.  K.  Gros»  mann»  Supijrintendent  in  Grimm»  f67). 

•  Dr.    C-  L.  Grotefend.  Arebivrnth  in  Hannover  (211^). 
'     Dr.  Majt  Grün  bäum  in  Bliiiiehrii  (459). 

-  Ignazio  Guidi,    Scriptor  nn  der  Vaticana  in  Rom  (819). 


Term'ehfdu  der  MU^tdtr  tler  D.  Jf,  GendUcl^aß,     XXTn 


Herr  Jon^  GurUnd,   Mn^arister  der  8t.  Pfjtersbnrger  Ünircrsitlt^    TitnI^rrath 

in  Jekat^rinoslaw,  Rusaland  (771). 
Dr  Herrn.  Alfr.  von  Gütschmitl  ,  Prof.  in  Königsberg  (367) 
Dr,  Th.  Hfc«rbrücker,  Docent  äü  d.  Ünlrers.  und  Kector  der  Victori*- 

schale  io  Berlin   (49). 
Dr.  JuJiua  C«es*r  H*eiita8che    iß  Dresden  (f}Qb). 
Dr.  Anron  Halin,  Rabbiner  in  New- York  HM). 
S.  J.  Halberslftm,    Kaufmann  in  Bielitx  (551), 

Anton  Proiherr  von  Hammer,    Hof-  tind  Mimat^Tialrath  in  Wiiu  (397), 
Dr.  B.  von  Haneber^r^  Biscbof  von  Speyer  (77). 

Alb.  Harkavy,    Magister  d.  G«scb.  d.  Orients  an  d.  Univ.  in  St.  Peters- 
burg r676). 
Dr.  G.  eil    A.  von  Harle^s,  Rdchsrath  und  PrSsident  des  evang.  Ob«r- 

consistoriums  in  München  (241). 
Martin   Hartmann^   Sind.  phil.  or,  in  Leipzigs    (^09). 
Dr  M    Hang,   Prof.  an  d.   Univ.  in  München   (349). 
Dr.  M.  Heidenheim,  tbaoK  Mitglied  des  könfgrl.  College  in  London^  d,  Z. 

in  Zörich  (570). 
G,  Hemellng,  Stnd    or,  in  LeipÄig  (792). 
Chr.  Herraansen,    Prof.  d.  Theol.  in  Kopenhagen  (4^6)- 
Dr.  O,  F.  Hertfberg,  Prof.  an  d.  Cniv.  in  Halle  (359). 
Dr.  K.  A.  Hillo,  Arzt  um   konigl  Krankenstift  in  Drisdcn  (274). 
Val.  Ftintner,  Professor  am  Akad,  Gymnastnm  in  Wien  (806). 
K.  Himly,  Dolmetscher  des  dontsclien  Rcich^i-ConÄOlAts   in  Hhanghai (5*>7). 
Dr    F.  Himpel,    Prof.  d.  Theol.  in  Tubingen  (458). 

Dt.   F    Hitzig,   Geh  Kirchenrath  nnd  Vmt.  d.  Theol.  in  Heidelberg  (15). 
Dr  A    Hoefer»   Prof.  an   d.   üniv.  in  Grpifswald  (12B). 
Dr.  Georg  Hoff  mann,  Professor  an   d.   LTuiv.  in   Kiel  (H43). 
Dr,  Karl  HofftnaDn,   Realscbuüohrer  in  Arnstadt  f534). 
J.  J    Hoffotann,    Prof.  der  chineji.    n.    Japan.    Sprache    an    d.   ünir.  In 

leiden   (572) 
Dr.  J.  Ch.  K.  von  Hofmann,  Prof.  d.  Tbeol.  in  Erlangen  (320). 
Chr.  A.   Holmboe^  Prof.  d.  morgenl.  Rpr  in  ChrbHania   (214). 
Dr.  Radolf  Hörnle,  Professor    d.  Sanskrit   am    Jay   Naranis    College    in 

Benarc5  (818). 
Dr.  H.  Hübschmann  in  Leipzig  (779). 

Dr.  n Olsen,  Oberlehrer  am  königl.  Gymnasium  «n  Cbarlottenbnrg  (783). 
Dt    Rudolph    Armin    Hu  mann,    Lic.    d.    Theo!.,   Pfurrer  in    Marisfeld  b. 

Tbemar,  Meiningcn  1642). 
Dr.  Hermann  Jacobi  in  Cöln  a,  Rh.  (791). 
Dr.  G.  Jahn,  Oberlehrer  am  Cöln.  Gyran.  in  Berlin  (820). 
Dr.  Ff  an»  Johaentgeo,    Docent  an  d    Univ.  in  Berlin  (549), 
Dr,  JuHa'4  Jolly,  Docent  an  d.   Univ.  in  Wtlnsbarg  (815). 
Dt.  P,  de  JoDg^  Prof.  d.  morgeiiL  Sprachen  an  d.  Univ,  in   Utrecht  (427). 
Dr.  B.  Jiilg,    Prof.    d     klasMschen  Philolof^Jy  u.  Litteratur   und  Direetor 

de»  philo!.  Seminars  an   d.  Utnv.  in  lnn<ibnick  (149). 
Dr.  Ferd.  Josti,  Prof.  an  d.   Univ.  in  Marburg  (561). 
Dr.  Abr.  Wilh.  Thsod.  Ju  y  n  bo  U  ,  Professor  der  nicderländiftch^ostindiachen 

Sprachen  in  Delft  (592), 
Dr.  Kämpf,  Prof.  an  der  Universität  in  Prag   (765). 
Dr,  Adolf  Kamphausen,    Professor    an   der  cvangel.-tbeoL  Facültlt    in 

Bonn  (462). 
Dr   Bimon  Kanitz  in  Logos,  Ungarn  (698). 
Dr.  Joaeph  Karabacek^    Professor  an  d.  Univ.  in  Wien  (651). 
Dr.  Fr,   Kaulen,  Prof.   an   d.  ünivers.  in  Bonn  r5<Xl)- 
Dr    Emil    Kautzsch,   Prof.    an    der    Univ.    in  Basel  (621). 
Dr.  Camillo  Kellner,   Oberlehrer  am  königl.  Gymu.  in  Zwickau  (709). 
Dr.  Kiepert,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (218). 


XXTIII     Verzeichtuss  der  MU^jlk<kir  der  D.  M.  GcstU^haft, 

Herr  K<:v.  T.  L.  Kingsbury,  M.  A.  Eastou  Royal,  Pewscy  (721). 

-  \i.  Kirch  heim  m  Frankfurt  a.  M.  (504;. 

-  Lic.  Dr.  P.  Kleinen,  Prof.  d.  Theologie  in  Berlin  (495). 

-  Dr.  Ileiur.  Aug.  Klostermauu,  Prof.  d.  Theologie  in  Kiel  (741). 

-  Adolph  Wilh.  Koch,  Professor  in  Schaffhausen  (688). 

-  Dr.  A.  Köhler,    Prof.  d.  The<.l.  in  Erlangen   (619). 

-  Dr.  J.  König,  Prof.  d.  A.T.Literatur  in  Freibui^  im  Breisgau  (665^;. 

-  Dr.  Kaufmann  Kohler,  Rabbiner  der  Sinai-Gemeinde  in  Chicago,  Illinois (723). 

-  Dr.  Samuel  Kohu,  Rabbiner  und  Prediger  der  Israelit.  Religionsgemeinde 

in  Buda-Pest   (656). 

-  Dr.  Alexander  Kohut,  Oberrabbiner  in  Alba,  Ungarn  (657). 

-  Dr.  Cajetan  Kos&owicz,    Prof.    des  Sanskrit    an  d.    Universität    in   St. 

Petersburg  (069];. 

-  Gottlob  Adolf  Krause,  Privatgclehrter  in   Leipzig  (821\ 

-  Dr.  Rudolf  Krause,  prakt.  Arzt  in  Hamburg  (728;. 

-  Dr.  Ludolf  K  re  hl ,  Prof.  an  d.  Uuiv.  und  Oberbibliothekar  in  Leipzig  (164V 

•  Dr.  Alfr.  von    Kremer,  k.   k.    Hof-    und    .Ministerialrath  im   Minist,    d. 

Auswärtigen  in  Wion    326). 

-  Dr.  Mich.  Jos.  Krüger,  Domherr  in  Frauenberg  (434). 

-  Dr.  Abr.   Kucnen,    Prof.  d.  Theol.  in  Leiden  ;327  . 

•  Prof.  Dr.  A.  Kuhn,    Director  d.  Cöluischeu  Gynmasiums  in  Berlin  (137). 

-  1)1.  E.   Kuhn,  Privatdoceut  an  der  Univ.  in  Leipzig  (712). 

-  £.  Kurz,  Cand.  phil.  in  Bern  (761). 

-  Graf  Gcza  KuunvonOzsdola    in  Ofen  (696). 

-  W.  Lagus,   Professor  in  Uulsingfors  (691). 

-  Dr.  J.  P.  N.  Land,    Prof.  in  Amsterdam  (464). 

-  Dr.  W.  Landau,  Oberrabbiner  in  Dresden  (412). 

-  Fau&to     Lasinio,    Prof.     der    scmit.      Sprachen     an     der    Univers.     in 

Florenz  (605). 

-  Dr.  Ch.  Lassen,  Prof.  d.  Sanskrit-Litteratur  in  Bonn  (97). 

-  Prof.  Dr.  Franz  Joseph  Lauth,  Akademiker  in  München  (717). 

-  John     M.     Leonard,    M.    A.,     Professor    an    der     State    University    of 

Missouri,  Columbia  Boone  Couuty  ,    Miss(>uri,   X.-Amciica  (733). 

-  Dr.  C.  R.  Lcpsius,  Geh.  Kegierungsrath,  Oberbibliothekar  und  Prof.  an 

d.  Univ.  in   Berlin  (199). 

-  Dr.  Julius  Lcy,  Gj-mnas-ialoberlchrer  in  Saarbrücken  (795). 

-  Jacob  Li  ekel,  Evangel.  Pfarrer  in  Wiijzcnheim  bei  Truchtersheim,  Untcr- 

Elsass  (679). 

-  Rev.  J.  B.  Light foo  t ,    D.  D.,    Hulscan  Profcs.sor   of  Divinity  in  Cam- 

bridge (647). 

-  Giacomo  L  i  g  ii  a  n  a ,  Professor  der  morgoul.  Spr.  in  Rom  (555). 

-  Dr.  H.  G.   Lindgron,    Prof.  in  Upsala  (689). 

-  Dr.  J.  Lobe.  Pfarrer  in  Rasephas  bei  Alteiiburg  (32). 

-  Leop.  Low,  Oberrabbiner  u.  ibraelit.  Bezirks-Schulauföchcr  des  C>ongrader 

Coniitats  in  Szegedin  ^527). 

-  Dr.  L.  L  0  e  w  e ,    Seminardircctor ,  £:caminator   der  morgcnl.  Sprachen   im 

Royal  College  of  Preceptors  in  Broadstnirs,  Kent  (W^l). 

-  Dr.  Otto  Loth,  Docent  an  d.  Univ.  in  Leipzig   (671). 

-  Dr.  H.  Lotze,  Privatgelehrter  in  Leipzig  (304). 

-  Charles  Mac  Douall,    Prof.  in  Belfast  (435). 

-  Dr.  E.  I.  Magnus,  Prof.  an  d.   Univ.  in  Breslau  (209). 

-  Abbe  Martin  in  Paris  (782). 

-  Dr.  Adam  Martinet,  Prof.  der  Exegese  u.  d.  morgcnl.  Sprachen  an  dem 

Lycf»um  in  Bamberg  (394V 

-  M.  Marx,  Lehrer  in  Gleiwitz  (500). 

-  Dr.  B.    V.  Matth(>^,  Agent  der  Amsterd.  Bibelgesellschaft  in  'sllertogen- 

bosch  (270). 
Dr.  A.  P.  Mehren,  Prof.  der  scmit.  Sprachen  in  Kopenhagen  (240). 


Fmiffehnh»  *r  Mtt{ftk4ti^  tief  D,  3t  G^rlhchäfl.        XXlX 


r  Dr.  A    Mcrx,  Professor  il,  Theologie  in  Giea&en  (537  ]. 
iuL  Mcyer^  Stud.  philuL  in  Leipzig  (808). 

Dr.  Leo  Me>er,    k.  hiäs.  SUatsrath  und  Prof.  in  Dor|»at  (724), 
Frie«lr    Mesger,  Professor  in   Aa^aburg  (G(H). 
Dr.  n.  Ft.  Mugling    in  Stuttgart  (524). 

Paul  von  Moellendürf,    Cand.  phÜ,,  Stenerbeamtcr  in  China  (690^ 
Dr  Georg  Mo  es  in  per,    Prof.    des  A,  Bundes    und   der  orient.  Spracben 

in  Balzborg   (686). 
or  dt  mann,  Smd.  pbil.  in  Berlin  (807), 
ötoo  Muchlinsky,  Prof.  d    osmanischen  Spr.  u,  LitUratttr  an  d,  üuIt. 

in  Warschau  ,646). 
Dr.  Ferd.   Mühlau,   Prof,  d.  TbeoK  and,  LTnir.  in  Dorpat  (566). 
Wiliiani  Mnir,  Dr.  K,  C.  S.  J.  and  Lieutenant  Govemor  N.  W,  P.  in  Allah- 
abad (437). 
[err  Dr.  Aug,  Müller,  Docent  an  d.  Univ.  in  Halle  (662). 
Dav.  H,  Man  er,  Stud.  pbil.  or.   in  Leipzig  (824). 
Dt.  Jofiepb  MüUer,   Prof.  d,  morgen!    Spr.  in  München  (^1161 
Dr.  Abr,  Nager,  Rabbiner  in  Kobylin  ;584). 

Dr.  <♦.  H.  F,  Nessel  mann,  Pn>f,    an  d.   Univ.   in  Königsberg  (374). 
Ehrrb.  Nestle,  Cand.  ibcoL  in  Tübingen   (805), 
Dr,  J.  J.  Nenbürger,  Snbsh'tnt  dps  liabbinnts  in  Fürth  (766). 
Dr    John  Nicholson  in  Penritb,  England   (360). 
Dr.    GeorKO    Karel    Nie  man,     Lector     an    der    Missinn&anstalt    in    Bot- 

lerdam    (f>47). 
Dr-  Friedricb  Nippold,  Professor  d.  TheoL  in  Bern  (594). 
Dr,   Nieolau  N  i  t  z  u  1  e  s  e  u    in  Bukarest   f  673). 

Dr.    Tbflod.  N*ildeke.   Prof.  d.   morgenl.  Spr  in   Strassburg  (4&3), 
J.    Tb.  Nordling,  Acad.  Adjnnetu?  tn  Up^iala  {f>*'i%\ 
Dr.  fieo.  Wilh,  Nottebobmi  Cand.  pbü.  or.  in  Berlin  (730). 
J.  W.  N  u  1 1 ,  M.  A.,  Sttblthrarian  af  tbe  Bodleian  libmry  in  Oxford  (739). 
J(»{iAiine9  Obordick»    Gj-ronasiaUDirector  in  Glatz  (628). 
Dr.  Juljüs  Oppert,  Prof.  in  Paris  (602). 

Dt>  Conrad  von  OrelH,  Professor  an  d.  Ünivers.  in  Basel  (707). 
Aa^uät  PaliOf  Cand.  min.  in  Tübingen  (794^. 
~'rur  E.  H,  Palm  er,  A.  M,  in  Cambridge  (701). 
._i«org  Pantazides,  Slud.  or.  in  Leipzig  (^826). 
KeTrii>«^  Patkanian,    Professor  an  d.  Univ.  in  St.  Peeorsbtirg  (564), 
Dr.  Joseph  Perlej«,    Riibbiner   und  Prediger  der  israelitischen  Gemeind« 

in  Mönchen  <54U). 
Dr.  W.   Pert  seh,  Bibliothekar  in  Gotha  (328). 

Osk:ir  Ferd.  Peschol,  Geh.  Hofratb,  Professor    ».    d,  Universität  ili 

Leipzig  (788). 
es h ottin ji  Hahramji   Sanjan4,   Düstnr  In  Bombay  (625). 
Dr,  August  Petermauu   in  Gotha  (421). 
Dr.  IL  Petermann,    Prof.  an  d.  l'niv,  in  Berlin  (95). 
Peter  Petersen,  Professor  d.  Sanskrit  in  Bomlmy  (789) 
Dr.  Petr,  Prof,  der  tilttestamouil,   Excge^^e  an  d.  Univ.  in  Prag  (388), 
Dr  Friedr  Wllb.  Martin  PhiHppi,  Docent  an  d.  Univ.  in  Ri>st^ick  (699). 
B«v.    Geo.    Philipps,    1>.    D. ,    President    of  Quccn's    College    in   Cam- 

hndge  (720J. 
Dr  lUchard  Pischel  in  Breslau  (796), 
Keginald    Stuart    Poole,     Depart.    of   Antii|uitics ,     Brit.     Museuai »     tu 

London    i  576). 
Georg  U    Pope»  D,  D. ,  Head-master  of  thc  Gramnmr-school  at  Ootaca- 

mund,  Ostindien    (649). 
Dr  A,  F   Poti.  Prof-  d.  allgen).  Sprachwissenschaft  in  Halle  (4). 
Dr  Georg  Fr  Kranz  Pr;n»tori  u  s,  Docent  an  d,  Univorsitüt  in  Berlin  (685). 
Ht,  Eugen  Pryni,    Docent  an  der  Univ.  in  Bonn  (644). 


XXX  Venmchnits  der  Mitglieder  der  D,  M,  Ge&äUchaft. 


Herr  Eitler    Alfons    v,    Questinux  «     k.    k.    ConsuJ  in  Ktlsteudschc  (518 
-     M«    S*    Kabener^    DirccüoDsleltor   an    der    israeüt.    deutacb-rumk 
CcatTAJ'HauiJts^hule  in  Jassy  (797). 
Dr.    Wilhelm    Eadioff,     Prüf,  in  Kasan  (635).  ^ 

Dr,  G.  M.  Red»lob,  Prot  d.  Mbl.  Philologie  «p  d.  akodom^  Gymit&diä^ 

In  B&mburg  (60). 
Dr.  Blmon  Beiniseh^  Professor  a.  d.  üiiivörsitüt  in  Wien  (479). 
Dr.  Lorenx  Eciukci    Privatgdehrter  nnd  KlttergutstieaiUer  auf  Langfop- 

den  im  Qrosshentogth,  Oldenburg  (510). 
Dr.  E.  Ren  au,  Mitglied  des  Instituts  in  Paris  (4^), 
Dr.  h\  H.  Eenscb,    Prof.  d.  kathol,  Thcol,  in  Bonn  (529). 
Dr,  E.  Eeuas^   Prof.  d.  TheoL  in  Ötraasburg  (21). 
Xaver  Uichter,    kouigl.  8tiftsvicar  bei  St  Cajetaii,  Prof.  und  Ijebrer  d. 

hcbr.  8pr.  an  d.  Gyiiinasiutn  in  München  (250), 
Dr,  E.  Itiohm,  Prof.   d,  Theol.  in  Halle  (612), 
Dr.  E.   Roediger,  Prof.  d.  morgen],  8pr.  in  Berlin  (2). 
Dt.  Job.  Roediger,  Bibliothekar  an  d.  ümv.-Bibliothok  in  Bieslau  (743). 
Dr.  R.  Roh  riebt,    Lic.  d.  Theologie,   ord.  Lebrer  der  Luisenstädtiscben 

Eealacbule  iu  Borlin  (616). 
Dr,  August  Rohling,    Professor  in  Münateir  (715). 

Baron  Victor  von  Eoseu,  Docent  an  d,  Universität  in  St,  Petersburg  (757). 
Dr.  H.  Rost,  Oberbibliotbek&r  am  East  India  OfhcB  in  London  (152). 
Dr.   R.  vo  p  Eo  th ,  Prof.  au  d,  Univ.  u.  Oberbibhothekar  iu  Tttbiogen  (2^y 
Dr.   thcol.  Moriu  Rothe,    Pastor  primarius  an  d.  St.  Ansgani-Kirdie 

Bremen  (617) 
Friedrich  von  Hougcmoiiti  ßtaatsratli  In  Nenfchatd  (554). 
Dr.  Ed.  Sachau^   Prof^  d.  morgen!.  Spr.  an  d.  Uuiv.  m  Wien  (660). 
Karl  SalemaQu,    Cand.  d,  morgcnL  Sprachen  in  Reval  (773). 
Dr,  Carl  Sandreczki^  in  Passau  (559)* 
G&r)  Sei,  k.  k.  osterr.-ujsgar.  Consul  in  Kairo  (583). 
Arcbibald  Henry  S  ay  c  e ,   B.  A.,  Follow  of  Queen's  College  in  Oxford  (762). ' 
Dr.  A.  F.  von  Seh  MC  k^  grosaherKogl.  meckieuburg.-schwerin,  Legationsrath 

u.  Kammerherr,  in  München  (322). 
Rittcf  Ignaz  von  Schaff  er,    Ka&sleidirector   des    k.  k.  österr.  G«noral> 

coßsulates   in  London  i;^372). 
Mühanuned  8  cbabtachtili  im  Eriwan  (778), 
Dr.   E.    Scherdlin,    Professor  in  Paris  (678). 
Celestiuü  ächiapare  Ili ,  MinisterialrAth  im  k,  ital.  Ministerium  d.  öffeai- 

liehen  Arboiteu  tu  Florenz  (777). 
Dr.    Ant.  von  Schiefner   £sc.^  kais.  msa,  wirkl.  Staatsratb    und  Aka^ 

demiker  in  St  Petersburg  (287), 
Dr,  Emil  äcblagintweit,  Assessor  in  Kitzingen  (626), 
O.   M,  Frinberr   von  Scblech  ta- Wssebrd ,    k.    k.  Hofrath  ,    diploi&at. 

Agent  und  General  consul  in  Bukarest  (272), 
Dr.  Konstantin  Schlottmawn,  Prof.  d.  TheoL  in  Halle  (346). 
Dr.  Ch.  Th,  Schmidol,  RittArgatsbesitzer  auf  Zchmcn  u,  Katuchwitz    bei 

Leipaig  (176). 
Dr.  Ferd.  Schmidt»  Oberlehrer  In  Bremen  (7(>2). 

Lic.  Dr.  Wold.  Hchmidt,  Prof,  d.  Theo!,  an  d.  Univort,  in  Leipiig (620). 
Dr.  A.  ScbmölderSj  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breslau  (39). 
Erich  von  ScbÖnbcrg  atif  Herzogswaldef  Kgr.  Sachsen  (289)« 
Dr.  W.  Schott,   Prof«a«or  an  d.  Universität  in  Berlin  (8l6). 
Dr.  Eberhard  Sc brader  ,  Kirchenrathi  Prof.   de?  Theologie   in  Jena   (655), 
Dr.  Paul    Schröder }    Dolmetscher    bei   d.  kais.  deutsch.    Oesandtschafl 

in  CoDst&ndnopel  (700). 
Djt.  Fr,  Sehroring,  Oymnasialicbrer  in  Wismar  (306). 
X>r.  Robert  Bcfardter  in  Breslau  (729). 


Verzeichnüa  (Ur  Mitglieder  der  D,  M.  OesüUcha/L        XXXI 


Or  Scbaltü,    Prof.  in  Paderborn  (70Ö) 

Ut.  Martin  Schul  tae,    Eector  der  liöheni  Töcbtofschttl«  iu  Cästrin  (790). 

Ur.  G,  Schwetachke   in  HsOJe  (73). 

Euiile  Seaart    in  Puris  (Ö8l). 

Benr7  Öidgwick,  Fellow  ofTnnity  College  in  Cumbridge  (632). 

Dr.  K,  Sie(jffried,  Prüf,  iiYi  d-  königU  Laadessuhule  »u  Pforta  (6^2). 

Dr.  Leo  Silber  stein ,    Oberlehrer    au    d.    Israelit.  Schule    in    Frankfurt 

a,  M.  (368). 
J.  P.  Six  in  Amsterdam  (599). 

Dr.  B,  Payoe  öroitU,  ß.  T,  P.  Deau  of  Cantcrbury  (756), 
W.  8.  Smith,  Professor  an  d.  Universität  in  Aberdeen,  Schottland  (787). 
Dr.  Alb,  So  ein,  Professor  an  d.  üoivürs.  in  Basel  (661), 
I>r*  Fr.  de  Sola  Meude^^  liabbiner  in  London  (803). 
Dr.  J.  G.  Sommer,    Prof.  d,  ThooL  in  Köui«$berg   (303). 
Damh.  Dr.  Karl  Somogyi    in  Bnda^Peat    (731;. 

Dr.  F.  Spiegel,  Prof,  d.  morgeül.  Spr.  an  d.  tJuiv.  in  Erlangen  (50). 
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Dt«  Babbln  er -Seminar  in  Berlin, 


lieber  die  Faddhati  von  Qärfigadbara. 

Von 
Th,  Aufrecht. 


Die  Antliolo^ie   von  Qänigatlhara   hat   einen  doppelten  Werlh. 

tper  Sammler   bat   ältere  Dichtungen  benutzt ,   von   denen    nur  die 
■reuigsten   aof  uns  gekommen  sind,    und   aehr  oft   die  Namen  der 
Pachter  angegeben.     Mau  kann   daran  zweifeln,   ob  er   überall  ans 
ier  reinen  Queue  geschöpft ,  vielmehr  scheint  es,  dass  er  melirfach 
Werke   über  Alaijikära   ausgezogen  hat.      Unter  diesen   glaube  ich 
eines  in  dem  Sarasvatikaiithabliarana  (Sk.)  zu  erkennen.    Den  fein- 
ten  Geschmack   in  der  Auswahl  darf  man  bei  einem  Schriftstelier 
Ics  vierzehnten  Jahrhunderts   nicht  erwarten  ^    dennoch   konnte   es 
[tiichl  ausbleiben  y  dass  unter  6000  Strophen  vieles  edle  mit  hinein 
9oss  ').    Jedenfalls  verdient  die  Sammlung  noch  eine  genauere  Bc- 
bandiong,  als  ich  ihr  in  meinem  Cataloge  zukommen  lassen  konnte, 
eider  sind  die  Handschriften,  die  mir  zu  Gebole  stehen,  ungenü- 
und  nur  drei  vollständig.    Aus  diesem  Orunde  mussten  manclie 
Dphen,    die  die  Veröffentlichung   wohl  verdienen,    bei  Seite  ge- 
werden. 
Die  Bibliothek  des  India  Office  besitzt    6  Handschriften.     Ich 
eeichne   sie  ihrem  Werthe   nach    mit   denselben  Buchstaben    wie 
!ier- 

A.  2048.  92  Blätter.  Nach  71  fehlt  ein  ganzes  Blatt.  Von 
knfang  bis  zum  vierten  Verse  des  Abschnittes  ratnanjoktayas 
[63,  4).  Mit  schönen  grossen  Buchslaben  im  siebzehnten  Jahr- 
hundert geschrieben. 

B.  876,  229  illätter.  Vollständig.  Eine  gute  Handschrift  aus 
ier  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts. 

C.  2023«.  147  Blätter.  Vollständig,  Abgeschrieben  in  der 
iweiten  Hälfte   des   vorigen  Jahrhunderts.    Aus   dem  Vermächtnis» 


1)  Voo  «olehcm  Utidur,  wie  er  von  tleräusgeiiftm  des  l^tcri  J«!ir}i.  in  mn«r 
widrigen  Breite  aus  den  loiclitsinDigstea  OrÜDdcu  aufgatifcht  wird,  li«t  er  sidi 
xiemUch  frei  gch^Uen, 

Bd.  XXViL  1 


von  John  Taylor  M.  D,    Enthält  viele  Zasätse  *)  und  ganz  willkllr* 
liehe  Veränderungen  des  Textes. 

D.  125.  Enthielt  473  Blätteri  wovon  eine  ganze  Anzahl  hie 
und  da  ausgefallen  sind.  Namentlich  ist  eine  Lücke,  die  sich  von 
88,436  bis  f>8, 15  (Blatt  280—327)  erstreckt,  zu  bedaoern.  Be- 
ginnt mit  dem  dritten  Abschnitt  und  bricht  in  der  zweiten  Strophe 
des  hundertundsechzigsten  ab.     Nicht  älter  als  etwa  1790* 

E.  1384.  In  Bengali-Schrift.  Die  Handschrift  enthält  drei 
Werke,  Blatt  1 — 55.  die  Paddhati  von  Anfang  bis  ku  Schlnss  der 
achten  Strophe  von  hiinsänyoktayas  (44,  8).  Die  Namen  der  Dich- 
ter sind  QU  ausgelassen*  Eine  leidliche  Handschrift  ans  dem  An- 
lange unseres  Jahrhunderts.  Die  beiden  anderen  Werke  sind  das 
Panthadütakävya  von  Bholänätha  und  die  Stavamäla  von  Mpa- 
gosvamin. 

KU.  24  Blätter,  Enthält  die  Abschnitte  40—71,  Im  Jahre 
1852  für  Baliantyne  abgeschrieben. 

Der  Freundlichkeit  des  Oberbibliothekars  der  ßodlciana,  Rev, 
Mr.  Coie,  verdanke  ich  die  Benutzung  der  Oxforder  Handschrift,  0.  •) 

In  der  Einleitung  zu  der  Väsavadatt<i  gibt  Hall  an,  dass  die 
Paddhati  mit  dem  Jahre  1363  datirt  sei.  Das  stimmt  ziemlich 
mit  dem  überein,  was  bis  jetzt  über  das  Zeitalter  Hammira's  so 
Tage  gekommen  ißt. 

Die  stattliche  Reihe  von  Dichternamen,  die  nns  in  dieser 
Sammlung  vorliegen,  gibt  zu  einigen  Vorbemerkungen  Anlass. 

An  den  Höfen  der  Kunst  und  Wissenschaft  begünstigenden 
Fürsten  des  indischen  Mittefalters  scheinen  auch  die  Frauen  tu 
einiger  Geltung  in  der  schönen  IJteratur  gelangt  zu  sein.  Es  lie- 
gen uns  neun  Namen  von  Dichterinnen  vor:  Nägaramä,  Phalga- 
hastini,  Madalasa,  Morikä,  Lakshmi,  Yikatanitambä,  Vijjakä,  ^l&- 
bhattMka,  Sarasvatikntumbaduhitri.  Eine  andere,  nämlich  Mirdä, 
wird  in  den  folgenden  Zeilen  von  Dhanadadeva  7,  9  erwähnt.  Vgl. 
Hall  zu  Vasavadatta  S.  2L 


1)  Ntch  dem  Äbiclinitt  tnmü^'aprA^AiJsä  ist  ein  au«  69  Strophen  bestehen- 
der Absthtiitt ,  der  khudgapnm^iu'tsfl  benanut  i^tf   cfnf^fügt, 

2)  In  den  Kotiees  of  Sanskrit  Mss.  hy  RÄjcndrulftlft  Mitra  iidrd  Seite  204 
eine  Schrift  VirncintAiniUii  tinacrein  Verfd.%ser  zugeschnebcti.  Es  ist  dieses 
uichts  weiter  als  ein  Fmgment  des  ueünandsiebitigsteu  und  das  gnnae  aclitzig- 
ste  Kapitel  der  Paddhati»  79,  107  bis  »u  SchJiiss  voo  SO.  ^Ärn^adhara  «ibt 
«u  Anfang  des  &chtxig$teti  au  ,  dAss  er  Verse  atts  dem  yivadhAniinr&da  und 
einem  Werke  von  Vylaa  entlehnt  und  ea  demnichit  Viraciaiamam  benannt 
habe. 


lu,  über  die  Paädhati  von  Cdmgaähara, 

,»Gediclite   zu  fertigen   waren  auch   Frauen,    wie  r^'ilä,   VijjÄ» 
rulä,   Morika  im  Stande;    aber  rübmenswerth  ist  nur  derjenige, 
'der  Wissenschaft  zu  verstehen,   Disputirende   zu  besiegen  und  sich 
I      über  alles  auszusprechen  befähigt  ist" 

In   der   indischen  Literaturgeschichte   führt,   bei   dem   Mangel 
an  BeinameD^  der  Umstand  beständig  in  Verwirrung,   dass  Schrift- 
^—fiteller   von   verschiedener  Zeit,   Herkunft  und   Gattung   denselben 
^HKameQ  führen.     Man  denke   nur   an  beliebte  Namen   wie  Krjsbna, 
Hllima,  Madliava,  Väsndeva.    Das  Bestreben  nach  Sonderang  machte 
^Pinm  Theile  sich  auch  bei  (^'arngadhara  gehend.     Daher  Namen  wie 
~  Gaadabhinanda ,    Magadhaniadhava,    Mälavaradra   nach    der   Land- 
schaft,  Pandavanakula  nach  dem  Stamme,    Kapilarudra  nach  einer 
Eigenheit  der  Gestalt,  ^'vetambaracandra  nach  der  Religion. 

Eiozelne  Dichter  sind  nach  Stichwörtern  in  den  von  ihnen 
stammendea  Versen  benannt  Dahin  gehören  Namen  wie  Cbama- 
ch&mikaratna  ^  lagbanasthaüghatakai  Jlialajjhalavasudeva,  Dagdha- 
manu;ia,  Dorlatikäbbima,  Nidradaridra ,  Radatipandita.  Einige  Be- 
'gc  sind  im  Verlauf  gegeben.  Verschieden  davon  ist  der  Fall, 
cnn  ans  Eitelkeit  der  Dichter  seinen  Namen  in  eine  Strophe  ein- 
'tthrt  hat     Siehe  Äkälajalada,  Karnotpala,  Kridacandra. 

Hin  nnd  wieder   wird   eine  Strophe   zwischen   zwei  Verfassern 
getheilt.     Das  ist  der  Fall  mit  Ramila  und  Somila,  Govindasvämin 
nnd  Vikatanitamba,  Vikramaditya  und  Mentha,  Bhojaräja  und  Cora. 
Eine   solche   Tändelei    ist    nicht   geradezu    nnmdglich^    wahrschein- 
cher  aber  ist  in  diesen  Fällen  der   wahre  Verfasser   unbekannt 
nd    die   getrennte   Verfasserschaft    erst   später   angenommen.     Es 
hier  beiläufig  erwähnt  werden,  was  auch  in  Bezug  auf  grössere 
ei*ke    Geltung   hat,  dass  die  hohen    Herreu   zugetheilten    Sachen 
tweder    von   gleichzeitigen   Hofgelehrten    geschrieben  sind,    oder 
efht  nach  Verlauf  langer  Zeit   aus   allerlei  Gründen   Männern  von 
^liedeutung  zugewiesen  wni-den. 

Hk  Nirgend  findet  man  sich  auf  schlüpfrigerem  Boden,  als  wenn  man 
^in  Indien  einen  bestimmten  Namen  festhalten  will  Derselbe  Schrift- 
steller kann  uns^  wie  Proteus,  in  vier  oder  fünf  Gestalten  begegnen. 
Das  Spiel  mit  der  reichen  Synonymik  der  Sprache,  die  Sitte  in  ver- 
schiedenen Lebensverhältnissen  den  Namen  zu  wechseln,  die  Unart 
bekannte  Männer  mit  lobenden  Beiwörtern  zu  nennen,  alles  diess 
verrtth  einen  Mangel  au  Selbständigkeit  im  Volke  und  führt  den 
uropäischen  Forscher  in  Verwirrung.     Um   so  mehr   sind   wir  aut' 


l)  Vijji,  eine  Verderbtiiss  vuri  VidyÄ,  ist  die  klirKer«  Foiai  tüd  VJjjakA, 
bl  difi  Lc$*rt  voD  A*  B»  O,  und  kein  Grund  Uegt  vor  sie  in  Maral Ä 
Ddero.     dMum  für  vi^vnm  Icfioa  k,  O.  E. 


Anßreht,  üher  die 


hati  von  ^mffffdh 


dem  Gebiete  der  Literatorgescbichte  veranlasst  unsere  Aogen  ofifen 
zu  balten. 

Cunigadliara  hat,  wie  weilaad  Ramler,  sich  die  Freiheit  ge- 
nomnitu  iii  den  von  ihm  ausgehobenen  Versen  einzelne  Verbesserun- 
gen vorzunohitien.  Das  lässt  sich  manchmal  klar  nachweisen,  and 
führt  m  der  Folgerung,  dass  nicht  jede  bessere  Lesart  dem  Schrift- 
steller  zuzuschreiben  ist. 

A,    Schriftsteller, 

1.  Akalajalada.    42,   LH: 

^^irtllfH*<^^'^^!ri4lii  ^t:  t|i|:  xfrqw  il ') 

„Der  Teich  war  so  ansgelrocknet ,  dass  die  Frösche  in  den 
Baumhöhlen  zurückgezogen  fast  todt  dalagen  ^  die  Schildkröten  sich 
in  die  Erde  verkrochen^  die  Welse,  im  breiten  Schlammboden  um- 
herwühlend^  immer  wieder  das  Bewusstsein  verloren.  Da  erschien 
unerwartet  die  Kegenwolkc  und  füllte  ihn  dermassen,  dass  Herden 
von  wilden  Elephanten  darin  sich  baden  und  Wasser  trinken 
konnten/* 

Der  Name  scltieue  befremdlich,  wenn  nicht  in  der  Einleitnng 
üum  Balaräniäyana  Akälajalada  als  ein  berühmter  Vorfahre  nnd  in 
<Ier  Viddha<;alübhafijika  als  der  Ürgrossvater  von  Käja<i;ekhara  er- 
wähnt würde.  Danach  kann  der  vorstehende  Vers  auch  den  tiefer 
liegenden  ^paroksha)  Sinn  enthalten,  dass  der  See  der  Dichtkunst 
bis  znm  Auftreten  vun  Akälajalada  seicht  gelegen  habe. 

2.  A  c  a  1  a  wird  von  einem  Ungenannten  in  8,  5  erwähnt : 

,»Niir  Amaia,  Acala,  Abhinanda  niu!  Kätidäsa  waren  wahre 
IHchter;  alle  anderen  Dichter  sind  im  Verhältniss  zu  diesen  Affen 
nnd  besitzen  wie  sie  nur  die  Eigenschaft  der  Leichtfertigkeit.*' 

Drei  Verse  werden  diesem  Dichter  znget heilt,    amuip  42,  20 : 

f^mf^faiift:  fii  :^fefw  j^kifi  iriw  i 

1)  d,  ]r»triik&iulmi(imagn»  O.  E,  yntrilkumbliiitiiiTingtii  C 
U)  kiivir  Auvirnli  iiXr  k.  Auiabh  »lle  nasser  A    O. 


die  Pfuiflhnti  von  ^ärnffftdhm'n. 


„Was,  Wolke,  iitttzt  dein  erfreulich  ilumplcs  Drülinen  ?  SiUime 
nicht  länger  und  sprützc  stracks  das  sprudelnde  Nass.  Sdiauc  nnr 
den  Znstand  jenes  Baumes,  der  eben  so  kraus  aussiebt,  wie  ein 
Tlammcnraeer ,  das  dnrcb  die  Walh  des  unbarmherzigen  Windes 
gefächelt  wird."    päi.iau  133,  21: 

'\m  »wtiT:  f^^  w^  ^T5rrf^  ^% 


5* 


^fft? 


,^L*naulljaltsam  bangen  sich  die  Bienen  an  deine  Hand,  die  sie 

Br  einen  Lotusranken   hielten;    an  deine  Wange,    die  sie   fttr  eine 

ihiikabKithe  verkannten  \  an  deine  Augen ,  die  sie  für  eine  blawc 

[alie   ansahen;    an  deine    Lippe,    weil    sie   ihnen   eine    Bandhüka* 

blume    ZQ  sein  schien;    an  deine  Haarflechten^    weil    sie    sich  nach 

ien  darin  verirrten  Genossen    sehnten  :   o  reizendes  Mädciien,    wie 

tele  Stellen  wirst  du  von  ihnen  frei  !i  alten  I"    yada  11t,  11: 

„Als  du,    Geliebter,    der  Mond  warst    und  mit  deinen  kühlen 

Wen  erfreutest,   da  war  aiuh  ich  ein  treues  Abbild  des  Mond- 

eines.    Jetzt  aber  bist  du  die  Sonne  und  hebst  mit  deinem  heissen 

iitmz  alle  (Liebes-)  Fluth  auf,  und  ich  bin  ein  Sonnens>tein  gewor- 

[den,  und  giesse  Zornesüaminen  aus.*' 

3,    Acyata.    paurastyair  63,  11: 

^5m^  I 


l)  h,  /hlitknri  A     n.   U,    jlmtkara  D.    tntkhn  E, 


Aufireeht,  Mer  iH'  PniMhatf  von  Qämffadhara. 

,,WeDn  ausgezeichnete  Kenner  atis  Osten ,  Süden ,  Westen  and 
Norden  einen  einzigen  ftinkehiden  Diamanten  ausgewälilt  and  in  die 
Kdnigskrone  eingesetzt  haben,  und  nun  irgend  ein  Elender,  ohne 
recht  zu  wissen  weshalb,  in  ihm  einen  Fehler  entdeckt:  dann  stim- 
men, mein  Freund,  alle  Verständigen  darin  überein,  dass  maaslose 
Dummheit  ihn  zu  ihrem  Sitze  erkoren  habe/^ 

re  längalika  71»  26: 

„0  Landmann,  das  Metall,  das  du  cbemals  im  Winkel  der 
Trödelbude  liegen  sahst ^  ist,  indem  es  allmählig  mit  besserem  und 
besserem  in  Berührung  kam,  zuletzt  ganz  zu  Gold  geworden,  nnd 
kann  jetzt  einen  König  schmücken/* 

4,  Ädbhutapunya-  äyäte  dayite  manoratha^atair  124,  2, 
Diese  Strophe  findet  sich  im  Amarü^ataka,  —  ayate  dayite  manis* 
thalabhuväm  111,  3.  wird  im  Sk,  und  im  Commentar  zum  Dat^anipa 
(Dr.)  angefahrt. 

6.    Anantadeva«    yäta  yänti  ca  6,  6*   Auswahl  35* 

6.  Abhinanda.  Man  vergleiche  den  Vers  zu  Acala.  Frag- 
mente von  einem  Dichter  Abhinanda  finden  sich  bei  Ujjvaladatla.  — 
paiikinnsliarigam  pathi  136,  16.  bhrflbhedaili  katicid  girä  132,  8 
Nur  ().  nennt  den  Verfasser  der  letzteren  Strophe  Ahhinandana. 

„Im  Herbste,  als  von  den  Ilegenwolkeii  kaum  noch  eine  Spur 
zu  sehn  war,  eilten  die  Wanderer  mit  solcher  Hast  in  ihre  Heimat, 
dass  sie  den  tiefen  Morast  vergassen,  und  auf  den  durcli  das  trü- 
gerische Mondlicht  noch  schlüpferiger  gemachten  Pfaden  hei  jedem 
Schritte  ausglitten/' 

?•  Ahhinavagupta.  Dieser  vielseitige  Seh rifts toller  hat 
auch  ein  Werk  tiber  Alaiiikara  verfasst,  siehe  Sähityadarpana  S.  1 53, 
7.  190,  1.  —  bho  bhoh  kirn  kirn  akanda  eva  patitas  tvam  69,  3. 

8,   Abhir^mapa^npati.    33,  20: 

^^^ifn  wm^  w?Rf  tf^;  I 

1)  p*tikAiiusliaiig«ni  H.  k^mpAnushuDttm  D.  piiiih&QakhAiigi.m  O.  piti- 
hlLnupaükiiin   (\ 


,,Darch  dessen  Augen  (Mond  und  Sonne)  die  NacMlilie  und 
"die  Taglilie  aufknospen,  dessen  FussloLns  (die  Ganga)  den  ledigen 
SUtnd  des  Oceans  zu  Ende  bringt,  auf  dessen  Bmet  die  Aufein- 
anderfolge aller  Seligkeit  (der  Kaustubha)  spielt:  er  Vishna  ruht 
ip5i  Laksbmi  umringt  von  ^'esha/* 
^  ft  Amarüka.  In  0.  wird  der  Name  regelmässig  Ama- 
laka,  in  B,  Amaruka,  in  C-  D.  Amaräka  geschrieben.  Die  richtige 
Form  scheint  mir  Amarö  zu  sein.  Die  Schreibung  Amaru  ver- 
dankt ihren  Ursprung  dem  Bestreben  dem  Namen  eine  sanskriti- 
gche  Gestalt  zu  geben,  die  Form  Amanlka  dient  zn  bequemerer 
Eandhabnng.  Nur  die  im  Maasse  ^'ärdulavikridita  geschriebenen 
Verse  scheinen  die  ursprüngliche  SammluDg  gebildet  zu  haben. 
Mehrere  AmarA  zugetheilte  Strophen  finden  sich  nicht  in  den  bis- 
herigen ungenauen  Abdrücken.  Umgekehrt  ist  bei  anderen,  die  in 
den  indischen  Ausgaben  diesem  Dichter  zugeschrieben  werden,  in 
anseren    Handschriften    der   Verfasser   überhaupt   nicht,    oder   ein 

I verschiedener  genannt, 
I        achinnani  nayanämbu  107,  13.    Fehlt  in  den   Ausgaben    und 
Irird  Dr,  S.  158  ohne  Nennung  des  Verfassers  angefl^hrt.  —  alasa- 
tfalitaih  premärdrair  103,  3.  —   idani  kyisbriam  113,  4,     Nicht  in 
^en  Drucken. 

„Wenn  ich  früher  sagte:    „diess  ist   schwarz**,   so  sagte  er 

schwarz**;  n^ber,  Geliebterj  es  ist  ja  weiss**,  „nun  freilich",  „sollen 

lir  gehn",  „wir  gehn**,  „sollen  wir  es  lieber  lassen*^  *),  „wir  wollen 

lassen"^;  er  der  für  lange  Zeit  allen  Wendungen  meines  Willens 

folgt  war,  hat  jetzt  sich  ganz  verändert;    Freundin,  wer  hat  je 

^die  Herzen  der  Männer  ergründet?" 

ekatrasanasaipsthitih    112,  2,  der  Dichter  nicht  genannt.    — 

ekasmili  chayane  127,  6,    katham  api  fiakhi  113,  6,   —    karakisa- 

ayaip  dhtitv^  dhötva  126,  4.    Nicht   in  den  Drucken.  —   kant4- 

aukhain  suratakeÜ  106,  22,    Nicht  in  den  Drucken,  —  kante  tal- 

npagate    130,  9.    Nicht  in  den  Drucken.     Dr.  S.  ^0,  Sk.  5, 


li  bhftvxta  mit  dem  Soci^tiT,    wie  kifitAm,  »km.    llemRcandrÄ  1528.  pri* 
.  jftUmAmutiu  die  Ha», 


dis  PaddhaH  von  Qdmgaiiham, 

42.  —  gatc  premäbandhe  113,  5.  gatlbälinganavä.mam  124^  5.  cira- 
virahinor  124,  4.  tadvakträbhirnnkbam  112,  3.  —  taavangya  gu- 
rusarpnidbau  102,11.  kasyapL  —  dampatyor  nigi  jalpator  130^6. 
kasyapi,  —  drishtah  kätaranetraya  100^  6*  drishtvaikasanasaipsthite 
116,  L  —  de<^air  antaritä  106,  1.  kasyapi,  —  na  jäne  samma- 
khäyäte  110,  9.  Verfasser  nicht  genannt,  aacli  nicht  in  Dr,  2»  17. 
—  patalagne  patyau  123,  5.  BöhtJingk's  Angabe,  dass  dieser  Vers 
Kaniolpala  zugetheilt  werde,  beruht  auf  einem  leicht  erklärlichen 
Imhum.  —  prastbänaiti  valayaib  104,  1.  mandam  madritapäu&avab 
135,  10.  yadäbhud  (die  Drucke:  purabbüd)  asmäkara  114,  5.  — 
yad  r&trau  rahasi  vyapeta  130,  3,  Nicht  in  den  Drucken.  —  yätäl» 
kirn  na  milanti  106.  2L  —  rätrau  Yadbharalasa  135,  30*  kasyipi 
0.  B,  D.  Arnarökasya  C.  —  rämänäni  ranianiya  129,  4.  kasyapi.  — 
lalitam  urasä  taranti  134,  24.  Nicht  in  den  Drucken,  —  läksbtL* 
lakshma  130,  2.  likhantt  aste  bhümim  113,  11*  lolair  locanavan- 
bbib  101,  5.  --  varam  asau  divaso  104,  3.  kasyapi.  —  vyÄloläm 
alaklvatiiTi  125,9.  ßamdashtadharapallava  122,  15.  —  satana  jahihi 
mänam  116,  3.  kasyapi.  —  sarataviratau  vridii  126,  5.  Nicht  in 
den  Bracken. 

1(K    Ämritavardhana.    138,  l: 

„Auch  die  Gewilsser  haben  ans  Furcht  vor  Kälte  unter  dem 
Schein  des  Erstarrens  einen  Eisgilrtel,  wie  ein  Gewand»  angethau. 
Gebt  und  beschaut  die  Herrlichkeit  des  Miitwinters." 

IL  Arasithakkura.  Das  scheint  die  richtige  Form  des 
mohammedanisch  klingenden  Namen  zu  sei«,  lieber  tbakkura  vgl. 
EUiot,  Mcmoirs  I.  304,   und  sonst,   3,  20: 

Der  Wcrtb  der  zweiten  Zeile  wird  durch  die  Gemeinheit  der  ersten 
aufgehoben. 

12-  Argata.  urasi  uihitas  taro  119,  4,  Findet  sich  in  den 
Drucken  des  Amar^ataka  and  wird  auch  im  Dr.  Amarii  zuge- 
schrieben,    D.  schreibt  Argatha, 

13.  Avantivarman  (^riraad-).  avijfiätavit;osbasya  118,  4, 
Auswahl  46.  duhsaha  1B4,  12: 

„Jetzt,  am  Mittag  des  Hochsommers,  wo  der  Tagesherr  in  der 
Mitte  des  Himmels  steht,  hat  gleichsam  ans  Furcht  vor  der  uner- 


i.fifr^$,  Ä&fT  dh  PaddhaH  von  ^drrtfiftdhmra. 
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Klichcn  Hitze   selbst   d^r  Schatten,    als  suchte   er  Schatten  auf, 
'^ unter  <Ias  [.aiibdacb  des  Baumes  sicli  zurückgezogen.*' 

14.  ÄkÄ.<;.apoli.    kshirasägara  110,  2: 

wmvt  sf^  ff  mm:  ^i^ifHci  wf^  \\ 

„Parch  sie  allein,  deren  Augen  ebenso  anstatt  umher  rollen 
die  Wogen  des  Milchmeeres,  scheint  dieser  werthiose  Wechsel 
der  Dinge  (die  Welt)  einigen  Werth  zu  gewinnen/'  Man  mass 
^^bren  haben  um  die  Tonmalerei  dieser  Strophe  zu  hören,  und 
^■Sinu  nm  einznsebu,  dass  in  unseren  sogenannten  treuen  Ueber- 
^Ketznngen  Indischer  Poesie  der  bessere  Theil  verloren  geht,  — 
Fp&ficatvaTp    104f  5: 

■      i^T%  f^  |ff^  mpq  firWT  ^  Sfk  ^M\'HH  I 
Zi^'-  II  ') 

„Mdge  mein  Leib  zerfallen   und  in  die  fünf  Elemente  zurück- 

Bö,  nttr  einen  ^Yunsch  erflehe  ich  bei  meinem  Tode  deraiithigst 

dir,  0  Schöpfer:    das  Wasser  in  seinen  Teichen   mochte  ich 

werden,  das  Licht  in  seinem  Spiegel,  die  Luft  in  seinem  Hause, 

die  Er  dt  unter  seinen  Tritten,  und  der  Wind  in  seinem  Füchel." 

D»s  ist  eben  so  rührend,   nur  gesuchter^  wie  wenn  hei  Göthe  das 

iVeiJchen  unter  der  Schäferin  Füssen  zu  sterben  sich  freut. 

15.  Anandadeva  (rri-Anananda-devänäm).  asnuikai]i  jalaji- 
|rim\tp  jalam  idam  32,  13.  Ein  Dichter  Ananda  wird  im  Oxf. 
Datal.  S.  ]67  erwähnt. 

16.  Anandavardhana.  adrishtavjapäram  gatavati  52,  3, 
leraasgegeben  von  Böhtlingk  194.    Ich  übersetze  im  zweiten  TheÜe : 

BS  man   selbst  die  Leuchtkäfer    zur  Erhellung  des  Dunkels  gc- 
feignet  häiev     kell  in  54,  3: 

1)  Die  Strophe  war  tu  sclilicht  um  von  den  JUisc^hr^lljeru  vcritjuidcii  zu 
weisen,  Dmlier  die  vielen  sogenannteti  Lesarten.  Der  Text  ist  nach  i>.  und 
^eg^ben^  von  denen  der  erstere  svam  svam ,  der  totztore  syhtii  snm  Host, 
ruvatp  Tl^tT  alayam  ]  ynce  tvara  dmliiiiÄ  ^iJrasA  bhfiyo  "pi  baddhvftrsjulim  C. 
bhGtsaiv&bJlh  svHU^Alr  inilxiuiii  dbruvairi  {  diiät^raDi  iiraiiipnlya  bantn  yjrasll  ta- 
trtpi  jfAc«  VMAm^  und  ladij-ArigaiiaTjornni  D. ,  welche  Os»  den  Dicbter  AkÄ^n- 
kajMtl  nennt 
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Aufrecht^  ^her  die 


htxH  w>n 


nf^adhnm. 


,3picle  liier  umher,  geniesse  die  Wasserlilien,  tauche  in  die 
Blutlien  des  voq  dem  Bergabhaiig  stürzenden  Wasserfalls ,  lass  von 
deinem  dir  herzlich  zögethaaen  Weibclieii  mit  dem  Rüssel  den  Leib 
dir  streicheln,  und,  Eiephant,  gib  den  Wunsch  anf  mit  dem  Könige 
der  Thiore  dich  zu  messen.*^  näsyocchraya  53,  7.  A  und  0  nennen 
den  Dichter  hier  Nandavardhana. 

„0  Elephant,  dieser  jtinge  Leu  hat  zwar  keinen  riesigen  Leib, 
keine  Uauzähne,  keinen  überlangen  Rüssel,  noch  wetteifert  er  mit 
dir  in  deinem  Gebrüll;  aber  der  Schöpfer  hat  seinem  Herzen  den 
Keim  von  Selbstvertrauen  eingepHanzt,  dass  er  Ungeheuer  wie  dich 
als  leicht  zu  gewinnendes  Futter  ansieht.*' 

n.   ßhatta  Induräja.    ndasyoccaih  71,  52: 

„Deinen  alten  buschigen  Schwanz  hast  du  hoch  emporgeschwiin- 
gen  und  anf  deinen  Kopf  niedergelegt,  Fleischstücke  von  einem  na- 
türlichen Todes  gestorbenen  Elephanten  verschlungen,  and  in  einer 
leeren  Huiiknklnft  lang  gehaust:  Freund  Schakal,  was  können  wir 
dafür,  wenn  du  trotz  alledem  nicht  einem  Löwen  gleich  geworden 
bist."  —    parärthe  59,  66: 

,,Wenn  das  Ziickcrrobr ,  das  zum  Frommen  anderer  allerlei 
Qual  erduldet  und  selbst  bei  der  Zermalmuug  süss  bleibt,  ja  sogar 


Afifreeht,  über  die  PadäfmU  ^on  (^Srngntthara 
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ia  veränderter  Gestalt  von  allen  gcsch&tast  wird,  aaf  schlechtes  Land 
gefallen  nicht  zum  Gedeihen  kommt:  wessen  Schuld  ist  diess?  seine 
Bigeue,  oder  nicht  vielmehr  die  des  werthlosen  unfruchtbaren  Üo- 
icuß?*^  —  6A  y&vanti  padäny  allka  116,  6.  Im  Amariigataka  gc- 
Imckl 

18.  Indrakavi.  daityänäm  adhipa  nakliankura  3,  2B.  vi- 
tirna  145,  4: 

ri <rt  ^M  r^  H  f^  r^^^^lPTT^  ^- 

„Auf  diesen  Leib,  als  er  von  Sandelsalbe  trolf,  tieleu  ehemals 

Schalkheit    die    wie    Bienen   beweglichen   Blicke   der   gewandten 

khönen;  jetzt   aber,  wo  auf  ihm  zahlreiche  Geier  schwärmen  und 

'firmer  herumkriechen,    sehen  ihn  die  Leute  mit  verstopfter  Nase 

.**  —  seyam  sthali  navatrniänkurajrdam  55,  12.   stokambhaljpari- 

artitäiiga  66,  5.  —  STasty  astu  vidramavaDaya  62,  6.   AuswaU  23. 

19.  Tndrasinha.    140,  S: 

-  ^e^rrifKir^rii  ^  ^r  ti^  ^  ^^  »ii^  u 

V  „Selbst  der  leblose  Sonnenstein   geräth   in  lichte  Lohe,   wenn 

die  Strahlen  (FQssc)  des  Heissgluiigen  ilin  auch  nur  leise  berühren: 
oder  kann»  wer  Ehrgefühl  hegt,  Kränkung  geduldig  hinnehmen?" 
Der  Vers  könnte  gelten,  wenn  er  nicht  ala  eine  schamlose  Nach- 
ahmung eines  altern  auzusehn  wäre. 

20.  Uddiyakavi.   gä<.Üii\linganapürvam  122,  10. 

21.  ütkata.    36,  8: 

W^TTTTt  H^W;  ftwfir  HfW  ^THfH'^Jwnf<fi 

^pF^TTH^:  Wm  HflsW   ^||^4    ^|tfJ4! 
•TTV^^TO  51:  ^#fif  WJn  iftrETT  Kii^K  II 

,^l8  dem  Knaben  plötzlich  von  der  Mutter  die  Rückkunft  sei- 
nes Papas  angekündigt  wurde,  verliess  er,  grau  von  Staub,  die  mit 
den  Genossen  begonnenen  Spiele,  streckte  von  weitem  mit  lächelndem 
Antlitz  seine  lieblichen  IMnde  aus,  und  sttirzte  unter  dem  Gerassel 
seiner   Fussglocken    hocherfreut    dem    keineswegs    uiiglückhch    zu 
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iufreekt, 


die  Pm 


schälzciiilcn  Vater  in  die  Arme."    Sowolil  der  Toxi  als  die  üebcr- 
sctzang  bei  Bülitlingk  noi  weichen  liievon  stark  ab. 

22.  Utpiilaraja.  59,  31: 

„Du  Mango,  ehemals  Zierde  des  Harnes^  bist  jetzt  dem 
Kohlenbrenner  in  die  Hände  gefallen,  ohne  dass  die  Schönen  mit 
ihren  Nagelspilzen  deine  Knospen  am  Olirringteste  (Sahalcarabhan- 
jikä)  spielend  gepÜückt  hätten/' 

23.  UtprekshÄvallabha,  Er  ist  der  Verfasser  des  Bliik- 
shiifanakavya  und  behandelt  darin  einen  beliebten  Stoff,  ^iva  be- 
gibt sich  nach  Svarga  um  Almosen  zu  sammeln ,  und  die  Apsaras 
suchen  seine  Liebe  zu  gewinnen.  Das  benutzt  der  Dichter  um  die 
verschiedenen;  in  Werken  über  Erotik  ausführlich  erörterten,  Hand- 
lungen nnd  Stimmungen  einer  verhebten  Dame  in  aller  Breite,  mit 
grösserem  oder  geringerem  ifeschick,  zu  schildern.  Seinen  Vor- 
wurf bezeichnet  er  mit  dem  ersten  Verse  des  zweiten  Kapitels: 

„Ich  besinge  die  verschiedenen  Handlungen  der  Frauen  in 
Indra's  Stadt,  als  Oiva  auf  seinem  Umzug  nach  Almosen  eine  uu- 
crwartete  Freude  ihnen  bereitete,  aber  ihre  Herzen  grausam  ver- , 
wundete/* 

Der  Name  des  Dichters  war  vielleicht  Tivadasa  (kavir  aho 
r'ivabhaktadasa  l,  17.),  Er  erwähnt  von  früheren  Dichtern  nur 
Kalidasa  und  Dana.  Die  Berliner  Bibliothek  (Weber  598,)  besitzt 
ein  Fragment  des  Gedichtes.  In  der  alten  Handschrift  des  India 
Ofhce  90  sind  42  Abschnitte  erhalten,  —  Ich  gebe  den  ersten 
Vers  zunächst  wie  er  bei  Carngadhara,  dann  wie  er  im  (original 
ei'scheint,  kacin  nivitrita  HO,  in^ö,  *i. 


Aitfi^eht,  «8«r  tUe  Paddhati  tum  Qlmffadhara.  13 

„Die  eine,  der  die  Mutter  auszugebn  verboten  hatte,  trat  ans 
Tenster    nra    den    Geliebten    zu    sehn.      Ihr  Blick    sah    grade    so 
cbmachleiid  aus,    wie  wenn   ein  Karpfen    im  Netze  verstrickt  sein 
f Aage  auf  den  Fischer  richtet."  —  krichrena  Icäpi  1 1 0,  11: 

B^i:  ^■.  M^  sft  TJT^^  II  ■) 

„Die  andere,  mit  Noth  der  Halt  eiitronneji  von  ihrem  ScLwähr, 

LVe^b  sich   auf  den  Weg  zu  ihrem  Geliebteu;  aber  ach  ein  Störer 

] hemmte  sie  im  raschen  Lauf:  des  Busens  Umfang  war  ihr  schwer,** 

ekävalikalitamauktika    98,  58.    nyastani  dantavahiyaiii    9«,  48. 

Diese  beiden  Verse   sind  aus   dem   zweiten    Abschnitt    entnoninien, 

aber  der  Vei-fasser  wird  nicht  genannt. 

24.  Bhatta  Upamanyu,  117,  5: 

„Durch  das  Abcndrotli   blntrnth  geiUrbt,  ist  die  Sonnen&cheihe 
fem  in  das  Meer  gesunken,   als  wäre  plötzlich  dem  Tage  mit  dem 
LSch werte  des  grausamen  Gottes    der  Zeit  das  Haupt   abgeschnitten 
lnorden.'' 

25,  Umäpatidhara.   nayanam  asi  41,  8: 


1)  rm  OrigiiiJil :  (Jftfikftrasamipabhuväm,  Der  guru  Jähr  ist  «l«r  Vater, 
Ititjd  der  Aosdruek  Sehwüljr  ist  gewählt  um  das  von  dem  Dicht^pr  Iwiibsichltgto 
IWort^i'lel  iiiizmltiuten. 


flfr^fft  II 

„Mond,   du  bist  das  Auge  Visliua*s,   der   Diadcmjuwel  f^lva's, 

der  erste  Gott  der  Schönen:  willst  du  nicht  das  eine  unbedeutende 
Reh  aufgeben,  damit  endlich  das  Gerücht  \on  deinen  Fleckeu  zum 
Schweigen  kommt?"  —  varshanti  stanayitnavo  na  saralc  dliarägrihe 
107,  17.  —  Der  Dichter  wird  bekanntlich  von  Jayadeva  als  einer 
seiner  Vorgänger  bezeichnet, 

26*  Kapila rudra.  sahakärakusuDia^esara  IBB,  5.  Wird 
Bharti'ihari  zugeschrieben  *). 

27.  Kapolakavi,  d.  i.  der  Dichtefi  der  eine  Strophe  über 
die  Wange  geschrieben  bat.    98,  30: 

flvT  fw^  ^f^'^  <hH\^  fw^rfNfv:  I 

„Der  Schöpfer  theilte  den  Mond  in  zwei  Hälften  und  bildete 
daraus  die  Wangen  der  Schöucn,  nnd  ihre  Zabnreihen  sind  Tropfen 
aus  dem  Ergüsse  von  des  Mondes  Flüssigkeit  (d.  h.  weiss  wie 
Kamphor}.'*     Wie  erbärmlich  das! 

28.  Kamaläyudha.  laghuni  trinakutire  137,  4.  Angeführt 
Dr.  4,  20. 

29.  Karnotpala.  ansakrishtadukülayä  123,6.  Endet  mit  den 
Worten :  dipali  prakritivepitat;ikhah  Karnotpalenabatah, 

3ü*   Karpürakavi.    59,  41: 

„Wenn  das  Kameel  an  dieser  gemeinen  Brcistbeere  Gefallen 
findet,  muss  ihm  die  Traube  nicht  wie  Götterspeise  schmecken?" 
Ein  Dichter  Karpdra  wird  auch  im  Bhojaprabandha  genannt 

31.  Kalaya.   attam  attam  adhikäntam  134,  22. 

32.  Kaviratna.   64,  G: 

1)  Der  I>icht«r  Kap^tA,    den  Bohtlingk  560.  789.  171L   entdeckt  itnd    in 
sein  WörterbBch  eingeführt  bat,  ist  eiuu  FictioM,  di«  vieUeiclit  *uf  der  AngAb« 


r,  Äj«. 


f>OH 


amffü 


M 


^^Gemeine  Muschelö  gibt  es  in  Menge,  die  von  der  Bmndting 
j.dcs  Meeres  herangeführt  auf  dem  Gestade  umherrollen  nnd  mit 
reo  Splittern  den  Sand  bnnt  förben.  Aber  einzig  in  ihrer  Art 
ist  die  wunderbare  Paneajanya-Miiscbel  znm  Gegenstande  des  Stau- 
^nens  aller  Guten  geschaffen  worden,  tmd  Vishnu  füllt  sie  mit  sei- 
nem Odem,  welcher  das  Ende  der  Welt  z«  wiederholten  Malen 
bervarmfeii  könnte.'* 

H        33.   Kavigvara.  140,  15: 

b     i;^^  3|f!m  üiiKPrii  f1^  *4ii^rii<?i^M:  I 

„Auf  diesem  Schlachtfelde  schlürft  mit  Schwärmen  von  Kacht- 
leistern  der  Geier  Blnt  und  speit  es  wieder  ans,  weil  er  in  Gier 
tine  Lanzeuspitze  verschluckt  hat-,  ein  toller  Dämonknahe  jauchzt 
laut  über  den  frischen  Leichnamen;  die  Unholdin  verjüngt  von  dem 
Blutweine  tanzt  schamlos  umher;  und  Heien  freudig  gestimmt  durch 
den  Frass  von  Fleisch  und  Fett  hesingen  der  Helden  Werke." 

34.  Tädigvara  Käücana.  ko  *py  esha  khandita^irä  140, 
IS.  Gemeint  ist  der  Verfasser  des  Dhanai|ijayavijaya,  wo  der  Vera 
sich  findet.  In  dem  Stücke  selbst  wird  nur  sein  Vater  Meister  in 
der  lyispntirkunst  genannt. 

35.  K4maraja.   9%  13: 

„Als  der  Liebesgott  dein  zu  beständigem  Blumensitz  geeigne- 
tes Haupthaar  sah,  nahm  er  den  Köcher  vom  Rücken  und  prüfte 
ihn  voll  von  ßesorgniss." 

^K         36.  Kalidasa.    akii^am  99,  9.    Unbekannt 


ahgulikisalayagia  115,  L  iigh.  anaghratam  pnshpam  i>7,  2.  (^^äk. 
avyajasundariin  tai|i  99,  10,  Mulav.  asyah  sargavidhati  9ü,  Tj.  Urv. 
elAoi  m^sabatanor  asamafijasani  lOö,  13.  Unbekannt,  —  kai}tbasya 


1)  Der  Vers  fehlt  in  O.  D.  Der  /.weiten  Hälfte  iiiusÄie  icli  mit  Oownk  in 
die  FiigeD  helfe»,  padmhntya  par4mn<;nti  ^ntjarikah  11  pirivrityft  pjinHDri<;ati 
S^wikah  C.  K*iiia  wendet  seinen  Köcher  um  lu  sehn,  ob  seiiio  Blumimpfuile 
aifkt  fortgefloi^eti  niid. 


die  Pa4ttUmii  von 

lasyali  98,  44.  Kum.  kai^cid  dvlshatkhatga  140,  18,  Rgli.  grlhint 
sacivah  141,  2,  Egb.  cumbaiiesliii  parivartitä  123»  8.  ligb.  tapaljf- 
paränmrga  144,  5.  Kxm,  tasyah  <;alukäfijaiia  98,  11.  Kura.  —  t&ra- 
tftratarair  etair  34,  11.    ÜDbekannt 

Tmn^  fnf^fr  tifk  ff^  rfft  iTt  wS  ii 

„Mit  sdirilleii  and  schrilleren,  hoch  und  höher  anschweflenden 
Klängen  tiiegt  das  Rebhuhnweihehen  von  Ufer  zu  Ufer  und  Baum 
zu  Baum,  und  ruft  sehnsüchtig  den  Geliebten  " 

tyajatn  manam  123,  13.  Rgh.  Iväm  alikkya  108,  7,  Megha.  — 
darpanesbu  paribboga  130,  5,  Kum.  8,  11.  —  payadharäkÄradharo 
137,  4.  Unbekannt  paraspareiia  kshatayoh  140,  II.  Rgh.  pädanyasain 
kshitidharapnro  41,  13.  (^kk.  pushpam  prabälo  98,  33.  Kum, 
lakshmikriiiruadägaip  120,  25.  nur  in  CD.  Unbekannt.  —  vaniia- 
karataniarasabkihato  nur  in  D.  nach  137,  11,  Unbekannt  —  vita- 
rati  gunih  präjfie  26,  2,  Kälidäsasya  A.  B.  C.  D,  0,  Der  Vers  ge- 
hört Bliav  ab  huti  an,  —  veni  vidambayati  99,  lU  Unbekannt  ^u^hl- 
shasva  gurün  132,  10,  gäk.  saroshadashtadhara  14G,  3.  Rgk  ml- 
närdramukteshv  98,  4,  Rgh.  smayamanäni  äyatäkshyäh  98,  32. 
Mäläv.  tiemambhoruhapattane  C.  D.  nach  129,  4,  Unbekannt,  — 
Schliesslich  erwähne  ich,  dass  der  Vers  raver  mayükhair  abbitapito 
134,  15,  der  keinem  bestimmtea  Dichter  zugeschrieben  wird^  im 
Ritusaiphära  sich  findet. 

„Ihre  Haarfleciitcn  gleichen  einem  Schwärme  wilder  Bienen, 
ihr  Gesicht  nimmt  die  Kunde  des  Mondes  zu  eigen,  ihre  Arme  be- 
anspruchen die  Schönheit  von  Lotnsfasern ,  nicht  Gefieder  sondern 
ihr  Seitenblick  beflügelt  die  Pfeile  Käma*s," 

M4ly<i4Ky%  ff  it^: 

„„Der  Bull,,  au  Kunde  ihrem  Busen  gleich,  wird,  als  wäre  sie 
crxQrnt,   von   ihrer   Hand   aber  und  aber  geschlagen*'*',   das    woUl 


Jt^f^äehi,  üher  di^  PaddhaU  van  CSrnffodhara. 
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war  der  Grund ,  weslmlb  die  Lilie ,  zitternd  vor  dem  aufgeregten 
Äassehen  ihrer  Ängen,  von  ihrer  Brust  herab  ihr  zu  Füssen  glitt 
und  sie  ttm  Gnade  anzuflehn  schien/*  —  So  schreibt  allerdings  Kä- 


üdfea  und  meroand  nach  ihm, 
^m        37.  Knmuradaäa. 


pat;yan  hato  98,  71: 

»Ein  Verständiger   kann   mit   Recbt    darüber  in    Zweifel    sein, 
wie   der  Schöpfer  ihre  Hüften   habe   bilden  können:    er  konnte  eg 
acht  thun  ohne  die  Augen  zu  schhessen,  weil  er  sehend  sofort  von 
ften  Pfeilen  des  Liebesgottes   getroffen   worden  wäre."     Die   gram- 
matische Constraction  ist  höchst  nachlässig,  —  bäle  nätlia  vimuöca 
jlHj    1.     Wird   Amaril    zugetheilt.      Böhtlingk    nennt   den    Dichter 
Eusnmadäsa.   —    vayahprakarshäd   upaciyamana   98,  59.    v-i^irasi- 
^toira   135,  36: 

^"         „Ala  der  Winterwind  mit  eisigem  Regenschauer  stürmte,  flüch- 
tete sich  der  Liebesgott   um  der  Kälte  zu  entgehen  in  der  Verlas- 

n  HerZt  in  dem  das  Feuer  des  Schmerzes    brannte/'     Das  er- 

rt  au  das  anakreon tische  fiiaotwxrioii;  nor   di^atg, 

38-  Kumärabbatta.  svämin  prabho  priya  grihäim  124,  13. 

39.  Kurauda.    4,  33: 

„MOge  euer  Glück  das  von  dem  Kaustubha  strahlende  Herz 
Krishna's  befördern,  auf  dem  die  tiöttin  des  Glücks  gleichsam  ihren 
Stempel  aufgeprägt  hat  um  den  Eintritt  Kadhä's  zu  verhindero " 

40.  Krishna.    Ö7,  3: 
Bd,  XXVUL  2 
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AufrBcU ,  «^öf  die  Paddhati  wm  gämgadhara. 


^Zwar  birst  auch  die  BJüthe  der  Eo^taki  bei  Nacbt  und  die 
der  Köshmäiuli  bei  Tag  auf,  aber  nur  die  reizende  Blume  der 
Naclitlilie  und  Taglilie  werden  allgemeia  gepriesen,  weil  sie  von 
Bienensi-liwännen  aufgesucht  werden/'  —  Dieser  K|*isbna  war  viel- 
leicht der  Bruder  von  ^'arngadhara. 

41.  Krishnapilla.  ete  te  duratikraraakramamilad  135,  21. 
Krishuapülasya  0.  Krishnanillasya  B.  Krishnanii(;rasya  D.  Krishna- 
bbattasya  C.  —  käverivärivellaliahari  133,  27.  Kxishnamigrasya  C* 
Ellenlange  Zusammen  Setzungen  sind  in  beiden  Strophen  zu  finden. 

42.  K|-ishnabhatta.  8,  4: 

„Kälidäsa  und  andere  waren,  aber  auch  wir  Nachgeborene  sin3 
Bichter:  das  Gruiidwesen  von  Dingen  ist  sowohl  in  einem  Berge 
als  in  einem  Atom  vorhanden.** 

43.  Krislinami<^ra,  der  Verfasser  des  Prabodhacandroday 
aus  dem  zwei  Strophen  entnommen  sind,  adyäpy  unmadayatudbl 
144,  3.    Frabodha.  —    idam  apatu  49,  5 : 

i^m^  ^mt  wt^:  ^^  s4 

„Dieser  Käfig  hat  ein  schwaches  Hörtchen  und  ist  überdi«^ 
gebrechlich.  Wenn  du  dennoch,  o  Papagei  mit  kuospenförmiger(?i 
Zunge,  in  diesem  llanse  bleiben  wiJkt,  in  dem  die  lUckische  Katze 
beständig  umherstreift,  wozu  lilsst  du  deine  Stimme  vernehmen? 
Deine  gemeinen  Herren  haben  keinen  Sien  für  deine  unterhaltende 
Rede.*' 

adyoginam  purushasinham  30,  2,  Findet  sich  im  Paficatautra 
und  anderweitig.  —  prabhavati  manasi  viveko  91,  9.  Prabodha*  — 
muktabliä  nrikapälagaktislm   4,  20. 

44.  Krldäcandra.  4,  10: 


Aufrecht^  üher  die  FaddhetH  von  Cämgttdham^ 
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^Alfl  PÄrvati  den  von  fiva*s  Haupt  hembgeglittenen  Mond- 
Btreif  und  ihre  im  Liebesstreite  zerbrocbene  Spaoge  zu  eiaer  Scbeibe 
^gebildet  hatte,  wies  sie  lachenden  Mundes  das  Gebilde  ihrem  Gat- 
ten* So  möge  denn  er  euch  schützen  und  sie  und  auch  dieser  im 
Spiele  geschaffene  Mond  (kridacandra) ,  der  von  den  Strahlen  der 
Zähne  des  liebelnden  Götterpaares  sein  volles  Licht  erhielt." 

45.   Ksbemendra.    Von  diesem  Schriftsteller  werden  viele 
,     Verse  angeführt      Burneil    hat   neulich    ein   dem   Kathasaritsägara 

KlmUcbes  Werk   von   ihm  aufgefunden.     Das   ist  wohl  das  im  Oxf. 
atal.  p.  Ö4.  Brihatkathä  genannte  Werk.    Einem  Ksbemendra  wird 
auch  ein  Kaläviläsakdvya  (I.  0,  114,)  zugeschrieben,  worüber  man 

■;forläufig  die  Notices  of  Sanskrit  Mss.  by  Räjendralälamitra  p,  44. 
Hergleichen  kann,  —  aügulibhafigavikalpana,  mundo  ja^ilo  nagna^i 
k  143,  4.  b,  aiige  'nangajvarabutavahai;  107,  2.  —  atisähasam  28,  2. 
I Gedruckt  von  Böhtlingk  Ibl,  wo  sa  sakthi  für  das  richtige  sa  vitta 
f erlesen  ist.  Siehe  aurva.  -  atyunuatapadärüdbab  TS,  99.  atha 
pathika   120,  3:  _^ 

i  „Nun  erhob  sieb  allmiihlig  des  Mondes  Schimmer,  setzte  die 
Herzen  der  Frauen,  deren  Gatten  auf  der  Wander^jchaft  begriffen 
'waren ,  in  Schmerzensbrand ,  ermahnte  die  Nachtlilien  zum  Auf- 
machen und  lehrte  die  Weibchen  der  Cakraväka  die  Pein  der  Ent- 
\>ehruik^/^  —  anafigeuä  9L  4: 

„Der  obwohl  körperlos  und  von  keisem  anderen  Heere  als 
zarten  Jungfrauen  begleitet  die  Drciwelt  besiegt  bat ,  möge  der 
Wunder  fibeude  Liebesgott  alle  beliebigen  Wünsche  euch  gewäh- 
ren." —  artho  näma  143,  21.  22: 

TH^rfk:  ^rq^  ?t^  ^itt  ^nrffT  ^  ii 

„Geld  bildet  das  Leben  und  den  gesammten  Betriebskreis  der 
Menschen,  aber  die  überaus  abgefeimten  wie  die  Böcke  meckernden 
Sänger  wissen  es  ihnen  abzulocken.  Wenn  ein  armer  Dieb  im 
Dunkel  den  Ruf  ho!  ho!  hört,  so  begibt  er  sich  furchtsam  auf  die 
Flacht;  wenn  aber  der  verschmitzte  Siingerdieb  hol  ho!  schreit, 
so  bekommt  er  ein  Lack  Rupien  dafür."  —  äkbyäyikä  14  a,  11.  12: 

2* 


^^  f^  f<r^  if¥  ^i^^Tifcfirti  s^?^  fm  i 

„Der  Krämer  geht  zwar  ein  gutes  Buch  (wie  z,  B.  ein 
Puräiia)  vorlesen  zu  boren,  weil  die  darin  eiiüialtenen  Gescbicbt- 
ch^ii  ibm  wohlgetaiiee;  sobald  es  sieh  aber  darum  handelt  die 
darin  empfohlenen  Pflichten  der  Mildthätigkeit  ins  Werk  zu  setzen, 
eiit  er  wie  von  einer  Cobra  gebissen  davon.  Er  blickt  nacb  allen 
Seiten  umher  aus  Furcht  einen  Bettler  anzutreffen;  und  sobald  er 
einen  wahrgenommen  hat,  verhüllt  er  sein  Gesicht,  und  biegt,  wie 
ein  auf  krummen  Wegen  wandelnder  Dieb,  in  krumme  Seitenstrassen 
ein."  —  ädhmätoddhatadävavahni  134,  30.  äraantraiiajaya^bdaih 
H3,  23.   upaynktükhadirahiliika  143,  2f>.   ekc  'dya  148,  27: 

„Die  einen  heule,  die  anderen  morgen ^  später  manche  und 
viele  hinterdrein ;  alle  scheiden  dahin  im  maasslosen  Kreislauf  der 
Dinge;  wer  wird  vom  andern  vermisst?"  —  aurvfl  iväti  28,  4: 

„Gierig  sind  sie  wie  das  nnterirdiscbe  Feuer,  unersättlich  wie 
das  grosse  Salzmeer;  sie  verzichten  lieber  auf  ihren  Körper,  als 
die  geringste  Habe."  —  kalamiigra  148,   16: 

^|i|^<^<h|HHI  CrflfH  fw^  TXW^'.  II 

,,Unter  dem  Anschein  von  Tintentropfen ,  die  der  Federspitze 
entfallen,  trübe  Thränenperlen  vergiessend,  kreischt  die  königliche 
Wohllahrt  gleiclisam  in  Trauer  liber  die  Fingerfertigkeit  des  Rech- 
nungsführers.'" Da  dem  zweideutigen  1  u  n  t h  y  a m  ä  n ä  (hin  und  lier 
gezogen  wie  die  Feder,  oder  bestohlen  wie  der  königliche  Schal/.) 
kein  Bild  entspricht ,  so  ist  der  Vers  fehlerhaft.  —  kavibhir  9,  8 : 

^T#  ^^"^  #^^  ^i(ch<<!ft^5WT  II 

Eine  Nachahmung  dieses  Verses   tindet  sich  bei  Buhtlingk  484.  — 
kuryä.Q  uii'ajauabh}a6tan)  7ij^  in,  ke  'pi  svabhavaluhdhas  2b,  3i 


iufreehiy  ^tber  dk  Päddhati  von  (^ämgaffhatra, 

fauche  Leute  sind  von  Natur  so  habsüchtig,  dass  sie  lieber 
die  grössten  FoJterß  dulden,  als  ilire  Güter  aufgeben  mochten;  so 
halten  es  auch  gemeine  Menschen  mit  ihrem  Neide."  —  krayavi- 
krayakritatülä  143,  10.  ksliiped  viiikya<;:aran  7G,  8Ü.  grivastainbha- 
bhritafi  paronnati  11,  3.  tivre  tapasi  linänäm  76,  93.  dambbaram- 
bhoddiiuram  76,  88.  dänaiji  satlva^ritaiji  dadyän  76,  86.  —  dri(^ä 
LtUgdham  91,  6.  Heraasgegeben  von  Böbtlingk;  findet  sich  im  Kä- 
iTjaprakä^a.  —  drigyate  panagosbtbtsbu  121,  1.  na  kuryat  para- 
d^echäip  7Ö,  84*  Hgg.  von  Böhllingk.  -^  na  krodhayätudbänasya 
76,  95.  —  nadinain  ca  nakhinam  ca,  nur  in  C.  nach  76,  102. 
Findet  sich  schon  in  Sk.  —  na  puträyattam  aigvaryam  76,  101, 
nik  inadyavyaganaih  ksbivah   76,  85.   nayanavikarair  132,  5: 

ADS  einem  Spruche  Bbartrifaari's  (jalpanti  Bardbam)  vergröbert.  — 

Ina  lokäyattavädena  TS,  98.  —    nijäm   134,  9: 
K^^r^^:  gl^Rfw.  wmi^^^r 

yJLm  Hochsommer  gieng  der  ßüifel  zu  seinem  eigenen  Schatten, 
den  er  für  einen  Morast  ansah;  die  Krähe  sah  einen  Büschel  her- 

» abgefallener  Gunjä-Früchte    für  Blut   au;    die  Schlange,    aus  ihrem 
Geklüfto  emporgestiegen  j   ertrug  die  Hitze  nicht  und  verkroch  sich 
in  eines  Elephantenfürsten  Rüssel,    den   er   schnaufend  schüttelte." 
^m —  nottarasyäm  praticyäip  ca    76^  83.    pareshäm  klegadam  kuryfln 
f  76p   90.  pithi   143,  3: 


itffT  II 

,J>iese  KJausner  sind   des  Morgens   etwa   zwei   Stunden   lang 
am  Fluase  dunit  beschäftigt  die  Blinke  zu  waschen,  sich  von  Kd- 
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Aufrecht,  Ühet*  die  PaddhaÜ  lyon  (^drugatViara, 


nigen  zu  onterhalten »  erbauliche  Gespräche  zu  führen  und  Gras 
und  Blumen  filr  den  Gottesdienst  zu  sammeln.  Aber  hinterdrein 
verschleudern  sie  den  Tag,  indem  sie  unter  dem  Anscheine  von 
frommer  Anhaltung  des  Athems  anf  die  im  Flusse  badenden  Stadt- 
mfldchen  schielende  Blicke  werfen.**  —  p^vaiii  143,  27; 

ff  %?^  imt  %7t  xmriRfh  ^^  i  . 

„Die  Dirne  versuchte  es  erst  als  eine  Zofe,  dann  als  eine  . . ., 
endlicb  als  eine  Kupplerin,  and  als  alle  Mittet  erschöpft  wareo, 
wurde  sie  eine  BetscLweater."  —  prabbnprasäde  vi^väsaip  76,  97. 
—  brähmanän  nävamanyeta  76,  87.  Hgg.  von  Böhttingk.  —  bbak- 
tani  raktani  7(>,  94.  Ugg.  von  Bübtlingk.  —  merah  143,  24.  25: 

u^:  f^^^nrt  U^\^''  Htm  f^  ii 

„Wisst  ihr,  weshalb  der  Goldberg  so  fem  von  Menschensitzen 
seinen  Aufenthalt  gewählt  hat?  Er  fürchtete  sich  vor  den  Diebes- 
kniffen der  diebischen  Goldschmiede.  Deshalb  soll  ein  Fürst,  wenn 
sein  Land  auch  sonst  von  Dieben  und  Spitzbuben  frei  ist,  den 
Goldschmieden  allein  auf  jede  Weise  und  zu  aller  Zeit  auf  die 
Finger  sehn  lassen."  Der  Goldschmied  stand  schon  in  alten  Zeiten 
in  Verruf.  Manu  9,  292  nennt  ihn  einen  Erzschelm-,  und  auch  in 
Vs.  30,  17*  findet  er  sich  in  schlechter  Umgebung.  —  mauni  p&- 
daprahdre  'pi  17,  5.  Hgg.  von  Böhtlingk,  dessen  Lesung  mitre  (so 
freilich  die  Hss.)  für  amitro  keinen  Sinn  gibt.  Zwischen  Schweigen 
und  Dareinhauen  gibt  es  einen  BOttelweg.  —  yat  karoty,  yad  ar- 
jyate  23^  L  2,  Auswahl  13.  —   ye  samsatsu  llj  2: 

^^Zanksüchtige  Gelehrte  gibt  es,  die,  gepeinigt  von  dem  Ruhm 
anderer,  in  öffentlichen  Versammlungen  durch  das  Hervorheben  ihrer 
eigenen  Verdienste  die  Verdienste   würdiger  Manner  nach  Möglich- 


1)  ^ülWciÜft,    mit    KopfschmerÄen    beliaftet.     D«r    DiL-bter    sagt    aiidcrswo 
voo  Ltiit«i]  denelbcQ  Sdikgos:  paroDantlkatliämfttro  ylreli^aimt^i- 
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seit  herabzusetzen  suchen.  Ihr  etwaiges  Wissen  erre^  jedoch  bei 
dem  Pnblitam  denselben  Schauder  wie  der  gleissendo  JuTvelenkamm 
von  scbwarzen  Schlangen,  wenn  sie  mit  zorngerötheten  Bauchen 
und  Augen  das  Feuer  ilirer  Wuth  ausströmen  lassen  "  —  lakshmano 
laghasaqidhäni  140,  27.  —  lobhah  sada  vicintyo  2S,  1.  —  vakraih 
knlratarair  76,  92.  Hgg,  von  Böbtlingk.  —  varjayed  indrijajayair 
7G,  9Ö.  —  vämaskandhanislianDa«;arnga  36,  22,  vj'äknlo  'pi  vipat- 
pafaih  76,  104.  ^nilisnifitynktam  iicaram  76,  102.  satyaprai^amata- 
pobhib  2t»,  5.  Mtopade(;aqii  ^'riimyät  76,  100.  hetapraniäiiayuktani 
21,  4.    Auswahl  22. 

46.  Ganadeva  ist  die  Terkürzte  Form  von  Devaganadeva. 

47,  Gandagopäla.  136,  6: 

„Im  Herbste  sieht  das  Kä*;agras  wie  Milch  aus,  die  Früchte 
des  Saptaparna  fast  wie  Molken,  der  Mond  wie  frische  Butter,  und 
der  Mondschein  wie  Buttermilch/'    So  singt  der  bukolische  Dichter, 

L48.  Gängadeva,  58,  IB: 
U!I<?|^UI|f^f^Mf^|ytlct,(lic»,I^i; 
#T«lTW^f^f^  ^ijT^q:  II 

,,Da  (^'äkhota,  ^'almalj,  Palä^^a,  Karira  und  andere  Bäoinö  mit 
daftlosen  BlQlheu,  merkt  es  euch:  zwar  kann  der  Geber  alles  Guten, 
der  Frühling,  euch  reizende  Knospen  und  Blumen  verleihen,  aber 
euch  Wohlgeruch  zu  schaffen  liätigt  vom  Schöpfer  ab.^*  B.  nennt 
den  Dichter  Ganadeva. 

49,  Gunükara.  sainyottärauato  dhunishu,  matangair  npi  yair 

»mahindra  78,  16.  17.  und  vielleicht  auch  die  fünf  vorhergehenden 
Verse  zur  Verherrlichung  von  Elephanten.  —  bhramät  prakirne 
bhraroarishu  y  parihhramautyä  136,   12.   13. 

^fwt^  ^spTTfR  ^rorniTT:  ^n*i4r.  g?^ 

I-Der  Sehlagwiiz  dieser  Zeilen  ist  älteren  Dichtern  entnommen. 

ftOt  Gopaditya    adya  dy ütajitädlmragrahavidhäv  ic;o  122,  ü 

1)  bbruEumrl  ist  eine  Art  Ruudspiel. 
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51.  Gopäladeva  ((ri-Gopäladevänam),  der  Yatersbrnder  vc 
Q&rngadhara,  U7,  11: 


^\m  II 


4 


I 


„Wenn  die  Mensehen  ein  Stück  Kiesel  für  einen  Edelstein  be- 
trachten, einen  Klumpen  von  Fleisch  und  Blut  als  ihre  Geliebte 
ansehn,  und  auf  dem  fünfgrundtheiligen  Leibe  das  Bewasstsein  ihres 
Selbstes  gründen,  so  bleibt  für  die  Weisen  nichts  übrig  ab  ihnen 
zu  diesem  wahnwitzigen  Spiele  des  Wahnes  Glück  zu  wünschen.'* 

52.  Gab  hau  a,  anuknrutah  khala  14,9,  Hgg.  von  Bdhtlingk 
Gobhatta  B.  D.  Gopabhatt-a  C.  und  Böhtlingk.   Bhogabhatta  0.  A.  — ; 
gädhatarabaddhamnshtelj  23,  5.  UjJYaladattu  2,  00.  Hier  lesen  A. 
C.  D.  0.  Gobhatta, 

53,  Govardhanäcärya,  der  Verfasser  der  Äryasapta^i 
von  der  wir  eine  gute  Ausgabe  von  Soma  Nath  Mookerjea  (Dacca 
1864,)  besitzen.  Ausserdem  liegen  mir  zwei  Handschriften  des  I. 
0*  (2425  und  959.)  vor.  Die  letztere  ist  von  einem  im  Jahre 
1781  in  ßenares  geschriebenen  Commentare  von  Ananta  begleitet, 
—  Govardhana  war  ein  Sohn  von  Nilämbara,  oder  vielmehr  von 
Saqikarsbana ,  wenn  wir  der  Angabe  des  Scboli asten  trauen  dürfen. 
Seine  zwei  leiblichen  Brüder  Udayana  und  Balabhadra  verbesserten 
und  gaben  sein  Werk  heraus.  Von  historischen  Dichtern  erwähnt 
er  Gunädhya  —  den  Verfasser  der  Bribatkatha  —  Kälidäsa,  Bha- 
vahhuti,  Bana,  VÄniana.  Wichtiger  als  das  ist  die  Strophe  39,  di^i 
der  NennoQg  seines  Vaters  nachfolgt,  ^H 

„Alle  64  Kunstfertigkeiten  in  einem  Buche,  und  die  IßTheüe 
der  Mondscheibe  zur  Erscheinung  zu  bringen,  ist  einerseits  nur  der 
König,  der  eine  Zierde  der  Senafamilie  ist,  andererseits  nur  ein 
Vollmondsabend  im  Stande/'  Vielleicht  haben  wir  hier  eine  An- 
spielung auf  den  Gönner  des  Dichters,  einen  Abkömmling  jenes 
Pravarasena,  der  als  der  Verfasser  des  Setnhandha  genannt  wird. 
Vgl  die  Zeile  ans  dem  Harshacarita  bei  Hall  fVäsavadatta  14.): 
kirtih  Pravarasenasya  prayäta  sagarasya  param  päram  setunä,  ,,der 
Ruhm  des  Pravarasena  (d.  i.  zu  deutsch  des  Fürsten  ,  dem  das 
Werk  gewidmet  war)  ist  in  Folge  seines  Setn  bis  an  die  äussersten 
Gränzen  des  Occans  gedrungen."  Bekannt  ist,  dass  Jayadeva  den 
Dichter  in  der  Vorrede  znm  Gitagovinda  erwähnt.     Im  Sk.  wird  er 


He  Faddkati  t?on  (^mffadhara. 
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[nicht  angeführt,     Eigenthüralich   ist,   dass   die  Strophen  mit  Aus- 
nahme der  Vorrede  und  des  Schlusses  alphabetisch  geordnet  sind, 

anjamakhe  durvädo  31,  4*  —  Die  folgenden  drei  Verse  finden 
sich  in  der  Paddbati  ohne  Angabe  des  Verfassers,  ekah  sa  eva 
jtyati  15,  7.  Hgg.  von  Böhtlingk.  Meine  Uebersetzung  lautet:  ^Nor 
ae  Rahu  geniesat  das  Leben,  weil  er,  obwohl  ohne  Herz,  den 
od  hesass  sich  des  Magens  zu  begeben »  der  die  Ursache 
aller  Gemeinheit  ist,**  —  yady  upi  candanavitap!  59,  9,  yady  api 
baddah  gailair  62^  2. 

54.  Govindarajadeva  (^ri-Govindar^adevanam).  Deve^vara 
sagt  von  diesem  Dichter  in  8,  10: 

„Welches  Vergnügen  bereitet  es  dir,   Göttin  der  Rede,  wenn 

Pda  dem  Vogel,  der  am  Mondlicht  sich  labt,  ungetreu  auf  der  Zunge 

[eines  Papagaien  schwebst?    Gehe   zu   dem   ersteren  und   lass  von 

[ihm   dir   sagen,    welcher   Unterschied   zwischen   den  Schriften   von 

lovindarsga  und  den  Mondstrahlen  besteht»^^     Diese  Worte  enthal- 

lieii   eine    versteckte  Anspielung    auf   ein   Werk   von   Govindaraja» 

oder  eines  seiner  Höflinge,  und  ein  Buch,  das  Kaumudi  hiess.   Ein 

Govindaraja  war  der  Gönner  von  LakshmMhara,  dem  Verfasser  des 


tl'aktilüüpataru 
ito  vidjut   106,  13  i 


^:  ^TiRt  wft;  Hilf  ^:  ^f^iw^ 


jBas  Zucken  des  Wetterleuchtens  möge  mir  stets  erneuten 
Schrecken  einflössen,  das  Geschrei  zahlreicher  Pfauen  erbarmungs- 
Jos  mein  armes  Herz  aufregen,  der  grausame  Liebesgott  immer 
wieder  sein  gefiedertes  Geschoss  auf  mich  abschnellen  \  was  be- 
deutet das,  da  du  Geliebte  mit  den  tlimmernden  Augen  von  mir 
geschieden  bist."  Der  Vers  zeigt  in  Inhalt  und  Form  eine  grosse 
ttlichkeit  mit  10TI8  hei  TSöbtlingk,    —    dantagra  4,   1: 


tatfNrTTllf^^Tf'PP^  I 


2g  ^^^aeA(,  über  di«  Paddhati  von  (^mgadhara, 

,,Üer  Gott  mit  dem  ElephaDtenkopf  möge  von  alier  Schuld 
euch  1)  reinigen,  der  mit  seinen  Hatjern  ein  (lekltlfte  des  Himala 
aölwühlte,  und,  zur  Belustigung  seiner  Kitern,  an  eines  anf|| 
schreckten  Schlangenk^nigs  strahlender  Juwelenkrone»  nicht  anders 
als  wäre  er  ein  Pfosten,  seine  SililÄfen  rieh.*''  ^  daurjaoyam  59,45: 

„Der  Schöpfer  hat  seine  grosse  Kargheit  darin  verrathen,  dasr* 
er  der  Föhre  Frtlchte  versagt  bat;  befriedigt  sie  nicht  die  Wön&cbe 
feiner  Menge  von  Bedürftigen,  indem  sie  sich  mit  hundert  scharfen 
Beilen  die  Rinde  abschälen  lässt?**    Bhattagoviiidaräjasya  0.  A,  B.D. 
Govindaräjasya  C.  F,   —   hho  bhoh  54,  8: 

^f^p*i9  ^iqrf?nTf ^  ^^fm  I 

„Einige  Tage  mindestens  lass,  Elephant,  es  dir  gefallen  in 
dieser  brennenden  Wttste  zuzubringen;  bald  vfirst  du  von  der  Hitze 
des  Hochsommers  Kilhlnng  tinclen,  wenn  am  Ufer  der  Revä  dein 
Weibchen  mit  ihrem  Rüssel  Wasser  über  dich  ansgiesst**  Oovin- 
daräjasya  0.  A.  B.  C.  D.  F.  —  marjari  himabiiluka  98,  117,  Ans 
einem  medicinischen  Buche.   —   sthitvä  36,  3  : 

^:  ♦iriiThifk;  ^ffrrf^^  tt^t^^:  ^f^- 
rrtftr:  I 


1)  Es  ist  imyerstÄndlich ,  wie  der  Dichter  da«  nothwoadige  taIi  auslatsen 
kouiite. 
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9^Iso  verfährt  der  schlaue  KraiJiicb:  er  steht  eine  Zeit  lang 
BnhewegUcb  am  Wasser  und  gibt  sich,  den  Kopf  unter  seinen  Bauch 
chmiegend,  das  Aussehen  eines  Rades;  dann  tritt  er,  seine  Füsse 
langsam  emporbeugend ,  einige  Schritte  vom  Ufer  zurück;  endlich 
aber  streckt  er  seinen  Nacken  aus,  sttrzt  sich  hastig  in  die  Mitte 
des  Wassers,  ergreift  mit  seinem  Schnabel  einen  zappelnden  Kar- 
pfen, und  verschlingt  ihn  mit  Noth,  indem  er  seinen  Hals  auf- 
richtet und  seine  Augen  vor  Gier  weit  Öffnet."  Keine  Ueber- 
seUang  kann  die  tonischen  Vorzüge  des  Ausdrucks  wiedergeben. 

55*  Govindasvämin  und  Vikatanitambä,  kva  prastbi- 
tisi  119,  1,  Der  Vers  wird  Amarü  zugeschrieben.  Vgl.  das  in  der 
Einleitung  gesagte. 

56.  Oaudäbhinanda.  62,  14: 

i^i^PFTf  WIR  5!^v  ^r^jj^i^vro- 

♦,Du  brüstest  dich  damit,  dass  du  mit  deinen  Wellen  den 
Himmel  berührst,  den  Grund  der  Unterwelt  mit  deinen  Edelsteinen 
erleuchtest,  und  die  Erde  mit  deiner  Fluth  bedeckst.  Aber  alles 
das»  a  Meer,  wird  dadurch  zu  Schanden,  dass  Wanderer,  die  zu 
deinem  Gestade  gekommen  sind  um  ihren  Durst  zu  löschen,  in 
ihren  Erwartungen  getäuscht  mit  Thrönengüssen  dich  verlassen." 
GaodÄbhinandanasya  A.  0,  —  sakhi  hhikshära  yäce  107,  12. 
Gaadabhinandanasya  C.     In  B*   fehlt  die  Unterschrift. 

57.  Candra.  k&säi|icid  dhavala^j  ciram  57,  5.  Qrlcandra  alle. 
—  ßamägamishyato   47^  12: 

„Wer,  Hegenwolke,  kann  erratben,  wann  du  kommen  wirst, 
faJls  nicht  der  Cätaka  durch  sein  lautes  Geschrei  in  der  Lnft  dich 
ankdndigt?*     Fehlt  in  0.     Vgl.  Candraka  und  Candrakavi. 

58.  5^^*^*"^^^*  Candra*   pinottnögapayodhanib    parilasat 

IM,  e. 


1)  tadeecAih  die  Ha». 


Aufiriekt,  fl»«r  die  Paddhaü  von  ^ärngadhara. 

59.  Candraka.  ekenäkshijA  117,  J4.  Dr.  p.  163.  —  jira- 
s&de  li4,  12: 

nm^  ^(^^  «<*<!*(  g^  iPnf  ^ 

,,Ge1iebte,  sei  freondlkh,  lass  von  deinem  Zorne  ab  und  zeige 
dich  heiter.  Meine  Glieder  welken  bin,  erfrische  sie  mit  dem 
Nektar  deiner  Worte.  Kehre  dein  Gesicht,  einen  Hort  von  Wonne, 
für  einen  Äugenblick  mir  zu.  Reizende,  bedenke,  dos  Reh  der 
Zeit  einmai  flüchtig  geworden  kehrt  nimmer  wieder  zurück/*  Fin- 
det sich  im  Kävyaprakäya  7,  14. 

60.  Candrakavi.  42;  5: 

„Wolke,  entweder  beseitige  mit  Regengüssen  die  grosse  Glat- 
qnal  der  Welt ,  oder  entferne  dich  und  gestalte ,  dass  die  kühlen 
Strahlen  des  Mondes  zum  Vorschein  kommen.''  Reimgeklingel  und 
wenig  mehr. 

61.  Candradeva.  rasala  46,  11: 

„Auf  des  Mango  Gipfel  mögen  zahlreiche  Vögel  sich  nieder- 
lassen,  aber  nur  der  Knkuk  weiss  tlüa  Geschmack  und  Duft  seiner 
BlüthenbUsehel  zu  schätzen."  —  re  kira  kaitavasngir  iti  46,  12.  — 
^-teshc  kecana  ^abdagumphaTishayG  8,  6.  Rühmt  Bäna.  —  härita^ 
48,  5: 

^iCIrii:  WJ^  Vf^  ^^  ^^  ^H«tn*w?5i: 

ai<?>Hi  "^  rvi<^(^Hi  ^  HfpqrHfRm^flTf  ii ') 

„Wenn  anch  die  wilden  Tauben  reixend  iiirreu,  die  Kokila- 
raänncben    lieblich  flöten   und   die  Papageien  ein  entzückendes  t^e- 


1)  I>M  eA  IQ  der  Herten  Zelle  ist  ein  kläglicfaDr  LÜckeDbiisser, 


^if/¥«eftl,  iher  dk  FikM^H  von  ^Smffadhara. 
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chwätz  ergiessen,  es  hat  keinen  Erfolg,  gelbst  wenn  sie  auf  dem 
'Gipfel  sitzen.  Ein  einziger  Pfau  versteht  durch  sein  rauhes  Ge- 
schrei selbst  von  dem  Fusse  des  Sandelbaumes  her  die  Schlangen 
herab  zu  schrecken  j  und  stellt  dadurcli  die  grosse  Gewandtheit  seines 
Geschi echtes  gleichsam  auf  hohem  Bamnerstock  zur  Schau." 

^P        62.  Cänakja.  upade^o  hi  mürkhäuäm  26,  6.  —  katham  iha 

E^"tfa^  *i^«^^^l  ^nn=(yjfri  ^^  f^fVTftl' 
^  gmrMrii*|ri*<i^ir<  f^pftTmr  t^i  w 
„Wie  darf  ein  Menschensohn  es  wagen  in  eine  von  göttlichen 
>en  berufene  Versammlung  einzutreten,  falls  er  nicht  den  won- 
nesamen Nektar  edler  Rede  in  vollen  Zügen  eingeschlQrft  hat."  — 
k]]|i  karoti   narah  präjüah  i,^dro   29,  IB.     Die  zweite  Hälfte  lautet 
allen  Hss.  daivo  (vielleicht  devo  zu  lesen)  chalänvesbi  ^)  karoti 
iphalaJi  krijä^.  —    durjanah  parihartavyo  22,  10.    findet  sich  bei 
Bhartrihari.  —  yasya  nästi  svayam  prajfia  ^aslraiji   26,  1*  vayovrid- 
21,  3; 

Y^Hücbgealterte,  hochfromme,  und  hochgelabrte  Männer  stehn 
An  der  Tbttre  des  hochreichen,  gesamrat  zu  Diensten  ihm  bereit" 
Bobh^hilamayair   dravyaih  5,  3.  Böhtlingk  3273    fehlt   in  0.    und 
rird  nur  in  den  minder  zuverlässigen  Hss,  Cänakya  zngetheilt. 

63*  Chamachamikäratnasya,  tapte  mahavirahavahni  106, 
il.    Die  beiden  letzten  Zeilen  lauten: 

Tör  Cbamachamikäratnasya  (Chamichamiküratnasya  0,  und  im  Texte 
fcbamichamiti)   fühlt  man  sich  versucht  Cliamachamitikärasya  zu  le- 
sesi.     Der  Vers  findet  sich  im  Ämarü^4itaka ,  wo  in  Verstoss  gegen 
eine  gemeine  Vorschrift  chanachan  iti  gedruckt  steht*  ^ 

64.  Chinnama.  kalpänte  <;amitatrivikramamahakankäla  4,12. 
^^ Findet  sich  im  Sk. 

^1         65.  Jaghanasthalighataka.  98,  69: 

^V  1)  Es  ist  nacli|tj;r«de    au   tler  Zeit  aii»m;rk6nrien ,    d&fts  ch    im  S«j)skrit  ein 

DoppeUiioter  bt,  and  Zupfe  wie  cchulinvc^lu  aufaiu|feben. 

2)  ».  ja^iiarrUdhfiv  ca  ye  ^«Lfe  O.  A.  D.  K    «ine  ofTeribar  sp&tiarifi  Leuurt. 
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ufreeh$^  itber  tke 


„Als  ehemals  der  Schöpfer  im  BraDge  der  Begeisierang  den 
unvergleichlichen  Oberleib  der  Gazellen  äug  igen  gebildet  and  die 
einzelnen  Glieder  ausnehmend  zart  gefertigt  hatte,  fühlte  er  zuletzt 
sich  völlig  erschöpft,  und  fügte  Überaus  breite  und  starke  Uüä&i 
an  das  Meisterwerk." 

66.  Jayagupta.    136,  8: 

„In  einem  Stücke  kommen  die  Wohlbehabtheit  gemeiner  Men- 
schen nnd  die  Herbstzeit  völlig  überem:  den  Ertrag,  den  sie  von 
den  Aeckern  bezogen  haben,  geben  sie  Flegeln  preis," 

67.  Jayadatta-  In  dem  Abschnitte  Turangapra^aiisd  finden 
sich  eine  Änzahi  von  Versen ,  die  diesem  Verfasser  zugeschrieben 
werden.  Sie  sind  eiuem  wisscnschaftlicben  Werke  über  Rosspflege 
(a^va^jastra)  entnommen.  Das  Ross  sowohl  als  der  Klephaut  haben 
eine  grosse  Anzahl  technischer  Werke  hervorgerufen,  und  kein 
Rossmakler  unserer  Tage  besitzt  eine  grössere  Vertrautheit  mit 
allen  Gattungen  von  Pferden  und  den  verschiedenen  Gängen  und 
Bewegungen  derselben,  als  diese  Schriften  zeigen. 

68.  Jayadeva.  Aus  dem  Gitagovinda  werden  24,  aus  dem 
Prasanaaraghava  desselben  Dichters  nur  zwei  Verse  ausgehoben, 
ävaso  vipinayate  107,  9.  ishaumilitadrishti  124,  9.  unmilanmadhu- 
gandha  133 »  38.  kagrairagaurava  118,  8.  ksbajiam  api  virahat^ 
107,  10.  tvat|i  cittena  113,  10.  dorbbyäm  samjamitab  124,  8. 
niyätah  sakhi  11^,  8,  päijau  ma  kuru  106,  17.  pdrvam  yatra  sa- 
maqi  108,  4.  prärabdhe  ratikeli  125,  4.  bandhukadyuti  122,  5. 
bhajantyas  talpäntiu]i  124,  3.  bbrficape  niliitali  108,  <>,  bhrüpaUa* 
vaip  dbanur  99,  1&,  meghair  meduram  3,  13.  ripur  iva  sakhi  104^ 
8,  vikirali  miihuh  (,'väsaip  108,  2,  vedan  uddbarate  3,  24.  vyälolah 
ke^apägas  126,2.  sabhayacakitam  113,9.  sä  mäi]i  drakshyati  108,3. 
snigdhc  yat  parushasi  113,  8.  htidi  visalata  106,  16.  —  Aus  dem 
Prasannaräghava :  api  mudam  upayanto  7,  10.  vinaivambhovaham 
UO,  7. 

69.  Jayamadhava,  uccitya  133,  19: 

5^4  neirtf^^M  ijflpjmT  I 


Aufreckt^  üher  die  I^uid^ati  von  ^mffadhata.  3X 

„Ah  die  GazeÜetiäugige  die  auf  den  unteren  Zweigea  des  Agoka 
I  hüngendeu  Blülheiibüscliel  gepflückt  hatte,  wollte  sie  auch  die  auf 
deD  höheren  Aesteii  schwebenden  sammeln.  Aber  kaum  hatte  sie 
klimmend  ihren  Fuss  auf  den  Baum  geseUt,  so  fieiig  er  von  der 
Wurzel  ab  aufs  neue  zu  blQhen  an/*  Dieses  Mirakel  habeu  indi- 
sche Füsschen  lauge  vor  Jayamädhava  geübt,  —  unrnrishtapatti-Äli 
134,  25.  kirn  teiia  6,  7  : 

„Welchen  Werth  hat  woM  ein  Dichlerwerk,  bei  dem  nicht, 
wie  ehemals  beim  Weltmeere,  wenn  es  (kriiisch)  gerüttelt  und  ge- 
schüttelt wird,  eine  Fülle  ambrosischeu  Saftes  und  Geschmackes  zu 
Tage  kommt?**  —  mftrtimautam  iva  r&garasaughaiii  121,  7,  hfito 
'flgaragas  134,  26, 

70,  Jay avardhaua.  52,  1: 

JDftss  er  nicht  einmal  einen  dürren  Graslialm  in  Braad  steckt 
und  ein  Senfkorn   ansichtig  machte    mnss  wohl  darin  seinen  Grund 
haben,  dass  der  Sonnenkäfer   in  Verstellung   lieber  seine  Insekten- 
^nator  als  sein  eigenstes  Wesen  zu  verratbeu  wünscht/^ 

71,  J 1  va  n  jt  y  a  k  a,  kuniuda  56,  2  : 

„Die  waldige  Flur,  mit  ihren  lilieubunten  und  lotusprangenden 

'  Teichen  und  ihren  sraaragdgrilnen  Teppichen,  \  erlässt  der  Kenimel  *) 

und  gedenkt   scheidend  an    die  Bänme   der   sandigen  Wüste:    aber 

daiu  treibt  ihn  nicht  Gleichgültigkeit  gegen  Aumnth,  sondern  schwer 

so  verlernende  Gewohnheit,"  —    rasati  135,  29: 


1)  b.  jantiavati  A.  B.  C\  D.   0. 

2)  ]>a3  leidige  Katneel  wur  nicht  aa  brnncUi^i].  Wer  hü  dem  wofalbeg^rün- 
det«D  Kemine)  Ansto&s  nimmt,  mag  ihn  in  GeselKsdmft  mit  dem  von  meinem 
Fr^iuide    Weber    entdecktcD    Ilfen    iq    dla    RuEopelkummt'r    vorwtlUi.  her    Ünge- 

Yerweiseu. 


Aufi^eht,  über  diä  BxdiBati  wm  ^ämgadhafk, 

,, Während  dr&ussGii  die  Regenwolke,  schwarz  wie   die  Ba&re 
[der  Jimgfrau,  laut  poltert,   und  der  flammende  Blitzstralü  fortwäh- 
rend zuckt,   fürchte  ich,   dass  sie  selbst,    abseii  von   den  iJirigen 
ruhend,    allerheimlichst    mit   stillen   Seufzern    vor   lauter   Jammer 
Thränea  vergiesst."     Jivanägasya  0.  B.  Jtvanangasya  B. 

72.  Jhalajjhalaväsudeva.  praharaviratau  100,  9.  Pbalaj* 
jhala**  0,  Galajjala**  D.  Keine  Unterschrift  in  C.  Dieser  sonst 
Amarü  zugeschriebene  Vers  endet  mit  den  Worten;  saväshpajhalaj- 

^jhalaih. 

73.  Triiocana,    uccailisthänakritodaj'air   41,17,     Hgg.   von 
'^ÖhtliDgk.  —  hridi,   tävat  8,  15.   Iti. 

^  ^^  -3^%?  tM^  sf^  TT^^:  I 

„Wenn  die  Dichter-Rehe  trotz  des  ihnen  ins  Herz  gedrunge- 
nen Pfeiles  (BÄna)  sich  langsam  von  der  Stelle  rühren  (im  Style 
nachlässig  sind),  so  ist  ihre  Geistesverwirrung  daran  Schuld.  — 
Der  Gesang  der  Dichter-Vögel  wird  in  der  Welt  nur  so  lange  ge- 
priesen, bis  der  süsse  Kfang  des  Pfaues  (Mayüra;  au  das  Ohr 
schlägt."  Bana  und  Mayiira  werden  auch  anderweitig  in  enger 
Gesellschaft  genannt. 

74.  T  r  i  v  i  k  r  a  m  a  b  h  a  1 1  a ,  der  Verfasser  der  DamayanÜka- 
ihL  apasarati   106,  15: 

^nwrfrf  ^  "^^  wj\^ 
mfAÜM  ^  ^  mfH  tfif  f^  I 

„Die  Gazellenäugige  schwindet  nicht  vor  meinen  Blicken,  dies* 
lange  Nacht  geht  nicht  zu  Ende,  kein  Schlaf  stellt  bei  mir  sich 
ein,  der  Liebesgott  verwundet  luich   tief  und  tiefer:   fUrwahr,  ein 


A^ft^eeM,  üker  tMe  Faf^aH  von  f>drngadhara.  33 

Uoglück  nach  dem  andereu   trifft   die  von  Kummer  bekdeneD.^*  — 
äkarnva    135,  4  r 

„In  der  Regenzeit  dröhnte  die  Gewitterwolke  laut  und  schlug 
die  Pauke  nm  die  Wahl  des  Liebesgottes  znra  Grossfilrsten  an2u- 
kündigen;  tanzender  Pfauen  Scbaar  rührte  dazu  die  dumpfe  Trom- 
mel. Kaum  hatte  die  Erde  tis  vernommen,  so  richtete  sie  sich 
I  freudig  bewegt  auf,  ihr  dunkles  Haar  wallte  in  der  Gestalt  von  des 
^  Tämalabanmes  berstendcu  Knospen  und  Blättern  empor,  und  ihr 
^1  entsteigende  Pilz-Fahuen  trugen  zur  Verberrlichung  des  Festes  bei," 
^M —  äbadhnan  parivesbanmiidalam  98,  24,  —  utpbu Ilagallair  7,  8. 
^pAoswabl  1.  kavir  eva  kareb  ist  die  richtige  Lesart,  wie  sie  Böht- 
^^Hngk  gegeben  hat.  —    karjmrumba   lOG,  4: 

„Konnte    sie    in     ihrer   unglücklichen   See  Jen  Stimmung    anders 
handeln  als  auf  dem  mit  flüssigem  Kampbor  besprengten,  mit  safli- 

Igen  LotüsblMtern  bedeckten,  mit  Kränzen  bestreuten  Lager  berum- 
rollen  und  ihre  Augen  furchtsam  öffnen,  da  selbst  Sandel,  der  Mond^ 
eine  Fülle  von  Campakahlättcrn  und  anderes  gleicher  Art  sie  wie 
Feuer  zu  brennen  schienen?''  —  kirn  kaves  tasya  7^  5.  Oxf.  Catal. 
S-  120.  „Welchen  Werth  hat  das  Gedicht  eines  Dichters  und  der 
Pfeil  eines  Bogenscblitzen ,  wenn  sie  nicht  in  die  Herzen  anderer 
[eindringen  und  ihren  Kopf  in  Taumel  versetzen?**  Von  Böhtlingk 
1732  anders  Übersetzt,  —  kimciikarapitapanikankana  111^  5.  kailä- 
'  suptam  120,  21 : 

^pt%^  ^'tflnt  ^^jf^  ^nrrftif  mfxfk: 
y*i^iWHirMrt  ^wffff^:  wtI^tt  '^\^: 

1)  nnymt  In  c,  im  Siduc  von  aiiyathA,    wie  »iicli  aonst. 
Bd.  XXVIL  S 


,,Als  des  Mondes  bleicher  Schiinmer  aufgestiegen  war,  sahen 
die  Berge  wie  der  Kaili\sa  ans,  die  Bäume  wie  ein  weisser  Sonnen- 
schirm, der  Schlamm  wie  Molken,  die  Meeresflut  wie  Milch,  die 
Schlingpflanzen  wie  eine  Perlenschnor ,  die  Bilvafrüchte  wie  Mn- 
scheln,  die  Leute  wie  Bewohner  der  Weissinsel/'  —  prtsaiuiä^ 
k&ntiharinyo  5,  4.  Herausgegeben  und  zum  Theil  übersetzt  von 
BöMlingk  —  sindüra  4,  50; 

^1%^:  w^mt^  ^mm  wt  fm  wr^  ^:  ii  o 

„Lange  behüte  euch  das  Sonnenlicht,  das  beim  frühen  Aufgang 
ßo  viele  Sinnestäuschungen  anrichtet;  dass  die  Treiber  danach  wie 
nach  einem  Stück  Mennig  auf  der  Schläfe  der  Elcpbaiiten  greifen» 
das  Gebirgsmädchen  in  den  mit  dichten  Bäumen  bewachsenen 
Schluchten  es  für  Ijaclc  ansieht,  und  reizende  Frauen  in  der  Hoff- 
nung Saifran  zu  finden  es  von  ihren  Händen  abzuwischen  ßuckea," 

75,   Dagd  hamarana.   106,  5; 

,,Wenn  ich  aucli  bei  der  Trennung  von  der  Geliebten  in  tiefem" 
Grame  jainnicrn  muss,  wird  der  leidige  Tod  mir  den  Dienst  leisten 
sie  mit"  niiher  zu  bringen?" 

7<L  D  a  ^  d  i  n ,  der  Verfasser  des  Kävyadar^a  und  des  Da^- 
kumara^  hat  nach  Häja»;ekhara  8,  3.  drei  Werke  geschrieben: 

^  s^nwirat  ^TW^  %<iw41  grrrr:  t 

„Die  drei  hi-iligoii  Feuer,  die  drei  Götter,  die  drei  Vericn,  die" 

drei  Grundcigeuschalteii,   und  die   drei  Schriften  von  Dandin   sind 

in  den  drei  Wellen  benüimt."  Vijjaltä  maclit  in  Beziehung  auf  den 

Eingangsvers  zum  Kävyätiari-a  die  scherzhafte  Bemerkung,  8,  9; 

^^(M<ji<<?4'^^IHi    r<<^«*i  TnH«IHffI  l 

^^  ifk^  ntw  ^^^*i  mMfft  II 


1)  ^aDkuyfi  für  kJVnksihiiyä  alle  ausser  O.     In  A.    ist    der  Vers   nicht  ^ads 
crhnUeti«     Ob    dus   vieldeutige   pullAVA   richtig  Übertragen   ist,    bleibe  vorlM 
dAhin^fsteUl. 

2}  jivynt«  llir  rudyate  0. 


f^üer  die  PcidfikuU  S^^^^Jfl 


„Nur  ans  ünbekannlscliaft  mit  mir  Vijjaka,  deren  dunkle  Farbe 
dem  Ulanen  Lotus  gkit:iit,  bat  Ilandin  den  irrigen  Ausspruch  ge- 
thao,  dass  die  Redegottiu  hell  und  klar  sei.*'  Von  grösserer  Wich- 
tigkeit ist  der  in  meinem  Cataloge  bemerkte  Umstand,  das»  der 
Verfassßl"  des  Sk,  die  Kegeln  und  Verse  dos  Kavyädar^a  viel  lach 
beaitUt  hat.  Auch  das  Verhiiltniss  von  Vamana  zu  I>andin  ist  7M 
OflllgeB.  Kur  drei  der  folgendeu  Verse  ^iod  nicht  ans  dem  Kd. 
entnommea. 

arthinäiii  kripanä  16,  8.  ämnäyänam  äh4ntyä  34,  15.  idara 
ipaghonalj  kuli<,"ani  144,  4.  kalakvanitagarbhena  36,  2.  —  kirn  krü- 
rajp  3^1  B,  Boehtlingk  1738.  —  krishnarjnnänuraktapi  122,  2. 
^fcha  g^^hasi  cet  101,3.  na  mayagorasabhijüain  34,  7.  na  haya  ua 
.  ca  ^1,  8-  —  brahmändacbattradandal»  4,  41.  Einleitnngsvers  zum 
Oav&kiiiii^i  iö  welchem  der  Verfasser  ^«f  seinen  Namen  anspielt. 
Erwähnt  in  Sk.  und  sonderbar  genug  in  d^s  SammclBurinm ,  das 
KhandapragusÜ  genannt  wini,  hiuübergcnommen  (42*),  —  bhaga- 
V an  tau  jagannetre  29,  lf>.  maudalikritya  barhani  30,  1.  mallikamä- 
labhaririyah  120,  22.  yasyäh  knsumavayyapi  141,  1.  i-atnabhiltishu 
samkrantaih  142,  8,  —  lilasmitena  (;ncimi  34,  13.  Nicht  in  Kd. 
Erwähnt  in  Sk.  —  vijitätmabhavadveshi  33,  5»  sahisbye  virahatp 
101,  4.  sijndart  sa  na  vety   140,  7.     Fehlt  in  B, 

77.  Dämodaragupta,   140,  7: 

^4^4  ^  5#  ^^m  ^  ^'h?T  ^r^^^#«t  i 

fflip^  flTSi^  ##PP3Wr  H 

„Schon  bei  Lebzeiten  ist  ein  Mann  für  totlt  zu  erachten,  wenn 
die  Leute,  sobald  er  sein  Gesicht  zeigt,  einander  hämische  Blicke 
zuwerfen  und  auf  ihn  von  ferne  mit  dem  Finger  weisen.'' 

78.  Dämodaradeva   (Qridämodaradevänäm).    aham  iha  kri- 
^  tavidjro  148,  6.    Auswahl  5.    —    dhävantah  prativäsarain   di^^i  di^i 

147,  20,   —    nihsncbü  yäti  »Jrvänam    G,  O.    nach    147,  11.    vrik- 
shändolanam  adya  te  kva  nu  gatain  71,  5f>. 

79.  Dinakaradeva  (Qrldinakaradevanam).   139,  8: 

^ift^ra  ^TO^Sr^  ^  ^h:  ^w:  ^ilw:  i 

^st  eine  Frau  edel,  dann  kommt  kein  Liebhaber  ihr  leicht  in 
den  Sinn;  im  anderen  Fall  ist  die  Frau  kein  Ausbund  von  Tu- 
gend.** Soll  dieser  Vers,  nach  Indischer  Vorstellung,  ausser  dem 
Gleichklang  irgend  welcheit  Uciz  besitzen^  so  ist,  glaube  ich,  das 
eine  kantah  in  ka  anlar,  im  Kopfe,  aufzulösen. 

80.  L>is  irakigora.  A.  li.  lesen  Ditirakigora.  36»  ß: 

3* 


§Q  Aufrecht ,  Hier  die  FaddhaU  von  ^ärngadhara. 

„Als  die  Frauen  erschreckt  durch  die  grause  Erscheinung  in 
Angst  ein  grosses  Geschrei  erhöhen,  und  eine  Menge  von  Menschen 
herbeistürztcn  und  den  Eingang  ins  Haus  füllten,  da  hlickte  die 
Schlange  in  Folge  des  vielen  Uknnens  ganz  stier  umher  ^)\  und 
da  sie  von  den  Leuten,  die  ans  voller  Kehle  nach  Scheiten  und 
Stöcken  riefen,  mit  Erdschollen  beworfen  wurde,  eilte  sie  furchtsam 
von  einer  Ecke  zur  anderen,  ohne  einen  Sehlupfwinkel  finden  zu 
können." 

81-  Dipaka,  kva  y&si  khalu  corike  3,  18.  satkonam  lolane- 
trai|i  143j   14.  snanambho   lai,  2: 

„Die  gute  Hausfrau,  nachdem  sie  reinliche  und  für  die  Tages- 
zeit geeignete  Kleidung  angelegt  hat,  redet  ihren  zur  Mittagszeit 
eingeßchlafenen  Gatten  mit  den  Worten  au:  „„Freund,  die  Küche 
ist  reichlich  mit  Badewasscr  versehen,  alle  Vorbereitungen  für  den 
Götterdienst  und  das  Feueropfer  sind  getroffen,  komm  bade  dich, 
die  Gäste  warten,  sonst  gibt  es  keine  Eile.*''*  Wie  glücklieh  ist 
er  zu  schätzen  I*' 

82.  Dur  gase  na.  crutvä  balamrigivilolanayauü  135,  28. 

83.  D  c  V  a  g  a  i\  ade  v  a  (Cridevagaiiadevänam).  gatenäpi  1 48, 1 6 : 

„Weder  vergangene  noch  künftige  Freude  ist  in  unserem  Be- 
sitz und  die  gegenwärtige  hald  zerronnen:  wer  kann  auf  beständige 
Verbindung  mit  etwas  äusserlichem  rechnen?"  —  gandharva  148, 13: 


!)   oder:   wurde   j^aii^r   lj^?(ü'iil»t;   denn    „die  SchJ ungeu   hören   mittelst    der 


Aufrecht,  über  die  Paddhati  von 

„In  kurzer  Frist  vergeht,  wie  die  FaU  Morgana,  der  Kreislauf 
der  OiDge;  blosse  Einbildung  findet  eiuen  Unterschied  zwischen 
beideu."  —  däuäya  31,  i: 

<wi^  w^'  5^frrra  l^in  "Nrrr  ^RSf^rf^rfe- 
I  vm-  \\ 

„Der  Mann  allein  ist  als  die  oberste  Zierde  der  Dreiwelt  an- 
jiusefaii,  der  sein  Vermögen  zu  grossraöthigen  Gaben,  seine  Kennt- 
nisse   zum    Nutzen   anderer,    seine    Vernunft  zur    Ergriindung   des 
'  höchsten  Wesens^  seine  ßeredtsamkeit  zum  Wohl  seiner  Mitmenschen 
'verwendet."    ^    drishtvaiva    vikritam    käyam    149,    8.     dhävittä 
150,    10: 

»,Wir  laufen  und  beugen  schon  von  fern  in  devotester  Stim- 
iDttng  onser  Banpt  vor  Fürsten;  ihre  willkommenen  Worte  werden 
■  von  uns  lange  Zeit  wie  von  einem  Echo  laut  verkündigt ;  wenn  von 
I  den  Tliürhütern  in  grober  Weise  der  Zutritt  uns  versagt  wirdj  dann 
Istehen  wir  mit  blasser  Miene  da:  Brüder,  was  sollen  wir  thunV 
I  «iQcb  jetzt  versteht  unser  Geist  nicht  von  den  Krallen  der  Thorheit 
sich  loszureissen/  —  nandanti  H8,  14: 


^^hn: 


i 


f^'^<*^wi  ^rm  ^mm  f^  ^  fNif^fffT^  ^ 
r«i>r^ii  II 

„Thoreu  jauchzen  beständig  im  Glücke,  aber  gerathen  in  Traner, 
sobald  sie  Unglück  befällt;  Männer,  die  auf  den  Grund  der  Dinge 
eingeUn,  sehen  Glück  und  Unglück  für  gleich  eitel  au."  —  bra- 
hmäijdant  kiyad  astu  tatra  15,  ö.  bhramara  bhraniatä  digantaräni 
45.  4.  mantrodbbäiitadaivatair  l&O,  9.  mitram  143,  15: 


ftAra. 


„FrcuDd,  GatUn  nnd  zaWrefclie  Dienerschaft,  Gilter  wie  (üese 
dienen  lediglkh  zu  unserem  Ergötzen;  aber  eine  bestimmte  Stunde 
wird  kommen,  wo  ich  und  du  und  dritte  und  wir  und  diese  nicht 
länger  vorbanden  sein  werdend'  —  mriyamanam  ifil,  7: 

fmmm  ^  ^  ^^Wn  ^^*  i 

„Wenn  ein  Verwandter  im  Begriff  steht  zu  sterben  oder  ge- 
storben ist,  so  klagen  die  Menschen  um  ihn  mit  lautem  Jammer; 
hÜch  seAbst  beklagen  sie  nicht,  obgleich  der  Tod  sie  bereits  in  sei- 
mm  Rachen  hält/*  —  yaii  manorathacatair  29,   19.  Auswahl  30, 

84-  Devadäsa  (^ridevadasadevilnäm),   vapusbab  147,  IS; 

f fM^ f^^ivTl^i:  mR*ui*I! nf^  f^ #g^: ii 

„Weder  Über  unsere  Gestalt,  die  unsere  guten  Werke  ttbertrifft, 
noch  üh^^^  unseren  Reichthum,  der  durch  schlechte  Mittel  erworben 
ist,  werden  wir  lange  schalten  können,  nnd  was  wird  der  Ausgang 
beider  sein?  —  vyomavyillolamitktapbala  134,  29.  —  santy  cke 
'dhanalsibhamäiragahana  147,  21.  In  D.  fehlt  das  betreffende  Blatt 
Q.  B.  G-  geben  seltsamer  Weise  nach  Nennnng  des  Verfassers  die 
Worter  Devadäso  Devaganah ,  als  wären  Devadäsa  und  Devagana 
1  dieselbe  Person.  Da  der  Dichter  der  Oheim  von  rärngadhara  war, 
[^0  könnte  diese  Angabe  leicht  von  dem  letzteren  herrühren. 
85,  Devabodhi.   110,  8: 

„Erst  kam  tinsterc  Nacht,  dann  der  volle  Mond,  hinterher  ein 
Paar  Cakraväka,  dann  was  nicht  besonderer  Nennnng  bedarf,  dann 
ein  Strudel  aber  nicht  im  Wasser,  daun  zwei  Kadali -Stämme,  dann 


1)  *bhitah  für  Ämllali  D.     lu   C.  fehlt  »b. 


Aufirechi,  Über  die  FladdhaH  wm 

zwei  öiedorgeseiiktc  Lilien.     Willst  du  wisseü  was  das  war?    eine 
^  bunte  Schilderei*'  *), 

^P  86-  DeTegvara.    Ein  Vers,  in  dem  er  GovindarlLja  erwähnt, 

^  ist  oben   gegeben.     Den  Tod   des    Königs  Hammira   beklagt   er   in 
I       der  folgenden  Strophe,  141,  8: 

^P  ,,Nachdein  König  Hammira  in  den  Göttersitz  gegangen  ist,  er- 

^  scheint  mir  die  Erde  wie  ein  Tempel  CJiva's  ohne  Göttersänlen, 
I  wie  der  Nachthinimel  ohne  Mond,  wie  eine  Perlenschnur  ohne 
Hauptperle"  —  Den  König  Ehoja  rühmt  er  in  drei  Strophen  73, 
^m  5—7  (hrishyatkrishtasipishtotkata ,  bho  bhoh  ^'ribhojadeYaip  graya- 
^1  ta,  fribboja  s^myani  tava  kalpavrikshah).  Nur  hier  wird  er  De- 
^m  Te^varapandita  genannt,  was  vielleicht  zn  der  Annahme  berechtigt, 
V  das$  in  den  anderen  Stellen  ein  verschiedener  Schriftsteller  ge- 
meint sei. 

Iaho  kim  api  citräni    12,  4.    iyam  unnatasattva^Alinam    12,  2. 
^vauünam  payo  'nyedyili  12,  9,    Diese  drei  Verse  sind  von  Böht- 
Ungjc  herausgegeben.  —   nägavi^^she  34,  12: 
^Hin<V)^|  %%  %%  S^  Sf^  ?fe^  ^FTflf  I 
fwfe^^  w^  w  t*«hMy^  ^Iw^^^w:  II 
„Du  wirst  auf  der  grossen  Schlange  ^'esha  ruhen,  selbst  wenn 
da   die  ganze  Welt  zerstörst;   du  tödtcst   den  schwertscbwarzen  ^) 
Tod  (oder:  Riesen  Kala),  welches  Lob  kann  deine  Eroberung  von 
Lanka  hinlänglich  preisen?"    Der  Vers  ist  der  lvhandapra<;asti  ein- 
verleibt —  nälpiyasi  nibadhnanti    12,  3.     Herausg.  von  Buhtlingk. 
^^  —  pinäka  3,  7 : 

■      HWrf^  ^T^  W  #diM<<jll-44^iri#  II 


„Obgleich  dein  Leib  den  Dreizack,  Schlangen,  den  Neumond, 
e  und  die  ohun^  Ganga  />ur  Zierde  trägt,  ist  dein  gau/ts  Trach- 
^ita,  nur  auf  UutVeiuug  von  irdischen  Dingen  uml  das  Jenseit 


1)  Cm  den   T^cser    ku    orieiitir<ni  ,    bedurf    es    hlo?4s    der   AiigftVie,     dnas  dio 
finstere  K»cbt  ilir  rÄb^nsebwurZKS  Haar  ist. 

2)  ,|*chwjir«    wie   ein   8chwcrl**    ist  «•in    tik'ht  si^npiior  Vergleich.     Kumira 

e,  da. 
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Aufr(4^hi^  ühcr  dk  Faddhaii  von  (^nigtbdhara. 


gerichtet."  —    yad  am!  dayauti  Hj  14.    Auswahl  26,  —  vaktrain" 
^itakaro  'dliaro  4,  8. 

87*  Dorlatikabhima.  mugdbc  dorlatikäiii  iiidbäya  na  krito 
dväroparodlias  tvayä  103,  6, 

88.  D  b  a  n  a  d  a  d  e  V  a  (Qrldbanadadevänäm),  Die  ilandachrifteii 
geben  oft  fehlerhaft  ^Vidbaiiadevauäm, 

abhiiiavanaliniviooda  45,  5.  Hgg.  von  Böhtlingk.  —  ekadan- 
tadyutisitah  4,  2.    katipaya  39,  2: 

„In  der  höchstens  einige  Tage  daacmden  verfübrerischen  Ju- 
gend hegeben  die  Schlechten  so  viele  Sünden,  dass  ihr  ganzes  Da- 
Bein  zwecklos  ist/*  —  karshadbhib  sicayaricalany  atirasiit  74,  11, — 
kavayah  paritüsbyanti  7,  4,  Hgg.  von  BöhtÜugk,  —  kokila  46,  4: 

gj<rH«*i^Rrtsu<ru:  TJRi::  ^roftf  ^rfT?R^  wx^:  ii 

„Weshalb  blickst  dn,  Kokila,  den  Mangobaum  uuermiidlicb  au 
und  lässt  deinen  liehlidicn  Gesang  ertönen?  Siebj  der  wilde  Berg- 
bewohner schweift  in  der  Nähe  umher,  und  bat  seinen  Köcher  voll 
von  Pfeilen  und  den  Bogen  in  der  Hand."  —  dhik  tasya  98,  38: 

„Scbniacb  über  die  schwache  Einbildung  des  thörichtcn  Dich- 
ters, dem  es  beitiel  ein  Frauengesicht  mit  dem  Monde  zu  verglei- 
chen. Sind  Fraueriwiuke,  verführerisches  Spiel,  Seitenbücke,  Zorn, 
Freundlichkeit  und  Gelächter  auch  im  Monde  zu  finden?**  —  ya- 
theyani  vägdevi  ^^ukarasitaväsa  8,  11.  Dieser  Vers,  in  welchem 
Irtianada  selbst  gepriesen  wird,  ist  wahrscheinlich  ans  der  Einlei- 
tung zu  einem  Drama  entlehnt  —  ratiiäkara  67,  8: 

^♦in<itt  ^  ^i^T^fw  ^rfwf^  WT^  ^Wt  *Wrft  II 

,, Weshalb  bist  du,  Tageslilienschaar,  dem  glänzenden  Monde 
abhold,  obwohl  du  wcisst,  dass  er  aus  dem  Perlensoe  entsprungen, 
ein  Freund  der  Schönheit,  mit  ambrosischen  Stiablen  und  manchen 
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weisen  Stöckeü  ausgestattet  ist ?^'  —  lilädolätikhelä  133,33,  —  ^i- 
Uvijja  7,  9,    In  der  Einleitung  mitgetlieilt.  —  ynka  yat  49,  1; 

^  IRR  M<iH^M4  ^  giü;  ^  ^JillHH^:  I 

, »Papagei,  deine  Redegewandtheit  ist  nicht  eine  wirkliche,  son- 
dern eine  scheinbare  Gabe>   da  sie  für  dich  zur  Folge  hatte,  dass 
»da   dein  ganzes  Leben   im   Käfig  zubringen   musst"   —    aindüram 
simantät  smitani  mukbad  72,  23. 
89*  Dhaiiapala.    8,  U: 
„Die  Dichter,  durch  die  Vorzüge  Mägha's  in  ihren  Bestrebungen 
gelähmt,  siüd  wenig  rührig  (in  der  Schreibart)  und  denken  nur  an 
Bbäravi,   gerade  so  wie  die  Affen  in  der  Kalte  des  Monats  Mägha 
nnthätig  sind  und  sich  nach  dem  Sonnenlichte  (bbaravi)  sehnen.*' 
30.    Dhanika,   der  Scholiast   zum   Da^rarüpa   und  Verfasser 
1^  des  Kuyyanirnaya. 

^H  antraih   svair  api    140,  13  ^  Dr,  2,  10.  —  njjrimbhänanam 

^L|^isat  103,  4^Dr.  4,  3. 

^^^y  9L  Dharmakirti.  svaehandarp  harinena  ya  virahitä  55,  11. 
^^^^  92.  D  h  a  rm  a d  ä s  a ,  der  Verfasser  des  Vidagdhamukhamaiidaua. 
^P  avalokya  stanau  vadbvä  33,8^^4,  IL  kasya  35,  6==  2,31* 

„Was  ist  in  der  Wüste  schwer  zn  finden?  wer  schlägt  seine 
Wohnung  im  Lotus  aui?  woran  findet  CamundÄ  Gefallen?  was  ha- 
ben ^  sprich,  deine  Feinde  eiugebüsst?*'  '} 

mcirasvaravaniapada  33,10  =  4,27*  Dana  erwähnt,  —  ciikä- 
raip  sainjanayati  33,  11^=4,  26. 

93.  Dbarmavardhana.  antahprataptamarusaikata  59,  16. 
B.  D.  nennen  den  Dichter  Nägendra.  Hgg.  von  Böhtlingk.  —  ro- 
mantham  55,  13: 

^   ^   W^   W^  \  ^^^  I 

l)  hm  Wtsaer.  ka  Enthmaii ,  ka  Kupf,   ku  Erde. 


IQ  Mfli^ekt,  ib«r  die  Paddhati  von  ^mga^eara. 

„Lege  dich  schlafen  nnd  käue  gemächlich  wieder,  erhole  dich 
nnd  streife  dann  nach  Belieben  nmher;  der  gemeine  Wildschütz  ist 
fern  and  dieses  sind  fromme  Einsiedler;  weshalb  bist  da,  janges 
Beb,  ohne  Grand  in  Aengsten?" 

94.  Dbäräk&damba.   134,  6: 

„Geliebte,  weshalb  trübst  da  umsonst  dein  Gesicht  mit  Thi*- 
nenströmen,  die  deinen  Wimpern  entöiossen?  Was  du  siehst,  ist 
keine  bis  an  den  Himmel  reichende  Eegenwolkenscbaar.  Wilde 
Eiephanten  haben  muthwjüig  ihre  Schläfen  an  den  Felsen  des 
Vindhya  so  heftig  gerieben,  bis  sie  ihnen  Feuer  entlockten,  nnd 
der  davon  entstandene  Qualm,  vermehrt  durch  rasenden  Waid- 
brand ist  es,  der  den  ganzen  Gesichtskreis  verdunkelt."  Angeführt 
im  Sk,  »). 

95.  Dhairyainitra.  100,  6: 

^^^  ^  mm^  ^^ftwFTwt  firm  i\ 

Als  ob  mit  Wundcrlicbt  ich  sähe, 

Gebindert  durch  die  Ferne  nicht, 
Rttckt  mir  das  Liebchen  in  die  Nähe 

Mein  thräuenbliudes  Aageiilicht 

!Hi.  Dhoikavi.    chintse  71,  2: 

%%  s<^fVl<T  'rf^  XT^raflT  ^^  'R^  ^^ 


1}  DuA  Sk.  liest   a.  püksliiuMUUrNJftir.  d,  cUviigncr  vyomni   lagui. 


AußNScht ,  llheir  die  PttddkbM  mn  ^mgädhara, 

„Wenn  du  auch  Brahman's  Hanpt  abschneidest,  mit  Todten 
Freandscbaft  pflegest,  tranken  mit  den  GöttermütterB  spielest,  selbst 
auf  Leichengründeo  dich  ergötzest,  nnd  die  von  dir  erschaffenert 
Geschöpfe  zerstörest :  trotz  alle  dem,  wen  anders  als  dich  kann  ich 
mit  huldigender  Seele  verehren?  Wäre  die  Drei  weit  leer,  da,  Qiva, 
bliebest  Herr  allein."  —  tvam  cet  sanicarase  vrishena,  geht  in  D. 
F.  dem  vorigen  Verse  vorher  und  behandelt  denselben  Gegenstand. 
Der  Dichter  wird  von  Jajadeva  König  aller  Dichter  genannt. 

97.  Nakola  ist  der  Verfasser  eines  Buches  über  Rosspflege 
(Agva^Ästra),  imd  im  79.  Abschnitte  sind  eine  Reihe  von  Versen 
daraus  entnommen. 

98.  Nagnajit  121,  4: 

^HiT^  fkm^  fw^m 

rt  Wt^   Mfi^HMV^  W  II 

Kein  Fnssfall  konnte  sie  versöhnen, 
Er  hatte  sie  zn  schwer  verletzt; 
Doch  bei  der  Gläser  frohen  Tönen  1 
Zerstob  der  leichtbcranschtcn  Schönen 
Erinnmng,  Zorn  nnd  Stolz  zaletzt* 

99.  Nammaiya.  kim  malati  59,  äO: 

„Weshalb  schmachtest  du ,  Jasmin ,  nnd  härmst  dich  darüber, 
dass  eine  rohe  Hand  dich  von  diesem  Busche  abgepflückt  bat? 
Deine  Tugenden  sind  so  glänzend  und  anvergleichlich ,  dass  jeder 
dich  gern  als  höchste  Zierde  aufs  Haupt  verpflanzen  wird."  C.  F, 
geben  Ksbemeiidra  statt  Nammaiya.  ^  rakhilsamtati  59,  65 : 


Aufrecht ,  über  die  PadiikaU  von  (^^mgadMara. 

„Zwar  gibt  es  auf  der  Erde  viele  mit  ihrem  Zweigdacbe  den 
Himmel  ausschüesseiide  Bäume,  die  durch  treffliche  Früchte  den 
Bedarf  der  Menschen  befriedigen;  dennoch  preisen  wir  cite  empor- 
ragende Grösse  des  nur  mit  ivan  oder  drei  Blätter  geschmückten 
Keiishalmes:  denn  er  ist  so  mildthätig,  dass  er  zum  Besten  aller 
sein  eigenes  Haupt  hergibt'' 

100.  Karasinha.  69,  5: 

^»Weshalb,  Wanderer,  zeigst  du  dich  niedergeschlagen  und  gc- 
bahrest  dich  zuweilen  wie  ein  Easender?  Keine  deiner  Handlungen 
legen  von  gehörigem  Vorbedacht  Zengniss  ab.  Du  kamst  in  die 
Wflste,  obwohl  du  wusstest,  dass  sie  wasßerlos  sei,  und  nun  hei- 
schest du  von  ihr  einen  erfrischend  kühlen  Trunk." 

lOL  Kagaivaiya.  58,  12: 

^  ^  Jfl^  wf^  f^wINr^^: 

„Der  Teich  ist  durch  die  grausamen  Uochsonimertagc  in  eine 
solche  armselige  Lage  versetzt,  dass  die  Lilien  verschwunden,  die 
Fische  gestorben,  die  Bienen  davongeschwarmt ,  und  auch  die  Vö- 
gel, wie  Cakraväka  und  Gänse,  fortgeflogen  sind;  nur  ein  einzelner 
am  Ufer  wachsender  Baum  ist  aus  Edeimuth  zurltckgcblieben/* 

102,  Nägammä,   3,  3U: 

4äJ*|Q;w  ^  <jj^nK4jt?iHiii^i:  II 

„Ich  begrUssc  elirlurchts\oll  des  heissglntigcn ,  taglilienfreund' 
liehen  Sonnengottes  aufgegangene  Scheibe^  die,  roth  wie  ein  Pa- 
pagaiensehuabel,  der  Ostlichen  Weltgegend  als  Ohrring  dient.**  — 
Man  bemerke   den  beabsichtigten  Gleichklang  mit  nda. 

IL        103.  N&thakumära..  pratyasannasäklii  kar4uibujayuga  133,  19. 

104.  Bhatta  Näyaka.  59,  34: 


ÄufiretM^  Mer  du  Paiffikati  von  (Järnga4harH. 
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^n  dieser  waldigen  Umgebung   ist  der  Mango  vor  allen  Bäa- 

men   durch    den  Wachst bnra    von    Früchten ,    Blnmen    und  Blättern 

I       mit  dem  Gepräge   der  Schönheit   ausgezeichnet.     Wenn  Wanderer- 

^m  schaareu  ihn  erblicken,  so  eilen  sie  mit  lächelnden  Mienen,  freudi- 

^^  ger  Ueberrascbang  und  hocherregter  Erwartung  geraden  I^ufes  auf 

ihn  zo."  —   Bhatta  Näyaka   ist  der  Verfasser   eines  Werkes   über 

Alaipkara,  wie  aus  Kavyaprakä^a  S*  43  erhellt. 

105.  NÄruyaiiablialta,  der  Verfasser  des  Veiiisaiphära, 
wird  sowohl  im  Sk,  als  im  Commentare  7,ani  Dr,  erwälinU  Die 
Yon  ^^ärügadhara  ausgehobenen  Zeilen  finden  sich  sämmtlich  in  dem 
genannten  Schauspiele. 

anyoüyäsphiilabhiniia  146,  7.  caficadbhnjabhramita  146,  6. 
jamnendor  amale  knie  140,  2L  —  näham  raksho  na  bhütaip  146, 
9.   Majmräjasya    0.    Mäyüräjasya   B.   Mayüraräjasya    C,   NÄrayana- 

Ibhattasya  D.  In  dem  Drucke  beginnt  der  Vers;  raksho  nabaiji,  — 
maaÜiayastÄruaYruiibhalj  144,  10.  mahapralayamärutakshuhhila  144, 
9.  jat  salyavratabbangabiuta  146,  2.  yadi  samaram  apäsya  140,  12, 
jnts^fiiÜaliputapeyai}!  8,  2.  VgL  Nigunärayana. 
■  106.  Nidradaridra,  jäne  kopaparfifirnukhi  lOß,  10,  Findet 
Mi  in  Sk.  Von  Böhtlingk  nach  dem  Texte  im  KävyapraklH'ii  ge- 
dnickt  Nach  den  Handschriften  ist  der  Vers  folgendermassen 
211  lesen: 


"iTR  ^t^rqrrf^^  f^wrrr  ^^  sis  ^wt  wn 
^  m  ^[^  ^1  Ruh  Tri  ^ift  nf  w^  wh:  i 

107.  N i g a  11  a r äy a n a.  akslmträrikiitabhimany unidhaua  141, 
13.  Findet  sich  im  Sk,  mit  dem  Anfang:  akshuhdhari.  —  ntti- 
shth&ntya  rulante  bharara  4,  49.  Erwiiimt  in  Sk,  und  findet  sich 
in  der  Einleitung  zum  Vemsaiphära. 

108.  Netratribhägayacasvin,   106,  20: 


46  Aufiteht,  ^ber  die  Paild/uUi  non  ^^ngadlmra. 

„Als  sie  in  Anwesenheit  der  Eltern  züchtig  ihr  Antlitz  nieder* 
senkte  und  das  Wallen  des  pochenden  Busens  mit  Gewalt  innehielt, 
gab  sie  nicht,  als  sie  mit  hervorquellenden  Thxänen  ein  Drittheü 
(tribhäga)  ihres  einer  furchtsamen  Gazelle  gleichenden  Auges 
fesselnd  auf  mich  richtete,  den  Wunsch  zu  erkennen,  dass  ich  blei- 
ben sollte?^*     Keine  Unterschrift   in  A.    Brahmaya<;usviuah  (X 

109,  Padma<^rL  Diese  Schriflstellerin,  wenn  mit  dem  Na 
überhaupt  eine  Schriftstellerin  gemeint  ist,  hat  ein  Kama^trs 
verfasst,  aus  dem  in  Abschnitt  94  und  05  Stücke  ausgehoben  sind. 
Sie  erwähnt  Mahe^^vara  als  Meister  derselben  Kanst. 

HO.  Farimala.  40,  11: 

„Wenn  die  Sonne,  das  Äuge  der  Dreiwcltj  deren  Strahlen  von 
keinem  Berghaopte  gehemmt  werden»  von  Rähn  verschlungen  ist: 
dann  zucken  die  Meteore,  erheben  sich  die  Finsternisse,  klaflf^en 
die  Sterne,  kriechen  die  Eulen  hervor,  gehn,  weh  mir,  unbeschreib- 
liche Werke  vor  sich." 

111*  Panini.  upodharagena  viloUtärakaip  120,  14.  kahapa^ 
kshämikritya  135,  8.  lieide  Verse  sind  in  Bi  XJV,  5«1.  mit- 
getheilt. 

112.  Pandavanakula.    77,  27: 

w^  ff  hh;  WM  ik^wm 

„Geschwindigkeit  ist  die  höchste  Zierde  eines  Rosses,  Scham- 
[ibaftigkeit  einer  Frau,  Magerkeil  eines  Büssers»  Gelehrsamkeit  eines 
[Brahmanen,  Nachsicht  eines  Fürsten,  Tapferkeit  einea  Kriegers." 

(113.  Fittamacaturveda),  ^^  11: 


0^  die  Paddhali  «o» 
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^Wenn  Kenner  einem  guten  Gedicbte  ihren  Beifall  gezollt  ha- 
ben, so  toben  Missgünstige  vergebens  dagegen  an:  Rabu  kann  dem 
Monde  keine  Wanden  schlagen^  den  ^'iva  zn  seinem  Schmuck  ge- 
währ hat.**  —  Findet  sich  nur  in  den  jüngeren  Handschriften 
C,  D.  E.  *). 

114.  pQshtika.    104,  13: 

^  ^T^  -^t  f^ftiiif  Trfii  TfR  iraw^- 

„Weshalb,    Frenndin,   geht  wider  alle  Erwartung  jetzt  in  Atr 
Nacht  die  Sonne  mit  feuerheissen  Strahlen  auf?**     „„Reizende,   es 
ist  nur  der  Mond.**''     „Wenn  so,  weshalb  erweckt  er  Schmerzens- 
'glnt    in  mir?*'     „^^lädchen,    den  Verlassenen   erscheint   alles  ver- 
kehrt.**" 

115.  Pushpäkaradeva  (Pushpakara,  oder  l^'ripushpäkara- 
deviiuUn).  kecil  59,  6: 

^sn^tTTf^l^Ti^  ifTfwm?r5  ^I^iHih  ii 

^Einige  Bäume |  die  hier  und  dort  sich  finden  ^  fesseln  die 
Blicke  durch  die  Schönheit  ihrer  ßlülhen,  andere  besitzea  eine 
Fülle  von  Wohlgerucli,  wieder  andere  tragen  Früchte,  aber  gltick- 
Uch  zu  schätzen  ist  vor  allen  der  Saudel»  weil  iJira  mit  andern  in 
seiner  Umgebung  wachsenden  Aestern,  namentlich  dem  (^'äkliof-a, 
auf  den  Gliedern  der  GazeUeni-ngigen  zu  tändeln  gestattet  ist "  — 
jirno  *  pi  53,  10: 

f^nft  f^RTWW  Kklri^iR  ^R^  II 

„Ist  auch  der  Löwe  alt  und  schwach  und  nicht  länger  sprung- 
fertig,  so  ist  er  doch  im  Stande  dem  grössteii  Elephanten  Furcht 
und  Schrecken  einzuflössen,**  —  no  mallini  ayam  45,  G: 

1)  NmIi  20,  1.  ßndet  sich  iu  D.  £.  ein  Ver»l  (jlkhotiücali;  cfLtidADMiJii]]- 
f»t»ig  t»  vakahajayob  kriditam  AyatikshyÄh  etc. ,  der  in  D,  einem  Tripi\tliJ- 
piirashottiima,  Sohne  des  SomAditya,  isugesctiriebeti  wird.  Vcff^leielic  kecil  von 
Pnalipäkaradeva.  Statt  doÄseti  liest  C,  oke  ktKiid  yatikaragaUlj  |>Ät?asaiiyiiAm 
Ubhüiu,  ttte.  und  hat  die  Uuter»chnft  Pfirashfittainaaya. 


fy^Über  die  Pnddkaii  mn 

^Dieser  Bicneujüugling  verlangt  nicht  nach  der  Malli,  besucht 
nicht  die  Schläfe  des  brünstigen  Elephanten ,  meidet  die  Väsanti, 
befasst  sich  nicht  mit  der  Saiidelgrtippe ^  sondcni  in  der  Deschauung 
der  Jasminblüthe  versenkt  ist  er  einem  Büsser  zu  vergleichen ,  der 
in  der  Betrachtung  der  höchstcu  Herrin^  als  der  aas  der  einzigen 
Würze!  der  grössten  Wonne  entsprnngenen  Knospe,  verloren,  za 
erfreulicher  ItAst  gelangt  und  alle  weiteren  Irrungen  aufgibt"  — 
märgai|i  dehi  36,  21: 

„f,Mach  Platz!  Tritt  leise  anfl    H6re  dieses  Gerftosch!   Halte 

deinen  Hund  vom  Gebüsche  (?)  forti  Was,  Frennd,  bedeutet  dein 
Geschrei  ?"**  So  sprechen  mannigfach  die  des  Waidwerkes  wohl 
kundigen  Jäger,  und  alle  ihre  Worte  und  Bewegungen  sind  von 
einer  besonderen  Grazie  begleitet." 

ll(i.  Priihvtdhara.  ssl  toranantikam  upetya  digo  102,8. 
117.  Prakägavarsha.  ctad  atra  42,   19: 

ff^  II 

„Siehe  dieser  grosse  Teich,  von  dem  das  Leben  der  Wanderer 
einzig  abhicng,  ist  völlig  ausgetrocknet  Schünist  (iu  dich ,  Wolke, 
nichts  dass  du,  ohne  Grund  den  Lauf  der  Guten  hindernd,  unnützem 
BcFgstromc  Hülle  und  Fülle  schenkest?"  —  kripana  23,  6: 

„Auch  der  aufgesparte  Kcichthum  der  Geizigen  findet  schlaue 
Leute,  die  ihn  zu  benutzen  wissen;  die  Wassermenge  des  Welt- 
meeres fällt  steU  unter  diu  Bolmas&igkoit  des  uuterseoi sehen  Feuers/* 


IM^  die  Eaddhati  von  f/Amgifähara^ 
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118*  Prabhäkaradeva*    Ö9,  I; 

Die  m  §©&eUn  und  mcht  gaäeha, 

Verlust  erlitten  alle  beide: 
Die  eiEeii  tosslen  Herzen  eia^ 

Die  andern  ihrer  Augen  Weide» 

119.  Prallt 4 dana.    utokavantüli  41,   1: 

^Licbt  besitzen  auch  die  Sonne  und  andere  Geötiroe,  aber 
nur  der  viciseitige  Mond  versteht  es  Sieine  flüssig  zu  machen  *)  "  — 
ekaays  tasya  42,  1  : 

^Einzig  bewunderoÄtwfirth  dünkt  »ich  die  Erhabenheit  der 
Wolken  denn  sie  blickt  auf  die  ganze  Welt  sammt  ihren  Bergen 
und  Wäldern  nieder."   -    mabegas  tväip  Tjö,  72: 

r<<5yr48MrH*llf*^<*Hi|*lrirTl*^4-4  I 

„(^Iva  stellt  dich  hoch ,  die  von  dir  kommende  Keinheit  über- 
trifft den  König  der  Flüssigkeiten  rynecksilber),  und  die  Drei  weit, 
eiffoU  von  Gold  strotzend,  verehrt  dich^  o  Goldbaum  (Stechapfel). 
Wer  würde  dir  gleicli  kommen  |  wenn  es  dir  nicht  beliebt  bttte 
dich  spottbillig  zu  macheiL*-  -    rohaniicii^ii  00,  6: 

„Welcher  anter  allen  Bergen  ist  im  Stande  dir,  Rohana,  die 
Wa^  £Q  toTteu,  da  Stücke  ^on  deinen  Bteken  zum  Schmiiake  von 
Fürsteii  dienen?^' 


1}  Aii«pialitJM£  ««^  d9Sk  OmiäwtkkniA^^tem. 

BJ.  xxvn. 


so 


w 


120.  Pha lg uha Stint    120.  10: 

„Des  neuen  Mondes  Scheibe,  welche  die  Blume  an  der  Schling- 
pflanze von  des  Dreiängigeu  Scheitellocken  ^  die  lächelnde  Miene 
auf  den  Lippen  der  Nacht ,  den  Keim  der  Planeten,  die  Nagelspar 
auf  der  Rückseite  der  Abeiiddämraening ,  das  fiuslernissspaltende 
Himmelslioru  und  den  Bogen  des  Liebesgottes  bildet»  möge  am 
Halbraonatsabeud  segensreich  uns  aufgebu.^ 

121.  ( B  a  d  h  j  r  a  k  a  V  i. )  kiTp  väcyo  mabimä  mahäjalanidher, 
tavat  saptasamudramudritamahi  62,  20,  2L  kasyäpi  A.  B*  0,  Ba- 
dbirakaveh  D,  F.  Dbirakaveh.  C. 

122.  BalUlasena,    41,  16: 

„Finsteniiss,  stehe  von  deiner  Uebereilung  ab!  Wenn  auch  die 
Sonue  aus  freien  Stücken  heimgegangen  ist»  so  hat  es  wenig  zn 
bedeuten^  denu  beachtest  du  nicht,  wie  eben  grade  der  Mond,  ein 
wahrer  LicbtoL-ean  mit  milcbtigea  Strahlcnwellen,  sich  emporhebt?*' 

123.  ßänabbaita,  der  Verfasser  des  Harsbacarita  und 
der  Kadambari. 

iknyonyk- 


auganavedi  vaäudbil  13,  7.    Hgg*  von  BöhUingk* 
hata  137,   16: 


„Für  kurze  Zeit  schliesst  der  Wanderer  seine  von  ThrÄnen 
perlenden  Augen  zu,  beugt  sein  Gesicht,  an  dem  vor  Kälte  die 
Zähne  klappern,  vorwärts,  streichelt  die  au  den  Wangen  sieb  sanft 


Aufrecht  ^  über  die  PaddhnU  von  ^dr 
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stfftubendeD  Haarwellen^  stösst  ein  barsches  ach!  achl  ach!  ans, 
k&treckt  s^ine  Häude  aus  »tid  trinkt  gleichsam  das  segensreiche  Fener, 
^ohne  2Q  bemerken,    dass  sein  Bart    versengt  wird."   —    udyadbar- 

hiahi  101,  ?: 

,4ö  dieser  Regenzeit,  die  den  Rasen  erspriessen  macht,  das 
Quaken  der  Frösche  hervorraft,  das  Leben  der  Wanderer  mindert, 
die  R^genschaner  herabtriefen  lässt,  dem  Monde  das  Licht  entzieht, 
DDd  den  Schwänen  gehässig  ist ;  einer  Zeit,  die  mit  grausig  schwar- 
zen Wolken  der  Sonne  den  Glanz  ranbt,  verlass,  Freund,  das  arme 
Migdlein  nicht,  dessen  Thränen  in  einem  beständigen  Strome  auf 
setnen  Basen  herabfallen/^ 

ErwÄhnt   in  8k,    —    käraüjib  kniljayanlo  nijajatliararava    134, 
|2B.    grtsbmoshmaploshagn&hyatpayasi   134,   32.    dämodarakar%häta 
32,  5: 

^ie  Sinne  CänÄramalk^s    wurden  durch  den  Faustscblag  von 
Damodara  so  verwirrt,  dass  er  den  Himmelsplan  mit  hundert  Mon- 
den besetzt  wähnte/*     Dieser  Vers  dient  als  Beispiel  einer  Sama- 
%ykf  das  ist,  eines  Spieles^  in  welchem  zu  einem  gegebenen  Thema 
(hier:    «^atacandrani  nahhastalam  )   die    übrigen  Verstheile   hinzuge- 
dichtet werden,  nach  Art  unserer  Glossen.     Auch  Kshiraevimin  im 
pCk)mmentar  zu  Amara  gibt  diesen  Yers  zu  samasya.     Das  zweiuud- 
Idreisaigste  Kapitel    der  Paddhati  enthält  zwanzig  Beispiele   von  sa- 
iinasyäs.     Sie   sind  deshalb   wichtige    well    der  zu  glossireude  Theii 
geirdhnlich    aus    älteren   Dichtern    entnommen    ist.    —    dÄräd   eva 
134,  36: 

„Der  Wanderer  faltete  schon  von  weitem  seine  Hände,  aber 
Hiebt   um  Wasser    zu  schöpfen;    er   nickte   sein  Haupt    vor  Freude 

4* 


OAd  Bewonderong,  aber  nicfat  weil  sein  Darst  gestillt  war;  4m 
Hmr  seines  Leibes  wallte  stracks  empor  vor  Entzücken,  nicht  in 
Folge  der  kühlen  Flulb :  sein  sonderbares  Gebahren  erklärt  $iich 
nur  dadurch  y  dass  sein  Trachten  mehr  auf  die  Brunnenhüterin  lUs 
den  Brunnen  gerichtet  war"  —  dhritÄdhanushi   140,  5: 

„Dass  vi>r  dem  Helden  mit  gespanntem  Bogen  die  Berge  nicht 
nit'i  1er fallen,  da«  ist  als  ein  Wunder  zu  betrachten;  denn  Jus  ver- 
dient keine  Beachtung,  dass  die  elenden  Krähen,  die  nur  deu  Na- 
men Yon  Feinden  fahren,  es  thun/'  — -  namas  tuiiga  3,  4: 

„Ehrfurcht    dem    heilbringenden    Gotle »    der  mit    dem   BQffel- 

|.  ich  weife    und    dem    sein    erhabenes    ilanpt    küssenden   Monde    ge- 

üclunückt  ist;    Ehrfurcht  ihm,  dem  Grundpfeiler  des  Dreiweltstadt- 

gebiludos/'  —  navoktir  jatir  agramyä  6,  8.   patatu  tavorasi  satAtatp 

125,  Ü,    punyagJiim   ia8,   13: 

^tmiMi  ^%^rra[;  «^«♦i* i Ri n^IY^i^ :  ir^ 
^t^:  gy  ^?%5.  H^^  wfij%  m^fk  wm- 

jmfn  II 

„Der  Wanderer,  von  dem  segensreiciien  Feuer  völlig  befriedigt, 
ohne  die  ausstrahlende  Glut  zu  beachten,  hatte  sich  Abends  auf 
dem  weichen  Rasen  in  dem  Haine  der  ländlichen  Göttin  gemächüch 
zur  flniie  begeben;  aber  bald  V0n  dem  eisigen  Winde  aufgeweckt, 
der  durch  seine  abgetragenen,  kalten,  löcherigen  Lumpen  freien 
Zutritt  findet,  eilt  er  jammernil  von  einem  Winkel  zum  andern/'  — 
bhrämyaccitkäracakra  134,  34.    mukhamätrena  7,  (i : 

icniFrarrnft  ^?mTt  <igiriKmriR<4  ii 

,Mit  dem  bloasea  Munde    wissen  herzlose  Leute   deu  reioea 


Auf  reicht,  über  Hif, 

Bchein  ein^  Gedichtets  m  trUben,  wie  Rihn  den  Schein  des  Ster- 
pengebieters.*^  —  mrityufi   23,  3: 

„Der  Tod  verlacht  den,  der  seinen  Leib  Ängstlicli  pflegt,  und 
lie  Erde  den,  der  irdisckc  Schätze  aufspart,  grade  so  wie  ein  Weib 
I  zweifelhafter  Tagend    ihren    kinderzärt liehen  Gatten."  —    v&ta- 
134,  rM 

f^m:  II 

,,Ini  beiisben  Hochsommer,  wo  eine  Masse  von  welkem  Virana- 
vom  Winde  zerstreut  ntnhersatist  *),  wo  das  Wasser  von  den 
^sseil  Sonnenstrahlen    zum  Kochen   gebracht    wird,    schreiten    die 
Panderet  selbst  zur  Mittagszeit  rüstig  der  Heimath  zit^  indem  ihnen 
f4ie   Erinnerung   an    den  Mondschein    des  Antlitzes   ihrer  Geliebten 
jcit«  ErniQdong  fern  hält/*  —    vikacakaca  f»8,  3 : 

n4chx<4^4cyilM:   f4p4<l^f^T?t  S^ 
^Tj^f^^jfH^^ft  ^hI  '^^|*I^IHyi:  I 

„Diese  ein  wenig  gekräuselte  stattliche  Haarfiille  der  Schwarz- 
iagigeu  sieht;  bis  znr'  ß^senvase  hinabreiclicndj  nicht  anders  aus 
als  ein  F  '^^^rm,   der   sich   zum  Genüsse  von  Honigseim  anf 

einen»  hai  j^senen  Lotus   niedergelassen  hat."  —    Banasya  O. 

I'unvasya  B.  KÄlidfcsasya  C.    Der  Vers  klingt  keineswegs  den  übri- 
gen Sachen  fiana*s  Ähnlich.  —  vidrane  4,  26; 


I)  ritf  IH  friglicb,  db  dtea«  «Htb  ^Ofmmnieiidetzang  richtig  atifger«s5t  ist. 


54  Aufrecht^  ^ber  die  Paiidkaä  von  (^rttgadhara, 

„Die  wundersame  Bhavilni,  welche,  — als  die  Marutscha&r  da- 
von floh,  Sürya  zitterte,  Indra  den  Donnerkeil  fallen  liess,  der 
Mond  in  Furcht  gerieth,  Väyti  still  stand  ,  Kuvera  den  Kampf  auf- 
gab, Vishnn  die  stumpfe  Waffe  wegwarf  ^  den  einer  Schlange 
gleich  Wnth  hegenden,  auf  seine  Tapferkeit  pochenden  Mahisha 
ohne  Schwierigkeit  tödtete,  möge  alle  Widerwärtigkeit  von  each 
entfernen/'  —  santi  v^ana  ivasai|ikhyä  7,  3.  Answahl  27.  —  ^n- 
märge  tavad  äste  98^  15.  Wird  sonst  Bhartrihari  zugeschrieben.  — 
sanä^arudhi  134,  31: 

^iHHHKsi^  «t^g^^Y^^rff  y^<4<^f^  i 

,Jn  diesem  Monat  Jyaishtha  mit  seine«  brennenden  Sonnen-  | 
strahlen,  der  alles  Gras  verdorrt,  der  dem  Cätaka  ewige  Feind-  " 
Schaft  geschworen  hat,  in  dem  die  Bäume  versengt  und  die  Bienen 
schwermtithig  sind,  der  den  freiwillig  wachsenden  Knollen  gehässig 
ist|  die  Flussbetten  austrocknet ,  vielen  Staub  glühend  macht  und 
das  Wasser  gleichsam  in  Brand  setzt,  in  dem  alle  Hoffnung  ver- 
siegt ist:  wie  wirst  du,  Wanderer,  auf  der  Fahrt  dein  Leben  be- 
wahren?** —  harakanthagrahananda  3,  12: 

„Ich  verbeuge  mich  vor  Um4,  die  in  der  Wonne  Qiva's  Hals 
zu  amfasEen  ihre  Augen  schloss,  als  wiLre  sie  bei  der  Berührung 
des  Ealokfita-Giftes  vod  einer  oimmacht  überfallen  worden." 

124.  Bilvamaiigala  {Bilvaaiangalai;ricaranänäm) ,  der  Ver- 
fasser des  Knabnakarnämrita  und  des  Snmafigaläkhya  Kärj'a. 

ardboDmilitaloi-aoasya  pibatal^  4,  39.  Krishna  tvaip  4,  44: 

^  aUfURPH  nlTW^^HT  ^  fft:  ^  ^:  II 


t 


Aufrecki^  üher  diu  PtuidhaU  von  ^dmg€uihara,  55 


,,,,Rnshnay  du  bist  eiD  zarter  Jüngliog ,  die  SchäferJnneii  sind 
gemeiniglich  leichtsionig,  Kaüsa  ist  König  utul  unsere  Nacken  ebenso 
gebrechlich  wie  die  Stengel  einer  Lilie;  deshalb  bitte  ich  dich  in- 
ständigst, gehe  nicht  ohne  mich  in  den  Vfindavana-Hain*^**:  Hari, 
der  diesen  Worten  des  Hirten  Nanda  wiOfährig  sich  fttgte,  möge 
encb  scfairmen*^^  —  paramam  im  am  upadegam  ädriyadhvam,  nava- 
Dflain^banicirah  3^  16,  17. 

125.  Bilbana,  der  Verfasser  des  Bilhanakävya,  Oxf.  CataL 
8.  133.,  hat  allem  Anschein  nach  auch  ein  Alainkära^ästra  ge- 
sdnieben. 

aBgair^aip  tad  idam  nnmada  35,  17.  angulishu  kuraügäksbyäl^ 
^obhatc  98,  49,  atadayat  pallavapantnaikani  133,  18.  —  adyäpi 
tat  pracalaknndalagbnshta  106,  23.  Amarükasya  0,  B.  I>,  Bilha- 
1^  luwya  C,  Bohlen  12.  Sk.  L  — -  adyäpi  tan  manasi  öamparivarUte 
^Kio^,  26.  adyapi  tani  kanakacampaka  106,  25.  adyäpi  nojjbati  bara^ 
^Bj4«  16.  apiyitaivastu  girindrakanya  105,  1.  amülyasya  mama  svarna- 
^BuJd  98,  75.  aye  helävela  42,  H  : 

„Weshalb  verschwendest  du ,  o  Wolke  ^  vergeblich  deine  Was- 

mge  an  das  Meer,  dessen  mnthwillige  Flulh  den  Hochgebirgen 

AH  Grösse  gleichkommt?     Bewässere   lieher  diese  Bäume,    die  von 

der  Gier    der   ringsumher  brennenden   grausigen   Feuerflammc  er- 

schöpft  sind,"  —  aratir  104,  4: 

Der  Gel!  Ab t«  itt  abweietid. 

I       Sehnsucht    füllet    das   Herz»    kein   Schlummer    die    lechzenden 
'  Äugen ; 

Tagenden  find'  ich  allein,   keinerlei  Mängel  in  ihm; 
Langsam    schwindet    die   Nacht,    nicht   wiederzusehn    ihn    die 
lioffnnng; 
Mindert  sich  stündlich  der  Leib,  mehret  die  Liebe  sieh  stets. 
alam  aticapalatvat  35,  16.    Kävyapraka^a  S»   I4S,    Hgg.  von  Böht- 
lingk.   —  a&aipkhyapushpo  *pi  133,  17; 


56  Au/reckt,  Hier  die  Paddhati  von  (^Arngadhara. 

,, ffObgteich  er  mizählige  Blafoen  besitzt,  schenkt  er  dem  Herz- 
geborenen nur  fünf  für  seine  Pfeile"*';  in  dieser  Weise  erwiesen 
die  Mädclien  die  Kargkeit  des  Lenzes  und  nahmeo  zur  Strafe  alle 
seine  Habe  ihm  ab."  —  ä^  kash|aifi  vanavasasäjnya  55,  10.  unna- 
mya  dfiram  mubur  änamantyalt  135,  18.  —  kaniaiuritaiii  sftktira- 
sam  vimucya  5,  6.  Hgg.  von  Bdhllingk.  —  kakntßthena  ci™^si 
yani  gaiagat;  chinDäni  142,  3.  gfiMtaiii  tAmbutam  paryaaavacobhib 
107,  3.  grainänam  53,  14: 

„Viele  Schakale  vereint  sfosseDi  weil  sie  vor  lanter  Uebermuth 
sich  za  Üppig  fülilen,  an  dem  Grenzgebiete  von  Dörfern  ein  er- 
bärmliches Geheul  aus ;  ganz  anders  klingt  des  Löweofüraten  Trom- 
melfichall^  der,  tief  wie  der  Ton  einer  Donnerwolke,  von  den  Efe- 
pbanten  mit  ertrocknender  Schläfe,  unbeweglichem  ROssel  und 
regungslosen  Ohren  vernommen  wird***  —  jägratah  98,  76: 


i 


„Dass  sie  des  aufgeblübteD  Lotus  Schönheit  sich  angoerigiiet 
hat,  ist  allerdings  wunderbar;  aber  ist  es  ihr  als  ein  Verdienst 
anzurechnen,  dies  sie  dnem  wiklen  Elepbanten  den  Gang  ihres 
Fusspaares  entwendet  hat?'*  —  tannitambasya  nindanti  vriddhim 
98,  67.  taaya.li  pädanakha^Trenl  ^8,  77.  tädidaiaiii  kUficanakarnapa^ 
98,  22.  dolayai|i  jaghanafithale  97.  9.  draghlyasa  9,  3: 

^  II 


Aufrteht,  CÄer  ^  PadSkttU  tkwi  f^Sbrn^adhara 


m 


„Triumph  den  Dichtern  und  ihren  Fetzen,  die  mit  allcrgrösster 
ROhnheit  begabt,  wenn  sie  irgeadwekbe  sonderbare  SlUcke  ans 
fremden  Diebtungen  zusammengestöppelt  haben ,  sofort  mit  ihren 
Werken  in  die  Posaune  stossen!"  —  dhik  tväm  9,  4: 

f^:^%Ä:  Ml}>y<uR^  5fraf!»Tgn^  II 

„ScbÄme  dich,  eisernes  Zeitalter,  und  gehe  zu  Ende!    Welche 

Verkehrtheit  ist  diesV    Die  Gelehrten  hetrageu  sich  leider  grade  so 

wie  Barbaren.     Dem)  von  den  einen  wird  die  hohe  Redegöttin  zum 

Verkauf  feilgehoten,  und  die  andern  enthüllen  bei  der  Prüfung  er- 

I  barmangslos  alle  ihre  Glieder"  —  näbhüvan  54,  7  : 

,3fit  dem  keine  anderen  Elephanten  auf  der  Erde  sicli  messen 

nt«ft,  dessen  stolze  Fussspnr  —  was  kann  man  höheres  sagen! 

—  Dicht  einmal   von   dem  I^öwen   übertreten   wurde,   dieser   treff- 

.Jiche  Elephant   wird  jetzt   von   den  lantschreienden  Schakalen  ver- 

I höhnt,    weil   er,    in    der  bis  zum  Abgrund    reichenden  Morasttiefc 

stecken    geblieben,    alle   Thalkraft   verloren    hat,^'    —    nidrärdha 

106,  24: 

,^och  heute  schallen  mir  laut  im  Herzen  die  im  Liebesrauscb 
gestanmrelten  süsBcn  Worte  der  Gazellenäugigen ,  die  sie,  mit  in 
8chlammer  halb  geschlossenen  Äugen,  weder  bedeutungsvoll,  aber 
äoch  nMt  bedemungslos  entfallen  Üess."  Dr.  4,  21.  Verschlechtert 
in  Sahityadarpana  6S>,  13.  —  nirarthakaip  janma  gatai|i  nalinya 
Zh^  fÄ.  4h  15,  ErwÄbüt  in  Sk.  —  päniyaip  uälikerlphala  133,  25. 
puranabanatyagaya  f»8,  lf#,  prasärya  pädan  l'i5»  17.  bhaktih  preyasi 
saip^riteshu  131,  7.  bhrArekhayugalam  bhiti  98,  12.  roanye  tadiim 


sambhävya  98,  72.  mayä  kumaryäpi  na  suptam  132,  2.  —  mahl- 
pateh  na  santi  yasya  pär«,'ve  7,  13.  Hgg.  von  Böbtiingk,  —  mag- 
dhasya  te  vada  vidbumtuda  104,  7^  ye  kuntbikritavallabliaprana- 
tayah  128,  10.  re  mätaüga  madambudambarataya  53,  16.  laüka- 
pateb   7,   7: 

„Dass  das  Anseben  des  Latikägebietcrs  geschmälert,  and  der 
Raghuprinz  ein  Gegenstand  des  Rnbmes  gewordeu  ist,  alles  die« 
ist  dem  EinMuss  des  Ürdicblers  zn  verdanken:  Dicbter  müssen  von 
Fürsteil  nicht  beleidigt  werden^^'  —  viro  'sau  kirn  u  varnyate  140, 
31.  (;!gbram  blulmigrihe   102^  14: 

^!fhl  ffi^  ^ifm  "^»fit  WT%:  1^  *1äRi 


,,nBegib  dich  alsbald  in's  Grab!  wozQ  spielst  da  mit  dem  Le- 
ben? Siehst  da  nicht,  anglüi-klicbe,  wie  der  Mondschein  durch  das 
Fenster  dringt  ?"^^  Solehe  traurige  Worte  ertönen  im  Hause  ab- 
seilens  der  scbönbraulgen  Freundinnen  aus  Furcht  vor  dem  auf- 
tauchenden Monde,  und  mehren  den  tiefem  IJebesgram  der  Verlas- 
senen.'*  —  t;uciv  iti  paritab  prasiddhibhilji  117,  IL  saundaryapäire 
vaktrendau  J>8,  21,  sthäne  stbänc  raalaydmarutab  133,  10.  svarnaiV 
ökaodbaparigraho  marakatair  59,  2.  hemamafijiramäläbhy&ra  98,  74. 

126*  Bijaka.  asau  marnccumbitacärukesanih  133,  L  ßhatta- 
bijaka  nur  au  dieser  Stelle.  Kävyaprakäva  146.  cMyasnptamngati 
^akunta  ö8,  2.  Pancatantra  2,  2,  —  mulinahutabbagdbüma^-yämair 
135,  6.  Bijjdkasya  0.  Vijjäkasya  B.  Vijjakasya  C.  Vijjäkayäh  D.  — 
meghair  vyoma  135,  39: 

^lilfH^VlH  Wf^  f^f:  fttrTT  l^?iPTr:  \ 

1)  jiuhl^  O,    mttAhftm  B.  C.  D. 


h€^  wn 
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„Da  hast  den  Äether  rait  Wolken,  die  Erde  mit  frischen  Güssen, 
die  Gegenden  mit  zuckenden  Blitzen,  die  Luft  mit  Regen  schauern, 
die  Haine  mit  Ka^ajapflanzen,  die  Flüsse  mit  schwellenden  Fluthen 
gefüllt.  Sprich,  grausame  Regenzeit,  ist  es  nicht  eitle  Prahlerei, 
dass  du  überdiess  ein  allein  stehendes,  ob  der  Trennung  von  dem 
Geliebten  verzweifelndes  armes  Mädchen  zu  vernichten  suchst." 
Bijäkäsya  A.  C.  Vijjakäyäh  D,  Bijakasya  0.  —  himadhavaladanta- 
ke<^a  137,  1.  Bijakasya  0.  B.  Vi.jjakayäh  D.  Keine  Unterschrift  in  C. 

127.  Bijakara.  rajanyäm  etasyain  surataparivarta  109,  5. 
Bijäkarasya  B.  C.  ü.   Bijäiikurasya  0. 

128.  Bhadat  tajflilnavarman.  kiin  jäto  *si  catushpatho. 
Aaswahl  24.  Erwähnt  in  Sk.  Bhadatajrlänavarmanali  0.  Bhadarita- 
jEl&Qavarn]ai}ah  A.  B.  D.  Bhagadattc^fiänavannanah  C.  F.  Die  letz- 
tere Schreibart   ist  wohl   die   richtige,    —    bhrübhange  'pi    racite 

Idiisbtir    112,  8.     Findet  sich  im  Ämar{ii;ataka.    Bhadantavarmanah 
0.  B,   Bhagadattavarmanah  C.  D. 

129.  Bharcliu.    ähüto  *pi   137,  14: 

„Obgleich  der  Wanderer  von  seinen  Gefährten  gernfen  worden 

ist  und  gesagt  hat,  er  werde  kommen ;  obgleich  er  aus  dem  Schlafe 

erwacht  und  bereit  ist  aufzubrechen,  kann  er  am  Winterraorgen  von 

,  meiner  zusammengekrümmten    Lage   sieh   nicht   losreissen.^^    kämam 

15,   1: 

5^)16  stolzen  geben  lieber  das  Leben  auf,  als  dass  sie  von 
Feinden  selbst  eine  grosse  Gefälligkeit  annehmen  " 

130.  Bbarlrimentha,  Ist  mit  Mentha  wohl  eine  Person. 
139^  ö: 

Becher  mit  bltihendem  Lotus  bekränzet, 
Söller  von  Mondlichtstrahlen  beglänzet, 


1 :    U»>>    Sttm^vAtikaiUliäbbafAiia   ]ic5t   in    a.   mftdhuviknoasUotpftlft ,    in    d. 


die  PaädhiUi  wm 


Liebenden  Mädchens  Verlegeuheitzoiclicn, 
Mehr  als  Vermögen  beglückt  es  die  Reichen. 

131.  Bhartrisvämin.  ua  taj  jalam  yati  na  sucira  136,  3. 
Bhattasvaniinali  C,  Der  Vers  ist  aus  Bhattikävya  2,  19.  eotnom- 
men ,  und  wir  lernen  hierdurch  den  äJlereii  Namen  von  Bliat(i 
kennen.     Vgl  unten  Bbatta  Svämia. 

132,  Bharlrihari.  VgL  Scliiefnor  und  Weber ,  Variae  Le- 
ctiones.  Diejenigen  Vethfe^  welche  iu  der  BotileQächen  Ausgabe  sidi 
findeuj  aber  in  den  Hss.  nicht  ausdriicklieh  Bhartfihari  Kugetheiit 
werden,  sind  mit  einem  Sternchen  bezeieknet. 

agre  gita^i  sarasakavayali  152,  6.  ajänan  dähütmyam  patati 
150,  7,  ajfiah  sukham  aradhyah  11  ^  4«  '*^adhigataparoiD4rtMa 
10,  1.  ambbojinivananiväsa  44,  2.  ardham  suplvä  ni^ayab  136,  7. 
a^^nimabi  vayam  bbiksham  147,  15.  aban  va  bare  va  147^  13. 
ki^Li  nama  uadi  147,  14,  äsaipsaraiTi  tribhuvanam  idaijJ  147^  16. 
itah  svapiti  kecavah  62,  17,  —  iyam  palli  bbillair  49,  7.  fehlt 
in  Ä.  0-  kasyapi  B,  D.  —  upacaritavyah  santo  14,  6.  •upari 
ghanaifi  gbanapatalam  135,  25*  ete  satparnshlti  parartha  31,  3. 
* kadartbitasyapi  13,  4.  kiqi  kaudarpa  karam  147,  8.  —  kiip 
gatena  y»di  sä  na  jivati  135,  24.    Fehlt  Ij^i  Bohlen.  Weber  9.  2S. 

—  kusnmastavakasyeva  15,  13.  *ke^4n  äknlayan  drivau  138,  11. 
kvacit  kanthMbari  147,  10,   ksbariara  balo  bbiUvä  147,  6.    kshän- 

[taip  na  kshamayä  150,  4,  Weber  S.  23,  *kshutkshdrao  *pi  jari- 
kri^o  53,  8.  kbalvÄto  divase^-varasya  29,  3.  *gäti*aiii  saqikncitajp 
gatir  löO,  12.  —  guimparicitam  äryäip  väniiii  22^  33.  Nicht  in 
Boblen.  Scbiefner  S.  12.  *gunavad  agunavad  va  75,  110.  — 
gunair  uttuflgaiäip  yati  18,  13.  Niclit  in  Bohlen.  —  cöiöbanto 
gandabliittir  138,  12.  jayanti  te  sukritino  7,  12,  "^jalpanti  sdrdham 
anyena  76,  75,  j&tali  kömmli  sa  ekab  150,  5.  Weber  S.  »5.  jatir 
yatu  rasatalaip  21,  1.  tvani  rajä  vayam  10,  8.  *tvam  eva  c&takä- 
dbära  42,  18.  *dänam  bhogo  na^as  23,  13.  dhanyänäip  girikandare 
150,  6.  *na  ka^'cie  camlakopanüm  75,  95.  na  dhy^tani  padam 
i^varasya  150,  3,  *namäsyämo  devan  29,  2.  näbhyastä  bhuvl  vädi 
150,  2.  nindantn  nitinipuna  13,  2.  *nauam  äjfiäkuras  98,  13. 
'•pÄtito  pi  karaghätaih  3^1*,.  24.  punye  grame  vane  va^  tö,  3. 
prasahya   manim   uddharen    26,  4.    praptah  ^nyah  sakala    148,  2. 

—  präpta  jara  yauvanam  1^1,  3,  Nicht  in  Boblen.  Schiefner 
S,  12.  —  balibhir  njukham  27,  1.  brabmändamamlalimätram  15, 
12.  —  brabnta  ycna  knlälavau  29,  1.  kasyapi  Bauddhaeya  0.  — 
bböti  paryankani  nijabhuja  147,  9.  bbogä  na  bhukta  150,  1.  bhri- 
tab  kashtam  aho  151,  2*  *bbr4ntaTn  yäcanatatparena  27,  3.  bhrd- 
caiuryat  kuBcitantali  139,  6.  majjatv  anibhasi  29,  4»  manib  ^ol* 
lidhah  77,  L  —  mattebhakambbapariiiäbiui  124,  15.  139,3.  Nicht 
in  Bohlen.  Weber  S.  22,  —  ^mauyamabe  malayam  eva  60,  4. 
matar  medini  tÄta  147,  7.  ~  mane  mläyioi  kbandite  152,  8. 
^ukhena  candrakäntena  99,  4.  *^ugdhe  dhänu&hkata  keyam  123, 


Am^Ik^M,  ühtr  die  pMldhati  ttm  ^är 
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—    iratnld  14Ü  kab  pugyed    48,  7.    Fehlt   jn  Bohlen.    Schiefuer 

f:8.  18.   —  j-ftdä  kiipcijjfia  'Jiaiii  152,  7.  yad&sid  «iöanam  ,  D.  nach 

I5d,  7.   ^jadi  ii&i«a  daivagatya  4:j,  lih    *yttQ  iiag4  madabbinua  3B, 

17»  JlwMi  vitMui)  ^  21,  2,  yävat  svasihara  idam  variram  38,  15, 

gajUQFMi  harmya^tato^  14>^,  4.   labh^ta  äikatäsu  26,  a^   "^Joblm^^  ced 

^Ol^illt  77,^4-  wyaijj  yebhy^:^  jatäv  cira  148,  3.   vayaDi  iha  pari- 

Itttäliii  19,  2.  —  varam  ahiinnkhe  krodha  15,  4.   Nicht  in  Bolüen. 

Schiefner   8.  7,   —   vipadi   dbairyam    12,  L     *vigraniya  vi^ram^jei 

iu2,    2*    vytghrivü    tishfchati    147,  6.    ^a^-t  divasadhilsaro    77,  2. 

I^^etain   padaiji  samabhiTiksliya   149,  9.    *sinliali  ^^ur  api    17,  2. 

♦snjaÜ    tävad  at^esba    141,  4.    slaiiau  miiisagranthi    ]49,  10,    strt- 

omdrai])  kusumayudliaeja  dl,  10.  barUu-  yiUi  11a  gocaraip  10,  7. 

133.  B ha  11  ata.  Dafür  vdrd,  namentlich  in  den  jüngeren 
iHaotoshnfteo ;  hin  und  wieder  Ma]Jahfaa|ta  gesetmeben. 

gute  tasmin  bbänau  tribhnvanasamnnmesba  40,  10.  Bhaliatasya 
k,  D.  0.  Mallabhüttasya  B.  C.  F.  ghana  52,  4: 

„Kein  Wunder,  dass  du,  Lencbtwurm,  iu  der  Nacht  sebeineBt, 
wenn  alle  Wettgegeudan  von  tiefer  Finstemißfi  ^eschw&rzt  sind. 
Jet2t  aber  ist  es  Tag  und  die  8ouuenstrahlen  haben  den  weias- 
gÜQsenden  Mond  aas  dem  We^  göräuint/'  Ki&l^aita^ya  A.  B.  O, 
Mallabbatt&sya  C.  D.  F.  —  candane  ö9,  57: 

„Am  Sandelbaum  lassen  wir  uns  die  Schlangen  gefallen,  weil 
kein  werthvoller  Gegenstand  ohne  Obhut  bestehn  kann;  hast  du, 
Kbadira«  dir  etwa  deshalb  Dornen  angeschafft,  um  deine  Varireff- 
lichkeit  zn  beschützen?''  Bhaliatasya  B.  C.  0.  BhallatAsyit  R  Mal- 
labhattasya  D.    -     drishte   107,  8: 


Aujret^i^  üher  die  Padtihali  non  ^ärnguSS^^ü, 

,fSo  oft  sie  den  Mond  sieht,  der  am  Himmelshofe  beharrlidi 
weilend  mit  seinem  klaren  Lichtschimmer  die  Finsterniss  zertheilt, 
und  an  dich,  ihren  ia  der  Ferne  weilenden  Geliebteu^  denkt:  wan- 
delt sich  der  Seufzer  der  Gazellenäugigen  in  eine  Lilienknospe, 
ihr  Gesicht  in  einen  Nachtlotus*  ihre  Sehnsucht  in  den  MÜcJxsee, 
and  ihr  Augenlicht  in  den  Mondstein."  —  pathi  mpatitäifi  ^.flnye 
50,  2.  Bhaliatasya  A.  B,  0,  Mallabbattasya  D.  F.  —  pätah  40,  9: 

^nw;  f^  ^^fn  ^^  ^vmmm  ^r^n- 

„Der  Hingang  der  Sonne  verursacht  mir  nicht  grossen  Schmerz ; 
denn  ich  weiss,  dass  im  Laufe  der  Zeit  viele  untergegangen  sind, 
untergehen  und  tmtei^eben  werden  r  aber  das  betrübt  mich  über 
die  Maassen^  dass  lichtlose  Finsterniss  diesen  von  Natur  weiten 
Äether  erfüllt  hat'*  Bbaüatasya  A.  D.  0.  Mallabbattasya  B,  C.  F. 
—  prayäte  'stam  102,  7: 

finwRn^TRfe»j^rfwn^if3iT?^ 

„Als  die  Sonne  untergegangen  war  ond  die  Abondröthe  die 
Gipfel  der  Bäume  beleuchtete,  wo  Vögel  sich  in  ihren  Nesten  ge- 
bettet hatten,  und  als  nun  der  Mond  gemach  aufschimmerte:  da  gerieth 
die  Zarte,  die  von  dem  Geliebten  verschmäht  den  Schmerz  der 
Trennung  zwiefach  fühlte,  in  einen  solchen  Zustand,  dass  im  Ver- 
gleich damit  der  Tod  ein  Fest  gewesen  wäre "  —  yasyakariija 
vacahsudha  46,  IJ,  BhallatÄ-sya  A,  O.  Maltabhattasya  B.  C.  D.  F, 
^  ye  jätya  43,  3 : 

%  wrsrr  <^ir;  ^^  nm^x  wm  r  ^  ^^^" 


Auffäüki,  über  die  l^dähati  mn  ^dmgadharo  63 

„Sieb,  Freund,  der  Staub,  der  von  Natur  geringfügig  von  nie- 

nd    beachtet   wurde,   soudern    tJIglich   mit  Fllssen  getreten  lange 

Boden  log,    derselbe   von    dem   oustäten  Winde   emporgewirbelt 

sclilftgt  jetxt  seinen  Sitz  in  der  Luft    über  den  liohen  Bergen  auf." 

IBballatasya  A,  B.  E,  ä  Mallabliattasya  D.  C.  F.  —  vapur  56,  1: 
vea 
len 


^i^^an^iT^  *jr<rtt  ^tWfffT:  II 


^war  i&t  der  Leib    des  Kameeies  krumm   und    hässlicb    und 

du  Geschrei   vemrsacht  Oh rscbm erzen ;   aber  durch  seinen  sclinel- 

flea   Gang  wird   die   Menge   seiner   Fehler   verdeckt."      Bhallatasya 

A.  B,    Fehlt    in  0.   Bhallätasya   C.  R  Mallabhattasya  I).   —   (,^ta- 


n^fa^rii  Hr^T^  f^pmt 


„Wenn  der  Vielfuss  mit  seinen  hundert  Füssen  nicht  einmal 
eine  Pfütze  überschreiten  kann,  was  können  wir  an  Hanümat  aus- 
setseu,  der  mit  zwei  Füssen  das  Meer  überstiegen  hatV" 

134.  Bhavabbüti,  antraih  kalpitamafigala  145,  2.  Mälati, 
aJipaUlair  43^  2: 

iHrr5M^SM^Idi   ^^<^<^^(  f^^  I 

„Weshalb  giessest  du^  Wind,  die  von  Bienenschwärmen  ver- 
bigte Woge  von  Moscbnsduft,  die  die  Herzenskranklieit  von  Ver- 
Eländigen    heilen  könnte,  in    eine  Stadt   ans,    wo    die  Leute  keine 

haben?"     -    «tkrityotkntya  kriltim    145,  1.    Malati.   jalani- 

Tastra  134,  27.    Mälatl    daiväd  41,  2: 

innf^  f^  ^RT^T^  5^  inffT  4^ifH^;  ii 

„Obgleich  der  Wesenherr  aus  Zufall  beide  gleichmässig  zu 
«igen  genommen  hat,  können  demnngcachtet  Schädel  mit  dem  Monde 
web  messen?**  --  niravadyani  €,  2; 


04  Aufirischif  ühffr  die  Patidhf^  mn 

„Was  scliadet  es,  wenn  auch  ein  Uikedler  tadello&e  Verde 
schreibt?.  Verliert  das  Zuckerrohr  seinen  Geschmack ,  wenn  eis 
Bettler  es  in  seinen  Bund  gesteckt  hat?^  —  pakshmälipiTigft- 
limnah  4,  13.  Mätatl.  bhraniaya  jaladan  ambhogarhhan  106 ,  9. 
Mölati.  vajnid  api  kathorani  1^,  7,  Uttara.  —  vitarati  gurnh  pri- 
jfie  26,  2,  Käiidäsasya  A.  B.  C.  IX  0.  Der  Vers  findet  sich  jedoch 
im  Uttara.  —  sänandaip  nandihastägata  4,  5.    M&lati. 

135.  Vaidya  BhÄnupandita.    korvantii  59,  4ß: 

j^Auch  andere  Bäume  sind  mit  der  Falle  ihrer  spottbilligen 
Blüthen »  Schatten  und  Früchte  dienstlich ;  aber  nur  die  Birke  er- 
trÄgt  far  das  Wohl  anderer  erbarmwigsvall  den  Sdynerse  der  FäI- 
lang/^  —  kshanaip  k4ntaragapra5ara  74,5.  dhammillo  bhafigam 
etu  praviyAtu  124,  7.  mätaügakutnbhasaipaftrga  98,  43,  varatara 
43,    l: 

„Es  fahren  viele  scharfe  Winde  daher,  die  fähig  Bind  edle 
Bäume  zu  zerschmettern;  aber  den  mannigfachen  edlen  Doft  ihrer 
Blüthen  zu  vertheilcn  verstellt  nur  einer."  —   ^äkhäi^ata  58,  3 : 

Wi:  II 

^Wie  viele  Bäume  gibt  es  nicht  im  Haine,  die  mit  ihren  htui- 

dert  Aesten  die  Luft  erfüllen  i  aber  wie  wenige,  deren  Blätter  von 
durch  die  Duftfülle  angezogenen  Bienen  zerstoehen  werden.'^ 

136.  Bhäratikavi*  kas  tvaip  ^üli  mrigaya  bhishajajii  4,9. 

137.  Bhäravi.  Alle  Verse  sind  aus  dem  Kirätärjumya  ent- 
nommen. 

akritrimapremarasä  91,  18.  karan  dhunänä  iiavapallavakriti 
134,  18.  tatha  na  ptirvai|i  kritabhdshanoddlmrah  134,  19,  tirohi- 
tÄntAni  nitautam  134^  20.  nipiyamänastavaka  gilimtikhittr  135^  24. 
prapyate  gunavat^pi  131,  3.  maninijanavilocana  120,  26.  vn\|aiiti 
te  mftdhadhjyab  7^,  1:22. 


ÄittyMht,  ü^er  die  PtüWiati  mni  f^Smgadhara. 
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138.  Bh&sa.  Wird  von  Bäja^ekhara,  Jayadeva,  and  dem  Ver- 
er  des  Sk.  erwähnt. 

asyä  lalAte  racitä  sakbibhir  98,  7.  —  kapäle  rairjlirah  paya 
120,  20.  Sk,  3,  113.  Kävyapr.  342.  üebersetzt  von  Böhtlingk. 
Ükslinain  13  6,  6: 

nvi  irO^  g^fr^  v^fw 

Jn  dieser  Herbstzeit  verursaclit  die  Sonneniiitze  grosse  Noth, 

le  ein  gemeiner  Mensch,   der   plötzlich   reich   gewordea  ist;    der 

lirsch  lässt  sein  Hörn  faliren,  wie  ein  Undankbarer  seinen  Freund; 

Wasser   ist  klar,    wie  des  Heiligen  Anschauung   von  Tugend; 

HdUrr  wird  der  Sumpf,   wie  ein  Liebender  ohne  Habe.*'   —    dayit&- 

b4hQ  98,  45: 

„Mit  dem  Amiseile  meiner  Geliebten  hat  es  eine  absonderliche 
adtniss:    legt  sie   es   um   meinen  Nacken,    so  lebe   ich,    und 
ftterbe,  wenn  sie  es  loswindet.** 

139.  Bhikshataua,  «vämi  m<;vasite  >i  asöyati  (Sähltyad. 
h)  V  dngbhangibbangima^^tair  (findet  sich  im  Mahanataka),  an^ya- 
~  änam  iha  Jana  132,  16 — 18, 

140.  Bliima.   a^^aiikya  pranatim  patAnta  112,  5.    Findet  sich 
im  AinarÄ(;atoka.  —   kaui  sthanaiii   134,  5  : 

f^  ^T  %^   «t;?^  f^amf^fw   mHI^'^lT«*- 
^Vilfii:  ^«fi^  ftr^ftftr  T^  sMhit: 

„„Welche   Orte  sind   bereits  verbrannt?    wo  findet  sich  da 
px)saes  Dickicht?  was  bleibt  vom  Walde  noch  übrig?""   So  spricht 
das  Waldfeuer,  dessen  Macht  durch   das  Geleite  des  Windes  ver- 
tu. XXVII.  5 


ilU  Patlähati  tut» 

grüsscrt  ist,  slösst,  indem  es  mit  seiner  heissen  Flamme  die  Kni 
der  SchiingpHanze  beleckt,   ein  gellendes  Gelächter  aus,  und  si< 
gleichsam    von  dem  dichtbeästeten  Gipfel  eines   trockenen  Baumes 
nach  allen  Seiten  sich  (im."  —  bhadrätra   135,  34; 

^nffT  II 

„„Mein  Lieber,  wohnst  du  in  dieser  Nach  bar  scliaft  ?  bist  da 
mit  allen  VoHUlleu  vertraut?  kannst  du  mir  sagen,  ob  nicht  etwa 
hier  die  Gattin  eines  Reisenden  in  Gram  über  das  Dröhnen  der 
Wolken  gestorben  ist?""  So  erkundigt  sich  ein  Wanderer,  fürch- 
tend ,  dass  in  Folge  der  Versäumniss  der  festgesetzten  Rückkanfts- 
frist  seiner  Geliebten  ein  Leid  wiederfahren  sei,  nnd  wagt  in  Angst 
nicht  in  sein  naheliegendes  Hans  eiDzatreten." 

141.  B  h  i  ui  a  s  i  n  li  a  ]i  a  ii  \\  i  i  a.  avayaveshu  38,  81: 

„Ikrc  nnvergieichlich  reizenden  Glieder  halten  einander 
soh^hes  Ehenmaass^  dass  seihst  ein  Kenner  nicht  klar  entschei- 
den kann»  ob  dieser  oder  jener  Theil  ihres  Körpers  besondere 
Schönheit  besitze,'*  —  piba  payah  prasara  kshitipäntikam  71,  5L 

142.  liheribbankära.  uccair  nttalakheladbhujavana  3,  10. 
uccair  brahraändakhondadvitaya  3,  2.  kalpäntakrodhanasya  tripura- 
vijayinali  4,  11.    jenänandamaye  46,  7: 


Aufrecht,  über  dit  PaMhnti 


j^In  der  wonnigen  Frühlingszeit  verlebte  der  jange  Knkuk  seine 

auf  dem  Gipfel   des  Mango,   wo   Hummeln   und   Bienen   des 

>afte$   wilten  versammelt  sammten ;    aber  wehe !   durch  die  Macht 

Zeit  flieht  er  jetzt  nach  allen  Richttingen,  weil  ihm  Krähen  zu 

ihrer  Kurzweil  mit  ihren  Schnäbeln  den  Kopf  zerrupfen/'  —  yenä- 

nargalüb^lakeli   53,  d, 

14^.  Bhojadeva,  Ohojanarendra,  ßhojardja.  aüg&- 
raih   134,   4: 

^nwtft?  ^#«T^Tf^  TTftfrWTWT   T^tfJffN  ^ 

^Die  Erde  ist  gleichsam  mit  glühenden  Kohlen  gefüllt,  auch 
'die   Luft   erstickend  durch    die   heissen   Strahlen    der   Sonne;    der 

Wind  ergiesst  gleichsam  von  allen  Seiten  ein  glühendes  Uülaenfeuer 

ftus;  auch  die  Fluthen  der  Flüsse  sind  karg,  und  die  Weltgegenden 
Ficheinen  in  Brand  gesteckt  zu  sein:  in  diesem  Hochsommer  ist  die 
I  ganze  Welt  gleichsam  von  einem  nie  dagewesenen  Feuer  erleachtet.*' 

—  atyacham  sitam  anyukaip  134,  10.  ä  pushpaprasarän  manohara- 

layä  59,  42.  npari  135,  23: 

„Oben  die  Wolkenschichten,  fern  die  Geliebte,  wie  hat  sich 
das  begeben?  Auf  dem  Himavat  wachsen  göttliche  Heilkräuter,  aber 
liuf  dem  Gipfel  reckt  sich  der  grimmige  ^?esha.*'  —  kir|i  te  namra- 
tayä  59,  18,  Hgg.  von  Böhtlingk .  dessen  Äenderung  pathikah  sto- 
maih  für  das  allein  richtige  pathikastomaih  uBbrauchbar  ist^ 
weil  Stoma  niemals  ein  gemeines  Lobgodicht  ist.  —  kiyanmatram 
jalain  35,11,  Auswahl  33^).  —  kritopakÄram  priyabandhum  117, 
7.    Auswahl  6.  —  tavaitad  46,  5: 

y,Uh  weiss,  Kukuk,  dass  die  Süssigkeit  deiner  Stimme  nur 
erheuchelt  ist;  denn  du  verlösst,  sobald  du  flügge  geworden  bist, 
diejenigen,  von  denen  du  auferzogen  worden  bist.*"  —  bhima<;yiima- 


1)  Im  Tttxtft  bt  bbavädri^lüi  su  lesen* 


Aufi^ht\  ^er  die 


hatt  tfon 


adham. 


pratanuvadana  68,  3.    bliüribhärabharäkränto  35,  12.    Auswahl  34. 
—  bbratav  5'^^  7 : 

rpnarrfq  ^frf^:  W!^  ^TR  ^  ^:  I 

„Bruder  Sandelbaum ,  was  soll  ich  dazu  sagen,  dass  diese 
fürchterliclien  und  hotiigiftigeu  Schlangen  mit  ihren  grossen  fun- 
kelnden Kämmen  zn  Wächtern  deines  blossen  Wohlgcruches  be- 
stellt worden  sind?  Hätte  die  Vorsehung  dir  ßoch  Blüthcn  und 
Früchte  gegönnt,  so  weiss  ich  nicht,  was  besonderes  sie  zu  deiner 
Bchtitung  ausfindig  gemacht  hätte/^  —    inayi  59,  42 : 

Tffk  ^Wrl  ^^Idj  f^w^  4)^^l<*i:  I 

jfn  *INki  H^m  f^^  <iQh1M  ii 

„„So  lange  ich  kornerreich  lebe,  von  welchem  Nutzen  sind 
alle  anderen  sameuvollen  Ciironen?^*"  So  dachte  der  Granatapfel 
nnd  barst  ia  der  Mitte."  Findet  sich  nur  in  C.  F.  —  raaadhäta 
sa  141,  6: 

%gf^  ?Tfnm  n4<r^ri:  ifT#  ^PCTtff^:  I 

„Dahin  geschieden  ist  der  König  Mundhat  ri,  der  im  goldenen 
Zeitalter  die  Zierde  der  Welt  war.  Wo  ist  der  Vernichter  Ka- 
vana'ö,  der  eine  Brücke  über  das  Meer  schlug?  Auch  viele  andere 
Könige  wie  Yudhislithira  sind  gestorben;  aber  mit  keinem  ist  die 
Erde  zu  gleicher  Zeit  dahin  gegangen,  wie  sie,  ich  glaube  sicher, 
bei  deinem  Hinscheiden  es  thun  wird/*  Diese  Strophe  soll  an 
Mnüca  gerichtet  sein  und  findet  sich  im  Bhojaprabandha.  —  yab 
piyiisha  71,  5: 

H\ft^>^H  mt€^   farrtfa^  -^IriHrit  f¥^- 


Aufrecht ,  ^her  die  Paddhati  mn  Qämgaähara, 

^,Der  eine  badet  dich  allentbalben  mit  ambrosischen  Licht- 
flut heu  ,  die  andere  durchglüht  dich  über  alle  Maasseo  mit  beiss- 
brünneüden  Strahlen;  dennoch  gestattest  du  ihnen  beiden,  Bruder 
Aetber,  unwandelbar  einen  Standort;  diese  unvergleichliche  Gross- 
muth  von  deiner  Seite  ist  weltberühmt/'  —  yah  saintiiiiam  44,  14: 

,4D8ofeni   als   du  der  Grösse   der  Wolke   gram  bist,    die  die 

|Pein  der  Welt  entfernt,  die  allen  Dienste  erweist,  und  mit  ihrer 

ambrosischen  Gestalt  die   Angeii   entzückt :    bist  du ,   Schwan ,    nur 

der  Farbe  nach  weiss,   aber  deinem  Wandel  nach   ein  Finsterling 

(schwarzfüssig)."  —   yad  etac  candräntar  jaladalava  35,  13.   S.  4, 

Illü.    SäMtyadarpana  S.  295.  —  yeshäip  147,  17: 

^  Denen  im  Verein  mit  der  Geliebte«  die  Nacht  rasch  wie 
'eine  Minute  verfliegst,  diese  brennt  in  der  Trennung  der  kaltstrah- 
lende Mond  so  heiss  wie  ein  Meteor.  Wir  aber  kennen  weder 
[Geliebte  noch  Trennung,  und  so  scheint,  im  Mangel  von  beiden, 
[dieser  Mond  wie  ein  Spiegel  uns  weder  warm  noch  kalt.'*  Hat 
[die  Unterschrift:  Bhojaräjacorakavikritam  padyam.  —  abhüt  128,  1; 

^Bei  Tagesanbruch  ist  der  Uitnmel  rotb,  wie  Quecksilber,  wenn 
Bold  verschluckt  hat  —  der  Mond  verliert  seinen  Glanz,  wie 
ein  Gelehrl«r  unter  Unwissenden  —  die  Sterne  vergeben  im  Nu, 
wie  Fürsten  ohne  Thatkraft  —  die  Lampen  verlieren  ihren  Glanz, 
iwie  die  Vorzüge  der  Unbemittelteü/*  —  viralaviralibhi\tas  128,  2, 
Auswahl  17.  Die  beiden  letzten  Strophen  sollen  von  Bboja's  Hof- 
dichtem verfasst  seiu. 


ÄufrtcMy  Über  die  PaddhaU  von  gAmgadhara. 

144.  Bb Ohara,  prÄleyacailagiciränalasamprayogit  137,  7, 
Bhobarasya  B.  Bhohasya  0.    Keine  Unterschrift  in  C.  D* 

145.  Madana.    nayanapathanirodhakrodha  36,  26.   yady  api 

„Wenn  aoeh  der  wüüiende  Bkhu  im  Zorn  ihm  auf  den  Kopf 
tritt,  so  gibt  dennoch  der  meergeborene  Mond  das  Reh  nicht  auf, 
das  bei  ihm  Zuflucht  genommen  hat." 

146.  Madälasl    38,  7: 

^  W  chJ^llll*»^   f^^T^rfwf^fH  II 

„Mein  Sohn,  wenn  du  früh  aufstehst,  so  nimm  in  Bedacht,  wa 
im  Jenseit  dir    frommen   wird  ;    bieuieden    wird  die  Frucht   deiner 
Werke  deiner  Bedacht  nehmen." 

147.  Manu.  Nur  zwei  Verse  werden  ausdrücklich  ihm  zuge- 
theilt,  und  diese  sind  aus  anderen  Werken  genommen. 

pnyäpidanasaiptapat  76,  11.  brahmahat yä  sur&pauaip  39,  7. 
mäträ  svasrä  duhitra  37,  57.  sabhä  vä  na  pravesbtavyä  75,  64. 
sükshmehhyo  *pi  prasaügebhyah  75,  60.  —  somah  i^aucam  dadao 
91,  11.  Manoli.  Findet  sich  in  Yäjßavalkya  1,  71,  —  striyah  pa- 
vitram  atulaip  9l>  12,  Manoh.  Uubekannt. 

148.  Mayilra,  der  Verfasser  des  Si)rya*;aUika  und  anderer 
Werke,  wird  von  Trilocana  und  Räja*;ekhara  erwähnt 

ftghrayäghräya  gandhaui  vikataniukhüpu^o  36,  17.  ahatyahatya 
36,  29: 

„Während  das  Kalb,  wiederholentJich  mit  dem  Kopfe  stosscnd, 
mit  ein  wenig  gebeugten  Knien  und  rastlos  bewegtem  Schwänze, 
das  triefende  Euter  der  Mutter  trinkt,  stösst  die  Kuh  in  Zärtlich- 
keit ein  dumpfes  Gebrül)  ans,  und  leckt,  bis  es  gesättigt,  ihres 
Kindes  emporgerichteten  Mund,  der  von  herabfallenden  Milchtropfen 
fleckig  ist/'  Das  nennen  die  Inder  in  der  Kunstsprache  eine  jati, 
wir  mit  einem  Zwitternamen  ein  Genrebild.  jambLaratibhakum' 
hhodbhavam  4,  5J.   Sftrya^ataka,  —    bhaktiprahvaya  datura  4,  62. 


AnflrtcH,  über  die 


Bftry^u^L  —  sainvisbfo  grämadevj&li   kalaghatitalnitiküdyakonnika- 
d€^^  138,  14. 

149.  Mallabliana,  s.  Bhalla^a. 

I  150.  Mahadeva  (Qrtmahadeva).   etisn  59,  27; 

„Unter  diesen  blühenden  Sclilingpflanzen  geniessest  du,  Ketaki, 
die  wundersamste  Seligkeit;  denn  der  BiencHJüngling,  ohne  auf  die 
um  Yerwundenden  Staeheln  zu  achten ,  eilt  zu  dir  allein  heran  um 
mit  dir  zo  liebkosen.**  —    devo  liarir  39,  4: 

^%  ^  12^  ftnwr  ^iTt^ftRü  11 

„Zwar  führt  Vishno  auf  seiner  Brust  den  Kaiistnbha;  aber  der 
Soimengott  hat  ein  ganz  anderes  Kennzeichen  erwillilt:  denn  er 
trftgt  auf  seinem  Haupte  Lotnsbluinen,  die  durch  die  Berührung 
seiner  Strahlen  von  Duft  übersehwellen/'  —  bhuktäni  j^ais  tava 
58,   U: 

„Dieselben  Vögel,  die  deine  reifen  Früchte  genossen  und  in 
ddoem  Laabdache  sorglos  geschlafen  haben,  sehen  ach!  jetzt  am 
Ufer  stehend»  wie  du,  Baum^  von  der  Flussströmung  fortgerissen 
wirst." 


vater 


151-  Räjapitäraaha  Mahadeva.  Damit  ist  wohl  der  Gross- 
von  Haromira  gemeint,    na  yatra  71,  36: 


72  Aufrecht^  über  die  PaddfiOii  van  (^ngadhai-a. 

„Wenn  nicht  ein  einziger  mit  einem  Seil  versehener  Eimer 
sich  in  der  Nähe  befindet,  wie  wirst  du  da,  Wanderer,  au&  dem 
Brnnnen  Wasser  schöpfen  können ?*'  raksha  71,  37: 

imr^fif  fHm  ^  wm^  hwt  nwr:  ii 

SÄ 

„Bewahre  im  Gefäss  das  Gel,  das  den  Glanz  der  Lamfje  ver^ 
mehrt,    sonst   wird   dein    Docht   zu  Asche   werden."     Beide  Verse 
leiden  an  dem  Fehler,  dass  die  beabsichtigte  Doppelsinnigkeit  man- 
gelhaft ist. 

152.  MahämaDushya.    atha  Idß,  1: 

„Nan  ist  mit  mODdenklarem  Antlitze,  mit  weissen  Gew&adem 
und  blauen  Lilienaugen  das  Herbstmädchen  gekommen  die  Erde 
heiinznsuchen,  und  trägt  wie  Lakshmi  Lotus  als  Zicrrath  und  be- 
dient sich  junger  Gänse  als  Fächel."  —  k&ranotpanna  138,  4: 

f^  ^fhmi^^T  ira^nflsTfk  fN  ii 

„Obgleich  arg  beleidigt,  umarmen  die  Frauen  in  der  har 
Winternacbt  die  Gatten  eng  und  enger  unter  dem  Verwände  sich 
vor  der  Kälte  zu  schätzen,"  —  In  D,  fehlt  dieser  Vers,  hfng^en 
wird  der  ongleicb  bessere  138,  3  Maliamannsliya  zugeschrieben: 

|1:  WHfßni  <f^riHI  I 

„Die  KftJte,  bei  den  Reichen  durch  Decken,  Kohlen,  Schlaf- 
gemächer und  den  warmen  Busen  liebender  Frauen  zurückgeschreckt, 
stürzt  auf  die  Armen." 

153 .  M a h  1  p a t i  m  a  n d a I! k a.  asminn  ambbodav;*iüdadb vani- 
janitamshi  53,  13. 

154.  Mäghakavi.  Siehe  Dhanapala.  Der  Dichter  gehört  der 
mittleren  Schule  Indischer  Knnstdicbtung  an  und  dürfte  ein  jüngerer 
Zeitgenosse  von  Bhavabhiiti  sein.  Mit  einer  einzigen  Ausnahme 
sind  alle  Verse  aus  dem  ^igupälavadha  entnommen, 

adhirajani  jagäma  dhäma  115,  5.  aunrägavantam  api  locanayor 
lll,  3,  arthä  25,  7: 


^^^H  Aufrecht^  über  die  Paiitihati 

IP        rilHIH   TT^^fw  ^^%rf  TRt  %  I 

„Ich   habe  kein  Termögeu  und  doch  verlässt   mich   nicht   die 

falsche  HoffnoBg  und  mein  verwöhntes  Herz  verschliesst  sich  nicht 

^    gegen  Freigebigkeit.     Betteln  führt  zu  Eruiedejüng  und  Selbstmord 

■Bst  Sünde.    Fliehe^  mein  Leben^  aus  freien  Stücken,  wozu  d^s  lange 

^feögern!'*  —  asampädayatah  kamcid  30,  9.  idam  idam  iti  bhuruham 

^na3^  23.  ndayati  vitatordbvara^'mi  129,  B.  kiip  kramisbyati  kilaisha 

^V^maDO  142,  5.   kümudavanam  apagri  128,  8.   jitarosliarayä  mahä- 

dhiyah    12,  8.    tulye  'paiidhe  svarbbänur    17,  ö.    nanu  8ai}idi<;eti 

Msudri^oditaya  105,  3.   paiitosbayita  na  kagcana  22,  3.    pädähataTii 

^fad  utthaya  15»  14.  put;catyabbagam  iha  säiiushu  142,  7.    pratikn- 

latam  upa^ate    bi  vidhau  29,  16.    pnyasakbisadrii;am  pratibodhilah 

133,  14.    babu  jagada   purastat   130^  4.    madhuraya  niadbubodhita 

34,  13.    mahätjnäno  'nugribnanti   12,  15.    md  jivan   yah   panivajfni 

15,   15.    yain   yäm   priyah   praikßhata    110,  12*    yugantakälaprali- 

ntätmano  142,  6.    lulitanayanataräb  kshämavaktrendu   128,  9* 

amalagandhair  129,  1,   samksbobbam  payasi  punar  134,  21. 

ätam  agbnantab    15,  16.    sampada  sustbilamnianyo    30,  8, 

saUlayätäm  na  bhartur  140,  33.   ßaUajändhadritah  22,  4.  hävahari 

ujitsitain   121,  6. 

H^       155.  MÄtangadiväkara.  Ist  älter  als  Räjagekhara.  72,  10: 

^      giq%^  ijRfff  ^mt  -ST^HT  ^^f#:  II 

„fn  fremde  Angelegenheiten  seil  nian  sich  zwar  nicht  ein- 
roeiigeu;  aber  ich  bin  als  ein  Südländer  von  Natur  geschwützig 
and  kann  nicht  länger  still  schweigen;  in  jeileni  Hause,  auf  Markt- 
plätzen ,  in  Höfen  und  Zechen  treibt  sich  wie  rasend  deine  Geliebte 
bcmm,  die  Ruhmesgöttin.** 

156.  Mägadhamädhava.   59,  47: 

„Waü  nützt  es  andere  UiLuinc  zu  hegen  und  zu  pllegcn,  da 
der  A^^vatlha  besteht,  der  gehegt  von  der  Hölle  reitet,  uad  berührt 


ITT 

alle  üblen  yorzeicheti  vernichtet."     MAgadhamädhavasya  C.  F,  M&- 
dljavamägadliasya  A*  B.  D.  0. 

157.  Malavarudra.  ayaiii  väräip  eko  nilaya  62, 15.  Ka^^apr, 
311.   Uebersetzt  von  Böhtlingk. 

158.  Muktfiptda.    55,  9: 

„Die  Uelie  leben  im  Walde,  näliren  sieb  vob  Gras  und  trinken 
berrcnloses  Wasser;  denBoch  werden  sie  von  Meuschen  getödtet: 
wer  ist  im  Stande  die  W^eit   zu  befriedigen? 

159.  Murari,  der  Verfasser  des  Anarghyaräghava,  wird  von 
einem  Ungenannten  in  dem  folgenden  Verse  (8,  7)  gepriesen,  den 
ich  nur  einseitig  wieder  gehe: 

H^rr>*4Hl^t<|    f^^mwfrtHI  »TOT  l 

„Ich  ktlmmere  mich  weder  um  Bliavabhilti  noch  Bana,  sondern 
richte  meinen  Sinn  auf  die  Ergründung  der  Schreibweise  von  Ma- 
rari,"  Ein  Vers  wird  von  Dhanika  in  der  Erlüuterung  zum  Dr- 
erwähnt,  das  Sk.  kennt  den  Dichter  nicht.  Zwei  Verse  finden  sich 
nicht  im  Calcuttaer  Drucke. 

acintyah  panthanah  kim  api  mahatüm  12,  14.  amikütair  cva 
priyasahacariimm  ff7 ,  10.  ancna  ramhkoru  tavänanena  98,  36. 
Hjannm  brahmacAri  prithnlabhujatila  140,  34»  ärabdhc  dayit^mnkha 
i>8,  40.  ai^'lesbacumhanaratotsava  122,8.  indor  ekakalaya  120,  17. 
—  kiiiicitkopakalakalapakalanähamkara  144,  6,  Nicht  im  Drama. 
Vararuceh  C.  —  trailokyatranavaündah  146»  5.  —  pralayasahaya- 
kaiiavall  32,  17,  Niclit  im  Drama.  —  yena  svani  vinihatya  mä- 
taram  api   146,  4,    samtushte  tisrinam  puram  api  ripau  140,  32. 

UJO.  Murta.  naishä  vegam  mridutaratanus  tavakinaip  124,  12» 
Keine  Unterschrift  in  0. 

161.  Mentha.     Siehe  Bhartrimcntha.    atasi  32,  19: 

„Diejenigen,  die  in  der  Regenzeit  den  Himmel  dunkel  wie  eine 
Flachshlüthe  sehen,  und  von  der  Geliebten  getrennt  beim  Leben 
bleiben,  kennen  keine  Furcht,*^     raahadbliir  117^  12; 


AufrtfM,  eher  die  Paddhati  von  Q&rtujadhara. 
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„Wenn  auch  die  grossen  Flutlien  der  FinsterDiss  rings  um  Un- 
heimlichkeit  erregen,  so  wandert  dennoch  die  Sonne  roliigen  Sinnes 
Auf  der  Erde  nmlier,  und  verweilt,  als  ob  sie  ihren  Leib  \ie!faih 
vertheilt  hätte,  in  jedem  Hause  in  Gestull  einer  Lampe.**  —  linipn- 
tiva  tarao  'ugani  118,  3.  Dieser  vielfach,  unter  anderen  auch  von 
Daudin  erwähnte  Vers  wird  Vikramäditja  und  Mentha  zuge- 
schrieben. 

162.  Morika,  raä  gacha  pramadäpriya  priyaratair  107,  23. 
likhati  102,  6: 

^wR4f^"^Hr^WR  'TT  ^jfefw  ^ifchril  ^Wl  H 

„Die  Schöne,  deren  Wangenfläche  von  unzäliligen  Thränen 
blass  ist,  zieht  zwar  Linien,  aber  zählt  sie  nicht,  aus  Furcht,  dass 
Jie  bestimmte  Frist  fllr  seine  Hückkunft  noch  nicht  abgelaufen  sei." 

IB3.  Bhatta  Yayas.  inädyanmäLangakumbhaslhalahahulavasä 
144,  8. 

164.  Ya^ovarmau*  praudhachedanurfipocchalana  144,  7, 
KäTyaprakäca  S.  224. 

Ifi5.  Raghu  Kavidarpana.    129,  6: 

I      ^TiTT^T^TTt  MT^  ^^"^  SriKlPlRu  I 

^Als  der  erglühende  Sonnengott  die  in  ihren  Naehtmantel  ge- 
hüllte Ostgegend  klisste,  da  ging  die  dunkle  schamvoll  mit  ge- 
schlossenen Stemenaugen  von  dannen,** 

166,  Ratn&kara.  Siehe  IUja<;ekhara.  astävalamhiravibimba' 
tayodayadri  117,  2.  kancigunair  viracita  jaghaneshn  lakshmir  98, 
10.    ktirnbaka  74,  3: 


die  FaddhaH' 

„„Kunibaka,  nun  wirst  du  des  Ilaüdschlagspiel Vergnügens  ent- 
behren müssen ;  du,  ßakula,  wirst  nach  der  Mundsaftbenetzang  dich 
sehnen;  dn,  kiimnierloser  A^oka,  wirst,  nicht  länger  von  Mädchen- 
fassen  berührt,  in  Kummer  geratheii !** "  Sa  klagten  die  Frauen 
seiner  Feinde,  als  sie  die  Stadt  verlassen  mussten.**  —  piüijs  tashä- 
rakirano  madhunaiva  121,  2.     Findet  sich  im  Ämarti^ataka, 

lfi7.  Ravigupla,    praptän  api  23,  7: 

Gennss  erworbner  Güter  mag 
Kein  Knauser    sich  erlauben; 
Den  Krähen  ist  der  Schnabel  reif, 
Sobald  gereift  die  Trauben, 
labdhocchravo  22,  7  : 

^53^t^^T^  ?fH:  U^HfiK  hilfnA  ^il»^^^ri  I 

,,Wcnn  ein  Niederer  in  die  Höhe  gelangt  ist,  so  kr&ukt  er 
allererst  seinen  Meister:  der  Staub  auf  der  Landstrasse  bedeckt 
den  Wanderer,  der  ihn  erhoben  hat,"  —  sujano  (suraana)  na  y&ti 
vairam  (vikritim)  parahitaniralo  14^  7.    Hgg.  von  Böhtlingk. 

1Ö8.  Ravidatta.  uiätar  dharmapare  dayäm  kuru  mayi  36,12. 

KilK  R a k  8  h  a s  a p a n  d i  ta  u.  udaficatkäverilaharishu,  k^verilt- 
rabhümiruhabliujaga  133»  28.  29. 

170,  R  ä  g  h  a  v  a  c  a  i  t  a  n  y  a  {^riraghavacaitanya^riexkraijäöäm), 
arthän  kccid  upäsate  kripauavat  7,  14,  anandam  ädadhatäm  gyata- 
locanan  am  3 ,   14,  i  n  d  u  n  i   77,   28: 

„Die  Nachtlilien  sehnen  sich  nach  dem  Monde,  die  Cakravakas 
nach  der  Sonne,  die  Catakas  nach  der  Wolke,  die  Bienenschwärme 
nach  dem  Frühling,  und  die  Sehünen  nach  dem  verreisten  Gelieb- 
ten :  aber  meine  ganze  Seele  dürstet  nach  deinem  Anblick,  o  Her- 
zensfreund (Krishna)."  —  nityam  brahma  yatha  smaranti  munayo. 
Nach  77,  28  nur  in  C,  —  puiljibhütam  prema  gopäügauänam  3, 15. 
mänikyadravaliptamanktikatülam  49,  4. 

171,  R  ä  g  h  a  V  a  d  e  V  a  ( Criraghavadevänäm).  gatäs  tata  bhratri- 
pramukhasukJia  147,  lö. 


Auf^eeht^  Mer  «fwf  Ptutdhttti  von  i^mgaähara. 
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172.  Rüja^^ekhara,    Er  ist  dür  Verfasser  von  drei  Drameiij 

lie  auf   uns   gekomnjen  sind,    hat  jedoch    nach  eigener  Angabe  im 

änzen  sechs  Werlie  vcrfasst.     Aus  der  Einleitung  zu  dem  Baiarä- 

Bäyana  und  der  Viddha(;älabhanjika  erfahren  wir,  dass  er  ein  Sohn 

kon  Durdaha  (Daurdahi)  und  rilavali  und  Lehrer  des  Königs  Ma- 

^endrapala  (Nirbhayaraja)    und    Zeitgenosse  des  Dichters   Krlshna- 

tiDkaravarman   war.     Er   war   ein  Urenkel   von  Akälajalada,  und 

iiter  seinen  Vorfahren  werden  die  Dichter  Surananda,  Tarala,  Ka- 

ir^ga  erwähnt.    Von  früheren  Diclitern  erwähnt  er  in  den  Dramen 

mir  Bhartrimeiitha   und  Bhavabkilti.     Eine    grössere  Anzahl    ist   in 

ileti  folgenden  Versen  aufgezählt,  8,  17.   18: 

»rot  TTftl?5#fe^  <HMrM'  ^^1^4^14:  ^- 

^.Bhasa^  Raroila,  Somila,  Varai'uci,  der  Dichter  Sähasafdia, 
lentha,  Bhäravi,  Kälidäsa,  Tarala,  Skandha,  Suhandliu^  Dandin, 
l&na,  Diväkara,  Ganapati,  und  der  reixende  ^)  Rataakara:  wer  mit 

ler  erhabenen  Redegöttin   wohl  vertraut  ist,  was  braucht  sich  der 

am    alle  diese  zu  kümmern  ?'' 

„Gross  ißt  die  Macht  der  Redegöttint    Sie  bewirkte  es,  dass 
ttgadiväkara    ein   Zunftgenosse   von    Ilarsha,    und  Bäna    und 
m  gleich  geachtet   war."   —    Ich  halte  Raja<;ekhara   für   den 
nichsten  Vorgänger  von  Jayadeva. 

abhyattbanam  upagate  giihapatau  131,  8.    Balar  amandamani- 

lipaTak\*anana  137,  11.    Viddha.    —    ähäre  viratih   samagra    103, 

^0.  Uebersetzt  von  ßöhtlingk,  —  upaprakäragi'am  prahinu  110,  3. 

fiddha.    kulagurur  abaläuäm  91,  5.  Vid4ha.   cancallolancalani  137» 

cel&flcalena  calahäralatä  136,  IL  Viddha.   taip  vande  padmasad- 

3,  29,    tad  vaktraip  yadi  mudrila    99,  6.    Balar.    Viddha. 

ftfigaya  d^i^o  'ngane  122,  6.  Bälar,  —  trayo  gnayas  8,  3.  Siehe 

)andiD.  —  diiatte  pailkajinitale  134,  14.  nirvyäjä  dayite  natu  131, 

l.  BÄlan  —    nünaip  dugdhabdhi  14,  21.  Herausgeg.  von  Bühtlingk. 

ye  doläkelikarali    133,  34.    Viddha.    vaktra4;rijitalajjiteudu   137, 


Han-  maelit    muf    seine    Gofalir    bin    aus    <k'm    Atljeettr    einen    Dtcbter 


rhi ,  über  dM  PathUiati  von  (^rngadkara. 


10.  Yicldba.    vahnel}   gaktir  jalam   iya    13B.  2.    Balabb,    sarasvati 
8,  19: 

^^!i?T^  ^^\^  ^^iSm  m^  ^:  II 

„Als  der  Töpfer  Broiia  im  Bhärata  mit  Vyäsa  in  der  Dicht* 
knnst  wetteiferte,  da  konnte  noch  nicht  der  Ausbnnd  der  von  der 
Sarasvatl  geläuterten  Meiischen  zum  Vorschein  gekoniraen  sein/  — 
sairandbrikarak^shta  117,  9,    Viddiia. 

173.  Ränaka.    Rajaka  0,    llanaka  Ä.    Rävaoaka  B.    Van 
D.    Ränäka  C.    Canakya  F,   OR,   78: 

ftüfi;  I 

,,Was  nützen  alle  diese  Bäume,  die  ad  Höhe  mit  dem  LLiramel 
wetteifern?  Selig  zu  nennen  ist  diese  am  Ufer  des  Flusses  siebende 
niedrige  Staude,  die  den  Entscbluss  gefasst  hat:  entweder  will  ich, 
wenn  Leute  in  den  in  Folge  hohen  Wassers  bewerten  Wogen  unter- 
sinken, sie  sofort  erretten,  oder  mit  ihnen  untergebn" 

174.  liamaeandrabhatta,  kvaeil  panipriipUun  ändet  sieh 
nur  in  C.  D.  E.  nach  2J*,  1 : 

1^  ^^MTHUri  ^ftfr  WFTfir  f^VT- 

3Hid*=i:  #  s^  "SR  '^  ^hImnhH^ 

„Manchmal  vereitelt  sie  ein  bereits  in  Händen  betindliches  voll- 
zogenes Geschäft,  und  ehi  anderes  Mal  bringt  sie  ein  unmöglich 
scheinendes  unvorbereitetes  Werk  zu  Wege :  da  in  dieser  Weise 
die  Vorsehung  allenthalben  über  allen  wacht,,  wie  kommt  es,  dass 
die  Menschen  ihr  Vorwürfe  machen,  wenn  es  sich  darum  handelt 
Reichlhünier  zu  erwerben?" 

175.  Ramilasaumilau.    savyüdheh  133,  40; 


^) 


1)  ca  für  v&   dio  Oss. 

'2)  jmBA  nauu    Ut  ichwerUcb  rielitig. 


m^uv:  Y^mi  ^K^  ^fiit  ;?;?^  f^Mi^Pd: 

H^  „Gescbab  es  in  Folge  einer  Krankheit,  so  wäre  er  abgemagert; 
f  WTinie  er  erschlagen,  so  sähe  man  ßlnt;  wurde  er  von  einer 
Schlange  gebissen,  dauii  stände  Geifer  vor  seinem  Munde.  Da  von 
lUem  dem  nichts  zu  sehn  ist,  auf  welche  Weise  ist  dieser  büssende 
anderer  gestorben?  fla!  ich  verstehe:  der  ungliickliebe  hat 
kherlich  vorwitzig  seinen  Blick  auf  die  Maugoknospe  gerichtet, 
f  der  die  honiglüsternen  Dienen  ein  wildes  Gesumme  erhoben 
«n/'     Eine  der  schönsten  Strophen  in  der  Sammlung, 

176.  (Rämevvaramaithila,)    Nur  in  C.  nach  143,  19: 

wir^rrRn  w^  %m^  3%f|w  ii 

„Der  Scböijfer  nalmi  die  ersten  Silben  von  pnrisba  (Schmutz), 
,    (Leidenschaftlichkeit),    hiusa   (Scbadenlreude)    und    taskara 
ich)  und  bildete  daraus  den  pnrobita  (Hohepriester). 

177.  Rahulaka.    135,  14: 

^^^^m^  M  i  r^  rt  Jt  M4 1  ^  I 
F^   r<4HH!Hf^ril4  ;Wt  ^;Wnj  II 

„In  dieser  Regenzeit,  wann  truukene  Bienen  summend  in  den 
BlätleiTi  des  aufgeblühten  Kandala  nisten,  wer  auch  nur  im  Traume 
Jaran  denkt  seine  Geliebte  zu  verlassen  und  in  die  Fremde  zu 
iehen,  dieser  hornlosen  Bestie  zollen  wir  unsere  ergebenste  Ver- 
ehrung."    Das   erinnert   an   einen  Vers    in  SarasvalikanÜiabharana 


30 


I 


„\Ver  der  Schönen  Antlitze  mit  seinen  langen  schwarzen  Augen 
lund  tändelnd  geralteten  Braaeu  nicht  miterthan  wird,  vor  dem  beu- 
Igen  wir  uns  als  einer  Mannbestie  ergcbenst  zu  Doden.** 
178.  Rudatipaijdita,    lü3,  7; 


go 


ÄHfreeht\  üher  die  J^tdhati  von  ^mgadhara. 


„Der  Tag  ist  zu  Ende,  die  Soime  geht  zu  dem  Saunje  des 
Üatergangsberges,  der  Himmel  ist  jetzt  mit  hangenden  Locken  von 
aEfgetanchten  Wolkenmasscn  bekleidet.  Mondantlitzige ,  komm  und 
tritt  ins  Hansl  Weshalb  siehst  dn,  die  Schlingpflanze  deiner  Hand 
an  den  Pfosten  des  Thorseh wibbogens  lehnend,  und  siehst  weinend 
(rudaü)  auf  die  Strasse  hinaus?"     Fehlt  in  0. 

179.  Rndra,  Rndrata,  Rudrabhata,  Bhattarndra, 
der  Verfasser  des  <^'riügäratilaka ,  aus  dem  die  Mehrzahl  der  fol- 
genden Verse  entnommen  ist 

asmäkani  sakhi  väsasi  131,  5.  ^t  1,  30.  Uebersetzt  von  Böht- 
lingk.  —   ullanghyapi  105,  7: 

„Den  Rath  meiner  Freundinnen  habe  ich  missachtet,  die  ge- 
bObrende  Scham  bei  Seite  gelegt,  alle  Furcht  verlassen,  und  den 
Stolz  auf  meine  Wärde  fast  vergessen.  Nur  dem  Befehle  des  Liebe- 
meisters folgsam,  bin  ich  zu  dir  gekommen,  zu  dir,  der  du  als  der 
Diademstein  unter  allen  losen  Liebenden  betrachtet  werden  kannst** 
Qu  1,  114.  —  ekakini  yad  abalä  tarnni  132,  13.  0.  und  D,  haben 
keinen  Namen.  Die  Strophe  steht  nicht  in  ^'t.  —  kopät  kiipcid 
upanato  >i   rabliasäd    115,  2.    Ct  1,^5,  dhanyäs   tali    sakhi 

yoshitab,  D,  nach  130»  9.  (^L  l,  75.  Nachahmung  der  Strophe 
von  Amaruka:  dhanyäsi  ya  kathayasi.  —  dhülidhÄsaratanavo  36,  7, 
Nicht  in  yt  —  nirandliram  parirabhyate  priyatamo  123,  2.  Nicht 
in  Qt  -^  pibann  asfig  adau  mäusam  D.  nach  145,  1.  gt.  3^  60, 
—  malayiknib  133,  6: 

„Dieser  Frühling  erquickt  das  Herz,  wann  der  Koil,  erfreut 
durch  den  Maiayawind,  vor  Liebe  und  Entzacken  in  lauten  Gesang 


Aftfrcehtj  «Äer  die  Pciddh<m  tJem  ^mgadhara.  Sl 

aMbncht,  and  die  Bleuen  von  dem  Bussen  Metht  ranke  trciiiken 
I     aosgelassea  schwärmen "     Nicht  in  (^L  —    muj^dlia  svaposisamägate 

priyatame  102,   12.  f^'t.   1,  95,  —   väco  vagmini  kirn  taviidya  UG, 

5,   ^t  2,  50-  —    virania  niitha  vimufica  maniaficalaiii    123,  7*  ^t. 

1,  51.  —  satyam  vallabka  eska  durlabkatamo  116,  4,  (^'t  2,  12, 
^^  sa  bädkam'li5,  3.  gt   1,  81: 

KT  'W(^  H^Mfeiirfw  ^^f^i  tiq«!  ^T^t*  iprr 
^rot  ^j^rft?  wr  ^trlfif  l^nro  w^  w 

„„Du  Falscher  hast  jene  wohl  besucht  und  willst  sie  wieder 
ehn!'^'*  So  sprach  die  Aufgebrachte  ihn  mit  dem  Kranz  der  Arme 
QSchUngend,  und  schalt  und  drohte  ihm.  Als  er  jedoch  in  Gegen* 
^wort  der  Freandinnen  alles  ableugnen  wollte,  da  stiesa  sie  ihn 
zornig  mit  Füssen  so  stark,  dass  ihre  Fussglocken  erklangen,  und 
der  Geliebte  wurde  bei  diesem  Gebahren  ein  Agoka  (in  Wonne 
Tersetzt),**  —  sardham  manorathai,'atais  114,  10.  gt,  1,  B8,  Ueber- 
setrt  vOQ  Böhtlingk,  —  sä  sundara  tava  virahe  107,  1.  Nicht  in  Qt 

180.  Lakshmanasena.  tapo  näpagataa  trishä  54^6.    üeher- 
setzt  von  Böhtlingk. 

181.  Lakshmt  46,  3: 

„Der  Bienenjüngling,  der  im  Haine  auf  allen  frischen  Blnmen- 
stöcken   umherschwärmte ,   Jiess    nur   die  Fenchel blüthe    nngeküsst. 
ist   sie    nicht   reizend    und    er    kein    Kenner?     Der    Grossen   Sinn 
[itrebt  nur  nach  Hohem/' 

182.  Lakshmidhara,    wohl  der  Bruder  von  ^äi-ngadbara. 
^   kbadg^hasto  Vim   Mokya    36,   10.    gamhhiranä.bbihradasaifini- 

98,  63.   paiikaja  juleshu  väsal;  prllir  67,  2.    vegajvaladvita- 
^fpmfija  48,  3,   vepante  kapayo  bhrigaiji  137,  3. 

183.  Loyitaka.  jivilmiti  viyogini  105,  ö,  Lohitakasya  C*  D. 

184.  Vatsarrija   f^'rivatsai4ja<levanam).    147,  18; 
M.  xxvu,  6 


gg  Aufreckt  ^  üher  die  Padeihati  von  ^m^a<CÄara. 

Bald  Trauer,  bald  liebeirregtc  StimuiuDgcn,  buM  die  Menge  aus- 
gebreiteter Verwandtechaft,  bald  auf  grossem  Reiclithnm  beruhende 
Macht:  in  dieser  verschiedenen  Gestalt  kommt  diese  Welt  zur  Er- 
sclieinung." 


1S5.  Vararuci.   «syä  98,  1: 


I 


„Die  Yaks  und  Pfauen,  weil  sie  des  Müdchens  reizende  ilaar- 
flechtenfülle  nicht  besassen,  zogen  sich  aus  Scham  in  den  Wald 
zurück. ^^  —  nyaficaecaücalaeaßcuenmbana  36,  4.  bahunatra  kitn 
uktena  dftti   109,  2. 

180.  Varäba  mihira.  lokab  ^ubhas,  ha  tata  tateti,  sammä 
chitaiii  safpjugasanipraharaib  HO,  9  —  11. 

,.Mag  es  den  Männern,  die  in  der  Schlacht  den  Rücken  ge- 
kehrt haben,  in  der  Welt  auch  sonst  leidlich  ergehn;  aber  selbst 
ihre  eigenen  Gattinnen  schämen  sich  ihr  Gesicht  vor  den  Freun- 
dinnen zu  zeigen  " 

187,  Vallabhadeva.  agurur  iti  vadatu  loko  59,  14.  ller- 
Äosgegeben  Ton  Böhtiingk.  —  ayain  avasarah  saras  te  66,  3,  Hgg. 
von  BöhtlingL  —  nandanarendradravinair  My  4,    parimala  59,  3? 

W^  gTFüt  %f^  ftR^fT^T^  MITmI^  II 

„Im  Umkreise  des  Meru  finden  sich  viele  Bäume,  die  mit  ihrem 
Dufte  die  Luft  mit  Wohlgeruch  erfüllen ;  dennoch  hat  der  Korallen- 
banm  allein  seinen  Sitz  gleichsam  im  Herzen  der  Götter  aufge- 
schlagen.'* —    praije^a  104,  4: 


4 


AufireeMy  iU>er  die  Paddh<rH  twwi  ^m^dkara.  83 

„Herzgeliebter,    ich   empfehle    dir    noch   einige  Ta^e    in   der 
emde  2x1  bleiben.    Dieser  Ort  ist  jetzt  iinbewobnlicb,  denn  selbst 
Mondes  StrablcQ    brennen  jetzt  wie   Feuer,"     Hier   wii^d   der 
)icbter  einfach  Vallabha  genannt  —    bhurjab   59,  70: 

„Die   Birke    lasst  sieb    xnm    Wohle   anderer  die    eigene  Uant 
abstreifen,  dasselbe  tbut  der  Hanf,  aber  nur  um  andere  zu  binden; 
br,  wie  gross  der  Unterschied  zwischen  beiden  ist"  —  yadi  umtto 
4,    19: 

^  wt  sflf  Tiffn^  f^ifl^Hwtw^^m^^;  i 

,,Weim  du  wClthend  bist^  Klepbant,  weshalb  büssest  du  deinen 
Grimm  an  diesen  schwachen  unschuldigen  Bäumen?  Gehe  zum 
1*0 wen,  der  wird  dir  mit  seinen  scharten  Klauen  den  Kitzel  deines 
JKOssels  beschwichtigen."   —  rüdbasya  59,  74 : 

„Selbst  der  Wachsthuni  des  Schilfes  am  Seeufer  hat  seinen 
Werth;  denn  die  Leute  künuen  sich  daran  mit  den  Hunden  an- 
klammern, wenn  sie  hülflos  im  Wasser  uutersiuken/'  Vgl  Ranaka. 

188.  Vasumdhara.    4,  34: 

tmt  -rm  ^^  f  w^w^t  ^I^Ih  f  m  fwg- 

„„Kama  waltete  einst,  Heil  ihm!  Seine  Gattin  Sita,  Heil  ihrl 
wurde,  als  er  auf  Befehl  seines  Yalers  im  Pailcavatiwalde  wohnte, 
von  BAvana  geraubt.****  Kaum  hatte  Krishna  diesen  Bericht  von 
seineD  frtihercn  Erlebnissen  gehörtj  so  rief  er  laut:    „ .^Lakshmana, 

6* 


^ 
^ 


m^ 


Auflreeht,  über  die  Pa^fdkati  von  ^mgadhetra. 


wo  ist  mein  Bogen,    der  Bogen,  Bogen  1""     Mögen  diese  tod  ihm 
gesprochenen  Worte  euch  Heil  verleihn!" 
109.  Vastnpala.    42,  2; 

,^etzt  gibt  es  keine  Wunderbäiiine  mehr,  keine  JÜauberkräfle, 
keine  wanscbverleihenden  Gottheiten:  auf  dir  allein,  Wolke,  bernht 
die  Schöpfung  des  Weitaus/* 

190»  Vakpatiräja.  cataccatiti  carmanl  4,  40.  Findet  sich 
im  Dä<;avatarakhaiidapragasti    35. 

ly  1,  V  a  m a  na s  V  4m i  n.  avacanam  vacanaiji  gurnsaiijüidhiv 
139,  9.  —  kopo  yatra  bhrukutiracana  114,  9.  Wird  sonst  Äma- 
rüka  zogetbeilt. 

192.  Valmikikavi.  gäyantu  kii|itiaragaBäti  saha  kijpnaribhih 
73,  1.  —  hanso  yatbä  riljati  paükajastbab  120^  5,  Aas  dem  Sun- 
darakända  des  Rämayana.    Oxf,  Catal  S.  344. 

193.  Välmikimuni.  candäla^  ca  daridra^  ca  2.^1,  12,  Her- 
ausgegeben von  Böbtlingk.  —  caturshv  api  samudreshu  saijidhyim 
anvisya  142,.  9.    tasyäh  98,  70: 


f^  iPltf^^ifilWi:  ^J^  *i^m  ^:  ii 

Vgl.  oben  den  Vers  von  Gnnäkara.  —  na  käl^sya  na  yakrasya 
140,  28.  —  na  me  dubkham  priyä  düre  106,  12.  Mahän4taka  4, 
61.  —  mitaip  dadäti  hi  pita  141,  15.  vdnti  kahlarasnbbagäli  136^ 
15.  saptashashtir  batäb  kotyo  vänaraniip  140,  36»  häro   104,  6: 

4^<j41*4fil:  wrm:  xt^wt;  Hfint  wj**  ii  ') 

&^a  spricht: 

Sonst  that  ich  ab  mein  Halsgeschmeide^ 
Damit  nichts  Fremdes  kalt  uns  scheide; 
Jetzt  drängen  zwischen  beide  wehe! 
Sich  hohe  Berge,  Flüsse,   Seee. 
194  Väsudeva.    109,  9: 


1]  Das    MahiLnAtakm    4,    25.     liest    iu    b     besser:    idioliD    ftvayor    tuttdliye 
a«rit»AgATmbliadhar4h  |1 


AufrteU,  über  die  Faddhati  wm  ^ämgadham  g6 

^Nenne  nicht  länger   des  Grausamen  Namen   vor  mir;   es   ist 
ets  die  aUe  Gesrhicbte,  die  Zeit  ist  vorüber;  —  oder,  Freandiii, 
pricb,  o  spridi  mir  von  ihm,  denn  selbst  des  Feindes  Antwort  ist 
chtenswertb/* 

195.  Sarvajila  Väsudeva,    idam  iiabhasi  bhishanam  bhra- 
madnliika    118,  5. 

b        196.  Vikatanitambä.     Siehe  Govindasvamin. 

^        aDj&sti   tavad   upamardasabäsu.     Erwähnt   im   Commentare   zw 

Dr.  4,  31.     üeberseizt   von   Böhtlingk,   —    balä   tanvi  mridnlanur 

iyam  123,  3. 

197.  Vikramäditya,     Siebe  Mentha, 
ashtau  hatakakntayas    35,  15.    —    kim  tay4  kriyate  laksbmyä 

16,    10. 

198.  Vijjaka.    unnamayya   sakacagrabam   32 j    16.     Findet 
iü  Sk,  Aaswahl  41.  —  kingnkakalikäntargatam  133,  12.  kenä- 

59,   17: 

„Wer,  Campakabauni ,  hat  dich  in  diesen  Garten  gepflanzt,  der 
an  einem  armseligen  Dorfe  liegt  und  bäuerischen  Leuten  angehört? 
Hier  bricht  das  Rindvieh  durch  die  Hecke  um  sich  an  dem  frischen 
Gemtise  zu  weiden,  aber  niemand  weidet  sich  an  deinen  Bltlthen/' 
ko^asphitatarasthitäni  paritah  98,  37.  —  drishti^i  he  prativeijini 
132,  J>.  Angeführt  in  Sk.  und  Dr.  —  dhanyasi  ya  kathayasi  130, 
%.  Kavyapr  U ebersetzt  von  Böhtlingk.  —  nilotpaladala  8,  9.  Siehe 
ttnter  Dan  diu.  —  priyasakbi  vipaddandapranta  29,  17.  —  madyad- 
diggaja  66,  6: 

\     ^1^:  #f^  f^^Hti Priori I  ^^l^^ill  f^TTOT:  i 


(5R^^  «ni<?5H  arm  "51^  II 

„Dieser  Teich,  wenn  aufgeregt  von  den  brünstigen  Weltelephan- 
(üe  in  ihm  ihre  triefenden  Scbiäfeii  wuschen ,  sandte  nnaufhaU- 


AuftecM,  nher  die  Phrf^hati  vtin  ^r 

sam  seine  reinen  Wellen  bis  zu  dem  Sanme  des  Äetliers.  Jetzt 
aber  ist  sein  Wasser,  das  bis  zu  einer  neuen  Schöpfung  hätte  ver- 
bleiben sollen,  leider  dnrcb  ein  widriges  Geschick  so  ausgetrocknet, 
dass  es  von  einem  einzigen  watenden  Kranich  getrübt  wird."  — 
vilasamasnnoUasanmnsala  36,  \i, 

199.  Vidyäpati.  janmasthanaiii  na  khalu  vimalarp  varnaniyo 
71,  43.  —  ye  saDüosbasukhaprabodhamanasas  60,  2.  Findet  sich 
im  Bhartrihariijataka.  —  vatä  135,  40: 


^\^  Wifif^Ml*  1^?! <*i 3l ?rJ^  W  ^T^  ^•4MWi 

„Mögen  auch  von  Kadambablüthenstanb  gefilrbte  Winde  weheu, 
die  Pfauen  tanzen,  und  die  Wolken  von  frischem  Regen  belastet 
gewaltig  dröhnen;  wie  aber  kommt  es,  dass  du,  au  barmherzige 
Blitzflamme,  zuckest,  wenn  du  mich  in  ein  Meer  von  Gram  über 
die  Trennung  von  dem  Geliebten  versunken  siehst?  Als  eine  Frau 
solltest  du  mit  einer  Leidensgefährtin  Mitleid  fühlen/*  —  sabbru 
114,  3: 


4 


H^Mr^i^l^^Pd  g>Ft  ^  »mtVT  fk,W'  M 

„Weil  ich  weiss,  dass  d«,  Schiinbrauige,  mir  zürnest,  so  ver- 
schmähe ich  alle  Kost,  meide  die  Unterhaltung  mit  Frauen,  und 
werfe  daftige  Kränze,  Salben  und  Gewürze  fori.  Stehe,  Zornige, 
von  deiner  Leidenschaft  ab  und  sei  mir  FnssfäUigem  gnädig;  denn 
ohne  dich,  Treffliche,  wird  die  ganze  Welt  für  mich  finstere  Nacht" 

200.  Vidyaranya  (Vidyäranyagriiaranänäm).  4,  6: 

„Der  hochmachtverleihende,  sündenmengeverzeihende,  erdenda-     j 
seinbefreiende  Fuss  des  Allherren  möge  euch  Heil  bringen/' 


1]  Das  Sk.  entTi&lt  diesen  Vers;    und  liest  tu  d.  htintft  für  «ady^s    und 
dayite  für  BubtiAg«. 


Anfirechi,  «te*  dk  Paddhaii  wm  ^mgadhara. 
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201.  Vinayakapandita,  inanda^  candrakintapitjanarase  73, 
B.     Erwähnt  einen  König  Pritliviraja, 

202.  Vishnüi;arroaii,  der  Verfasser  des  Paücat antra.  Nur 
fünf  Verse,  die  ich  mit  Sternchca  bezeiclinet  habe,  werden  ihm 
ausdrücklich  ztigeschriebcn.  Dass  nicht  alle  übrigen  von  ihm  her- 
rühren, ist  selbstverstäTidlich. 

sgätÄHiritannirkliebhyo  76,62  antahsärair  akütilaili  75,  7L  apa- 
rikshja  ua  kartavyarji  7*3,  23.  arakshitaip  tishthaU  29,  12.  arthar- 
tbi  jivaloko  21,  4  avadhyo  brälimano  balah  75,  7ö.  agrinvanti  api 
boddhavyo  75,  77.  '^'agv'ah  i^aslraiii  (.ästram  20,  12.  asannam  eva 
nripatir  75,  100.  odirito  Vtbah  pa^ninä  10,  7.  tidyaraena  hi  si- 
dbyanti  30,  4.  npakarishy  yali  sitUiub  14,  3.  yina^esbac;  tigni- 
^esha^i  7t>»  61i  ekaifi  hanyän  na  va  banyäd  75,  74.  käke  ^aucani 
s.  klibe  dhairyam,  —  kiip  lena  jätu  jälena  76,  61-  ko  Vthäa 
prapya  na  gürvito  77,  6,  kanrmam  sunikocam  asthaya  75,  25,  kau- 
Jcrimijatn  18,  12.  klibe  dhairyam  madyape  77,  7»  khanann 
53,  12,  gi-idhräkäro  pi  sevyah  75,  96,  grasäd  ardliam 
ipi  grasam  37,  46.  chittvÄ  pagam  apüsya  55,  4,  janann  api  naro 
daiTttt  75,  40.  jivanto  'pi  mritah  pafica  75,  94.  tädito  *pi  du- 
Tukto  *pi  75,  46.  tisrah  kolyo  'rdhakotic  ca  37,  11.  tulyirtham 
lltulyasämarthyani  75,  86.  tnJ>äni  bhilmir  udakaiii  37,  45,  Man«.  — 
lyajed  ckam  kolasyarthe  76^  43.  *daridrasya  pari  mtlrtis  19^  3. 
datavyam  bhoktavyam  sati  31,  7*  durdivase  ghanfttfmire  132,  7. 
dunnantran  nripatir  vina^jyati  77,  5.  dv4v  imau  purashau  loke 
sörya  80,  217.  dhavalany  ätapaträni  75,  i02.  na  tac  chdstrair 
oa  nägendrair  75,  75.  na  daivam  iti  saincintya  30,  1.  na  matari 
na  däresb«  76,  53.  narapatihitakai f ä  75,  72.  *im  vittaiii  dar^ayet 
präjüah  21,  7.    na  vi(;-vased  amitrasya  75,  21.   na  sa  vidyä  na  tac 

21,  5.  nagnis  tiipyati  kasbthänaip  76,  76.  nimittam  uddigya  hi  yal» 

22,  16.  piidähatö  pi  drl"Jkadanda  22,  18.  praja  na  raüjayed  yas  tu 
75,  9.  balasyapi  ravt^l.i  padäh  17,  L  brahmaghne  ca  aurapo  ca  39, 
9-  bhilmir  niitraTji  hiranyam  vä  75,  19,  yac  chakyam  grasituip  75, 
27.  ygg  jivyate  kshanam  api  76,  60,  yathä  bijaukurah  sükshmah 
75,  12.  ♦yathämisham  jalc  matsyair  21,  6.  yayor  eva  samaifi  vittaip 

56.  yasmin  kule  yah  purushah  80,  209,  yasminn  evädhikaiB 
lur  75,  101.  yasya  dharmavihinasya  38,  2,  raho  nästi  kshano 
76,  77.  räjamätari  devyto  ca  75,  103,  rüja  gbrini  brähmanah 
77,  12.  raja  tashto  'pi  bbrilyänäm  75,  105.  varaip  vanara  varam 
bbaikshyaiB  75,  93.  vrikshaip  kshinaphalam  77,  14,  vrikshaii^  chit- 
tva  mahim  37,  42.  (^atam  eko  pi  saindbaUe  75,  84.  ^apatlmih 
saipdhitasyäpi  75,  22.  shatkarno  bhidyate  mantra^.  75,  73.  — 
•sÄijitaptäyasi  samsthitasya  20,  11.  Findet  sich  allerdings  im  Pt,, 
^hört  jedoch  Bhartnhari  an.  —  samtoshäroritatriptänäi|i  19,  4. 
sapta  svaräis  trayo  gräma  81,  100.  sarpah  pibanti  pavanaip  19,  12. 
subhdsbitarasäsväda  7,  2.  sulabbäh  purusha  !oke  75,  79.  sevayi 
dbanam  icbadbhih  75,  92.  stokenoeuatin»  äyati  22,  39.  sprigami 
api  g^jo  hanti  76,  28, 


gg  AMfr«M,  ^ber  die  PadtthaH  von  Qärfigadkara. 

203.  Vriddhi.  Vgl.  );!akavriddhi.   näleneva  51,  l: 

„Wenn  das  alte  Kranichwei beben  mit  gebogenem  Nacken  auf 
einem  Fiisse^  wie  auf  einem  Stengel ,  dasteht  so  wird  es  von  den 
jungen  Fischen  für  einen  Lotos  verkannt."  ^  yatnottlmpanamitra- 
nihsahajaraccarmäva^esha  143,  31, 

204.  Vaidyanätha.  98,  20: 

„Obwohl  ambrosisch  scheint  der  Mond»  um  seine  Schwindsuchl- 
anflLllc  zu  heilen,  unter  der  Maske  deiner  perlengleichen  Kasenspitze 
den  Nektar  deines  Mnndes  zu  trinken ,  und  erlangt  dadurch  die 
Macht  den  Liebesgott  zu  neuem  Dasein  in  erwecken." 

205.  Bhagavat  Vyasa.  akritva  parasamtüpam  19,  L  Hgg, 
70U  Böhtlingk.  —  üjaräm<kravat  präjfio  38,  5,  adilta  purushas  lyägi 
31,  6.  —  avyaktadini  bhöUkui  148,  25.  Bhagavadgita  2,  28.  — 
asatpraiäpam  parashyam  37,  39.  a^ahäyah  sabäyürthi  mäm  Hl,  12. 
ahinsa  satyavacjinani  37,  40.  aho  batu  mahat  kasblatp  31,  5.  Äkar- 
napalitah  cy^iwiö  140,  26,  —  ätniÄdbmat.ariranaiii  svapatüm  19,  9. 
ilgg.   von   Böhtlingk.   —    ekasartha   148,  26: 

Blttthen  aas  Hindastan  S.  84.  —    karabba  56,  11: 

„Weshalb  klagst  da,  Kameclweibchen,  voll  von  Sehnsucht  dar- 
Ober,  dass  dn  nicht  länger  das  süsse  Wasser,  das  du  im  Walde 
getrunken,  erlangen  kannst?  Gib  dich  mit  den  iu  der  Wüstenei 
allein  erreichbaren  Blättern  des  Pilu  zufrieden !    Wer  in  der  ganzen 


I 

I 


p  Aufrecht  ^  ülftr  die  Paddhnti  von  (^mgadhara. 

Welt  kaoD  Glück  in  tinunterbrochener  Folge  geniessen  ?**  —  kaha- 
trijrasyorÄSi  HO,  3: 

^f^^i^Kftr  ^  1^  g^  w^(fwt^  I 
H^  Tjt  ^  T^Tff^  Tprft  "srnwi  ^^  II 

„In  des  Kriegers  Brnst  weilt  der  Kricgsmntli,  in  seinem  Rücken 
4m  Priesterthtim;  desliaib  soll  er  nicht  den  Rücken  kekreti^  sonst 
kann  er  leicht  ein  Priesterraörder  werden."  —  khalafai  sarshapa 
2^,  1: 

ffov  CQv^  TifV  Si  kv  T^ij  <Tf^ü  mfduXtK^  ^öxov  oh  xaravotlii  ;^\ 
Die  wörtliche  Uebersetzung  ist  von  Böhtlingk  gegeben.  —  Utah 
kiunnda  120^  4: 


I„Nün  kam  der  Ptleger  der  Nachtlilieii,  der  augeiientzückende 
Hond,  bleich  wie  der  sehnsüchtigen  Liebenden  Wangen,  und  he- 
leacbtete  die  östliche  Hiramolsgegend.**  —  ta^smin  yuddhe  ksbane* 
oaiva  tvarito  142,  4*  te  kshatnyiih  knndalino  yu\änah  140,  19. 
dargayanti  ^^-arannadyah  jmlinäni  136,  2.  —  na  vinä  parivAdena 
22,  2*  Hgg,  von  Böhtlingk.  —  pürne  ^■atasaliEsrc  dvo  140,  25. 
bhagirathadyati  sagarah  käkntstho  141,  7,  —  hhürenndigdhän  na- 
vapärijäta  140,  20,  Kävyaprakä<;a  S.  205.  —  malulo  yasya  guvin- 
dah  141,  10.  milrkho  hi  jalpatäm  pnnsam  26,  5.  yad  dadasi  vi- 
(ish^bhyo  16»  ^.  rathebhyo  gajaväjibhyah  140,  24.  lobitayati  cadi- 
tye  140,  23.    vepathnr  24,  2: 

,^ieberiscbes  Zittern,  ein  aschgranes  Gesicht,  eine  leise  Stimme, 
ciue  stotternde  Zunge,  alle  die  Zeichen,  die  bei  einem  Sterbenden 
rieh  finden^  sind  auch  bei  einem  Bettler  anzutreffen/*  —  ^Tt\yaiäiii 
dhannasarvasvarp  38,  6,  Auswahl  2.  —  sarjuiyasta  99,  5: 


90  Aufrecht  i  ührr  die  Pnddhati  von  CSr*u^dhara, 

^  f^^rft  W^rft^  Hit- 

,,Selbst  weriE  sie  allen  Schmuck  abgelegt  hat,  erscheint  sie 
stets  eine  andere;  selbst  ohao  Halskette  fesselt  sie  durch  ihre  Lieb- 
lichkeit; selbst  ohne  Bausch  scheint  in  lockender  Verstellnng  sie 
ZQ  schwanken;  und  ist  sie  lautlos,  so  sprechen  ihre  Augen.**  — 
Barvatra  sampadas  tasya  19,  10.  siikshün  maghavatah  pautro  141, 
11,  hate  *bhimanyan  kruddhena    140,  22, 

206.  Qakavarnian,  päryvasphälavalepac  catnlita  36,   19, 

207.  ^akavrtddhi.    asthiram   135,  2: 

„Unbeständig?,  vielgestaltig,  otine  Wölbung  (Tugend)  und  uner- 
reichbar sieht  man  in  der  Regen7,eit  den  Regenbogen,  grade  so  wie 
der  M^idclien  Sinn,'^  kanthisya  W,  4*2: 

^^w  f^^  wfw  ipfiFn:wwT  ^s[m  \ 

fjhrem  von  Natur  reizenden  Nacken  verlieh  der  Halsschmnek 
viel  weniger  Reiz,  als  der  Mangel  an  aller  Zierrat h  ihn  schmfickte." 
janghe  tadiye  saituäpani  yaj  ^8,  73.  dahyamane  pi  hfidaye  mrigä- 
kshyä  102,  5,    yabdavadbbir  9H,  46: 

„Geziert  mit  wohltOnendem  Schmucke,  überaus  zart  und  abge-~ 
rundet,  glänzte  ihr  Ilandwindeupaar,  wie  ein  Gedicht."  —  sudirgha 
räga^älinyo  bahnparva  08^  50. 

208.  (.'aktikumära.  kas  tvam  bhoh  kathayämi  59,  60.  Br. 
und  KaYyapraka<;a. 

209.  t'*^ö^*^r*^k*^^i'  r^jftn  räjamriginka  ^'ankarakave,  ardban» 
däoavavairinä  girijayitpy  73,  12.  13.    Lobsprtichc  auf  Rhojar^a 

210.  faukaka.  Wird  im  Kävyaprakii<;a  als  ein  Schriftsteller 
über  Alamkära  geDaunt. 

bbräta^i  päntba  prasida  samprati  virama    135,  33. 

211.  ^'nnfcnkn  MayilrasAnu.  So  D.  Mayi^rasnnoh  Qanku- 
kjutia«ya  h  Taikatalasya  0.  181,  i: 


1)  \%n 


Anfreeht,  über  die  Paddhati  von  ^^ngadhara.  91 

^Tft:  II 

„IJie  Pfeile  des  Liebesgottes  sind  anabwehrbar,  mein  Gelieb- 
ter ist  in  der  Ferne,  mein  Herz  voll  Sehnsucht,  meine  Neigung 
gross ,  frisch  meine  Jugend ,  das  Leben  hart ,  mein  Geschlecht  ma- 
kellos, meine  weibliche  Natur  der  Standhaftigkeit  feindselig,  die 
Zeit  der  Liebe  günstig,  der  Tod  unbarmherzig:  wie  soll  ich  jetzt, 
0  Freundin,  alle  diese  unerträglichen  Feuer  ertragen?** 

212.  Qankhadhara.  esha  svargatarangintjalamilad  120,  12. 
katipaya  1,  1 : 

^n  dieser  nur  wenige  Augenblicke  währenden,  von  Geburten, 
Alter  und  Tod  auf  und  ab  bewegten  Welt  schimmert  fttr  die  Ewig- 
keit der  weitreichende  Kuhm  der  Dichter  hervor." 

213.  Qarvavarman.  kenäsinali  63,  13: 

„Welcher  grausame  Mensch  hat  dich  aus  der  Mine,  in  der  du 
behaglich  weiltest,  herausgerissen?  oder  wer  hat  dich  in  dieses 
elende  Land  gebracht  um  dich  zu  verkaufen?  Gesetzt  auch  es 
f&nde  sich  ein  Käufer,  der  dich  mit  vielem  Gelde  erstehen  könnte, 
so  findet  sich,  armer  Smaragd,  niemand  hier,  der  dich  zu  schätzen 
im  Stande  wäre."  —  sa  dhürjatyatajüto  4,  15.  Hier  lesen  alle 
Hss.  Süravarmanah,  mit  Ausnahme  von  B. 

214.  Qa^ivardhana.  tan  n&sti  kärayati  yan  na  manobha- 
vasya  125,  1. 

215.  ^andilya.  140,  1: 
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„Jetzt  (in  der  SchJatlit)  ist  der  Zeirpunlct  gt^konimen,  wo  es 
sich  darum  bandelt  dem  Gebieter  die  Scbuld  für  den  gewährten 
Unterhalt  abzutragea ,  den  j^rosscn  Einsatz  zur  Gewinnung  von 
Ruhm  zu  macbe»,  oder  eine  göttliche  Nymphe  als  Gattin  zu  freien.'* 

216.  (^ärngadhara,  der  Sammler  der  Anthologie,  bat,  oft 
in  den  einzelnen  Abschnitten  seine  eigenen  Beithaten  hinzöge: 
Dicbteriscben  Werth* haben  diese  nicht,  denn  im  vierzehnten  Jabi^ 
hundert  war  Sarasvati  längst  versiegt.  In  den  technischen  Theilen 
stammt  vieles  von  ihm  selbst  her,  oder  ist  wenigstens  nach 'älteren 
Quellen  tiberarbeitet  Seinem  Stande  nach  war  er  ein  Arzt,  und 
seine  Sainhita  ist  auf  uns  gekommen. 

217*  Qalibotra  ist  der  Verfasser  eines  berühmten  A^va^ä- 
slra.  Von  ihm  stammen  die  Verse  14  —  31  in  dem  Abschnitte 
turangapra^aiisl     Sie  beginnen: 

Das  heisst  den  Kastenunfng  auf  die  Spitze  treiben! 

218.  Q  i  V  a  d  ä  s  a  d  €  v  a  (  (^n  (•  i  vad äs  ad  b\  ä  n  am  ).  i  shatka  m  papa- 
yodharaip   125,  8.  yad  asmabhir   l'iH,  18  r 

„Alles  was  wir  gesehen  haben  war  vor  tibergehend  wie  ein 
Traum  \  manche  Zustände  sind  sogar  unserem  Gedächtniss  entfal- 
len:  dennoch  kann  mein  Herz,  obgleich  es  alle  Freunde  in  die 
Grube  gesunken  sieht,  schamlos  von  den  Dingen  dieser  Welt  sich 
nicht  losreissen  *)/* 

219.  ^Hvasvamin.    ullapayantya  109,  7; 


t  oft       . 
rabrH 


JI^^Hpi  tweite  a  k  h  i  1  ft  ist  mir  unverAtÜadlich. 
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„Als  d&ä  Mädchen  der  Botin  des  Geliebten  liebkoste  und  ihre 
Toilette  anlegte,  zeigte  ihr  Gesicht  einen  Liebreiz,  den  entweder 
der  Schmuck  oder  die  Nachricht  von  ihrem  Freunde  hervorgerufen 
hatte.*'  —   ja  bimbanshtharucih  kvacid  drumanmnili   101,  6. 

220.  <J  i  1  a  b  h  a  1 1  ä  r  i  k  ä.  Wird  von  einem  Ungenannten  in 
8,  8  erwähnt  r 

„Der  raüdila  Styl  besteht  in  t^benmaass  von  Ansdrnck  und 
, Gedanken,  und  man  bndet  ihn  in  Vollkommenheit  in  den  Schritten 
roii  piäbbattärikä  und  Bana/' 

idam  anocitam  akraniav  ca  35,  14.  Die  erste  Hälfte  soll  von 
der  Dichterin,  die  zweite  von  Bhoja  herrübren,  was  mindestens  auf 
eine   angenommene  Gleichzeitigkeit   beider   hindeutet.     Findet    sieb 

Iin  Bhartrihari.   —   priyt*   106,  3: 


i|h  HHlMrtl  f^l^  M  ^riH^MW^ 


, „Jetzt  wo  er  von  der  Geliebten  getreiint  ist,  wird  Gram  sein 
Herz  erfüllen"**,  so  denkend  schlief  sie  ein.    Wer  möchte  mit  Ün- 

^ dankbaren  sieb  beschäftigen?"  —  yali  kaumärabarab  sa  eva  132,  8, 
KäTjaprakaga  S»  i.  —  virahavisbamab  kämo  115,7.    Wird  Amarü 

■^ittgetheilt.  ^    rvasah  109,  3: 

"        „„Wober   dieses   tiefe  Athmen?""     'Ich  bin  schnell  gelaufen'. 

„„Weshalb  wallt  dein  Haar  empor?"**  *  Mir  ist  ein  Gefallen  ge- 
|ScbehD.'  «„Die  Haarlocken  lose?'"'  *Icb  bin  gefallen.*  „„Und 
[der  Scburzbund?''"  *Von  beständigem  Hinundherzerren.*  „„^^ii* 
'Gesicht  schweissbedeckt?""    'Von  der  Hitze/    ,yffiü  siebst  so  dünn 

aus?*'"    'Wozn,  Botin,  die  langweiligen  Fragen?*    „ „Nur  noch  eine, 

was  wirst  dn  von  den  Lippen  sagen,   die  so  trocken  sind  wie  ein 

welker  Lotus?"'* 

22  L  Qrikanthapandita.  nftnain  vädaJachä  ivaiha  pasari 
nihtirana^abiiab  kbaiah  34,  17.  Erwähnt  (^ r  i  ni  a  1 1  a d  e  v  a.  liaiitha- 
pandilasya  0.  A.     Der  Vers  besteht  aus  Sanskrit  und  Fräkrit, 


222.  ^'rlkantbagarobho.  pratak  kushthasya  yac  cürnaQi 
ütiea  f*5,  110.  Aus  einem  raediciiiiscbeu  Buche.  Vgl.  Oxf,  Catal. 
308  b. 

223-  yrlpälakaviriija  133,  7: 

„Dieser  saufte  Malayavvind,  die  neue  Knospe  des  Mangobaumes, 
das  Flöten  des  sebiisüchtigen  Kokila,  der  Duft  de^  Yicaklla,  und 
alter  Wein:  diese  fünf  Pfeile  liefert  der  Frühling  dem  fünfpfeiligeo 
Liebesgott  um  der  Jünglinge  fanf  Sinne  zu  bestricken  ^  und  diese 
bilden  den  secbsten.** 

224.  (j'ri(;uka,  adäya  \iiri  paritab  saritum  G2,  7.    Kavyap 
kl^a  S,  294,  ^j'ri^ukasya  I).  C.  F.    Surika&ja  0.  Hisukasya  A 
sukasya  B. 

225.  ^rutadbara.  Wird  in  der  EinleitODg  zum  Gitagovinda 
erwäbnt. 

kamam  biiavantu  niadbulanipatasbatpadaugba  67,  12,  cetab 
karsbanti  saptacliadaktisuniarasasara   136,  9. 

226.  Sanikulai  tad  eväjilunaksban)  niukbam  avigadäa  112,6» 

227.  Satkavimirra.   107,  16: 

„„Sie  knospen  auf"",  'Pflücke  sie  mit  den  Fingerspitzen;' 
„„Ks  bläst*'",  *  Bedecke  dich  mit  dem  Saume  des  Gewandes';  „„Sie 
kommen  in  den  Garten'^*',  *  Verscheuebe  sie  mit  dem  Klang  deiner 
Ärmspangen * •,  so  alimen^  Glücklieber,  ihre  Freundinnen  in  deiner 
Äbweseniieit  euer  Treiben  bei  der  Zusammenkunft  nach,  indem  sie 
auf  die  Vafyula,  den  Südwind  und  die  Kokilaweibcben  anspielen." 

228*  Sarasvatikuturaba,   mridünäm  59,  19: 

1^  Hi^Hi  ^^ifM  -^mi^  ^  f^^^'         M 


Pöfl^flfi  «m  ^mgadhamM, 
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IRT^  ^T^  Wra^  «*c^«h:  "feltn:  ii 

„Ba  bringst  keine  mürbeu  und  süssen  Früchte  hervor  und 
deine  Blumenbüschel  sind  gering  in  Anzahl  und  dazu  gemebios. 
Falls  du  nicht  von  den  annmthigeii  Händen  und  Füssen  der  SchÖ- 
ncQ  berüdirt  einen  reizenden  neuen  Schoss  ansetztest,  wer  würde, 
A^oka^  unter  allen  Bäumen  gemeiner  sein  als  du?"  —  sarasvati 
72,  l: 

w^F^l  f^mr  ^^%  wm\*  ^m\k^  i 

Uebersetzt  in  der  Zeitsdirift  XXV,  iJ45. 

22y,  Sarasvatikutnmbaduhitri,    32,  18: 

„Ht^jl  dem  weit  beglücken  den  Ehebette,  aus  dem  Männer  wie 
du,  Bbojiiräja,  hervorgegangen  siud/^  Diese  Stelle  wirft  Licht  auf 
das  Zeitalter  der  Dichterin  und  ihres  Vaters. 

230.  Sarvadäsa,    135^  l  : 

w^  ^HR  ^^  ^1^rif(^4^t4  II 

„Der  Himmel,  als  geschähe  es  aus  Furcht  vor  dem  kalten 
Winde  der  Regenzeit,  legte  ein  dichtes  Wolkengewand  an" 

231,  Särvabhauma.  udaradvayahharanabhayäd  3,8.  prithv! 
^^limad  —  AnaBgabhtma  mahati  73,  H.   ^amärigtkritavamangi  3,  6. 

232«  Siiihadaita.  akarshanii  Iva  gaifi  vamaaD  Iva  khurau 
36,  lö. 

233.  Siügapidi.  äbhugnängulipalfavau  kacabhare  \7apära- 
yanti  karau   98,  6.    Singapiddeh  ß. 

234.  Sadar^^anakavi,  Siebe  Harihara.  vindhyädrih  kari- 
sidbane  nirnpamo  73,18.  Preist  einen  König  Pändyäkhandala  Vira- 
plQdya;  der  im  Süden  regierte, 

235.  Su band  hu.  Die  ausgehobeneu  Verse  sind  sämmtlich 
ati&  der  Vasavadattä  entnommen. 

atimaline  kartavye  22,  G.  aviditagunapi  satkaver  6,  1.  kara- 
bÄdarasadri(;ajn  :j,  3»  khinno  'si  muöca  ^ailam  3,  22,  vishadharato 
'py  ätivishamali  22,  ö,    sa  rasavatta  vigati  141^  5. 


1)   41113 


»faBÖffi  ftUe  Uat. 


Aufireeht,  fiSer  rfie  Paddhati  von  ^mgaithara. 


236.  Somakavi.    111,  2: 

„Wem,  Freundin,  soll  kh  zuerst  Dank  iibstaUen,  der  Krähe, 
die  seine  Ankunft  angekündigt^  oder  dem  Kameel,  das  ihn  ins  Hans 
gebraclit  bat?'* 

237.  Somila,  s,  Ramila. 

238.  Bbatta  Somegvara.  pratiksbanasamtiJIa&an&avakäll- 
kalÄpanvÜA   122,  14. 

239.  Bhatla  Svamiu.    36,  23: 

XrfffM^lHIrH^rilf^VljWl  I 
T^  W#V  sfifiig  ^^* 


HW* 


II 


I 


„Als  der  Lüwe  brüllend  in  der  stromdiirchflossenen  Felsschlucht 
seinen  eigenen  Wiederhall  vernahm,  machte  er  sich  sofort  zum 
Sprunge  fertig,  weil  er  ihn  für  den  Ton  eines  Nebenbuhlers  be- 
trachtete.''   Aus  dem  Bhattikävya  11,  iK 

240.  Hansabhatta.    C.  D,  F.  nach  45,  23: 

"H^  '^  ^^%  fiw  ^!^ 

,jBienenjüngling,  befürchte  nicht  den  Tod  auf  der  Campaka- 
blüthe,  sondern  Hatlre  umher  und  nimm  ihren  Duft  freundlich  ent- 
gegen.  Wenn  ein  reizender  GegeusUnd  gewonnen  ist,  so  Hegt 
wenig  daran,  ob  der  Genuss  in  Freuden  oder  Leiden  endet." 

241.  Hanömat  Dieser  Afc  ist  angeblich  der  Verfasser  der 
Da^Ävatärakhandaprat^asti ,  Oxf.  CataL  S.  12rJ.  Ein  Abdruck  ist  ira 
Pandit  erschienen.  Dieses  Gedicht  ist,  ebenso  wie  das  Mahänätaka, 
aus  allerlei  Dichtungen  zusammengerafft,  und  w^enn  die  fremden 
Federn  ausgerupft  sind,  so  bleibt  wenig  Erhebliches  zurück.  Beide 
Werke  scheinen  übrigens  von  einem  und  dcmselbeo  Sammler  zu- 
sammengestellt zu  sein. 

iha  khatu  vishamah  149,  1.  Oxf.  Catal,  S,  151.  —  kirn  dor- 
bhyiliji  kirn  u  kärmukopanishada  4,  42,  —  kürmah  ijado  *sya  yashtir 
bhujagapatir    73,  2.     Findet   $ich  im  Mahänalaku    —    krainaütyah 
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kshatakomal&ngnli  74,  3.  jiyäsuh  gakulakriter  bhagavatah  8,  25. 
daiishtrasaqikatavaktrakandala  144,  2.  digyäd  vali  gakuläkritih  4, 
37.  dripyaddaityakntambinyana  4,  39.  na  pankair  älepaqi  kalayati 
dharitri  3,  17.  —  nishkandam  aravindiniip  sthaputitoddegäip  71,  54. 
Findet  sich  in  Sk.  —  niehpratyilham  analpakalpa  4,  38.  —  päthi- 
nal^  kamathah  kirir  uaraharih  4,  47.  Nicht  in  dem  Drucke.  — 
bhagini  madanah  grimäu  esha  yadi  tvaya  likhyatc  103;  3.  Nicht 
in  dem  Drucke.  —  bhrämyan  mandarakandarodara  4»  28.  mnräratir 
lakshmii|i  tripuravijayi  60,  5.  —  räjan  räjasuta  na  päthayati  mäm 
74,  2.  Angeführt  in  Sk.  und  Kävyaprakäya.  —  vighnevo  vah  sa 
payäd  Tihritishu  4,  4.  Mahänätaka.  —  viyatpucliocchälocchalita  3, 
26.  —  samgramänganam  ägateua  bhavata  72,  8.  Sk.  Kävyaprakaga. 
Vgl.  Väsavadatta  S.  41.  —  suätah  präv^shi  värivähapatalaih  74,  14. 

242.  Hammiranarendra.    140,  14: 

^^\A\Hm\^  >T^  xjTisnw  ^ngft!< 

„Liebe  Schakale,  versprecht  es  mir,  ich  bitte  euch  inständigst: 
einen  Wunsch  hege  ich,  damit  der  Heldenmuth  nicht  in  Vergessen- 
heit gerathe.  Wenn  wir  sterben,  ist  unser  Leib  anderen  unter- 
tban;   ihr  müsst  nicht,  raüsst  nicht  von  ihm  euch  abwenden." 

i^.  Harigana  (Qriharigana).    adhitya  152,  3: 

„Es  ist  vergebliche  Mühe  die  vier  Vcden  gelesen  und  die  acht- 
zehn Gesetzbücher  erläutert  zu  haben,  wenn  der  Geist  nicht  er- 
b68t(?)  ist.^^  —  ghanaghanam  api  dpshtani  vyoma  115,  8.  Hara- 
gms}'a  0.  A.  D.  —  dhyänavyajam  upetya  cintayasi  4,  45.  Ist  der 
Einleitungsvcrs  zum  Nägänanda.  —  mundi  jati  valkalaväns  tridandi 
152.  2.  —  vishamä  malinätmäno  22,  9.  Hgg.  von  Böhtlingk.  — 
santy  eva  59,  4: 

„Es   gibt   zwar  grössere  Bäume,    die  mit  ihrem  Wüchse  den 
Aether  verschlingen  zu  wollen  scheinen;   dennoch  erfreut  das  Herz 
der  Leute  allein  der  Sandel/^  —   säkshät  premävatarah  kamalada- 
ladriQO  143,  19. 
Bd,  XXYU.  7 


244,  H  a  r  i  h  a  r a  d  e  V  a  ((^'rihariharadevanÄm).  citrotkinjad  Api 
vishadharäd  bhiübiiajo  107,  21,  —  na  mugdliadayitiidhare  na  visha- 
bliäji  ratoäkarc  8,  12.  Lobsprach  auf  deu  Dichter  Snüar^ana. 
—  nepathyäd  api  räjate  lii  nitararji  126,  3.  niccsbu  yAvani  vÄni 
35,  9.  pratirajani  pratidivasani  vihara  131,  11,  makariviracana- 
bhangya  3,  21. 

245.  Qri  Ilarsha,  der  Verfasser  der  Katnavali  önd  des 
N&gftnanda. 

anango  'y^ni  atiafigatvam  133,  16,  Rv.  udayagiritatäDtaritaiii 
iya)|]  120,  1.  liv.  udyatJvidninmkantibbih  133,  8.  Rv,  kusumasa- 
kumäraimh'tir  133,  15.  liv.  drisbta  drishlirn  adho  dadati  123,  4. 
Näga.  dvipörd  anyasmäd  api  2J*,  7.  Rv.  parimliinaTri  plnastanaja- 
ghana  102,  4-  Rv.  smitapiishpodgamo  'yam  te  122,  3,  Näga. 

246,  ^'ri   Harsha,    der  Verfasser  des  Naishadliaearita. 
naliaam  iimlinarn  vivrinvati   98,  IG.   madarthasamdishtanirinäJa- 

mantharah  141,  17.  raadekapntni  janani  jaräiura  14 1^  16.  yadp  ad- 
mam  4ditsu  ta\änaniyäm   122,  7. 

247.  Hetttk».  yo  drishtah  sphutadastlnsamputava^n  59,  33* 


B.   Werke, 

248*  Ä»iiiagaraprak4rapra(;a$ti.  Asimaaagara^  £.  A^t- 
mäDflgara*  D.  Käsmagara*'  B.  4,  3 : 

„Möge  der  Herr  der  Wesen,  Ganc(,a,  euere  Hindernisse  atis 
dem  Wege  räamen,  der  lauschend  dem  Summen  trnnkner  Bienea, 
welche  den  aus  seinen  Schlafen  tröpfelnden  Saftstrom  nmflattertent 
vor  Freride  gleichsam  sein  Augenpaar  langsam  zuthat.*' 

249.  Koka.  Damit  ist  wahrscheinlich  der  Verfasser  das  Ra- 
tirahasya  gemeint,  Oif.  CataL  S.  218.  In  den  Abschnitten  94  und 
95  sind  daraus  fünf  Verse  entnommen. 

250.  Gandhadipikä,  ein  medicinisches  Buch.   95,  115. 

251.  Jayatuügodaya.  samaiii  vilaso  *nkuntastandbhyarri 
97,  7. 

252.  Padmapnrina    ramaip  därvädalavT^maip  39;  4K 


tli'f  PmUUioU  von 


J.  Pälakäpya^  ein  Werk  über  Elepbantenkunde,  aus  dem 
in  Abschnitt  7«  vier  Verse  mit^etbeilt  werden. 

254.  Bdlabbarata.  nadija  laiike<;avamraketur  33,  18.  Die 
Hss.  geben  :  Balabharatnsya,  als  ob  damit  ein  Schriftsteller  gemeint 
sei.  An  das  langweilige  Werk  von  Ainaracaiidra  ist  dabei  nicht 
tu  denken, 

^255*  Mahäoiitaka.     Siehe  Hanümat 
aljuktau  yadi  na  prakupyasi    72,  29.    adylpi  stanat:ailadiirga- 
shame   120,   16.   adbaksbin  no  lafikam  ayain   74,  1.    kapole  jaua- 
rfth  karikaiabha    MO,  ;jU.    Sk.  knrmo  miilavad  AlaUlavad    4,  43. 
—  ko  'bam    brühi   sakbe   sa  eva   bbagavan  141^  14   (in  den  Aus- 
gaben:   ke  yüyam   raghurmtha  iialba).    —    kshndrali  iäarntnlsam  ete 
^liO,  35.    —    chinne  'pi   rastrabhinue  'py    apatpatite   pi    110,  29.* 
^^^■it  in  den  Ausgaben.  —  deia  dikpatayah  prayata  paiata)^  kbam 
^^^■catämbbomui'ah    4,  22.    Nicht  in   den  Ausgaben.   —    p4tälatab 
tun  u  sudhärasam  aiiayami    146,  L    Nicht   in  den  Ausgaben.   — 
palaiän  na  vimocito  bata   15,  6.    pätu  trini  jaganti  sanitatam  aktl- 
p^rat  142,  2.    madaiiadaliaiiai^ubbyat  102,  IB,   ramabhisheke  mada- 
vihvaläyäh  32,  14.    Sk.  vijetavya  lafikä  caranataraMiyD  'd2^  IL 

»25ti,  Märkandeyapurana.    arisiitani  vit^ishtani  grinu  162, 
B.  und  das  ganze  Kapitel  über  Vorbedeutungen  nach  M.  P.  43.   -^ 
kamah  sarvätmana  heyah   153,  16c==M.  P.  37>  24.  —  patramitra- 
kalatresba  saktak  147,  1  ^€6,  37.  —   puram  ekaTji  jagaty  asmin 
153,  49.  und  die  vier  folgenden  Verse  =  3,  59,   —  bbünagab  kaii- 
canagaviun  39,  35^15,  33.    —    mayüro  varnakan  hfitvä    39,  34 
^L:=:=  15,  29.  —  mäaäparaüiiaa  vav  etäv   161,  3.  und  der  ganze  Ab- 
Bschnitt  =^41,  2.  —  rauravani  kütabäkshi  ca  39,  13  =  10,  80,  — 
Hfi^gali  sarvatmanll  tyäjyah  153,  15  ===^37,  23<  —  brite  kätisye  tu 
"^  hÄritai?  39,  33  =  15,  26. 

257.  Yogaratnävali,  eine  Schrift  über  sympathetische  Heil- 
kunde.    Eia    solches  Werk   hat.  Gailgädbara  verfasst   (I.  0.  2357). 

■  Aus  diesem  oder  einem  ähnlichen  sind  im  Abschnitte  95  acht  Verse 
entnommen, 

258.  Yogarasäyana,  ein  T^lva  in  den  Mund  gelegtes  Werk 
^aber  mystische  Bescbauung  153,  2—13.  154,  1  —  13.   155,  1-65. 

259.  Rägärnava    wird    am   Schluss    von    82    als    eine  der 
iQuellen  des  Abschnitts  über  Musik  (gändbarva^ästra)  bezeichoett 

260.  L  a  k  s  h  m  a  11  a  k  h  a  n  d  a  p  r  a  ^  a  5>  t  i  asine  püabni  ttishnim 
vyasanini  «jac^ini  4,  7. 

2G1,  Lobaratnakara  und  Lohärnava  werden  in  dem  in 
\  C.  nach  79  eingeschobenen  Abschnitte  erwähnt. 

262.  Väsishtharämäyana,  oder  kurzweg  Vasishtha 
Oxford.  Catal  8,353.  ~  148,  1.7  — 12.  149,  5,  6.  150,  8.  153. 
3.   17-48.  54     78,   155,  66-76. 
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263.  S  ö  k  t  i  s  a  li  a  s  r  a.  Dem  Nameti  uacli  war  dieses»  eine  Aas- 
wahl von  tausend  Strophen  nach  Art  der  Paddhati.  Da  sie  voraus- 
sichtlich manches  Alte  enthielt,  so  sei  die  Auffindung  derselben  den 
io  Indien  weilenden  deutschen  Fachgenossen  hiemit  dringend  emp- 
fohlen, 

gantur  100,  3 : 

„Als  die  Schöne  daü  Geräusch  der  Morgensänger  hörte,  erbebte 
sie  bei  dem  Gedanken,  dass  ihr  HerÄgeltebter  bei  Sonnenaufgang 
scheiden  müsse,  und  weckte  ihn  mit  heissen  Thränen,  die  aus  ihren 
Augenwinkeln  auf  seine  Schulter  herabtropflen/'  -  paro  nunnab 
paycad  vrajati  36,  16.  v^yreiia  trijagatpater  balaripor  135,  7.  santu 
drumÄli   133,  22: 

„Wiewohl  es  im  Lenze  viele  mit  Knospen  und  BlUtlien  bela- 
dene  Mume  gibt,  wie  kommt  es,  Liebliche,  dass  sogar  die  Erde 
unter  den  Tritten  deines  reizenden  Fusspaares  zu  blühen  und  zu 
knospen  scheint  ?** 

264.  Somanäthapra^asti.  aanidhyatandavatlamharavyasa- 
nino  bhargasya   4,  23. 


C,  Konlgsnanieii* 

Der  dreinndsiebzigste  Abschnitt  enthält  zwanzig  Verse  ^  in 
denen,  mit  Ausnahme  von  Rämacandra  L  2.,  geschichtliche  Könige 
gepriesen  werden.  Diese  sind  1)  Anangabhima  14.  Siehe  SÄr- 
vabhauma.  2)  Ä  r  j  u  n  a  d  e  v  a  20.  mufScati  muficati  ko^am. 
3)  Karna  IG.  mukhe  häraväptir.  4)  Kai  ra  vavi  rarud  ra 
(oder  bhadra  für  rudra)  17.  kirtih  kaimvavirarndra  bhavatah. 
ö)  Jagadd^va    15,    cakra^i    papracha   päutkajp-      0)    Päudyä- 
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kha^dala  Yirapändya  16.  Siehe  Sndar^anakavi.  7)  Prithv!- 
räja  8.  Siehe  Yinäyakapanclita.  8)  Bhoja.  5.  6.  7.  12.  13.  Siehe 
YiDäyakapandita  and  ^ankarakavi.  9)  Yikramäditya  3.  4.  tat 
kritaip  yan  na  kenapi;  hast!  vanyah  sphatika.  10)  Yisala,  König 
TOD  ^kambhari,  ans  der  Familie  Cahnbäna;  der  um  1164  regierte, 
9.  10.  ä  yindhydd  ä  himädrer,  bnlte  samprati  Gähnbänatilakab  ^ä- 
kambharibhüpatil;  ^rimän  Yigraharaja  esha.  Der  Unterschrift  nach 
sind  diese  Yerse  ans  der  N^iganripatipäshänayajfiayüpa- 
pragasti  entnommen.  Beide  fanden  sich  anf  einer  Säule  in 
Delhi.  Golebrooke,  Miscell.  Essays  S.  232.  ll)  Sundarapän- 
dyadeva  19.  taväügane  Sundarapändyadeva.  Snndaravirapändya 
C.  D.     12)  Hammira  11.  ma  cakraväka  virahajyarakätaro  bhüiti. 


Bei  der  voraufgehenden  Behandlung  der  Paddhati  habe  ich  auf 
Bolche  bunt  zusammengewürfelte  Sammlungen,  wie  sie  im  Kävyaka- 
lipa  vorliegen,  und  aus  den  leichtfertigsten  Gründen  alten  Dich- 
tem zugetheilt  werden,  keine  Rtlcksicht  genommen.  Eine  genauere 
Durchforschung  von  handschnftlichen  Quellen,  die  an  diesem  abge- 
Irenen  Orte  unzugänglich  sind,  wird  zu  vielen  anderen  Nachwei- 
Bungen  führen. 


Nachtrag. 

8.  9  1.  crt-Änanda.  —  S.  11.  luthatkrimi  zu  trenneu.  —  S.  31.  Ueber  den 
Namen  Cbinnaina,  wie  O.  A.  lesen,  bin  ich  in  Zweifel  gerathen.  B.  hat  Gbit- 
tama.  Chinnaka  E.  In  dem  Gaiiaratnamahodadhi  finden  sich  zwei  Verse  von 
einem  SchriitsteUer ,  der  Chittapa  genannt  wird.  Dieser  scheint  ein  grammati. 
sches  Gedicht  nach  Art  dos  Bhattikftvya  verfaast  zu  haben.  --  S.  30.  Jaya- 
deva  syairam  kairavakorakän  120,  11.  aus  Präs.  einzuschalten.  —  S.  80. 
Ein  Rndra  yerfasst  ein  Gedicht   mit  dem  Namen  Trailokyasonduri. 
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Versanfänge. 


AD^ukam  iva  |  Amritavardliana 
ans&krislitadukülay&  |  Kaniotpala 
akptrimaprema  |  BbArav! 
akntvft  parasamtäpam  |  Vj&sa 
akri9am  nitambabhdgc  |  KAlidAsa 
akshatr&rikritA  |  Ni9&nArA7ana 
agurur  iti  yadatu  .  Vallabhadeva 
agre  gitam  sarasa  |  Bhartrihari 
anganam  tad  idam  |  Bilhaiia 
aDganayedt  vasudbA  |  BAna 
angam   angena   sampidya  |  V&sisbtha 

149,   6 
angltraih  khaciteva  |  Bhoja 
angal&y&in  da^Ärdhena  |  Jayadatta  79, 

110 
angnlibhangarikalpana  |  KMiemendra 
aDgolikisalayägra  |  Kftlid&sa 
angulishu  kuraiigäkshy^h  |  Bilhana 
ange    nanjfajvara  |  Kshemendra 
acinty^i  pantb&nah  |  Murftri 
achiiinam  nayatiÄmbu  |  Amarfika 
ajararaaravat  präjno  |  Vyäsa 
ajfttamritamürkbebhyo  |  Vishnuvannau 
aj&Dan  dahlitinyam  |  Bhartrihari 
ajnah  sukliam  fträdhyah  |  Bhartrihari 
atasipushpasaink&9am  |  Mentha 
atftdayat  pallava  |  Bilhaim 
atitA^roaso  'Jagaudliih  |  yänlgadhara  92. 

30 
atimalinc  kartavye  |  Subandhu 
ativipulaui    kucayagalam  |  Arasithak- 

knra 
atisahasam  atidushkaram  |  Kshemendra 
atyacbam  sitam  an^ukam  |  Bhoja 
atyanUnirgate  caiva  |  galihotra   79,  24 
atyuktau  yadi   na   prakupyasi  |   Malia- 

nätaka 
atyunnatapad&  |  Kshemendra 
atha   k&lftgnirudrasya   |  YngHras&yana 

154  8. 


atha  pathikavadhft  |  Kshemendra 
atha  prasannendornukhi  |  Mahämanoshya 
ath&tali  sampravakshy&mi  lakghantoi  hi 

TAJiiiAm  I  Nakula  79,  45 
atlidtah  sampravakshyämi  hayirohanam 

I  Jayadatta  79,  81 
ad&tä  purushas  |  Vy&sa 
adrishtavy&pftram  |  Änandayardhana^ 
adya  dyütajitft  |  Gopftditya 
adyäpi  tat  pracala  |  Bilhana 
adyftpi  tan  manas!  |  Bilhana 
adyftpi  t&m  kanaka  |  Bilhana 
ady&pi  iiojjhati  |  Bilhana 
ady&pi  stana^aila  |  MahliuAtaka 
adyApy  unmada  |  Krisfanami^ra 
adharoshthe  ca  ghoiiAyfcm  j  (^gdh,  79, 68 
adhftkshin  no  |  Mahän&taka 
adhigataparam&rth&n  |  Bhartrihari 
adhirajani  jag(ima  |  MAgha 
adhitya  catnro  vedftn  i  Harigaiia 
anangcnftbalAsang&j  |  Kshemendra 
anango  'yam  anangatvam  |  Harsha 
annkfitair  eva  |  Morftri 
an&ghrätam  pushpam  |  Kalid&sa 
anäratam  pratidi9am  |  VAsishtha  155, 69 
anAryaprajoAnAm  |  Bhik8hA|ana 
ani9am  mHttagajän&in  |  ^gdh.  53,  11 
anukurutah  khalasigauAv  [  Gobhatta 
anurAgavantam  a))i  '  Magha 
auena  rambhoru  |  MurAri 
anenettham   sadA   bbAvyam  |  VAsishtha 

ir)3,  62 
anenaiva  prak Arena  trayo  griv&h  |  Na- 
kula 79,  55 
antahprataptamaru  l  Dharmavardhana 
antahsarair  i  Vishnu9arman 
antraih  kalpita  |  Bhavabhüti 
antraih  svair  api  |  Dhanika 
anyamukhe  durvAdo  |  Gbvardhana 
anyAsn  tAvad  upamarda  '  VikatanitambA 


^^^^^^^H                     JiMpnCnSf    JUfOr  fUc  XaM 
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^      ttxtyonyispbUft  |  NirÄyaiiÄ 

avayav(^sbu   paiaspara  |    BhimaatÄha-                 ^^| 

iflyoiiyihaUdaDtn  |  BÄjm 

paucjita                                                                 ^^H 

»parikahya  ua  |  ViÄhauvAnunii 

avatambi  suvrlüaui  ca  \  Qraibotra79,Sl               ^^| 

apasarati  dji  caksbusbo  |  Trivikrniim 

avalokya  stauaa  [  DbarniüdAsa                               ^^H 

ftpl  mudaiD  u{»Äyluitu  |  Juyackvu 

avftliitÄ    viuii^yauti    sarva  f  Jayadatta                  ^^H 

■HHttaivastu  1  Bitimna 

79,  ^                                                                     ^M 

^^^^pftnuialiu]  |  Dlmimdudeva 

aviJuatAvi^esbasya  |  AvantiTarmao                       ^^H 

H&^   pr«4Xi    i>mg&  1  BhojarSijas^VAka- 

avidiUgtiDäpi  \  Subbundbu                                       ^^H 

^^    kaTivargtt 

avyftktJkdini  bbütani  |  Vya^a                                    ^H 

^■liliyjksetia  stbinm  cittam  |  Yogaras&y«- 

avyAja5UDdanm  tftm  l  KMidäaa                              ^^H 

^  oa  i53,  7 

a4;rinvanii    api    bnddhavyo  |  Vishuu^jir-                ^^| 

abbyi^ÄenAtmasatiiciro  |  IfogarüÄAyatia 

^^^1 

153,  8 

H<;nimabi  vayaai  |  B}iartriliari                                  ^^H 

abhyuub&n&ni  upägatc  |  RAJ&^ekhara 

a^vab  ^astram  |  Visbiiuvarmau                                ^^H 

amaodatiiaimi&pura  |  K^jav^khAra 

aifvaa&l&m  aam&sAdya  |  Nakulii  1^^  75               ^^| 

amum  liklak^lK*patn  |  Aciüa 

asbtau  bAtakakotayas  |  Vtkramlidltya                    ^^| 

amülyadya  mattia  |  Bilbana 

asaTrücbyapiisbpo  'p!  \  Bilbana                                 ^^| 

amritotpreksliatie  cärur  |  <^'gdli.  7^  l*i 

asAtpratigrabitA  ea  |  VisbimpurAjia39>  15                ^^H 

ambhojioivÄiiÄuivilsa  |  Blmrtrihari 

asaCpraläpAm  paru^byam  |  Vyh^a  37 ,  39                ^^H 

^Kigriiii  v4riD)  oko  |  Mülivarudrn 

asatsangld    gunajiicj  'pi  |  Yogarai}äyaiia                ^^^| 

^Hgram  avasarah  taras  |  Valkliliadeva 

153,  10                                                        ^1 

^K«  boUlv«l4  1  BUbaiiu 

asamp&dayatah  katncld  |  Mftgba                              ^^H 

^BffakabHaip  lisbtbati  |  Ytshou^anoau 

a»ab^yab  sahltyA.rtbt  |  VyAsa                                 ^^H 

^Rmtir  iyuu  upflki  |  Btlbanu 

asttakburac&tnshkHli  |  ^gdb.  7f^  115                  ^^| 

arisbUUi  vi*;iftlitfciii  |  li^rk.  R 

asau  maruccumbitn  |  Bbatta  Bijaka                      ^^H 

art)i^  na  saoti  \  Mügba 

ast&valainbiravi  ]  ItatuAkara                                    ^^H 

«TttiAn  kecid  |  UäghavHcaitanytt 

astlraoc  tJkdito  Y^ji  {  Jayadatta    711,  93                ^^| 

artb4rlbi  jivaloko  |  Vbliuii^artoaii 

astbiram  anGkarAgam  |  yakavriddbi                      ^^H 

axtbiDäin  knpana  {  Daitdia 

asmiikam  sakbl  vIsa^hi  |  Radra                             ^^H 

«rtho  näni»  jan&nAii»  |  Ksheintiidra 

aam^am  jalajiviiiAni  |  Aimndadeva                      ^^H 

ardbam  Buptrft  uivayalj  |  Bliartrlhari 

asinimi  ambboda  1  Mahipatimandalika                    ^^| 

ardbatn  daDavarairinft  |  (^nukurakavi 

asyArb  sargavidhau  |  Kilidftsa                                 ^^H 

ardbaprotbaalhitü  rekhfc  [  Jayadarta  79, 

asy&  maiiobarnkfira  |  Varamci                                ^^^ 

lOÖ 

asylt  lallte  |  BbAsa                                                   ^H 

ardhonmiliulocatiasya  |  Bilvamangala 

nbam  iha  krUaridvo  |  Däinodaradeva                   ^^| 

alam  aticapalatvjlt  ]  BUhana 

abiMÄ   satyavacajiam  |  VyÄsa                                 ^^| 

abo  kim  api  eiträni  |  Devo^vara                           ^^H 

aUsaraliUib  |  Amaröka 

abo    prabliRvo    vägdevyä  {  Rfi)a^ekbarjt               ^^^| 

altpatalair   anuyat^in  {  Bba^abbrui 

abo  bata  inalrat   kaobtam  1  Vyüsa                          ^^^| 

lüika  era  tv&dbhAvo  |  Vlsiab^ba   153, 

abau  yk  bt^re  |  Bbartriban                                     ^^H 

6T 

ab  kasbUin  yanavAsa  |  Bilhaua                          ^^| 

a)pija«aiTa  {»i^isä  ya(  kumbhab  i  Qgdh, 

jLkarnapalitAb  |  Vy&sa                                             ^^H 

Hl,  3 

&kantya  garjHairavam  |  (^fdh,  71,  57                  ^^| 

arakre  mJkiisatane  ca  |  gAlihotra  70,  2!^ 

i^kaniya  smarayauva  |  Trivlkrama                        ^^^| 

»▼acinaiii  vacanain  |  Yamaua^vainiti 

fikars^baDD  iva  gkm  |  Riübadatta                           ^^H 

aradbyo  bHUuna&o  {  Visbnu^Armftu 

&kbyi^yik&iiur^  |  Kshemeadra                            ^^| 
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jlgachan  sücito  |  Somakavi 

ägikrad&bi    raitraghiiah  |   Vishuapur&iia 

39,  16 
Äghr&y&ghrAya  |  Mayüra 
Ajanma  brahmacäri  {  Murari 
fttämraa    püjit&v   oshthau  |  ^älihotra 

79,  22 
&ttam  attam  adhikäntam  |  Kala^a 
Minädhina9arirftnftm  |  Vyftsa 
&däya  väri  paritah  |  ^'ri^aka 
ädye  yftme  tu  9ankhali  ayäii  |  Padmayri 

95,  1 
ltdhmätoddhata  |  Kslieznendra 
änaudam  ftdadhatftm  |  KAghavacaitaiiya 
%  pushpaprasaran  {  Bhoja 
ftbadhnan  parivesha  |  Trivikrama 
ftbbaguäugali  |  Singl^piddi 
&maDtranajaya  |  Ksbemcndra 
ämufty^nllin  &hautyä  |  Daudin 
iyftte  dayite  mauorath«.  Adbhutapuny« 
äyäte  dayite  marn  j 

&yäto  bbavatah  pita  |  Utkata 
ftrabdhe  dayit&mukha  |  Murftri 
ftlokatrastanäri  |  Diviraki9ora 
älokavantah  santy  eva  |  Prahludaiia 
&Iokya  cikuranikarain  |  K^arftja 
kvkio  vipinAyate  ,  Jayadeva 
4  vindhyäd  |  Lobsprach  auf  Visala 
a^ankya  pranatim  |  Bhima 
£i9&  uAma  nadi  |  Bhartribari 
ä9&pli9a9atair  baddhft  |  Vasishtba  155, 72 
lL9lesbacumbaiia  |  Muräri 
ftsamsArain  |  Bhartribari 
asane  ISIayed  bMäm  |  Padina9ri  94,  7 
äsannain  cva  |  Vishna9aniiau 
äsavaratir  atibahubliuk  |  ^gdh.  92,  29 
asine    püsliiii  |   Lakshmanakhandapra- 

Vasti 
abaty&batya  |  Mayüra 
äh&re  viratih  <  R&ja9ekhara 
ahüto  *pi  sabftyair  |  Bharchu 
iUh  STapiti  |  Bhartribari 
iti    viracitabandhä   paddhatir  |   Qgdb. 

163,  27 
ito  yidyutpuDJa^  |  Govindaraja 
idam  krishiiam  krishnam  1  Amarüka 


idaiii  iiabhasi  bfafshana  |  Sarvi^naTUa- 

deva 
idam  anucitam  |  yiUbhat^rik& 
idam  apa^u  |  Knshnami9ra 
idam  idam  iti  |  Mftgha 
idam  maghonah  |  Dandin 
id&niin  tivrftbhir  |  Pasbdka 
iuduiii  kairavini  |  Raghavacaitanya 
iiiduprabbftrasa  |  Deve9vani 
iador  ekakulfty^  |  Murftri 
iyam  unnatisattva  |  Deve9vara 
iyam  palli  |  Bhartribari 
iha  khahi  vishamah  |  Da9&yat4nkhan- 

dapra9asti 
ishatkampa  |  ^ivadasadeva 
isbaiiniilitadrishti  |  Jayadeva 
uccitya  prathaniam  i  Jayam&dhava 
uccaihsthäiia  |  Trilocana 
u«cair  uttAla  \    Bheribh&nkära 

uccair  brahm&uda  J 
ujjrimbhänanam  |  Dhanika 
utkrityotkritya  krittim  |  Bhavabfaütl 
utkhatadaivatam  |  Dcvc9vara 
uttaüsakaatuka  |  UtpalarAja 
uttishthautyä  ratAnte  |  Ni9AnArÄyaiia 
uttungais  tarubhih  |  RiLiiaka 
utphullagallair  |  Trivikrama 
udaiicatkäveri  |  BÄkshasapaiiditaa 
udayagiritatä  |  Harslia 
udayati  vitatordhva  |  Magha 
udaradvayabbarana  |  Särvabliauma 
udasyoccaih  |  ludurftja 
udirito  'rthah  |  Vishim9arman 
udyaUkarakarab&lah  (  Qgdh.  4,  46 
udyadbarhisbi  |  B&na 
udyadvidruma  |  Harsha 
udyamena  hi  |  Vishuuvarraan 
udyogiuam  purusha  |  Kri8hiiarai9ra 
uimamayya  |  VijjakA 
unnamya  dftram  |  Bilhana 
unnidrakaudala  |  Kahulaka 
uumilanti  nakhair  |  äatkavimi9ra 
uumilanmadhugandha  [  Jayadeva 
uumrishtapatträli  |  Jayamtldhava 
upakArishu  yah  |  VishnU9armaii 
upacaritavyA^  Santo  I  Bbartrihari 


VHHHI 

npAdc^  hl  tnürklifinÄm  |  CAiiakj» 

evamvidhän   gaj&fi    jäty&  |  PAlakäpya                  ^^M 

^^paprakAragram  |  Häjft^ekhnra 

35                                                                    ^M 

^Bpftyukt«kliadira  {  Kshemeiidru 

esba  syargatarangini  |  Qaukliadhara                      ^^^| 

^Rpari  ghoaJini  gtia^A  |  Bhnitrihan 

nurvä  ivlltslabdb&  |  K»b<?!ncndm                            ^^H 

^^Hpari  payodhATftniAli  1  Bhnja 

kanslLiicAranüdbbata  |  Q^db.  44,  1                       ^^B 

^^I«liaxftn»m  viUhavAiiftm  |  VidykrRnjft 

kantba»ya  tasyfih  |  Ki^lidasa                                    ^^^H 

^jipMbibhili  SÄmtÄtasAmgRto  *pi  |  ^gdh. 

kaiubasya  vidadbe  {  ^^'akavriddhi                           ^^H 

^H    DAcb  50,  1  nur  in  F. 

katli^uyadina  |  Dhanadadeva                                    ^^H 

^^^M^biir4g<M.iii  1  P^iiitii 

katipayaniineslm  |  ^'ankhadhara                             ^^H 

^^HH  nihit»9  Uro  ;  Arg^m 

katbam  api  sakbi  |  Amarnka                                  ^^H 

«r»    Ti^jÄlum    9«st»ra  c»  j  <;rtÜhotra  1% 

katbam  iba  rnfttiushya  {  CaiiakyA                            ^^H 

^ 

ktidarttiUasyapi  |  Bartribnri                                      ^^^| 

otUaghykpi  1  RudfAtÄ 

kapsle  m&rjAra^  |  Bb&sa                                        ^H 

^itl]i{j«7iiDtyft  1  f^'ivtisv^miii 

kapole  j'&n&kyäh  |  MaMaAtaka                              ^^M 

^^■itML^sliB^  1  Vishiiu^jiniiiiii 

karAkisafayatn  dbütvlL  |  Ämarüka                          ^^H 

^^Btur   mJisadvftyetiMtva  |   Yo^Ara^^ymm 

karabadarasadriyam  |  Snbbandbn                           ^^H 

^m  154.  a 

karabbadayltc  yat  |  Vyilsn                                          ^^^| 

^H^am  huriyAu  nft  vä  |  Vishiitiv^innaii 

karikrfsbnk^vagandhii  ca  |  Koka  95,  89                ^^H 

^Kk»)*  Sft  c^^  jtYati  1  Govardhaiia 

karau  dhitnaoä  {  Bb^avi                                           ^^^| 

^^H^träsanasanisthitih  |  Ämarfiku 

kania^re  pidite  jeftbftni  {  Jayadntla  7^,                ^^H 

^^bAdAOiadyiiti  [  Dhaiiadadeva 

^H 

^KkAsarthApravHtt^uriiii  {  Yyftsa 

kaniiimritam  |  BUbaria                                             ^^H 

^HwAsmin  clt Hyäne  {  AmarCika 

karjtdrami^raseliuiida  |  Koka  95,  90                    ^^^| 

^Hlkatyn   tAsyn  m^Miy.'  |  Prnhluilnna 

karpCirtlnibuniEibckabhiiji  |  Trivikrtitiia                  ^^^| 

^^KAkittj   yad  iib»l^  (  Hu  dm 

kannaiiah   saincayat  svargaimrakaa  |                   ^^^| 

^Bid^valik&lita     rtprekshavAllabha 

VAsisbtba  153,  60                                               ^^H 

^BieA  V»  dagdhika  ttunhl  |  Yof^arfttnikvaH 

karshadbbih    nicayänjaläDy  |   Dbauada-                ^^H 

^B  d5f  103 

^^H 

^B^  kecid  ynttk^ritgfttas  |  PuruBliottAnm 

kalakvauita  |  DAiidin                                                 ^^M 

^^k^'dya  pr&tftr  |  K^b<^Ulend^u 

kahurtagraoiTgata  |  Kshcmcndra                                ^^^| 

^^BpIkshiiA  1  CfindrakA 

kalprintukradbaiiuAya  |  Bberibhankara                   ^^H 

^^■to  UUtü  dvaa  mfinihni  {  KnkuluTVtJ)! 

kalpantapavanil  viintu  |  Vtislahtba    I5>i                ^^^ 

^Htto4  »tra  pathikÄikii  |  Prakä^avarsba 

^^ 

^H|ad  rahAAyam  paramaui  etac  ca  |  Vä- 

kalpfiDte  ^amita  |  Cbinnaina                                    ^^^| 

^B    skfaUm  153;  78 

kavny»h  kfilidasMyäb  {  KmbrmbhtitU                  ^^M 

^BlBJot   preiiasc    laJuhmTv  |  Väsisbtba 

kavayah   piiritusbyürUi  |  Dbatiadadevii                     ^^K 

~    148,  Ü 

kavibbir  nri|msevasii  |  Ksbeiütudra                         ^^^H 

«tasmftt    param^naudAc    cluiddliAcitimtL' 

kavivAkyamrUatirthaRtiauaib  |  Kgdb.  7,                ^^H 

IT»  1  VIsUbtha  153,  56 

^H 

eta&iniii  vanarnJlrga  |  Bhattanfiynka 

kavindram    nauml   vhlmtkim   |    V.gdh,                   ^^U 

eUüii  nlhsahatauor     Kiilidäsa 

^M 

etiUa  ketüki  Utnsu  |  MabAdev» 

ka^cid  d^i^batkbadg»  |  Kalidä^a                            ^^H 

ete   te  duralikraiuH^  {  KrUhrmpillH 

kas  tvain  v^^^^  !  Bbäratikavi                                      ^^^| 

eie  »atpani&huh  |  Bbartrihari 

kas  tvam  bfaoli  [  <^7aktikurniira                                ^^^| 

^•ie  bi  jrvÄv  cidbbAvÄ  |  Vasishthn   155, 

kasya  marau  dtiradbigamab  |   Dbarma*                ^^^| 

■  66 

dftsa                                                                  ^H 
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Aufrecht^  über  die  PaddhaH  tw*  gämgadkara. 


k&Ü9cit  kftlpafatem  i  ggdh.  151,  4 
käkutstheua  ^ir&iisi  |  Bilhaua 
k&ke  ^aucarn  s.  klibe  dbairyam 
känkolavajrakam  |  Lohltrnava  ÜO^^,  13 
kftcin  nivftrita  |  Utprekshftvallabba 
k&ncigunair  viracit&  |  Katuäkara 
kHui  sth&nllDi  dagdb&ny  |  Bhima 
käut&kelim  kalayata  taruli  |  9gdb.Ö9,5 

känt4makham  \ 

»_ft  i.    X  1  ?  Amarftka 

k&nto  talpam    ) 

k&mah  sarv&tmauä  |  Mftrkandeyap. 

kfcmam  priyin  api  j  Bharcha 

k&mam  bhavantu  |  ^rutadhara 

kämuke  bhramarali  proktah  |  Padiuavri 

95,  6 
käranjih  kux^jayanto  |  Bäna 
k&raiiotpauua  |  Mabämanushya  V 
kaiena  kshitivadvabui  |  9gdb.  151,  5 
k&veritira  |  Rd.ksbasapai.iditau 
kävcriväri  |  Krishuapilla 
kä^ali  kshiranikft^ä  j  Gaiidagopala 
kftf,-miragaurava  |  Jayadeva 
käs&incid  dbavalaf  |  Caudra 
kiin  yftcyo  malürnä  |  Badhirakavi 
kirn  vrittäntaih  |  MAtangadivakara 
kim9ukakalikäDtar  |  Vijjaku 
kirn  kandarpa  karam  |  Bhartrihari 
kirn  karoti  narah  |  G^nakya 
kirn  kaves  tasya  |  Trivikraiua 
kirn  kramishyati  |  Mägba 
kiiii  krt^rain  stri  |  Daiidiu 
kirn  gateca  yadi  |  Bbartrihari 
kimcitkampita  |  Trivikrama 
kimcitkopakala  |  Maräri? 
kirn  jäto  'si  |  BhadattMjnnnavarmau 
kirn  tayä  kriyate  |  Vikramftditya 
kini  tena  kila  |  Jayamftdhava 
kirn  tena  jatu  |  Vishnu9armaD 
kirn  te  namratayft  |  Bhoja 
kirn  dorbliyftm  |  Hanümat 
kirn  asi  vimanfth  |  Narasinha 
kirn  malatikusuma  |  Namraaiya 
kiyanm&tram  |  Bboja 
kitagriham  katilo  'iitab  |  Cgdh.  46,  2 
kirtib  kairavavira  |  Lobspnicb  aufKai- 

ravavira 


kupite  puchMAiristbiiiAm  |  JayadatU 

79,  92 
kumadavanam  |  MAgba 
kumuda^abalaili  |  Jiyao&yaka 
karubaka  karlt  |  RatnAkara 
kuryftn  nicajaxi&  |  Ksbemendn 
karvanta  näma  |  Vaidya  Bb&nopandiU 
knlagurur  abal&n&m  |  BAja^ekban 
knie  mahati  j&tena  |  Togarasftyanal53,9 
kasuraam  ko^Atakyft  |  Krisbna 
kasumasakumftra  |  Harsba 
kasumastavakasyeva  |  Bbartrihari 
kusiimoU&sidhamintl]&  I  V&8iab|b«  158, 

43 
kürmah  pftdo  'sya  |  Hanümat 
kürmo  mülavad  |  MabanAtaka 
küsbmandipbalavat  pbalaui  na  |  ^g^h. 

59,  36 
kriclnrena  kftpl  |  UtprekabÄvallabha 
krite   p&pe  'nutipo  rai  I  Vishiiuporana 

39,  19 
kritopak&ram  |  BboJa 
kripanasamriddbin&m  |  Prakftyavarsba 
kripanena  samo  dfttä  |  Vyftsa 
krisbiia  tvain  nava  |  Bilvamangala 
krisbnIürjunAnnrakta  |  Dandin 
krisbno   vftji   bbaved  yas   tu  |  Nakala 

79,  50 
kekft  karn&mritain  te  |  ggdh.  48,  2 
kccit    pratbamajanmauab  |  Vftsishtba 

155,  70 
kccü  locanabÄrinab  |  Pasbpftkaradeva 
ken&tra  campakataro  |  Vyjakft 
kenasina}.!  sakbam  |  ganravarman 
ke  'pi  svabbävalubdbäs  |  Ksbemendra 
kelim  kurnsbva  |  Atiandavardbana 
ke9un  äkalayan  |  Bbartribari 
kcsarain  ca  jaUbinam  |  9&Ubotra  79,27 
kailftsayitam  |  Trivikrama 
kokilakalapralftpair  |  Dbanadadeva 
kopat  kitncid  |  Rudra 
kopo  yatra     Vamana 
ko  'py  esba  kbandita  |  Vftgi9rara  K&n- 

caiia 
ko  *rthän  prtipya  |  Vi5biiU9arman 
ko9a8pbitarastbitani  |  Vijjaka 


^^^^^        Aufrecht,  üßer  tha  PtxädhaH  ron  gämgotlham.               lO^^^^^^B 

^^Hpfeoi  brüh)  ftftkhe  |  Mftb&n&uka 

gavadinjlm  payo  |  Deve^vam                                  ^^H 

^^nmilAni    $4ilJlk0CAlII    \ 

guiihatarubaddba  |  Gobbattn                                     ^^^| 

k«»waTp  krimiJHw»    1   ^'i^^^'^«V»n.ian 

giLdbAliiiganapßrvntn  |  üddiyakari                           ^^H 

kr»r»vikriiyftkD^t«!a  (  Kshcmendr» 

gadbiMiiiganavIimam  |  AmarQka                               ^^^ 

kTiniantTk-iK  kshatÄ  |  Häuft  mal 

g^tram  samkucltatn  {  BhnrtHbari                            ^^H 

klibü  dfiairyam  '  Vis^liimrarumn 

gjitrayi  tc  matinoin  tatbÄ  |  tjgdb.  50, 1                 ^^| 

^^TBcit  kanthildbSld  \  Bfaartriliari 

gäyaBtu  kjmnara  |  Vaimikikavi                              ^^H 

^KF&dt  p&iuprtptam  [  R^mAcuiidrabbalta 

gitvä  kim  api  vyfidbab  |  ^gdb.  33,  9                  ^^M 

l^\Fa  priisthitAsi  |  GovindasvAmin 

gunapancUani  ^rydm     |                                           ^^^| 

kT»  yk*i  khaln  f  Dipaka 

gunavad  agnnavad  vJL    >  Bhartnbaii                     ^^H 

k^hanaiu  kÄntArftga  |  BlifkTiij|inn«Htft 

gunair  attnngat&tn          J                                            ^^H 

l^^jliftuam  api  virahnh  |  Jnyadeva 

gridlinlkfiro  *pt  |  Yishuii^arman                              ^^H 

^BllNmani  Mio  |  Bhartrihari 

griblm  saclviüi  {  KMidäsa                                       ^^M 

^^hBtriyasyorasi  1  Vyfisa 

grlbitam  Umbülum  |  Bilbana                                  ^^H 

^Bifa»pAh  kj>1ikmikrity&  |  Punini 

gauritn  campakakalikftin  [  ^,'gdb.  45,  2                 ^^| 

^HOüknUm  na  ksbamaysl  |  Rliartrihnri 

gri'imiliifkni  apa9alya  |  Bilhaiia                                   ^^M 

I^P^shiped  vÄkyavarÄii  |  Kshemeiidra 

gTÜuie  ßo^vakharoshtridyAb  |  Yögarasä-                ^^M 

kshirmsÄgarakaJlola  |  Aka^apoli 

yatm  153,  5                                                         ^^M 

^^hiribdheh  kamaleva  |  Qgdh,  IG3,  28 

griii^fid  ardbam  api  |  Visbiiu^^armAu                        ^^H 

^■(Shtitkshümo  *pl  |  Bharrriliari 

grivftstambbabhrltali  |  Ki^bcmendra                         ^^M 

^bhudmHsftjJAvil  cetah  1  Vasishtlialf*3. 

gri^bmosbtnaplosba  |  hhtiA                                       ^^^t 

22 

gbHtj\t  patain  ujihym  patllt  |  Vjlsbbtba                 ^^| 

kshudrkb  sarntrftaam  |  Mahftnfit&ka 

153,                                                                          ^H 

^khMAta^hkaiis    radÄ    veda^     Yo^farnsja- 

gbanaghatiam  api  dri^btain  |  Hangaua                   ^^H 

■  yana  ld4,  5 

gbaoasamtainasa  |  Bhallata                                        ^^H 

^^hadgabasto  Vim  |  Laksbmidhara 

gbanasDigdhah  subaddbjlv  ea  [  g&Iibotrn                  ^^| 

kh«dgAl  laksbmib  1  Kakula  80*  1,  C. 

^M 

khAnaiin  kkbubUain  |  Visbiiuvarmaii 

gbritamadbusabadcv^nviüi  [  Yogaratna*                ^^| 

kbftlafa   $arsbaptiiiifitn4ni  |  Vyksn 

vaH  115,  75                                                            ^^M 

JthAlväto  di%'as«^vara»ya  |  Bbartrihari 

glinabtc  yasmbi  bhuvGd  vauge  |  liOba-                 ^^^| 

kJiiniio  'si  uiuiica  |  Subaiidhti 

ratti&kfira  80"  27  C.                                        ^^| 

gft«ba  gachaai  c€t  |  Daiuliii 

cakrah  paprncba  |  Lobspruch  auf  KSuig                ^^H 

^ftifdasthaligalad  |  ÄsinagaraprükArapra. 

Jagaddeva.                                                             ^^^| 

VXBti 

eaTicnddvi^d&^aiiitanlriya^iitam  {   ^'gdb.                  ^^H 

gmUf;  cetonmdani  [  ^%dh.   1$3,  29 

^H 

ffUM  lita  hhmfi  1  HApbavadeva 

cancadbbajabliramita  |  Nikrlyariabhattii                  ^^H 

$ßU  UstDin  bhjinuu  j  Hhallata 

caiicallolfincaläiii  |  K^a^ekhara                              ^^^| 

gfttetiApi  na  sainbaiidbo  |  Devagaimdev» 

tataccatiti  carmaiil  J  Yakpatiraja                           ^^^| 

gftU  prenjAbaodba  |  Amaiikka 

caiidAUf  ea  daridra^  ca  |  YAImikl                          ^^H 

gcotur  vivasvadudayo     SftktisahAi*ra 

GAturbhir  arbndaih  kalpam  |  YogarasA*                 ^^| 

jfÄTidbarasÄgUTUgaggQlu  |  Padmavn  95* 

yana  154^  (>                                                         ^^^| 

119 

caturyugasaha^rciia  katpAkby&nt                             ^^^| 

g:*ndharTanagariklr»h   |  Dcvagaiiadeva 

brabmano    dinam  |  Yogara^ayaoa                   ^^^| 

irambluTanabhibrada  \  Lakjlimidhara 

154,  7                                                   ^H 

gmfjaji  barih  sSmbhasi  |  STimin 

eaitirafav  upi    samudreshu  sanidbjnm  |                  ^^^| 

gAUtAll1udralak^hl^Li  |  V&dsbtha  148   7 

^H 

m7 


•  WdÄ 


candjinagurnka^lith^ui  |  YopArntoüvali 

95,  112 
eandftiie  viBhadbarAn  |  BhuUaln 
calRkbiiljiy»t>Ada1i  {  JftyadattA  7?,  66 
cArunApuiüraiiatkritAm  ]  t^*gJb.  124,  11 
cttrotkirn/td  »tpi  |  Ilftrihiirü 
cidünaiidamAye    dci^^e   |   VIlsbhthA  155^ 

75 
cirftviraluiior  |  Amarüka 
cumbatie^hu  parivarHiri  |  Kiälidilsa 
cumbaiito  ganflftbliittir  ]  Bhwuiriliad 
cetah  karslumti  |  yriitadbara 
cetmg   CADcal«y&   vdttyä  |  ViUiAb|ha 

158,  37 
oelJtocAleiiA  {  Rilja^^ckhara 
cyutAm  iiidor  |  KriilAcaudra 
ohftyAäuptainrigHh  j  Oijaka 
ebiUy^  pü^am  |  Vbbim^Armaa 
chiiitse  brabiiJHi|,'lrü  |  Dlioikavi 
cbimmvAStraip    tu  vicbodo  |   Padmavri 

95,  8 
dtinne  *pi  ^astra  |  Mabinataka 
jangbc  tadtye  satntüpam  |  f^-dkavviddhi 
jaiitob    pravartate   karma  |   VAsisbtba 

153,  (>1 
janma5th4iiam  da  kbalu  \  Vidy&pufci 
janmeador  amale  knie  |  NAnlyaiiabhattA 
jnmbbärätibba  |  Mayüra 
jayaty  aviratArambbii  niyati^  |  VAsiab- 

tha   153,  54 
jayaiiti  te  sukritiiia  {  Bbartribari 
jarjaratrinftgratn  j  Jayavardbftna 
jaladbara  jalabbara  j  Candmkavi 
Jalnumdiiara^tra  |  Dbavabb&ti 
jalpaut)  s&idbaui  |  libartribad 
javo  bi  saptcb  |  PAiiduvanakala 
ji^raUb  kamaliil  |  BUbaiia 
j*Uh  künnab  i    B,,„^,ih«ri 
jhtiT  yitu  f 

jibiaDn  api  Daro  |  Visbiiu^annan 
jii»«  kopaparaöiniikbi  |  Nidrädandra 
jitarosbarayÄ  |  Mngha 
jiyAsab   v^kula  |  Hantimat 
jinio  'pi  krama  [  Pusbpäkara 
jivab  vivah   qIvo    jivo  |  ygdb,    159,  8 

bii  zum  Sohluas  des  AbscbnltttiS. 


jiFati  jivati  oAtbe  ]  ggdh,  131,  6 
jivatv^ic    ciitasftmgatyam   |   V^»b0i« 
lö3,  59 

jivttuto  *pi  mntfi.^  |  Visbija^arman 
jivatiU  ovft  mrito  \  I>AmodaragopU 
jivÄmiti  viyogim  |  Lonitaka 
tani  van  de  padma  |  Riija^ekbara 
tatab  kirnittdauAtbena  |  VyJlsa 
tatali  kokavadbObaiidhur    baodbüka  | 

ygdh.  129,  5 
tat  karma  jan   tia    bandliAyrt  {   VIsbh- 

^hft  165,  76 
tat  kritain  yao  na  k«n&pt  |  Lobsprnd) 

auf  VikramAditya 
tattvabal&n  nadibalam  |  ^^db,  83,  463 
t^tbiL  na  pfirvam  |  Bbäravi 
tadfi  tiidaii^sya  bibbsirti  |  C^'gdb.  99, 12 
tadürdbvam  abbirüdbÄ  syl^t  \  Padma^ri 

94,  3 
lad  cvjlJHim/iksbam  |  SainkuU 
tad    dvatriDvatsabasrais   tu  j   Yogarui- 

yaua   154,  4 
tad  vaktram  yadi  {  R&ja^ekhara 
tiidvaklrjlbhiinuklmiii  |  AmarÜka 
tau  nAsti  kfirayati  |  C^^ai,irardhaiia 
tAnDitambas>'a  nindanti  |  Qühana 
taovaDgyä  guru  |  ÄmariikA 
tapa    eva  yathh  v^rl    mrig^ndtft  | 

sishtlia  153,  64 
tapabparimar^a  |  Klüidaaa 
tapta  mabäviraba  |  Cbamacbamik 
timalittfltiuü^  pQrvam  |  Devabodhj 
tamaai  Tarika^  coro  |  Ksbemendra 
taraDgaya  dri^o  |  Räja^ekbara 
tarattaralatriahiic  im  \  VasblUba  15( 
taruiii   taraidtejahptiüja  |  C^'gdb.  134,  16 
tav&DganG    SuadHra    |    Lobdpmoh    acif 

Sttudara 
tuvaitad  vftci  (  Bboja 
taainÄt  prajfigarah    käryali  (  Vasishtha 

153.  48 
tafi>iii}^d    vegayutnm    vi^bam  |  Jayadatta 

79,  m 

tiismäji  maliipatiuätn  |  Kichern« iidra 
tasmio  yuddüe  |  VyÄJsa 
taay&^  padmapaU9i  )  VAlmiki 


Aufrecht ,  über  die  Paddliati  von  ^Smgadhara. 
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tuyib  piduiAkha^reni  |  Billuma 
t^^  9alAkAojana  |  EldidAsa 
tidito  'pi  dumkto  |  Vishnufarmau 
tftdidalam  k&ocana  |  Bilhana 
tidfiksaptasEinndra  |  Badhirakavi 
tipo  n&pagatas  |  Lakshmanasena 
tiim  bfaakshayitTA  pitvä  ca  |  Yogaratuä- 

▼ali  95,  74 
tintiratarair  |  KMidäsa 
tiTat  kaviTihangftn&m  |  Trilocana 
tiTad  bhramanti    samsare  |   Väsishtha 

155,  74 
tirohitiDUni  |  Bhäravi 
tisra^  kotyo  |  Visbnu^arman 
t^tii^nMiw  ravU  tapati  |  Bhäsa 
tfm  tapasi  |  Kshemendra 
taljiitliam  tnlya  |  VishDn9arman 
Uly«  *pazidhe  |  M&gha 
trinini  bhümir  |  Manu,  Vbhnu9arman 
iritiji  pürnakauthi  ca  |  Jayadatta    79, 

96 
te  ksliatriyäb  kundalino  |  Vyftsa 
teVhjo    nirgatya   bhüteshu  |  Yogarasä- 

yana  155,  65 
tjtjita  mänam  |  Kftlidäsa 
tjt)id  ekain  kulasyti  |  Vi8hiiu9arinan 
trajo  *fnayas  trayo  |  RAja9ekhara 
tnyo  yasya  lalAtastbä  |  Nakula  79,  54 
trinayanajat&valli  |  Phalgnhastini 
tnOokyatr&na  |  Muräri 
tnin  räjk  rayam  |  Bhartrihari 
tfun  cet  saracarase  |  Dhoikavi 
tfUD  flYE  cfttak&dhära  |  Bhartrihari 
trim  dttena  sadA  Tahan  |  Jayadeva 
ma  Uikhya  pranaya  |  K&lidAsa 
lliihtKisaxpkata  <  Hanümat 
4ttKfi  £91  di9i  I  Kshemendra 
imifrmnirbhiima  {  Govindar&ja 
teoäbbedam  pravakshy&mi  |  Jaya- 

ütu  79,  101 
inpatyor  11191  |  Amarüka 
iuibhlraiiibhoddharam  |  Kshemendra 
4jitib&hup&9a»ya  ,  Bhasa 
Mdnsya  par&  mürtis  |  Vbhna9annau 
ivpaneshu  paribboga  '  KälidÄsa 
^u^ayanti  9araiinadyah  |  Vylksa 


dalam  malayajam   m&nsi  |  YogaratnA- 

vali  95,  111 
da9ängo  *yam  mahädhüpo  |  ^gdh.  95, 114 
dahyamäne  *pi  hridaye  |  ^'akavriddhi 
d&dimam   tu   dvije  jneyam  |  Padma9ri 

95,  3 
dätavyam  bhoktavyam  |   Vishna9arman 
dänam  sattvä9ritam  |  Kshemendra 
d&nam  bhogo  |  Bhartrihari 
dänäya  lakshmih  j  Devaganadeva 
dämodarakarAgfallta  |  Bäna 
däserakasya  däsiyam  |  KarpArakavi 
dinaih  pancada9aih  pakshah  |  Yogara- 

säyana  154,  2 
divi  devÄ  bhuvi  naräh  |  V&sishtha  155, 

73 

divyacakshur  ahain  |  Dhairyamitra 

di9y&d  vali  9akalft  )  Hanümat 

dipukshudvegayogftd  |  ^gdh.  144,  1 

dabsabat&pa  |  Avantirarmau 

durjanah  paribartavyo  |  Cäuakya 

durdivase  ghanatlmire  \ ...  , 

VVisbnu9arman 
durmantran  nnpatir      J 

durlabham  tan  mahiimülyam  grantbiva- 

jrakam  |  Lobaruava  80  S  14 
durvärab  smaramärganäh  |  ^aukuka 
dürastho  'pi  ball  9atrur  |  ygdh.  79,  12 
dür&d  eva  krito  'ujalir  |  Bäna 
ddrvä  ghritam  yavä  nlram  {  ^*gdh.  79, 

114 
drigbhaugabbangima  |  Bhikshfttana 
dridh&   mandükikä   kpshna  |  ^älihotra 

79,  30 
dridbäsano   '9yatattvajnah  |  Jayadatta 

79,  87 
dripyaddaityakntnmbiiii  |  Hanümat 
dri^a  dMSdhun    \   Kshemendr. 
dri9yate  plUia      J 
drisbtah  kfttara  |  Amarüka 
drisbtam&tresha  bhävesbu   yathtl  |   Vk- 

sisbtha  153,  38 
drisbtä  drishtim  |  Harsha 
drisbtim  he  prati  |  Vijjakä 
drishte  candramasi  |  Bhallata 
drishtvaikftsana  |  Amarüka 
drishtvaiva  vikriUm  |  Devaganadeva 


r 
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devü  dikpatayah  |  MahftnIUaka 
devo  harir  vahatu  |  Mahftdeva 
de^äd   de^am   gatc    citte  |    VAsUhtha 

153,  71 
de9air  antaritä  |  Amaräka 
deh^ane  raktasütram  |  Padma^ri  95, 7 
daityän&m  adhipe  |  Indrakavi 
dainyam  kvacit  |  Vatsari^a 
daivftd  yady  api  |  BhavabliAti 
dorbhy&m  sauiyamitah  |  Jayadeva 
doläyftm  jaghanasthale  |  Bilbana 
daarjanyaxn  ätmani  |  Govindarlya 
dräghiyasä  dhdrshtya  |  Bilbana 
dvayam  idam  atyanta  |  Jayagupta 
dv&y  imau  purasbau  |  yisbna9armaD 
dvidbft  vidbftya  |  Kapolakavi 
dvip&d  anyasmäd  |  Harsba 
dbatte  pankajini  |  Ri^a^ekhara 
dbanyftnäm  giri  |  Bbartrihari 
dhany&si  yk  kathayasi  |  Vijjakä 
dhanyfts  tä^i  sakbi  |  Rndrata 
dbammillo  bhangam  etu  |  Bbänapaiidita 
dbavaläni  ätapaträni  |  VisbiiU9arraan 
dhftvantah   prativäsaram  |  Dämodara- 

deva 
dbavitva  susamUhitena  |  Devaganadeva 
dhik  tasya  mandamanasab  |  Dbanada- 

deva 
dhik  tvftiii  re  |  Bilbana 
dbülidbüsaratanavo  |  Rndrata 
dbritadbanusbi   ^anrya  |  Bäna 
dbyänavyiljam  upctya  {  Harigaiia  ? 
dbruvavartn  da^a  proktii  |  Nakula  79, 52 
na  ka9cic  canda  |  Bbartrihari 
na  kälasya  na  9akrasya  |  VMmiki 
na  kiipcid  kcnacid  vyäptam  |  Vftsisbtba 

153,  65 
na  kary&t  paradärecb&m  | 
na  kuryäd  abbidiarecbtliu  iKsbemendra 
na  krodbayatudbftnasya     I 
nakbägarusiblakart\la  |  Padma9rr  95, 

116 
na   gajair  na    naraib    ktiryaiii  |  ^'gdb. 

79,  13 
na  jftne  sammukb&y&te  |  Amarüka 
na  tac  chastrair  |  Visbna9annan 


na  taj  jalaip  yan  na  |  Bhartpsvladn 
na  tad  asü  jagatko9e  |  VUiafatb»  168^90 
nadija  laiike9a  |  Bftlabb&raU 
nadfnftm  ca  nakbtnllip  )  Kshemandr 
na  daivam  iti  |  Vi8hnii9ariiuui 
na  dhy&tam  padam  |  Bbartrihari 
nanu  samdi9eti  |  Mftgha 
nandanareodra  |  Vallabbadeva 
nandanti  mandAh  |  Devaganadova 
na  pankair  älepam  |  Hanümat 
na  puträyattam  |  Ksbemendra 
nabbo  jigbranti  ye   vähft  |  JayadatU 

79,  107 
na  madyavyasanai^  |  Kahemendra 
na  mayftgoras&  |  Daiidin 
namas  tanga9ira9  |  B&na 
namasyAoio  derftn  |  Bbartrihari 
na  mätari  na  däresbu  |  ViBhDn9anDaa 
namftmi  mämanonannamftnam  |    9f^'>* 

34,  10 
na  mugdhadayit&dbare  {  Haribaradara 
na  me  dubkham  priiy&  |  Vilmiki 
na  yatra  gonavat  \  MahAdera 
nayanapatbanirodha  |  Madana 
nayanam  asi  janä  |  Umdpatidhara 
nayanavikärair  |  Ksbemendra 
narapatibitakart&  |  Visbnu9aniuui 
nalinani  malinam  |  Harsba  N. 
na  lokäyattavAdena  |  Ksbemendra 
navadväram    mahäbhütaih  |  MArkan- 

deya  F. 
navanilamogba  |  Bilvamangala 
na  vittaqi  dar9ayet  |  Vishnii9arman 
na  vin&  parivtldena  |  Vyftsa 
na  vi9ya8ed  amitrasya  |  VishniifaniiMi 
na  vishkiranti  ye  gnUaip  |  Jayadatta 

79,  106 
navoktir  jiktir  {  Bäna 
na  sä  vidyä  |  Vislmuvarman 
na  so   'sty  ati9ayo   loke  |  Visith^ia 

153,  25 
na  bayA  na  ca  j  Dau^in 
nAgavi9csbe  9esbe  |  DeTe9vara 
nilgnis  tiipyati  |  Vi9hnu9arman 
n&bbüvan  bbnvi  |  Bilbana 
n&bbyastA  bhuvi  |  Bbartfibari 


in 


süklsi  I  «lajadera 
,  rftUm  UTad  |  Pftdmft9n  l^^H 
fiAteoeT^  slhitva  |  Vriddhi 
oilplTasi  nibadhnaoti  |  Deve^^vara 
oAljocchr&yftvatt  |  AnandavArdbanii 
nähAni  rakaho  na  |  N^rfty&tiAbhaltji 
niham  mÄnsani  na  cAfithitii  |  Valsishüia 
153,  31 

Diksnebo  yhü  nirvAuam  |  Di^modanidcvri 
niljAHi  vk  Mvjnmknkjil  \  Padmagri  94t5 
ft^kÄ<piiki\vritftm  |  Rnglm  Kavidaipana 
^jAin  kjl^achAyilm  |  K^1le^lerld^» 

i  liraliina  yathft  j  UitKliavacHitapyft 
ha^arador  bÄlÄ  |  PadmA^ri  ^1,  4 
Irdliftntilita  j  Bllliaita 
Uta  üitinipunft  {  ßUartrihari 
pi7*nd4iastavak:ä  |  Bhnrtrihnri 
dt  tarn  oddi^ya  hi  yaU  |  Visbiii^'arman 

haJcam  janma  |  Dilhana 
av*dyil»i   padyAni  |  BhATabhQtl 
f\)k  daytte  \  Rajn^ekhura 
katidftiii  aravindinirn  |  Hain'iiimi 
Jankakalayalkayü  \  y^db.  31,  2 
akhkiraoaiu  ni^knte  yo  |  Naktila79,72 

b|)r*tyüliam  aoalpa  |  Handmnt 
dceahu  yÄLvani  vftni  ]  Hariharndeva 
ilrandbram  partrabhyate  |  Kadra 
ftpaiadjüa  |  V\ijakä 

Ibhanayanal.i  |  Vil&i9hthal48, 12 
▼ädalachä  |  (JrikaiitbHpamHta 
nai^  dugdbllbdlii  |  ESja^ekhArA 

l^oAkaras  |  Bhartribarl 
rt|>t«7A  tasyA  catviiro  |  Märkaii|leyÄ  P. 
Qftidnyioi    na  rk   rdpam  {  Vkshbfha 

153,  76 
Mpathjftd  apl  rAjat«  |  Hanhara 
Yegam  mridu  |  Miirta 
jfktu  pratTcyilTii  {  KabemeDdra 
'  iomalHm  ayrnn  ihate  |  Pusbpilkaradeva 
ojtiicattancAlacancu  |  Vararaci 
nyaitlni  danta  |  Utprekahilvallabha 
k  pak^lanJLtiptogalimnaJi  |  Bhayabhuti 
I  pftnk^a  jaleshu  rhstih  \   Lakähmidbara 
I  F«iikajä&analnyena    padminini   |    Kokn 

94,  9 
IptiikfciiQflhaiii^ain  {  Abliinanda 


paucatTam  tanur  {  Äk^npoli 

panca  dban\^  pravaksbyämi  |  JayadatU 

79,  95 
patÄlagne  paCyaii  |  Amarüka 
patatD   tavorasi  |  BÄiia 
patbi  oipatitäm  |  Bbalb^ 
payodbHr^äradharo  |  Kitiidiaa 
paramam   imam    apade^am  {   ßiJvaixiA- 

»gala 
paramiLnor  api  paraiii  |  ViUislitiui  153, 77 
paralokabitani  [  Madjüasä 
paiasparaguhttn  kfin^^'cid  |  ^gdb.  92,  3J 
parasparcua  ks^hatayob  |  KAIblAsa 
pararthi'  yah  pidÄm  |  Indiir^a 
paritasbayit&  na  |  Mtlghii 
paribbraniai)tyfi  bbratnari  \  QapUtura 
parimaLasarabbita  {  Yal labbade va 
padmla.ti.aiii  piDastana  |  Harsba 
pareshA^iti   kk^adam  {  Kt^beuieiidra 
pai;;yfti]  bato  manmatba  |  Kum&radAaa 
pktül&jd    vanaiaadhye    ku^umutayä  | 

ggdh.  59,  28 
pätbiuali  kamathab  |  Hanamat 
p%Ätt  pÄdmadbiya  [  Acala 
pAnau  mk  kuru  f  Jayadeva 
pSkUh  pOthno  bbavati  |  Bballata 
pAtMatab  kirn  u 
patMäkß  na 
patitü  'pi  karAgb&Uib  |  BfiartribaH 
pfitü  ttiiii  jaganti  |  MabänAtaka 
p^dany4sam  kabitidbarA  |  KäljdAaa 
pMtdAbßtAiii  yad  |  Milgba 
padAbato  "pi  dridba  |  Visbyu^armaii 
pü^niyatn  Däliker!  {  BUbatia 
pAr^vÄspbÄlävalepflc  |  ^akavaniiiyi 
pa9GÄlyAbh%aDi  iba  |  M^ha 
pA^cätyair  martuniLniUis  {  ygdh,  134,  8 
pishäoakbaiidesbv  api  |  Qopaiadeva 
pidndhAti  timira  SAinast»  |  ^*gdb.ll8|l 
pini^kaphAijibidünda  |  Deve^vara 
pippalSraÄsba^illinAui  |  YogaratnÄvali  95| 

73 
pibanQ  asrig  adan  |  Rudrata 
piba  paynb  prasara  |  BhitmiainhapundiU 
l/irhipraksb&lanena  |  Ksbeneudra 
pitas  tusbirakirano  |  Ratii&kar« 


I^IabAiiätaka 
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pinottQDgapayodharäh  |    ^et&mbara 

Candra 
pauso  nijamanomohah  |  VAsishtha  153, 

28 
pache  j&Duni  kakshäyuin  |  ^gdh.  79, 67 
panjibhütam  prema  |  Rägliavacaitanya 
punyftgnau  pür^a  |  Bäna 
punyo  grftme  vane  |  Bhartrihari 
putramitrakalatreshu  |  M&rkaudeya  P. 
punah  srishtih   punar   nk^i  \  Yogara- 

sftyana  154,  12 
pumprakrityoh  kathäm  eva  |  Väsishtha 

153,  3 
puram  ekaui  jagaty  |  Märkandeya  P. 
purftnabänatydgäya  |  Bilhana 
purft  svarge  sukhenAsan  |  9^^^*  78,  2 
pnrishasya   ca    roshasya  |    R&me^vara- 

maithila 
puro  nunnah  pa9cäd  |  Süktisaliasra 
pulakänkiUpucbu  yal.i  |  Nakula  79,  73 
pushpagandhah  sadä  viprah  |  ^älihotra 

79,  16 
pushpam  prabiUopabitam  |  KAlidtlsa 
pürne  9atasahasre  {  Vyäsa 
pürvaiii  yatra  samam  |  Jayadeva 
pdrvain  ceti  tato  |  KshemcDdra 
pritbvi  9rimadananga  |  Sftrvabhauma 
paurastyair  dakshinätynih  |  Acyuta 
prajä  na  ranjayed  |  Vishiiu^armaii 
praj&pidanasaTritäpilt  |  Manu 
pranayena  yainain  jitvä  |  Vasishtha  153, 

24 
pratikülatam  upagato  lii  |  M&gba 
pratikshanasamuUasan  |  Soine9vara 
pratirajaiii  pratidivasam  |  Haribara 
pratytisannasakhi  |  Näthakumära 
prabhavati  manasi  |  Krisbnami9ra 
prabbupras&de  vi9V&sain  |  Ksbemondra 
praynte  '8tain  bhjiuau  |  Bhallata 
pralayasahilya  |  Mur&ri 
prasannib  k&uti  |  Trivikrama 
prasahya  manim  |  Bhart^ibari 
prasftde  vartasva  |  Candra 
prasarya  padaa  |  Bilbana 
prasibfUnarn  valayaih  |  Amaruka 
praharaviratau  |  Jhali^halavasudova 


präne9a  Y\jnaptir  |  VaUabha 

prätah  kushtbasya  ya^  cürnmm  |  ^A- 

kautha9ambbu 
prftptah  ,riy.h    ,   B^Mtrlhari 
präptft  jdr&         J 

präptän  api  na  labhante  '■  R»vigupta 
pr&pyate  gtmavatft  |  Rhlravi 
prftpya  jn&Dada9&m  et&m  |  V&8ish|ba 

153,  74 
prjlyena  bräbmanah   fuklmh  |  ^^^^^^^ 

79,  15 
prärabdbe  ratikeli  |  Jayadeva 
präleya9aila9i9ir&  |  Bhohara 
prävaranair  ang&rair  |  Mahimaposhya? 
priyasakbi  vipaddanda  |  V^jaki 
priyasakhisadri9am  |  MAgha 
priyAvirahitasyäsya  |  9il&bhat|4rik& 
praudbachedänurüpo  |  Ta9ovannan 
plävayitva  tato  yogi  \  ggdb.  156,  28 
bandhükadyntibändhavo  |  Jayadeva 
balibhir  mukbam  |  Bbartribari 
babib   kritrimasamrambho  |   VAsiab^ha 

153,  70 

babu  jagada  |  Mftgha 
babunätra  kirn  uktena  |  Vararaci 
bMasyäpi  raveh  |  Vishiia9arman 
bäl&  tan  VI  mrida  |  VikatanitambA 
bäleti  giyate  näri  |  Padma9ri  94,  2 
bäle  nätba  vimunca  |  KumAradisa 
bäle  lualeyam  uccair  |  DbArAkadainba 
brabmaghoe  ca  suräpe  |  Vishnafannan 
brabmahatyA  surApänam  |  Manu 
brabmabarau  baii  radro  |  YogarmsAyana 

154,  11 

brabinändam  kiyad  |  Devaganadeva 

brahmaudachattradandab  |  Dandin 

brabmändainandali     y 

brabmä  yena  kub\la  J 

bräbmaiiab  kshemakrityeshu  |  ^^ihotra 

79,  18 
brH]imanaksbatriyavi9Ani  |  ^^Ii^otra  79. 

14 
bräbmanam    bhaktidftnena  |  Jayadatta 

79,  89 
brähmaniin    imvamanycta  |   Kshemen- 

«Ira 


>  Bhartrihari 
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^^^^■b^y^m  kufidupu&hpoin  «yAd  |  FaiI- 

bbrÜpalJavaiii  dbauur  |  Jayad«VM                              ^^^| 

^n^ri  95,  5 

bhr&bliaD^o  pi  racito  |  Bhugad.atnvnrmaii                 ^^^| 

^Hfütniye  maliftrtc  purushu  \  K^bemen- 

bbrÜbb^^daili  katicid  |  Abliiuiiuda                              ^^^H 

^B  dt^ 

bbrürokbayugalam  |  Bilb^iua                                       ^^^| 

^^pttie  sftinprati    cAliubAtiii  {    Lob»|irucli 

irijikanvirai^aita  |  Ouribura                                           ^^^| 

^     inf  VUbU 

Biajjatv  ambbasi      y    Bhartrlhiri                              ^| 

^l»h«kt*i]]   raktAin  siidn  {  Ksliemeudrn 

mAiüb  ^i\iiolli(jlbnb    J                                                     ^^H 

^Kbaktih  preynsi  |  BilhauA 

mandnlikrjtya  barbüid  |  Daridln                                  ^^^| 

^^■Mttipmlirlkya  dätuin  |  M&y(lm 

iiieittebbnkuuibba  |  Bbartnbari                                     ^^H 

^^^P^iViiuUu  jaKaiiiK'tre     DaihIui 

iriiidAiiadnb(iiiji(;u$byat  ]  MahännUka                          ^^^| 

^^Diiri^i   maduniih  ^^ritnän  [  TlAnymiit 

mudartbusaiikdi^bta  |  Harsba   N.                                 ^^^| 

^BliiiKiriitKAdyilb  |  Yyhbü 

inadAtivayamuktetia  |  VA^bbtba  153,  23                  ^^M 

^^u|i«jatityj^$  t&lt^Hnlum  {  Jstyacitivu 

nmdekapatii  jaikanl  |  f1ar^bll   N.                               ^^^| 

^BkadrAlm  griurnkt^  {  Bkiiu» 

madhijkara    tavu    karanikuraib   |  ^^gdb.                  ^^^| 

^Hlbmdro    mftndu    tnrigu    nn^ra^  \  (^y^dh. 

1                                  H 

■  Tl^,  3 

fjiadbu  ea  vikasitotpaiä  |  Bbartrinieutha                  ^^^| 

^^h^tripiiidKni-iuit  |  (^^äiidilym 

Luadburay4  inadhu  '  Ma;jrba                                         ^^H 

^bijifttbhütmi  »»Addtya  |  Lob  auf  MurM 

[uadhabiiL  f^rnmabaDtii  i-a  {  Visb],>upiiräiia                  ^^^^H 

bhJiio  rüraiU  1  R4JÄ<;ek1iarn 

mniH>iiiri]iAnnm»\trctm   Vf^slshtba  1 53,  4 1                  ^^^| 

bbfUM^yjkmaprMtaua  [  Hhojii 

iiiAiiumAtraqt   jagat  sarvani  |  VAsLsIitha                  ^^^| 

^bbitkt4n>  yais  tava  ]  ninhldcvii 

^H 

^H^üti  panunkani  |  Bhartnliari 

tuaDtritiAU  tasya  buddbl^    i-a  |   MArkau-                  ^^H 

^H^^&gah  kAticmia  >|   Märküinleya  V. 

deya  P.  153,  51                                                   ^H 

^fikbÄinir  mitram  (  Vishnu<;nrtiiau 

maiitrudbbävita  1  Devagatiadeva                               ^^^| 

'       VbOribbarftbbiiru  |  llhnja 

mantbayastAniavi  |  N]UAyaiiabba(U                         ^^| 

1       bhÖrenudigdhJl  |  VyilB» 

mandAiii  tnuddta  |  AinarÖka                                      ^^H 

^■bliftrjfth    puropakritaye  |  VallabhAdeva 

mandn«,'  cniidrakirita  |  VinAyakapaiidita                   ^^H 

^■MiAib  kaura  |  AkilUJftlftd« 

inatido    yam  rnalavA  |  1^'ri|)AlakaviräijA                     ^^B 

^HB^  II«  bhitktÄ  1  Bhürtdhari 

tnaiiyAmahu  malayain  |  Bhartribarl                           ^^H 

'        bb^  bboh   kmiudrA  |  GoviadarAji* 

iimiijo  üidüru         \                                                         ^^H 

.     .    .   f    Bilbarta                                     ^H 
nmyk  ktimjiryäpi   |                                                         ^^H 

bbu   bbob   kirn   kirn  \  Abbiiiuvafrupht 

blu>  bbob  ^ribhoja  |  Deve^varnpnn^ilft 

mayt  jivati  bijädliye  |  Bboja                                      ^^H 

bhrftmaD  v&DJliite  \  Lakshmi 

mayürü  varnakaii  \  Mt^rkaiiikya  P,                          ^^H 

bbr^mAjA  jiitftdAn  |  DhavubhQti 

malayAnilamilano  {  Rudm                                           ^^H 

Miramara  bbramatil  ]  Devaganadcva 

malitiabutabhug  |  Bijaka                                           ^^H 

bhranitLrii  marariabhUim  |  Haus  ab  ha  tu 

mallikAmäla  |  Dan^lbi                                                     ^^H 

bhr*iDÄt  prakirno  |  Gujiftkara 

maliadhhir  ogbais  |  Meßiba                                      ^^^| 

bhHktah  kasbtam  |  BbaHnhari 

nmhÄgboiiA    mabiVkAyA  |  Jayad<tta    79,                ^^H 

bbritah  pilotba  prasida  [  l^aiikukii 

i(M.                                                                        ^H 

^—^hrkta^  candana   kiin  |  Bhoja 

uiabAtmAno  'iiu^ibna^Hi  ]  Mrlgbu                              ^^H 

^^kliriDtatn  yAcauA     Bbartriban 

mahApralayamArala  |  NAräyauabbatta                      ^^H 

^Bfarimyaccitkära  ]  BAiia 

mahipateh   santi  na  yaaya  |  BUbatm                        ^^U 

^Bbhrimyaii  mandara  |  UanÜiiat 

mabc^as   tvÜiu  dbattc  |  Prablädatia                          ^^H 

^Khrukutikutilttlalatali  {  l^tgdh.  143«  8. 

mAkattdaniülasamyukta  j  YogaraUiAvali                ^^H 

^Bbbraciktaryht  {  Bbartriban 

95,   105                                                                  ^H 

bbrtcApe  nlbit&b  [  JayudevÄ 

m&  gacba  praiiiadApriya  |  Morlkk                            ^^| 

B4    XXVli 

^H 

^^^^^^^fjj                Aufrecht,  ülter  die  Paddhati  mn  ^m^adhaS^^^^^^^^ 

^^^H              mIgheriA  vighulrota&bA  [  Dlmiim^Hlu 

mi-igAnko  *yam  dbatt«  gaganajaladli^^H 

^^^^H              m%  cnkrnvAk«  |  Lobsprui-b  Auf  Hammira 

ggdh.  120,  7                                ^1 

^^^H              mk  jivan  ynh  |  MAghn 

mfityab  i;$mx^  \  Baua 

^^^H             mftiiikyJidraTJiUptm  \  Räglitivitc&itanyji 

mridfinÄm  svAdvInAiii  |  Sarnsratikuiuinb« 

^^^H              mrUaDgakutnbha  |  VaidyalihänupAnditA 

tiicghair   loeduraiii  |  Jayadeva 

^^^^H              mÜtAngair  «pi  yair  |  Guiiäkara 

megbair  vyoma  nava  j  Bijaka 

^^^H             mhtüT  dhannapeiro  {  fUvidutU 

merub  sihhtt  'üdüre  ]  KsheEDeudn 

^^^H             mAtar  mediiii  |  ßliArtriliAri 

moksliadvAre  prucIbAia^  cAtrAra^  |  VI* 

^^^^B             Diätulo  yasya  govliidnli  |  Vyitsa 

sisbtba  153,   17 

^^^^H             infttrH  ävasrii  duhttrA  |  Mauu 

mauni  pädaprabAre  |  Kshemeudra 

^^^H              mldyaddiggaJad&Da  |  ^'ijjakA 

mriyamAnam  mritaui  |  ücvoganadeva 

^^^^H              uiJLdyaumäUhgakumbhA  \  Uhatta  Vayjis 

yaip  lükaio  vAJiprishthesbu  ,  JayadalU 

^^^^H              niJ^nÄ|iäiiiAijau  ^  Mdrkaitdeya  P. 

7i*,    UK) 

^^^^1              m&nliiijnnaviloctttJH     Bliiiravj 

ynb    knroty    asakriti    tnutrain   |   NakuJa 

^^^^1              mtine  mläyini  |  HImrtrIhMti 

V.K  71 

^^^^H              miindhAtli  sa  mahi  ;  Bli<aja 

yab  kauniAraharali  |  yilAbbattarika 

^^^^1              toArgäm  dehi  padaiii     PuslipAkarn 

yah  plyashasftbodaraib     1           . 
yab  saiptäpam  apäkaroti  f 

^^^^H               Qiärgo  bhürimarur  jalain  |  ^gdb.  42^  12 

^^^^H              mAfjAribimabäluka  |  Qoviiidarnjadova 

yab  sftiiiuaddhü  hayo  rAvani  |  Kakala 

^^^H              mU&m  dadäti  bi  pit&  |  VaimikJ 

79,  70 

^^^^H              uiitrain  kalatram  {  Devn^mmdava 

yac   ca   ätimttagambbiram  |   VAaiäbtba 

^^^H             rnukufidadiunodaraTAstudeva  |  ^gdh.  39, 

153,  75 

^^^H             muktä,bbl^  iiriknpAla  |  Krisbiianii^ra 

yac  cbakyaui  erasituin  >  „.  . 
yjy  jiTynte  kabanain     \ 

^^^^B              niukbfuii  ta^yiib  siuitain  |  y^db,  106,28 

yat  karoty  araüm  |  K^bemoudra 

^^^^B              uiukliamAtrena  kavyajiya  |  BAiia 

)AtDad  api  kaJi  |  Bhartribari 

^^^^H              inukhe  caudrak^samvito  {  Ntikuln7ll,4l) 

yatnotthApfltijiiniUra  |  V^ddlii 

^^^^H             tnmklietm  candrakAritctui  |  BharLrlbari 

yat  padmam  ildUsu  !  Harsba  N.        ^^J 

^^^^H             mukbe  bariivAptu  |  Lobspnicb  auf  Kama 

yatpRdAb  ^iraaA  |  Faritnala                ^^H 

^^^^H             inut^dba^ytA  ta  vada  \  Jiilbaua 

yatrod&TÄ  diirAa  \  Dinakaradeva        ^^1 

yat  satyavrata  j  NarHyanabhatta 

^^^H             mugdbe  kiui  nakbüraib  \  ^gdb.  113,  13 

yatb»\  bij Allkurall  i 
yatbrtmisbam  jalfi  J                v 

^^^H             mugdbe  dürJatikAiii  |  Dorbtikäbbinta 

^^^H             luugdbe  dhuüUsbkatH  [  Bliartribari 

yutbA    rajobbir   gaganatn   {    VAaUhtba 

^^^H             intiiicnti  uiuni^ati  ku^nm  {  Lobsprudi  auf 

i{>3,  m 

^^^^H                  Arjtttiadeva 

yatbk  vktiisya  calanaiJT  |  VAalshtba  1&3, 

^^^^H            muiidicuruatii  kaab^yona  |  YugaraUiiWati 

58 

^^H 

yatbeyam  vkgdevi  {  Dbnnadadeva 

^^^^H             tnundi  jati  valkala  |  f  Urigana 

yatbi>dite  dmakart*    kvaju  |   VAsisbtli« 

^^^^H             amtido  jatilo  aagnab  ,  Kabtiineiidra 

153,  30 

^^^^H             madbaiVR    W   vuyaiii    nhu  f   Vis^abtba 

yad  Äiiii  da<;fiiiti  |  Deve^vAra                      \ 

^^H                  153,   6fJ 

yad  arjyatc  pariklev^ir  |  KabeniDiidra 

^^^^H            murAriltir  labibmiiii  j  Uau&mat 

yad  aamAbhir  drishtaiij  |  yivadA»adev» 

^^^H            mürkbo  bi  Jalpatäin  \  VyAsa 

yad&kimcijjiK»  'bam  |  Bfiartribati 

^^^^H            mürlinmutain  tva  rAga  ]  JaykmAdbava 

yadA  tu  aa  liiipas  \  Markaiideya  P, 

^^^^H            miigacb&gftdibatitA  ca  |  Viabnupur4iia 

yadi  ^va^l  eaudnj    bbüb  (  Acala 

Aufr^chi,  Ütter  diu  PadtUmit  «vm 


BhÄrtriliHri 


•msMimm  \  AinArftka 

II  nimii  daitrsgiiiyH  f 
|ftdi  pnyiriyoge  'pi  |  Dagdhamuriin» 
yidi  aiAito  ^si  |  VallAb1md«va 

jmiU  smmamtn  ipAsyn  |  Nftr^yuniibbAtt« 

j^d  eUc  cAudritiUr  |  Bhoj* 
'        y%d  diidiuii  vi^»tbtebhyo  |  VylLs» 
^H9r*dy   »pt  c»ndRnavit«pi  1    ^ 

Hl.  •  I     1^1    1  GowdbHO« 

^^b»ay   *pi  hüddhiili  \ 

^^M«iiy   Api   <|;lru   'dbirohnti  |  Madana 

^^^md   rätr»u  rsha»!  j  AmarükA 

yad  vicibliib  spri^Aäi  |  GiiudnbliioiiiidH 

yui  uiga  madA  |  Bbartriliari 

yrnn  madhye  yjM!  c«  puryaiite  |  VÄsisb- 

tiiii   U8,  11 

y&D  tnmnoratba^AUir  |  Deraganii 

y»m  prÄyah  kshitipah  j   I^ohanirBÄkiirji 

aas  ^ 

ipn  WK  stmam  |  Visbnai^annan 
j%i^  CA  Sftrvältnuko  devab  {   ViLsislitlm 

1Ö3,  55 
JIMBIH  kule  yiüi  I  Visbuu«;'arixkaii 
yASmla    khadge  i;artratü    praüpbalati  | 

iiofaAJ'AUi&kam  80%  40 
yasoiinn  «v&dhikaiii 
yajsya  dbArroavihimnsya) 
yasya  uAdti  svayun  |  Ciuiikya 
JfAj9,  pÜdikh  äiUh    sanre   tatbli  vaktre 

CA  I  Nakula  79,  47 
ymsya  pidJÜ}  sitäb  sarve  pucham  |  Na- 

kulft  1%  48 
yiAyi^i  kusan^ft^ayyäpi  |  Dauelm 
yMyikAfiiya  vacabsodbA  |  BbalUtn 
yaayioge  sOkÜlardthii  |  Luharaiufikara 

rasykÄti  vitUm  sa  |  BbartribftK 

yam  ykm  priyaU  |  MüghA 

yUlh  kirn  fwi  |  AmftrAk» 

yilä  yktiti  es  {  AiiattUuleva 

y&  biDiUauahtlomitih  |  yivasvtmiiu 

y4v»L  »VMJttbatu  idaiH  |  BbarlfJUari 

yÄ  SAtiikby»  roiuaktipÄaAm  |  Jay«d»ttla 

7y,  9^ 


(Viahiiuciiraittjj 


yasjiiii  kal&kslmvi^tkbaih  |  <^!^db.  9S,  U 
juktyA   samUrato   juasya  |  Va^ishtba 

1Ö3,  26 
yagAiitakfttapratl  |  MAglia 
ye  ktinthikpla  |  Bilbatia 
ye  jätyä  liKbavub  ]  BbullaU 
ye  talm    linAh    p»rftme  pade  |   Yogaru- 

»Ayana    IM^   lii 
ye  dolHkrllkaräh  |  HAjaifekbara 
yen«  svAtii  riidbatya  |  MurÄri 

,enÄn«nd«ü«ye  .  ghoribhinkir. 

yenAuargMlabäla  jf 

ycähftiTi  rallabhayH  |  Bin  »ja 

yeäbiiui  mnuisboijimc'vbiUihy^ni  jagat4iii| 

V&sishtbn  Hf*,   l 
ycsbu  yeabu  dridbA  bftddb&  \  Ylsishfh 

U8>  10 
ye  saiiito^faasakha  [  Vidyupati 
ye  äampntsi]  vivAdinah  |  KsheiJieifcdra 
yair  budhaüi    katbayaiity  äs'U  j  NakuJa 

79,  69 
yo  dmbtab  sphatada^tbi  |  Hetuka 
raktatri  tuiktMincarnogbab  |  Kavi^^vara 
raktaiiilirtisaiTmyiili    k^yab   |    VaaisbUia 

149,  5 
raksha  pfttragatam  (  Mahftdeva 
nijftnysun  cUisy&m  \  BiJEikara 
raLiikliiiiiiAtauüm  prAtar  |  ^^dh.  13<>,  7 
ratarabhiiSHtiitäliLa  |  (^'gdh,    1^4,   10 
ratimbbittbliu  saiiikiniiUib  |  Oiuiiliii 
ratuAkaratanu  |  Dhanndndf^Ta 
ratbebhyo  gajavAjibhyid.i  |  Vyasha 
ramyain   barjtiyatalain  i   Bliartnlmri 
raviumiiir  api  ni^ce^huh  \  ImlrasiulM 
raver  ninyiikbair  |  Kitasambä»» 
ra^ti  taiutuke^a  |  JtvauiiyHka 
ra^la^'ikharjlsinäb  |  Caiidradov» 
rabo  »lUti  ksbanu  |  VisbiiM^-arman 
rAjaii   nijamrigftnka  |  fJaiikMrtikavJi 
nVjati  rajasnta  na  {  llanQiiiai 
rtljaputre  dxitiyeiiduli  |  Padma^ri  95,  4 
ri^amätiid  devy&ni  ca    I 
t^k  ßbrini  brlbiiiai>«b  l  Vishimvi"^»"»*" 
tkjk  la»hto  'pi  I 

rAtrau  vAiibharrilR^A  |  Ainarttka 
rfrmam  dörvÄdala^ykinani  |  FadmiparÄn* 

5* 


1 

..,.  .^...^.,„_  1 

rftmiis   tu  pAiicAme   khyäto  |   Piidmji9ri 

VN  pur  viahamatfaut^thuiiaia  |  BhaiJaU 

95,  2. 

v»|ju4biib  sukrituti  |  Di^vadaaa 

räiiulniiiii  ramnuiyn  |  AmurAka 

vayniii  ycbbyo  jAti^  1  Hhartrihari 

TniiiÄbLiäbeke  oiJida  |  MabAutiukA 

vayabprakarsb^d  |  Kumfiradiisa 

rÄmo  nftiUA  babhftva  |  Vii sumdhmra 

vajRDi  Lha  |»antu$bt/i  {  Bbartriban 

ripur  ITA  sjiklij  {  Jayadeva 

yaya$yA)i  krashtürab  |  Uammira 

lucirAsvaraviirnÄpAd»  |  DbirmadiU» 

vayovriddbAi»  Upo  |  Cilriakya 

rO<Um%ya'  ^iiidbutaUni  |  VaUa^diadeva 

varaiii  vaitain  varam  |  Vifthriu^arman 

rftpäviirtagutichiiysVli  |  Jayudnlta  71t»  82 

varatarüvi)cbataiia  |  llb&nupatidita 

re  kira  kiiiUvAaiigir  |  C^udradcvA 

varam  uAau  divasu  |  Aiuardka 

re  padiuMdala  Lavätra  mayu  |  <^'gdh. 

varaai  abiaiukbe  |  ßbNrtfUiari 

Ö7,  1 

varjaydd   iiidriyigayair  [  RsbeinttidrA 

n  loktaiiga  (oadAmba  |  Hilbaiin 

VHri»ä    yatbil    itjjtijbikatke  |    VaaUhtlm 

n  14Dgaiika  |  Acyuta 

I5:j,  63 

roumiitbftm  iirai-nya  |  iJhjirniHVwrdhaua 

vtudhitaib   sovititili  \  MhiH^iWummUiAVik 

fühaijäcalii  <;aUe*lm  |  l'rwblttdanu 

\nrs\mull  :»taunyttimvc»  |  üiitäp^tidbaxa 

rauravaiii  kiiUaükisbi  |  Markamleya  P, 

va^mity  arai»yeöbu  |  Miiktaptda 

lakshmaj.m  lagbu  |  KaJicuieiidra 

vabiiüb  ^'11  kür  |  ii^ja^ckhaia 

Uk^hmikridutadägani  |  Raitdi\»a 

väco  v%uiiMi     Rad  rata 

Ugak  njVrjvuka  |  Ainarüka 

viiLJtkiniaviviriia  |  lläna 

Ja^hatVAiii    mütridosheita   |    Jayidatta 

välA  vatiLti  kadamba  |  VtdyAiiati 

^^^K 

7i#,  loa 

vjkiitt  kabUirasubbagäb  ]  Vklmlki 

^^^H 

lugbuai  triuakutir«  |  Kamalilyudba 

^^H 

lankApRleb  »Hmkucitam  |  Bilhaim 

vAmängikrita  |  Sdirvabliauiiia 

^^^1 

labdhoccIirÄyo  ulcali  )  Havig^pta 

vilsani^   drjvidbä   proktä   {    Vibi^btba 

^^^1 

labbeU  sikaUsu  |  Bliartriliad 

loa,  18 

^^^H 

lalltam  uraaA    l  ^^^^^^^ 
iikshddaksJmiai 

vAsanivliguräkrbbu»  |  Vä5bhibal53,16 

^^^p 

vikacakacakalApa  |  Pitnya 

^^^m 

likh&tJ  n»  gariayati  |  Morikn 

vikacakamalagandbair  i  MiL^ba 

^^H^ 

likliHiin  kiU  1  AniAraka 

vika»atx  Dayaotibbyaiii  |  AUIdrÄinapa9ii- 

^^^H 

Umimtiva  tamo  |    VikfamikdityaiLiüiitbatt 

pati 

^^^H 

lili\d«ltitikbcl(i  \  Dhanadadeva 

vikasadäälUnetrab  |  ^gdh.  79.  ItG 

^^^H 

liJfbmitunA  vu»^"">A  |  Dau'lJn 

viktrali  mmbub  |  J:vyadcva 

^^^1 

luiitaimyauataraJi  j  Mhghik 

vikirnabancaudiitim  {  Iiidrnknvi 

^^^H 

lokub  vi^^^'^  ti^hthatu  {    V'aiäbHmibirA 

vjkramik  gatir  ity  ukta  i  JayadatCa  Id.^l 

^^^H 

l(»bliah  &ndk  vtciiiryo  i  K^hemeiidr« 

viglinCQo  vab  sa  pAy^d  |  ifanÜmat 

^^^H 

ioblia^  cttd  aguiiaua  |  ßbartrihar! 

vic&nidarpatie  lagnatfi  dhtyafri  |  V^ish* 

^^^H 

lolair  loGaaAVÄribhili  \  Atnarfika 

th»  153,  21* 

^^^1 

labitayalj  dldityo  |  Vyk«a 

vtjilMinabhuva  |  Diiiiilin 

^^H 

vaktiam  v^^^karo  Mhara  |  Deve^vara 

vgetavyÄ  laiikii  |  MahAoatuka 

^^^H 

vaktia^fijita  {  liäJa9dUiara 

vitarati  guruii  prijoe  j  Bha^abhAli 

^^^H 

vakraiU  krÜratarair  |  Ksliemtiidra 

vidräiie  rudniTrmde  |  BAiia 

^^H 

vajrM  api  katboräiii  |  Bbavabh&ti 

vinatati  pArvakAycna  |  JoyadattmlB^  111 

^^^H 

Vüjrena  trijagatpater  |  SüktiiMihafira 

vinaivÄnibbovÄliaiii  |  Jayadeva 

^^^H 

vanh&karat&uiarafii  |  Kniidnsa 

V i ndbyamaudaraduiiierubbÖbbritAqi   | 

H 

vapur  aiiupainatii  |  Jagliauaatbatigbaiaka 

Vgdh.  W,   1 

/ 

^^^^r               Aufrecht ,  ^heir  du  PafW^afi  von  PArmjadhura.                 j]  7                ^^H 

^BindhjwJrih  knn  >  .Sudar^^mi 

V«i1idavadbbir  ubiiiikaralr  {  rjikavnfUlbi                 ^^H 

^^fijijicii   dh«trv»m  |  BlimtrUiwri 

vubdartbnyoh  jEamo  1  Lobspniib  auf  Pi-                  ^^H 

TipAatmm  p»(ijii»ny«  |  N.^pÄHinyft 

lälibatUinka                                                                ^^1 

vijnttpocliocehAlo  |  Hfljinmut 

^MTnitHiiikliilcidipe  |  yg^db.    127.    1                                ^^^| 

Tirama  timim  |  HallÄliiseiiii 

(jurirftljtHvrittis  tvnin    j   VäsS  ^brUu    1:i'^,                 ^^^| 

rirtinJi  nftih«   vhriDiien  |  Htidrntn 

^H 

yimUviriiliblifttäf,  |  Öhoj» 

i,arkftr^  AiiiH'lliHvnin  ^arpih  |  Krjkfi  115,  Ol                  ^^^| 

TinhavisKnmul]  kilmn  j  gilJibliAtlJlrfkfi 

^ni^innkbugirimailauiniisj  j  naiidhpidipi-                    ^^^| 

^Bjrili^JLRittü'niioll^i'iuii  1  Vi^jjpikii 

115                                                                  ^H 

^■Hviktiih    v4nlA5iiniknlpu   {    VnMsliiHn 

t-aiji  djvÄsadbiKnio  |  Hbni-lrilinn                       ^^^^H 

B  153,  72 

«.■akbHrHtavrita  '  Vniilya  BbürinpEiiidiTA            ^^^^^H 

^HriTcki  »aghfino  vipr&s  [  (^Aiihntm  79^  17 

^iikhit^mtati  |  Namatya                                      ^^^^^H 

^^■i^mmyii  vi^rntnyii  vaha  |  I)  hurt  Hb  ah 

V^khotfikAit;   cAiidAna  |   Tripjltbi    Puru'                ^^^| 

^"rlqrAnt«»  dWjisni?s  |  RudEilipAndit» 

■ibotfama                                                                      ^^^| 

1        vi^vi»5y»  Iwtnr  innftrair  |  rpdii.  34.  fJ 

vAkbotH^FibiiAli  [  OAngadevA                                       ^^H 

^■jH^hltdlmrAto   'py  |  ^ubantHiu 

{^HntasArridrbudMurAtmiyAin  |    V^^ifi^bthn                      ^^^| 

^^prishftinJk  iiiiiliniitiiiiiiio  |  liiirij^na 

153,  3(3                                                          ^H 

^Brishayeshv    npi    kRsLto  'yi^^  1   If'c^wrA- 

^Äntasyj^pAL^'ateebASiyA  |   VA^isbtba    153,                  ^^^| 

V    aiiyiin«   153,   U 

^1 

'       Tiharmntijjigntkwm  |  VftiisKtbal55,71 

<;/lsir«i(At<AngMdbf  mi  A  |  VAAiübth  a  1 53,45                 ^^| 

iriro    «Jtn  kirn  u  f  BilliHim 

v/ustrAbdbiiTi   SAkHlrtin     Vy^i[h.    1f>3,  30                    ^^| 

Hpriksbaiiv  chUtvJt            f           '    ^ 

^'i4;irA;f^ikarnvnbmi  |  Rttruni-adilsA                                 ^^H 
<;igl]ram  bbümigribe  |  BithanA                                    ^^H 

^^^fikjdiAiidDldiiam  iilya  |  DlimodftrAdevA 

^'itAtn\<(Ani  dadbad  |  ßT^jai^^ekhAra                              ^^H 

TfrgaJTftlttdvitiipi  1  Lak'^hinidJmrn 

(^italÄd  iva  saqTtrastnm  |  SArvadftsa                         ^^H 

^_veai  vidifctnbayat]  |  K&lidä»« 

^itf^rtipra^arA  |  Bboja                                                  ^^H 

^Bfni  TelhmiuDaD^&lMm  |  g^dli.  ^1^  16 

(^•ilHvtjjji  1  Dbarmdndöva                                                  ^^H 

^Kftdio  nddharatfi  |  Jayadev» 

riikfitnTidnt'bavj  |  NAj^/iuitnA                                             ^^^H 

^Ptep«thar  maliimui  |  Vyä^A 

9uka  yAt  tava  |  DbaimdHdeva                                    ^^J 

'       vepmote  kapAyo  |  Lftk-^bmidlmi  a 

^acir  iü  parita!)  |  Bilbana                                       ^^H 

vyikulo  *pi  vipmt  |  KsliHfiieiidra 

4,mbhAvA»af>ayft  ccto  |  A'f^fshtba  153/21                 ^^| 

TjikgltrivR  tisbtbfttl  1  Bbartribnri 

^^iibbA^tibhftbhyAni    mf^gftbhyAm  |    Vfi.-                     ^^| 

r]r41olA}i  ke^Ä[iii^,a5  \  Jttyndeva 

sisbtba  153.   V,\                                                      ^H 

VT^Jolim  ftbikik  1  Aman-ika 

^u^rÜsbasva  ja^arftn  |  Killidasa                                     ^^H 

▼yoTOÄvyÄioiaiDuklÄ  \  Dpvadä^ndevH 

^fidrfti;  cAnyesbu    karye.shu  \  riÄbbrptra                     ^^^| 

iryo*hAjiyivid*ng«biii^u  |  Vijuli   N«kulH 

^H 

79,  113 

i^firani  rtrubakniii    kurynd  [   P^Iftk&pya                     ^^H 

TDiJaU  Fati5ukViürtbaiit     Koka  1>1,    10 

78,  36                                                            ^1 

vrAJftnii  le  mÜdbadhiyab  |  Bbiiravi 

^ravAii^DJaliputa  |  N^r&yajjabhAtta                                 V 

^■<rndAyogkii   |   NetrAtnbhägtbrHhmiiyK- 

^ribbaja  säinyiiiTi  |  Deve^varapaiKlita                      ^^fl 

^mtismniynktam  |  Ksbemcndra                                ^^H 

CankbMi   sanLi  sBba<tra4^>o  |  Kaviratna 

^nilv^pi  yad  anAbbyaso  ]  Yogiraeayana                  ^^H 

^Upadi  ^ttUp^da  {  Bb all  ata 

^H 

^tam    cko  'pi    SAmdhatte  ]    Visbim^^ar- 

^rutvil  biilninrtgi  [  Daigaseiia                                    ^^^| 

man 

^rftyaiäuj  jnÄnasHrvasvam  |  V'äsi^btba                  ^^^| 

^*p*th*il;i  saindbltnsyapi  |  Vishou^arinaö 

]5S,  73                                                              1 

^^^^^^^^118^^^^iI«/wA? ,  ühfii'  die  Pin€i€ihati  von  fdrur^ttdÄam^^^^^^^^H 

^^^B              vrüyAtani  dharmasarvasvam  \  Vy4«a 

satimyastabbüsbiLpi  |  Vyksa 

^^^K             ^leshü  kecanft  yahda  |  Cuidradevn 

.^umkrge  tkvtkd  \  BAtia 

^^^H            ^JUfth  kirn  tvArita  |  ^ilAibha^Unkn 

saptaähasbttr  hatkh  |  Vklmiki 

^^^H            ^veUm  padam  |  Bfaartrihari 

sapta  svarka  trayo  |  Visbnuv«rniafi 

^^^H             shaikariio    bhidjHte    mitntrav  |   Vishnu- 

sapbnlo  mnusadehasya  {  Vaätslitba  153, 

^^^^H                ^rman 

40 

^^^H            shadbhih  pr&naib  pal  um  {  Yogarasi^yünH 

sabbayacakitam  |  Jayadeva 

^^m              1 

sabhü^  Yk  na  |  VUlii]a^«nnan 

^^^^H             sLarltihir  daritaih   aitubbair    bliavati  | 

samam  vili$o  {  JayatongodAya 

^^^1                 JAyadAtta  Id,  102 

sam&gnmisbyato  |  Candra 

^^^H             samvLshto  gTä.madGvjfth  |  Mayfira 

smnk  va  viputä  caiva  |  Jayadatta  79.85 

^^^^H             samairarAtridalisvapno  |  V^ishtha  14^,  K 

sa^mpadä  ansthitaiDf 

^^^^H             5nkbi   bhiksliliiii  yüce  |  Gaudäbhinaadn 

^^^^H            sa  gmn  sa  ca  dharmishthah  |    Yogara- 

samprati  na  kalpataravo  (  V««tiipÄla 

^^H              litjAnn  153,  4 

sumtnurthitam  samynga  j  Varkhamihir» 

^^^H             sagutiath  sevitopäntü  |  ^gdh.  <i8,  4 

»araUm  varayed  yatnJit  |  N»kula79»76 

^^^H              MtitkalpatantiVv  akhüil  hhkwikfy  profAb  | 

s&rasFÄtipavitrkiiAiii  (  BAja^kham 

^^H                 Vil^sheha  lf»3,  35 

sarasvati  slhitk  |  Sara&vati ktitiunba 

^^^H             saniksbobtian]  paynsi  |  M^gba 

saroshadasbtAdbara  {  KalldAsa 

^^^1            samkhyititAti    pnrft  jkitk  \   VHhhthm 

sarpäb  pibAiiLi  |  Vbbiia^ariDan 

^^H                155,  67 

sarvatra  fliiinpadas  ta&ya  j  V-yasa 

^^^H             saogah   sarviilmaDJ^  |  Miirkaiideya   P. 

MirvapatakitAanighilta  |  ^'gdb.  39»  hl6 

^^^^H             saiiigrAmiXtiiJ^aiiam  |  tlanüinat 

aan'a^veto  bayo  yas  tu  |  Nakula  7^,  44> 

^^^H            sajjiUh    kjt]piub    v'firali   |   Falakitpya 

sarv4   drishti^   parityajya  |  ViLsisbtha 

^^M 

153,  32 

^^H            ajOJitunkala^Hri  |  i^gdh.   111,  l 

sarva^Anidhl  |  BiLna 

^^^H             satatodikravrittAsu   katbüs-u  |   ViUbbÜm 

smrveshaTfi  tu   pad^rtbiUikin  |   Togara- 

^^M              153,  47 

sAyaua  153,  6 

^^^^H            »atkoiiaip  lolauetraui  \  Dtpaka 

MlilayalAtii  na  [  Magba 

^^^^H             aalyain  valUbha  |  Rudmta 

savyädbeh  kri^atA  |  ElikmiluoiDiIaii 

^^^^H              imtyapravJimtttapobbih  |  Ksb«inendra 

sabakarakasuma  |  K«>pilaitidra 

^^^H             MidJlmipli  tibavaiity  ft«  |  C^Alihotra  71^, 

sabajAiidbadri^^i  )  Mäjfbji 

^^H 

SAhisby«  virahain  oätba  |  Dandin 

^^^H             Aadbbir  bbAvyo  bitp  |  PittAinHCHturvcda 

syEsbAt  premävHtärah  |  Harigana 

^^^^H             sa  dhtirjatyatii  j  ^'arvnvaruiai] 

»jlksliaii  magba vataU  puutro  1  Vyisib^^ 
Sigaai  prlyatamc  |  Niguajit                ^^^^| 
tk  toranftntiknin  |  Fritbvidbara 

^^^^H             ftaiptaptAyaat  |  V!sbiiut;armHii? 

^^^H             jiantt  tjvknh  ivA  |  BAna 

^^^H             sali  tu  dniiDäb   kt^alayo  |  Sfiktisahasra 

sä  drUbti  yair  ua  vA  |  PrabhAkaiadeva 

^^^^H             sAmtushte  tisriatm  |  Muräri 

&AuaDdani  Dundi  |  Bbavabbiiti 

^^^^H             »anitoshÄmrita  |  Vishnu^arman 

»andram  sakatbioain   caiva  [  Jayadatia 

^^^^H            sa.nty  ek«  dhanalftbba  |  DevadAsadevn 

71»,  84 

^^^^1            santy  eva  gühh  \  Harigaua 

samdhyarigarudbira  |  BbattaUpamaüyn     ~ 

^^^^1             samda^btÄdbara  |  Arnarilka 

Aa  bAdhani  bba^-ate  |  Rudrita 

^^^^B            samdebo  VRbhnavc    märge  |  ^(cdh.  70, 

sA  mkm  draksbyati  |  Jayadova                    J 

^^M 

sa  yavatiti  padÄny  |  Bba^ta  Indari^a          1 

^^^H             saTfidbyitAndava  {  Somankthapra^a^ti 

si  raaaTattk  |  Sa  band bu                      ^ifl 

über  die  PaddhaU  von  Qarnffadhara. 
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.  sirdhAin  rnsnorathA  f  RudraU 

%k  sandAra  t«%A  |  Ru«1iJLtn 
$mh*h  ^i^ur  api  |  Bhartrilmn 
sindÜrain  simajitiit  |  DliüoaclHdcva 
jlDdiiTa5prihAy4  |  TrivikraniA 
»kkAmm  samjannyati  |  DhArmAdüsii 
fojatio  na  yÄü  viuraui  [  Ravijjuptn 
fotann  jahiM     Amarfikn 
9udiT^hk  rAgH^AliDvo  |  yjikavHddhi 
fudh^iiiByü  *pi  kshaya  [  VaidyanJItKa 
^BQdari  sA  im  vety  |  Daiidfu 
«ubbftBhitainayair  |  C^niüiyH 
fiibhJt*tbitaTas&9vida  |  Vbbnu^rm&n 
ftubbru  tYAm  kupitety  l  Vidyapati 
saratJhvinitaa  |  AmaKikA 
suraUya  Hamas  |  f&arasvatika^imibadu^ 

biCri 
jliiradÄniinaruvainnataka  |  Psdma^ri  J»5» 

mabiv^gÄh  \  gälibotra  1% 

abbist  piirusbjl   lokc  |  VishnuvarmAii 

amiiaddhaftftmasUngiiiti  {  Vibblitlia 

153,  27 

»Ak^bmcbhyo  'pi  pra^augebbyah  |  Mauii 
f&ranadvipadäiiäbhyfim  |  CJgilh.  45,  US 
»fkryJLcandramnaaii    mrirdliiii    |    Naktila 

79,  53 

Iianjati  tJivad  a^-e^ha  |  Blmrtriliari 
ipevani  stbali   nava  |  Indrakavi 
b»VAiiam  yoshitim  kuryAd  f  Padma^ni 
f   94.  1 
^rrayü  dbnimtD  |  \  isbiuiv^tririnn 
lainyoetäratiata  {  öitnakdiü 
sairaodbrikara  |  Mjavekimra 
ftomab  9«ucani  |  Mann? 
aaaodaryapUre  vaktreodau  [  Bilhana 

Knan  män&a  |  Bbartrilmri 
kimbbabpai  i  |  [iidrakavi 
st^kenonnatim  |  Viabriu^armau 
^^Iriyab  pavitrain  |  Mmhh? 
^Blnyo  VaUrayaoly  ein  \  Pülakjipya  7^, 

strjHyaavamimitra  [  Viftbou^aimau 


striinncIrftEn  knsuoiä  |  BbartribaH 
Atnratnam  dhyiiiamatrarp  tu  |    Yogara- 

ayana  153,  12 
stHratnam  mühanairi  spHfhtaiin  f  Yo^^ 

rasAyaoa  153,  13 
stlmnc  stbltne  malaya  |  Bilhana 
stillt vil    atliitityM    upADibhah  1   Govin- 

dar^adeva 
sthülay   CA  krodbanu    mfirkho  |   Jaya* 

datta  79.  86 
aitltah  prAvrishi  |  HAnftumt 
»ninimbhobahusadhitü     Dipaka 
snäUArdmmukteshv  !  KRlidasa 
snigdbil  dirgbä;  va  babvya^  ca  |  Jaya- 

datta   79,   108 
Ktiitfdbe  yat  parusbÜAi  i  JayadevH 
sprJvann  api  gajo  {  Visbim^ruiAn 
spbitam  v^itam  gatam  kva  j  (^'sfdb/lSi,  7 
apburati  jatharc  visbjiol»  |  ^^gdh.32,  15 
sphtiJiDga    ya*yft    dri^yantc    [   Nakala 

79,  74 
amayaumimtn  ayatäksby^h  [  KätldJba 
sinitApusbpDdgRTno  |  tlHrstia 
5vakf\l  Aparill  Jim  eil  a  j  YogarnsAyAnü  154, 

10 
»raehandaip  faaritiena  |  DhAnnakirti 
svapato  brabmaiio  svedM  |  YogmrmsAy- 

aiia  t54|  9 
svApumshAm   Mbbiviksbya   |   Vishriupu- 

rikiiA  39,   40 
svaruaih  skaQdbnparigrAbu  {  Billiatia 
»vimi  Di^vasU«  'pi  |  Bhik^li/Luna 
sva¥ä^A1iävA^^tkvev«^d  J    V4aistithA    155, 

m 

svasty  aäto  Tidramavaoäya  |  Indrakari 
avämm  prabbn  priya  |  Kiiiri>^nibbatta 
svecbayft  tvarit«  dhürk  \  JayadattA  79, 

98 
Bvairam  küirnva  |  JayadovA 
bamo  yathn  rAjati  [  Vtllaiikikavi 
bat«  ^bbimanyau     VyÄsa 
harakanthagraba  |  Bkim 
baro  yady  upadethtA   sy4d  |   VH^i^htba 

153,  34 
bartiir  yiti  aa  |  Bbartriharf 
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Aufrecht^  über  die  Paddhati  van  Qämgadhara. 


hastS   vanya^  |  Lobspruch   auf  Vlkra- 

mftrka 
hft  tftta  tliteti  |  Varlihamihira 
hftrit&h  sarasam  |  Candradeva 
h&ro  ii4ropitah  |  VlLlmiki 
h&vahiri  basitam  |  Mkgba 
bitopade^am  ^rinuyftt  |  Ksbemendra 
bimadbavaladaiita  |  Bfjaka 
brite  klinsye  tu  |  Mftrkandeya  P. 
brito  'ngar&gas  |  JayamfUlbava 
bridayam  kaustabbod  |  Knmud» 


bridi  lagnena  bftnena  |  TrilocAna 
bridi  visalaUl  |  Jayadeva 
hrisbyatkrisb^&si  |  Deye9yarapan4ita 
betupram&nayuktam  |  Ksbemendra 
hemamaDJira  |  Bilbana 
bemlUnbborubapattane  |  K&lid&sa 
brasvaUk  karnayoh  ^asU  |  (AUbotim  79, 

26 
bresbite  skandham  addisbtaip  |  Jaya- 

datta  79,  91 
bresbite  skhalite  bhite  j  JayadatU  79, 90 
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Streifzüge  in  das  Gebiet  der  Geschichte  des 

Schachspieles. 

Von 
K.  Uinilj, 

Seit  meinem  kleinen  Aufsatze  tiber  ,,d as  Schacbspiel  der 
[Chinesen**  im  24.  Jahrgänge  tlieser  Zeitschrift  ^)  ist  mir  so  maiv- 
^ches  Neue  anf  diesem  anziehenden  Gebiete  aufgestossen ,  dass  ich 
Dicht  mehr  unterlassen  will,  das  Wichtigste  davon  mitzutheilen, 
obgleich  eß  die  frühe  Ausbreitung  dieses  Spieles  tiber  einen  grossen 
[Thei!  der  Erde  viellcicbt  so  mit  sich  bringen  mag,  dass  mehr 
I  Streitfragen  aufgeworfen,  als  beantwortet  werden. 

Da  die  Zeitschrift  der  „Asiatischen  Gesellschaft*  von  Sehaoghai 
(Jonrnal  of  Ihe  North  China  Brauch  of  the  Royal  Asiatic  Society) 
wohl  den  meisten  Lesern  unbekannt  sein  wird,  sei  es  mir  vergönnt, 
aus  einem  in  dieser  gehaltenen  Vortrage  Einiges  mit  anzuführen, 
worauf  sich  die  nachfolgenden  Bemerkungen  stützen.  Zunächst  ist 
die  betreffende  Angabe  auf  S,  175  des  im  24.  Jahrgange  dieser 
Zeitschrift  enthalteuen  Aufsatzes  dahin  tu  berichtigen,  dass  nach 
dem  Tai-Piiig-Yü-Lan  zwar  Tsehon-Wu*Ti  ein  Hsiang-ci  erfunden 
bat ,  dass  dieses  lisiang-ci  jedocb  dem  späteren  nicht  gleich  sein^ 
sich  vielmehr  auf  Sonne,  Mond  und  Sterne  bezogen 
haben  soll.  Es  schllcsst  dieses  nicht  aus,  dass  möglicherweise 
schon  vor  Wu  Ti  ein  anderes  Spiel  dieses  Namens  gang  und  gebe 
war.  Das  Tan  Ceu  Tsung  Lu  spricht  zuerst  von  einem  Buche 
hsiang-^ing  (siang-king ),    das    dieser   Fürst    verfasst   und  den  ver- 

^H  *)  £a  sind  dort  folge  ad«  D  ruck  1  eh  1er  zu  verbessern  :     S   172  Z,  B  dfts  Dr, 

^Hn  «treicheu.  Z.  12  muss    es  Iieissen   ii,  Z.    14   sa&i,  Z.   15   Pao^   S.   175  Z.    Ui 
^^n|^l]- Wq-Ti j    Z.  22  C'i   mit   langem  i  und  hartem   i\  fiülicrern    k  {q).     Sodunn 
^VCiSe     ich    mir    zu    Gute    hÄlteti    zu  wallen ,    daas    ich  damJib  noch  nicht  recht 
iTDsi^te,  da99  die  iHnt^nndisehen    Bprachen    sich  hiih^ichtlieh    der    Tone   Khnticb 
I  wie    d»s    Chinesische    verhalten  und  diinach  die  betreffende  Bemerkuojf  S.   176 
29  „ftlleio''  u.  s.  w.  XU  boncIjntj*u.   —    8.   177   Z.    12  ist  dm  t  In   Üen, 
IJS.  13    d*a  f    in   li;    Z.  14  das  |j   in  pno  hart;    wir    haben  dafür  nicht  so  be- 
iqnctne  Zeichen  wie  q   Ür  d«s  «r&hische    ^,    doch  ist    der  H^rtci^rftd  ganz  ent- 
»precbetid,      [Da  unsere  Druckerei    leider  nicht    alle    von   dem  Herrn  Vert  büi 
ler  Trans  Script  in  II    der  chinesistcheu  (namentlith  harten)  ConsotiAnteci    gebrauch- 
L«ttern  be«it^f ,  b»t  auf    eine  völiii^  correcte  Wiedergabe  seiner  TrÄnsscription 
sichtet  werden  müs^efi.     1>.  Red] 
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sammelten  GeJehrteii  erklärt  habe  und  führt  dann  einen  Roman, 
dessen  Namen  es  niclit  nennt,  als  Zeugen  dafür  an,  dass  in  dem 
hsiang-ring  des  Wu-Ti  die  Büder  von  Sunne »  Mond  und  Sternen 
in  einer  gewissen  Bezicliung  auf  Werkzeuge  des  Krieges  atifgestelll 
seien,  und  fügt  hinzu ,  dass  dieses  Spiel  sich  vom  Schachspiele 
(hsiaag  bsi,  während  zu  Anfang  hsiang  vi  steht)*)  setner  Zeit  sehr 
unterscheide.  Letzterem  Urtlieile  nun  schliesst  sich  das  in  seinem 
Uranfänge  aus  dem  zehnten  Jahrhundert  stammende  Tai  Fing  Yü 
Lan  an,  sagt  aber  auJi  (wahrscheinlich  nngeiian),  „das  hsiang  hsi 
habe  Tschou  Wu  Ti  erfunden  »'^  ganz  wie  vor  obiger  Stelle  das 
Tan  f'ien  Tsuug  Lu.  Wu  Ti,  der  sich  den  elirwürdig*  n,  ober 
anderthalb  Jahrtausende  alten  Namen  des  Tschou  Kuug,  Broders 
des  Kaisers  Tscliou  Wu  Wang,  augeeignet  hatte,  befriedigte  viel- 
leicht  nur  seine  Neigung  zur  Nachahmung  des  Aiterthums,  indem 
er  eine  alte  Gestalt  des  Brettspieles  der  Vergessenheit  entriss; 
jedoch  sieht  es  wie  eine  Verwechselung  des  Tschou  Wu  Ti  mit 
Tschou  Wu  Wang  aus,  wenn  Legge  in  seiner  Ausgabe  des  Lun-jü 
S.  103  das  hsiang  chi  auf  den  ^,ersteu  Kaiser  aus  dem  Hause 
Tschou**  zurückführt**),  Wu  Ti's  Liebhaberei  für  die  Sternkunde 
ist  auch  aus  seinen  Münzen  erkenntlich,  welche  die  sieben  Sterne 
des  Bären  tragen. 

Es  ist  jedenfalls  eine  beaclttenswertlie  Thatsachei  dass  immer 
mehr  Boispielo  auftauchen  von  einer  Beziehung  der  Brettspiele  auf 
die  Stornkunde.  Bei  Hydc,  Historia  Nerdiludii  S.  113  heisst  e^; 
„Plato  {«jui  circa  400  ante  Christum  annis  floruil)  in  Phaedxo 
dicit  „,,Uaemonem  TheulU  Aegyptium  esse  Inventorem  Geometriae 
et  Astronom iae  et  nerr^iai;  et  kvßimg.^^'^  Ad  haec  (inquit  Eusta- 
thius}  Piatonis  Interpretes  Graeci  dicuot  „  „eum  nou  intelligen* 
Graecorum  fiiTTeiav^  dXXa  Tt]v  rov  Xiyofiivov  Iliri^vrtjQiov^ 
ubi  quidem  lineis  notatur  Laterculus,  ut  in  altero  Ludo  Petteulico; 
ßcd  in  eo  m  o  t  i  o  n  e  s  S  o  H  s  et  L  u  n  a  e ,  et  Elleiptica  design^baut 
Aegyplii/*''  —  üircU  in  seinem  Rhampsinitus,  and  the  game  of 
draughts  (TrausactJons  of  the  R,  S,  of  Lit,  New  Series  LX)  führt 
Herodots  Erzählung,  „dass  nharapsinit  in  der  Unterwelt  „mit  der 
l^emeter  gewürfelt  habe  und  dass  die  Aegypter  seit  seiner  Wieder- 
kunft ein  Fest  feierten"  nach  einer  anderen  Angabe  bei  Plutarcb 
auf  ein  B  r  e  1 1  s  p  i  e  1  zurück ,  in  dem  T  h  o  t  dem  Monde  die 
fUuf  Schalttage  abgewonnen  haben  soll»  und  bringt  hierzu  aus  den 
ägyptischeu  Denkmälern  Belege  bei,  Dass  man  in  Felder  getheilte 
Bretter  zu  Berechnungen  im  Alterthume  gebrauchte,  ist  au  und  für 
sich    nicht    no wahrscheinlich ,    noch    weniger    vielleicht,    das«    ein 


•)  ei  wird  nur  von  BretUpt^'lfn ,  hsi  »her  »luh  nametittieh  vom  üiehaii* 
Sf>i«1  g^brmuebt. 

**)    T»chou  Wu    Ti    wtu*  frpütcli  d«r  «r^ta  l&»K«r  hfirscheode  6«g6iikai«er 

felis    dem   Hau»«)  der  nördlichfin  T^choo,  der  dit*   Macht  d^r  Wci  brach  and 

suj^leich  den  im  Südo&ten  herrschenden  Tsehön    Won  Tj  stim  Gegner  hmtu^ 
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Priester  des  Thot  und  Astronom  dieses  that  und  seinem  Gotte 
den  Ruhm  der  Berechnung  lassen  raiisste,  —  Dazu  koramt  die 
Benennung  der  Felder  des  Sehachbrettes  als  ,,Häuser*\  welche 
besser  auf  die  Sternkunde,  als  auf  die  Kriegesknnst  zu  beziehen 
ist,  60  persisch  kj\J>,  spanisch  casa*).  Hyde  (Mandragorias,  seu 
hisL  Shahiludii  Blatt  e  der  prolcgomena  curiosa)  spricht  von  einer 
bei  den  Sterndeutern  für  heilig  geltenden  Mensula  seu  tahella 
Mereorii,  die  ganz  mit  unserem  Schachbreite  tiberein zastimmen 
scheint.     Derselbe   Uyde   erwähnt   in    seinem   elenchus   tiuorundam 

teonim  qm  de  Ludis  scripseniut  unter  11.  Lib.  Ouranomachia  seu 
Astrologorum  Ludos,  in  Ähaco  rotundo  cum  calculis  ubi  duo  Pla- 
Detamm  ordines  pro  Mundi  Imperio  decertantes,  4,  Forbes  in  seiner 
^history  of  Chess''  S.  138  will  dieses  in  den  Nafa'is  -  ul  -  Fumln 
wiedergefunden  haben,  wo  die  sieben  Planeten  gegen  die  12  Zei- 
chen des  Thierkreises  kämpfen  —  —  welchem  ein  vorsündfluthliches 
AJter  beigelegt  wird,  hat  3öl  Durchschnittspnncte  (324  Felder), 
welche  die  Tage  des  Jahres  darzustellen  scheinen.  Das  wei  cht 
j[„ümzingelungsbretlspier*)« 
Um  nun  auf  das  hsiang  cing  des  Wu  Ti  zurückzukommen,  so 
kaun  dieses  hsiang  wohl  nur  „Bihf'  bedeuten,  eine  Bedeutung, 
^^welche  das  ebenso  geschriebene  hsiang  in  hsiaug-ri  schwerlich  hat; 
^PLegge  übersetzt  dieses  durch  ivory  chess,  indem  er  zu  hsiang  ya 
yvZahti^'  ergänzt,  da  hsiang-ya  ( Elefantenzahn  1  soviel  wie  „Elfenbein** 
ist  Es  ist  aber  meiner  Meinung  nach  viel  weniger  beÄeichuend 
für    das   Spiel ^   dass  die   Steine   zuweilen  vou   Elfenbein    gemacht 

k werden,  als  dass  darin  ein  Elefant  vorkommt.     Ich  übersetze  daher, 
' —  zumal  sich  narh  Forbes  a.  a,  0*  S.  262  auf  Sumatra  der  Name 
,  •;  Asdere  Benftun unireu  sind  »anskr.  padam  uti&er   ,^F*ild*\  kosth»  mKöiti- 

k^tmnier,  S^tjAtzkauimer*' ,  iv**  jmch  Ilerrii  Prof.  Web«r'a  Vortrajfo  in  der 
Beiiiner  Akademie  vom  8,  FßbruRr  1872  iibor  ,,Eiiiige  D%teii  üb«r  da»  tkhftch 
spiel  riAch  indischen  (^iieUeo  ntif  di^  brk&Dnte  Ersäfilttng^  von  der  Bnlobijuiig 
d«s  Erfinders  mit  WeizenkörTioru  sich  beftieheti  könnte.  Vtnnutbütb  gebrauchten 
di«  Inder  äncb  »ks«  „Aoge^*  fDr  ^^Feld'*,  da  di»  Tibeter  das  Si;bHchbrett  mifr- 
maoc  (naig  »(Auge'*    miLti^  ,,vicf")  dius  ,,Vi<E'laiige**  wahrscheinlkli  nacb  den  In- 

Id«ni  betiiiniJt  liub«n.  Auch  dio  jApnner  Ufenticn  dit  Felder  me  „Auge.*^  Der 
Üb^tiscbc  Ausdrttük  isf  dann  tileder  zn  den  MouKoIen  gedrungeii,  die  darAiis 
ihr  fnigmftu  gemiiclit  liÄbon.  Ftf^lnutlg  ßnde  ii-h  n  neb  in  Sc  hmidrs  mongolisch  cm 
Wörti^rhncbc  sitara  Sebacbsjji»'!,  ^reiches  wohl  nuch  des5elben  VerfÄsser'»  moji- 
jiol,  8pr«pbl«brc  8.  12  ^Ätnra  zn  »jirecben  sein  wird,  atigenscbeinlitib  dua  indi- 
icb«  Wort  caUirang»,  Ünas  jik»a  auch  Wftrrel  liei^sr,  kommt  wfjbl  daber^  dft*s 
r*  der  Sprnchgebrauch  idcbt  so  genau  idnamE.  Wir  nenniti  gescbeiktos  Zetig 
auch    gewürfelt.      Noch    wunderbarer    wäre    tu ,    daaa    das    persische    j^XÄJ^ 

■  , ^Würfel**  und  ^  8cliHcbhrett*'  bedeutet,  wenn  nitht  die  morgenliindiscbeii  Schrttb* 
breiter  oft  &elir  dick  wiiren  nnd  ao  wirklich  ai^br  >k'hlt>ar  »echs  (yi*^J  Suiten 
aeigten.  Für  die  von  llyde  S,  5^  erwähnten  m"^^  i ,  <*.  aggeres,  valla  acheinen 
die  in  Aegypten  aufgefundenen  Ueberbieibsel  von  Brettspielen,  wenn  auch  nicht 
|4ic  Bnder  auf  den  Denkmüleni  nnd  die  bekannte  Hierogljrpbe ,  eina  Stütze  zu 
|>iet«ii. 
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„miin  gäjab,  or  ,^the  game  of  the  Elepbatit^^  auch  tindet,  obiie  Be- 
denken „Elefanteiist^liaiii/' 

Das  „Elefanteiischach"  nun  ist  als  Bolches,  wenn  aach  immer 
noch  nicht  vüllstandig  dem  Jetzigen  gleich ,  mit  Sicherheit  bis  ins 
achte  Jahrhnndert  zurückzuführen,  da  das  dieser  Zeit  cnt- 
stamraende  Hsüan  Kaai  Lu  folgende  Geschichte  erzählt: 

„Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Pao  Ying  borte  Tsön  Schau 
ans  ^u-Nan  in  dem  allen  Gebäude  der  Frau  I.il  während  der 
Tfacht  den  Laut  der  kriegerischen  Trommel.  Ein  Mann  in  Rüstung 
nnd  Helm  meldete  die  Nachrieht  des  Feldhcrrn  vom  goldenen  Ele- 
fanten vom  Kampfe  mit  den  Tien-No-Diehen  Schnn  leuchtete  bin, 
um  besser  zu  sehn,  nnd  nach  Mitternacht  war  ein  ManseJocb  in 
der  Ost  wand  in  ein  Stadtthor  verwandelt.  Dort  stunden  zwei  Heere 
einander  gegenilher.  Nachdem  er  das  Heer  aufgestellt ,  kam  der 
Feldherr  berein  und  sagte:  ,>,,Das  JJimoielsross*)  fliegt  über  drei 
(Fuss)  schräg.  Die  Anführer  gehen  seitwärts  und  greifen  nach 
>  allen  vier  Seiten  an.  Die  Gepäckwagen  rücken  gerade  vorwärts 
nnd  gehen  nicht  zurüclf ,  Die  sechs  Geharnischten  gehen  in 
Reihe  und  Glied.  Dann  wird  die  Trommel  gerührt,  und  aus  beiden 
Heeren  kommt  je  ein  Hoss  schräg  hervor  drei  P\iss.  Wieder  wird 
getrommelt,  nnd  auf  betdeu  Seiten  geht  ein  Fusssoldat  seitwärts 
einen  Fuss.  Nochmals  wird  die  Trommel  gerührt,  die  Wagen 
rücken  vor,  nnd  augenblicklich  fallen  die  Steine  der  Gcscbütxe 
nieder  wirr  durch  einander/**^  So  machte  er  ein  Loch  in  die  Ost- 
wand, wo  er  ein  Elefanten-Schach-Spiel  in  einem  alten  Grabe  fand 
mit  Wagen  nnd  Rossen  in  Reihe  nnd  Glied/' 

Man  sieht  hier,  dieses  Elefautenschach  konnte  zur  Zeit  der 
Verüassöng  dieser  Erzählung  nicht  wohl  etwas  neu  Erfundenes  sein. 
Die  Uehereinstimmung  mit  dem  jetzigen  ebiuesischen  Schachspiele 
ist  aber  im  Ganzen  so  auffallend,  dass  wir  nur  die  Abweichungen 
hervorheben  wollen.  Zunächst  fällt  der  ,,Feldherr  vom  gokieoen 
Elefanten"  (ein  bsiang  ciang  cün)  auf,  da  bsiang  nnd  i^iang  heut- 
zutage verschiedene  Steine  sind;  sollte  dieses  der  kin  sbo  ((?in 
ciang)  oder  „goldene  Anführer"  des  japanischen  Spieles  sein?  Das 
zweite  Mai  ist  „Feldherr*'  durch  suai  ausgedrückt  (s»  meinen  Auf- 
satz im  Jahrgange  1H70).  Die  Anführer,  die  nach  allen  vier 
Seiten  angreifen,  heissen  auch  wieder  ciang ;  auch  das  erinnert  an 
das  japanische  Spiel,  wo  der  yok  sho  (yti  ciang)  oder  „Edelstein- 
Feldherr*'  von  zwei  kin  sbo  ,,Gold- Anführern"  und  diese  von  zwei 
gm  sbo  (yin  ciang)  „Silber-Anführern**  umgeben  sind  nnd  noch  ein 
kaku  sbo  (cio  ciang)  ,.Horn-  oder  Flügel- Anführer"  im  zweiten 
Gliede    steht.      Was  die  (lepäck wagen  betrilft ,    so  wej^den  es  wohl 


*)  tifn  m*,  so  gcDanitt  wpj^en  signier  Schnellij^kfit ,  glciehsmn  als  flöge  es 
durch  die  Luft.  Für  dttrsts  but  der  Cliiiiese ,  wie  so  m&ijclic  andere  SprAchen, 
kciheii  recliteii  AnjEidriH'k^  d*8  Volk  kennt  di«seti  iinsichtbaien  Stoff  eben  nicht ; 
kanu  ist  eigentlich  ,,die  Leere*', 
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! Streitwagen    sein  müssen;    es    scheint   nur    den   sonst  durchgängig 
eine  wahre  Liebhaberei  für  das  Altertimm  bezeigenden   chinesischen 
Gelehrten  nicht  in  den  Kopf  zu  wollen  ,   dass  ihre  Vorfalireu  ,  wie 
andre  alte  Völker,  dl^  Wagen  zum  wirklichen  Angriffe  gebrauchten, 
was    doch    aus    einer  Stelle  wie  Möng-tse  (Meiicius)    VII,  II,  4,  4, 
wo  300  Wagen  mul  50U0  Mann  ein  Heer  bilden,  und  die  Wagen 
zuerst  erwähnt  werden,    klar  hervorgeht.      Dass  die  Wagen  nicht 
zarückgehu,   ist    ebenfalls   im  japanischen  Spiele   der  FalL     Die  fi 
r Geharnischten    sind    offenbar  unsere  Bauern,  im  japanischen  Spiele 
jfiind    ihrer  neau^   im   jetzigen  chinesischen  5.     Die  Zahl  t>  sdheint 
f  aber   andre  Abweichungen    zu  bedingen.      Sechs  Haueru   sind  nani- 
Üch   auf  unserem    Brette    wohl    ebenmässig  zn  i>tellen,  indem  man 
die    vor    den    Länfern    lorUitsst;     im  chinesischen  Spiele  aber  sind 
.  2wei  Umstände  hinderlirhj  nämlich  der,  dass  sich  die  beiden  Feld- 
I  herru   nie   gegenüber   stehn    dtirten ,    ohne   dass    etwas    dazwischen 
steht,  und  der,    dass   die  Steine  auf  den  Ecken  der  Felder  stehn. 
Sollen  also  beide  Gesetze  beobachtet  werden,  so  ist  das  Kbenmass 
dahin.      Hier    klsst    uns   das   japanische  Spiel    mit    seinen  D   X  9 
Feldern  ebenfalls  im  Stich;  ihnen  entsprechen  eben  Ö  Soldaten  (lio 
hei  =  pu  ping  „Fusssoldatcn"),  die  mitten  aut  den  Feldern  stehn. 
Sollten  wir  hier  den  Zeitraum  vor  uns  haben,  wo  die  Cliinesen  des 
Kbenmasses  halber  neben  dem  Konige  oder  Feldherr n  einen  zweiten 
Rathgeber  (Wesir,  Königin)  hinzufügten?     Die  Geschütze  sind  nicht 
nothwendig  mit  Pulver  geladen  zu  denken. 

Töchao  Wu  Tschin,  ein  Zeitgenosse  der  Sung,  welche  von  970 

bis    1127    herrschten  j    berichtet,    dass    das   Elefanten  sc  hach    eine 

chahmuog  des  Krieges  sei,    wie  ja  lltiang  'Vi  wilde  Thiere  zum 

recke  der  Kriegführung  gebraucht  habe.     (Dieses  scheint  sich  auf 

'die  Elefanten  zu  beziehen.)     Er  habe  als  Knabe  die  Leute  Schach 

spielen  sehn.     Später  habe  er  versucht  U»  aus   den  ursprüngMchen 

11  Strichen  zu   machen,    welche    das    Brett    nach    beiden 

Richtungen  t  heilten,    und  die  ursprüngliche  Anzahl  von  32 

I  Steinen  anf  98  zu  vermehren*). 

War  nun  das  Spiel  des  Tschao  dasselbe,  wm  das  im  Usüan 
Kuai  Lu  erwähnte,  so  bleiben  nach  Abzug  der  B  Bauern  nur  10 
Steine  auf  jeder  Seite ,  und  diese  können  den  Rand  des  Brettes 
nur  ausfüllen,  wenn  sie  nicht  auf  den  Ecken,  sondern  auf  der  Mitte 
der  Felder  stehn,  die  2  Geschütze  können  dann  auch  nicht  in 
einer  besondern  Heihe  geslanden  haben.  Alles  dieses  beruht  je- 
doch auf  der  Voraussetzung^  dass  die  Steine  nicht  in  Zwischeu- 
räomen  schon  in  der  Hauptreihe,  die  dem  Spieler  am  nächsten 
liegt,  standen.  Keine  Voraussetzung  irgend  einer  Art  braucht  je- 
doch die    Behauptung  zu   beschränken,   die   wir  nun  wagen,  dass 


•)  DieAo  Vermehrutigen  schciocii  iiocli  spurlüaer  verloren  gegAnf^en  zu.  seiu, 
mh  Übnfklie  im  AbeBnlliiri<le ,  beÄiebun^faweiao  im  woMlk'hen  Asleu  veramcht« 
Krir  eller  m)g«u. 
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uämlich  der  Flusä  auf  dem  alten  gleicbseitigeD;  11  X  H  Striclie, 
oder  10X1^  Felder  enthaltenden  Brette  keine  Stelle  finden  kann. 
Dieses  scheint  dem  Verfasser  der  die  Sache  betreffenden  Bemer- 
kung im  Hu  Ying  Lin  Fi  Tsung  entgangen  zu  sein,  welche  wir 
hier  einrücken  wollen: 

„Die  Geschichte  vom  Tsön  Schun  im  Hsüan  Kuai  Lu  beweist, 
wie  das  Pllefanlenspiel  zur  Zeit  der  Taug  beschaffen  war.  Da&s 
das  Ross  drei  Striche  weit  in  schräger  Richtung^  der  Soldat  seit- 
wärts einen  Schritt  geht»  das  ist  gerade,  wie  heutzutage.  Wenn 
aber  der  Wagen  gerade  vorrückt  und  nicht  rilckwÄrts  geht,  so  ist 
er  wie  der  jetzige  Soldat,  und  ich  argwöhne,  dass  das  Üebrige 
uicht  ganz  stimmt.  Was  nun  das  Hsd  des  Tschao  sagt^  dass  dub 
Elefantenschach  zur  Zeit  der  Sung  nach  beiden  Richtungen  1 1 
Striche  gehabt  habe,  ist  wieder  ein  grosser  Absland  von  heutzu- 
tEtge,  wo  geradeaus  lU  Striche,  seitwärts  0  sind.  Dazu  kommt 
noch,  dass  auch  das  Schi  Wn  Tschi  Yüan  aus  der  Zeit  der  Sung 
die  Geschichte  mit  Tsön  Schun  als  mit  der  Snng-Zeit  ganz  über- 
einstimmend anführt.  So  stimmten  sicherlich  die  Zeiten  der  X^ng 
und  der  Sung  mit  einander  überein ,  und  die  Zeit  unseres  gegen- 
wärtigen Uerrscherhauses  mag  wohl  nicht  ganz  damit'  überein- 
fitimmen'^ 

Es  ist  wohl  nicht  üherüüssig  zu  bemerken,  dass»  wenn  nach 
dem  Zeugnisse  des  Schi  Wu  Tschi  Yüan  das  Spiel  der  Tang  mit 
dem  der  Sung  übereinstimmte  und  dieses  Sammelwerk  sich  dabei 
auf  obige  Erzählung  im  Ksüan  Kuai  Lu  stützt ,  der  Nachweis  dieser 
Uebereinstimraung  sich  nicht  auf  das  erstrecken  kann,  was  letzteres 
unerwähnt  lässt,  z.  B.  die  Zahl  der  Steine  und  das  Vorhandenseiu 
oder  Nichtvorhandensein  der  &T, 

Nicht  lange  Zeit  nach  Entstchunj^  des  llsüan  Kuai  Lu»  näm- 
lich im  ersten  Jahrzehnt  des  9.  Jahrhunderts,  war  Kobodaisi  in 
China,  welcher  von  dort  das  verbesserte  Buddhathum  und  das 
Schachspiel  nach  Japan  brachte.  Ei^^enthümlicher  Weise  sprechen 
jetzt  die  Japanesen  hsiang  ci  (siang  ki)  statt  zo  gi ,  wie  man  er- 
warten sollte,  so  gi  aus,  als  ob  die  erste  S>ibe  das  chinesische 
idiaug  (tsiang)  wie  bei  ciang-cün  wäre,  aus  welchem  letzteren  sie 
ihr  so-gun  gemacht  haben,  welches  bis  vor  wenigen  Jaiiren  der 
Äratsname  des  weltlichen  Herrschers  von  Japan  war.  Es  ist  dieses 
derselbe  Fehler^  den  Irwin  in  seiner  Abhandlung  über  das  chine- 
sische Sctiachspiel  in  den  Trausactions  of  the  Royal  Äcaderay  of 
Dublin  begeht,  indem  er  sein  „chong-ki'"  durch  „royal  game"  Über- 
setzt, während  schon  Ilyde  a.  a.  0.  S.  ir>r>  sagt;  „Shahiludium  Ün- 
guä  Sinica  vocatur  Siang  Ki,  i.  e.  Elephanrum  Ludus**;  doch  ist 
der  Irrthum  der  Japaner,  wenn  es  einer  ist,  deshalb  verzeihlich, 
weil  ihr  Spiel  die  Elefanten  nicht  mehr  (oder  noch  nicht?)  ent- 
hält.    Auf  einem  aus  9  mal  9  Feldern  gleicher  Farbe  bestehenden 

Brette  werden  je  20  Steine  von  dieser  Gestalt  f\  und  mit  den 
Namen    beschrieben    uiilten    auf  die    Felder  (nicht    auf  die  Ecken, 
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wie  i«  China)  hiu gelegt  m  drei  KeÜien.  Dem  Spieler  zunächst  ist 
^—in  der  Mitte  der  yok  so  (yü  i-iang)  oder  ,,Edelsteiii-Feldiierr'\  zu 
^fceiDen  beiden  Selten  beenden  sich  die  beiden  kin  so  oder  ,^Gold- 
^freldherreü*%  dann  kommen  die  beiden  gin  so  oder  „Silber-Feld- 
^Bierren**,  dann  die  beiden  ke-ma  „Pferde'",  dann  die  beiden  kio-sbia 
"„Wagcii*\  in  zweiter  Reibe  der  hisbia  oder  „fliegende  Wagen"  und 
der  kaku  so  j,FIügel-Anfnlirer".  Vor  diesen  in  der  innersten  Reihe 
stebü  die  d  ho  bei  (chinesisch  pu  ping)  oder  „Fusssoldaten**".  Einen 
^^Fluss  enthält  das  Brett  niclit ,  und  die  Bauern  haben  wie  bei  uns 
^■die  Fähigkeit ,  in  höhere  Steine  verwandelt  zu  werden.  Wären 
"hier  nicht  9  Soldaten  statt  <>,  so  wäre  das  des  llsüan  Knai  Lu 
das  am  nächsten  verwandte  Spiel,  da  in  beiden  die  Wagen  nicht 
ilckvrärts  gehn  und  auch  im  Hsüan  Kuai  Lu  die  ciang  genannten 
Steine  zahlreicher  zu  sein  scheinen.  Will  man  im  japanischen 
Spiele  ein  üeberbleibsel  eines  auf  die  Sternkunde  und  in  Folge 
fressen  auf  die  Götterlehre  sick  beziehenden  Brettspieles  sehn*),  so 
[inag  man  den  yok  so  mit  dem  Yü  Ti  oder  Himrnelskönig  der  Chi- 
Qesen  vergleichen,  der  „Goldstein''  war  eigentlich  die  Venus;  sonst 
st  der  Edelstein  yü  (Jaspis,  Nephrit,  jade)  Zeichen  der  kaiserlichen 
'  Würde ,  die  vornehmsten  der  Siegel ,  weiche  ja  ein  Hauptzeichen 
^der  Amtstlbertragnng  in  China  bilden,  waren  ja  von  diesem  Edel- 
^L fitein,  sonstige  hohe  Würdenträger  führten  ein  goldenes,  andere  ein 
^Bfiilbemes  Siegel 

H  Wäre   die  Quelle,    welelie    Irwin  a.  a.  0.  (abgedruckt  in  der 

^  Abhandlung  von  Coxe  über  das  birmanische  Spiel  im  7.  Bande  der 
Asiatic  Researches  und  von  Forbes  a.  a.  ü.  S,  275)  unter  dem 
Namen  Concum  anführt,  nicht  so  zweifelhaft,  so  Hesse  sich  ein 
hsiang-ci  genanntes  Brettspiel  bis  ins  zweite  Jahrhundert  vor 
Christus  zurückführen.  Ehe  wir  jedoch  hierauf  eingehen  ^  wollen 
wir  noch  erwähnen,  dass  nach  Kang-Hsi's  Wörterbuch  das  Zeichen 

für  ci^  welches   sonst   auch  mit   dem  Zeichen  für  Stein  "P^  st  ge- 

^bciiriebei}  wird,  schon  im  Suo-wön,  also  um   100  n.  Chr.,  mit    4" 

^intj  „Holz**  vorkommt  Da  nun  ci  (ki)  die  Steine  und  nicht  das 
Brett  bezeichnet,  kann  liier  nicht  wohl  das  wei  cht  gemeint  sein, 
dessen  360  Steine  immer  ans  Stein,  oder  Glas0nss  gemacht  werden 
und  aicbt  wohl  aus  Holz  gemacht  werden  können,  da  sie  notbwendig 
klein  sein  müssen. 

Der  übrigens  von  Irwin  mehr  umschriebene  und  ausgeschmückte, 
lls  übersetzte  Text  besagt,  dass  ^71)  Jahre  nach  Confiicius  der 
lankaiser  Kao  Tsu,  dessen  Name  Liu  Pang  war,  einen  :jii  Jahre 
galten  im  Kriege  und  Frieden  gleich  erfahrenen  Beamten  (ta  yüan 
si)j  Namens  Oan  Sing,  mit  mehreren  Zehntauseiiden ,  Heitern  und 
•"ttssvolk,  ausgesandt  habe,  den  König,  welcher  sich  die  Herrschaft 

*)  Beides  mochte  wolil  itusAmmenbliogeD  »  wie  sich   j»  bei  dum  Brettspiele 
liier    altera    Griechen    urui    Häuier    eio    Oeiligthum    in    d«r  Mitte  rJs  ZuMucbtsort 
efAi»«3. 
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m  Tschii  (Tau)  aiigemasst,  zu  bekriegen.  So  sei  uuverrichteter 
Sache  der  Winter  liereiugebrochei  und  die  Trüppea  hJLtten  nach 
Hause  zurück  kehren  wollen.  Da  hätte  Hau  Sing  das  hsiaiig  ci  er- 
dacht, um  seinen  Truppen  die  Grillen  zu  vertreiben  u.  s.  w. 

Je  höher  un^  die  cbinesisdieu  Quellen  ins  Altt'rthum  zurück- 
führen, desto  unsicherer  und  spärlicher  fliessen  sie  natürlich.  Das 
;  ST-WU'('i-Yüan  erwähnt  nach  dem  Sammelwerke  Ko-cT-cing-yüan, 
I  wo  dieses  von  der  Geschichte  des  Kletantenschaehcs  spricht,  folgende, 
offenbar  einem  alten  Schriftsteller  entnommene  Steile  r 

„Yung-.\lön-Cou  sagte  zu  Möng4'ang*Cün:  Mein  Herr,  wann 
Ihr  bei  Müsse  seid,  so  spielt  das  Elelanten-öchach !  *' 

Hieran  knüpft  das  si-Wu-Ci-iüan  die  Frage:  „Gab  es  denn 
zur  Zeit  der  „streitenden  Reiche"  schon  ein  Elefautenschach  ?  *■' 

Die  streitenden  Reiche  (can  kuo)  befehdeten  sich  zur  Zeit  des 
letzten  anerkannten  Tschou  -  Kaisers  Kan  bis  gegen  die  Mitte 
des  dritten  Jahrhunderts  v,  Chr.  ,  und  Möng  -  tang  -  Ölln  war 
Minister  eines  dieser  Theilreicbe,  Namens  Ci  fTsi),  im  jetzigen 
Schantung. 

Ueber  diese  Zeit  hinaus  reichen  die  Spuren  des  bsiaiig-i^i  nicht, 
ja  der  Ausdruck  ci  ist  verschwunden.  Im  Lun  Yü  und  bei  Mting- 
Tse  dagegen  hndet  bich  das  Wort  yi ,  welches  allgemein  als  Brett- 
spiel aufgefasst,  chinesisch  durch  (5i,  im  Mandschu  durch  das  ebenso 
dunkele  tonio  wiedergegeben  wird. 


Zum  Schlüsse  sei  es  mir  vergönnt,  noch  einige  Streitfragen 
näher  zu  beleuchten. 

In  Forbes'  History  uf  Cbess  S,  283  wird  die  Frage  aufge- 
worfen, ob  die  zwischen  dem  cbinesischen  Geschütze  und  seinem 
Ziele  stehenden  Sterne  alle  feindliche  sein  müssen.  Diese  Frage 
ist  mit  „nein"  zu  beantworten,  da  ein  befreundeter  Stein  denselben 
Erfolg  hat,  was  sehr  zu  den  Feinheiten  des  Spieles  beiträgt.  Bei- 
läutig  ist  Irwin's  Schreibung  chinesischer  Wörter  sehr  unzuver- 
lässig  und  durch  die  Mundart  von  Kanton  schwerlich  ganz  zu 
rechtfertigen ;  aber  Coxe  verbessert  ihn  noch  durch  Ballhorn  und 
macht  das  Wort  ciang  noch  zu  einem  zweisylbigcn  choohong;  besser 
Hyde.  Das  Ziel  des  Heereszuges  des  Hau  Sing  war  nicht  Schansi, 
sondern  Tsn  im  Süden  Chinas,  und  so  ftfellt  leider  die  Folgerung 
des  Herrn  Forbes  (S.  2ö3),  dass  das  Schachspiel  über  Tibet  ein* 
geführt  wurde,  fürerst  zu  Boden! 

Es  ist  merkwürdig,  dass  die  so  ausführlichen  Darstellungen 
der  Abweichungen  des  neueren  indischen  Spieles,  welche  Forbes 
wiedergiebt,  eine  Thatsache  nicht  enthalten,  die  Herr  Professor 
Weber  a.  a.  0.  schon  hiusichtlicb  des  alten  Spieles  aus  der  angeb- 
lich dem  Bhawishya  Puräua  entlehnten  Sanskritstelle  schliesst  iS. 
70  der  Abhandlung   und  Vers  10    der    Unterredung   zwischeu    Yu- 


d 


»w4i  (reftiei  der  Geschichte 


dlüshtliira  «nd  Vyäsa),  dass  das  Tausclieii  unerlaubt  ist.  Dieses 
Gesetz  bezieht  sieb  hier  nur  auf  den  König,  den  Elefauteti  und  das 
Kerd.  Wie  mir  ein  Parse  aus  Bombay  jedoch  mittheihe,  ist  in 
dem  dasigen  Spiele  alles  Tauschen  verboten,  —  I)a  ich  gerade  bf*im 
Spiele  der  Tarsen  bin|,  will  ich  doch  hier  die  Namen  erwähnen, 
welche  die  Figuren  bei  ihnen  führen.  Sie  sind :  pässii  König,  wa- 
lir  Köiiiginn,  6t  („Kamel")  Läufer,  ghora  Springer  (auch  bindu- 
stanisch  für  „Pferd'*),  päda  Bauer,  hatthi  („Elefant")  Thurm,  letzterer 

auch,  qaFe  ^=^  xmh  genannt.  Dieses  letztere  ist  (neben  dem  ma- 
laiischen tir  oder  t^r)  ein  Beispiel  mehr  für  die  Anwendang  von 
Thürmen  im  morgenlüiulisehen  Seliachspiel  Ich  halte  es  für  dnrcli- 
ans  unerwiesen,  ja  unglaubwürdig,  dass  die  Thtirme  nnr  dem  Um- 
stände ihr  Dasein  zu  verdanken  haben  sollen,  dass  die  Italiäner 
einen  Felsen,  oder  eine  Felsenburg  rocca*)  nannten.  Ganz  abge- 
sehn  von  der  Erklärung,  das.^  die  Thürmc  auf  den  Elefanten  ge- 
meint sein  können  ^  findet  ein  Thurm  eine  ilhnliche  Erklärung  wie 
dm   doch   nan  nicht  mehr  hinwegzuleugnende  Boot**);  der  Thurm 


r 


einen   Belagerungskrieg  voraus,    und    vielleicht  ist  unter  der 

js^Cji  des  Tiinur  ein  solcher  Belagerungsthnrm  za  verstehn  ***). 

Dos   unter  den  in  Europa  im  Mittelalter   eingeführten  Spielen 
auch  solche  waren,  welche  den  persischen  ^^   (sinnverwandt   j^u* 
m  Scbahniimeh)  als   Kecken   darstellten ,    beweist  das  Spiel  von 
er  Insel  Lewis,   von    dem  Massmann's  Geschichte  des  mittelalter- 
lichen Schachspieles  sehr  gute  Abbildungen  enthält. 

Die  russischen  pn^ki  (Kanonen)  sind  vielleicht  nicht  die  canons 
französischen  Freistaates  von   171^3,  sondern  Verwandte  der  chi- 
nesischen pao.     Die  Mongolen»  welche  auch  die  Karten  nach  Europa 
ihracht  haben  sollen,  mögen  hierbei  die  Vermittler  gespielt  haben. 


•>  Tier  Ursprung    dieÄC»   Wortes  mu5S  awch  erst  noch  entschied«!!  werden 
Ich  bcKir^ifle,  dns&  es  von  rupes  Absstikifon  sei,    d«  mati  ausserdem  mpe  suf^t 

IVieIl«^clit  i5t  es  o  r&ynf  ;  oder  |«U>^?? 
•*)  SntiskrU  rtAtika,  malAiisch  pr«« ,  ^mmisch  rÖÄ  (nach  Bastian  IJl.  Ztg. 
Uo,  1(1H5),  msaiseh  Ijidiya.  Das  vtm  Forbe»  Hng-efülirte  Sanskritwort  toÜc*  wird 
In  die««»'  Beiieutting  wieder  angezweifelt  von  Weber  ».  «»  O.  S.  84. 
I  •♦♦)  Das  9piel  de»  Tiinur  enthielt  «och  die  t^Mjla  Späher  ,  »äs  welches 
Wortes  Mehrzahl  fJ^Uj  ilfts  spanische  atalajra  entstanden  xu  sein  sch^flutj 
welches  iinmnehr  ehicn  Wartthurm  Wdentet, 


m,  xxviL 


130 


Slebept©  Athenische  Phönikische  Inschrift* 


Von 


(Mit   einer  litbogrAphirten  Tafel.) 

Herr  Dr.  Geizer  toxi  Basel,  der  im  Herbst  1B71  an  der  voo 
E.  Curtiüs  geleiteten  arfhaeologischeo  Reise  nach  Kleinasien  Theü 
genommen,  stiess  auf  der  Rückkehr,  am  PirÄens  nmlierwaDdemd, 
am  innersten  Theil  des  s.  g.  Limenaki  .'^uf  dem  Gute  des  Herrn 
KakovSf^i;  *)  anf  einen  Bau,  zu  welchem  verschiedene  aus  altem 
Gemäuer  ausgegrabene  Steine  gerade  verwendet  werden  sollten. 
Er  fand  darunter  einen  grossen  viereckigen  Marmorblock,  der  oben 
mit  geschweiften  Ornamenten  versehen  war  und  eine  einzeilige 
Phönikische  Inschrift  trug,  von  der  er  zwei  Abklatsche  nahm.  Die 
Wissenschaft  ist  ihm  nicht  bloss  für  die  Bekanntmachung,  sondern 
auch  für  die  Erhaltung  des  Denkmals  verpflichtet,  da  er  dasselbe 
vor  dem  Schicksal  neuer  Vermauerung  bewahrt  hat.  Die  Abklatsche 
übergab  er  Hrn.  Dr.  A.  Socin,  der  sie  zur  VerrdfenOichung  an  den 
verstorbenen  Levy  schickte  und  nachdem  er  sie  mit  dem  in  dessen 
Nachlass  gefundenen  Brouillon  einer  Erklärung  zurück  erhalten, 
mir  mitgetheilt  hat. 

Da  clie  Schrift  überhaupt  nur  ziemlich  tiach  eingegraben  war 
und  vielleicht  auch  schon  etwas  verwittert  ist,  sind  die  Abklatsche 
nicht  überall  gleich  scliarf  ausgefallen  und  einzelne  Buchstaben 
lassen  sich  kaum  und  nur  unsicher  ermitteln-  Die  Lithographie 
gieht  sie  in  natürlicher  Grösse,  aber  aus  Rücksichten  des  Raumes 
in  gebrochenen  Zeilen  wieder. 

Levy  hat  die  Inschrift  gelesen: 
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1)  Die  In.^dinft  ist,  und  /.war  ofT^nliar  natli  L#evy'5  Deutung ,  bereite  er- 
wähnt Im  Hulkttitio  deU'  Instit.  Apr.  1872  p,  10^»  wo  die  Locjditüt  be»eichii«l 
wird  als  an  emem  klemen  Meerbusen  westlich  von  der  Halbinsel  Ectioncia  ge- 
legen, Omnz  in  der  Nähe  fanden  sieb  zwei  Griechische  Votiiriaschriften  ,  ein« 
tn  den  Herme»,  die  andere  an  den  Zevt  JSmtij^  gerichtet. 
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E«  mag  glpicli  bemerkt  werden ,  da^s  lui  den  Zeichen  kein 
Eweifel  ist.  Nur  das  siebente  und  achte  sind  in  dem  Abklatsche, 
jer  durch  Hin-  uml  Hersenden  vielleicht  etwas  gelitten  haben 
könnte,  jet^l  nur  mit  Mühe  und  unter  günstigstem  Licht  einigermassen 
erkennbar. 

Fiir   die  Uebersetzuiig    war    in    dem  Brouilion  lianm  gelassen, 
hat    sich    auf  besonderem  Blatte    vorgefunden ,   und  mündlicher 
Mittbeilung   nach    ist  darin  das  allerdings  wenig  verständliche  &*b73 
^als  Imperativ  gefasst:     Erfitlie  [das  Geltibde  oder  die  BitteJ. 

Es   gebührt    sich    zunächst  Levy*s  Erläuterungen   mitzutheilen. 

n:*^  zieht  er  unzweifelhaft  richtig  das  Hebräische  rf^sn   in  der 

Bedeutung  des  „NiedersetzeiiSj  Nietlerlegeubj  Hinsteilens"  herbei,  die 

BT   mit    den   bekannten    alltes  tarn  entliehen  Stellen   belegt-,  ein  Pual 

äavou    findet   er    in  Bourgade  9  {Phomi.  Studien  II  71)  und  lässt 

Jahin  gestellt  sein,  ob  ns:n  d*t<^,  11  85  damit  zusammenhängen  künne. 

!a  dem  Namen   Benchodesh    verweist   er    natttrlidi  auf  Ath,  2  und 

iL    35   nach  Mcier*s  Copie  [32  Schroeder],     Das  nnn,  meint  er, 

chwerlich  eine  andere  Deutung  zu,  als  ^,der  Chitier**  und  sei 

Icl   als   ^r::   *,ö&«  Kitiev^   in  Atb.  2,     Er  citirt  [offenbar  wegen 

i  =  rD]   Gesen.  Mon,  122.  152.     Knobel  Völkert.  f*G  fg.     Ewald 

lahrb.    III    2U9,     Zu    m«    vergleicht    er,    ohne  nähere  Angabe  in 

Twelcbem  Sinn,   Y-^*^"^^   ^^^  ^^^  Münze  von  Byhios  hei  Brandis  S. 

672  and  d-i"i«  D73\a  r\lr^':iT  Sid*  Z.  16  [nach  seiner  WorttheiluDg, 

Phoen.  Stud,  I  28]. 

»Dass  diese  Erklärung  von  nn  unhaltbar  ist,  wifd  keiner  Aus- 
lUbrung   bedürfen.     Zu   lesen   ist   Dnnrs.     Dies   (oder   Dnnrt)  kann 
einfach   einen  Siegelsfechn-   bezeichnen,  doch  war  ein  solches  Prä- 
dicat   schwerfich   wichtig   und    ehrenvoll  genug,   um    noch  bei  dem 
Namen    des  Grossvaters,  auf  den    es   doch   zu  beziehen  sein  wird, 
^—Angewendet   zu   werden.     Dessbalh   scheint   eine  andere  Erklärung, 
^■im  Sinn  des  Bestegderst  möglieb  und  vorzuziehen.     Nach  Herodot 
^KII  38  waren  l>ei  den  Aegyiitern  eigne  Priester  bestellt,  welche  die 
^p)disen  in  Bezug   auf  Reinheit    und  OpfertUbigkeit   zu    untersuchen 
^^and    die    gut    befundenen   mit  einem  auf  den   an    die  Hürner  ge- 
^^  wundenen  Papyrus   zu    setzenden  Siegel    zu   versehen  hatten,    ohne 
^hdessen  Vorhandensein  ein  Thier  bei  Todesstrafe  nicht  geopfert  werden 
^■durfte.     Ein   solcher  Priester   hiess   ^flp^«^i<rr>^s  nach  Plutarch  de 
^Bls.  et  Osir.  31    oder  iA()ff)^na(f gayrnr m   nach  Porphyrius   de  abst. 
^^lY,  7;  die  Thiere  fio^xot  üvtTffüayiCofitmi  das.  H.  55  und  ra  ptöü- 
j^on(fQayi<rrt'xct  war  nach  Clcm.  AI,  Strom.  VI.  p.  758  Pott.  269  Öylb, 
ein  Tlieil  der  Aegyptiscben  Pnesterwissenschaften.     Obgleich  uns  das 
D&mliche   von   den  Pboenikiern    nicht  überliefert  ist,  so  steht  doch 
bei  den  v5elfa*?hen  Berührungen   zwischen  Aegyptisclien    und  Phoe- 
nikischen  Ritualien    und    bei   der  Sorgfalt^  welche  namentlich  nach 
.  ZengDiss  der  Massilischen  Opferlafel  die  Plioenikier  der  Behandlung 
,der  Opfertbiere  zuwandten,   nichts    im  Wege,  auch  bei  ihnen  eine 
lleiche  Einiichtung   anzunehmen    (der  jüdische  Scbiichter   ging   aus 
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derselben  Fürsorge  hervor,  und  es  liegt  in  der  Natur  der  S.*u)ie, 
dass  die  Phoenikxer  äliulii'be  Beamte  gehabt  haben  messen)  and  den 
Dnn  der  Inschrift  dem  {r(pgayiaTf}g  gleich  zu  setzen. 

Die  folgenden  Worte,  welche  nunmehr  lauten  ^^»  pcfetb, 
knüpfen  sich  ungezwungen  an  das  V^erbnm  an  und  müssen  den  Gott 
bezeichnen,  welchem  der  Altar  errichtet  war.  Ein  solclier  Gottes- 
üame  kommt  in  den  Inschriften  nicht  vor  und  würde  unter  den 
mehreren  bis  jetzt  nicht  sicher  erklärbaren  einzureihen  sein,  böte 
sich  nicht  von  selbst  die  Combination  mit  dem  von  fvevy  hier  lU- 
rect  gelesenen  "pü  (vgl.  die  vollständigen  Nach  Weisungen  bei  Schroodor 
S.  l^T)  dar.  Auf  eine  Vermittlung  beider  Formen  wird  man  Vfr- 
seichten  dürfen,  so  hinge  der  grammarische  Clmracter  der  Form  •pD 
noch  nicht  feststeht. 

Gehört  'i'tk  nicht  etwa  als  Bestandtheil  zu  dem  Eigennamen, 
W07.U  ein  Arialogon  der  MifV  Tifai^roi;  in  den  bei  Laurium  ge- 
fundenen Inschriften  BuUetin  de  ticole  Fran<;(use  d' Atltttnt's  N, 
JIL  IV,  SepL  1868  p,  hb  ff,  böte,  so  wird  es,  wie  Levy  gethan 
zu  haben  scheint,  als  Adjcctiv  -i'*!««  zu  fassen  sein,  obsohon  ein 
solches  nicht  recht  am  Platze  sein  dürfte,  lieber  das  letzte  Wort 
'j'nh';  kann  auch  hier  der  Zweifel  entstehn  ,  ob  es  auf  den  Gott  in 
dem' Sinne:  er  sei  ijepriesen^  oder,  was  der  Analogie  gemässer  ist, 
auf  den  Weihenden  als:  er  werde  gesegnet  zu  beziehen  sein. 

Blicken  wir  schliesslich  auf  das  Ganze,  so  zeigt  sich  hier  no 
eine  Schwierigkeit.     Nach  dem  Gesagten  ist  zu  übersetzen: 

Dteset*  AÜar  icelchen  et^ricMet  Ihmchodesh  Sohn  des  liaiit' 
jaUm  des  Iliehterfi  Sohnes  d^s  Ahdashmun  des  Besiegtiers 
dem  hehren  pDN.  Kr  sei  gesegnet^ 
aber  es  fehlt  dann  das  Prädicat,  als  welches  ^pn-^  nicht  gelten 
kann.  Dieselbe  Constrnction  zeigen  Vogü<^*s  beide  kypriscbe  In- 
schnften  37.  38  (^5,  3B  Schroeci.)  und  die  Formel  ist  also  eine 
stehende  gewesen.  Gegen  die  Auffassung,  dies  isi  ein  A/Jar 
(Vogüe,  Levy)  hat  mit  Recht  als  eine  ungrammatische  Derenhonrg 
Einspruch  gethan  (Jonrn,  As,  18S7  X  49it)  und  verlangt;  dieser 
Ai/ar,  welchen  ...  (fst)  für  den  ..  wobei  aber,  wenigstens  bei 
dieser  Stellung  der  Satztheile,  die  pronominale  Copula  nicht  wohl 
entbehrlich  scheint.  Auch  ist  der  Ansdruck  ein  unnöthig  gezwäng- 
ter, der  nur  dann  natürlich  sein  würde,  wenn  er  einen  Gegensatz 
gegen  nel^enstehende ,  einem  andern  Gott  geweihte  Altäre  hervor- 
heben sollte  ,  was  doch  schwerlich  der  Fall  war.  n:^  würde  dann 
hesser  als  Pnrlectum  des  lliphil  mit  *  zu  nehmen  sein;  liegt  der 
Nachdruck  auf  der  Beantwortung  der  Frage,  wem  der  Altar  gewid- 
m<'t  sei ,  so  ist  die  Errichtung  ein  Nehenumstand ,  der  im  I*erfocl 
emähnt  werden  muss;  sonst  wird  man  im  Zweifelsfall  Formen 
mit  •*  am  nächsten  als  Imperfecta  fassen. 
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Uelier  loschrifteüfälschuEgeD- 

Von 
Dr.  A.  ScMiiii, 

(Kübst  einer  lithogr.  Tafel."; 

Vor  mebr  als  einem  Jahre  kam  mir  durch  diu  gütige  Vormitt- 
[lw$  des  UelTE  Br.  Zimmermann   in  Basel   die  Copie   einer  naba- 
Itüscben  Inschrift   zn ,  welche  ihm  von  Jerusalem  geschitki  worden 
tiar,    leb   schickte   das  Blatt  dem  nun  verstorbenen  Prof.  Levy  in 
Breslau,  und  er  tilersandte  mir  als  Antwort  einen  Prohedruck  der 
Lithographie   ebenderselben  Inschrift,   indem    er  bemerkte,  die  Er- 
kitong  dieses  nabatäisclien  Grabsteines  werde  nächstens  in  unserer 
Zeitschrift   gedruckt  werden.     Dies  ist  Bd*  XXV,  S.  429  ff.  in  der 
Tbat  geschehen.     Auf  welche  Weise  die  Inscbrift  in  die  Hände  des 
ersten  Finders  Warren  gekommen  ist,  bleibt  vorläntig  unklar-,  con- 
[slatieren  wir  einstweilen  nur,   dass    nach  seinem  Bericht  der  Stein 
I  von  ünim-er-resää  stammt  und   dass   Levy    urtheilte ,    meine   Copie 
I  würde  ihm  viel  Ko]dzcrbrechen  erspart  baben,  da  sie  viel  klarer  sei. 
Im  Februar   1872  eriiielt  ich  auf  demselben  Wege  ein  ganzes 
Packet  neuer  Inschriften  und  zwar  diesmal  Abklatsche.     Schon  war 
durch    die  Presse   bekannt   geworden,    man  habe  eine  Inschrift  ge- 
funden, die  von  Mose  selber  herrübre,  lautend:     Wir  trieben  weg 
die  Leute    von  Moab   im  Marschgrundi   dort  machten  sie  ein  Febt 
ihrem    Herrn    und  König    und  Jeshurun   freute   sich    nebst   Mose 
ihrem  ,,Rabbi'\     Dennoch   giebt  es    nicht  etwa  bloss  in  Jerusalem, 
sondern  auch  in  Europa  noch  Leute,  welche  daran  festlialten,  dass 
keine    Fälschungen     vorliegen.      Der    Verfasser     des    Aufsatzes    in 
Zeitschr.  XXVI,  S.  415  fordert  uns  auf,  die  Fälschung  zu  beweisen, 
weil  er  glaubt,  dass  es  sieb  dabei  um  die  neuen  moabitischen  Funde 
bandle,     Allenlings   halten    wir   noch  jetzt  mit  mehreren  tielelirtcn 
dafür,  dass  der  strikte  Beweis  e  i  n  e  r  Fälschung  auch  auf  die  neuen 
moabitischen  Funde   einen  Schatten   von  Zweifel   werfen  kann.     Ks 
wird  daher  von  Interesse  sein»  zunächst  das  Original  obiger  Moses- 
inschrift  (vgl.  nun  auch  Burton  Uuexplorated  Syria  II,  345)  kennen 
in  lernen;  wir  lassen  daher  den  Abklatsch  (nota  bene  nicht  bloss 
Zeichnung),   den  wir   davon  besitzen,    unter  No.  1   lithographieren. 
Zar  Ergötzlichkeit   theilen    wir   auch   die  hebräischen  Zeichen  mit, 
welche   Schapira   Über    den   Abklatsch  dieses   sechszeiligen   Steines 
gesetzt  bat,  und  woraus  sich  obige  Eieutung  ergeben  soll : 

Das  Wort  tn  hat  ein  Fragezeichen  über  sich.  Diesen  sechs- 
leiligen  Stein  hat  nach  der  Times  Sir  Henry  Lumley  bei  Schapira 
geliehen* 

Iniwischen  halte  sich  ergeben,  dass  von  dem  durch  Levy  er- 
klärten Grabstein  verschiedene  Varianten  in  Umlauf  seien,  worüber 
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8ocin^  XJeJher  Tnnchriftenfälißchungen. 


vgl  ßeiJ.    Äur  ÄUg.  Augsb.  Zeit   1872.    20.  März  S.    1103.     Wir 

babeu  diu  best©  Copie,  deren  wir  babhaft  werden  kounten  (leider 
uoL'b  keiD  Abklatücb;  unter  No.  II  abdruckcti  lassea.  Unser  Ori- 
ginal giebt  aber  naeb  glaabwürdigem  Zeugniss  aueli  die  Grösi^a 
du r  Zeichen  wieder-,  eis  wird  nur  beklagt,  dass  die  lilnft«  uud  letzte 
Zeile  verötümmelt  ibt,  uiizweirelhaft  hätte  a'iQ  das  Datum  euthaliea 
Die  Copie  bebtätigt,  uaeh  meiDer  Ansicht,  Levy's  Erklärung,  aber 
die  Zeichen  sind  viel  klarer  und  andern  Inschriften  entsprechender. 
Vergleichen  wir  aber  1  und  II,  so  linden  wir  (wie  Em.  Deutsch  zu 
gleithcr  Zeit,  wie  wir,  entdeckte) ,  dass  *Abd  Malku  bar  Horeisu 
(an  der  Lesung  letzteren  Namens  möchte  vielleicht  noch  am  ersten 
zu  zweitein  sein)  i>ich  sowohl  in  Umm-cr-resfis  als  in  Medeba,  wo- 
her I  nach  Schapira  stammt,  einen  Grabstein  hat  setzen  lassen, 
einen  in  fünf  und  einen  anderen  in  sechs  Zeilen.  Doch  nicht  gaujc, 
durch  einen  denkwürdigen  lapsus  calami  sind  in  I  die  zwei  ersten 
Buchstaben  des  zweiten  uns  fraglichen  Eigennamens  ausgelassen 
worden,  während  sonst  für  einen  auch  nur  oberflächlichen  Ketmer 
nabatäi scher  Inschriften  die  Genuität  der  Insehrift  11  sofort  ausser 
allem  Zweifel  steht. 

Zu  gleicher  Zeit  erhielten  wir  ebenfalls  aus  Jerusalem  den 
Abklatsch  einer  gi-ossen  zwölfzeiligen  Inschrift,  welche  im  Besitz 
eines  Antiquitätenhändlers  Namens  Hilpern  ist ;  wir  lassen  sie  unter 
NOv  lll  lithographieren,  ohne  im  Stiindc  zu  sein,  sie  erklären  zu 
können,  denn  manche  Zeichen  weichen  von  den  bisher  bekannten 
völlig  ah.  Aber  merkwürdig,  gerade  wie  hei  der  obigen  Insclirift 
erhielten  wir  auch  hier  eine  Donblette  und  zwar  ebenfalls  Abklatjsch 
aus  SchapinVs  Hand;  wir  geben  nie  unter  No.  IV.  Schapira  be- 
richtete, ein  Araber  habe  ihm  den  Abklatsch  aus  ,, Amman*'  ge- 
bracht, während  unser  Correspondent  den  Stein  bei  Hilpern  gesehen 
hat.  Die  Grösse  und  Form  der  Buchstaben  deutet  auch  hier  da- 
rauf hin,  dass  irgendwo  von  diesem  Denkmal  ein  zweites  Exemplar 
geschmiedet  worden  ist;  denn  die  Identität  von  III  und  IV  Icucblet 
sofort  ein,  Uebrigens  sind  wir  nebst  andern,  denen  wir  die  In- 
schrift No.  in  gezeigt  haben,  weit  davon  entfernt,  sie  für  unbedingt 
Acht  zu  erklären. 

In  dritter  Instanz  erhielten  wir  durch  Schapira  ein©  Doub leite 
der  berühmten  griechischen  Tempclstele  Revue  archeologique  187*2, 
Avril  p.  21 4 ff.  Ein  Abklatsch,  den  wir  von  der  ächten  Stele  be- 
sitzeiij  stimmt  haarscharf  mit  der  Photographie  ühercin.  Die  Don- 
blette gehört  augenscheinlich  in  die  Categorie  der  „grossieres  copies*^ 
von  ,,maladroits  faussaires",  von  denen  Ganneau  p.  218  mit  Recht 
spricht.  Fast  auf  jeder  Zeile  kommt  eine  Lächerlichkeit  ersten 
Ranges  vor.  So  beginnt  der  Abklatsch  des  gerälschten  Steins  mit 
MHJtNJ^Jf^^t^YyiSiN  mit  Auslassung  eines  J.  In  der 
zweiten  Zeile  fehlt  das  t'  von  ivlog  \  später  das  A  von  r^vif*axTOV^ 
weil  es  auf  dem  Stein  undeuOich  ist!  Schapira  kann  zwar  be- 
weisen, wie  wir  nun  erfuhren^  dass  er  den  St^ein  aus  zweiter  Üand 


gekauft  liat,  aber  für  uns  war  doch  das  Factum  böchst  befremdend, 
da&fi  die  loächriflciif  die  durch  scioe  Häude  gegangen  waren,  gefälscht 
waren  und  er  die  Originale  davon  besass.  Das  Zeugniss  des  preus- 
sißcheu  Bischofs  nnd  des  prenssischen  Consnls  sprach  freilich  wiederum 
so  sehr  zu  seinen  Gunsten,  dass  wir  unseru  Verdacht  gegen  seine 
Redlichkeit  widerrnfeD  mussten  (Allgem.  Zeitung  14,  Jnni  dess, 
Jahrgangs  S.  25*^  uud  Äcademy  1872  p.  260).  Wir  könnten  noch 
andere  Inschriften^  die  doi'cb  seine  Hände  gegangen  sind^  vorlegen; 
obgleich  deren  Autlientie  ebenfalls  höchst  fraglich  ist,  wollen  wir 
erst  ruhig  abwarten,  bis  sich  die  Angelegenheit  etwas  abklärt.  Wir 
Yersteben  darunter,  dabs  Schapira  nachweist,  wober  die  als  gefälscht 
bezeichneten  Steine  herstammen ;  sein  Interesse  als  Antiquitäten- 
bändler  führt  ihn  dazu,  die  Fundorte  bis  in  die  neuste  Zeit  so  ge- 
beim  als  möglich  zu  halten;  aber  ich  denke^  unserer  Aufforderung 
die  Verkäufer  jeuer  Steine  zu  nennen  (auch  neueren  Anscbuldigungeü 
gegenüber  wie  Äcademy  187i\  p.  280.  319)  wird  er  sich  als  ehr- 
licher ManUj  wie  ihn  die  Zeugnisse  darstellen^  weder  im  Interesse 
der  Wissenschaft  noch  in  seinem  eigenen,  entziehen  können  ;  übrigens 
hoffen  wir  in  kürzester  Zeit  an  Ort  und  Stelle  die  Sache  selber 
gründlich  zu  untersuchen  ;  heute  tag  uns  nur  ob,  nachzuweisen  (wie 
wir  es  versprachen  halten),  dass  in  Jerusalem  Inschriften  und  zwar 
ml"  rohe  Weise  gefälscht  worden  sind. 


Nachschrlfl. 

Von 

K,  Behlottmann. 

Obigem  Aufsatz   sei    mir  gestattet  einige  wenige  Bemerkungen 
Ibeiiafügen^  die  vielleicht  zu  der  auch  von  dem  geehrten  Herrn  VI 
Igcwtoscbten  möglichsten  Klarheit  etwas  beizutragen  geeignet  sind. 
Obgltvich  ich  zunächst  in  eine  sachliche  Besprechung  der  trag- 
lichen Inschriften   nicht   eingehen  kann   (schon  desshalb,  weil  mir 
beim  Schreiben   dieser  Zeilen   die    Lithographien    noch    nicht   vor- 
liegen),   dai-f  ich    doch   Herrn  Dr.  Socin    meinen   lebhaften   Dank 
aussprechen,  da>ss  er  meiner  Aufforderung  in  dieser  Zeitschr.  (XXVI, 
415)   gefolgt   ist     Ich    erlaube  mir   nur   hervorzuheben,    dass  ich 
[jene  keineswegs   bloss   dessbalb   ausgesprochen   habe,    weil   ,ji€h 
glaubte,    dass    es   sich   dabei    um    die    neuen   moabitischen   Funde 
handle.**    Er  selbst  meint  aber  auch  noch  in  obigem  Aufsatz,  dass 
der  Beweis  einer  Fälschung  „allerdings  auch  auf  die  neuen  moa- 
bitifichen  Funde   einen  Schatten  des  Zweifels  werfen   k  a  n  n*'.     Ich 
Idarf  iudess  in  dieser  Hinsicht    getrost  auf  Zeitschr.  XXVI,  722  ff, 
verweisen.     Durch   die  Aussagen  der  Herren  Duisberg   und  Weser 
ibt  in  der  That  auch  die  beharrlichste  Skepsis  entwaffnet.     Ich  biu 
überzeugt,  dass  Herr  Dr.  Socin  selbst,  der  in  Jerusalem  inzwischen 


die  Moabitica  mit  oigcueu  Augen  gesehen  bat,  äuch  dou  „Schatten 
jenes  Zweifelt»"  aufgegeben  babeu  wird. 

Von  Wiehtigkeit  auch  für  das  üffeutlicbe  Urtbeil  über  die 
Aecbtlieit  der  inoabitiselien  FuDdc  ist  es,  dass  Herr  lh\  Saciu  selbst 
den  üuerbt  gegen  Herrn  Scbapira  aufgetauebten  persönlichen  Ver- 
dacht entschieden  zurückweist.  Was  den  Umstand  betrifft,  dass 
wiederholt  gefälschte  Steininschriften  *)  dnrch  seine  Hände  gegangen 
sind,  so  verhält  es  sich  damit  so.  Es  sind  ihm  wiederholt  durch 
Araber  Steine  mit  Inschriften  für  eine  hohe  Kaufsumme  angeboten. 
Er  hat  dann  öfter  ein  Goldstück  als  Aufgeld  gegeben,  mit  der  Er- 
klärung die  geforderte  Summe  zahlen  zu  wollen,  wenn  sich  die 
Aechtheit  des  Steines  herausstelle:  die  Verkäufer  sind  aber,  trot« 
des  Versprechens  wiederzukommen,  heruach  ausgeblieben.  Einmal 
(wegen  des  a.  a.  0*  S.  722  erwähnten  Steines,  auf  welchem  der 
117.  Psalm  eingeschrieben  war)  hat  er  bei  dem  Pascha  Klage  ge- 
führt. Dieser  erklärte  die  Untersuchung  anstellen  zu  wollen,  wenn 
zuvor  die  Unächtheit  des  Steines  bewiesen  werde.  Das  war  aber 
auf  eine  der  türkischen  Justiz  genügende  Weise  schwer  zu  leisleu. 
So  gab  Hr.  Schapira  die  Klage  auf.  Die  Namen  der  Verk&ofer 
hat  er  Hm*  Weser  und  andern  genannt  Was  für  ein  Interesse 
es  aber  haben  sollte,  dieselben  zu  voröffentlichen,  vermag  ich  nicht 
einzusehen. 


1)  Das9  dic^e  ZAhlroich  id  Jcni&alüm   auftAuchen, 
Zeltschr.  XXVI  S,  722  hingewiesen. 


darauf   liabo   ich  selb 
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Die  iiaopliore  Hlutue  des  Uariial. 

Von 

Georg  Elfers, 

Bei   nieiDer  Abreise   nach  Aegypten  vcrjsprach  ich  Herrn  Pro- 
_  Krehl    der    Zeitschrift   der    Deutschen    iiiurgeDl.  Gesellschaft 

nicht    zü   vcrgesseu,   falls    mir  auf  nieiner  diesjährigeü  Heise  nach 
^^Aegypten    etwas  Neues    begegnen  sollte»     Nun  hat  mir  ein  frcuud- 
Hlst'bes  Geschick   Dauieiitlieh    in   Theben ,    woselbst  ich    mit  meinem 
^■eisegefährten, Lastern,  einem  höchst  talentvoüeu  jungen  Aegyptologen^ 
^Beciis  Wochen  verweilte,  soviel  Wielitiges  und  Neues  zugeführt,  dass 
^■b  mir  schwer  wird,  unter  dem  reichen  Material,  das  ich  in  Hetzen 
Hbad  Papierabdrücken  mit  nach  Hause  nehme,  die  Wahl  zu  treffen. 
^Urtier   deo  grossen  Papyros,    den  ich  in  Theben  zu  erwerben  das 
hatte  j  und  der  an  guter  Erhaltung  von  keinem  anderen    an 
trdsse  wohl  nur  von  dem  Papyros  Harris  im  British  Museum  tiber- 
fen   wird,   werde  ich   in  einer  besonderen  Abhandlung  Näheres 
bittheÜen.     Hier   nnr   soviel,   dass  dieses   ehrwürdige    von  Anfang 
txxm  Ende   vollständige  Werk,  wekhes  den  Titel  führt:     „Das 
vom  Bereiten  der  Arzneien  für    alle   Körpertheile   von   Per- 
san^n^    die   Gesanmitheit    der     medicinischen    Schriften    der   alten 
Aegjpter   zu   enthalten  scheint  ^).     Eine  höchst  interessante  histo- 
rtsche  Ina«hrift,  welche  wir  zu  Abd  el  ICurnah  in  dem  Grabe  eines 
^■i^wissen  Amen  em  heb  entdeckten,  befindet  sich  bereits  seit  Wochen 
^bn  den  Händen  der  Rcdaction  der  Zeitschrift  tür  ägyptische  Sprache 
^kid  Altertbumskniide    und   wird    in   einer    der    nächsten    Nnmmern 
^plSeses  Organs   mit  voller  Uebersetzung  den  Collegen  vorgelegt  wer- 
den ^).     Sie  ward  im  siebzehnten  Jahrhundert  vor  Chr.  verfasst  und 
^enthalt    die  Lebensbeschreibung   des    Würdenträgers,   der   sie   her- 
HiteHen   Hess.     Amen   em  heb  zählt  die  Feldzüge  aul\  an  denen  er 
^'iiDter  der  Führung  Tntmes  IIL  (Rä-men-A'eper)  Theil  nahm,  nennt 
die    westasiatischen  Slädte,   die   er  zu  erobern  half,  theilt  uns  dio 
BegieniDgsdauer  Tntmes  HL  bei  Jahr  und  Datum  mit  und  erzählt, 
dass  Amen  em  heb,  nachdem  Amenhotep  (Amenophis)  H.  den  Thron 
bestiegen,   als    hochgeehrter  I^ensiouär   am    Hofe  des    neuen    Pha- 
rao  gelebt   habe.     So   bemcrkenswerth   diese  Inschrift  als  ein  Bei- 
trag  zur  Geschichte    und  Chronologie   der   alten  Aegj'pter  genannt 
werden  muss,    so  interessant  erscheint  eine  andere  gleichfalls  von 
keinem  Europäer    vor   nns   gesehene  Inscriptions  welche  den  Torso 
öaer  im  Privatbesitze  befindlichen  naophoren  Statue  bedeckt,  theils 


1)  S«itd«m   ist    diefic»   grossnrtige  Deakmul    voa   der  Säcb».  Kegieratig  er- 
orben   und  dor  Leipziger  UuiversitäUbihnotbek  clcvcrleibt  wordcD. 

2}  Isi  ÄfiUdem  crscliieneo  in  der  ZeiUchr.  für  ägyptische  Sprache  und  Alter* 
hiiiQsknAdo  Jftnusr  und   Febr.   1873«  i^.  1   ß*. 
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EÄcr«,  Die  naophore  Btatue  <fe#  Harruä, 


wegen  iltrer  eigeDlliiimlichen  Schreibung,  theils  wei^'eü  der  Art  und 
Weibe  in  der  hier  das  Verhältniss  des  Veisütorhenen  zu  seiner 
Konigiu,  seinen  Zeitgeiio:;f8en  und  den  Nachgcboreneu  dargestellt 
wird.  Wohl  sind  viele  ähnliche  Grabschnften  vorlmiiden;  die  hier 
mitzulhdlende  ist  aber  von  grösserem  Reichtbunie ,  als  die  meisteo 
der  bisher  bckaiiiit  gewordenen  Inscriptionen  dieser  Art. 

Unsere  naophore  Statue  besteht  aus  granschwarzeiu  Granit 
und  hat  eine  Höhe  von  etwa  zwei  Fnss.  Der  Text  ist  nicht  eben 
tief  in  den  Stein  eingegrahen  und  wird  dadurch  an  einigen  wenigen 
Stellen  undeutlich  Er  ist  übrigens  vollständig  wohl  erhalten  und  in 
vier  Tbeile  getheilt,  die  die  vordere  und  hintere,  die  linke  und  rechte 
Seite  des  Naos  bedecken.  Die  Vorderseite  enthält  zehn  horizon- 
tale, die  Uinterseite  vier  vertikale  Zeilen ;  anf  der  linken  und  rechten 
Seite  befinden  sich  je  zwölf  Linien,  die,  angemessen  den  nach  oben 
hin  sich  erweiternden  Stelenflächen,  in  die  sie  gegraben  wurden. 
nach  unten  hin  immer  kleiner  werden.  Oben,  unter  der  rechten 
und  linken  Seite  des  Kopfs,  finden  wir  den  Namen  der  Königin 
Amenärtes  (gewöhnlich  Amcnlritis  gelesen)  in  deren  Diensten  der 
Würdenträger  der  unser  Denkmal  herstellen  liess,  gestanden. 

Diese  Namen  geben  volle  Gewissheit  über  die  Zeit  der  Ent- 
stehung unseres  Monuments,  denn  Amenärtes  ist  eine  durch  mehrere 
andere  Denkmäler  wohl  bekannte  Persönlichkeit,  An  dem  nörd- 
lichen Au  SS  entheile  des  grossen  Reichstempels  zu  Karnak  betindet 
sich  ein  kleineres  Heiligthum  mit  ihrem  Namen,  ihre  Alabasterstatue 
wird  im  Museum  von  Bula^c  conservirt  und  ein  Scarabäus  im  selben 
Museum  lehrt,  dass  sie  die  Tochter  des  Königs  Kasta  *)  gewesen-  Sie 
wird  auch  als  Schwester  des  Aethiopen  Sabako  {XXV.  Dyn.)  ge- 
nannt. Ihr  Königsblut  veranlasste  später  den  Usurpator  Fian;|fi, 
von  dessen  Thaten  uns  die  berühmte  Stele  vom  Berge  Barkal  aus- 
führliche Kunde  giebt,  sie  zu  seinem  Weibe  zu  machen;  und  alfi 
Psamtik  L  eine  neue  (die  XXVI.)  Dynastie  gründete,  führte  er  ihre 
Tochter  Sep  en  äp  heim ,  die,  wie  das  häutig  in  der  ägyptischen  Ge- 
schichte vorkommt,  abennals  die  Thronbesteigung  ihres  Gatten  zu  legi- 
timisiren  hatte,  üeher  ihre  Zeit  ist  kein  Zweifel.  Sie  lebte  am  Ende 
des  achten  und  im  Anfange  des  siebenten  Jahrhunderts  v,  Chr,  und 
genoss,  nachdem  sie  von  Sabako  mit  den  Würden  einer  souveränen 
Königin  bekleidet  worden  war,  aller  Ehren  einer  Beherrscherin  von 
Aegyptcn.  L>as  lehrt,  besser  als  selbst  die  Inschrift  an  der  Ameniirtes- 
statue  zu  Bulak  der  mitzutheilendeTeit  unserer  Stele,  Dieser  Text  ge- 
winnt eine  besondere  Eigenthtimlichkeit  durch  die  in  der  Zeit  seiner 
Herstellung  fast  unerhört  sparsame  Anwendung  der  Determinativ- 
zeichen.     Dem  Schreiber  scheint  der  Wunsch  möglichst  viel  auf  dem 


l)   der  N&me    dea  Kaita   irird  juif  dem  Suurmbäus   (     ij  TtltT  S-   "^     1 

g«0€hneb#n      Die  ihn  umi^ebeDde  Cutoucbe  bftweiet,  djirs  er  in  d«r  Tbiit  ^,KÖai^' 

genannt  werden  masa 


r^ 


Ebers  ^  Die  mtopkore  Stahte  dea  Harutü 


kleiaeo  gegebeueü  Räume  zu  bageu,  veraalasi^t  zu  habeiij  die  für  das 

V^ständni&s  seiner  Si'hrilt  lacht  uiiumgäuglieh  ootlnvendigcn  Hiero- 
glyphen   forUulasscD.     Durch  diebc&  Verfabrcu  und  eiue  besondere 
KDappheit   in   der  ÄUbdrnckswüise    wird    diu  Ucbcröelznng   unberes 
Teiles  zu  einer  an  inaucljen  Stellen  sehr  schwierigen  Arbeit     Den- 
noch meinen  wir  auf  den  erbten  drei  Seiten^  die  cruces  interpretum, 
denen  es  in  diesen  wenigen  Zeilen  nicht  fchlt^  glücklich  überwunden 
hahüD.    >i'ur  die  letzten  iünf  Linien  der  rccblen  Seile  lassen  wir 
"unübersetit,  weniger  der  gramniatisehen  Sehwierigkeiten  halber,  die 
sie    bieten ;  als   um   des  Umstandes   willen,   dass  sie  sich  auf  An- 
scliaaungen    beziehen,   die    nur  durch  ein  eingehendes  Stadium  ge- 
^Wisaer  Abschnitte   des  Todtenbuchs  aufhören  werden  ftir  uns  etwas 
^Bnderes  zu  sein,  als  leere  Worte,  deren  VeröffentliehuDg  uns  wider- 
^nteht.     In  Deutschland^  wo  es  uns  nicLit,  wie  hier^  an  alten  litura- 
^Bischen  Hülfsmitteln  und  ununterbrochenen  Arbeitsstunden  fehlt,  wird 
^k»  uns  später  vielleicht  gelingen,  den  Sinn  dieser  schwer  verständ- 
^Bchen  Worte  zu   erfassen.     Wir    theücn  schon    heute    den   ganzen 
Teit  mit,  da   die  Puhlication  neuer  und  woblerhaltener  Inschnflen 

rfrüh  genug  erfolgen  kann  und  wir  lebhaft  wünschten,  dass  andere 
dgeii  die  letzten  Zeilen  dieses  Textes  mit  uns  klar  zu  le^jeu 
«eilten. 


Die  uaapliore  Statue  Am  %^^^  HaruftI  V) 

i: 


Die  GötUn  u. 
Herrin  beUUr 

ärUif   die   fje- 
flechte. 


Die  Göttin 
/'"'"^  ÄnteiMrtes 
'  ■ (L  gerechte. 
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Sil!!! 
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A/Www      ^^  U     y  r—  I     /VVWV\      I  Jfuf  I      I        ^    ^1        lA  A^WWt 


r,  Die  nnophore  Stotue 


7atttfd, 
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Uebersetznng  dor  V (Orders ei  te: 

1,  Der  Prinz,  der  Siegelbewahrerj  der  königliche  Anverwandte, 
der  Walirheitsliebende,  der  erste  Hüter  der  Schönheit  der 
Königin,  der  Kammerhcrr  nnd  Vorsteher 

2.  des  Harems  der  königlicheji  Frau,  der  Geheimerafh  der 
Königin  Ameniirtes,  der  gorechten  i),  der  Prophet  im  Hause 
ihrer  Änhctnng,  der  Vorsteher  dos  Tempels  der  Osinsi^riester- 
sehaft. 

'Z.  3*  Es  wird  verliehen  das  Leben  dem  naosmoister  Ilanial,  dem 
Sohne  der  Pctmnty  der  gerechten.  Er  spricht:  0  ihr  Pro- 
pheten, 

4.  ihr  iieiligen  Väter,  ihr  Priester  und  Festordner  und  ihr 
Eingehenden  alle  in  den  Tempel  des  Animon  im  ostlichen 
Theben  -),  um  Lobgesänge  za  singen,  um  zu 

5.  Ubiren  und  Darreichungen  zu  leisten  von  dem,  was  der  Mo- 
nat erfordert;  das  liehen  gehört  euch !  Der  ehrwtirdige 
Gott,  heiligt  ihr  euch  ihm,  so  bestätigt  er  euch 

0.  in  seinen  Ehren ^  wie  wenn  ihr  sprecht  das  •')  „Dies  ist 
eine  Opfergabe  von  tausend  Trank-  und  Bpeisespemien, 
Stieren,  Gänsen,  Kleidern,  Weiliranch,  Gel 

7.     und   allen  guten    und  reinen  Dingen".     Saget   ohne  Falsch 

(^kP  ^  ^)  ^^^  ^^^^^  ^^  ^^^  ^^^^^  ^^^  Harual, 
iZ.  8,     für  seine  Person.     Bin  ich  doch  ein  vollkommener  Schemen, 

geschmückt  mit  seinen  Ehren,  dessen  Wohlwollen  die  Welt 

kennt.     Möchten  opfern 
^Z,  9.     meine  Diener,   durchkreisend   die  lleherschwemmnngsflut  *j, 

an  der  Stütte  derer,  die  in  der  Tiefe  weilen. 


1)  Diese  von  Stern  vorgeschlagene  UeberBetzung  des  K  |    scheint  uns  wegeu 
dor  CaasJttivfumi      )  |\  |    »maä^eru    besonders    luisprcchond    zu   sein.     Es  wird 


^^ibrigens  d»s  msä^eni  schon  frCih  gebrnticht,  wie  ttns«r  ^^der  scUge^f  um  Jemand 


2)  An  der  Nordseite  des  Tempels  des  Ammon 


kfilJji 


em  kpeXn 


i.    im  osü.  Tbebtitif    b«€ndßt   sich    ein    fasl    giütztich    7,ersi^rter    Anbau    der 
Danfcrtea;    hier  wird  indessen  wohl   der  Haupttftni[)fl  äa^  heutigen  Kfirnak,  in 
"^dem  die  grossen  Amif)on»feste  gefeiert  wtirdeUi  gemeint   werden* 

3)  Sehr  gewöhnHche  Oeltetformel, 

4)  IJie  Nekropons  von  Theben,  in  der  sich  iiuch  di^s  Ornli   iles  fUruftl  he* 
fand,    Itig    am    westlichen,    die  Stadt  Theben,    in    der    aucli    das  Hfius    unseres 

~  JroOT«n  mit  seinen  ihn  überlebenden  Dienern  gestnnden  haben  muss,  am  östlichen 
Jfer  des  Nils;  heidö  wurden  also  äntch  den  ätmm  getrennt. 
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Ebers,  Die.  naophore  Status  de»  Harual. 


Z.  10.  Spracli  man  über  den  Elenden,  siehe  dann  war  er  bei  der 
Hand.  Weise  mit  Hand  und  Mund  war  auf  dem  Posten  ^) 
der  vollkonmiene,  dem  König  ergebene  ^anlal. 


Die  Rückseite. 
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Uebersetzung  der  Rückseite. 

1)  Dies  ist  eine  Darbringung  dem  Mont,  dem  Herrn  von 
Theben.  Das  ihm  gereichte  besteht  aas  Speis-  und  Trankopfem, 
Rindern;  Gänsen,  Kleidern,  Weihranch 


1)  1   1\  »L..^  Jun  sep-f  genau  das  französische  k  son  tour. 

sep  entspricht  dem  koptischen  cn ,  COH  ®te*  ▼ices.     Lnuth  im  Pap-Prisse  1.  < 
übersetzt  ^er  sep-f  sehr  passend,  auf  dem  Posten. 


Eto*#,  Di^  naaphort  Siftttte  da  Bttrunl. 
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2)  Oel  WßA  al!en  guten  und  reinen  Dingen  (für)  den  lebendigen 
Jott,  der  den  Ilimmel  ausbreitet,  die  Erde  belierrscbt  und  herbei- 

ribhrt  den  Nil;  fzu  legen)  auf 

3)  Den  Tiscb   des    Herrn   der  Ewigkeit   am    Feste   des   Neu- 
monds, des  Vollmonds,  des  Tot  und  allen  Panegyrieen  immer- 

4)  dar,  für  die  Person  des  dem  Mont,  dem  Herrn  von  Tbeben 
,  geweibten  königlichen  Anverwandten,  der  die  Wahrheit  liebt,  Harual 

Die  linke  Seite, 
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Uebersetzung  der  linken  Seite. 

Z,  1.     Der  Prinz   seines  Landes,   der  seiner  Gebieterin    ergebene, 

der  geehrt    ward    von   der  anmnüiigen  Palme;   genannt   ein 

Liebling  und  ein  Grosser 
Z,  2,     vor    dem   Geringen ,    dessen   Angesicht    Ehrfarcbt  gebietet, 

dessen  Wilie  geschieht,  dessen  Gerechtigkeit  besteht,  dessen 

Worte 
Z.  3,     nnd  Hand   bereicliern  die  Frommen,  der  da  gelangen  lässt 

den,  der,  weil  er  nichts  besitzt,  deswegen  Mangel  leidet, 
Z,  4.     vor  die  göttliche  Hand  (der  Königin),  llarnal,  der  gerechte. 

Er  spricht:     Ich  sage  endi,  die  ihr  kommt 
Z,  5*     nach    mir   als   Spfttgeborcne   in  MiHiooen    von    Jahren,  es 

machte  mich  gross  die  Fürstin,  als  sie  ein   lündlein 
Z.  6,     war  und  erhöhte  meinen  Sitz  als  sie  zur  .Jungfrau  gewoitien* 

Es  sandte  mich  der  König  \)  als  Boten  ans 
Z.  7.     in   seiner  Jugend,   nnd   ich    wurde  gr^ss,  als  er  Palastherr 

war.     Was  jede  Botschaft   angeht,   die  ihre  Majestät   mich 

sandte, 
Z,  8.     die  verrichtete   ich   för  sie  in  Treae  *);  niemals  sprach  ich 

eine  Ltige  dabei.     Nicht  that  ich  schäd- 
Z.  9.     liches,   nicht    verübte   ich   gemeines,  nicht  sprach  iel»  über 

einen  anderen  unter  den  Leuten,  auftretend  als 
Z.  10.     Zeuge,  um  zu  vergrössem,  zu  verkleinern  nnd  abzutrennen 

von    seinem  Namen    den    Uuhm  eines   Herrn    der   Tugend, 

Ich  gab  mancherlei  dem,  der  nichts 


1)  Hier  tritt  der  K?mig  auf.  Es  kann  nur  Bnbuk*),  der  aoinor  Schwester 
ÄmenM:e9  bei  Lehntiien  die  Wilrdc  einer  Ktinigiti  und  KegcntiD  beilegte,  ge- 
meint &«^in. 


2) 


PT  b«i  iriAä;  «eigentlich  am  Orte  der  Wahrheit  oder  Treue. 


Eber»,  Die  naojtliorf  Slaliui  dta  Barval, 
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kl 

^■Tfl.     besasß,   nm\   machte    reich    wiederholentlieb   die  Armatli  in 
^P  meiner  Stadt.     Wenn  ihr  opfert  *),  so  erin- 

Z.  12.     nert  euch  an  mein  Wohlwollen  und  haltet  fest  das  Andenken 
an  meine  Herzeiisgüt*;  llarnal. 


in 


ö  ^111    ^ 


Die  rechte  Seite. 
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hoiep    kommt    in    äliriltcber    äehr«ibuDe         ^      auf   der    Parier 

DA 


»>«  von  dor  Bantre»t  vor,    Bruga«li  will  d«flr  in  teindr  Atisaerordetitlich  empfeh- 
knswertlien  ßrtnuxiatik  lesen,  docb  verbietet  UDS«re  Variante^  die  ich  auf 

°  ■="  *   .     . . 

^fi«0l    im  Bej^itac   de»  Hejrrn    von    Hallor    7,11     Prag    bcfindlieheo   Sefatt    (OsiriS' 
ditttilsitclieii)  iricdergefuiKleu  habe,  dlefie  Conjf*etur, 

Bd,  XXVIL  10 


J46  Eher$^  DtA  nnophorc  Stutne  des  HarnaL 

T  ^^  I  ^^  i'^->  1  -2  ^Ä«  er  ^  ZXi;  ;:;;::;;^  ^^  (n  II 
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Uebersetzaug  der  rechten  Seite. 

1)  Unter  der  göttlichen  Königin,  der  königliche  HauBmeistef^ 
der  Grosse  der  Königin,  der  Geheiraerath   der   königl.    Gemahlin^ 
der   königliche  Anverwandte,   der    die  Wahrheit   lieht ^  der  oberste 
der  hohen  Priester  der  Königin  und  des  Landes  des  Aramon,  Harnal 

2)  Er  spricht:  0  ihr  Propheten,  ihr  heiligen  Väter^  ihr  An- 
zeiger der  Stunden  im  Haose  des  Ammon  und  desgleichen  alle,  die 
herantreten  an  diese 

3)  Stele.  Das  Leben  ist  euer^  aber  diese  Seele  bei  der  ehr- 
würdigen Königin  weilend  in  ihrem  Gemache,  wenn  ihr  sprecht 
das  „tausend  von  Speis-  und  Trankopfern  und  allen  guten  Din- 

4)  gen"  der  Person  des  der  Königin  ergebenen  königlichen  An- 
verwandten Qanial  des  gerechten ,  hochwürdigen ;  dieweü  ich  bin 
ein  Schemen,  der  sich  gutherzig  erwies  bis  zum 

5)  Beschlüsse  seiner  Lebenszeit.  Ich  liebte  meine  Stadt,  ehrte 
meinen  Nomos  und  war  ein  Liebling  in  meinen  Dörtem,  der  die 
Menschen  liebte  nnd  die  Götter  ehrte. 

6)  Geweiht  der  Wahrheit,  war  er  kein  Uebelthäter.  Er  gab 
Brotö  dem  Hungernden,  Kleider  dem  Nackten,  niederschlagend  das 
Böse  räumte  er  fort 

7)  das  Unheil  leb  lobte  die  Würdigen  nnd  nahm  auf  die 
Alton.  Ich  schlug  nieder  die  Bosheit  dessen,  der  kein  Wohl- 
wollen hat. 
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►       Notizen  und  CorrespoiidenzeD* 

Zur  Erklär D Dg  wqu  Veuditlad  I. 

Von  £diiar4  Saohnu. 

In  V.  42  (khnefilem  yim  vehrksinüsliayaüem)  ist  das  Wort 
khneßtem  noch  unerklärt,  wenn  auch  im  allgemeiiieD  feststeht, 
dmas  mit  diesem  Worte  Hyrcaiiieu  ( .^^^)  bezeichoet  ist.  Hang 
bat  es  einmal  mit  Ivandaliar  combinirt ,  Justi  weiss ,  dass  es  der 
Gnrgänrüd  ist.  Vorsichtiger  als  beide  hat  Kiepert  sich  jeder  Con- 
jectur  enthalten;  s.  seine  Abhandlung  „Ueber  die  geographiscbe  An- 
ordnung der  Namen  arischer  LaiidschaFten  im  1.  Fargard  des 
Vendidad"  in  den  Monatsberichten  der  K.  Preuss,  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Berlin  1H5G  S.  631. 

Ich  identifrcire  khneuta  mit  Xa^lvÖag^  welches  nach  den  alten 

Geographen  (Ptolemäas  und  Ammianns)  der  Name  des  Grenzflusses 

zmtsehen  Hyrkanien  nnd  Medien  war.     Diejenige  hyrkaiüsche  Völker- 

]  acbaftt  welche  dies  Grenzgebiet  gegen  Medien  hin  bewohnte,  wurde 

iiac}i  dem  Flusse  henannt  X^f}vSoi. 

Wir   übersetzen   demnach   v.  42:     „Den   Charindas,  den   Sitz 

der  Hjrrkanier^S     Wenn  man  bedenkt,  daas  in  Centmlasien  alle  Cul- 

tofsUrten  ihren  Ursprung  und  ihr  Gedeihen  den  Flüssen  verdankten, 

[dass  nur   an  Flussufern   die   alten  Eranier  sich  ansiedelten^  so  ist 

j  es  begreiflich,  wie  man  dazu  kam,  bei  der  Nennung  des  Wolinsitzes 

eines  Volkes  den  Namen  des  Flusses ,  an  dessen  Ufern  es  wohnte, 

[ftls  die  Hauplsache  voranzustellen. 

Die    lautliche  Correspondenz  zwischen  kbnefita  und  Xa^ivÖa^ 
\lXgffiy8ag,  vgl  Forbiger,  Handbuch  der  alten  Geographie  II,  570, 
p88)   bedarf  keines  Commentars.     Den  Wechsel  zwischen  r  und  n 
f köouen  wir  allerdings  an  ähnlichen  Beispielen  nicht  nachweisen ;  er 
beruht  nicht,  wie  der  zwischen  r  und  /,  auf  einem  nachweisbaren 
'  iranischen   l^autgesetz.      Vielleicht   ist  dies    eine  dialectische    Ver- 
schiedenheit,   sodass    wir  Xa^hfiag   als    die   medisch  *  hjrkanische 
(Form   für   das  haktrische   khneilta  aufzufassen  haben.     Wenn,    was 
wir  nicht  behaupten  wollen,  die  Silben  kand  und  kard  in  den  Kn- 
,  «langen  dei   Städtenamen  identisch  wären  ( -=  kereta,  s.  Pott,  Ueber 
altpersische  Eigennamen  Z.  IK  m.  G.  XIII;  394,  395),  so  könnten 
I  wir  in  den  Städtenamen  des  südöstlichen  Alteran*s  (Bactriana,  Sugdians, 
iFarghaiia)  gegenüber  den    Namen    des   Westens   und    Nordwestens 
I  (KhnrisÄn,  Hyrkanien,  Armenien)  einen  ähnlichen  Wechsel  zwischen 
[m  und  r  wahrnehmen^  vgl.  jOJUbwt,  J^  .jij ,  Paikand,  Ma^fanaväa 

10* 
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No^im  utui  Corretpondsnemt, 


(Samarkand),  Tashband,  llzkaod,  Khokand ,  YarUand  a,  a.  mit 
JJ^  nebeo  ^j\:>,  Jj^s  neben  ^J^  (Islakhn,  ed.  de  Goeje 
S^  268.  285)p  ZaÖQaxaQTct,  Tiy^avoxiqta^  KagxaiHoxi^ra  a,  a. 
Durch  diese  Deutung  von  khnefita  ist  eine  sichere  Analogie 
für  die  Erklärung  von  vv.  14  und  34  gewonnen.  Nacbzuneisen, 
mit  welchem  Nameu  heutigen  Tages  der  a)te  Xa^ivSag  bezeichnet 
wird,  überlassen  wir  den  üeographen.  In  den  arabischen  Geographen 
haben  wir  vergebens  nach  diesem  Namen  (Oü-3-,  JU-c>,  JuJLj> 
oder  Jü^!  etc.)  gesucht 


Massorah  bei  den  Hyrern. 

Von 

Äbr*  Clelger. 

Das  ganze  Punctations-  nud  Accentuationswesen ,  wie  es  ftlr 
die  hebräische  Bibel  eingeführt  worden,  ist  von  den  Syrern  aus- 
gegangen; die  dafür  gewähüeu  Ausdrucke  sind  ammäiBch«  Das  ist 
vor  Kurzem  von  mir  nachgewiesen  worden  (Jüd,  Zeitschr,  Bd.  X 
8.  2u),  Wir  erfahren  nun  darch  zwei  vortreffliche  Abhandlungen 
des  Abbe  Martin,  dass  auch  in  der  massor  et  bischen  |ieinlichen 
Beobachtung   und  Feststellung   die  Syrer   den  Juden  zum  Vorbilde 

[gedient  haben.  Die  erste  dieser  Äbbandiungen,  bereits  18T0  im 
Journal  asiatiriue  vom  J,  18*5?*  erschienen,  in  einem  Sonderabdnicke 
(l5trSeiten  nebst  zwei  lithographirten  Beilagen,  19  Seiten  und  drei 
Blätter  Facsimilc)  mir  vorliegend,  führt  den  Titel:  Tradition  Kar- 
kaphienne»  ou  la  Massore  chez  les  Syriens,  die  zweite  ebendaselbsit 

Jm  J.   1872   veröffentlicht    von  S.  305—483    mit    beigegebeoen  20 

ilithogr.  Seiten  trügt  die  Aufschrift:  Syriens  orientaui  et  occidentatu, 
Essai  sur  les  deux  principaux  dialectes  Ärara^ens. 

Wir  lesen,   so  belehrt  uns  Hr  Martin  in  der  ersten  Abband* 

I  lung,  in  alten  syrischen  Werken  vielfach  von  der  jLaAxa^jCD ,  ^as 
bisweilen  den  Biheltcxt  nach  seinem  Wortlaute,  dann  auch  die 
überlieferte  Sinnesauffassung,  aber  auch  ferner  den  Text  nach  seiner 
fiussern  Darstellung  ^  nach  Aussprache  und  den  diese  bestimmeudet» 
Zeichen  bedeutet.     Das  Wort  entspricht  demnaeb  dem  hebräischeu 

I  ^Massorab"j  dem  —  was  Hrn.  M.  entgeht  —  auch  das  aram,  Wort 
Nn^biOK  gleichsteht.  Es  wird  nun  nachgewiesen,  dass  in  dem  letz- 
ten Sinne  besonders  von  der  karkafischen  Maschleraonutlio  die  Rede 
ist  und  dass  darunter  eine  mit  peinlicher  Sorgfalt  ausgearbeitete 
Masöorah  über  die  syrische  BiheJ  zu  vcrstehn  ist,  die  oicbt  selten 
Ton  uuserm  gangbaren  Texte  abweicht.  Diese  syrische  Massorah- 
tt'bule  benennt  sich  nach  der  Stadt  Karkaf,  welche  .SV«  Meilen 
westlich  von  Bagdad  gelegen,  und  einem  Kloster  Karkafüia,  dessen 
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MOnclie  diese  Schule  gegründet  haben,     Reiche  Beispiele  ihrer  Be- 

mühiiBgeD  werden  mm  nach  Handschriften  mitgetheilt  ^). 

Wir  erfahren  scbon  hier,  dass  die  Sorgsamkeil  in  Betreff  der 
Festste] lüiig   deb  Textes   und   dessen  äusserer  Äasstattung  von  dem 
Osten,  dem  eigentlichen  Syrien,  Mesopotamien  nnd  Persien  ausge- 
gauigen^    nach  dem  Westen,  Palästina,    dann  erst  vorgedrungen  ist 
and    dort  einen ;   in  manchen  Pankteii    von   den  ersten  Begründern 
abweichenden  Abschlnss  erfahren  hat.     Darüber  werden  wir  in  der 
zweiten  Äbhandlnng  ansführlich  belehrt,  indem  hier  die  Verschieden- 
heit der  Orientalen  nnd  Occidentalen    in  Beziehung  auf  Aussprache 
und    grammatische   Formen    auseinandergesetzt    wird,      AVir   linden 
hier  das  AnaJogon  zu  den  jtldjscheu  Madinchati  nnd  Ma*arbae,    Wir 
können  die  Einzelnheiten,  die  noch  dazu,  bei  dem  peiulichen  Auf- 
merken auf  den  Laut,  tiberall  ihre  abweichenden  Eigenthiimlichkci- 
ten  haben,  nicht  vertolgen   und  machen  blos  auf  Weniges  aufmerk- 
sam.   Sain  lautet,  werden  wir  belehrt,  vor  Kaf  und  Kof  wie  Samecb, 
Samech    vor  Beth   und  Gomal  wie  Sain ,   ebenso  Zode   vor  Dolath. 
Das  erklärt  uns  die  (\gl.  Jüd.  Zeitschr.  Bd.  X  S.  20)  auch  von  den 
Thalmudisten    empfohlene  Vorsicht   för  die  Ansspracbe   von  narn, 
d^a   das  Sain   nicht  wie  Samech  laute,   und  umgekehrt   bei  i'^on. 
^Dtas  Olaf  im  Drange  der  Buchstaben  wie  Jod  ausgesprochen  wird, 
rk^rt  uns,  warum  das  Alef  in  drei  BibelstcÜcn,  nämÜcb  bei  iK^nn 
[  und  ifi«'^:i''i  einen  Punkt  erhalten  hat  :^um  Festhalten  seines  Lautes. 
Die  Orientalen  lesen  Jjoo^SUO,  Kappadocien,  als  stände  ein  Thetb; 
mit  diesem  Buchstaben  tinden    wir   das  Woit   wirklich   in  den  bä- 
hen   jüdischen    Schriften,    während    die    palästinischen   das 
beibehalten.  —  Der  palästinisch-syrische  Dialekt  liest  ferner 
[in  einigen  Wörteru   das   das  Wort    beginnende  Kof   wie  Olaf,   nnd 
rdies  erklärt  ans  das  miscbnai tische  T-bütt^   das  dem  griech.  xard- 
liiHJi^y  Karavanserai ^  Markt,  entlehnt  ist.    —   Makkef   ist  bei  den 
[orientalischen  Syrern  in  Gebrauch^  ebenso  kennen  sie  den  ,,Naguda'', 
ideu  Halter  uud  Dehner,  ganz  entsprechend  dem  Metbeg,  das  auch 
[^«73  oder  ötD^iN?:,    verlängern,   heis^t.     Sie  verdoppeln  noch  Pa- 
Plhach,  aber  nicht  vor  Resch  oder  'Ain,  da  sprechen  sie  es  vielmehr 
[^ie  Sekofo,   was  ja  bekanntlich  auch  für  das  Hebräische  zur  fest- 
[l»tehenden  Regel  geworden  ist. 

Wir  ersehen  aus  diesen  Beispielen   recht  bestimmt,  dass  den 


1)  Wir  erlAub^Q  un;^  ajwel  Beiich ttgungen  twr  UeberseUiwg  «yriscber  Std- 
1 1««,  Weiui  dor  Mönch  David  in  der  einen  Stelle  (S.  6i>  Aiim.  1)  der  intiliC' 
firon«n    Hingebung  gedctikt ,    mit    der   er  znr  Herstellung   eiuc^    richtigen  Bibel- 

«jxl«*  vun  UbcrAll  her  gesjunmelt  habe  pOXj  U  jiSopy  so  hciji!»t  dies  nicht: 
oomlir^uscs  confrontatiorjs^  sondern;  mit  nkht  geringem  GeldaufwAnd.  Von 
I  Sdufrimii  h«isst  es  S.  H>2,  «r  habe  sich  mit  den  Mönchen^  die  sich  gegen  um 
|»itlf«lohitt  hütteu,  wieder  ausjstasöhnt ,  sei  ku  ihnen  zorückgekehrt  ^  von  ilui«ii 
Urvandlkh  empfangen  worden  OfSi.  OOOf  ^\D£DJ .  I>a5  ist  nicht  zu  aber- 
[«ei«eii:  qui  t*  d^tostaient  ccpcndsnt,    sondern;  die  ihn  früher  bekäDipft  hatten. 
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Juden  Zeichen  ujxd  nähere  Desüommiigeü  aber  die  Aussprach  von 

den  Syrern  zugekommen,  Verschiedenheiten  der  zwei  grossen  uhi&r 
sich  abweichenden  ScbnJen  von  üüt  und  West  gleichfalls  auf  sie 
übergegangen  sind.  Dennoch  haben  sie  nicht  gedankonhis  aufge- 
Bomnieii,  sondern  Grundbätzc  nud  Voriahreu  nach  ihren  cigeuthüm*^ 
lieben  Bedürfnissen  selbbtstündig  aufgearbeitet. 


Einige  neuere  Euldeck uiif^en  auf  dem  Gebiete 
der  syrischeD  Literatur. 

Von 

Abr.  C^eiger. 

Seitdem  das  nitrische  Kloster  erschlossen  worden,  sind  uns 
aus  dessen  Si:hätzuQ  reiche  Mittlieiluugen  geworden,  und  den  gaazen 
ünjfatjg  derselben,  soweit  das  britische  Museum  sie  erworben,  führt 
uns  Wright  in  seinem  Kataloge  vor,  dessen  drittem  Bande  wir 
wohl  binueu  Kurzem  entgegensehen  dürfen.  Man  ertuhr  dann  auch, 
dass  Einzelnes  aus  jener  Vorrathskammcr  noch  anders  wohin  zer- 
sprengt worden,  und  so  fand  Hödiger  vor  Kurzem  in  einem  Ein- 
bände eines  syrischen  Manubcripts  drei  Blätter,  welche  zu  der  von 
Cnreton  schon  vor  längerer  Zeit  veröffentlichten  alten  Evangelien* 
Uebersetzung  gehören.  Da  dieselben  nun  in  der  Handschrift, 
welche  das  brit,  Mus.  besitzt,  fehlen,  daher  von  Curetoo  nicht  gegeben 
werden  konnten,  hat  sie  Rödiger  in  den  Monatsberichten  der  K* 
Preass,  Akademie  der  Wissenschaften,  Juli  1872,  S.  557  ff.  milg^^^ 
rheilt,  und  Wright  hat  davon  einen  neaen  Abdruck  in  blos  hiai^^| 
dert  Exemplaren  veranstaltet:  FVagment^  of  the  Curetonian  Gos^^^ 
pels  (5  Seiten  gross  4.). 

Nicht  minder  aber  eröffnen  sich  noch  andere  ergiebige  Quellen. 
Schon  seit  einiger  Zeit  beschäftigt  die  gelehrte  Welt  weit  über  den 
Kreis  der  Semitisten  hinaus  »die  aufgefundene  alte  syrische  Ueber- 
setzung des  im  ganzen  Oiient  weitverbreitoten  Fabelbuches  Kaliiah 
wa-Dimnalii,  Während  wir  deren  Veröffentlicliung  durch  vereinte 
gediegene  Kräfte  entgegensehn,  hat  Wright  in  einer  Dubliner 
Handschrift  eine  jüngere  syrische  Uebersetzung,  die  nach  einer  ara- 
bischen angefertigt  ist,  aufgefunden.  Er  gicbt  darüber  in  einer 
Abhandlung  Bericht,  welche  das  Journal  of  the  Royal  Asiatic  Society 
of  Gre^t  Br itain  and  Ire! and,  new  series  vol.  XI f,  part  IL  1K73  ent* 
hält  und  welche  mir  in  einem  Sonderabdnicl^e  vorliegt:  A  specimen 
of  a  Syriac  transtation  of  the  Kalilah  wa-Dinmab  (London  13  und  A 
Seiten.  S).  Diese  bisher  gänzlich  ^mbekannte  Uebersetzung  mag 
allerdings  eine  untergeordnete  Stelle  einnehmen  in  dem  reichen  Aus- 
bau, welchen  dieses  Fabelwerk  gewonnen  hat,  dennoch  verdient  &ie 
ßcbon   AUS  dem  Grunde  Beachtung,   indem   sie   ein  neues  Zeugoins 
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itfliietel,  mit  welcher  Sorgfall  man  lauge  JahrhuDderte  hindurch 
Iwoittlil  war,  sieh  den  Inhalt  dieses  Werkes  durch  die  verschiedensten 
üebersetzangcn  anzueignen.  Dabei  ünthäll  diese  nen  aufgefundene 
§yrische  Uebersctzung  njanches  sprachliche  Gut,  das  zur  Ergänzung 
noserer  Kenntnis^  auf  diesem  Gebiete  dient  Die  Bemerkungen, 
welche  Hr.  Wr  der  Uehersetzung  des  Sp^cimen  anfügt,  belehren 
darüber  hinlänglich. 

Dieselbe  Dublincr  IJaudschrift  enthält  noch  ciuigeö  Ändere, 
das  wiederum  nach  andern  Beziehungen  hin  Interesse  eii^eckt. 
Ausser   einigen  Spruch  Sammlungen    giebt   sie  auf  14  Blättern  ,,von 


dner  sehr  jungen  Hand*'  ^oSuQDO-y  litob,  83  an  Anzahl  mit  einem 

^-p.     So  jung  die  Abschrift 


arabischen  Index, 


UV 
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■  sein  mag,   so  datirt  doch    sicher  diese  syrische  Bearbeitung  äsopi- 

■  6cher  Fabeln  aus  einer  weit  frlihern  Zeit,  und  ist  sie  das  Ori- 
ginal der  mit  liebräi sehen  Buchstaben  in  einer  Hand- 
scbrifl,  vorhandenen  Fabeln,  welche  'zuerst  1846  in  dem 
Sammelwerke  „  Chofes  Matmonim  **  erschienen ,  dann  aber  von 
Landsberger  ausführlich  bearbeitet  wurden  in :  oicioi  «"bria , 
^e  Fabeln  des  8o]jhos,  syrisches  Original  der  griechischen  Fabeln 

Syntipas  n.  s,  w.  (Posen  185!) ,  vgl.  diese  Zeitschr.  Bd.  XIV 
[8,  ^86  ff.).  Aus  der  Probe  nun,  welche  Herr  Wr.  mit  den  drei  ersten 
Fabeln  aus  der  Dubliner  lldsebr.  liefert  (S.  4  f.),  ergiebt  es  sich  mit 
Bestimmtheit,  dass  die  in  hebräischen  Buchstaben  vorhandene  Re- 
cimsioti  lediglich  eine  Umschrift  der  syrischen  ist,  nur  verkürzt, 
iodem  sie  blos  67  statt  der  syrischen  8ä  enthält,  daher  schon  die  drittft 
in  der  syrischen  Sammlung,  welche  Wr  mittheilt,  in  der  hebr. 
lAtrsgAbe  fehlt,  und  arg  durch  Fehler  entstellt,  Daför  liefern  uns 
[die  zwei  ersten  syrischen  Fabeln,  welche  der  ersten  und  fttnften 
ld€r  hebräischen  Sammlung  entsprechen  und  für  welche  wir  einer 
jfODStigen  Controle  entbehren,  da  sie  griechisch  nicht  vorhanden 
|:8tiidy  belehrende  Zeugnisse.  Wer  beide  Texte  mit  einander  ver- 
[lekbt,  findet,  dass  im  Hebräischen  nicht  blos  die  Wortfonnen  ent- 
ilt,  sondern  auch  die  Sätze  versprengt  sind,  und  daher  Manches 
^mftverständlicb  bleibt.  So  ist  in  Fab.  1  die  Erzählung  mitgetheilt, 
diws  Leute,  die  einen  Gast  eingeladen  und  ihn  dann  beim  Mahle 
geringschätzig  behandelt,  denselben,  sich  entschuldigend,  zum  zwei- 
ten Male  einladen,  n^'rvyi  n'^b  qbnn«m  T»n.  Ftlr  diese  wenig 
in  den  Zusammenhang  passenden  Worte  hat  das  Syrische  richtiger 

I^ooM^^  v,2^-«fc^Ajj  1^^ ,  ^als  wenn  sich  ihre  Gesinnung  geändert 
bälte''.  Und  die  Nutzanwendung»  die  dem  Gaste  in  den  Mund  ge- 
legt wird,  die  Bösen  könnten  nun  einmal  nicht  gut  werden,  schliesst 
mit  den  Worten:  pnr\ö'»3  yc  i-^^iDinTsi  b^wo^  was  sprachlich  wie 
inhalUicb  unzutreffend  ist,  da  -iDnn«  nicht  mit  p  constrairt  wird, 
die  „Erinncning'^  an  ihre  Bosheit  aber  hier  den  Sinn  ungenügend 
ausdnickt.  Alle  Schwierigkeit  schwindet  bei  der  syrischen  Lesart 
TT  :f?tpry ,  «weil  sie  von  ihrer  Bosheit  überwältigt  werden**,  —  Die 
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fünfte  bebr.  Fabel   ist   bis  zur  voUitäiidigen  Sintilo&igkeit  entstellt» 

während  die  ctilsprecheude  zweite  synsehe  Alles  riihUg  aogiebt 
jSie  Bügl:  Der  Meuscb  und  der  Schwau  be^etäcu^  da»fi  da»  gatuse 
flreben  (Jv^dox,    nab    aocb  da*  corimupirtc  Nniiü  sein  mag,   wnfttr 

L.  fitnDT')  der  Mcnscben  aus   Leiden  besteht;  der  Mensch  näfuJichf 
[>bald  er  geboren  wird  (^fcooj  )2D  V-^^,   hebr.  iyr-<73i  n-nar«,  JL 
l'n   n^73«^),    weint   er,  wie  ein  Sokher^   der  Uebel  tn  ertragen  be- 

ßtiromt  ist  f \snfinri^  f*h^L  Jb^a^i^;  oof  ^ / ,  ungelenk  pi  y» 
l^^aon  i'^n;^  Knz:^3,  lies  ttnus^m  ip),  der  Schwau  aber,  wenn  er 
laus    dem   Leben    scheidet    (;^^ax)y  |x>,   hebr.   fehlerhaft   n^'O'^H  p 

Syr-Tsi),  singt  wie  einer  der  nun  den  üebeJn  entrinnt  (a*o>,^JDy 

JoKOO,  T^nji  ']n:iöi!X  —  ^^ss  der  hebräische  oitnü  eine  blosse  Cor- 
fruption  aus  Acsop  ist,  bestätigt  die  syrische  Lesart,  die  ihrerseits 
I  QpO^UflDO*  daraus  gemacht. 

So  reihen  sich  Ergäuzungeu    und  Berichtigungen  an  einander; 

.60  schlinge  sich  Jahr  an  Jähr  in  FdrderuDg  geistiger  Klarheit! 


DaB  grammatiHcbe  Bucb  2^ü  ^30* 

Von  Abr.  G^elirer* 

In    einer    hebräisch    geschnebeuen    Biographie    de&    Moses 

iKimchi,   welche   die  periodische  Schrift  „Ozai*   nechniad''    Bd.  II 

[fWicii   1857)  enthält  iS.   11— 2i)  ging  ich  (S.   18  ff.)  auch  aui  dfts 

Büchlein    aiü   bD'U  ein,    welches  Halmes    in  „Mikneh  Abrarn*^'    dem 

f  Moses  Kimchi  beilegt;  dessen  Autorität  folgend,  führten  die  Bibho- 

igraphen    eine    grammatische   Schrift    unter    diesem  Titel    von    ihm 

an.     Nun  aber  beiindet  sich    eine  solche  ^  die  sonst  nirgends  ange- 

iflihrt  wird>    iu  Karlsruhe   Jils  Iveuebliu'scber  Codex,    und  aus    Mil- 

tbcilungen,   die  Dukes  früher  über  dieselbe  gemacht  und  die  ich 

I  mir   dann    aus  Karlsruhe  vervollständigen  Hess,  ging  hervor» 

'  dieselbe  zwar  einem  Moses  angehöre,  aber  nimmermehr  dem  Ma 

\  Kimchi ,  da  dieser  selbst  in  der  Schrift  angeführt  wird ;  ja  der 

nennt  auch  den  Menacbem  ben  Simeon  ans  Posqui^res,  einen  Sehn* 

1er   des   Joseph  Kimchi,   der   iu   seinen   bandscbriftüch   orhaltenen 

Commentaren  bereits  des  Moses  Kimchi  gedenkt,  als  seinen  OheisL 

Der  Vf.  des  in  Karlsruhe  befindlichen  ^-Jt:  bDUS  ist  demnach  nicht 

Moses  Kimchi^  sondern  ein  spater  lebender  Moses. 

Ist  aber  dieses  Büchlein  identisch  mit  dem  gleichnamigen,  voa 
Balmes  als  dem  Moses  Kimchi  angehörig  angeführten  ?  Dieses  mnss  sich 
daraus  ergebeo»  ob  die  von  Balnies  mitgetheilte  Stelle  anch  in  jener 
Hdsthr.  sich  vorfindet  Unglücklicher  Weise  ist  dieselbe  ge 
an  dem  Orte,  wo  man  das  Citat  zu  suchen  hat^  defecL 
nämlich  führt  im  Namen  Moses  Kinichi*s  in  3iü  bsiD  an,  das  No- 
men gentilicinm  werde  erst  bei  dem  vierten  Geschlechte  gebriULcbt, 
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ibn  pn»,  nicht  aber  früher,  man  sage  daher  nicht  p*»«*» 
*»ta"^n.  Nun  ist  aber  gerade,  wie  gesagt,  in  dem  Karlsruher 
Codex  kurz  uacii  dem  Anfange  eiue  Lücke,  »o  dass  die  kaum  be- 
gonnene Behandlung  des  Nomens  gänzlich  lehlt.  Allein  am  Schlosse 
Baches  ist  ein  Iiihaltsverzeichnisi»  des  Buches,  und  da  erfahreu 
,  dass  der  Vf,  von  sieben  Aiten  der  Nomina  spricht,  in  der 
■ttritten  daä  Gentilicinm  (on^^n  ctc)  behandelt  nnd  dafür  als  Beispiele 
auführt:  D'^ainm  nbn  pn»  "♦nn-^n  ■'SiiJa  •^nn^rr  crris».  In  die- 
sem Abschnitte  des  Buches  ibt  nun  mit  hoher  Wahrscheiiiücbkeit 
die  Bemerkung,  welctie  Balnics  anführt ,  zu  tinden,  und  Balmes  hat 
irrthümlich  das  Buch  dem  Kimchi  beigelegt. 

Bis  jetzt  hatte  man  kein  weiteres  Exemplar  des  am  boD  ge- 
kannt; nun  aber  Lheilt  Hr.  Prof.  Lasinio  mit  (diese  Zeitschrift 
Bfid.  XXVI  S.  807),  dass  auch  eine  Florentiner  Handschrift  das 
^BchrifU^hen  enthälL  Es  wäre  daher  immerhin  von  Interesse,  wenn 
^BUs  dortige  Exemplar  genauer  uiUersncht  würde,  und  namentitch 
^Vinf  die  von  Balmes  angeführte  Stelle  hin.  Da  der  Florentiner 
Codex  nicht  gerade  auch  an  dieser  Stelle  defect  sein  wird,  so 
le  jede  Unsicherheit  ilber  die  Sachlage  schwinden.  Hrn.  Prof. 
3nio  aber  möchte  ich  das  thalmudische  Wort  zurufen:  dem, 
ein  verdienstlich  Werk  begonnen  hat,  sagt  man:  vollende  esl 


kun  einem  Briefe  des  Herrn  Dr.  Socln 

an  Prof.  Fleischer. 

Alexandrien  d.   19.  Fcbr   1873. 

Ein  Stunn  hält  mich  hier  vor  meiner  Abreise  nach  Jaffa  einige 
tsge   inrück   und    las  st  mir  Zeit,  Ihre  aus  Basel  nachgekommeneu 

eilen  vom  17.  Jan.  zu  beantworten.  In  Cairo  habe  ich  viel  neue 
tttchcr  gefunden  und  bin  mit  der  Ausbeute  ganz  zufrieden.  Leider 
^ird    der  Tag  el-arüs,    von   dem  fünf  Bände   bis  ^  erschienen 

adt  aicht  weiter  gediackt;  mit  vieler  Mühe  habe  ich  mir  von  dem 
ledruckten  Theilc   zwei  Exemplare   verschafft   und    bin    davon  ent- 

lickt.  Nach  meiner  Rückkehr  hnfie  ich  eine  äg}  ptisch  -  oriejita- 
iM:be  Bibliographie  veröffentlichen  zu  können,  zu  der  ich  fort  während 

iaterialien  sammle -,  darunter  natürlich  auch  Curiositäten  neuen  und 
Denesten  Datums,  Operntextbücher  u.  dgl,  sogar  die  Offenbacb  sehe 

cböne  Helena,  ins  Arabische  übersetzt  und  in  Bulak  gedruckt, 
6ben«o  Verdis  Aida,  deren  Aufführung  ich  leider  nicht  beigewohnt 

hbe.     Die  Oper  in  Cairo  ist  wirklich  ganz  \orzüglich,  aber  freilich 

uhte   ich    dort   keine   europäischen  Kunstgenüsse,   sondern  immer 

[»nr  die  Buchhändlerladen  bei  der  Azhar- Moschee  anl    Die  Druckerei 

|irau  ^ähin,  die  den  Antar-Koman  geliefert  hat,  ist,  seitdem  ich  das 

ftrste  Mal    in  Aegyptcn   war,    eingegangen,    dafür   aber  eine  neue 

entstanden:   die  Druckerei   der  Zeitung  Wädi   en*Nil;    die   Zeitung 
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selbbt  jedocb  cr&eiieuit  seit  ciaem  halben  Jahre  nicht  mehr.  Man 
druckt  dort  nicht  flbel ,  weDigbten  besser  als  bei  Castelli,  Das 
Aofsnchen  violer  Bücher  in  Cairo  wird  besonders  dadurch  erschwert, 
dass  Privatleute  Werke,  die  sie  handschriftlich  besitzen,  auf  ihre 
Kosten  drucken  lassen  und  dann  die  ganze  Äutlage  sobald  alä  m<>g> 
lieh  wieder  in  Geld  umsetzen,  Ist  dies  geseheben,  so  tignnren  die 
Bücher  zwar  noch  eine  Zeitlang  auf  den  Listen  der  betreffenden 
Druckerei,  sind  aber  in  ihr  selbst  nicht  mehr  zu  haben;  man  £>agt 
dann,  sie  seien  taht  el-iltizam.  Per  nefas  freilich  bereichert  sidi 
wohl  auch  dann  und  wann  ein  Druckereibesitzer  durch  den  Vertrieb 
auf  die  Seite  gebrachter  Exemplare  von  Ilfichern,  die  Ändere  bei 
ihm  haben  drucken  lassen.  Manche  Bücher  dieser  Art  aber  sind 
von  den  Lasten  ganz  verschwunden  ^  und  wenn  man  nicht  darch 
einen  glücklichen  Zufall  ein  käufliches  Exemplar  hei  einem  Privat- 
besitzer entdeckt,  kann  man  sie  nur  noch  bei  den  Buchhändlern 
im  Bazar  auffinden.  Daher  auch  das  beständige  Schwanken  der 
Preise;  die  Tausend  und  eine  Nacht  kostete  eine  Zeitlang  20  Frank, 
jetzt  aber  40,  weil  sie  selten  geworden  ist.  Seitdem  die  Geinijet 
el-maaril  nach  der  Verbannung  'Arif  Pasa's  sich  in  Nichts  aufgelöst 
hat,  ist  auch  eine  der  besten  Druckereien  in  Cairo,  die  von  Mos- 
tafä  Wahbi  bei  dem  Bah  es-jsanje,  fast  ganz  eingegangen.  Da- 
gegen hat  sich  eine  Druckerei  in  Alexandria  aufgethan,  aus  der 
schon  einige  hübsche  Bücher  hervorgegangen  sind.  In  Bulak  ist 
noch  immer  der  Mangel  eines  zuverlässigen  Katalogs  zu  bedauern; 
doch  herrscht  dort  im  Allgemeinen  jetzt  grössere  Ordnung  als 
früher.  Der  gegenwärtige  Vorsteher  der  Druckerei,  Hösein  Bej-, 
ist  ein  verständiger  Mann;  er  wird  selbst  einige  Erzeugnisse 
seiner  Pressen  nach  Wien  auf  die  Ausstellung  bringen  und  wohl 
auch  nach  Leipzig  kommen,  llauptcorrector  ist  noch  immer  der 
grösste  Gelehrte  Cairo*s,  der  Seih  ed-Dasüki.  Hösein  Bey  wünsdite 
gegen  Bücher  aus  seiner  Druckerei  den  Jäkut  und  ähnliche  in  Eu- 
ropa erschienene  orientalische  Werke  einzutauschen.  Hierbei  sei 
bemerkt,  dass  gegenwärtig  Ihn  el-Ätir  in  Bulak  nachgedruckt  wird» 
und  zwar  vollständig,  von  Anfang  an.  —  Eine  der  schönsten  Neu- 
Schöpfungen  ist  der  Diwän  el-madaris  nnter  Vorsitz  von  'Ali  Pasa 
Mubärek,  dem  Director  der  hohen  Schule;  auch  ist  der  Anfang  jur 
Bildung  einer  ölfentlichen  Bibliothek  nach  europäischem  Muster  ge- 
maeht  *).  Man  hat  dort  schon  viele  Handschriften ,  die  bisher  im 
Staube  der  Moscheen-Bibliotheken  verkamen,  zweckmässig  unterge- 
bracht, und  sclbsi  Nichtorientalislcn  weiden  ihre  Äugen  an  den 
alten  dort  aufgelegten  Riesenkoranen.  Einige,  etwa  acht  Stück, 
sind  3  —  5  Fuss  lang»  ungeheure  Folianten,  meist  500 — 700  Jahr 
alt;   darunter   einer    vom  Sultan  Barkük,  ganz   mit  grossen   Güld- 


1)  KeaflrdiDjyfS    ist    Dr,  Stcra»    ein    ScbtÜcr  Ewiild's»    Hl*  Bibliothcktr    mn 
dar»tlbtp  angeitelU  und  mit  der  Anfertigung   dei  Katalogs    beAuftrAgt  worden. 

I>.  R«d. 


MfÜMn  und  Qfrrcspondensen, 
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rn  geschriebiiD,  Der  Katalog  der  Biltliothek  soll  näeh&tens  ge- 
ockt  werden.  Im  Fache  der  Graromatik  fand  ich  nach  karxetn 
Sacheu  zwei  schöne  Exemplare  von  Sibaweilii'B  Kitab»  ein  alleres 
localisirteb  (raeä>'kul)  und  ein  jüngeres^  dazu  ein  drittem  mit  dem 
ommeiiUir  von  Iba  es-Sirafi  in  drei  Bänden.  Ich  fragte  sogleich, 
im  man  nicht  vor  allen  diescb  Baeh  draeke?  Die  Antwort 
^DazQ  müss  Befohl  von  oben  kommen."  Dieser  „Befehl 
on  oben**  —  sollte  es  kein  Mittel  geben,  ihn  dnrch  europäischen 
iüfluää  auszuwirken  ?  —  Leider  musste  ich  schon  den  Tag  darauf  von 
airo  abreisen  j  aber  der  Gedanke  an  ,,Sibaweihi's  Buch*'  verlässt 
mich  nicht. 


Aus  zwei  Briefeii  Dr.  Ooldziher's 
an  Prof.  FleiBcher. 

Budapest  d,  19.  Febr.  1873. 
—  Thorbecke*s  Durrat  al-gauwäs   leistet   mir   bei  meinen  Ar- 
aten    über  Taalihi*s  Fikh   al-lugah   und  Ihn  as-Sikkit's  Kitab  al- 
wesenthche  Dienste,     Es  wandert  mich  nur,  dass  in  den  mir 
^sher  zu  Geeicht  gekommenen  Besprechungen  dieser  trefflichen  Aus- 
übe ein   kleines  literargesi-hichlliches  oder  besser  bibliographisches 
Versehen    noch    nicht  herichligt   ist     Seite    8  der  Einleitung  führt 
W   Herausgeber   nuter  den   Werken    über  die  Abweichungen   der 
Gemeinsprache   vom  Altarabischen   das  Kitiib  al-fasl  baina  '1-kaläm 
fftl-t^ass  wa'l-ämm    von    Ibn  Ginni   auf;    dieses   gehört   aber  nach 
meiiier  Ansicht  nicht  unter  diese  Rubrik,  sondern  zu  jenem  Zweige 
wer    Ifidlogischeu    Literatur,    welcher    einen    Hauptgegenstand    der 
iDymik,   nämlich   den  Unterschied   der  Wörter   von   genereller 
specieller  Bedeutung  behandelt.    Al-kaläm  al-amm  scheint  mir 
äejnlJcJi  gleichbedeutend  mit  al*kullijä,t  im  ersten  Capitel  von  Taä- 
br«  Synonymik,   d.  b.   nach  seiner  eigenen  Erklärung:   \JikLf\  la 

^^msu  j  ääJÜI  iUS!  ^  wie  gleich  im  ersten  Beispiele :   Jj'' 

—  t. 
tj^  S^^  ^"^  ^-    Kaläm  bedeutet  demnach  hier  nicht  Spra- 

Hc,  Rede  oder  Redeweise,  sondern  Wortgattung,     In  der  phi- 

Dlogischen  Encyclopädie  Süjüti*s ,    Muzhir   Bd.  I ,  S.  f*f  f. ,   ist  ein 

ipilel  über   diese   zwei   einander  entgegengesetzten   Begriffes-   und 


Hortklassen 


X 


u^^ 


überschrieben ;    dem   entsprechend 


in  Oapitel  bei  Taalibi  ^o^^^a-J-U  fy*-^^  S  (^^^^  al-lagah,  Pariaer 

von    Rusaid  Dahdah,   S.  IV,  —  ganz   excerpirt  von  Sujöti 

,  a.  O.  S.  r.A)  mit  folgendem  Anfange;  |jo  u  ^5  ^M*  ^.ic  jjiaiJt 
.^LJ>  J^^äJJ  ^ß*j  r'<^  ,yf^^    ^LK>U>  iji,^ji\ 
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Naiizen  uftä  Corresjtonäemm 


Badapesl  d    3L  Mai  1873. 

In  meinem  letzten  Briefe  babe  ich  den  Ibn  (finni  aits  dem 
Verzcichniiise  der  Schriftsteller  über  die  Fehler  der  Gemein  Spruche 
gestrichen ;  heute  möchte  ich  die  dadurch  entstBndene  Lücke  durch 
JakCib  b.  as-Sikkit  atififtillcn;  denn  nicht  weniger  als  11  Ab&chmUe 
seines  Hauptwerkes  Isläli  al-mant.tk,  von  dem  mir  d^rch  die  GOle 
des  Herrn  Prof.  de  Goejo  die  Leidener  Handschrift  Leg.  Warner. 
Nr.  446  vorliegt,  sind  jenem  Gegenstände  gewidmet;  z,  B.  Bäb  66 
dber  die  Wörter,  deren  erster  Vocal  Kasr,  in  der  Gemeinsprache 
aber  Fath  oder  I>amni  ist;  Bäb  68  über  die  Wörter,  in  deneu  die 
Gemeinsprache  Sad  an  die  Stelle  von  Sin  oder  dieses  an  die  Stelk 
von  jenem  setzt;  Bäb  69  über  die  Wörter ,  in  denen  die  Gemein- 
sprache Je  an  die  Stelle  von  Waw  setzt;  Bäb  7u  über  die  Zeil- 
wörter der  ersten  Foi-ra ,  denen  die  Gemeinsprache  in  der  zweiten 
Sylbe  des  Perfectüms  statt  Fath  Kasr  oder  Damm  giebt;  Bab  Ib 
und  79  über  die  Zeitwörter^  in  denen  die  Gemeinsprache  die  vierte 
Form    statt   der    ersten   oder  diese  statt  jener  gebraucht;    Bäb  80 

and  81  über  absonderliche  Fehler  der  Gemeinsprache  {u«^  jy\y. 
iüijui  Kf^  cr^^)  *  ^-^^  ^^ — ®^  ^^^^  Wörter,  welche  die  Gemein- 
sprache an  unrechter  Stelle  gebraucht  (  ^  Ji  m^\  »jl^  Uji 
aMUöM«).  ^  Diesem  Nachtrage  muss  ich  aber  noch  etwas  beifügen. 
I>er  Sprachgelehrte  Abu  1-Kasim  'Ali  b,  liamza  al*Basri  verfasstc  ein 
Buch  unter  dem  Titel:  At-tanbihat  'ala  aglät  ar-ruwät ,  worin  er 
eine  Dorneniese  aus  den  Schriften  des  Ta  lab,  Ibn  Duraid,  Mubarrad 
und  Andrer  liefert  und  auch  uiisern  Ihn  as-Sikkit  nicht  ui^eUuiclt 
lässt.  Uhä  Rügenverzeichniss  zu  dem  Islah  al-mautik  ist,  wie  aus 
dem  gedruckten  Katalog  der  morgenländ.  Hdschrr.  der  Leidener 
Bibliothek,  I,  S.  öt  zu  ersehen,  der  genannten  Hdschr.  beigefügt 
Ich  erwähne  dies  hier  behioriders  deswegen ,  weil  der  Vertl  dieser 
kritische«  Anmerkungen  die  von  Ibn  as-Sikkit  der  Gemeinsprache  als 
Fehler  aiiRercchneteii  Abweichungen  f?r ossenth ei Is, rechtfertigt,  indem 
er  dem  Ku fenser  Ibn  as-Sikkit  parteiische  Eingenommenheit  gegen 

den  Sprachgebrauch   der   Basrens  er   vorwirft;   ^>?UÜ  ,j.ai>l  *J^ 
■>|i-gtt^  iUlc  wfu«^  jj  ^fL«-^  ( —  auch  al-Mubarrad,  Kamil  S.  fö\ 


Z.  2  sagt: 


Jt  y^\ 


^Xp  —)  und   überhftopi 


als  freisinniger  Vertheidiger  der  Gemeinsprache  auftritt.  So  sagt  tf 
an  einer  Stelle:  .Uaja^t  SJ  u!  J.Äa  ^  oju&Xm.U  X-^jJÜ  Juö  tji^ 
^.^j.^-y.i^  i^i^yu  L^  jUläJL  tJ^  ^;  an  einer  andern :  eUi^t  \jl 


AbtiMN  und  Cmretpottdemem. 
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Nachwort  zu  Bd.  IG,  H.  751  (T. 

Von 

0.  M*  Redslol). 

Die  mir  nach  Eiusendmig  meines  Aufsatzes  über  D\s  za  Uesieht 
fekotmneiie  Abhandlung  Nöldoke's  übor  den  Dual  im  Seinitischeo 
(LazArus  u.  SUsintha),  Zeitschr.  f.  Völkerpsychologie  u.  s.  w.  Bd.  7 
fieft  4)  lisät  mich  in  dem  daselbst  aber  die  Plurale  D*^^  und  W'pO 
Oeaagten  einen  geeigneten  Anknüpfongspnnkt  für  eine  ergänzende 
Baerkiing  zu  Nöldeke's  AnsfUhrnngeu  erbticken. 

Ich  stimme  ganz  mit  Nüldeke  darin  übere^n,  dass,  wie  das 
Hebniisehe  überhaupt  im  Vergleiche  namentlich  mit  dem  Arabischen, 
so  aacb  insbesondere  der  bebrüische  Baal  im  Vergleiche  mit  dem 
flrmbischen  eine  geschichtliche  Vorstnfe  der  Unenlwickelthoit  bildet. 
Ifia  icann  sagen,  dass  der  hebräische  Dual  nicht  nur  kein  fertig 
^  fBWordener  Dual ,  sondern  tlherhanpt  noch  kein  Dual,  sondern  ein 
Plora)  ist,  welcher  vorwiegend  von  der  Melirheit  je  zwei  oder 
reise  auftretender  Gegenstände  gebraucht  wird  ond  erst  in 
_en  Beispielen  (D^nj-^,  C^pys)  bis  zum  wirklichen  Dual  fort- 
eilet Denn  wie  köonte  Jes.  6,'  2  gesagt  werden  D^j::?  ttJa?,  wenn 
nicht  vollstündig  als  Plural  gedacht,  w&re?  Oben  haben  wir 
'mit  zwei  offenbaren  Fluraleo  zu  thnn  geJiabt,  in  denen  die 
ädang  oy-  sogar  als  wirkliche  Pluralendung  auftritt.  Ganz  der- 
elbe  Fall  findet  Höhest  7,  1  in  H'jDnr  statt,  wo  es  schon  von 
Indem  unerkannt  ist|  dass  das  Wort  ein  Plural,  kein  Dual,  ist^ 
das»  auch  der  gleichnamige  Ortsname  L  Mos.  32,  3  für  eine 
flumlform  zu  halten  sein  möchte. 

Eb  ißt  also  die  hebräische  Dualform  jmGmndc  nichts  als  eine 
Lbzweignng  und  ursprüngliche  Nebenform  des  Plnr.  masc,  wovon 
er  schlagendste  Beweis  darin  liegt,  dass  sogar  die  Endung  0*^  •  , 
&ün  auch  nur  in  dem  einzigen  Beispiele  D-'jiDy,  dnalitcr  gebi-aucht 
Vorkommt  Die  angefahrten  Beispiele  zeigen  nun  auch  die  Quelle, 
welcher  diese  Endung  entsprungen  ist.  Es  sind  die  Derivate 
Stämme  "nb,  welche  je  naclidem  sie  in  der  Flexion  ihren 
itten  liadikal  entweder  abgeworfen  oder  in  der  Form  des  Jod 
Jton  haben,  wie  sie  ebendadurch  für  ihre  Singulare  doppelte 
iormen  ausgebildet  haben,  so  auch  zu  dieser  doppelten  Plural- 
brat,  entweder  mit  voller  Pluralendung  oder  mit  deren  Verstümmelung 
einem  blossen  Mem  plnrale,  den  Änlass  gegeben  haben.  Die 
Sprache  aber  hat  später  nach  dem  Gesetze  der  Spraehökonomie 
lir  diesem  Ucberflusse  die  zweckmässige  Vertheilung  vorgenommen, 
leiche  wir  jetzt  vorfinden. 

Warum  mag  aber  gerade  die  Endung  O";  -  ,  nicht  O''  -  ,  die 
Je  Bedentang  erhalten  haben?  Antwort:  Zu  den  Derivatis  "nb 
reiche  dieses  doppelten  Plurals  Ehig  sind,  gebort  auch  das  Zahl* 
ton  Q731S4  Derivat  von  nsiD  iterum,  alter  um   fccit     Es   ist 
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durchaus  kein  Grund  vorhanden,  in  dem  Worte  duale  Bedeatoug 
der  Eüdung  auzuuehmen,  gleichsam  als  ob  seine  Bedeutung  ihm 
erst  durch  diese  Endung  zugeführt  wäre,  denn  diese  Bedeutang  lieg! 
schon  voUamndig  im  Etymon  begründet;  vgL  njTöTa,  Also  haben 
wir  es  auch  bei  diesem  Worte  einfach  mit  der  Plufalform  zu  thuu, 
unter  Beibehaltung  des  dritten  Radikals  mit  dem  blossen  Meto 
pluraie  gebildet  und  hier  vor  der  andern  vorgezogen,  um  der  Yer* 
wechselung  mit  d*»:«?  (Jahre)  auszuweichen.  Einmal  in  diesem  Wart« 
constant  geworden^  ist  diese  Endung  dann  als  zur  Bezeichnung  dtr 
Zweiheit  mitgehöriger  Bcstandtheil  des  Wortes  erschicneu  und  weit«r- 
hin  zur  Bezcichnang  derjenigen  Mehrheit,  wie  sie  bei  U'jtj  statt* 
lindet,  verwendet  worden.  —  Es  wurzelt  also  der  semiUscbe  Dual 
wohl  so  tief  und  fest  iu  einer  Form  der  semitischen  Sprachen» 
welche  heutzutage  nur  noch  durch  das  biblische  Hebräisch  reprl- 
sentirt  erseheint.  Als  Beispiele  zu  der  grammatischen  Regel,  nach 
welcher  ausser  den  auf  Jod  quiescens  endigenden  Wörtern  auch  die 
auf  Jod  mobile  ausgehenden  Wörter  D^p  und  G'^OT  den  Plural  durch 
blosses  Mem  pluraie  bilden,  kann  also  getrost  auch  D^:rp  nod 
Q^:^  hinzugefügt  werden. 
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Bibliographische  Aiizeigeu. 


Jf.  Strack,   Dr.   phil.^    I^roUgomena   critiea    in    Vfitiu    TeHammtttm 
Hthraieum  ^   qmlms   agitur    1.  de    eodicihna    et    dej^erditi»  et  adhuc 
gxstatdÜms^  2.  de  tejpht  Bildwrum  quaiig  Talmndütarum  temporibug 
Ltpsiws.  187a.  8".    132  m. 

in  Uen  BeiBiilmngen  um  Hurstdluug  eine«  BUver lässigen  T«ite&  der  idmo* 
b«n  Bibel  A.  T,  bt  in  unserem  ^  für  verbesjeite  Ausgaben  alter  SetirirtttH 
so  geschüftigcn  Jahrimndert  ein  ftuflWeiider  Btilktaud  eingetreten.  Die 
dmroo  liegt  auf  der  Hand:  g«räde  die  umfangreiche  Handachriltenver- 
JD  der  zweiten  Hftlfto  des  vorigen  Jalirhunderta  hüt  wenigstens  den 
zar  Oewisaheit  erlioben  ^  diks»  alle  wirkUchoii  Vftrmnton  zwiaclien  den 
chriAen  sich  fast  nur  auf  Orthographie  und  Aassprache  (masor.  Funk- 
n)  beliehen.,  im  d^entlicbeD  Cousonftntentext  aber  sie  sümmtlich  auf  di« 
I  jüdische  Textesrecenalon ,  wie  sie  in  den  ersten  Jahrhunderleti  UBserer 
vollendet  ward  ^  i;arliekgehen.  D«  man  nun  zwar  nicht  i£ugnety 
aujtlieho  Text  der  Juden  sammt  seiner  masor»  Lesung  immer  die 
odlafc  und  den  AusgiJigspvinkt  für  alle  weitere  kritische  Bearbeitimg  bilden 
aber  doch  von  der  frühem  ibertriebeneu  Wcrthschätxiing  desselben  und 
'  iroQ  der  aberii^läiibischeti  IdentiBcirung  desselbeia  mit  dorn  Text  der  Urschriften 
4«r  biblischen  8cliri/Uteiler  selbst  entschieden  «itrückge kommen  ist ,  so  kann 
Btan  sich  nicht  wnudem,  dass  die  tieueron  Gelehrten  die  Forschung  mehr  den 
Utereo  kritischeo  Zeugen,  den  alten  Oebersetzungen,  sEtigewetidetf  und  wo  auch 
di«ft«  nicht  ausreichen  f  «ur  Conjectuialkritik  ihre  Zutlucbt  genommen  Imhen, 
ohne  jedoch  bis  jetxt  mehr  als  sporadische  Versuche  ku  machen,  die  Ergebnisse 
diiMer  Arbeiten  in  neuen  Textausgaben  tiiederxulegen,  Die  Voraussetsang  war 
dabei  unmer,  das<f  der  masor.  Te^t  in  den  bisherigen  Ausgaben  und  Bammlungeu 
des  kritischen  Apparats  genau  genug  erkennbar  vorliege.  Allein  gerade  dies« 
Voimttssetaung  hat  »ich  neuerdinf^s  doch  wuniger  begrliiidet  erwiesen,  als  sie 
lwo§p  Zeit  geschienen  hat.  lieber  die  Geschichte  der  Masora  und  die  Masora- 
wrhriften  hat  man  richtigere  und  genauere  Erkenntnisse  als  früher  gewonnen ; 
d«r  tiaodschrifUiche  Urkundenschntz  hat  sich  durch  neu«  Funde  xiemtich  ver- 
mehrt; über  den  Oebrauch  dieses  Apparates  7,ur  Her^tellnng  des  gesuchten 
Textes  sind  richtigere  krätJselR«  Qrunds&tze  ssur  allgemeinen  Anerkennung  ge- 
langt. Es  ist  nicht  »u  bestreiten^  dass  man  unter  Anwendung  dieser  Ornnd* 
t4Ue   und  Mittel  den  masor.  Teit  des  AT«  jeUt  doeh  noch  vollkommener  her- 
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flielleii  kAOii,  mU  es  bisher  g^edchefaeo  iat,  rnid  atme  d^s»  itiad  in  dt«;  Kitt 
Uftber«chltsii]]g  de»  Werthea  einer  9f)lehen  Berstellang  zorückGülr,  moss  intJi 
«!9  docb  wünsche nswerüi  finden  ^  dass  eine  &otcbc  wirklich  imtemommeKi  werde. 
Mit  lebhafter  Befriedigung  niAchen  wir  dATum  in  dem  Verf.  der  oben  veneich- 
neteo  Schrift  auf  einen  Jungeo  Gelehrten  aufmerksiiai «  welcher  nicht  blos  di« 
die  Lu«t  sa  einer  so  roühfletigen  und  liuigwierigen  Arbeil  su  besitzen  tebeiat, 
sondern  &uch  durch  seine  chissisch-phtlolagischen  und  hebrftisch-rmbbloiiebta 
Stadien  die  diiza  nöthigen  Vorkenntnisse  sich  erworben  hat  Seine  Pndegonieiii 
critic»,  eine  erweiterte  Düctordisdertmtian ,  betreflTt^n  einige  Vorfragen,*  welch« 
vor  einem  solchen  Unternehmen  gestellt  werden  müssen ,  und  die  Art,  wie  «r 
dieselben  behandelt ,  erweckt  ein  g&niüges  Vorarthcil  nicht  blos  f&r  tnai 
Kenntnisse  und  seine  Vertrautheit  mit  der  rabbinischen  oud  neujüdisehen  ü- 
twatur,  sondern  auch  für  »eine  philologische  und  Hterarbis torisehe  Akribie. 
Der  erste  Theil  seiner  ächrift  h&ndt'lt  von  den  Handschriften.  In  der  richtigen 
Einsicht ,  dass  in  der  bisherigen  Handschriften  •  Collatioa  und  ^Benutzung  die 
alten,  ursprünglichen  und  guten  HandscFtriflttMi  noch  viel  su  wenig  systematisch 
von  den  jüngeren,  abgeleiteten  und  unxQverl&ssigen  geschieden  wurden,  bespricht 
er  tlieils  die  verlornen  alten  Musterhandschrilten ,  ans  welchen  in  Randnoten 
und  Schollen  der  Bibel bandschriften  und  in  den  Schrtften  der  &(asoreten  und 
Rabbincn  noch  viele  Lesarten  erhatten  sind^  sowie  die  Verzeichnisse  der  Varian- 
ten awisclicri  den  Beccnsionen  da»  Ben  Asher  und  Ben  Napbthaü ,  und  dli 
durch  H.  Jacob  Ben  Chajim  bekannt  gemachte  Llate  der  Lesarten  der  Orieuialsfi 
und  Occidcutalen^  von  denen  beiden  er  nachweist ^  dass  sie  noch  ziemlich  ver> 
voUstandigt  werden  kdnaen,  thetls  die  noch  vorhandenen  alten  und  besseres 
Handschriften.  Das  meiste,  was  hier  vorkommt^  ist  freilich  schon  langst^  s.  B. 
in  Eichhornes  grossem  Einleitungswerk ,  zusammongestellt;  aber  der  Verf«  hat 
manche  der  Angaben  seiner  VorgiUiger  verbessert^  andere  vervollständigt ,  aoch 
da  und  dort  vielverbreitete  Meinungen  (wie  z.  B.  S.  42  f-  aber  die  OrAnds  dar 
Seltenheit  sehr  alter  Codices)  berichtigt;  sein  Hauptverdieast  Jedoch  besieht 
darin ,  dass  er  zu  allen  den  eiuxelnen  Fragen  und  GegeustAnden  ,  die  Uer  in 
Betracht  kommen ,  die  literarischen  Nachwebtiugen  bis  auf  die  letsten  Jahre 
herab  möglichst  voUstÜiidig  gesammelt  und  mit  grosser  Sorgfalt  verseiebnet 
hat.  Im  Elnxelnei»  verweisen  wir  auf  seine  ZosammensteUung  dessen,  was  man 
jetzt  über  den  Codex  Hillel  iind  die  ans  demselben  erhaltenen  Lesarten  sagen 
kann  (S.  15  fl.)t  während  über  den  Codex:  Banbuki  noch  immer  nichts  Sicheres 
ermittelt  bt  (%,  22.  llTVp  besonders  aber  auf  seine  Mittheilung  der  Angaben 
d«i  Jac.  Sapphir  i^S.  44  W,)^  woruach  der  berühmte  Codex  des  Aharon  B«d 
Mote  Ben  Asher  noch  heute  in  Aleppo  (was  Vf»  HUschlieh  mit  dem  bibliseboD 
p^U|-^  für  identisch  hAlt,  &.  dagegen  Z.  ä.  d,  m.  Q.  XL  490  ff.  und 
in  deu  Additam.  za  Gcsenius'  Thesaurus  S,  89)>  and  ausserdem  ein  Propl 
codex  von  Mose  Ben  Asher  (dem  Vater  von  Aharon  ?}  m  Cairo  vorhanden  wlre. 
Wenn  das  sich  bestätigte  —  und  erst  eine  genaue  Untersuchting  durch  auver- 
lässige  Bach  verstand  ige  kann  diese  Bestätigung  geben  — ,  so  wäre  allerdiogs 
angezeigt  f  vor  jeder  andern  weiteren  Handschriftencollation  jenen  Codex  des 
Aharon  abzudrucken  ^  da  siünmtliche  occiden talische  llandachriflen  auf  ihm  au 
beruhen   scheinen.    —    Im    zweiten  Theil   \elner  Schrifl  bespricht  der  Verf.  die 
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Üui^^t  l>«kAimtGt]  Erd^heiuutjgQti ,  aus  denvn  man  diu«  VorlmiidGn^ein  äet  festen 
ntUcben  Textes i^ecnsio«  sdicm  in  der  taJniuiIisdiPn  55pit  «u  «rwcbcn  pflegt 
kiso  die  Qori'5»  iHur  und  Tii{ijun  äophcriui^  puiR-üi  ftxtruord.  u,  s.  w,),  auch 
fnihoro  AngnbuTJ  im  Einzelm-n  b«rkliligcinJ  uwl  die  litnrarisclieo  NhcIi- 
Scn  nn^  nvuercr  Zeit  luii^uriigeiit),  iitid  geht  dann  eino  iMigo^  meist  scIkiii 
b»  Vt>fgiinf;vm  iit»ammcngc<it4^lit«  Hoihe  dcrJGuigC'ii  MlsehnM.-  und  Gemiini* 
iilsn,  in  wolclii^t)  Worti?  der  lülicl  etwas  iibwoiehond  vom  uiasor.  Texte  TViigefniirt 
dcxi,  elnzettx  durpli,  komint  über  dubei,  in  Anbetmebt  der  ünÄQverlJissi|üfk«il  d*;r 
imtidvi^ßiiben,  der  Uii^pnui^'Ut-it  der  taliriudbcltcu  Lcliror  im  Citireu  und  der 
übeil  dcTsclbcu  im  ffebrawL-h  der  llibehvorle,  unch  seinerseits  jhu  dem  schon 
liVlihefen  gezogenen  Er^ebniss  ^  dhas  diese  Altweichnngeu  Huf  wirklirbe 
riADlcu  dei  den  tHlumdiscbeii  Lehrern  vorliegenden  Bi behextes  xa  s^thlie^seu 
Irlit  erUnbcn,  jedotifnlls  ein  kriUacber  Gebraach  von  denselben  knum  zu 
Das  Verdienstliche  der  Arbctl  dos  Vert  liegt  muh  hier  nieht  in 
neincn  BeÄultuten  ^  stmdem  in  der  Kevisiun^  liciAlchung^vi'eiM)  Ver- 
^Uätindig^itnii;  der  hergebrachten  I^eweiämittel  und  In  der  s^urgHiltigen  Vcr- 
titttig  der  HterArisrheii  Nach we bunten.  —  Scbliesit^Iich  freuen  wir  uns  liier 
ken  au  können,  dnÄS  Jlerr  Dr.  Struck  b»I;  den  Uatfi  verschieb! euer  Oe- 
»icb  entschlossen  hat ,  seine  Zeit  und  Kmlt  anniiehst  auf  eine  geunue 
biarseliang  der  Firkowntjseb'sehen  llandstcbnlten  in  Petersburg  zu  ver- 
nnd  oiif  einen  namhiiftcn  Reiviestipendinm  von  ReiU'n  des  Königin 
ir«!«Aaisehen  Ministerium';)  der  geiAÜJcheu,  UnterricliLs-  und  Mudldnalangelegeu- 
i  «Oter^tütst,   diese  Arbeit  iu  der  nis$isehen  llauplstadt  bereits  angefusät  bat» 

A  ^  U  i  11  ui  u  u  ti . 


r^jOrii  Bar  h  rhr  ae.i  Chronir  on  E*^cle»i  asticnm  He,  eic, 
Kdideru \d  ei  illuHrttru n l  J  y  a  nnes  B,  A  Lbeloon  ß.  TheoU^g iae^ 
Or,  etc.  Pro/e^sat'  Lin(j,  llefn'.:  m  nuij.  Stminar-  Altschliu:  ei 
Th.  JoM.  Latnf/  tS.  Theoltjg,  Dt\  ac  L.  L.  (JrkiUaL  Pro/etvor  in 
Vmv,  CiUh.  l^van^ 

Di«  Namen   der   zwei   gelehrten  tlernuifiReber    diesem   seh^itsb&ren   Werkes 

in    der  Syriachen  Literatur    b«rüiu    riilimllcb  bekannt,     V^om  ersten   haben 

fine  Aßbr  Heissig  gearbeitete  Mtm(»grn|ihie  über  den  niuTli  Ephmem  berühm- 

iten  Syrischen   Kirchenlehrer  Jacub  v,  Sarng  unter  dem  Titel:    ,|De  vlta 

•  criptis    S,   Jacohi    Jiatnaruiu    Sarttgi    in    M  ei^oputam  ia    Epts* 

»pi/*     Lovanii   iHfiT;    %'om    »weiten   die  Disscrtatio  de  Syrorum   Fitle  et  iJis- 

tiUna  In  rc  Ewchnristica,     Lovan  r  1S59. 

Waa  nun  das  Iiiti?resaante  de»  Werkes,  worülMsr  wir  jctxt  beriohten ,    bc- 

BiSers   für  dte  OrientaL  IvirchengeAcbichte  betrifft,   so  ist  der  Name  des  Ore- 

1  Barhchraeus  als  bcdciuteiideu  Syr,  Hc!iriftsUdlers  xn  l>ekannt,   als  dasn  miui 

i»r»t    aufmerksam    machen    dürfte.     Zum    Verständnisa    und    zur  B  rauch - 

keil    des    Werkes    hjthen    die    Tleransgeber    alles    Wtiiiseh«oswerthe    sorgsam 

!fel«i!it«t ;;,   für  Nichtkenner    der  lyrischen  Litteratur  Aufklürnng    über    den  Vor- 

i*y  nnd  »eine  religiJIse  Stellung,  Utctnische   üeberselauiig  des  Originals,  jtahl- 

tiche  belehrende  Anmerkungen.     Von  S.  XX  der  Praelaiio  an  wird  eine  genau» 

Bd.  XXVII.  11 
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Aufzählung  s^nnrr  vielen  W«rke  gegeben  und  beAottdcrs  über  diis  Clironlcuu 
Syriacum  Bericlit  orstftttct,  dessen  erster  Theil,  die  p o  i  1 1  i  s c  h  e  G  e  s  c  L  i  c  It  t « 
bis  12!^?,  von  Brutis  und  Kirsch  leider  xiemlicli  fehlerhaft  bekannt  gcmiehl 
wurde.  Das  Chronicon  EccIüi^iHstkum  uInfa^st  in  der  I.  Ahtheilong  die  Kjunet 
der  Uuhenpricster  des  alten  Bundes  von  Aaron  au^  dann  diu  Namen  und  CS«« 
schiebte  der  knthol.  Patriarchen  \mt  Äntiochicn  vom  h.  Apostel  PctruK  an  hb 
2um  Beginne  des  VI,  Jahrhunderts,  endlich  die  Namen  und  Geschieht«  der 
Jacahiti&f.hen  Patriurchen  von  Sevcrus  »n  bis  zum  Jahre  I49if.  Die  II.  Aib- 
theilang  stellt  die  Reihe  der  Bischöfe  des  Orients  dar  vom  h.  Afiostel  Tliomit 
und  seinen  Jüngern  Ad^eus  und  Aghueos  an ,  danach  die  Patriarcheu  «Air 
Cathoiikos  der  Chald&cr  bis  zur  Zeit,  wo  geib^en  das  Ende  des  V,  Jahrb.  im 
NeatoriimisiDii5  in  Persien  festen  F'uss  fassto.  Aufgerührt  werden  die  Reihe  der 
Nestor  lau  isc  heu  Catbolieos ,  dann  4w  Reihe  der  Jaciob]  tischet]:  sngenM  unten  Bla- 
phriaoi  vom  Jahre  65B  an.  Das  Werk  bexeiehnet  der  berühmte  Assomani  ab 
,,optts  iQce  dfgnum  et  omnium,  t^uae  B«rhehraeu$  edidft^  4oe- 
tissiitium  aeque  ac  utnissimum.^^ 

Der  Text  ist  aus  einem  Codex  des  Bnttisehen  Museums  von  Abboloot 
«bgesch rieben.  Dieser  Code,x,  tni  CAtalog  des  Brit,  Mus.  mit  N  7U*8  W 
zeichnet  r  ist  nach  einer  Vf^ruiuthting  etwa  im  Itj,  Jahrb.  flelssig  und  fenaii 
geschrieben,  und  ward  von  Claudius  Rieb  bd  seinem  AnfenthaU  in  Bagdad  aU 
tvesandter  von  England  angekauft.  Die  Abschrift  wird  als  st^hr  genao  nsd 
fleissif?  bezeichnet.  Zu  bedauern  ist  nur^  dass  nicht  andere  Codices^  2.  B.  vuci 
Korn  ^  Floren!  u.  s.  w.  verglichen  werden  konnten ,  eine  geuaae  kHUadhe  Al^ 
gäbe  al:<o  nicht  vorliegt. 

Die  Ausstattung  ist  sehr  schön ,  der  ?}t.  Text  links  ^  die  latein.  Ueber> 
Stützung  rechts  auf  jeder  Seite.  Dieser  erste  Band  zählt  456  Spftiten  und  geht 
liis  zum  J.   1088   nach  Chr.  — 

In  der  Utein.  üebersetzung  komnieu  einzelne  Versehen  vor,  At^bclo^i^ 
selbst  bezeichnete  mir  in  ei»€m  Bri^'fe  vom  Herbste  vorigen  ilaltres  f<»lgende : 
Spalte  121.  V2'2  ist  Zelle  7  das  Wort  J^Y>QfV  nicht  sc  des,  sondern  der  Eigen- 
name Omar.      Pag.    151  lin.  ^  ist  JjJ    )jk^^l2D    umzuändern  iu  JiJ    J^  t^^^  -= 

vitupero,  male  tracto.  Pag.  171  ).  13  ist  die  Anmerkung  2  über  QA^^^^ 
itiirichtigf  und  zu  übersetzen  ,,  e  x  p  1  o  r  a  t  e  vi,  m  a  n  u  s  i  n J  i  c  i  t e.  Paf  ^  34^ 
lin.    8    ist    |jj  ^t'^^f^  zn  geben  mit  veneror,    revercor,    so  dass  su  le»en 

ist:  a  laude  quidem  abstiueo,  ue  domesüca  mea  tiimio  hoiiore  prosequi  erbtlmer/* 
Was  Abbe loos  zu  pag.  ÖT^  angibt,  niLmlich  ^j)fiQD ,  hah'  ich  iui  Text«  uiclil 
gefimdeii.  Es  sei  zu  übersetzen  m*rgaritae.  JJie  richtige  üebersetamv 
sei:  „ex  lateribui  (seu  tegulis^  conatraxerun  t  (aeu  colligarunt;  la- 
quearia  ejus  (eoelum  ejusji.'*  Die  gegebene  bezeichnet  er  seihst  als  ««haec 
reddita  sunt  perabsurd  e.^'  Ferner  p.  418  liu.  antepcimll :  jJLOe* j^ 
ist  der  Eigenname  N  ahabnaj  ora  tha  zu  verbessern  in  i^in  arte  ptng»ud| 
'^delineandi).     Pag.    445    tin.    2U    \}^  — J     ■  r i^ }]    ^^^f^homines    duJusi'^ 

anslatt  ,^uoq nullt ^  quibus  dolendum/'  Das  Wort  jb^^  leitet  AbbeJos 
von  der  Rad.  ^\a#  ,  arab.  Ji-S^   ==   ^^H  ab 
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Andere   etwaige  Veraehen   werden  spraehkandige   Leaev  leieht  »elbst   auf* 
DdcD.     Isdessen    ^11    ich  doch  auf  das  eine  oder  andere  aufbierksam  machen. 

ach  Spalte  3  Zeile  3  würde  ich  das  miL  ,,  >tntiqiiis  übersetzte  JK(JLJa^QD 

in  Jb^fiClOOD  freqaentihiis  oder  j^freq;  uenter  o  ccarren  tlbas  tradi« 
tiociibiis^*  omiüidttrn.  Mao  kaim  das  Wort  doch  ntcht  von  der  Rad.  ^JflD 
3l«n,  Dann  die  gleich  folgende  Stelle  ,Jn  Istins  sectione  priori, 
quu  etc.,  mass  entweder  ^^in  qua  sectione"  (sc  a^o)  beissen,  oder 
,qqae  ac.  Sectio  de  aummo  sacerdotio  agit.  Spalte  1:^8  Z.  23  musa  an- 
alMt  ^^reducere  jo»sit'*  richtij^  latein.  .,redncl  jusalt*^  gelesen  werden. 
—  Spalt«  21S  Törletstc  Z.  im  Texte  ist  anitatt  pasaem  zn  leaeo  pnnem. 
Sp.  $74  wird  daa  früher  mit    margaritae    Qberftetate  ^nj)^^"*^  mit   „vesti- 

iB«nta'*  and  Fragezeti-faca  (?)  I&tein.  gegeben,  wie  wenn  es  von  JffiD   texit 
abaalejteu   wilrc. 

Zam  Scblnaae    mög^n    noch    einige    einzeln«   Bemerkungen    folgen,    z.  B. 
I.  22  findet  sich  die  Legende^  der  Greis  Simeun ,    der  bei  der  Darstelituig 
im  Tempel  ihn  auf  den  Armen  getragen ,    sei  der  Vater  des  Jeau,  Sohnes 
gewesen ,    des   Verfassera    des    Buehes   Ecelesiastieus ,    48  Jabre  Hober- 
r,  habe  216  Jahre  warten  müss«nr  weil  er  an  die  Weissagung  de»  Isaiaa 
|b«r  Immanuel   nicht   geglatibt    bähe.     Vom  Apostel   Petma    berit-btet  er  genau, 
ri   der  erste  Pahst  in  Rom  geweaeti  und  a war  ^5  J.  lang.      Vom  h.  Ignatius 
IClrtyrer  eraablt  er  die  Legende,  dasn  er  in  einer  Veraion  Engelchöre  ab- 
singen  gehört    und    dflflwefen   daa   Cborgesaog   in    dar    Kirch«   ein- 
babe,     Ueb«jr  Manes^  dan  StiAar  der  manidaaaischen  Seele  berichtet  er, 
idcmAhe  mI  Christ  und  Priester  gewesen ,    habe  sogar  die  h.  Schrift  ausgelegt } 
luibe    er   stdi    selbst  als  Christus  ausgegeben  und   12  Apostel  in  die  Welt 
detf  um  die  Lehre  vom  guten  und  bösen  Prinvip^  zu  verkiiiden,     Qrosaea 
fIMftdet  er  den  grossen   Kirchenvitterri  Athanasiiis   und  Chrysostomu».     Die 
de    yon  den  7  Knaben  in   E^thesus,    die  aolaiige  geschlafen^  führt  er  aua- 
hrfieli    an.     Auffallend    grosses  Loh    spendet    er    dem    berillimteu    Jacob    von 
114^ »   so    dasa    man   auf   die  Vermuthuug    kommen    mochte ,    da^s    er  ihn  für 
llonophyaiten  gehalteti  habe.     Ahbeloos  sucht  in  einer  Note  mit  ABsemaiil 
LftAlboUci»mu»  dieses  nach  Epbraem  am  meisten  gefeierten  syrischen  Redners 
|ri>icht4srs    zu    retten      Professor    Dr,  O-ostav    fiiekell,    der  Herausgeber    dar 
Carmiaa  Nisibena  Ephraemii,  äussert  in  der  Lebensbeschreibung  Jncobs,   die  er 
seinen   Teberselzungen    aus    ihm    für    die    bei    Kosel    tn   Kampten    erscheinende 
StbUotliek    der  Kirchenvater  S.  58    vorausatellte  ^    aith  über  diese  Frage  dahin, 
as*  gegen  Jacobs  Orlliodoxio,  wahrend  seiner  Uischötlicben  Amtsführung  einige 
Umstinde    zu    sprechen    scheinen  ,    «.  B.  2  Trostlmefe    ati  tnonophys    Bischöfe, 
in  l^ndon    sich    hnden  ,    das    Endresultat    aber    sei ,     dass  Jacob  v,  äarug 
danfalls    durch     seiiitf     letzten    Lebensjahre     und     seinen    Tod    der 
Ite    angehöre,    während    die  Orthodoxie    seiner   frühem  Lebenszeit  sehr  be- 
idmklicb  erscheine.    Barhebraeus  erzählt,  Jacob  habe  7Q  Amanuenses   gehabt,  760 

aofmaiLut«  Mimre  vertasst  nebst  einer  Menge  ^V^  und  jbsA^^QCP  . 

^  11* 
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So?iel  mag  nur  EiupfehUiufr  divses  Wt^rkes  genügen  und  es  bliriht  tmt 
der  Wuuacliy  das  Cliroiiicon,  welches  bmiis  uud  Kirscli  ti«rauftg*bea  utid  B«fl* 
stein  Yerbc59«rt  ans  Lichl  stellen  wollte,  miige  wirklich  liald  in  einer  neu«» 
minder  f^hlcrluifteii  Ausgabe  eracbeiaen,  Fina  Xiogerle. 


Kd^ittidyd*utihänidhih,   —    T^Ae   Pariäitf    a   tnantfdff 

0/  the  Benares  College,,  devoied  to  Saft^krit  Literainre,  Uu, 
1—79»)  ßenam  Jmie  18G0— Dec.  1S72,  vol.  I  Kos.  1  — 12.  p.  im 
Vllt  —  II  No»,  13—24  pagg.  :i74.  —  Ifl  N09.  25— 3(i.  pagR.  268,  Ul 
XII.  —  iV  Nos.  37-  48  i»a|?E  276.  Xlll-LX  —  V  Nos,  49— 60  piagg 
328.  LXl—CIV.  -^  Vi  N05.  Gl— 72  pagg,  30G.  CV— CXVIU.  ^  VU 
Nos,  73—79  (Dec.)  pagg.  170,  P-  CXIX^CLXVI.  Folio.  —  Preis  da 
'  JAhrgto^  24  ahill. 

Diese  nan  scbon  im  siebenten  Jalire  stehende  MonatÄSchrifl  verdient 
bei  uns  allgemeiner  bekannt  zu  werden ,  als  dies  bis  jetzt  der  Fall  ist.  Di»> 
selbe  wird  voti  den  Professoren  de»  Benares  College  beransijegeben ,  an  desi 
Zwecke,  wie  es  in  dem  In  Triibiier's  Aniericati  and  Oriental  Reeord  abgedrark- 
ten  Prospeetos  hiess;  „to  pablisfa  rare  Sanacrit  works  wbieb  appcar 
worlby  of  earefiU  editing,  to  off  er  a  field  for  the  discu  ssiou  of  eon. 
troverted  poLiits  in  Otd  Indian  Philosophyi  Pliilology,  Hlst^ry  ttnd  Ute- 
rature,  to  cou]uinntcate  idea«i  betweeu  the  Aryitn  :^cbolars  of  tbe  EMt 
and  of  tbe  West,  betwecn  the  PundiLs  of  Benare<4  and  C^lculta  and  the  Sguis* 
kritiJits  of  the  Univcrsitics  of  Europe/' 

Vom  diesen  verschiedenen  Aufgabun  ist  insbesnudere  die  erste  in  den  tot- 
Hegendeo  Bänden  In  wirklieli  dnrehaus  respeetabler  WcIm«  gelüal  Word«ii,  wenn 
autb  unter  Bescbrankuitg  auf  £wei  bestimmte  Gebiete ,  das  der  Philosoptiie 
und  das  der  sogenannteu  scbünen  Literatur« 

Bleiben  wir  zunächst  böi  der  erateren.  Gleich  in  Nro,  1.  beginnt  VH^hala- 
9 Ast r in")  nach  einer  leider  nnvolklHiidigen,  mit  fol.  78  im  Beginn  det  aehn- 
ten  Buches  abbrediendeii  Handschrift  die  Heran^K'^be  der  pr»karaiiapa5jtkft*) 
de3  Q&UkanAthami^rnf  eines  Anhängers,  ja  nach  llntl  Ilibl.  Index  of  the  ItHlian 
Pbilos.  Systems  p.  IBbj  eiues  Schillers  des  Prabhftkara,  dessen  AafTassiuii^ 
der  pfirvamiinftnsit- Lehre  xu  vertreten  er  sich  darin  zur  Aufgabe  maeht. 
Die  in  den  Nos  l— H>  milgeth^iltiMi  Abschnitte,  pnikarana,  fiiliren  folgei>de 
Namen:  I  ^astramukhatu ,  II  (mptrtscb;  50  vv.i  nitipatba,  III  jWininiay»,  IV 
nayavitljT  i^melKseh,  77  vv,),  V  pranifüiapAriyanam  (mit  i>  parichcda),  VI  ainri- 
takali  ^metrisch,  75  w.)  Vll  nirmalÄnjannm,  \'IIJ  tattviUoka»  IX  n/äya^nddhi, 
X  miiDAiisAjlvaraksbA  i^Polemik  gegen  die  Banddha  etc.,  brielrt  eben  leider  l«ald 


1)  Nos   t>8.   70    fehlen   in   dorn    mir    vorliegenden    ICxemptar    der   Berufter 
Rein    Hibtiotbek. 

2)  dtssen  To<l    leider   während   der   Arbetl    erftdgtc^    s.  den    von  OovindA- 
deva^fistrin  in  Sanskrit  ahi^efassten  Nekming  in  Nu,   12  p,  177—8, 

3)  so.  nicfit  pancikii  wird  der  richtige  Titel  sein,  da  daa  Werk  eben  weit 
mehr  al«^  fünf  prakarana  umfasst. 


BiliUograjtkUcho  Aumgeu. 
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ab).  Der  Scbluss  des  Werkes  wird  ^  und  zwtw  uftcb  Fol.  100 — ISS  derselbefi 
hdschrift  (sÄinvat  1641),  die  tnittlerwcile  anf^efaDden  wareo,  tii  Nos  53  —  56 
BklavAstriiif  Professor  der  SAmkhyA- Lehre ,  pübiicirt j  die  Kwl»e1ien 
den  Aliscbnittfl  (fol.  79 — 5*9)  fehlen  noch.  Dieses  »wcito  Fragment  be- 
im zweiten  pnriched&  der  v^kynirthamiilTika  und  es  fcilgen  dann  ooeh  drei 
kkiLniiia  Kwnens  iriähByaknrunlyam,  anjTHparayanam  und  «tiidei^'4i|34räLyaaam 
DctrUch«  üi  67  TV.)-  —  Als  (icifciistöck  zu  dieser  D&r»te1]ting  ^de»  Ourupr*- 
^li^karamatH  ^bt  BälA^Ästrin  sodMUi  tu  Nos  57—65  den  tarkap^a  des 
t  a  e i  n  t  ^  tn  a  11  i  de»  G  i'i  i;  ü  b  h  ti  1 1  a ,  alias  V i^, vet;  v arab batta,  au$  dem  Oe* 
(Eixil.  V.  3.)  de»  ßbattaniir&yana j  resp,  V*i^.TÄniitra.  Vo»  den  drei 
ättf  Jalmiiird  System  b&sirten  Lehreo  des  Guru  (Prahb&kara),  def^  Rhatta 
Cumirila)  und  des  M  u  r  a  r  i  i)  sei  oMmlich  der  dvAda^MhyÄyivyakhyünapftro 
ndhab  dea  Letzteren  (MuraTidviah  nennt  ihn  0&g&bhat|a  selbst  im  Ein- 
m)  nicht  mehr  vorbanden,  und  von  den  Bhbtta^Scbrifteu  seien  BbAittadiptkli, 
iipikii,  Bhüttarabnsya  etc.  zu  au^fübrlicb,  zu  schwierig,  tiberdcin  leicht 
IS  bsibcn,,  der  Bb&ttAcintÄtnnni  aber  sei  klar  geschrieben«  und  wenn  auch  nicht 
ülff  ajt,  so  doch  auf  die  iiltcston  LTeberliefeniug'ou  sieb  stützend,  gedrängt 
(mnkahiptiib)  und  das  Wcsenllicbe  aller  BhÄtta-Sehdfleh  zusammenfassend,  über- 
s«hr  selten  (atidmrmihLpuvtakiib).  Nun,  mit  der  Gedrängtheit  ist  ea  nicht 
her.  Nur  im  Eingange  liegt  der  Anschein  vor,  als  ob  das  Werk  direkt 
Cotnioentar  zu  dem  ersten  (tarka-)  pada  des  Jaimiulsftlra  sei  (so  UaU 
Idl),  in  der  Thal  aber  werden  in  den  vom  üerausgeber  im  Eingange  aaf- 
tlteti  54  praknmna  weit  darüber  binAusgeheudo  Fragen  erörtert,  und  zwar 
|«eht  ansfübrlicb,  — 

Uia  Syatctn  der  attara-minnilnsä  (vedinta)  ist   lunächst  vertreten  durch 

famk«fi's    upadc^asabasri^}  in   Nos  33 — 58  uobst  dem  Ckimmontar  (pada- 

«r^AAikiJ  des   Ramatirthii,  8ch Ulors  des  Kri sh 1 1 ati rtba^  ebeuf al le  d urc b  B II a - 

^•iriti  hernoigegeben^     Das  W4«rk  xerfällt,  s.  HhU  p,  119,   in  zwei  Tbeile,  einen 

eh    nehaltQOoa  Prosa-Tbcil    (^adyaprabaiidha)    in  drei  prakarana   (bis 

llo»  37js  ""*^  einen    metrischen  i  pudy  iiprubandha)  in   Hl  prakarana,  Namens: 

apodghata,    II   pratisbedha,    III    iv^'^'^  j    ^^    ahampratyaya,    V    mfiLrä^aüka, 

cblttvjif    VII  buddbyärftdba ,    VUI  mattvilAputiiam ,    IX  sükshmatlk,    X  dri^i, 

ikehitritva,  XII  prakä^-n,   XIII  iicitksbusbtyA.  XtV  svapnasinriti,    XV  n&  *nyad 

anyad,    XVI  piirthivam,     XVU  sttinyanninti ,    XVIII  tat   tvam  asi,    XIX    atma- 

oiMMhäAmvikda,   mit  in  Summa  67*^  vv,  —  Sodann  liegt  in  Nos  69 — 79  der  schon 

■uslufjuch  pubUeirte  von  demselben  Kam  atirtha  abgofasste  Cumtoeiitar  zuSadioan- 

dA't  VadAfituAra,  Namens  VidvanmanoraAj  ini,  in  Text  und  lieber set zun g 

«Joe   gemeinschafllicbe  Arbeit   von    A.   £.   Q,   (Gough)  und  G.  D.  (Go- 

^icda-Deva9il.strin).  —  Besonders  stark  aber  ist  die  tbeistiscbe  Richtung 


1)  Colebruoke  und  Hall  kennen  keinen  mfm&nsJk-Autor  dieses  Namenfi. 
her  in  Madbava'»  Sainkahüpafainknrajaya  15,  162  wird  MurJLrimi^ra  als  von 
aitikara  belegt  erwähnt,  s*  Aufrecht  Cataloj^us  258b.  Der  bei  Hall  p.  24 
tuannte  Muraribbatta  ist  ein  Logiker  nnd  wohl  viel  später  (vgK  etwa  der* 
ilaräriKUpta  bfi  Wilson  Sei.  works  J,  152?;.     üeber   einen  Logiker  Muririitüvra 

tn  Uitbili  s*  Mookerjea  Magaxine  I,  I2<i  (1872:. 

2)  resp    aakatavedopi^[ii>hatsft.ropnde^sahasri. 


BihUom 


d«r  Ved  in ta- Lehre  ▼crtretcn.  Ein  dgU  CüuimeoUr  zum  VodlLutÄaülr*^  Kameuft 
^»ivAbhüsby  a^  liogt  in  Nos  72 — 79  (geht  bis  11^  4,  27)  vor,  edirt  durch  Vec»- 
DAr&ina^ftrmAn.  Derselbe  ist  das  Werk  des  grikantha9iv&cftrya,  einei 
Sthüiera  desi^rt^vetäcarya^),  ttüd  besieht  die  Aüguben  des  Textes  durchweg 
•beo  auf  t^'ivA  (ist  reep.  säkftrA^iv HtarfipauatatpHryaka).  Der  HeraQ5g«ber 
achätzt  Ihn  ctvrtt  5 — €  Jahrhundert  alt;  er  mag  aber  leicht  noch  lUUr 
Eine  metrisch  ahgofassto  »»(^rikaiithiya-satnhitH  or  yrikanthi**  n&mlicb 
Toa  KühemarAJAf  Schüler  dos  Ahhiuavagnpta,  ia  semer  ^IvasQtravimar^iil 
mehi-fach  citirt,  s.  Hall  p.  197;  Abhinavagiipta  aber  wird  schon  m  Mlkdlmvft^ 
sarvadar^anas&mgraha  (p.  m]  uutei'  don  CoimDentatoreu  des  ^tva'itiicheD  pralf» 
abhijuÄ-Syatema  getiiujiit  (a-  aach  noch  Hall  p.  199).  —  Und  »war  fiiidtt 
sich  em  dgL  Commeutar  dejjselbeü ,  ^lattieus  i^varapratyabhijtiäsütravi- 
mar^ini,  hier  in  Kos  23 — 32  vollständig  vor^),  in  drei  prakararia  r  mit  \b 
fthnika),  cdirt  von  Bäl&v  a^^''^"-  ^^^  commeutirte  Werk  selbst  wird  ditlD 
Utpaladeva  xugeschricbeii,  der  ebenfalls  ibid.  vonMAdhara  (p.  ^)  gemunil 
wird.  —  Ein  drittes  dieser  Hichtuug  an  gehöriges  Werk  ist  der  rtarc^vara* 
parikshftprakfk^a  de«»  Bhatt&ramaknntha,  Sohnes  des  N^räyiinakünlha^ 
in  drei  prukarana  resp.  kiUida,  in  Nos  16 — 22  durch  VecaoAriitna^arniait 
edirt,  und  aui'h  zur  älteren  Literatur  gehörig,  da  der  Verf.  sowohl  wie  ack 
Vater  von  Madhava  a.  a.  O.  p.  87.  viö  unttT  dei»  Erklären!  des  9<L^vu-dai^' 
ana  aufgeführt  werden.  —  55ttr  gleichen  Richtung  gehörig ,  aber  nicht  d«a 
^iva,  sondern  dem  Vishna  huldigtnd  ^  ist  die  tatt  vamuktävall  des  ßaad^ 
Pürninandacakravartiti  in  122  vv. ,  in  Nro.  ö4  ebenfalls  dureh  Vecana- 
rima^rman  edirt.  Der  V^erf.  war,  s.  Hall  p.  IGü,  ein  Schiller  des  Nkriya- 
nabhatta,  and  sein  Werk  wird  bereits  von  Mädhava  in  dem  Abscbmtt  fiber 
dia  Rimftnujadar^anam  citirt  (p.  51). 

Die  S am khya- Lehre  ist  tu  No  56  durch  die  von  Bil  a^iatriii  adjrt« 
und  von  ihm,  nuf  Grund  der  bekannten  landliufigeii  Identifikaiioo »  in  der 
Ueberschrift  gemdcitti  dem  bhagavat-Paianj  all  zugeschriebene  ärykpanck' 
^iti  de»  ^69 ha  vertreten,  in  welcher  das  VerhiUtniss  von  prakriti  tuid  po 
ms  ha  erörtert  wird,  jedoch  »o,  daas  dabei,  wie  soeben,  in  der  Weise  der  Ttahnu- 
itischeu  Hichtung  der  Vedkota^Lebro  Vasudeva,  resp.  üpondra,  Visbnu  mit 
dtm  brabman  identificirt  wird.  Es  ateht  diese  Schrift  denn  auch  ku  eioem  d«v  »o 
«b«0  erwähnten  ^ivaitischen  Vcdiitita-Textc  in  einer  ganx  besonderen  Beziehtiag. 
Es  wird  nlmlicb ,  s.  Aufrecht  Catalogus  p.  23^ b^  im  sehol.  2u  AbhinaTa- 
gapta's  ParamärthaA&ra  dem  ^c«hakhya  muni^  resp.  Anautanatha,  ein  metri 
scbes  Werk  gieiehen  Inhalier  (  &  jk  m  k  h  y  a  naynktopade^Anusareria  prakriti- 
pnmshavivekajninät  param  brahm4  vaptir  iti  1  zugeschrieben,  dasselbe  in* 
d«M  allerdings  mit  anderm  Namen  genannt ,    Paramlirtbas&ra   selbst  iiiD« 


1)  Einleitung  t.  4  lautet:  uamalfi  ^^  v  Pt abhidluHiimya  nänagamavidh&yiiie  | 
kaiTalyakalpatarave  kaJy&nagtirave  namah  ||  Dieser  ^ ivai tische  ^veta  spielt  be- 
kanntlich auch  in  den  Purana  (V'ayup.  bei  Aufrecht  Catalogus  52 ai  eine  ttoll«, 
vgL  hiexu  mein«  Vermtithuog  Ind.  Stud  1^  42L  2«  398;  danach  wäre  dort 
etwa  ein  versprengter  christlicher  Mji»äionar  darunter  au  verätehea. 

2j  Über  eine  andere  derartige  Schrift  (pur a märt hasikra)  dessalben  Autors, 
in  100  iryÄ' Versen  s.  Aufrecht  Cafalogus  p,  23Ö,  so  wie  das  unter  Sämkhy» 
Bemerkte, 


BUitwgrapliiache  Aneeüjen, 
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od«r    Adhürukjirikdls.     Und    A bhi na vagupta  seine rscit*    bcaeichuet    in 
.  f,  'S    der  EioleitUDg    ein  Werk    letztern  Namens    direkt    als    Grundlage 
eignen  Arbeit ,    welclie  nur  tatsäram  darstelle,    freilich  eben,    seinec 
llnti^  gemilas,    nnter  Uebertragaug   des   darin    von  brabman  Gesagten    nicht 
auf  Vtabna ,    sondern  aaf  i^iva  '\     Da    nun    den  ^5  Versen    der  aryäparicÄ^iü 
Schiu^s  itochy  oHenbar  wohl  ab  sekundäre  Znthat,  ein  86Bier  Vers  KUgcftlgt 
mit  folgendem  Wortlaut: 

Yodantn^rfcstram  ükhiUin     vilodya  ^eshas  tu  jagad-jidhirali  *)  | 
»ry&pARCÄ9ftya     babandha  pararnfkrtbasÄram  idam  || 
lU  ferner  auch  in  v.  7  der  aryap,  selbst  sich  aasdrü^klicb  letzterer  Name 
direkt  gebraucht  dndet: 
tAm  pranipiityu  'pendnitii     vakshyc  paraniärthasiratn  iditm  | 
k&titi    an    der  Identität  d»:!rsclbi*n  mit  d*^n   AdharakHrikfts    in    dtT  Tbat  wohl 
noch    irgend    ein  Zweifel  bestehen.    Der  Wortlaut  der  bei  Aufrecht  uoch 
litget bellten  13  Verse  AhbinavagQpta't  zeigt    freilich    wenig   direkte»  Anklang 
der  ary Apatic ft^iti ,    indessen    der  Gedankeninhalt  ist   ebüu   offenbar  von 
übergenommen.  —  Aus  TäraDÄtha  Tarkavikcaspati^s  Commontar  zu 
▼on  iltm  edirtcn  SÄmkbyatattvakaumndi    fiaden    sich    in  Ko.  70'    zwei 
durch  A.  E.  Gough    ubersetxt    vor^    nebst  dem  Teztj    die    erste  Stelle 
ßber    tho    illusory    evolntion    of   tbe   Cniverse  as  taught  by  certain  Ve- 
die  zweite  über  Buddhist  sensatioutiliscn. 
Für  das  Yoga -System  treten   die  Nos.  ÜH — 68  ein,   in  welchen  Oovinda- 
leva^-ilstriu  ^)    da*»  dem  Pata^ali  zugeschriobene  yogasütra,    mit  Ausxüpen 
Bbuja's  i'ommentar   dazu,   von   Buch  III   an   ,^in  continuation  of  the  work 
illtc   UU-  Dr.  Ballantyne**,    in  Text  und  üeh  er  Setzung  mitthcilt, 
r«Äyäyft- System  des  Gautama  (Akahapada)  ist  in  Nos,  6*5 — 79  durch 
dan  SdUnJöabschnitt  eines  der  neueren  Hauptwerke  darüber  rerti-etcü,  durch  das 
llibdakha  ri  ilam   nMinlidi ,    das  vierte  Buch  den  nyayacintÄman  i  des  Gan- 
ic^^t  f^^  dem  Common tar  dii5  Rucidalta^  herausgegeben  von  Bäla^istrin. 
in  No-  5  p.  6-4.  i^b  hatte   Viit hala^jÄstriu  zur  Herausgabe  des  Cintä- 
imfgefordert,     unt'^r  Angabe    der  einzelnen  Abschnitte    des  gewaltig  weit- 
Werkes,  das  vollständig  kaum  irgendwo  zu  linden  sd  und  mit  sei- 
obaften  Commentareu  *}    die  grusste  Beachtung  verdiene ,   wenn  auch 
ne   Herausgabe  auch  nur  eines  derselben  im  Patidit  selbslf,  eben  wegen  dieses 
ITmfafigs,  kaum  als  möglich  erscheine. 

1)    garbhadhiv&sapürvaka     -maranft.ntak»duhkhReakravibhrÄntah  | 
Adb4ram  bhagavantatn       ^i^^T'^^  papracha  paraniartham  ||  2  || 
Ädh&rakarikabhia      tarn  gurur  »bhibhäsbati  sma  tatsäram  | 
k&thay itty  A  b h  i  ti  a  v a  k  a [> ta  b      ^ i  v  a^&sanadrishtiyogena  ||  3  || 
2i  eine  Kürze  fi5hlt. 

3}  Professor  of  Hindu  Astronomy  in  the  Benares  S.  College. 

4)  da    deren  Aaf»nhlung    dabei  sehr    eoncinn  gefasst  ist,    so  mag  dieselbe 

Stelle  finden;     Gau  tarnen  a    mnharjibinA    pranitasva    nyÄya9festrasya 

sbkntavicilreiia    vyavasthÄpitÄnaqj    MddbäntAiiiirmalarftinfiLnjkm  priptistbäna- 

hl^tatayä  "karagrauthamürdbanyd  nyayacintamanir  nilmA  Öange^opadhyÄ- 

ena    MitbiUd*3^ülamkaranabhntena    praiiitah    pruthamam    Cakravarti-Pra- 

"galbha-  Pakshadharami^ra-  Sarvabhauma-  Mathurinithaprabliriti- 

bbir  Vanga-Maitbilapanditair  vistritam  vyftkhyfctab  pa^cM  Raghtjn  Hth  a^i  rn- 

Aanin»    naiyayikapravaiena  Bha  v  äu  anda*  Jag&di  ^a«  G  ad&dbaridimnhit- 
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BibUo^raphkehß  Anrngeru, 


Endlich  enthnJten  die  No&.  32-  ^j^  aueh  cioa  voUstüJniig«  Attfgsi'c  atr 
v»i9eslnkn  sfitni  dos  KAiiäctn  uctisi  dein  u|iaftki^rft  gfsrmntUeii  OommeoUf» 
des  i^ani  karjiixii\:i}i  ')  ^  uud  xwar  ßeidc  begleitet  von  citicr  vulJsliudigeD 
UebersctxuDf^  durch  A.  E.  Cough  ;  vgL  Rocr's  Dcbcra,  in  voll,  XXL 
XXII  dieser  Zdtschriftj. 

Zu  diesen  bnchi»t  vtsrdic^JijiUii'lieii  grössuru  Arboiton,  TexUAusgubeu  wtf^  ITvbir* 
Setzungen  von  Werken  der  philosophischen  Literfttur,  guselkn  airb  nwti  ikW 
m»uh  p.iRr  ^an%e  Kdhe  kldnercr  dciiuivü>cn  Znoigü  der  Literatur  gcwidtD«iter 
Artikel.  InsbesüJidcrc  eiitliaUun  di«  eräten  ^wuuxig  Nos.  nidirere  dgL  y^tttm. 
thc  prn  of  tho  buiciitod  Dr.  Bulliiu  ty  ne**  ') ,  wiederabgedruckt  aus  frühfinp 
Jtihrgäiigi^n  (lB41lff.j  des  ciugr  saugen  cm»  B  c  n  a  r  c  &  Magaxiuu,  soNusif— 4  v^m 
Abht.  ,^011  tlie  n/Äya-systoro  of  Philüsophy  and  tho  corrcspoudcüco  of  Us  dhv 
»ioHs  with  thnso  of  modern  »cionc«'*,  Nos  5,  Ö  j^elcniUy  of  »ouud*',  No»  7^8 
i^thfj  thrcml  of  GMUt«ma<s  apbomms^ ',  No  10  f^thc  Paudits  and  tbdr  mAimar 
of  t<achmg*\  Nos  14.  15  ,4hü  gist  of  llic  VedÄnta  as  a  phUoaopby*%  Nos  IC 
—  19  „ou  tlie  Oiit^lügy  of  Üiü  Vedäuta'*^  NosSJ  — 25  „tht-  pamlits'*.  —  B4I*- 
yiistriu  handelt I  und  zwar  in  Sanskrit,  Ui  No  3  Über  die  Ansichten  d«r  ver- 
ftchicd&u«u  Sekten  vom  i9vara,  tiud  In  Kos  17.  19  über  vor^chiGdeno  «Itivelne 
Tonnen  von  Syllogismen  (uyiiyaAvartipaiiirÜpiinajf  uamlicrh  d«n  brähmauavaaiab> 
thanyi^ya,  {:nb)^livardiitiyliiyii ,  atIjHli|iultikaKyiVyH,  dcbulldipanyäyaf  iniMlbyiittui^ 
uyfiya,  kftkAkshi^rolakunynya  ^  vnddhäbrfihxnumivaraiiyaya,  Eboufto  Vi^biUa* 
^iiftrin  lu  Nr^  H  tibür  Kanada  und  Aks^hnpäda^  oud  X e c a n » r A m > yMMMi 
in  Nro  13  über  Kapila's  än^^l   und  die  soiiüitigti  Siiiiikliya  Literatur. 

Nicht  minder  thätig  und  tirfolgreich  sind  die  Mitarbeiter  d«»  Paiidil  auf 
ilem  Ocbietc  der  »cbÖucn  Literatur,  und  zwar  sind  es  xum  guten  TboU  dl»* 
selben  Namen,  deren  Träger  aurh  hier  als  Uorausgeber  fungiren. 


DJÜyiiyikAvyäkhyfitayft  manididhitinnmikayfi  vyäkhynyii  vi^adlkrita  fdittfinta' 
nanaiyäyiknpajiditaih  pu^tak>\bhAvilt  kArtsnyuna  na  pAriyititab  kvacid  eva  di^  kA* 
Ryacid  cva  pandtta-sya  pu»lukiilayn  upJihLbhynttj  ,  *  Nüherc*  lik-rüber  i.  brf  Ball 
p«  2b  "iU  (muh  ihm  führt  auch  CtadndJiara  den  ileinamon  Cakravartin),  AnClttcbt 
CataL  |t.  24<X  212,  mein  Vcrz.  der  HcrJ.  S,  H.  p.  lU?— 202.  —  Ein  guni  rmnaat^ 
scher  Bericht  über  Strciligkeiten  unter  den  TersLliiiHleiujii  Partisarii'u  de^Mlbian, 
auf  Grund  der  an  die  Namen  Pak^hadhara,  Väsudeva^  ßaghuniktha  und 
dfu  8ieg  des  Letztem  (ungefitbr  um  15141  über  den  Ersten  sich  knüpfenden 
Traditionen  findet  sieh  in  dem  tntereasanteu  Artikel  ^,thi.'  antiquity  and  impor* 
tÄnee  uf  N  u  d  d  e  a  (Kavadvipa  i  and  the  bistory  uf  iCs  ^;)H^sk^r  univeniity,  l.  tb» 
school  of  Logic'*  in  Mookerjea's  Magazine  Supt.  11^72  p  123  ff.  Der  Ar- 
tikel stammt  vom  Herausgeber  ^^mbhu  Candra  Mukhopädbyäya  selbst,  unter  Be- 
nutxung  zweier  von  Pandit  Mudhava  Candra  tjarman  (Gdut'atiouii  Depuiy  In- 
bpeetor)  er!»tattetcu  Berichte  um!  anderer  Materialien ,  s.  das  FeulUelon  der 
Speiierachcn  Zeitiiug  von  26/4.  1873  Nro.  193.  —  Gangc^a  lebte  danach 
p,a«vcn  eenturiis  ngo^*  in  Mithilii, 

\\  beide  übrigens  »clion  früher  in  Calcutta  publicirt,  in  der  Bibl.  Indica 
New  Äcries  4    5.  ♦>.  8.  10  (1^60.   1861). 

2)  nach  dem  in  Nn>.  8  auf  pag.  120  bc6tidlichen  Verzeichniss  von 
„Dr  Dallantynea  publicationSf  procurable  from  the  English  Ltbrarian,  Queen» 
College^  Benart^s**  i  unter  Angabe  tXr^t  Preisey  kann  man  siuh  vou  der  fabdbaflBu 
ThJ4tifiCkeit  diesem  in  der  That  unsünt  Studien  viel  zu  ÄVüh  entrisseneu  Hannes 
einen  ungefähren  liegriO'  machen«  — -  In  Nro  VA  ist  eine  ueuo  An^j^abe  seiner 
treflfliehen  Bearbeitung  der  La^bukautnudt,  durch  Griffilh  be^o^i,  «q- 
g«2«igt 
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All  die  SpiUG    stdlcii    wir  die  Uebersetxting    des  sebuteu  Buclics  des 

MhityAd»rp»iia   (§  631—757)    in   Noä.  4—23    durch  P.  D.  M,  (Pr*m»dA 

}hbiA  Mitr*V).     Uud  im  Äuäthlusj»  darjiii  mügcii  doim  Huch  gleich  die  pocti- 

lebeu   U«bcr&fit»uiigGu  verschiedener  Abacliüitto    dca  Rii^liuv^tivifc  in  Nos 

Si0.  2ln — 2H.  34,   und  des  HAmiiyaiia  tu  Noa  11  — &[),  letztenj  duch   wohl  von 

Sriffitb's*)  Uund?»  aowii^  die  des  Megbadüta  in  No»  20—24  erwähnt  werduii, 

k^idiitiger  nU  die:»o  letzteren  sind  für  uns  diu  Texte,  untor  denen  die  Drainen 

Ititsondcrs    hervurtreteü  ^    unt«r   diesen  rosp,   wieder   dl«  des  Kfij)i9vkhftra    (s. 

|Villsnn  Hindu  Th.  II»  3011  362>     So  da»  such  ^ionst  sehon  cdirUs  Bäliirftm»- 

|rAn«m  deSv^lUcn^  in   10  Aktun,  in  Nos  25 — 35  ftdirt  vüd  GovindudevatjÄs - 

Irin  9   and  2wei  bisher  noch  nicht  pnhlicirte  Stücke,   die  Viddhny  »l^bh  auj- 

)kll,    in    4  Akten ,    In  üos  05 — 73  und  die  nur  in  Prakril  abgefassto  Karpft- 

mmanjari,  noch  m  4  Akten  ^  in  Nos  73— 76^  beide  benios^ii^eheu  von  Vk- 

lanicHrya  *).     Ein  durch  Aufrecht's  CÄtalogus  p»  141  bekanntes  Dr^ma  Ja- 

yiid«va*s ''i,    Prasannaraghavam^  in   7   Akten,    liegt  in  Kus  18 — 25    vor, 

L*dirt    durch  Oovindade  v  a«;ustrin;    und    ein    bisher  g»iiz  allbekanntes  dgL, 

|(die  Vrishabhänuju  (=  BädluVi  des  Mathur&djisa,  in  4  Aktep  von   Kri.shna 

iod  ItÄdhä  handelnd,  tu  Kos  3<3— 31^,  edirt  durch  Vecanarj\mara9&strin. 

U«f  In haitfe Verwandtschaft    oiit    dem    letztgenannten    Stücke    wegen    mögen 

iMi    hier    aus    der    kjkvya* Literatur    zunächst    anreihen    das    llari vi]AiSaka< 

vjram  des  LolimbarÄja  *)^    in  5  sarga  *)j    in  Nos.    J6*  17    edirt  durch  Ve- 

p«i>arilma4;arman^  —  die  Gopnlalila  des  Rämaeandrabha  t  ta  *),  in   19 

In  Noü  G^^71  ebenfalls  durch  VecanarAmayarman   edirt,    -    sowie  die 

l«nf<rib!icb  von   dem  Affen  Ha nu man t,  dem  Bunde5gena»sen  Eäma's,  stammenda 

kbmt>ila|ir  AgastI,    ein  von  den  zehn  avalära  VIshnus  in  129  w.  handelndes 

Fwaa,  nebst  dem   samvat  1^41    von   dem  Jaitia  Ottn  avinayaguni ,    ^ehUler 

[des  Jigrasomagniii  verfasistcn    aasführtichen  Commentar,    in  Kos.  49  —  63  edirt 


1)  dessen  ^^RAtniiyan  uf  Valmiki^  iranflaled  into  English  verse**  vol.  1,  11 
an  Nro  5B  an  mehrmals  als  ntiiimehr  erschienen  „adverttsed"  wird,  —  Orif- 
ilb  (Gripliitha)  wird,  nfben  Gotigh  (Gäpha),    in  den  Einleitungen  der  cinge* 

lliorrnen  Heritu^<geber  mehrmals  als  die  Aiire^^ng^  auujEi&,   zu  den  betreffenden 
[KdUiouen  gehend  erwähnt. 

2)  ebenso  wie  Govindadev>  jyotib^Mtr^hyäpHka  in  Benares. 

3)  nacb  Hall  Vorrede  zum  Da^arftpa  p  3G  vor  Dhanika«  Am  Schluss 
tinca  candrÄlüka  (in    10  mayiikha)  nennt  er  sich  Sohn  des  Mahädcvji  und  der 

attli    :der    Vi,    des    Git&goviiida    war    Sohn    des  Bhojadeva    und  der  Ramä- 

4)  Vf.  des  Vaidynjivana,   zur  Zeit  Kernig  Rhoja^s  am  Hofe  des  ITarlhara  im 
t  Hekhan  lohend,  resp.  v)^  Stlryasünu-llHribhilmibhujo  njyogat  schrciibnnd. 

5)  Cap*  I  mit  31  w.    Krishnabäkkridavainaijatn,   II  mit  2*1  vv.  rÄsakrida* 
^varn<,  lU  mit  59  w,  rituvaru, ,  IV  mit  45  w,  bhng&vadvarn, ,    V  mit  ÖO  tv, 

KansaVÄdhü  uäma. 

6)  der  Etulettung    des  Herauj^gobers  sufolge  satnvat   1540  in  Rainkaragrä- 
ma  in  Tnilnniga  geboren  ^    als  Sohn  des  Lakshmanabhatta  und  jiing'^rer  Bruder 

I  if«»  ^ri  VallabhÄc^rya.    Er  verfasste  ansgcrdem  eiu  anderes  Gedieht  Krishna* 
[kAHlÜhalam,   und  zwar  dum  Ictaten  Verse  desselben   zufolge,   im  Jahre  sarnvat 
1577  in  H4keta  (Ayodhyij;    da  dasselbe  im  Vergleich  «ur  Uopi^Uhla  ,,supart«h- 
sei,  so  »ei  es  verrouthlich  später  ab  diese  verfasst, 
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von  Vämarjäcärya ').  Endlkh  ist  Licr  noch  ein  givnx  inoiier&«ft  Oodidit  fü 
nenueu,  das  Kä^lräjak^Dana^atakam  des  Heiigalen  T^rftcaraoatark«' 
rRtiia^)f  eiDe  erott^ch-elogiscbc  Waldidylle  in  105  (nueist  vasanUtilak&-)  Vor- 
B«n,  ^ke  1790  (?  randhrankiruiiüTÜjicaiidriivimit«  khyÄt«  ^akäbde  ^=  AD  186B) 
veifasst  zu  Ehren  des  ^'ri^v  uripras^dA-Närilyanaslnfaaf  KäJÄ  von  Kii^i  ^^ 
ütid  inNos'Jö — 29  (June — Oct.  1868)  edirt  durch  Rämanagararajadbikiil«*'* 
Ein  besonderer  poetischer  Werth  kommt  allen  diesen  Moscnprodakton  niclit  ge- 
rade xn.  De»  StofliJS  wegen  verdien jttlic her  schon  ist  der  KiLdambarikattii' 
sjlra  des  Ab  li  in  HU  da  ^))  Sohnes  des  ^'ribbatta  Jayanta,  tu  8  sär^  in  Nus  10 
— 15  edirt  durch  Adoii.  —  Und  nuumehr  kommen  wir  zu  den  beidim  Hauptwtf- 
ken  der  kAvya-LltirHtur  ^  die  uns  der  Paiidit  bietet^  zu  dem  BÄlabhäratam 
in  Nos  40 — 64  und  dem  zweitoü  Theile  de*  KumÄrasattibhava  in  Nos  2 — Ö. 
Wa«  zunächst  erst  eres  Werk  betrifft  ^  äo  üe^  uns  diese  in  der  vortreffUcheti 
und  von  guten  Anmerkungen  begleiteten  neugriechischen  Uebersetatuig ")  d«» 
Demvtrios  Galanos  (Athen  18^17  pp.  60.  867)  schon  Uuge  bokaonte  Bearbfi- 
tuuff  des  MahAbhrirata  durch  den  Jaina  Amaracaudra,  Schüler  de^  JinadsU 
tasöri,  Rasilla&nri  und  Jivadcviisftri,  in  Väyata  im  Dokhan  wohnhaft, 
hier  nun  xum  ersten  Mab;  im  Originaltexte  vur ,  heratifigcgebeu  von  Vceana- 
raiDayAstrin  i  samkhya^-üstrupradhantidhyÄpÄka).  Nuch  den  einleitenden  Uo- 
tiierkoiigen  des  Hcrauj-gcbor* ,  In  denen  er  noch  theilü  über  die  Jairta  ini  All- 
gemeinen theils  nach  den  Angaben  des  Schluss-Cftpitcls  über  Jivadcyas&ri 
bandelt,  wird  der  Vf.  von  den  Jaina  selbst  $pUter  als  Amarasinha  gesetzt^ 
es  gehören  ihm  rcsp,  noch  xwci  andre  Werke  «u^  eine  knryakalpalaU  in  3350 
TV.  und  ein  Kytidi^abdnsAinuccnya  in  \n'or  uliä&a,  letieterer  »bgefxsst  samval5»rc 
1548*),  Es  aerf»llt  das  Werk  itn  Wc^eritlichen  in  dieselbrn  parvtin,  wi«  sein 
Ycirbitd  das  MahäbhArata  sctbst;  doch  gebt  ancb  eine  andere  Abtheilung  In  44 
sarga  durch.  Der  Gosamnit umfang  wird  vom  Autor  seihst  am  Scbluss  (44^  46^ 
auf  6550  anui^htubb  angegeben  ^}.     Damit  sCünmen  aber    zunächst   sooderbarer 


V\  dur  einleitende  Bericht  desselben  über  die  Entstchtmg  des  Werks  und 
feine»  Namens  tautet:  ...  ^ri  flüiiömikn  miuAidyavatat-AvishuyAkHin  padjüktmA- 
kam  kävyam  racayitva  jaladhi^etupra.staresba  vitilekha  {  lato  'nalpe  kAte 
vyatitc  dhauarjanartbiüo  dvipAntararn  gacbAiitab  svapotwyauMi  fi^uiyätrtkdib  ka* 
ditcit  setupatbam  iigatya  prastarcfbti  padyabandham  kavyain  ttrishtvjl  tiLllekUnne 
prayatA  babhtlvubf  param  tu  jaladbijalakanolair  drisbadam  nä^at  tat  »anipilrnafii 
no  ^palabdham  |  tata^  ca  te  khanditam  eva  tad  vjlikhya  jvaporani  etya  vidrat^a- 
dasi  prädar^ayan^  te  ca  dhiniAntah  kavayo  drLshtvä  tat  kbuiidit»m  kävyam  sva* 
yakty^  pürayanti  sma  khandapra^astvabhidhaya  tair  Tyavahntani  ca, 

2)  «.  unten   p.   186.    187. 

3)  s.  unten  p.  186. 

4j  wenigsiens  Inutet  so  [**dhaui]  die  üntcrscbrift  jedes  AbschntUee;  «b 
Käme  eines  Mannes    kliogt  dieft  irejlieh  «^twas  fremdartig! 

5)  5,  Bllbler^  inrcre.Hsante  Abb,  darüber  im  Indian  Antiquftry  11,  108  ff. 
Danach    lebti'    Abbinanda    bereiU    8:50—850  AD.     [Zu'^atÄ    liei    der  Correctiir. 

^*iO.  Junil, 

6)  ftber  den  ersten  Theil  derselben  hat  H  ö  f  e  r  in  dieser  Z.  1,  201 .  202  berichtet 

7 )  der  Vira-Aera  wohl  V  das  gÄbe  nach  dei-  Rechnung  der  Jaius  o(  On* 
jerath  ,  Stevenson  Eatpasütra  p.  96,  welche  Vira's  Tod  526  a.  Chr.  ansetzt«», 
1022  p    Chr. 

8)  caturynktacatviriii^ar^rgair  Asanu  anu^btubhUm  {  shat^ahaaram  paiic*- 
^ti  pafi<  ä^^d  baUbbirale  |J 
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ftäa^  die  je  am  Schlius  der  i^iuxeluen  parv»ii  befttidlich«:!!  AngftWii  des  Autors 
er    deren  tJmf««^    nicbt    «bereiu;    deren   Addition   ergebt   6955  anuslihubbl 

loch  weniger  sodann  stimmt  ji>rje  Angjibc  au  der  wirklieben  Versstiihl,  dio  sich 
ricliiifthr  nur  mf  5421  bolÄalltt  Diese  letztere  Diflerenx  indessen  lost  sieh 
Idcht  Wir  haben  innfÄch  hier  anter  anasbtubh  oflenbar  nur  die  Zahl  von 
Sä  SilbcD  KU  verstehen^  und  die  in  andern  Mfstreo  abgefassten  Verse  d4rauf 
m  redaciren  ^)^  vgL  Über  das  analoge  Vorgeben  tni  yrauta-Eitoal  meiee  Au- 
gaben  in  den  lud.  8tud.  8,  25»  Der  Vf.  zdgt  uänilic!»  eine  ganz  bcsondem 
metriscbe  Kunstfertigkeit^  der  i^loka  ist  selten  verwendet;  in  der  Regel  ba- 
lierr^cht  j«  etu  Metrum  «nnen  ganzen  sarga,  Jedoch  so,  dass  fast  durchweg  am 
Scbluss  auch  noch  andre  Metra  zur  Vc^rwenduug  koimueu.  In  oinigen  sarga 
betriebt  kein  bestimmtes  Maass»  —  Ich  liatt«  es  für  aJigemcssenj  hior  eine  Ge- 
lammt Übersicht  über  den  Umfang  de»  Werkes  xu  geben* 

L  Ädiparvan  (fJalimos  p.   1 — 230),  12  sarga   mit  1903  auushtubh, 

40  sarga  1,  107  (upajilti    Purüravft(h  prabhritirÄjacatushtayavamano  n&m» 

41  — ^     2.,  84   (apAJJ^ti^  Pilniprarnnkhäshtiida^arAjavamaiio  nkintk 

-  42  —  3,  131  (nianjubljAshiiii^   IihuratÄprftbhritidvHda^Aräjavanriaiui*)namR 
•  43  —  4t  236  (vh)kA)  PändavÄ-K&uravaiiambhttvo  uäma 

-  44  —  5,  121  (vasantfttilnka    DraupadtsvayatnYaro  n. 

-  4&  —  6>  103  (upaiAti)  PttriHavaräjyärdhaiÄbbavani. 

-  —    —     1,  84  (vrtsantAtilaka)  vasantavarn 

-  4S     —     8,  84  (vaiiQAStlm )  puühpiivat'ayiVmbfikelivani. 

-  —    —     9,   IU8  (rathoddhat«)  ti*udr*idayavaru. 
'    47    —     10,  84  (svigatA)  surAp^asuratar&rn. 

-  —    —      IL  73  (tnaliüi)  KrishiiArjun^tralAbho  n. 

-  ^    —     Vit  ^**  1  pramitäkshftrjt)   KhiVii'lavavanaTarn.  *) 

a   sabhaparvan  .  Galanas  p.23l— ^lÜ),  5  sarga  mit  680i;683GaLj 
anuahtubh  nach    17,   10*>  *). 

-  —      ^     13(1),  K16  (upajiiti)  JarÄsümdhavadho  o. 

-  49     —     14  (2),   154  (t^löka)  sarvadi^ijayD  n. 


1)  freilich  wurde  es  dabei  manchmal   wohl  schwer  haiten  die  Angaben  des 
^Aniora  mit  dem  vorliegenden  BestA^tide  von  Silben  völlig  in  Einklang  zm  hnn- 
en;  eine  mühsame  und  wenig  erspricssücho  Arbelt  übrigens. 

2}  sargi  dvadat^a  tiiir  ekam  sahasram   oava^aty  api  |  ashtety   anushtubhAm 

'  byi  ni^eitä 'trä   'diparvaiii  II  Cupp.  1  —  12  entbalten   aber  nur   1214  w,   (Ga- 

stimmt   hier,  wie  durchweg,  wo  iiii-hts  Abweichendes  bemerkt  ist,  mit  den 

rlietrefren den  Zahlen  völlig  Überein,  enthalt  aber  resp,  ebeutio  ^uob  am  Schluss 

der  einxetneu  pnrvau  je  dieselben  Angaben    über    die   GcjammtÄabl    der    anu* 

Ithtabh  darin). 

3)  nicht  pramitiLksh  ara ,  wie  Aufrecht  Catal.  p.  5a  angieblj  s.  noch  Ind, 
Stud   j,  466. 

4)  von    den    baiden    leUten   Versen    dieses   Cap.    bemerkt  Galaaos:    oinoi 

ftnirm*    fi6t'f*v  xo  jtloe  rvg  fidoßits* 

5)  amushintn  pancabhih  sargaib  sabhipurviiny  anushtubbäm  >  )kikm  a  d  b  i- 
ki^itisamyulAüi  (lies:  trymdbi'*)  ^atlni  ehat{|  s^aKÖoiQi  ^i  nai  oy^ot'jttovra 
TfiiV  oti'x^y^  Galauoa,  Cap    13^17  enthalten  nur  555  vv.^  bei  üalano*  reap.  553. 
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Ifo,  iB  Kftric&  15f3)t  84  (85  GiUamos;    ratlioddhatä),  rÄJasüyavarn&iio  n. 

-  —     —     16(4),  ICHJ  (103  Gülanos^  v*^^*).  Kiiur«vfcni&r»ho  n. 

-  50     —      17 (5X  lf^6  (ut>ajÄH  ct.).   PimdaTnprav&so  n. 

Ul  arftnyakaparvÄü    ( Gabinos  p.  311—371),    4  S»rf»   tolt   477 
AQtiblittibh  uacb  21,   111  '). 

*  —     —     18(1),  81  (upjyÄti  otc,)  j  tirthoposftno  nhma. 

'     —      —     12  (2)»  99  (98  Giilaiios,  varr.) »  Uimavadadhirohnno  nAina 

-  51     —     211(3),  80  (r»thiJ<ldh»t/i)  Arjunusunigaioo  n, 

•  —      —     21(4),  111  (110  Gükliuius.  ^lokn)  dharmadarvttuo  ö. 

IV.  Vir&|Äparvjui    (GäIäqos    p.    372—437),     4    swrga    uil  586  iiil* 
ahtubh  nach  25|  87  ^). 

•  52     —     22(1),  108  (varr.),    P&iidavaguptir  n. 

-  —     —     23(2),  63  (anpaehimdaftaka)  Kicakavadhu  n. 
53     —     24(3),  158  (lalitÄj,  dakshinottaragograhe  P/LiiilÄV«j»yo   n, 

-  ^     —     25(4),  87  (upaj&ti).  AbhImaDyupJinigrahaiio  ii. 

V    udyouapÄrvan  (^alaiiofl  p.  438— 516 )|   5  sarga  mit  627  (G 
GiiL)  annflhtabhftm  ^oka,  Dach  30,  109^). 

*  54     ^     26(1),   151   (<^lokii)  SAiuy&sainvariiÄJiü  lu 
»    —     —     27(2),  86  ;  ratboddhatä;,  diurbodhaOaryodhutio  n. 

-  55     —     28(3),  88  (van9asthft]f  praylmavaniaBO  n. 

-  —     —     29(4),  52  (drutaviUmbita)  ^  niv&siauivov^  u. 

-  56     —     30(5),  109  (ttpajiti),  samaraaaniärambbo  d, 

VI.  HbisbniaparTan    (Öalauos   p.  517-^572),    2  aarga  mit   420 
aniiahtubb,   nach  *d%  280  *). 

-  —     —     31  (1),  103  ( 102  Galonoa,  siragata  ^  praUiatnadiiiasamgr^inavwna* 

DU  m  (sAmgrama^  Tejtt) 

-  57     —     32(2),  280  (281    Qalanos,  ^loka),  da9adivaaafiaragräinAVarnaiiAin 

tadaou  Bhislimairadho  u. 

VII.  DronaparvHii  (Galanos  p.  573—6155).    4  sarg»  mit  680  (677 
Gjil.)  aqushiMbh,  iiach  36,   196*^). 

-  —     —     33:1)^  84  (np^jaliy,  duiadvaya&aipgrimararnanu  tu 
58      —      34(2),  97  (svägaU),  tritiyadivase  ^bhimanyuvadbo  o. 

-  —     —     35<3),  218  (vloka  uad  varr),  caturthadiiic  Jayadrathavadbo  n. 

-  59     —     «^^(4),   196  (^toka).    panf^amadino  Droiiavadbu  n. 


1)  üatub  9  atisapta$apiiTi9i&htA  "sid  aoushtubbiLm  ||  Capp.  18^31 
«nthalt<?Q  nur  471  vv.,   bd  Guiaiiosi  469» 

2 )  anushtubhkm  p  a  fi  c  a 9 a i i  s  b  » d  a^  i  ti  9  ca  ni^citÄ  ||  Capp>  ^ — 'Ab  «fil- 
halten  cur  416  vv. 

3)  sargaih  pRÖeabhir  iidyogaparvany  iiMninn  anusbtabhftm  |^1oknh  saptft-^ 
dblki^in^at  ilri'^Vll  tatha  caiva  ^nlÄnl  ivhÄl  ||  i'in)i6&i^t  $i  ttai  unnHorra  rrrfMB 
atilOi  xnia  16  ^ttj^or  T^fi  l.'irovojt*v:mi\  <^-app.  26 — 30  enthalten  aar  486  rw* 

4)  sargabhyim  abbaTad  dväbhyam  aiDU»bmin  bhislitiiiiparvaiii  \  atiQ^liiubham 
catuh<;Ati  shadvio^ati^amanvita  11  Capp.  31.  32   haben  383  vv. 

b]  «argat«;  laturbbir  apy  aträ  'nushttibham  Di^naparvarii  |  a  <(  i  t  i  saqinikrish- 
ikni  nirdishtiul  ^ataiU  iihat  ||  ^faxiiati^A  Si  nai  ift^Ofi^not^sa  dnt*k  «f«x<*'f  ^** 
iano«.   C'ipp,  iiJ— Ü6  bab«ii  595  TV. 
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VIII.  Karuaparvan    ( OaUnos  p.  066—687),    1    sarg«   mit    173 
anualitubd,  nach  37,  125»), 

»0.  ÖÖ  «arga  37  »)(!),   125  (iipajttti),  Kaniavadtio  oAma, 

IX.  ^'alyÄpurvHii  rGalano^  p.  G8H— 712),  Buch  IX  u.  X  Piu  aar* 
g»  mit  3(M}  jum-slauhli ,    tiueh  3H  b,   111«). 

—  38»,  185  (lö^l  Gal.  (flokit),  aagadijuddham  ^alyaparva 

X.  Sauptikaparvan  (Gaiajjos  p.  713^727). 

—  ä8b,   111    (109  OaL,  vloka;,   smsJiikB^RWptikaitarvakTrtano  n, 

XI.  atriparvÄTi  (GalaDos  p.   728—753),   I  sarga  mit  208  aiiDslitiiljh 
fjftdi  :1U,   16H). 

—  3JI,  161   ( jiupaeliÄiidiiftakÄ)    ?;triparvakTrtanf>  ii, 
Xir,  9Äiinp:irva    (fTalauus  p.  754  -7Hl:i,    «iu  sarga  mit    1^6  auu- 

sMulili,  iiadi  40  b,   4^^). 

—  40  a,  i:i4  (183  Gal.  «j,  ^loka)  r&jndlianniili 
^     40  b,  49  (^löka)  ^änUparvapnkkirtaiio  nAmu. 

XIJI    aüitvÄsunaparva    (Galauoa  p.  782—7^1),    1   -^ar^fa  mit   76 
(86  OaJ.)  anusbtublj  nadi  41,  54'). 

—  41,  54  (upnjali)  bliishmaavurgamaua  uanja. 

XIV.  av'vamedlilkam  parva    (Oaluuos  p.   VJ2     «02)»  Buch   XIV 
-XVIll  bilden  eitieu  sarga  mit  2yi  aumbtalib  nach  42e,  27  *), 

--    42  a,  93  (92  *l»L,  i^ivkit] 

XV.  avraroavftaikam  parva  (Oaluiios  p,  803—811). 

—  42  b,  61    (^lükai 

XVI.  mau^aUparva    'Galauos  p.  812—819) 

—  42  c,  58  (vioka) 
X  Vll,  p r &s t  h  ft  II  i  k  a  m    parva  ( Üalaiios  p,  820-— 824) 

—  42  d,  32   (9loka) 
XVlil.  svarg&dbirohanam  parva  (GaL&nos  825 — 829) 

—  42«,  27    (varr,) 


'    60 


6t 


-     62 


63 


rl)  anetiaikena  sargcua  karnaparvany  anuBhtiibhilm  \  ^atam  ekam  Ilio  'Cpan- 
Mi'tbhir  yttkU  ca  »i^pUHti  j 

^2}  BÖ  bezcicbnet  (als  37sler  sarga);  bisher  wurden  die  sarga  uur  lünerfintb 
er  parvan  gcxÄhli. 

3)  auayor  eka^argetin  ^alya^Haiiptikapürvaiioli  |i  ekcna  kalitd,uy  lUnn  9atä;tn 
kriny  auasblctbliam  ||  «s  sind  imr  296  vv.»  darunter  abc^r  6  viuraeilige.     Gaja- 

bat    in  fort  lauf  oudur  Zahlung  293  vv. 

4)  9atadvayam   ilia  spubUm  ashtottaram  anusbtubh&m  |   es   sind   nur   161 

ö)  etasmitm  okasargena  ^äntiparvany  anwHhtubJijlm  \  v*tiun  ekain  yutji  shad- 
llitiir  a^itir  abhavnt  tathÄ  \\  es  sind  183  ^loka ,    üariträliir    indess  awei  vier««)i}ige 
Vene   io   andrem  Maas$. 

6)  nändich  Ijel  Oal.    findet  keine  Trewnung  des  Cap.    in  zwei  Theile  statt, 
onderii  die  ZtildtuiK  j^elit  u  mit  titerb  rochen   fori, 

7)  anuahtubhftm  vinirdishtil  snputili  ahiMlhbir  uttarft  |  6y8or}i(öyta  nni  ^|, 
OäI     Es  sind  54  vv. 

8)  asyÄm  ekeuTi  sargena  pnneaparvyftni  arinshtubhim  \  praparicitam  ^ata- 
dvaniivam  ekAviüsamanvilain  ||  Es  sind  271  (270  Uai.)  ^luka,  darunter  20  vier* 
aetJlge  Verse  in  audrom  Maass. 
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XJX.  (bei  QikiAtm»  p.  830—^64)«  l  »rg»  mit  258  Mmahinbli,  uuh 

No.  61)  Mrga  4d,  165  (164  (^nl,  upAJAti),  adlparyftsambAiidhT  ^ri  Astikufirm* 
bhüvo  DiUiiii 
-     64     ^     44,  46*)  (vftiT.),  pravASÜsargii. 

In  dem  Schlu?^.'^-CÄp.,  welches  iij  sciDein  leUten  TbeÜe  durch  eiDi^e  Lücken 
«»tstellt  ist»  bei  Oäjrho»  r<?«p.  gÄnzlich  fehlt »  pfiebt  der  Autor  »Uwlei  Kunde 
über  sich  selbst,  »(.^itie  Lphrer  Jii^»dailiisGri  etc.  wie  über  die  £iit«tehanigi* 
g^-schicbtc  seiner  Arbeit,  kus  denen  der  ÜcrAusgeber  die  D«ta  für  aebie  Ell- 
leituTig  gtschcipft  hat.  In  einem  Nachwort  beneblet  dies«r  mmh,  dui  er  Hr 
8»rgÄ  I— XI  auf  ein  einxiges  Mspt.,  wciebea  Oovemor  ^ri  Meklaut  (Mac  L«odTl 
in  der  Köutgl.  pi\thavJ^  in  Beuarvs  deponirt  habe ,  beschrankt  gewesen  Mi, 
VQU  da  ab  nbcr  uocb  ein  zweites  M^pl.  habe  beuut/eji  können,  das  «ch  im 
B«sita  des  ^r<Mjh|bivara  Harivcandra  in  Vtkrfiuaai  befinde. 

Her  Ton  Viuhala^ftsIriD  edirte  s  weit«  Theil  des  Rani  &  ras  am  bb  ata 
ttmfaast  folgende  tehn  aarga  (8— 17): 

VlII  (91j  ^!ivayo^  i>aaib]R)gavarnaao 
Dt  (51 J  KaUaaagamano  n. 

X  [60)  KumiLrotpattir  n. 

XI  (49)  KumkrakaumAravamano  n. 

XII  (58)  Kutnikra^AinüpatyAvaniatiain  q. 

XIII  (50)  Rum&raaaiDJlpatyJlLbbisbeko  o. 

XIV  (50)  seDlprayA^tiaui  ti. 
XV^  t56)  aaT&8ara»ainyasattigbaUo  n. 
XVI  (60)  dvandvapfadhHüam  ii. 
XVU  (56)  TÄrakianrabadbo  n. 

Uod  au  diese«  Werk  knüpft  aich  detui  eine  ganze  fteifae  kritiacbar  DU- 
ku3sii*nen  iu  den  Nag.  2.  5.  9.  10.  25.  27,  ^B,  auf  die  wir  bJer  im  lataniae 
der  jäaohe  etwas  uüher  eingehen  wollen  ^,. 

Zanüch«4t  tritt  in  No.  2  der  Herausgeber  seibst  für  die  Aeehtheit  dieser 
aatiQ  »arga  ein.  Er  beginnt  mit  dem  Diktum,  dass  KMid&sa's  Werke  nach 
Steinen  drei  Lebeuaaltern  zu  vertheilen,  einem  jeden  derselben  re»p.  ein  khauda- 
kjkvyaoi  (kteines  Gedicht),  ein  mahkkavyam  uod  ein  n&takam  anauwefaeo  sei, 
seiner  Jngendaeit  namlicli  (anatipraudhe  vayasi)  der  ähadHtoaamltAra,  Kami- 
rasambbava  und  daa  MftlavikigDimitram ,  seinem  reiferen  Alter  (praudfae  bnd- 
dhipratibhJldyatiYayaTati)  der  Meghadöta  ,  Haghuvau9a  und  QakantalA  ,  »einem 
höheren  Alt«»r  «endlich  (paritiilmoaaiukhävAyJiii)  da»  Häksha&akilvyani .  der  Na- 
jodaya  und  dl«;  Vikramorvavi »  —  eine  völlig  willkürliche,  durch  nichts  Irgend 
motiviite  Vertbellung,  in  weleher  überdem  sonderbarlicher  Weise  da  böebiC 
erbärmliches  Ding,    das  Rjkksbaaaklv^yam ,    welches  mit  Kftlidftaa  gftr  nlchta  zu 


1)  sarge    'tnusbmtnn  anusbtalihlbtti  ^atadvayam    samuddiahtam    aabtapaneJk- 
^adanTitam  |  es  sind  211   Verse. 

2)  89  ^uava^itir)  anusbtabb   nach   v.  45. 

3)  Tgl.  das  über  die  beiden  ersten  dersclboD   trnd   die  Frage  aelbat  berein 
im  Lit,  C,  Bl.   1867  p.  442  (Ind,  Streifen  2»  370—3)  von  mir  Bemerkte. 
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bau  bat ,    dem5«lben   «ugctbuilt  wird ,    während  doch  d&s  unter  diesem  Kaiocti 

rbekunute    klmiidAkiiv^yiiin   vielmobr   das  Work    eitjes   gan»    modemon    Stümpers 

[(Nunens  Rnvidcva)    Ist.     Wtinii   nun  von  deia  KumfirasAmbhav}i ,   fahrt  er  fort, 

lin  der  Regel  ttur  7  sargi^  <  rklurt  und  «>tudirt  würden ,  so  liege  dies  einfach  an 

lulialt  des  achten  t^arga,  der  von  dein  LiehosgOQUK»  de^s  ueuvcrmühlten  Göt- 

Itrpaares  handele ,  und  daher  verpiint  »oL     Dage^Q  trete  für  de&scn  Accbtheil 

»d«r  Umstand  ein,  dass  v.  G  daraus  im  schoL  «um  Barasvati  kan  th  s^bbarana 
imter  K4tidAsa^8  Namen  citirt  werde;  dasa  aber  auch  der  Rest  von  Kälidi^sa 
Hamme^  dafür  spreche^  daaa  derselbe  doch  wobt  Bcbwertich  ein  in  seinem 
^Dgcnd  alter"  ^)  abgefasstes  Werk  Namens  f^Entstehung  des  Kumära*' 
mit  der  Uochzeit  von  dessen  Eltern  geschlossen  haben  würde  ^  ohne  eben  auch 
die  öeburt  diese»  K,  zw  adiildern;  wenn  er  imn  aber  in  Cap.  10  diese  dar- 
gestellt hatf  so  werde  er  dann  doch  wohl  auch  in  den  übrigen  7  sarga  den 
schon  in  Cap,  7  angedeuteten  8icg  über  Tärakftsura^  um  deswillen  die  Gebart 
ja  eben  nur  stattfand,  gesthildcrt  haben.  Es  binden  sieh  im  robrigen  nicht 
.nur  eiuige  Verse  aus  Cap.  Vll  bei  gleicher  V'craidassnng  im  Ragbuv.  Cap.  7 
LlHeder  *)  ^  sondern  ebens*»  auih  ebenda  einige  an usfatubh- Verse  aus  Kam. 
16,  mit  der  Differenz  freilich^  dass  sie  in  das  dem  Übrigen  dortigen  TeJt- 
nde  des  Ha^huv.  entsprechende  Metrum  (upajäti)  umgesetzt  soien^).  End- 
^licli  kehrten  auch  einige  Verse  aus  Kum.  Capp.  %  3.  6.  10,  nur  mit  einigen 
Kllief^iiaeii  im  Ausdruck^  in  Raghuv.  10.  16.  15  wieder,  uud  es  ergebe  sich 
dt  mir  Genüge,  dass  die  17  sarga  des  Kum,  von  demselben  Dichter 
wi«  der  Kaghavaui^ji,  verfasst  sein  mtissten, 

Biegegeii  tritt   nun  in   No.  5  ein  Anonymus^)   auf,   zwar  in  sohr  kuriosem 

:  Smäkrit   und   tiberltaupt  in  etwas  verworrener,  mit  Wiederholungen  iiberJadeeer 

Weise,    aber    unstreitig    Iht^ilweise  mit  krtischem  Acumeu.     Der  Kum^rasam- 

]»Aara  habe  es  seinem  KMincn  nach  nur   mit    der  f^ntstebuug    des  Kumkra 

tbun ,    schliesse    somit    mit  kocht   bei   Cap.  7    ab ;    dessen  Geburt    und  sein 

{Kampf  mit  dem  Asura  in  Cup.  8— 17  gehörten  gar  nicht  mehr  dazu ;  diesetbeu 

eleu    ^^etmehr    drift   Werk    irgeud   eines    DAkshin&tya;    in  den   rhetoriaclteu 

SdCbrbUcbero  gäbe  es  nirgendwo  ein  Citat  daraus;   dieselben  zeigten  zudem  nicht 

n  gehatten    der  Feinheit  K^idäsa^s,    vielmehr   vielfach   Anklinge    an    Mit- 

kvücjirja,  den  Vf.  de*  (<^TamkaraJdigvijftya,  der  sich  seib.st  den  Namen  „der 

RAltdääA^^    gegeben    habe    (dig\MJayAki\rakaiiiädhaväc^rycty  (sie)  abhinava- 

icldid^seti   srasamjntlm    abhikaUiayata    eva  bahudh£k  ehayil  'äti);    auch    gramma- 

|tUch    seieu  Cap.   1 — 7    viel   retner  gelialten  (t4dri9avytikarai>avyutpanna) ;    nceuD 

ilas  Gedicht  bis  zum  Tode  des  T&raka  g«gftng«ii  w^tt^    hätte   es   Tärakavtjaya 

oder^  wie  der  ^i9UpjUAvadha,  Tslrakavadha  beissen  müssea     Da  uuti  MalliuMha, 


1)  dies  tfll  ein  circulus  vitiosus, 

2)  die  Reden    der   Stüdterinnen    Über  das    Brautpaar  Kumilrits.   1,  bl — 62. 
64.  66.  6i*.  und  Ra«buv.  7,  6— IK  1*2.    14.  16, 

3)  dk   Differeuzeti    »ind    hier   übcrhaLipt    denn  doch   etwaü  grösser ,    als  im 
[irorigeo   Falle,    doch  ist   im  Ckiizen  die  UhMcbheil   der  Sehildernog    uaverkenu- 
'baff    und    zwar    ist   dieselbe    im   Kum.   ]ti,   "JL    - AVt  ausfübrlicber  und  dem  An- 
schein nach    eine  Nachahmung  von  Ragb*   7,  '6A — 56. 

4)  mit  den  Anfaegsbuchätaben  Qi'*  markirt;    ob  (Jivi&prasadA  ? 


r 
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der  getreae  Scholiast  KsilidÄsa^a,  vom  Kumamu,  nur  Cip.  1 — 7  ürkllLr*,  •»  < 
aamil  die  AbfassaDg  von  Cftp.  H  fl.  erst  später  nh  dessen  Zeit  «a 
Dfks  scbol.  zum  SurssvatikAuthtiblianu.ia  soi  neu,  der  eine  Viirs  dnHa  k^ot 
etwii  ttucli  HU^  einem  a»darn  W^^rkc  gcnomitiöu  sein  (t  .  ekam  yiU  pAdymip  tit 
tv  luiyiij^aDtliiyitivüna  'pi  tiuiri^ftpjidyftsyft  ttitro  'd^hüraiiHTii  syÄt),  Niicfi  dfii 
JyotirvidAbhiiraiia  habe  dc^r  an  Vikram  »iditya's  Hofe  utiter  duti  nenit  oUim 
lebende  Kiilidik^a  übürbanpf  nur  drei  kävy»  verfasst,  und  zwar,  d^m^lb«a 
Werke  »ufolge*},  im  24#ten  Jalire  von  dessen  Aem  (  vikraiua^kavanth«  Cüt 
*tävftti  (j;Atc  24  sati).  Es  habe  iiberlinnpt  dreimal  dgl«  Denn  ratna  gc^beii,  bä 
Yikriimftdttya,  bei  Bliojarftju^  and  bei  — Akbftr,  Akabaras^arf),  aal 
dem  «ülsprecUend,  wie  mehrere  VarÄbai mihi ra)*\  »o  auch  drei  KMidiLaa.  ISkk 
Dramf^n  ^dri^yarn)  rülrrten  rcsp,  uiciit  von  deuiselbeu  K.  her,  wie  Hagbiiviini^ 
und  die  midcri]  d^l.  Gedichte  i  ^ravya  r,  sie  gtvhörten  uabst  Hitt]9a.mh&ni  nnl 
Nfttodaya  dem  Ka^lidAsa  des  Bbaja  an  ^  die  j,drci  kÄvya**  dagegen  ^üIski  Kitm, 
Kagbiiv.  Megbad.)  und  da«  JyütirvidilhbAnuiaiu  dem  KalidA-sa  de«  VtkramiVditjra'), 
wie  die.i  ja  rni  JyotirvidAbb,  nUAdrtieklich  gesagt  sei  ^9*  dm^Mlbst  22,  20  kkwf%^ 
trayain  ragbuvan^apCirvnmj ;  vom  lifilidA^a  deji  Akbar  eodUob  stamme:  kwy%^ 
daiiclakaeajjtlavriäbliprayäteti  küvyaprakk^Avi^csliaracatiavi^esha^  ca  *). 

lu  Kos.  9«  10  antwortet  VtUhiilti9fi,strin  hierauf,  unter  BeKcicbrntoi: 
seines  Gegners  ids  eines  die  von  ihm  [V.)  a»geni1irten  Griuide  zu  würdigen  mt" 
ßiliigen  Gau  da,  Folgendes:  1)  diireb  C»ip.  2,  L  31.  33,  52— &8.  62-  G3,  «ei  um 
eaiuäpatyam  des  Kitmftra  gegen  Tftraka  deutlich  als  Ziel  der  Dichtung  hln^stellt, 
die  Cttpp.  8— 17  daher  nothwendig  daan  gehörig;  —  2^  wie  aus  üapp.  8— 17,  sa 
finde  sich  auch  aas  Cap.  2  kein  Citat  in  irgend  einem  SiLbitya^antlia,  iiud  doch 
wt^rde  man  daaselbe  deshalb  dem  KMidäsa  nicht  abstreiten  wollen.  Uebri^n» 
habe  Maaimata  (RftTyaprakf^a  Cap«  7)  mit  ^euiem  Verbot  der  Schllderuiis  r1«a 
Lkbes^nussei  von  Oötteriiaaren  (er  beaoiehnet  dies  ab  etue  bödist  nupaaaeiKlp 
Profinationf  wie  wcuo  man  von  den  eigenen  Eltern  dgl»  sehitdem  wollte)  otTtu- 
hur  gerade  Cnpp.  8.  9  des  Kum.  ün  Auge;  —  3)  Capp,  8  —  17  Kelgten  fn  jeder 
Beaiehung  dieselbe  Feichert  des  Ausdrucks  (^Hibdiklamk&ni,  wie  arths\UQik^ra\ 
wie  sie  in  Capp.  1 — 7  vorliege,  und  dem  KiUid&sa  speciell  zu  eigen  sei;  et 
last«    sich    im   Ucbrigen    dgL    nur  durch  genaues  Studiiim  und  ftprrial  Anglbüli 


1)  nach  22,  22  nämlich  „im  Jahre  Kali  30fiH*^  die  sainvat  Aera  beginiil 
raflp,  Kall  3(>44  U>tj/57  a.Ch.;  du.s  Kuliyuga  beginnt  3101   a,  Ch.J, 

2)  evam  v.^r&hädi  bhedo  pl  vnrtate,  samhitAyflin  hy  ayan^Lii^aiiikabh«- 
dAd(!)  iti.  Diese  Worte  sind  mir  nicht  klar;  sollten  sie  etwa  auf  die  f  Bfihat-} 
Bai;ihit&,  die  y&tri  und  das  ganitam  gchn?  In  Jyotirvidkbh.  22.  io  steht 
übrigeus  VarAha  nicht  an  der  Spitze  der  nein  rntna,  sondern  orsi  an  achter 
Bielle;  die  Astronomen  werden  iilierding»  in  v,  XW  VarJlhapünrilh  genannt,  io 
v.  9  aber  steht  V.  erst  jtn  zweiter  Stelle. 

3)  auf  die  Abfassung  des  ragliu vainja  durch  Killidjk.sa  legi  die  tiidlsch« 
Trailition  auch  noch  sonst  besonderes  Gewicht;  im  Trikltnda  (^'üsha  II,  7»  26 
erscheint  ragbokArah  unter  den  Beinamen  desselben;  daneboi)  noch  Medhi^ 
rti drall   und   Kotijlt. 

4)  so  an  der  ersten  Stelle ;  ^ryAcandavmhtiprayAtadaudakastavaklkvy'aprii- 
k&i;avi9eshabhai;iig]racan&di  ca  an  der  «weiten  Stelle.  Was  eigrotlicli  hiermit  VXt 
Schriften  gemeint  sein  mögen ,  ist  mir  einstweilen  noch  nnkliu*;  s.  übrigens 
diese  Z.  22,  714  (1068).  Ueber  caudavriühtipray&ta  als  Käme  ciöor  Speciei 
des  daadaka-Mctrums  s.  Ind.  atid.  {5»  406^12. 
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d&reb  blosses  Ilineitj (rucken  in  ein  Buch  erhärten;  rasch  über  dgl.  nb- 
beti  und  ein  ganzes  Werk  oder  Steilen  darin  einem  Autor  absprechen^  sei 
bücb«t  wohjfeü;  —  4)  der  Name  TÄrakavadha  seS  um  der  Capp.  8—17  willeo 
nicht  DOthwendig;  wohl  ab«r  würde  fllr  Capp.  1 — 7,  da  am  Emle  von  Cap.  7 
Kma&ra  noch  gar  nicht  geboren  sei,  der  Name  KiimArasa  in  h  ti  ava  höchst 
Uipaaaejid  »ein ;  nicht  jeder  Vorgang,  der  in  einem  Dichtwerk  geschildert  werde, 
941  geeignet,  demselben  den  Namen  xu  geben,  vielmehr  nur  der,  welcher  sich 
al9  der  H aap tgegen stand  desselben  ergÄhe;  das  sei  aber  hier  die  Oeburt  des 
Kninftra,  dereu  Darstellmg  hier,  mit  üiren  Vorstufen,  die  ersten  11  sarga  um- 
fasse, «omit  den  grössten  Theil  des  Werkes  einnehme;  —  5)  dass  Capp,  8 — 17  zu 
]fallio&tha''s  Zeit  noch  nicht  eiistirt  haben  sollten,  weil  er  sie  nicht  erklärt  habe, 
sei  lächerlich,  MaiUnitha  sei  jünger  als  Mammata  M,  der  doch  nach  di^m  ad  2) 
fi«sii«rkten  Capp,  8,  9  gekannt  habe.  Eben  wegen  des  von  diesem  liher  dies« 
Cmg^.  ausgesprochenen  Tadels  habe  Mallinjltha  dieselben  nicht  kommentirt, 
Bei^  ^i^apJUabadha  habe  übrij^ens  HaUinätha  die  letzten  beiden  ^loka  sowie 
die  fünf  9loka,  welche  das  Geschlecht  des  Dichters  schildern  ^  auch  nicht  koai- 
ineiitirt;  sei  das  etwa  auch  ein  Beweis  dafür,  dass  er  sie  noch  nicht  gekannt 
habe?  —  6)  wenn  sich  in  Capp.  8^17  nach  Ansicht  des  Gatida  einige  gramma* 
tisch  aoflallige  Wörter  tinden  ,  so  liege  das  nur  daran,  das«  er  selber  wohl  da- 
mit nicht  recht  Bescheid  wisse.  Das  Wort  vrindÄra  für  Gott  sei  ganz  korrekt, 
durch  das  Wörterbuch  *)  so  wie  durch  diä  Analogie  des  im  SÄbitya^j&stra  üb- 
lichen Wortes  v"Ägära  gesichert.  UebrigeM  hätten  Bb&ravi,  Bhattt^  MÄgha 
allerhand  apa^abda  gebraucht ,  das  sei  licentja  poetiea^^  und  wohl  auch  mit  auf 
KechuoDg  davoß  zu  setzeo^  dass  Kiilidäsa  den  Kanriirasambh.  verfasst  habe^  als  er 
ch  jung  und  noch  nicht  voll  entwickelt  war.  Letzterer  Umstand  aber  er« 
«U«  zur  Genüge  T  wenn  man  ilic  im  Kum.  und  Raghavau^a  ^ich  findenden 
ParaUelstellen  vergleiche^  aus  denen  eben  tbclts  die  gemeinschaftliche 
i^rkunft  von  demselben  Dichter^  thoils  die  spätere  Abfassung^)  des  Bagh.  klar 
errorgehc.  Also  der  Lobpreis  dus  Qraliman  in  Kuinftras-  2,  4 — 8.  17.  18» 
der  des  Vishnu  in  Ragh.  10,  16,  'Mh  «53.  BG,  der  Kampf  der  deva  und 
in  Kam.  16,  2.  45.  46.  47  und  der  des  Aja  mit  seinen  Gegnern  in  Ragh. 
jf«  37.  47,  Ö3.  51  i  —  und  so  gebe  es  tjoeh  viele  andere  Stellen,  welche  für  die 
Einheit  des  Vfs.  der  17  Capp.  des  Kum,  und  der  19  Capp.  des  Ragb*  eititr^teu. 
Wenn  übrigens  bei  den  in  DhAr4  wohtihafteu  Abkömmlingen  (vau^ya^  das 
KAlidita  noch  jetzt  der  Raghuvau^a  (nicht  111 ,  sondern)  26  sarga 
habe,  so  bertihu  dies  nicht  auf  Verschiedenheit  des  Vfs.,  sondern  auf  Ver- 
lehiedenheit  seines  Aufenthaltes  *J. 


^m         1)  vgl.  Aufrecht  Catalogus  p.  llSb. 

^B  2)  ko^e  c&'pi  tathaiva  pathitnli.  Kaeh  dem  ^'abdakalpadr,  findet  es  sich 
^pb  der  ^abdam&ll ,  aber  nicht  in  der  Bedeutung  von  deva,  nur  in  der  von 
^Kiaani^na;  wohl  aber  ist  vrindi^raka  in  A\e^^T  Bedeutung  mehrfach  bulegt« 
^KL  r^)  der  bAlabbäva  des  Vfs.  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Kum  ,  und  der 
^Mtipraudhabh&va  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Rftghuvan^a,  Worin  dies 
^^Begen  soU,  darüber  spricht  sieh  Vi((b.  freilich  gar  nicht  ausl  es  ist  eben  nur 
tin«  Assertion.  Der  Vergleich  zwischen  Ragh.  7,  34  ff.  und  Kum.  16»  2  ff 
spricht  jedenlaUs  vielmehr  zü  Gunsten  der  PrioritÄt  des  Ragh,  vor  diesem 
^heÜe  des  Kam.,  s.  oben  p.   17^  note  3. 

^         4}  na    kartribhedali,    kimta    kurtiir    avasthÜlbheda    eva;    wie   sich   V.    dies 
gedacht  habeu  uiag^  djirilber  spricht  er  steh  ebenfalls  nicht  aus. 

Bd,  xxva  12 
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ß&^lioffrtqihwffh^  Antdffm, 


Der  nüchste  berg<?hqri<<e  Artikel,  in  Nob.  25,  27.  2H.  Jinii ,  An^ ,  5rpL 
1868»  ist  von  R  Ä  m a-  N  ü  r  A }  a  n  * <?  Ä  B  t rl  ri,  Und  hier  wird  im*  ein  tinvcfhoflU* 
Liebt,  Es  wiu'  nftmlich  raittlenruile  die  drilto  Anfta^  toh  TÄrinitb»  Ttf* 
kavAc  aspati's  Aufgabe  d(J3  Kam,  nebst  MallinAtbas  Commentar  er$^hie(tv«l^V 
in  deren  Vorrc(i^  *)  di«  Angabe  enthalten  ist,  djisa  Kiklidft»A  denselben,  nud  rwar 
eben  in  17  »arga,  auf  Grund  der  in  adhyAya  12-18  des  nttarakband» 
de«  yivapttrÄiia  vorliegenden  Gescliichte  Ton  der  Tödtung  des  asura  TArak« 
verfasst  habe  ( ^alvftbhidhamatiaptirftTiottariiklmtidiyad vAdJivAvadbyaslitAiU^A- 
dhyJlj^apaTyuitapratip^ya  t  &  r  a  k  ft  i  u  r  n  V  n  d  ii  a  kntltAni    Ä^jntyu   pf ani tarn).     Und 


1)  CäIc.  1868;  d'w  pi-st«  Au-^gabo  1851,  die  xwcitc  1863.  —  Pi*^  dritte  Aaf- 
lugo  ontlijält  ebew  aucli  d*;i^  Text  von  Cji|»p,   8 — 17    (pp.  4.  ^^S)- 

2]  diese    Vorrede    bändelt   im  Uebrij^eu    in    etwfts   «nmdersamer   Weise  *o» 
KfilidÄÄ«,     Auf  Grund   von  JyotirvidAbliarftnK  22,   7.    10.    U*.  20,  22  wird   tifcoir 
lieh  erhärtet,    dnss  KAlidfUft,    als   einti  der  oeun    reden  nm   Ilnfe  des  vor  10j5 
Jnhreii   m  Ujjnyini  residirondcn  MAlava-Ftirsten   l'ikraniAdityH ,   »nuücbst    „drei 
kävya"    d.   i.    Rnjurhavaü^^a ,    Kuiu. ,    Mejfhadrtta ,    isDdaiin    ein    voo    vediscben 
Ccremonion    haudehideäf    mus    Utkala   (.OrLssa)    verdränt^to»   [^'f  odor    umgvkBhii^ 
dort  verbreitetes)   Werk  Namens    s  in  r  i  t  i  e  n  n  d  r  i  k  ä     <!  «^tnnltcandfikabhidh» 
Utkaladevajmiealito    vcdnktiikarTnaprrttipAdHkaprabandiiHli ;    tni    Jyot.    heijjtt    ö 
nur:    kiyftrhniKknrmftvÄdah ; ,    endlieh   da?  Jyotirv.    selbst,    die   darin  nicht 
gen&untcu    drei    Dranicji    dape^»-»    eben    dar  um   or*t    spiller    verfaast  h»be 
Das  Glciehf:  ^^ultc  von   den  iin  Jyot.  ebenfiillj»    nlcbt    crwiibuteu  beiden   Gedtchtea 
Kitnsninbriru  und  N»lodaya,  in  Kexug  auf  wclihc  es  indess  xweifelbal't  söi,  ob  &t 
von  demselben   Vf,  Inirrührtcii,   ysidi   tiitkritatvAin  ^  wahrend   bei  den  Draoicn  diw 
ffifit^teht^    tatkritiitvam   «uv^rnklnm   r\n.     i  Uebcr    ein    modrrnes  Werk    Namrtts: 
»mriticandrika    !^,  Aufrecht   ('ütalo^us  p.  275a.  27^*K  2%a.),    —    In    d*r 
Vorrede    zum   atveitcn   Theil   erwjilint  Tar,  auuathsti    da^wi    das  eine    der  !»«ideii 
Mss«,  aus  denen  der«<e|hr  im  Piutdit  imblieirt  sei,   vor  40  Jaahren  durch  Marshal 
(BIArselttSuhehenjil    nns  dem  Dokhan  lidHkf^InnAtyadt'tfrtd)  mitKobracht  sei,   ond 
führt    Midann    unter   Auüchluss    im    Vitthaln^;iistrin 's    Holmuptuai;    der    AtKtlitbeit 
Vüti  öftpp.  8 — 17  t    ""(tsp,    ihrer  ZuffohoriKkeit    »nm  Vf,    des  Raij^hnvan^a,    Bocb 
einiicca   Weitere  dnfür    hu,     Schh'jsse    diis   Werk    mit    Cap.   7,    mri>*te   der  Tit»l 
«twjra  (^'i  V  »vi  vüha  ^eirj ;  der  Hchluas  von   7»  Ui  katitukagaratti  Aj;;ät  wwtse  un- 
bediufft  iiuf  etwas   nodt   Fnl^i-iidcÄ  hin,    so    köuiM!  diia  Werk   nicht   ftchliemsett. 
RbeiisQ   weise  Cup.  2    Kuf  den   Tod    des    TAraka    in   Cap.   17    hin.      I>er  Kum. 
werde  im  rebriifen    sU;ta    als    miihiikilvya  heaeichnet^    ein  sokdies  aber  habe 
tnindestens  12  {hiü  IHj  ^niy^n.    Es  seien  feruer  die,  welche  Tapp.  8 — 17  »l*  Werk 
des  Bhojnd<*viyn   KfilidiVfiJi  (oder  irgend  eines  andern   Diihters)    betrachten  wiiU- 
tcn,  einfach  damit  abanweheii^  dass  man  j»i   doch  nur  tlichte^  nui  sich   selbst 
Ruhm  zu  erwerben :   wie  werde  wohl  ein  Dichter  sein  Werk  nlfi  das  eine«  An- 
dern ausgeben!     Lasse  ein  Dichter  ein   Werk  nnvuÜendet  Äurhck  ,    so  pfleg«  «S 
ein  Anverwandter    unter    seinem    eignen    Nnmen    weittirr^ufübreti  ^    wie   dle*i   das 
Beispiel  der  durch  Bnna's  Sohn  volkndeten  Kadambari  lehre.    Wetm  ferner  weder 
MallinAtha  noch  ein  Andrt-r  dieselben  kanimeiitirt  hab»^*,  —  nun  es  fftiU^y  m»cli  vifle 
änderte   Werk«^    bei  denen  dies  stiitretfo;   den  riefrtitjen   tinind   hicfdr   habe  «bfi- 
gens    Vittlmlacnstrin    bereits    aiißcgeben     (die    l'wpusslichkeit    des    InbuUs    Ton 
Cap,  8j.     Endlieh    sei    auch    d^r  Name   liumArasam  b  ha  v  h  ,    welcher    jdipj  Ist 
sehr  sonderbarlicb]   als  kuinAra.««ya  mah  ilmahiyi  A.    ^u  fasset»  sei*    deutlich  «uf 
die  Besiegun«  des  TAmka  in   Cftp,  17   hinweisend,  dal»fir  aueb  die  Fordrrttfg 
hinfSillig,    dass    der    Name    des    GedicbtCÄ   Im  Fall    der  Aftehtbeit    des    «weiten 
Theilo^  TArakavadha  hcissen  solUe;  fla»  Wort  sambhava  vereinijife  eben  beidf 
HedeuUiKffBu:  utpatli  und  mahimAti^^aya  ^  beim  (,!i^ttpAlavad  ha  Kpiele  die  utpetti 
keine  Rolle,  daher  dort  eben  jener  Name  auarutehe,  wÄhreud  Imw  dai^gen  ela 
Ühulicber  uicht  an  der  Stelle  wäre. 
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xwar  habe  ^eh  der  Dichter  dabei  in  einigen  Punkten  Ton  der  Darstellaog  des 
Pnrtna  entfernt;  während  nKmlich  dort  Mahftdeva  auf  Gmnd  der  Büssungen 
der  PftrYalt  sieh  ihr  sofort  geneigt  zeige  and  den  sTAyamvara  verstatte,  werde 
hier  erst  die  Sehaar  der  sieben  rishi  als  Brautwerber  zum  Himayant  entsendet, 
■m  die  PArr.  von  ihm  za  erbitten  (Knm.  VI,  1  ff.;  tatra  P&rvatiUpasyftnanta- 
ram  P&rvatTm  prati  prasannena  Mah&devena  svayamTaravidhünakarUvyatAyft 
npade^,  iha  tu  saptarshimandalasya  tatprärthan&rtham  Himavantam  prati  pre- 
shanam  ity  era  kavikalpitam,    na  tu  tat  pur&nakathäniftlani  ity  eva  yi9e8hah). 

Biegegen  tritt  nun  Rftma-Nfträyana^trin  zunächst  in  Nro  26  ziemlieh 
scharf  anf ,  bezeichnet  resp.  diese  Angaben  als  höchst  verkelirt  (atyantam  asam- 
gatam).  Nicht  das  ^tAvn.  Purina,  sondern  vielmehr  der  ^ivarahasya- 
Abschnitt  in  der  ^amkarasamhitä  des  Skanda  Pnräiia  ^)  bilde  die  Quelle 
des  Knm&rasambfaaTa.  Daselbst  werde  die  Entsendung  der  7  rishi  ganz  ebenso 
erzSblt  wie  hier  *),  und  zum  weitereu  Erweise  mochten  die  folgenden  nahezu  iden- 
Üsehen  Stellen  dienen :  Kum.  I,  S5.  26  und  zwei  Verse  in  ^ivarahasya  adhy.  II, 
Kam.  n,  16.  19.  31.  33  und  vier  Verse  in  adhy.  IV.  V,  Kum.  lU,  42  und 
zwei  Verse  in  adhy.  X ,  Kum.  IV,  3—10.  18  und  neun  Verse  in  adhy.  XII, 
Kun.  V,  57.  58.  70  und  fünf  Verse  in  adhy.  XIII.  XIV,  Kum.  VI,  32.  34.  65 
and  3  Verse  in  adhy.  XV,  Kam.  VII,  49.  60.  59.  58.  62.  64.»)  65  und  acht 
VerM  in  adhy.  22.  Der  Parallelismus  dieser  Verse  nun  (und  ihnen  schliessen 
sieh  gewiss  auch  noch  andere  an,  vgl.  das  von  R.  N.  fQr  den  ganzen  Inhalt  von 
Kim.  VI  speciell  Bemerkte)  ist  in  der  That  ein  96  enger,  zumal  wenn  man  die 
Tcraeliiedeiiheit  des  Metrums  (^loka  im  ^ivarahasya)  in  Rechnung  bringt,  dass 
ae  der  speciellen  Beziehung  des  einen  Werkes  zu  dem  andern  kaum  irgend  ge- 
swflBtit  werden  kann.  R.  N.'s  Annahme,  dass  hierbei  das  Pur&na  die  Q  u  e  1 1  e  , 
der  Kvm.  der  entlehnende  Theil  sei,  mag  von  vornherein  fUr  Capp.  VIII—  XVII 
woU  mach  ganz  passlich  erscheinen.  Gerade  aus  diesen  Capp.  aber  bringt  er 
keine  dgl.  Analogieen  bei,  vielmehr  nur  aus  Capp.  I — VU,  bei  denen  jeden- 
falls die  umgekehrte  Annahme,  uns  wenigstens,  weit  näher  liegt. 

In  Kro.  27  wiederholt  R.  N.  zunächst  seine  in  Nro.  25  dargestellte  Ansicht ; 
statt  aber  nun  auf  eine  weitere  Anführung  von  etwaigen  Parallelstellen  zwischen 
dm  yivarahasya   und  Kum.  8 — 17  einzugehen ,  wendet  er  sich  vielmehr  dazu. 


1)  in  dem  mit  50  khanda  „geschmückten"  Skftndam  Pnrftnam  befindet 
sich  (tadantargatä)  eine  9&mkari  samhitä  mit  30,000  (9loka,  trin^atsahasra- 
pi&thaatirena  [vistarena?]  suvistritä) ;  ein  Abschnitt  darin  heisse  9ivarahas- 
ya,  und  zerfalle  in  7  kända  ( s  a  m  b  h  a  v  ä  suraviramähendrayuddhadevada- 
kikopade^akändabhcdät) ,  welche  die  Tapferheit  des  Kärttikeya  schildern;  die 
Kla^e  mit  den  drei  Brüdern  Qfirajmdma,  Simhavaktra ,  T&raka  bilden  den 
Inhalt  der  äsurakändiyä  kathä;  der  Kum.  resp.  beruhe  auf  dem  sambhava- 
kiada:  KAlidäsas  tu  Kumärasambhavam  kftvyam  sambhavakäudiyakathimä- 
ti^iaye^a  racayimäsa,  na  tu  Qaiväbhidhamahäpuränasya  kathftm  ft^ritya. 

2)  vakshyanüme  pnräne  Pftrvatipariuayechayft  saptarshimaa^dalasya  smara- 
Bii|^,  tena  ca  samägate^htt  teshu  tatparinayärthaip  HimiUaye  tanmandalapresha- 
um  ity  lUlikatha  yathä  vartate  tathai  'v&  'sminn  api  k&vye  *sti ,  anene  'dam 
cfa  purftnam  tatkftvyamülam  iti  ni^ciyate  | 

8)  ^eae  letzten  fünf  Verse  geliören  zu  denen ,  welche  im  Raghuv.  Cap.  7 
identisch  sich  vorfinden. 


fUr  sechsÄclin  Verse  de?  ftcliten  Cap/s  (VIII,  1.  5.  ti.  Ü.  13-16.  1«  -  90.  Ä 
32—34.  41)  den  van  ihm  aiifgcfandencii  Commeiitar  do^MÄllniHlha  *)  dariW 
mit  dem  neuen  Comm.  des  Pr«m)ieft  ndrft,  Heraoage^i^  de«  KhvyAdv^  u 
vergleichet],  wobei  er  ziemlich  unbarmherzig:  über  Letttarn  herfahrt l. 

In  N>o.  28  endlich  kommt  R  X,  xuuilchst  auf  TkriinÄÜtB*»  Anai&ht  xurßck, 
stellt  resfp,  aus  dßr  im  uftiirakhAiidn  des  ^iv»purj\iitt  vo^li^genden,  tlcr  Iki- 
Stellung  des  Kum»  von  der  Geburt  der  Pfirvati  *)  »n  bi»  xuni  Tod«  de«  KAmft 
«ntsprechendeir.  Bejation  acht  Verse  aus  ndhy,  13,  14  mit  Ihren  PAr^kistelltn 
in  Kum.  I,  23.  24,  26.  30.  51.  ÖC).  U.  3,  B,  deren  groste  Ckingroetu«)  »ß' 
»uorkenaen  er  nicht  umhin  kan«  ,  zusammen,  meint  aber  dentiadi,  da«  oldkt 
das  yivap  ,  »ondcni  das  Skandapurilna  (^ivarahasya)  Quelle  fUr  d«n  Kam.  Ati. 
Er  slütRt  sich  dafür  zuniichst  auf  die  zwischen  Kum.  3,  51  und  einem  Vcr» 
deji  IL  adhy.  des  yivaraha^ya  bestehende  Analogie ''^^  sodann  daranX|  daas  io 
<^riva  Pur.  mcht5  dem  Kla«{cUed  der  Rati  in  Kum.  XV  ähnliches  sich  finde, 
dit'selbe  vielmehr  daselbst,  gleich  nach  dem  Verschwinden  des  <^1va  durch  ein« 
himmlische  Htimmv  getröstet,  nur  wenig  Schmerz  leide  ond  auch  von  dem  durpb 
ihr«  pDjfl.  gnüdig  gestimmten  Hahideva  bald  Erfilllong  ihres  Wunsches  erlange. 
,,Wenii  dies  nicht  so  wÄre*',  führt  lt.  N.  kurioser  Weise  fort^  „mttsstc  man  ja 
auch  das  KiiH-PurAna  als  Quelle  des  Kum.  ansehen**-  Denn  auch  da  erhalU 
MahftdevA,  durch  die  Askese  der  KÄli  erfreut,  auf  «eine  Anfrage  an  sie  wisgiA 
des  Grundes  derselben  etc.  von  ihr  die  Antwort^  dass  sie  ohne  ErianboiiS  te 
Vaters  ihn  nicht  heirathen  dürfe  ,  nehme  dann,  von  ihr  veranlasst ,  auf  den 
Bergesgipfei  seinen  Aufentlialt .  und  sende  ganz  ebenso  wie  in  Kum,  VI  dit 
auf  sein  ihrtjT- Gedenken  herbcikonimendc  Schnar  der  sieben  Kishi  als  Braut- 
werber ab  ^).  Dagegen  finde  sich  im  Kiüi-Pur.  ebenso  wejilg  wie  im  ^Hva^Par. 
etwas  der  im  l^ivarahasyü  ndhy,  i  verhoissenen  mnl  djum  später  speejeU  ge- 
schilderten Kumara-ltlÄ  Entsprechendem,  folglich  könne  nur  dieses  Werk  ftr 
die  betTeffendo  Darstellung  4 in  adhy,  XI)  des  Knm.  Quelle  sein.     Und  Ott  Um 


1)  der  sich  also  durch  die  liid^vrenz  des  Inhalts  nicht  hat  abschreeken 
lassen ,  ebenso  wenig  wie  Prcnincandra  ^  dies  Cap.  »u  kommcntiren.  Beide 
scheinen  aber  über  dit^  Lap.  nicht  hin  an  9  gegangen  zu  sein.  Bei  Majünaüia 
heisat  es  in  der  Einleitung  das&n  v.  5:  atha  sambhognyringäram  anayoli  sami* 
rAgayoh  |  kuaiarasanibhavaphulain  k  fi  v  y  e  's  m  1  n  n    4ha  samprati. 

2)  derselbe  war  nicht  mehr  am  Leben,  sonst  wQrde  er  wohl  nicht  minder 
scharf  geantwortet  haben !  Er  slarL  am  25-  März  1867,  s.  seinen  Nekrolog  In 
Nro.    12  des  Fanrlit  jMay   I8(i7) 

3)  die  Darstellung  der  Geburt  selbst  differirt.  Im  Paritua  ist  Menakk  schon 
5  Jahre  schwanger,  und  kann  die  Beschwerden  kaum  noch  ertragen;  die  Ver- 
sicherung KArada's  »her,  dass  die  Geburt  nach  10  Jahren  sicher  stattfinden 
werde,  erleichtert  ihr  den  Schmerz,  und  so  wird  denn  PArvnti  nach  15  Jahren 
endlich  geboren» 

4)  dicfielbe  ist  um  so  grösser,  da  diu  Verse  des  ^iva  Pur.  nicht  durchweg  lo 
Vloka^  sondern  aueh  in  andern,  vicrzciligcn  Maasscn  abgcfasst  sind;  sie  scbliessen 
sich  daher  zum  Theil  sogar  viel  enger  dem  Wortlaut  des  Knm  an,  als  die 
Verse  der  (^'anikaras. ,  was  sich  insbesondere  het  einem  Verse  (Kum.  l,  26), 
der  in  beiden  PurAua  aetne  Parallele  hat^  deutlich  setgL 

5)  mit  der  es  indessen  gerade  gar  nicht  sehr  weit  her  ist;  weder  wört- 
lich noch  Inhaltlich;  R,  N.  aber  meint:  ittham  asmatpakshe  kathftsAmyam 
sjja^chtam  eva|   tatpakshe  ^lUs  TAran.  nämllehi   tan  nk  'sti. 


BihUt^grapliUche  Anzeiq^i, 
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trweiseii  giebt  er  sodtnn  eine  summirisclie  iDbaltsaugabc  von  Kum.  DC — XII 

90«roIJ  wie  vnn  den  «ntsprechenden  im  EifjÄcIdctail  indes$  erliebltcli  abwcicliejideti 

Abschuitlea  des  (^'ivarahasy»,     8«ltsaim!r  Wdsc  soll  dieselbe  ziigkicb  nncb  dafür 

pntret«n^  da59  Kum.  Capp.  rX  —  XTII  nirbt  x^oo  Krtlidäsa  berrübren  köiiiJten*), 

i«  CT  sieb  denn  zam  Scblns»  aucb  nticb  gAiia   «u&drütklieh  mit  den  in  Nro.  5 

«xitwtcke]t«n  Grün  den   ftir  die  ITiiScbtheit    des  zweiten  Tbeiles   d&&  Kum.« 

Qiiler  Be^chränkang  iiidcss  «nf  C»pp.  IX— XVIl^  da  Cap,   VUl  von  MHllioÄtb» 

kommeiitii^,    dieser  Commcnlftr   resp,    schon  lange  Telugudei^e  gedruckt  sei*), 

«I  OiT  erst  andeii  orkijtrt.     Da  er   nun  ja  aber  doclt  In  Nro.  25  spedelle  Bgi* 

«piele  aus  Cii^p.  I— Vli  zum  Erweise  dafür,  dass  da»  (^Mrarabasya  die  QaeUi} 

daflir  bilde,  bpigebracht  hat,    wäbrend  er  bier  in  Nro»  28  daftiT  plaldirt,    dass 

^^»  die  Qnelle   Äucb  für  Capp.   IX — XVIT  sei,  so  müaste  er  von   Rechtswegen 

^^kcbl  Mos  diese  letzteren^  sondern  ancli  di«  erstereo^  also  das  ganxe  Werk 

^^^^H  K  Jil  H  d  ik  s  a    absprecbeu.     Wie    er  sieb    die  Sacbe  somit  eigentlich  gedttcbt 

^^HBi    bleibt    anklar.     Mfiglivb  ^    dass    er    nur    nkht    den  richtigen  Ausdruck  für 

d  f o  Lr>sung    hat  finden  können,    die  sich  f  ilr  nns  aus  dem  Bisherigen  in  der 

^^Thut    wohl   als    die    wahrsebiünbcbste   ergicbt ,    dass    nämücb  der  erste  Thcil 

^^■ks  Kam.  als  Quelle  Tür  die  betrefifendeti  Darstellungen  des   yiva  Pur,  Skanda 

^Hhir.  und  KiUi  Pur.    zu  erachten  sein  wird ,    wiilirciid  dagegen  der  zweite  Tbeil 

^^keinerseits  wobl  etwa  auf  dem  entspre eilenden  Absebnittc  des  Skauda-Pur.  ((JiTa* 

^^■dUHyik)  beruhen  könnte,    wo  dann  der  aus  H.  N.'s  Angaben  zw  scblie&scndo 

^^m^^vl  an  specicllen  Üeberein£«timmuagen  im  Wortlaut  eti^a  als  absichtlich 

ao(2ufa3seu  setu  wurde  (Vu    Ohne  eine  Vergleich ung  desselben  lässt  stcb  indessen 

einstweilen    hier  iiicbt  recht  urtbeilen^    und  ist  die  Möglichkeit,    dass  entweder 

aacli  liier  das  PnriVna  der  entlehnende  TLeil  sei,  oder  dass  etwa  beiden  Texten 

eine  gemeinsame  Quelle   zu  Grunde  liegt,  jedenfalls  SEitnäcbst  ebenso  berechtigt. 

Für    die  Autbentität    der  Cap.  VIII   fT.    würde    sich    übri^gens    hieraus  p    mag 

^HpSe  Frage    nun   so   oder  so  eniscbiedfüi  werden ,    direkt  kein  Beweis  entnc^bmcn 

^Bissen ^  sie  könnten  ja  immerhin  die  Quelle   für  das  Pur.  sein,    ebne  doch  van 

^^Bem    Autor    der  Cap.  1— VII    berzurühren.     Nur   wenn    sich    etwa    durch    eine 

^■Vergleichnng   des   Wortlautes    die  Abhängigkeit  der  Cap.   VLLl  (f.  von  dem 

Skanda'Fur,  berausstellen    sollte  ^    würde    umgekcbrt    ihre  Unwclilbeit    natürlicb 

littne  Weiteres  entsch Jeden  sein. 

Einstweilen  bleiben  dieselben  jedenfalls  »um  Mindesten  ziemlich  verdÄchtig, 

Ür    Cap,    VIII    liegen    «war    in     der    That     noch    allerhand    direkte    Beglau- 

ägnngen    »einer  Existenz    in    den    rbetoriscbcn  Texten    viir')^    «in    Commontar 


1)  uttArakara&ranAvamAdisargftnÄui  kAvivarakälidÄsakrititirÄbbkvam  spbtita- 
'itom. 

2)  leb   habe   bis  jetzt  hierüber  keine  weitere  Kunde. 

3)  S.  Ind.  Streifen  1',  372.  Der  fünfte  Vers  wird,  ohne  Nennung  des 
lediehtes  allerdinitrs,  in  DhaFiika's  SchoL  (zehntes  Jahrhundert?»  zum  Da^rxlpa 
\%  12  citirt;  ebenso   v,  31,   und  sjwar  unter  KAltdtisa's   Namen,   nach  E.  B. 

owell's  Mittheilung  im  SamkshiplAsJtra  des  Krninftdi«i>vfti  a^  ]r««»p,  mit  einer  Variante, 
I3e  in  einem  hiesigen  Mspt,  des  achten  Buclie.%  wiederkehrt  [dürajati,  wfthrend 
ntthal.  und  TArän.  dbünayati  lesen).  Ausserdem  wird  im  SÄbityadarpiLn«  zu 
218  nnd  zu  §  577  nnf  Stellen  danius,  auf  die  Darstellung  nämlich  des  ver- 
il4>llten  Unwillens  einer  nftyik^,  und  fwie  von  MÄmmata)  auf  die  unschickliche 
luhilderung  des  Liebfl«genu*sc*  de*  Tcrmfiblten  Götterpaarfis  hingewiesen. 


dM  MAUlnrtthA  hat  sieb  ja  n  Jtj  Aueh  duzu  citig«:fiifi(Iirti  -  dl*'  fnlgündeu  Gcp.  abtr 
9$od  g&ns  ohi)C  dgl.  it]i«S€te  Beglaubigung  ibrer  Exldtenz  xu  irg^iid  vre 
anoftberiid  fixirte»  Zeit.  £«  müflsto  denn  3«in  ^  diii*a  di«  in  Nro,  5  dnrbi  | 
suehttiu  AtiklJüige  «u  dem  digrijayji  dos  Mndbavikf  der  sich  »«Ibst  als 
KMidiaa  besekbn«t  hmbe^l,  sich  wirklich  bewahrheiten  soUt«!!.  Colebn 
(mi»c.  e«s.  II,  102)  spricht  gar  von  *J2  BQeheni  des  Kum.,  »1»  dtr  T^ 
oach  früher  vorbanden. —  Bei  den  »pedeUen  Beüiehttugru,  welche  ut. 
xwbchvti  dem  Kum.  und  dem  l'Ughuvaii^a  bej^tehen^  bt  die  Atigali^e  VirihAi*- 
^trtli^s  von  Bedeutung»  wonach  »,die  Gesch]echt»geuo«:»ou  tU»  Kilida^, 
welch«  in  Dbär&  wohnW  ntiob  jetzt  eioeo  Text  dieses  tTedkbtes  Mttcn, 
der  oicht  19,  sondern  iäS  sarga  umfasst*).  Dieser  tJmalAod  mötjhto  nüinlith, 
falls  er  »ich  bewahrheitet,  in  der  That  dafür  eintraten*),  d»sa  dins  VVtrk 
nicht  dem  KüUdJba  de$  \*ikramadit}a,  sondern  dero  des  Bhoja,  Königs  von 
Dbira»  zuztiibeik*»  »ei«  wie  denn  ja  auch  die  spedeüe  Wrhi'rrHchiang  des 
fthoja-Ge^chtechtes  bei  ihm  h,  meine  Abb.  über  die  RAm.  TAp.  U|i«  p.  '21$)  in 
gleicher  Kichtung  isu  verwertheu  »ein  Iconnte. 

Ftlr  eine  berühmte  D  r  e  i  h  e  i  t  des  Namens  K  i  1  i  d  ü  s  a ,  etwa  nach  Art  d/^Ktk, 
wa&  ui»»  iti  SriK  ft  vorgeführt  wird,  babe  ich  schuu  früher  ts.  die»(>  Z,  XXÜ. 
713)  die  iu  der  kaviltalpulalH  des  Devendra  (Aufnccbt  Catalugus  p.  äU  b 
voiljegendc  AufTnüfun^  diebvs  Wortes  unter  denen,  welche  drei  bedeüteo, 
gelti'Hd  gemai'ht.  unsere  Kenntnis»  von  MiiDnern  dieses  Kamens  wächst  fort« 
withreud«  Der  im  yKDr.  unter  punarvasu  als  Vf,  eines  rätrilngiiaiiirdpabam 
dtirte^J  Katidä^a  konnte  wohl  mit  dem  Vf.  des  JyotirvidJibhHrana  identisdl  tein. 
Hdchat  lutercssant  ist  die  iieuenliijgs  von  ^«yiigiri  ^*astrin  in  Madra»  ün  lud. 
Antiquary  l,  341  (Nov.  IHl'I)  gemachte  Mittheiluug^  dass  sicli  auf  der  doitigCB 
Bibliothek  ein  gvwissermasden  einen  praktidcfaen  Cumiocnlar  xu  den  U^tidbttni 
bildauder  k  o  <;  a  befindet ,  der  als  von  ^ri-Kälidasa  verfertigt  beveichftet 
wird,  und  xu  dem  ebendas.  auch  ein  Coinm.  von  Nicula  Yogindra  vqfülflft 
Dies»  Urupptfuug  sweier  Namen  ^  dl«  sonst  unter  gaot  andern  VVxhjUtmMfl 
verbunden  erstheineo  r«.  diese  Z.  2'2,  lll,  26,  fSÜH^)  bat  bi  dar  Tiua  «iwti 
Mhr  Ueberraschendes. 

Doch  nun   zurück   zmu  Paiirlit. 

Dii5  StreitfrM^e  über  den  Kutui^rasambhava  mag  uns  hicitbcr  leiten  m  das 
sonstigen  „dis  cuss  totis  of  controvened  pqiuts",  welche  «iis«er  diB 
Texi-Au>g(ibeii  noch  au  den  spedeÜeii  Zielen  und  Zwecken  desselben  g«li6r«M. 
Es  aiud  dies  theüs  rdn  wisaenachartlicbo  und  awar  entweder  dem  spra«ii» 
liehen    oder  dcni    a  »  t  c on  o  m  1  s  e  h  e  n    Gebiete    augehorige ,    thetl»    aber    nuob 


ll  3.   Uall  a.  a.  0,  p.  I2-J,  diese  Z.  ^2,   läjf. 

2)  der  tibetisclie  Gescbichtsavbr  etWr  Tiranätha  weist  dem  Kagbuvan^ 
H0,00f)  Verse  in,  und  nach  einer  briePichen  Mittheiluiig  G.  BQhlers  (DJ.  StpC 
1871)  habeu  di«^  Jniim  ein  Werk:  KagbuvaitvasAtra,  das  sie  auch  dem  KitldlM 

suAchroihet«. 

3]  s.   mein«  Abb.  Ober  das  RAmä^vujia  p,   44 

4l  der  daraus  ctttrte  Vets  (in  nHhuddhuiA)  lautet:  madhyavartm«ti|  v't'^ 
«anäkfitfcv  anivara^^ya  luramAtfibb*  gatAb  {  Uptlkfth  sttpinkhi  pafica  IJUak« 
paks»hii|  avuliAUiUA  dhi^^dayat  |{ 
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*r«gon,  die  *4»  zur  Erorteniijg  koiiiiiieuM;  »"iJi  Mitthcihioge« 
•li*  4er  Gogetiwiirt  finden  sieb  einige  UnU  vor,  die  von  erheMicbeiii  Inte- 
i«s»e  aiod. 

In  erster  Bewehuiifj  sind  auuücbst  die  kritiscben  lTntersuchuiig«ii  nu  immeu, 
vrkh«  iti  Nos.  5—7.  10.  14-  17.  29  von  B&jArÄöinvÄiitriii  (dhnrma- 
^ti&dbyÄp»k»)  uiid  BftlftvAstriii  gemdnsebjifflicli  *i  über  Werlb  und  ITnwcrth 
d«Lr  vei^chiti/leueti  Cuniin«nttHr«  und  (i Insten  «um  P  a  r  i  b  li  &  a  b  c  rnl  u  v  i^  k  b  «  r  m 
Aij^<:atelk  witrdeii,  eino  »ieudiLb  j^cburfe  cjistij»iiüo  derselben  mit  Kttcks<iclit  »uf 
dnieJue  sjwdttU  h«rv<irK<?bobeiR'  Funkle,  Es  sind  ihrer  dreist  e  b  r*  »);  es  ver- 
fM»Mt  niiiulich  :  1 }  iiriitiniaititAh  PAyuguiido  punJiiniikR  V  »  i  d  y  n  n  ft  t  h  o 
gmd4in«  2)  BU'tmhckryjilt  imribb&sJjÄrthmnfcnjiiriiri ,  3)  <^*iitnk»r»li  vA»nkarini, 
4)  Miirjyadtvo  'py  tkkm ,  5)  Hiid*^  i  vab  hatli^  cai  'kftm,  0)  Viabiiu- 
bbAUiiv  CA»  *kÄm,  7)  Bbuira%»ttii^r?»9  cm  *kÄin  ,  8:  R  A  j?^  ^v  en  d  rfccliryfts 
iriiiftthtt^Hbbidbäin^  \}  kaijcid  Uandiidamli  pradar^iuvyäkbyiibbyii  «v«  kiiHpAy«- 
pÄBklir  uddbrityai  kiim,  10)  unydb  ka^can»  s  ft  m  gra  b  A  bhidli&m,  11)  kn^cftn« 
M  »ilbil<i  'praptiiäamidtiavyutpattir  adliyayauakJklA  eva  gnmliodbltJtrtbftbkijnAnftyi 
kathai|Kid  udgrarb&imi^ratbitäm  ambakart  rt  tt  prasiddham  ,  12)  üinApatir 
liidir^ptttiin,  13)  svodayam  kartukiimeno  'dayarn  karen  &  'pl  prakfitatn  xtlban- 
dham  a^AinicinHW  jibbiuiativänena  *dbyi^yntrayHtiiiHkiiti  paribhAshtpradipär* 
cir^abbidbri  'bbinavo  ^»rantluib  prriiiAyi.  Es  geboren  biebnr  ferner  P  ra  tn  ada - 
^,dAaa*Mi  t  ra'ä  trt-tfliebe  llcinerkung  in  Nro.  1  über  Ooldalücker's  enlargwl 
trn  of  Wilson*»  8an»kt'U  Diftiuitary ,  «^puciell  stu  den  Artikeln  abbidbana, 
CitArUiHi  aparopit«,  nbbavantnatayogu ,  amataparfirtba,  abbavya,  —  die  kri« 
eh«  Studie  eine»  Ant^n.  ^^KMidi«»  and  M.  Hippolyte  Fauche"  iti  No.  3 
^(„we  reatly  Üiink  K,  bas  suffered  cnougb  at  the  baudi»  of  M.  F.  .  ,**)\  — 
.  Vcean  aräma* »    kuriuge  L'nteri?ucbang    über  das  Indekliuabile  put  in  Kro.  8, 


1}  ein  interesaanled  Curio&um  aus  einem  dritten  Gebiete  ist  eine  In  Kro.  31 

L-i^Dtc.  1868)   iäkb   findende  Aufrage   Ton  Läou  Rodet,    Ingenieur   defk    inanu- 

[  juclures  de  V6ta,t,  servic«  dt«  tabac»  k  Paris^  der  im  Inieresse  seines  Scbwa^ers, 

Goubanx,  Professors  der  Anatomie  an   der  Veteripärscbtile  In  Alf^irt,  sich 

Tlüs  „Hssiduons  reader*  des  Pandit  an  den  Editor  wendet,   uni  durch  seine  Vcr- 

mittelung  von  den  ,4^*>i'ii^^'d  mcu  mcetiiig  at  Benares**  xu  crfaliren,  ob  es  irgendwo 

in  Indion  ehie  Kasse  von  Pferden  gebe^  die  durch  irgend  ein  charakteristisches 

Merkmal    von    den    cnropäisclien    Pferderassen    getrennt    »ei,    speeieU    wie    viel 

^^Irbel    ivertcbrac)  dieselbe  in  den   Lenden  habe,  ob  hieben,  wie   iiacb   Ansiebt 

I Einiger  das  afrikaniseb-asiatiscbe  Pferd?  oder  nur  seebs  (or  five),  wie  mich 
deren  Ansiebt  das  ursprfinjktlicb  asintiücbe  von  den  Arya  nach  Europa  mit^^'e brachte 
Bosa?  and  ob  diese  Diflerenz  stets  oder  etwa  nur  accideniälly  dabei  sich  lei^e, 
wie  die»  Goubaux^s  Meinung  ü^ei,  der  von  ettiem  konstanten  Itasscu unterschied 
hierbei  nichts  wi&s^en  wolle»  Im  Prtndit  üodet  sicli  keine  Antwort;  aucli  ich 
•rermaif  iiattirlich  keine  xu  ^'oben ,  doib  will  ich  bei  dieser  Gelegenheit  wenig* 
atens  darauf  hinweisen,  das»«  mau  beim  Sclilachten  der  Opferthiere  schon  bemerkt 
hat,  das»  das  Koss  34  vankri  Rippen  (R.  [,  l(i2,  18),  der  Ziegenbock  dagegen 
nur  2ö  hat  (Ait.  Ur  11,  »J.  tjänkh,  ^r.  V,  17,  6), 
2)  dieser  innigen  Vtri*iiiUung  Beider  verdnuken  wir  ja  auch  die  im  vorigen 
Jahru  in  Benares  erschienene  Ausg^nlie  des  Mabiibbashya.  Mm^blen  sie  uns  doch 
Ximi  auch  noch   die  K  a  v  ^  1^  ^  ^T^ti   zugänglich  machen ! 

3j  drei  dirrselben,  die  unter  1.  7.  nnd  8  genannten^  hat  auch  Kielhom  in 
«einer  Äusserj»t  sorgsiamen  An^^»ttbe  und  üeborsetiung  dieses  *cbwierigen  Werkes 
(Bombay  IS^HS  und  1^73^  Kros  VIT  iii»d  IX  der  Bombwy  Swnftkrit  fterieji^  benutzt. 
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Biblüfgrapküche  An^eiffm, 


—- ^H  V  ap  r  »aada's  Bemerkung  über  dio  t\x  ßa^ßnoo^  stimuioiMipu  iw 
Wörter  In  Nro.  23|  —  desselben  MemornndiLm  über  dip  traiisÜtcnitioi»  nl 
OrienUl  words  in  Nro  28  SuppL,  nebst  Bäbu  Rnjciidri  LAl«  Mitr«'» 
Gegenred«  in  Nro.  21^  und  den  darim  äicb  kniüpfouden  weiteren ,  cum  Tbcil 
etwas  erregten*)  Erörterungen  in  Nos.  35.  37.  38,  —  eudlich  der  in  San«! 
geschriebene  Bericht  ^i vaprasübdaVs  Über  M*x  Mitller's  translatioa  »f 
EigVeda  in  Nro.  41  nebst  der  unmittelbar  angeschlossenen  Replik  der  beideti 
brahmaoisch-conservattvcn  Dioskuren  K&JärAmavAstri  n  und  Bäla<^astrib 
gegen  Alle,  welche  Si^yaua^s  Coinmentar  des  asvftrasikatvn  seihen,  und  dtr 
darauf  wieder  in  Nro,  43  folgenden  Gegenrede  vqu  Ädit yariimn^  artnan. 

Die    a  B  tronom Ische   Wisaenscbaft    ist  iichi>ii    in  Nro,  1    vcrtrelon    dareb 
HJip&dßva^iistHn's^)  Beschreibung  (in  Sanskrit)  der  av^trunomi sehen  Instrumente 
und  BaateUf  die  ssu  der  bertlhmten  Sternwarte  (miLnamandira)   des  M^nasinha 
Benares  gehören,    und  von  dessen  Geschlechtsgenoftscu  Jttyasiuha  vor  c 
Jihren    derselben    bjn%ugefttgt   wurden    sind;    sodann    in    Nro.    3   von    Goy 
dadevii^astrln    durch    mnen    Artikel    (ubenfiUlsi    in   HaDskrit)    sfkynnavjld^ 
in    welchem    er  die  An^siebten  der  früheren   ipractnai    und  der  jetzigen    i,navina) 
siddhÄnta  einander  gegen  überstellt;  auch  die  alten  Aslrontimen  hütten  übrigens 
richtige  Verhältniss  in  Besag  auf  Liinlftuf  der  Erde  unt  die  Sonuo  etc.  geki 
nur    der    Bequemlichkeit    halber    die  Sache    umgekehrt   dargestellt.     Ächnlicl 
Inhalts    ist    ein  Artikel    von   ßüpudeva  in  Nro.  0,  und  desselben  ^iddhknt^ 
lattvavivekiiparjkshA    in  Nos,   14.   2L     Einer   seiner   Schüler  Vin^iyakS'^ 
(ftstrin  (VetftlopflhvÄ)  giebt  in  Nos.  7t>^7^  unter  dem  Titel  katipayapraQna 
vickra   in  Frage    und  Antwort    eine    metrische  Lö&ting    verschiedner   alier 
neuer    geometrischer   Probleme    (hahrkoftin    uiivinatij^m    pra^^nänäm    bfaaiig&u 
vokUkiitipay&pra^ut'inJim    prakürAntiirAiil  ca)    in   drei   prakarana,    I  mit  3H 
akshukhetrn,  II   mit  37  vv.   earajyädi,  III  «^amamandalaprave^a  in  2  khanda 
39  und  53  vv. 

Was  die  EWirtcrting  historischer  u.  dgL  Fragen  anlangt,  »<>  ist  z 
aus   Nos.    10 — 14    xu    nennen    J.  Mulr's  Abhandlang    „tbc    relations    ot   tbe 
priests  to  ihe  other  ctasses  of  Indien  Society  in  the  Vedic  agc'*,    ein    „repriut** 
aus   dem  Journal  K.  As,  S*^    wie  denn  auch  einzelne   der  bekannten  poetii 
Schilderungen  Muir's   sich    hier    vorfinden,    so    sein  ,,Indra''    in  Nos.  32. 
^»Parjanya"  in  Nro.  78,  ,tVarniia**  in  Nro.  46,  „Asita  and  Buddha'*  in  Nro.  00. 
yivapra!<<Ada  theilt  in  Nro,  38  eine  loidtr  verstümmelte  ulte  Säulen-Inschi 
wie    es    scheint    eines  Dharmapiila ,    nebst   Pacsimile  mit,    nnd  in  Nro,   40    einö 
Ktipferpliitte  von  König  JayiicAndra  luis  samvat  1232  t  Variante,  resp,  DttpJ 
SU  einer  schon  bekannten  dgl).  —  llalTs    Monographie:    Benares  andetit 
medieTat  ist  „reprinted"  in  Nos,  30.  31.     -  Ein  Anonymus  giebt  in   Nro.  t 
in  Sanskrit    seinen    patriotischen    öofühlen    einen  etwa?  elegischen  Ausdruck    in 
einer  Untersuchung   über    den    früher«"n    wul    den   jetxigen    Stand    von  Wis 
fichaft  und    Kunst  ( vidy%ilpÄyos  f    in  Indian  (hhArate  varshe).   —   Gegen   ,,id' 
latry    and   the  Hindu   doctrin   of  necesslty^^    tritt  ^^^t^ekhara  Sftnyüta   in 


1)  Qivaprasäda   hatte    von    der    ,,awkwardness    of  Bengali    pronunciititij 
gesprochen,   was  ihm  sein  Gegner  etwas  scharf  heimgiebt. 

2)  KA^ikapätbilliiyiyajyotih^AstrÄdbyÄpaka, 
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|ö,    in    kräftig    Anf,    mit   Dezag    auf   «ine«    Angriff ^    d«n    Liiigara  Lnk^hmj^jt 

uüu  Onru*«    „lectari^   on  tbc  socirI  status   of  tbe  Iliniius"  von  gelten   eines 

ftrtisjinen  Jener  bddcn  Doktrinen  orfwlireu  liatte,  —  „My  duty  townrds  ray  noigb- 

(f»r*  ein«  Zti!(auimcnst(?Itiing  verschiedener  Aassprüchu  diirübirT,  insbesondere  aus 

tm  M»liu  Bhilr. ,  iu  Text  nnd   Deberset^ung  in  Nro,    i^    bexweckt    ebenso   wie 

ein  mndrcr  ilgL  Artikel  vmi  F'rnmrtda   DTi^ft   MitrA    in  Nro.  57    die»    iiidi*»C'ho 

lforR||«hre  »U  der  ehrisilicben  ebenbürtig  hinzti«.teüen.    Auch  A,  E.  G   töongbl 

Idixiet  dor  ,,Iiidinn  Morftljty**   m  Nro.  39  einige  treflliclie  Worte,  - — 

Der  Z«!tge8ütiJcbtD  geliörcn   KunUcbst  eimgö  Nekrologe  an '1 ,  so  ä\v 
tm    VltthalAQiljtria    and    PreaiHCnndr*  in    Nro,   12,    von  HirAimnd  in  Xro.   Ifi, 
TAtrAinutle  und  GoIdstUeker  (nueh  TnibHcr*^  Rvcofd^  in  Sanskrit)   in  Nro,  74» 
Sodann    einige    Artikel    über    widow    marriage.      Den    Reigen    boginnt 
L  E.  6.  (Gough)   in  Sro.  34  init  oinig^n  Bemerkungen  über  die  vonVisbrm 
^mr^vrarftni«  ^iLstrin   in  Bombsy  gegebene  Antikritik  des  punnrud v/ib »pra- 
! h « 4 h A f  in  Wf^lcbem  die  ,,B^ii^>'6S'P>^ii(lits  understtH^k  to  refutti  tbe  argumcnts 
ndlt  I^varAcandra  Vldyäsägara  and  others*'  äu  Gunsten  der  Wied^r- 
ithuAg.     Insbesondere   ist  es  ein  ^loka   der  NAradasniriti   rpsp*  Brihnt- 
pmr^QivrasmHti ,    der    dafür   bervorgoboU  wird:    nashte    mrite  pravrajite  klivo 
CJi  pNtitc  patnu  |   panrasv   äpat^^u  iiilrinäm  pjitir  anyo  vidliiyate  ||  A.  E.  G,  seiner- 
eits  verweist  speciiill  auf  den  „Veda  and  tbe  residumn  of  hiainry  in  tbc  legtj'Uds 
tli«  epics**  xum  Erweise  dessen^  dass  dio  »icarly  ÄryM**  in  dieser  Beasiebung 
anders  dacbteu  all  ilire  Nachkommen  noch  bis  jetxt.     lo  Nro.  36  folgt  hierauf 
geharnischte  Replik  von  Bi\l  »«jftstrin  ,  in  welcher  er  den  Vishnu^^ilstrin , 
sseu  Polefolk  gegen  RAjftr Jlmft<;Astrin   freilich  autb  ihrerseits  nicht  gorndo 
slir  höflich  gelullten   zu  s^ein  scheint,    geradezu   pi<,  ä c:\ve9adi\sh itncitta   nennt 
in    seinem  Auttretun    einen    Beweis   dafür   sieht,    dai^s  der  dftkshin&de9H 
er  ihn  »usebretbt),  dessen  Bewohner  früher  doch   die  Zier  Indiens  (Bhilra- 
ItjgewesGn  seien,  Jetzt  in  sebr   Ubier  Lage  (durdftv*^)  ^^^^  Inffinde^  da  so 
Gescbwfttz    von     drt  ausgebe    jyat  tntrui  ^vatiividhä  avj-'utpanuÄ  uib- 
^inkvtn  khelanti  nirbbayä  nirTnda9  ca  prahipanii).     In  Nro.  41   ßndet  sich  so- 
dann   eine    gern einM'lmft liehe-   Apostniphe    wm    KAJarftma^ästrin    und  BAla- 
|iistriß,    in   wekber   der  Vers    ud   frshva   nilri    (und  zwar  als  in  Taltt»  Ar. 
fX  l^efiodHeh^  s.  daselbst  VI,  1,  3)  nnf  Gmnd  vön  Säyana's  Comm.  zu  Rik  X,  18|  8 
das  anusaranam')  liezogeu  wird.     In  Nro.  52  endlich  berichten  äwci  Schüler 
r,  OhundhiraJÄpanta  und  (^üligrMniainivra  über  ein«  /.u  Pwmmh  {punya- 
m)  abgehaltene  »abhlV^  in  welcher  narb  Abh^rung  der  Gründe  und  Gegengründe 
des   Visb  iiu^*Ästrin    und    seines   Gegners    NÄrälyanAcirja    dk    Miijorität    sich 
tEttsctileden  für  die  rnzuHissigkett  der  .^widow  marriage"  au.^ges} »rochen  habe  etc. 


1)  Brwahnuntf  verdient  aucb  die  freudige  Aufnahme,  welche  Dr.  Max  von 
rbitfimanirs  am  Tage  nach  der  Schlacht  bei  Sedun  in  Sanskrit  i\n  mich  go- 
phrielMfuer  Feldpostbrief  in  Nro,  55  (Det!.  1870)  gefunden  bat  ^ivaprasÄda 
rltennt  in  diesem  Faktum  allein  bereit*  eine  Bürgschaft  für  den  Sieg  des 
fiirst«!!  4    m    dessen  Lande  snkbe  Mjtnnejr  wohtien:    dhanyali   s»  bhüpatir  y*i.*ya 

lev*  idrigviUkshatmvyavasfiyinah  pnrtishälj  santi  |  atas  tasya  jayab  sambhrtv 

2)  d  i  dnch  wolJ  das  anamaranam?  der  Text  iiAt  übrigen»  daselbst,  ebenso 
»ie  J^ftxl  auch  Müll«rs  Ausgabe,  mcht  so,  sondern  itsusarnna^fV  nämlicb:  j«  nitvaiji 

"^yAlvtm  a  hh i  1  fl  k  hy  a  sa m  b  a  b  bfith  a  »ambbötft  *ai  «su saranani^cayam  akÄrshih. 


18*; 
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Vik  sich  rc»p,  dfthm  nbc^nnulf  vm  Hieb  über  die  Abnnbrnv  der  Snin^^kritkcuntllii«  W 
ileri  Diikäkniat>  »  cinbcblkli,  äo  folgt  tu  Kro«  54  ein  im  Gnns«»  lodfa  dodi 
eiwa4»  iil«gi5cb  geballener  Protest,  uotcrzeickiiet:  edr,  bbo,  ka.  nüttili  d4lit1ii- 
tiiktjrakaravira^tba^j^sLri,  —  Von  erheblich  höberem  Interesse  »fiid  verticKiedBoe 
Akteostücke,  die  sieb  auf  die  ColltigGS  in  Benares  und  di«  f,exAiiiiiiat|(»ns  (m 
böuour»  in  arta^'  daselbsl  belieben.  So  zaniicbst  in  Nro.  25  die  Sarrskiit- 
Ueberselzun|kf  einer  boi  äülciier  Gelcgculieit  gebalteoeu  trefi'lichctt  Rede  doi 
Oen.  Gouverueiirs  Will*  Muir,  Dauach  ist  die  »am^kritupAthii  ^41ft  4»- 
sdbüt  17^1  gegründet,  ein  ongliscbes  (äijgala)  CoUeg  1830  biiixugekotnmeB, 
und  beide  1B44  vereinigt  worden  nnter  der  Leitung  seine«  Brüdens  Df»  Jobn 
Muir  [Jku  Myfira  ,  wt:lchem  1853  Tboni3<iii  f Täiuaäsna)  als  Vor&Uud  folgte. 
Aus  den  An>iirAchcn  Beider,  bei  äbniicben  Prelsvcrtheilnngeii  gi*b«lten.  Einigt» 
vou  ber%*orfitecbender  Bedentung ,  ä.  B.  über  das  gegenseitige  Verliältnia»  t«b 
Oantamn  und  Bacou,  cntuchmend,  richtet  der  Gen,  Gtiv,  mU  ie  und  eindringlSebf 
Worte  an  die  Schüler,  um  j-ie  /u  ernstem  Studium  der  Wahrbeit  au  eruuibiieru 
In  Nro.  56  (Jan.  IHll)  sodann  bcricbtei  l*andit  t^iialaprar^äda  trip4^biu  iu 
Sanskrit')  iilH»r  die  im  vorbergebeuden  Jahre »  ^nivai  lll^ti}  durch  den  &l^a 
von  Kk\;\^  I^varipraaäda  UÄrAy  anasiiihft<;Arui  nn^'l  ntit  HQlfe  der  lhnfi\% 
Baitiräniadvived»,  yri  Tai  aearnuatarUaratua*)  ete,  gegründete  9ri- 
KÄvtdbarmaüabbü^  für  deren  Prüfungen  dcrselbt»  jährlich  IO(X>  «ludrA  au 
Preisen  ausgeÄctzt^  bat;  und  dii5  itüchste  Nro.  (67)  hriugt  von  ihm  i;iueu  Special- 
au&wejs  über  eine  dcninfiihst  Ijvvorsti^hi'irde  dgl.  Prülnug.  Danach  unifasst 
die  AnsUU  200  Sthüler  und  es  wird  darin  über  »die  Zweige  der  iudbcben 
Wisöenschan  und  Liiemturf  ^gar  über  Uusik  und  ars  ainaadi(!)  «XMDhitrt. 
Die  y^bonourti'*  »lufen  sich  dreifach  ab;  das  Prädikat  iU{fädbi)  der  efitea 
(uttama)  Classe  (^roni)  i^t:  „liidvtdyAparamgata'S  der  Eia  min  and  tnuM  lOl» 
Striche  für  gute  Antwortcu  erlaifgcu  uud  hekömiitt  ausser  dein  dafür  fe*lg«»«i* 
ten  Preise  ( pari  tos^hj  kam)  ei  neu  Beiuwmen  imüiuiima)  und  ein  Be]ird»igung»dckret 
(pra^aiJsAijattra);  in  der  zweiten  Ciaa^e  (madhyamaj  mit  dem  Prädikat  „ud^äj^ 
praviiia**  einen  Bein  amen  und  ein  |>ravAnallLj>atra,  in  der  dritten  CliM«e  mli 
dem  Prädikat;  ,,  tadvidyapravisbt  a/*  nur  das  letztere.  Jedoch  giU  die«  uar  fUr 
diu  BrabniAim;  Kslininyii  und  Vai^ya  können  sich  xTir&r  auch  exaniiniren  lassen, 
und  die  drei  Piütlikate  bfiwie  das  pravahaApatra  erlangen,  aber  l^einen  Prcia. 
Die  reguiiiren   Preist'   sind: 

li  vede  IUI  i^Kup,)  in  erster  v'rt?>i* »  31  in  aweiterj  11  in  dritter;  Ex%' 
minatoreu:  P;indit  Bi^pfibhiitta^)  imd  P.  Jayarämabhatta,  resp.  für  die  mit 
der  MAdhyaTiidinai^ükhti  beginnenden  (oder:  iu  der  M.  hauptsäcbllcheo  S*)  rier 
Gegenstände  (mä^'khiipnimukheslm  eatur^hu  visbaye.shtf)  oueh  P.  Kripakrbbna 
und  sechs  auderc;   — 

2)  vyakararie  51,  31.  11;  P.  Sakhlträraabbatta,  P.  C*iidrav«kharat]j* 
pÄthin;  — 

3)  jyotishv  51»  31.  11;  P.  Bapüdeva^jÄstrin,  P.  Devakmbnamif  m ;   — 


1)  vgK  seine  ebourail<^  in  Sanskrit  ahgcfasaten  beiden  Artikel  in  >fos,  64.  65 
(UebersctÄung  aub  dem  Beciarea  Mag.  1849),  in  denen  er  dsitiir  plnidirt ,  da:? 
Sanskrit  für  die  indii>ehcn  Gelehrten   als  lebende  ?>|irju'hp  feHj^uhRJt^_•u. 

2)  s,  oben  p.  170. 

S)  jedem  Namen  ist  ein  9ri  vorgcsetst. 


litWt^fraphische  Anseiffnt. 
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4)  uykfebhBl.  U;  HMimmohiumtarkabJinshtiiAbbii^tiicfcryji,   TÄfionran^ 

b\  SÄmkbyay  tig»  yol.i    2\.    IL    fi;    P,   Becftii»iruiiiatni)Ätluii ,   P.  EiijÄr»- 

6)  dhnnniKjfkAtre  5L  31,  11;   Uj"imndulArHvidyÄiiiiuiibljHtt«ci\fyA,  P.  Ba- 
»ii!i2iiikA94»triii;  — 

T)  ved4Tit<5  51.   31.   11;  Kxmnuiutoren   ikicIi   iitibo?tiliniiiit;   — 

d)  p&rvftmi  m  fkn  !« ay  Atn    ÖL    ?JL    11^    P.    HArakmhna,    P,    Omie^a- 


mUM.1 


r»9l  8»rvarlar<;uiio  fiL  ^11.  5;  JuynHärftyDnntArkAlnmkarabhiittiti'i'iryii,  TnrR- 
cArmiiJtUrkiiriithAbhHUHiL'^ryi«;   — 

10 1   d  V  A  i  I  ü  V  A  tj  e  ,S  L  2  L    11;  ExAiiiiiiittoren   noch   uubestimmt ;   — 

lll  JtÄvyaiiiiiikärAyHlt  4L  "iL  11:   P.  (Jitalnprii*ÄdHtripA|hn»,  P,   RÄma- 

(         12)  i>  w  r  Ä  II  c  U  li  «  s  H  y  b  h  4L  3L    It;  P.  BliÄft^A^trim  P.  Pamme^fvitra' 
Iftitt 

iiübi 


13)  vftidyrtko  31.  21.    1  T;   P.  KÄmÄCtudrinjÄstrin,  P.  Harirftm»;    — 
14i  sfiiiigitti  41   21.  II;  liiLriratuAvAjapeiyiu  i für  svarabheda),  andere  Exa- 
nioatoren  noch  iiuhtis-linuolj   - 

16)  maiJtravAstri'   3L    äL    11;    P.    (iBurii^va-iikara,    Udayacaudra^ijromÄ- 
Jbhattacärya ;  — 

Vi]  sQtre*)  31.  2L  5;  Kiaminaturen  oaeh  uwbestrmTOl;   — 
J7)  kosho  5L  21.   11;  ExnuiiDAtorcn  wie  eben;  — 
18)    k  ä  m  fi  V & s  t  r c  1 1 1  ^JL  21.    !  I  j  Examina toreii  wie  ebeii. 
Den  geiiunnten  ExniniuAtüren  j5eselku  steh  als  Beiftit'^er  noch   au:   P.  DevA- 
4attadvivQda.  P.  VjtstirRinndvivetla,  P,  Vibhavaräma.  KäliprttÄ&da^lrüHiarnbbattÄ- 
y««  KallibacADdrai^iroinAuihbiiiacarya,  P.  AnaiiturJUDabhattaT  F.  Lakühminri- 
atrio,   P,  pbiimlbirüjap3i]itndhftriin\dliik&rin^  P.  VemrÄianave^'»^?   !*•  VÄtUH- 
y»^    und    ab  Aufseber    iiiirikälmk«,    krlUkritiiyekshakHL    resp.    wohl    ab 
Ptlrooe:    ÜÄbü   Aii;  v  ary  an  Jirtiyanasi iiba»   Bäbü  (jlvaprasäda,   Bi»bil  Praina- 
MA^läsa  Mitra  i  Mitropaüaiiiakü  Ijubü  PramudÄdftsnb),  B>ibö  Hiiri^jciindm,  P.  Ragliu- 
tiithjiprasÄda.     Atis$«r  den  regulitran   Prüisen  waren  nocb  ausgesetzt : 

1 1    10 1  Rup.  ron  A  i  <^  v  a  r y  a  n  A  r  a  y  a  n  a  s;  1  ti  b  a  fii r  ricbttges  LeaciJ    und  Er- 
kUreu  der  Kauthitma- Schule  f Kantbuuiat-iikbJiyAm  pfttbe  vyiikbyäne  wi)i  ^ 

K2)  Tou  TArJicftrattatarkaratuR bbutUrÄrya ,  n,  25  Cur  die  erste  Clasac 
In  nyüya,  ,i.  25  iür  richtiges  Lesen  und  Erklären  der  Müd  hy « m  di  nasvliulo, 
Jibet  nur  für  ejnon  mi^  Ben^alcu  stammenden  Schüler  (QnudnjätiyAyÄ  'utevÄsine), 
^-.   10  filr  die  erste  Classo  ito  sa  mg^i  ta^a&tra. 
I  3)  ^ou  B  IL  b  A  H  a  r  i  ^  c  M  n  d  r  a  h,  bO  für  die  er^te  Clasae  in  k  A  v  y  ü  oder 

in  klkma^A^  t  ra  (!) .    i.   1(KH>   tXtr  richti^^es  Lesen  utid  Erktüreii  des  gaus&cQ 
Y  a  j  a &  I snnittKriiAya   ynjnshHh  ],    v .   100  v  u  d  a  u  t  a  v  A » l  r  c    r a  v  ^i^  <^  ^  i'* >   b  b  A  - 
Lskyaprakiiv*»  (?)   ca,    <V,  soUto    lo    irgend    dner  Classe  irgend  titier   Wissen» 
iftdiaft.    tnil  Ausnabnic  des    vedatitn ,    jrKend  eijie    vuiiit».    oiu   wel  blieben 
I  Individuum    also,    die    PrÜfunif    rite    bestcberi ,    so  soll    f>'w    den    a  cb  r  f  n  i- Ifcn 


1)  was  ma«:  "iHinit  ei^^*  ntlich  jjemeint  sein? 


Im 


möfftaipn 


Diese  I^tEterc  Be^fiinmunf^  i^t,  in  der  That  vom  höchsten  tuteresse;  es  l»t 
JÄ  ftltercting.«,  von  den  weiblichen  rish»  des  Rik  und  den  gundhurvafn^biti  Pnaffo 
ü^T  Hrj^htnana-Texte  ganz  abgesehen,  auch  im  neueren  Indien  von  Zeit  an  Seit 
immer  ninige  Fi  luien  gegeben ,  die  sei  ea  in  der  Dichtkunst ,  sei  es  in  der 
Wissenschnft  seihst,  sogar  in  der  Jurispruden»  *)  tbÄtig  waren,  wie  denn  ja  die 
inctifichc  Geschichte  auch  von  einigen  IrefTliehen  Fürstinnen  und  Königinnen  ta 
erzühlt'u  weiss ;  doch  waren  dies  eben  immer  Ausnahmen ;  dass  aber  hei  elnei 
solchen  Gelegenheit,  wie  hier,  die  direkte,  erfolgreiche  Betheiltgann;  von  Frauea 
daran,  an  einem  gelehrten  Examen  also»  ihr  Gelangen  *q  academischeii 
Würden  so  zn  sagen,  als  eine  wenn  auch^  wie  die  bedeutende  Erhöhung  des 
Preis«»»  steigt,  ferne,  immerhin  aber  doch  aIä  eine  effective  Möglichkeit  ins  Aoge 
gefasst  wird,  und  dnss  dies  überdem  in  dem  so  streng  an  der  alten  Sitte  hal- 
tenden Benares  in  so  au  sagen  officieller  Weise  geschieht,  ist  in  der  That  höchst 
bemerken  swerth . 

Zinn  Schlass  ist  hier  denn  noch  eine  jiusserst  werthvoUe  Beigabe  ttt  er- 
wähnen, welche  von  Nro.  35  an  dem  Pandit  ab  „Supplement"  bciliegt,  und 
xwar  Nummerwpise  je  2  oder  4  Seiten,  ein  Catalog  nfimliuh  der  in  der  Uni- 
vcrsitätshibliüthek  in  Bennros  befindlichen  Sanskrit  -  M.**.  (nyakiyaVÄrAiiasivid* 
yamandirnsarasvatihhttvnnuvarcipustAkjVm'imL  Derselbe  ist  »war  nur  sehr  kora 
gehalten,  —  nach  dem  Namen  des  Werkes  foljft  eine  Angabe  darüber,  ob  « 
vollständig  oder  nur  ein  Fragmeni,  sodann  die  Blattaahl,  die  Jahresaalil ,  der 
Hchriftcharakter ,  endlieh  der  Name  des  Vfs.  und  etwa  eine  Bemerkung  ?lh«r 
Correkthuit  oder  Incorrcktheit  der  Handschrift  — ,  tnd»  dessen  aber  sehr  will- 
kommen. Fast  jeder  Band  (veslTlaoam)  enthfilt  mehrere  Schriften,  Oiid  die 
GexammtÄabi  ist  daher  eine  beträchtliche.  VomRigveda  werden  20  veshtaBa 
HufgHTihrt;  darunter  ein  Mspt.  des  K  au  shi  taki-Brilhmana  von  samvat  14H 
lAD.  1358),  wohl  eine  der  ältesten  Handschriften,  die  überhaupt  Yorhande» 
sind.  Vom  Yajurveda,  mit  41  veshtana .  hebe  ich  ein  gutes  (^uddibaail 
M?i»t,  de."  Nigamapari^isbtam  von  samvat  1718  hervor,  ein  ebenfalls  als  g«l 
besftfichnctrs  Mspt,  des  Uv  vatakri  ta  yajurbhilshya  von  samvat  1834,  und  «n 
andres  von  sanivut  1(^35,  ein  CJulvasntra  d«*  BaudhAiyana  mit  Cnwmi.  äfs 
Dvar^ikiinittliabhatta  und  ein  dg!,  von  Apastamha  mit  Comm.  des  KRpardisvikmin^ 
xwei  dharmasötra  auf  34  folK  samvat  1797  und  auf  :24  folL  samvat  1T3K 
ein  £j(emplar  der  K  &  u  v a  sanhitit  ^  einige  Bücher  des  Räiivabrähmatiaf  Mbtftk& 
I.  IV.  VI.  der  Kapi  sh  thalasftmhitil  (foIL  48,  52.  57.  samvat  1709),  den  kbiU- 
künda  der  MaitrJiy  arii  yasaTnhitft  (folL  105  und  fi4 ,  samvat  1529;,  «in 
Ynjurvedanuk  ramanibhnshya  von  Deva  in  filuf  adhy:\ya,  da»  Hiraityake* 
^iafttra  (samvat  Itjö?!.  DcmSAmavcda  gehören  avröif  Bände  icu»  darunter  da 
upagranthasntra  |folL  21,  prapÄth,  I — IVi  und  ein  kshudrasDtra  (foll,  15,  prap. 
1 — 111,  aamvat  I5ä4>,  ein  samapaneavidhisfitra  [11  foU.  samvat  H>78^;  —  dem 
Atharvaveda    vier  Bände,  dem    vyäkarana   57 ^    darunter   verschiedene 

Schriften  der  KMftntr«^  und  dar  Klklfitpa^Uranimatik,  —  dem  jyotisba  39  Bände, 


1)  der  Comnientar  der  Lakshmidevi  zur  Mitikksbarti  steht  in  hohem  An- 
s>ehn ,  a.  We?t-BliMer  Digett  of  Ffindoo  Law  vid,  1  {Bombay  1Ö67)  introd. 
p,  V  und  p.  369,  Hall  Index  p.  175,  —  Auch  im  Mababhiishya  ist  top  freib- 
lichen Irehrerinnen  mehrfach  die  Kede, 
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dmmfitor    t^lnc    ParlU^AmtiorA    (43    foU.,     sainvnt    1860),     ein    Pfii'a  siprnkft^A 

(7   foll.)    von    KriahoJidiisü  j   die   G  a r p  a säui hitA    i50  foll.,   doch   wohl   dtia   von 

Kern  benutste  MjipL?),  eta  YaTAnajj^tftkam  (ijO  folL)|  —  dem  cliandogrftiithti 

3    Bladftf   —    für    ko^'a')-    uat  Ak  a -3ahity«*sAingTtfi-ui  ti-kikvyAdi    45 

Biodef  dAmuter  t'mc  suhh/i^ihitAmuktAvAJ]  von  Puma  hott  Am  A  (B2  foU.  n,  18^), 

^eine  VÄtnAnA€ÜtrAvritti    (folU   64    samvnt    1884),    (^ArrigAdharAvrAJyft    (211   foll,, 

SttaiTAl  1851 1,  ein   PArnsi  kosliA  (foU,   l(i)  von  KrishiiAdflsa,    eine  caturar- 

IhiklL    genAUDte  ^^'rtiivAhanasapta^-atjvyilkhya   i  L20  t'olL,    navin/i    X'tiddbil  ca)| 

üah4rägt>dAyAnJltik>\    von    Kudrafandradeva    ^ioll.    46,    saiuvftl    1639),    ein 

(«.nfiAVAdhanätAkam    (foü,    57^    sanivai    18ö3)    von    QesbAkrlshnttpAnditA ,    ein 

Fi^mkjimanigit&in  vou  JayanikrayAna;  —    dem   inantrai;ästra  (lantrn-Sprücbc) 

Bünde,    darunler    einige   Fragmente    von    Öiddhan Agärjuu»'s    Kakshaputa 

1(21  foll,  50  füll);  —  den   ptirlina   58  Bände,  —  dtui  U|  apuWina   13,  —  den 

fStthisA  51,  —  den  vaidyakagrantha  17^  daruntor  eine  von  den  Kratikbeiten 

rdier  Klepbanten   handelnd«    ^ajaeikitsa^   anch  pulakikvyajn  und  giVlhaprakä^ikä 

^«iiAxint  (186  fuil.| ,    eine  Schrift    ibcr  V uteri oilrk and e    ^AlihotrAöi    {folL  8),  — 

der  simkbya-Düktrin  5  Bünde,  der  Pitt afi Ja! a- Lehre  6,  dem  vodünt*  96, 

dATunter  zahlreiche  CommentaTe  zo  den   kleineren  AtharvopaniAhud  von  (^  a  in  - 

kkränandA    uiicht    von   yainkaräcärya) ,    z.  B.    zur    atharva^ikhop  ,    firuiiop,^ 

h&tisop»,  jAbAlup. ,  garhbop, ,  amritavindfip. ,  nriüiubatäpAniyop.  etc.,    so  wie  ein 

TaUtiriyavärttikatB    (foIL  38  und  foll.   10)    und    eine    tikd    daxu    von  Anan- 

dajnina  ((iO  folL  und  84  foll.),  eine  bribadArii^yA  vart  tikatikäL  (foU.   114  und 

^_^|all.   149 It  ein  Sure^varavJlrttikam  neb»t  einem  Comm.  Namens  sArasArngrahA 

^B(19  foU.),  die  von  ^aiukArftcärya  verfasstc  vajrA^üci  up&nishadp  —  der  miinftiisil 

^^  149   Bände,  darunter  xahlreiehe  Fragmente  von  Kuinärila's  tantravarttika ,    von 

^abarasv Amines  bhäsbyAt  von  ParthasArathimit^ra'«  <^'iVstra<1Jpikä    und  8tuiiain\tha*s 

Comm.  dazu,  Namens  mayAkhaniAliktL^    —  dem   dharmai;  A.s  t  ra^i    75  Bande, 

djoilliter*)   nur  wenige  eigentliche  Srnrlti-Texte ,    ausser  M&nn  und  Vitjnavalkya 

,oeh  Atri,   Badba,   Dnksha,   ParA^ara,   —   dem  ny&yavai^e»hik A9a$trA 

«3$  Binde  (Kro.  70    hricbt    hier   ab) ,    darunter  hauptsächlich  die  an  Gangei^a's 

llitvaciiltftmAni    sich    anlehnenden    Schrirten.     Da   die    AtifzÜblung  rein   auf  der 

Reihenfolge  der  Bände  beruh t.  die  ihrer&LÜts  swar  stet?  innerhalb  einer  bestimmten 

Literaturgrupi^e  sich   halten»   aber  doch  oft  sehr  gemischten  Inhalts  sind,    somit 

innerhalb  jeder  Grappc  Alles  pele-int'le  durch   einander  geht,   so  wird  hoflentlieh 

am  ächluss  ein  alphabotischer  General  Index  beigefügt  werden. 

Möge  diese  Monatsschrift,  deren  Textausgaben  sich  dnreli  Ck)rrektheit  vor 
manchen  der  neuerdings  in  Caleutta  cdirten  Texte  höchst  vortbeilhaft  aus- 
leichnen ,  kräftig  weiter  bliilien !  Die  alten  Vornrtheile ,  die  darin  mehrfach 
noch  Acharf  genttg  hervortreten ^  werden  mit  der  2cit  schon  besB^^rcr  Erkennt- 
nbA  weicheo.  FeliU  es  doeh  auch  jetxt  bereits  darin  nicht  an  begeisterten  Ver- 
tretani  der  edropj&ischen  (yuropiya)  Wissenschaft,     Zu  wünschen  wjire,  d&55  bot 


1)  d.  i,  Worterbuiii,  nicht  etwa:  Anthologie;  die  Zusammenstellung  freilich 
Ider  Gruppe  ist  sonderbar. 

S2)  sonderbarer  Weise  hier  daswischen  geschoben. 

3)  hier    gerade    fehlen    freilich    in    dem    mir    vorliegenden    Exemplar    des 
[Faiidil  die  sechs  zu  Nros,  ijH.  70  gehörigen  Selten  des  Suppkm^jnt- 
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der  Aufiwahl  der  ku  ptiMknrouden  Texte  fortnb  tifieh  etwtn  me>tir  ciif 
Alter  UBd  auf  ihre  Bed«?tituDK  für  das  alte  Indien»  die  vedlftcliu  Z«H  «Iso, 
Rücksicht  lifenoirraien  würde,  dW  BeachrÜDkurig  «nf  di«  Philosophie  und  dit 
Dichtwerke  liberhfiupt  fartfieie, 

Berlin,  29.  MJtrx  1873*  A.  Weber. 


AI»  Anhang  lasse  ich  hier  noch,  da  der  ,,Pandjt",  j^cbou  seiues  ziemlicli 
hohen  Preise»  wegen,  bei  nns  ziemtich  selten  ist,  thcH*  dieje»i^en  Verse  det 
<;ivarahAsyft  und  de»  «^^ivapurAna  folgen,  welche  RAma  NArAyaiia^&strln 
Als  Parallelen  au  Versen  des  Kumftr&sambhaira  anführt  {»,  oben  p,  178  ff.), 
theil»    auch    seine  Inhaltsan^abo  der  Erzühlting  de»  erstem. 

a)  aus  dem  ^ivarahit^ya    (^amkarasamhitiL  det  Skanda-Purftnaj 
»dhyÄya  2     22). 

1.  adhyäya  11.  Kum.  I,  25, 

dine  dine   vardhamAnil  rekhA  c/itidramasi  Va  sjL  { 
apushad  vapuabo  irriddhim  ^nandetia  pituh  saha  || 

2.  adby,  11.     Kiun.  1^  2«)  (».  anlea  b.  2), 
parvatApatyatIkin  yA^tA  piVrvati  *ty  abhtdhftrn  dadbe  \ 
tnJttro  me  'tt  nisbiddhA  yad  lum'iLkhyA  praitavätmikA  || 

S.  adby.  IV.    Knm,  11,   1%, 

iti  stutab  sura^reBlithab  sura^reabthalr  ng^riUih  | 
prasridAbbimukho  !>hQtvil  pr4ha  »ma  karuiiiknidhib  || 

4.  adhy,  V,     Kum,   H,  11*.  28. 
kim  idat^i  kim  idam  vatai  yÜyam  »ttnbhftya  aädaram  | 
visharinavadanii  deväh  ^ranam  mJtm  »amAgftt&^  || 

5.  adby.  V,     Kum.  II,  31. 
yad  Jtttha  bhagmvann  evam  surik  vipraknt&»  tarfim  | 
lanrAtmanftm  tvaiu   ütmä  *3i  kaUiain  nai  'va  tu  budbyase  || 

a.  adhy.  V,  Knm.  IL  33. 

padniabAiidliuh  padmaha&iah  v'Urapadiiiaaya  vid^ishab  | 

vikft^ayatj  padmäni  tikvaitmAirfiiapah  »adA  || 
7,  adhy.  X,    Knni,  III,  42. 

gatavastram  oahha»  tftsJiiiiin  uandivAjnAva^ena  vai  | 

cakampire  tta  vrikshl^  ca  eakrur  hhrjüg»  na  huinkrltlm  | 

cnköjlro  'tidajA  naiva  tadi  citrkrpitA  iva  | 
g.  adby.  XL    Kam.  III,  51, 

alba  kahaueoa  uinniiktaip  mobjlt  paftea^araa  tad&  | 

puna^^  di  "dAya  sa^aram  vepamiknab  v^i^<^o*tsi  || 
9.   adhy.  XII.    Kum.  IV,  3— J:».  18.  10. 

hA  nAtha  jivasi   *ty  A^u  hruvaiityo  'ttliitayA  tayA  | 

kafia^ah  kana^o  bbasma  samAloke  ("kiV)  nabbahsthale  || 

tatah  sA  vnhu^okArtA  vilutltanti   dharulale  | 

viktrnamÜrdhaJA  cA  'tha  vilalApA  *^kulendHyA  || 

ayi  nAtba  Tt^AlAksba  tavA  'ngam  aiisutidaram  | 

JAgat«iu  siikumArAiiAm  upamAuaiit  kvn  vA  gatam  || 
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api  mÜm  tvntp'irJVdhiiinj'ivit&iii  lyakÜLüsnulindAli  | 
vihlkya  vidruto  'si    Ivam  nbsetv  nmlmjam  Ambiivftt  || 
npHräddham  niAyA  kim  to  tvAyft  mabytim  HU  kinicftti«  | 
jücftftmi^d   dßn^niinin  mabyam  vilnpÄntyrii  nn  diyate  [| 
bandhanam  mokbalfldAinnn  tvam  gotritsk1irilit»*ylao  te  [ 
ki^liamaiiVA  tac  ca  me  kAuta  svakarrtotpalnÜlulAnaiii  ||| 
mRma  tvam  liriday«  nityain  vasasi  'ti  irin*h>\  vAcak  | 
n»  satymn  y»di  tat  Katyam  tvayl  dngdhc»  na  me  kshatlh  |{ 
frrayÄ  kritaiu  Idam  me  *ijge  ninndaiii^m  paushpnm   ^rtavain  | 
dfiijyate  na  tvam  adye  'ttham  katlinm  Ji^ena  wavltAl.i  || 
»smU}  Jnkstd  noiini>   lokam  prn^tHitAHyn  tnvA  'dhuüÄ  | 
pad'AvIm   prntipndyo  *[iain  vldliinil   vanctt/i   WiiiA  |1 

10.  ftdhy,  XIII.    Kitm.  V,  57,  58. 

kshaiintri   nidräm  ^alif  bälÄ    parar.Hnm  pratikshapam  | 
svapTie  drIslitvA   patttn   bhfiynli   prabaddbsl  v»|)«Jiipa   ca  | 
he  käuta  \Tajasi  kva  tvam  iti  gTibiiatl  bjVhtinA  i 
.  .  ,  sarve  'pi  ca  IvAm  vetlänta  rodasi  vyftpya  Tishtliilam  ] 
vidvJLüso  'pi  porÄ   ^Vy^dyiili  paripiYrriain  vadatUl  hi  | 
kfltbam  na  vt^t^l  1>]tAra5thaip  japam  jagadadht^i^vara  [{ 

11.  «dby.  XIV.  Kum.  V,  70. 
mattaTirmnan)  i^rilrlliau  dampati  dvijikpuuigavaili  { 
syastiv&can&kab  tQryai(li;  stuvanti  kila  vaudinaJi  |{ 
yuvftip  vi'iddboksbam  Ärudbau   bbüt&vetalaspvitAit  | 
nirikshyn  janatA  luke  smeiÄvaktrA  bbavisbyati  {| 

12.  adhy.  XV.  Kam.  VI,  cl2.  34. 

a  111 11  d ball   ca  kalyAni    prAgalbbyam  tatra  yiltu  sA  | 
piirariidbri  bht'tdüiarcndrasya  yatbA  ua  vi%'adet  tutba  | 
i^vam^idbesha  kAry«J5hii  pumTiidbriiiAni  prn^albhatA  |{ 
.  .   .  iti  vedriiitftvyiiauavbii^citayatii^'Farc  | 
parigrabonmukbc  U^  'pi  jahnr  vridAni  lathAytdhAm  || 

13.  adhy.  XV.   Kiim.   VI,  65. 

pmciir  ari(^>asrim  sarvc  katbayoti  kathavidatn  | 
ath«  toabitm  purah  i^rimAn  «ägtHl  munlsattamah  | 
uvftcA  madhuram   vAkyam  sarvahbDdharaniiyakam  || 

H,  ftdby,  XXIL  Ktim.  VII,  4^». 

kbelagAmi  sa  tarn  de^am  ttvAba  vrishabhei^'varab  | 
dbttnvnn   intibtili   protagbane   vishAne  dlirilm^riinare  || 

15.  adby.  XXll.  Kiim.  VII,  ()0.  5JK  58.  m,  Ö4  (fUgK  VII,  y.  H.  7.  11.  12). 
UtSfUbtaniviva^anftiiif  savyenA  "daya  eA  'ibhakam  | 
anyena  kAcit  tvnrayii  pAiiiim  prApa  jAlakam  [| 
ÄoyÄ  sambbftvya  imyaiiam  aujancua  ^nblkayA  [ 
au^d  viimritya   nayanant  AgnTaksbaiii  jagAma  sh  |{ 
alaktakena  sainbbnvya  pAdam  <:kam  athä  *parA  \ 
nirgatya  tikvammAtrr'nn  vartraa  t-akre  tadancitani  |[ 
pur«?  püraindbryAb  prA^adajAlAni  »varmnkbAmbnjaih  | 
ambbojAvaranAin  *va  cakrui   Indivarcksbauflfi  {| 
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vilokya  deyadeye^am  ftsäm  akshftni  mftnasaih  | 
säkam  sarvfttmanä  cakshuh  prftpa  tarn  sutarftm  iva  || 
16.  adhy.  XXU.  Kum.  VII,   65. 

hälft  'pi  devadeve^am  bftlendakrita^ekharam  ^)  | 
cacfträ  *to  mahad  gauri  tapo ')  da9caritaqi  ciram  || 

b)  aus   dem   ^iyapurftna,  uttarakhanda  adhy.  XIII.  XIV. 

1.  adliyftya  XIH.   Kum.  I,  23.  24. 

di^Hh  praseduh  pavanah  sukham  vavau 

9amkhain  nidadhmur  gaganecarfts  tadft  | 
papftta  bhfimau  kusumftiijalir  mudft 

babhüva  ti^anmadinam  sukhapradam  || 
menft  tayft  pürnaiii9e9avaktrft 

sphuratprabbftmaridalayft  rar^a  sft  | 
yathft  vidürftcalabbümir  ambuda 

svanottarft  ratna9alftkayft  mune  || 

2.  adby.  XIII.  Kum.  I,  26  (s.  oben  a.  2). 

t&m  pftrvati  'ty  ftbbgauftc  ca  nftmato 

juhftva  sadbandbujanah  syabhftvatali  | 
mfttrft  nisbiddhft  tapase  yadft  tu  sft 

yayfty  umftkhyftm  bhayabhaktibbftyini  || 

3.  adhy.  XIU.  Kum.  I,  30. 

gangftm  yathft  hansaganfth  ^Aratsu  yai 

rfttrau  syabbftsas  tu  yathft  mahaushadhfh  | 
gurüpade^ftd  npade9apanditftm 

tftm  püryasaipskftraganft  yayur  mudft  || 

4.  adhy.  XIII.  Kum.  I,  54. 

yadft  deham  sati  devi  daksharoshftt  sasarja  ha  | 

tato  vimuktasaingo  'bhüt  (virftma)  9ainkara9  ty  aparigrahah  || 

5.  adhy.  XUI.  Kum.  I,  60. 

samftdher  anumene  tftm  giri9ah  paripanthinim  | 

6.  adhy.  XIV.  Kum.  II,  3. 

atha  saryasya  dhfttftrain  te  sarve  sanratomukham  I 
yftgi9ain   yftgbhir  arthyabhih  pranipatyo  'patasthire  || 

7.  adhj.  XIV.  Kum.  II,  6. 

dar9ayan  mahimftnarn  tvam  tisribhir  mfirtibhih  prabho  | 
ntpatti8thitiDft9ftnftm  cko  'bhüh  kftrauam  smritah  || 

c.     ^'ivarahasyakathftsa  mkshepah . 

bahukftlaparyantam  ^'üly  evain  vicitrodyniiudishu  ^anaih  9anai8  tyaktayridayft 
navodhayn  saha  kridftsaktamanfth  samabhavat.  tado  Hsavftnte  svani  svam  lokam 
prati  ^üly-utsrishta  maliftMeruguhftyftsa  Harimukhft  deviih  sambhfiya  mantra- 
yftmftsub:  „satyavftk  satyapratijno  Mahftdeyah :   ,,svam  fttmHJam  utpftdyft   'dya  yo 


1)  9esharam,  im  Pandit. 

2)  tayo  desgl. 
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ra^shishT-ft^^  ity  ftToeat,  lad  evjim  luyflh  prAtijniji  mabltt  Tilumbo  j4U  iti^ 
DeYi-div7^DUh[)urftvAsi  ja^&tpAtih  kitii  knrotiLi  JEiAtiun  8ftd&giit«{i  primmltrA- 
pHnjitvAt  tatr»  Väyur  eva  prestiya"  itl ;  pAram  tu  k&mtayc  Va  sTuyi  pi  gatim 
tnanyam^ah  Pr&bhafij«.ßo  devakäryain  kartum  n&  'numeue;  tadJk  BrahiaidiB»> 
k&UsaralokApr&rtbanayll  r»j«titcalam  sa  gaatuiuaa&h  prabhur  babhdra)  ladi 
Vljnr  dvärjuitbair  bbünair  {^anair  alaksbitali  iiarvajciakalpaaya  ^^CamdracüdäLiitab- 
f^ormm  coravat  kim  iii  pravi^asi''  ii  tAcJL  bbart^ayato  'ntabparMhipater  Nandmo 
luk&tjun  jagima^  ^,atl!ift'äti  mami  'par^bu  mabiiifii  tvayal  'va  kshamyaC&i:^^  Cau- 
dracüd&atahpuram  ca  mkm  oaye^*  'ti  VftyU'uivfidiiab  kruddbo  Naadi;  „na  t« 
^jam  aamajab  ^amlrane**  'M  taip  oJviirayinilAa,  tatali  3ur%ritam  ratuasAnam 
i^v  A^tigah  kbinDO  jagftma  ;  Parame^varagatlm  ajioaül  ViytmL  nivädyamiui 
DeT&dhideTad^irade^asimiyrmyanaiii  evo  ^piyatveDa  m^ciovantab  8iif*gan&Ji  Sa- 
iti«ni9ailatah  KaJl^a9Ai]an]  &gatya  Uira  yadricliaya  bahirdrArade^ani  li^ritam 
tiddhagandharvaganopaAeritaip  ^)  Nandinaip  aami&nakaprasüiiakair  abbyarcya 
statibbis  toshayitTÜ  ca  TArakaknta^kainabärnavamagnajagaduddbaranakärauaiii 
Parame^TaraiD  upaaevitum  niTedayämAaiib.  atba  NaTidi  tasmai  suriu  sevliyai 
samAgaUn  Tyajijnapat;  atba  Kandi  tadJ^tiätu  saniprftpya  pa^cAt  suräii  pr4payat. 
«Aha  Devyi  diTyasiiibJUariirQdhah  smayamAaamakb&mbtijo  Mab&devah  pritikan- 
takttfttvagblijo  devebbyo  darvanam  pradadau;  aya^fäDtarAtmAnaa  te  'pi  stutyain 
taru  stutibbir  adtuian.  atha  dlvjsbatprArCbito  vadanashatkälamkritataDab  Pftr- 
▼atim  sAklnkiliam  yyalokayat;  ladaivo  "rdhvaretafto  üayaDaabatkeiia  koti&Ürya- 
kAlAgnisaipaibbaai  t«jab  abodbä  iiiragit;  teni  'titaram  bbitäuim  devAn&ni  prArtfaa- 
sayA  samtushusya  Mah&deyaaya  imritimAlrena  carkeari^agadvy&ptam  api  ^irvam 
r«U»  UdAattkaai  t&tksfaAaam  era  sampr&pa;  atbä  'ü^äiiUm  sük^bnaibbütiin  UX, 
lejo  dev4ä9  ca  viloky»  ,,he  Vahui-TÄyO  idatn  mattejo  nayÄtA*)  "^v  ÄpagAm  aot« 
^araTanam  ca"  iti  Mab  Ader  o  'Tocat*). 
[  «Tarn    „  MurÄriprablirltayo    'marA    apy    annyAntv  idam'*    \l\  HabAdeva  AjuA- 

payAmAs»,  PavamAnah  PAvako*p'i  parasparam  shadvidbaip  tat  samfiliy*  katharacid 
QasgAm  nayatah  sma,  sA  ca  ^Arvain  reto  'sabatnAnA  9aratAtAkaiiiadhra»tbapad- 
BiMnadhyam  anayat^  tad  ai9aiii  tejaa  tatri  Ipenalva  kAteoa  vadanasbatkeua 
dvidA^hujaib  pMadvayeoa  ca  virAjamAnam  vapab  puposba ,  taU^  ca  sarvain 
JofAt  tniotba ;  atba  uniAhÜya  KrittikAabatkam  Viabour  «oam  »tanyam  apAytyat; 


1)  ^gariapa*^  im  Pnudit. 

2)  sie!  der  Dual  ist  nütbig. 

3)  Im  Kam.  ist  dies  Alles  viel  kttner  and  sUtt  VÄyu  ist  «a  vialmihr 
Agni,  der  tu  Geat&It  einer  Taube  als  Kundicbafter  in  das  saaibbogagribam  d«r 
PArrati  dringt  und  von  der  EraÜrutcn  veriuebt  mit  <Jiv«*s  entfalluem,  resp.  auf 
ihn  gefallnenj,  Saaiiien  abgeht  (9,  16).  Mahfcdcva  beschwichtigt  die  Pärv.  frieder, 
and  nnn  erst  meldet  Nacdin  ihm  die  au  der  Tblir  barreodeo  Gotter.  Er  ent- 
Usst  dicielben  (IX,  36 )|  »teigt  mit  PArrati  auf  »erneu  Stier  und  reitfit  auf  ibm  »um 
KailAaa.  B«im  Anblick  dea  da^elbat  ibm  xii  Ehren  eluen  Tan»  aufrabrenden 
Fk»r«a  Bhcingin  und  KAli  wird  PArvatl  so  entsetzt,  dass  sie  steh  eng  an  Ma- 
hAdera  ansehmiegi  (IX,  49)^  (Wer  ist  denn  diese  KAli?  sie  trAgt  einen 
Schldelkrans  um  den  Hah^  und  beim  Tanzen  ist  ihr  Antliti  daösbtrAkar  AI  a. 
MahAdcva  ist  ihr  Herr,  prabhu;  ihm  au  Liebe  bcgrüsst  sie  die  junge  Braut 
mit  Ihrem  Tanac.  Übringin  wird  als  caladviab  Ana^  TikatAngftbhanga,  dintxira, 
^ashkaaatikahuatundft  beiieichnf^tj. 

Bd.  XX VII.  lä 
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atha  eko  *pi  b&lah  shatkrittikätosbärthain  Udaiva  sbodh&mOrtir  abhavat.  atha 
patravaktr&mbujeksbauotsuko  Mahädevab  saba  parratarftjaputryft  vrisham  &ruhya 
pratastbe ,  tad-anu  ^aravauäntikam  ägatft  PärvaÜ  Parame9Tar£Jnayft  shad  api 
b&IAn  älilinga,  pürvavad  eva  sbadvaktram  ekam  evai  'kicakänti  atha  pitaraa 
putrena  saba  Kailäsam  ftjagmatuh  ^). 

b&las  tv  acirenai  *va  kälena  sakalavidyä^  samabbyasya  sakalalokJJokana- 
vismayakaraiii  mallayaddhftdikam  vidhäyai  "kadA  Sameru^riDgayiksbepakridim 
karvans  tanmäyäpabritajnäneDa  Devendrena  saba  samaraviliUam  äracayan  Gisb- 
patistutyä  tushto  bbütv&  tatprärtbitam  sain&patyam  ^)  aögicak&ra;  tadanu  Mar&- 
riprabbritayo  'maHl  api  Kailäsasyai  Vai  'kasmin  9ikbare  sarvasaubbigyabhäjanam 
Skandapuram  viracayya  tatra  Harfttmajam  sainipatye  *)  'bbyasbißcan.  evam  gate 
mabati  k&Ie  Murftriprabbritidevapr&rtbanayft  samtusbtamana9aa  P&rvati  -  Para- 
me^arau  sarYa9atninibarbinim  ekäm  ^aktini  manaso  'tpftdya  tatsampannam 
patram  älingya  mürdbni  ak  "gbräya  „sur&rätin  sambare**  *iy  Ajnäpayämisatoh, 
n&n&strasampaDnam  etam  prastbäpayämlLsata^  ca').  A.  Weber. 


1)  im  Kmn.  erkennt  Agni,  dessen  Leib  von  dem  flammenden  Saamen  ^iTa'i 
gebrannt  wird,  nacb  Beredang  mit  Devendra  als  einziges  Mittel  dagegen  ein 
Bad  in  der  Gangä  angezeigt,  findet  aucb  in  ibrem  Wasser  (X,  35  Nachbildung 
zn  Bbartribari  I,  31)  Erquickung,  während  sie  das  von  ihm  in  ihre  Fluthen 
gesenkte  ^irvam  retas  nur  schwer  tragen  kann;  dasselbe  tbeilt  sich  durch  ihr 
Waaser  den  zuflUlig,  da  es  m&gha-Monat  ist  (eine  Anspielung  auf  den  alten  ynga- 
Beginn  ?),  zum  Baden  berbeikonmienden  sechs  KrittikÄ  mit,  die  es  dann,  uofihig 
es  zu  tragen,  im  Köhricbt  (^aravana)  deponiren  (X,  59),  wo  es  sich  som 
Sbanmukba  gestaltet,  und  von  der  Gangä  mit  der  Milch  ihres  Busens  genihrt 
wird  (XI,  1).  Als  sich  nun  einst  die  Gang&,  Agni  und  die  Krittikfts  darfiber 
stritten,  wem  der  Knabe  gehöre,  kamen  zuflUlig  Pärvati  und  Parame9vara  dasu, 
und  von  ibrem  Gatten  über  das  Sachverhalt niss  unterrichtet,  nahm  Parvati  den 
Knaben  auf  ihren  Schooss  (XI,  22),  reichte  ihm  die  Brust,  sie  hoben  ihn  auf 
ihren  Wagen  und  fuhren  mit  ihm  nacb  dem  KailAsa,  wo  darob  grosser  Jubel 
entstand  (XI,  30).  —  Die  Legende  von  der  Geburt  des  Kriegsgottes  im  (J9i%- 
vana,  Röhricht,  ist  wohl  eine  volksetymologischc  Deutung  des  Pfeildickichts 
der  Schlicht,  ebenso  wie  seine  Beziehung  zu  den  sechs  Krittikäs  nur  eine 
fKlschlicbe  Deutung  seines  Namens  Kärttikoya,  der  vielmehr  darauf  zurück  geht 
(s.  Ind.  Stud.  I,  269),  dass  im  herbstlichen  k4rttika-Monat  (kärttikim  sama- 
tikramya)  die  Kriegszüge  unternommen  zu  werden  pflegten  (also  umgekehrt 
wie  die  Römer  den  März  nacb  dem  Mars  benannten;.  Der  Pfau  als  Vogel 
des  Gottes  (s.  z.  B.  Megbad.  45)  bezieht  sich  wohl  auch  auf  den  prahlerischen 
Schmuck  und  Stolz  des  Kriegers. 

2)  senä*»  im  P. 

8;  im  Kum.  wird  zunächst  geschildert  (XI,  89),  wie  der  Knabe  nun  fröh- 
lich und  zur  Lust  seiner  Eltern  gedieh  und  mannichfache  Kurzweil  (bälakrfdi) 
trieb.  Ah  nun  Devendra  einst  seinethalben  mit  den  Göttern  den  Mahe9a  auf- 
suchte, ertheilte  dieser,  durch  die  Bitten  der  Götter  bewegt,  ihm  den  Auftrag 
als  ihr  Heerführer  den  Täraka  zuvemichten,  worauf  er  denn  auch  bereitwillig 
einging  (XII,  56)  und  worob  sich  P&rvati  höchlichst  freute.  —  Im  Ganten 
machen  diese  Differenzen  des  Kum.  einen  günstigen  Eindruck,  und  erwecken 
eher  die  Vorstellung,  dass  das  (^ivarabasya  später  sei,  als  die  umgekehrte,  dats 
es  die  Quelle   für   Kum.  IX— XUbUde. 
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W.   WriffM,   Caialogns  of  Si/nae  MamtscripU  in  tks  Briiüh  Museum 
^^m  acqtiiretl    ginet.    ihe    ymr    1838.     Pm    III.     Printed    by    order    of   ike 

^H  Trusti'cs,    SoW  at  tbe  British  Museum  (London)   1872.  —   S.  1039—1349 

^B  und  XXXVm  S.  nebst  20  photdgraphischen  Tafeln.     lu  Quart, 

^^  Käuui    »wci  Jalire    uacb    dem  Ersch einen    des  ersten  Bundes   von    Wright'a 

C^Uiog    «rbaiten    wir    ächon    den    dritten    iind    letzten.     Derselbe  führt  die  ße- 
chreibung   der  llHiidsebriften    au  End« ,    indem    er    uns    die    nicht  im  strengen 
aöe    kirchliche  Literatur  darstellt.     Ich  sage  ausdrücklich   ,, nicht  im  strengen 
demi   obwohl    diese  Literatur    noeh    nieht   den  sechsten  Theil    des  für 
kirchliche    nöthigen  RauincB    iu  Ansprach    nisomt  ( (tngefiihr    16<)  S.  gegea 
nehr  als  1000),  so  haben  doch  hei  Weitem  die  meisten  der  uns  hier  vorgeführten 
cbrifteii  wieder  enge  Beziehungen  auf  Kirchliche»,    Von  der  Gcsehiclitii  erhalten 
hier  grösÄtentbeils   Kirchengeschicbte ^    von    Biographien  Heiligenlehon    und 
tyreracteti  u.  s*  w.     Man  muas  freilich  beachten,  dass  diese  Sammlung  fast 
r^anz    aus    einer  KJosterbibliolbek    genommen    ist;    aber  die  kirchliche  Literatur 
hatt«  ja  überhaupt  bei  den  Syrern  ein  sehr  ünerfreulkhes  und  wenig  heiisamat 
Uebergewicbt  über  die  weltliche. 

Unter    der  Bubrik  ,^Hiatory^'  ist  vor  Allem  die  or$te  Nummer  (DCCCCXl) 
henroTZubeben  I    die    5    ersten  Bücher  der  Ucbersetzmng  voi»  Easebins'  Kircheu- 
g«siüucht6  m   einer  Handschrift    dos    ti,    Jahrhunderts.     Nach    dieser    wie  nach 
der  Petersburger  flandschnft  vom  Jahre  462  gedenkt  der  Verfasser  des  C^talogs 
demuficbst    die   ganze  üehersetzung    herauszugeben »    ein  Unternehmen ,   welches 
für  die  Festfitellmig  des  Urteites,  dessen  Handschrifteu  natürlich  alle  weit  jünger 
ud,  Tou  allergrösster  Bedentung  zu  werden  verspricht.      Leider  ünden  wir  auch 
British    Museum    keine     syrische  üehersetzung    von    Eusebitts*    Chronik  und 
anoD,    sondern    nur    einige  Auszüge  und  Portsetzungen.     Wifbtäg  ist   uament* 
das  Bruchstück  einer  Fortsetauiig  der  Chroüik,  walirachemlich  durch  Jacob 
fidessA    (8.  1062   ff,);    da    es  bis  auf  Abö  bekr  geht^    so  ist  su  erwarten, 
dcli  daraus  wenigstens  für  die  Chronologie  der  spateren  Sasaniden  Einiges 
afliQ  Ifisat.    Auch  einige  unechte  Eusebiana  sind  iu  der  Sammlung;    so  dM 
von  Wright    herausgegebene  Büchlein    über    den  Stern    und    auch  wohl  die  Er- 
klärung   der  Volkertafel    (S.    1040.)      V'on    den  syrischen  Origi  aal  werken  dieser 
Abtbeilung  sind    (da    de^  Barhebraeus  Chronik    hier    nicht    vertreten  ist)    ohao 
^Zweifel  die  Werke  des  Johannes  vou  Ephesus  die  wichtigsten.    Daran  reiht  sieh 
|le  von  Land   herausgegebene  Compilation,   welche  hatiptsächlicb  auf  Zacharias 
'iron  Mitylene  beruht.    Mit  diesem  Bande,  besonders  dem  legende uhaften  Stoff  seiner 
enten  Theile^  berührt  sich  mehrfach  ©In  anderes  Sammelwerk  (nr,  DCCCCXVIII). 
Dieselbe  enthält  u.  A.  die  Geschichte  der  Sieben  Schläfer  in  einem  Text,   der,   nach 
^^den  Proben    zu  urtheileu,    vollslüudig  mit  dem  LiindVhen  (Aueod.  111,    87  S,) 
^B&berelukommi,    wkhrend    die  Version    einer    andern  Handschrift  (S.   lÜHl.)  b)  iu 
^Kden  Abweichungen ,  immenüich  rücksiehtlicb  der  Eigennamen ,    zu  der  des   Dio- 
^Bvystas  von  Telmabr  167  BT.  stimmt;  alle  diese  Textgcstalten  der  Legende  gehen 
1^^  aber    zuletzt    auf    eine  einzige    zurück.     Merkwürdig    und  vielleicbl  wichtig  ist 
der  iu  jener  Handschrift  enthaltene  hisitorische  Koman   vom  Kaiser  Joväan  ,   wie 
auch    die  ihm  vorangehenden  Stücke    über  die  Söhne  ConstAutins   und  übur    die 
^^    Verfolgung    des   Euiefaiiis    von  Rom  durch    Julian    romanbaft   sein    werden.     Es 
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wärt)  BU  wUtiscIion,  diu»  eiumiil  tun  biaton-fch  und  sprachlicb  htarcichMtd  pe- 
ftolmlti'i  Uolohrtvr  diese  Skcht;»  sorgfältig  prüfte  und  stc,  wcdd  sie  diircb  |^ 
(»vliichüiclicn  ^Micr  t«g«odftn»clien  Stoff  oder  auch  nur  «prachlich  Wcrth  hibtft 
fiaüttMi ,  li«raa^äb«.  Auch  äou^t  finden  wir  allerlei  erbnaliche  £rxiiihlutigeii  tiu 
cliri*tl)cU«*ii  S«^«ukreis»et].  Ebenso  hat  die  Sftmmlan^  bt:|(reiHicht*rweis4f  keifixu 
ÜAAfvt  •«  llcUI|f**iilcl>*;n  und  Märtyreracten,  Wir  hebca  vor  AHcm  henror,  dtu 
wtr  Hl«r  wi«dt;r  einige  neui^  ^,p&ri»i5che*^  Milrtyrer  kennen  lernen  and  SQ  den  bt- 
ItAtototeu  Aeteu  uteiirfach  ugud  HKndschrifteu  findeo.  Ich  glaube,  es  wire  9tht 
■U  wntiitolHMi,  das9  skh  i-m  datu  Bciähi^ler  entsrhlö&ae,  dje  gesammten  Acten 
dor  persischen  Mjirtyrer  noch  eiutnxü  herauäsugebeu«  Durcb  das  liei  Wrighl  atiil 
hol  Ko2iun  verÄeu'lnietc  Material  wird  das  von  St.  Ev-  A&seniani  bcuuUtu  «*iir 
vrheUlicli  vermohrl,  und  diese  Acti?u  habetj  ja  einen  überaa^  grws^en  histuriscb«) 
uinl  dauuben ,  ah  alte  Erzcugriisiio  des  &>Tis^chen  O^ten».  der  von  ^eehi^chcr 
Hprache  wciii^er  berührt  war,  auch  einen  hohon  äprnchlichen  Werth')«  Von  den 
aua  dem  Oriechischen  überäetzteu  HeiiigeuJehen  dürfte  wohl  das  M^Cfugft« 
i'inigen  \Vi<rth  hüben.  Dagegen  hihntu  v^a  sich  vii^^ltdchl^  aus  den  «i^mlieh  caM- 
reicbeti  Origiiialhiographien  syrischer  frommer  Männer  eine  passende  Au«tv«li{ 
XU  tr«rt«n  und  heruuszugobeu.  Wir  werden  dKbci  jedenfulb  viel  Eiut^mft« 
und  AbjitoBsrndGS  timlen,  kr>er  wir  hekummen  doch  ans  folchcn  Sclinften  «ioen 
Ehiblick  In  das  wirklirhe  Leben  und  Denken  des  »yrtschen  Volks,  wir  Ivraco 
den  Buden  i^cnauor  kennen  ^  der  nauhher  das  Hauptgebiet  des  IslAmS  «rard. 
Kebenhei  fällt  Mnni'hcs  für  Gescbiehte  and  Uiiographie  ab.  Das  erhellt  ja  a» 
den  durch  Land  iK^rawsgegelwiien  Sachen  von  Johanne«  von  Ephesus  "*)  und  he- 
honders  au^  dem  Lebern  dts  Siineon  Stjlite»  Vielleicht  entsehUesat  sich  Land 
eiumal,  in  einem  weiteren  Bande  Aelner  Auecdota  eine  Mdchu  Au&lcse  von  sj- 
ri&clien  Ueiligenlehon  2u  geben.  Zu  diesen  gana  oder  doch  fast  gaiu  ffeschieht* 
lieben  Ensähtungen  von  Heiligen  und  Fromtn^^u  bilden  den  seltsamston  ßt^i»- 
satx  die  Biographien  des  heiligen  Georg,  der  seine  ausserordentliche  Verehrung 
gaoa  beäünders  seinem  völlig  mythtäehcn  Wesen  verdankt.  Noch  in  »ecrdieh 
modernen  nc^itoriauifichcn  Ueorgs-Liedern  im  JtfOl  ^&iI3  fnnd  ich  sehr  aller^ 
thtlmli che  Zöge.  Es  wäre  sehr  £u.  wüuivchen ,  dn^^s  v,  LJutüchmid'«  untersuch- 
uu^en  über  diesen  BelUgeu  mit  Hhlfe  des  reichen  ayrisehen  und  arabbcfami 
Mül^'rial»   nueh  einmal  woilergcfülirt  würden. 

PhUoiKiphie  und  Kaiurwissenseliaften  uohmeit  in  dem  Catalog  keinen  grvsscu 
Haum  in  Anspruch;  doch  enthalten  die  betrefTenden  Abschnitte  Manches ^  was 
th«tls  an  sich^  theih  a^ur  Her>tullung  des  Texte*  der  gri«cbidehen  Originale,  theOs 
Icxicalisch  von  Wichtigkeit  ist.  Iq  letzterer  Hin^iicht  brauche  ich  nur  an  die  von 
Lagardc  herausgegebenen  Oeoponica  zu  erinnern.  Von  dem,  was  diei»e  Abscbiitit« 
ausmacht ,  ist  übrigens  schon  Mauches  durch  Lagarde,  Sachau  u.  s.  w.  heraus- 
|fa|»bflri,     Uier  ütideu  wir  auch   das  „Buch  von  den  Gesetacn  der  L&udcr  *  von 


t)    Ich   mochte  wissen,  oh  die  S.  lUtt^  b   «weimal  vorküuimcndt'^  Schreib 
MmiO  lUr  den  i^m^^X  MßO  {th'n^tai/at't,i,    {*^-t^'    genannten   K<lnig    bloaa 
einem  Ab$cbreiberi)hler    berttht,    odar   ob    hier   wirklich    noch  das  ursprüiiglielie 
I U  («iwa  V  a  r  M  t  h  r  jin   ^^   V  o  r  o  t  b  r  a  g  h  u  a)  geblieben  ist. 

2)  DarnuK    lindiMi    wir    hier  S,   U22h   die  Uescblchte    von  Th^opbflus  und 
Mail«        Land   U,  IUI   (T 
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feinem  Scbiilcr  Aes  BArdesau««,  Ich  zweifle,  b«tlaafi}^  Wmerkt^  tiicljt  durnn,  dass  wir 

dem  ayri^cheu  Text  das  Origiual   hüben,    tbenso  wie  jeh   den  aiigeblieb  von 

feltlon   verfA^steD  Discurs    für    tm    kmim   jüngeres  syjri.sches,    specidl  Edess«- 

l&uche!^  Ori^inskrKetigrisii   Iialt«.     Dass  der  syrische  Stil  dieser   aUon    Sch»ift<m 

ichon   stark   unter  gricchiscbein  Eiiiflnss  steht,  so  das«  sie   luicht  deit    Kindnick 

llfoij   l'eh^rsetstöugfin   u)Ai'h«p,   kaini   ans   bd  genauer  üeborlegunff  der  Schul-  und 

bCulturv«'rhaltnis$e    g^ar   nicht  Wunder   nehmen    —    Eir»    gewisses    It>tKresse    he- 

^ »nsproclieii    TieUt'ieht   ein  althyaiistisches  Werk    und  e\n  Physiologus ,    der  den 

Ltoo  Tycbüen  herausfregehtjuen  an   Umfang  aehr  übertrifft. 

Unter  di'u  isprach  wissen  sc  ha  fUic  heu  Werken  r»gtMi  vcir  Allem  die  Fra-goiente 
Ides  Jacub  von  Edejisa  hervor,  welche  Wright  hi^r  wieder  abdruckt,  so  weit  üie 
^9hen  im  British  Mu^um  vorh»nd«i»  sind.  VergL  darüber  meine  B«8preclhiij»g 
in  den  GöLt  Gel,  Anzeigen  1.H71  SHU  k  44.  Von  ßarhubraens  ist  hier  rmr  die 
^^klcioere  Grammatik  vertreten.  Dageg^eu  finden  wir  eine  Reihe  von  ne»tonftuisL"tieu 
^npmehwisaejistibaftlichen  Schriften,  welche  znm  Tbeil  eine  gründliche  Durch- 
^BEo^rftcbung  verdienet).  Für  mich  würde  ein  gans:  besonderes  Interesse  hab'Mi 
^Bkiiie  kurze  Scbrift  mit  neu^yrischen  Parndigmen.  Da  diese  im  Jahre  1H76 
^M^schriebrii  ist,  so  giebt  sin  utiiwoifdhaft  drts  ttlt^sti'  8|^ecinleu  dieses  Dialerl«, 
^^irie  denn  die  Probe,  welch»:  Wright  abdrULkt*  wirklich  Äwei  F^ormeii  enthält, 
die  ikitertbüinliebrr  sind  als  die  jetzt  wouigstetis  in  Urmia  gebräuchlichen.  Der 
^_-3aiDii)eJband,  welcher  diese  Schrift  enthalt,   Irh'gt  u.   A.  »lip  türkische  Bei*chrift 

^pinea  Be^itxors  in  syriselieu  Bucbstabrti:  _Ju1fQJ   OpJ3  A^     ^\  \  H  ^^"   QU^ 


.jiio/  )00\  \Xi 


m  x>  '^o/  .>nA\i  ^  cnxi-D 


^^  d. 


K>^]  fj^Jtjb  ;>ic  ^^jM^sij!  , .diese  Paradigmen  sind  mein  >  des  Presbyters  Kftr- 
ddin,  Eigentbntii  goweaeti;  man  wljuief  datis  Niemand  sonst  Anthei)  an  dem 
Besitz  hat.^^  «3)V^QCD  scheint  ein  wunderlicher  arabii^cher  Plural  von  dem 
dem    Buche    tnfhrmsih    gehrauchten    utid    auch    soiii^t    iiblicben    ].^_V1QcQP 

j,,Zwcigbildung*\   dann  ^  ^ä-j^^oj   gebraucht  i    zw  sein:    die  V^erjtellnn^;  des  ^ 
Irlihri  wohl  rlahor,    dass  dor  Schn^iber  das^ilbe  nach  neusyriacber  und  tnrkiseber 
l'^eUe  gar  nicht  ausspruch. 

Vom    leiical beben  Werken  enthalt   die  Sammlung  nur  den  Klias   v*)n  Nisi- 

bis.     Auch    bei  Hosen   und   Forshull    befindet    sich  weder  <un  Bar  '  Ali  noch   ein 

iBai'  Bahlü),     Es  wäre  sehr  zu  wünschen,    das  es  dem  Britbh  Museum  gelange^ 

Ldiese   Werke    In   guten  Httnd>eliriftcu    »u  crwerbeu,    schon    wegen  do%  Kutze«* 

»«    beim  Studiimi    der    übrigen    .syrischen    üandscbriften    als   Nachacblage- 

bticher  gewahren  müsäten. 

Deia  Scldctss  des  eigentlicheu  Catalogs  bildet  die  Beschreibung  einsr  Reibe 
roD  lösen  Anfangs-  und  Seh hi^s blättern,  welche  theils  nueb  Stücke  von  Texten, 
tbeib  bloss  üntersi-hnften   u.  dergl.  fntbnlten. 

Da   Wright    leider   di'^  ältere  Sammlung  aus  seinem  Cataloge  aussühlieABOD 
ite,    so   ist   es  wemg^teus  erfrctilicb,  das»   er    (im  Appendix  A)  eine  lang« 
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Reihe  von  VcrbeaAerutigen  uud  Zümtzea  zn  Rosena  tiud  ForshaU's  OttaloK 
giebt.  DaS9  dert^clbe  sehr  verbeasortinKsbedürftlg  wnr^  hutte  ich  sclbsl  ftetum 
ausgesprocbeo  ;  aber  in  dem  G^rade,  wi«  oe  sieb  hier  s«igt,  hatte  leh  c«  6oeh 
»icbt  geglaubt  ^ )« 

Der  zweite  Anhang  gtcbt  eine  sorgfiiitig«  Bcscbrcibang  der  mandlifchon 
Handschrifto».  Die  Sammlang,  welche  nur  der  Pariser  tiachstehtf  «iitliiUi  u.  A, 
B  fa«t  ganz  volZatEndigc  Handschriften  dü&  Sidra  Rabb»  ,  welche,  wie  ieh  ans 
umfangreichen  Proben  sehe,  die  ich  Wrlght's  Güte  Teidatike,  nicht  »elt«Q  tat 
Verbesserung  de«   berausgcgebeneii   Textes  zu  verwerthen  sind* 

Den  Band  beschliesaen  vortrcfflicbei  sehr  umfangreiche  ladices,  welche  sieh 
alle  mit  auf  den  Roseirschen  Caialog  beliehen.  Besonders  dankbar  biu  ich  dem 
Verfassur  für  den  ^Jndcx  ofSyriac  proper  names,  chiefly  geogra- 
phica 1*'.  Diese  Ortatiamen  verfallen  in  rein  syrische  und  in  arabische  oder 
doch  in  ihrer  Schreihung  durch  das  Arabische  beoindus&te.  Die  erste ro  Gruppe 
ist  ratiirlicb  die  wichtigere.  Wrighl  hat  die  atabischea  Namen sfo rm e ii ,  MJWeJt 
er  sie  nachwuiacii  kunutef  beigesetzt.  Hier  Hessen  sieb  noch  einige  Nachtriige 
machen.     So  Ünden  wir  )oiOr   nicht  bloss  als  Ov^iua  (PtoL),  soodcrn  auch  als 

9^\ ;      K*v^*^/     Ui^Hffttto^ftTft    ist    -bl  UM  $  iM.    (widil    zu    unterscheiden    von 


ist 


J^  n.  s.  w.     OaJM 


*OOVL*y    1134  Ä    wirklich    das    bekannte    jysP    (im    westlii^hen    Medron^    ist, 
ergiebt   fiich    aus  seiner  Znsammenstellmig  mit    ^J,    rx*^    ("^S^'    «^^^^  ^  ^)» 


Bas    ib.    genannte 


V^^li30|*3D 


ist  \^<X^ 


Cj""rr? 


welches    attch    bei  den 


Bistorikern  öfter  vorkommt.  Hier  ist  die  nite  B'onn  wohl  erst  durch  die  sjrrbehwi 
Abscbrciber  emtsteilt;  das  dem  Jiqfit  unerklärliche  i^lX5  ist  =^  Dcup.  «JÜ 
^jHaus**,  Von  den  schon  in  meiner  Anzeige  des  zweiten  Bande«  besprochtien 
„arabischen*'  Orten  werden  sich,  hoffe  ich,  mit  der  Zeit  noch  manche  vcriöcierrn 
lassen.  ZunÜcbÄt  möchte  ich  fragen,  ob  j^Vl^QjDf  |1\.L  viell«»ichl  J>!_j'i1  .ykü^- 
sein  luinn ;  daub  hütte  sich  da^  Reich  der  Ghassaiiiden  allerdings  zicnilich  weit 
nordwärts  erstreckt.  Wenn  Wright's  Ideutiiicierungeu  syrischer  uud  arabischer 
Ortanameu  sich  also  wohl  noch  etwas  efgansen  lassen^  so  werden  sie  doch  sahr 


selten    zu    verbessern    sein. 


(heute    jjDjehlflb"*)   ,,Gab«la*'    als  durch 


Ich    m richte    imr  <^^^_^  lieber   durch   ÄJLh.J> 
J^  ,3yblos-  und   ^2DOO»Vj  JU- 


durch  CXX^ÜI  statt  durch  ÄJL;*.X:?^t  erklSren.  t4r»idc  die  Reichhattigkeit 
dieses  Verzeichnisses  regt  aber  den  Wunsch  nach  einem  noch  um  fassen  deren 
Ortsregister  an ,  welches  f*ich  wenigstens  auf  die  ganze  gedruckte  Literatirr 
erstreckte.     Sclion    Assemani's   Bibl.  or.    uud  der  Payne^i^iith'^che  Catalog  d«tr 


I)  loh  bemerke  hier,  dass  die  Z.  d.  D.  M.  G.  XXV,  272  von  mir  aus 
Botm  als  vulgär  angeführte  Form  |L^/  (JL^ai^)  auf  einem  hbj>»»eti  Druck- 
fehler beruht:  die  Handschrift  hat  nach   Wnght'fl  Angabe  (8.  1204  a)  )>  yv^^ 
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Lff>rdcr    Sunmlunf;  *  j ,    welcher    wegen    der    %um    (grossen    Thcil    m&romtisclitin 
^Herkunfc  der  BandAchrirtou    viele  Orte    au»  dem  Libat)ong(?biot  etithölt,  würden 
ein  reiche»  weitere«  Material  geben,     Duasn  käme  daan,  was  sich  in  den  Schrif- 
^_teii  de»  Johatmes  von  Epliesus    und  soiigt  ßudet. 

^H^        Diesem  Bande  bat  Wright  20  photoi^aphUche  Facsimile^a  beigeben  können. 

^VBI«  sitid^  Alles  in  AlJem,  gewbs  das  Beste,  was  wir  in  dieser  Art  baben.     Vor 

^■den  Laod'schea    haben    sie    u.  A.  dita  voraus,    dass  sie  je  eine  volle  Seite  aas 

^■staem  Manascripl  geben  ,  so  dass  wir  ein  voU ständigeres  Bild  von   der  Art  der 

^^Bchrift    erhalten ,    als   es  bei  den  kleinen  Proben  möglich  war  ^    mit  denen  sich 

Land  meistens  begnügt*^ ;  freilich  konnte  dieser  dafür  wieder  atia  bedeutend  mehr 

^_  Handschriften  Abbildungen  liefern.     Unter  den  Facimile^s  erregeo  ein  besonderes 

^B|titere59e   dje    sehr   alten ^  welche   griechische  Vocale  zeigen.     Weniger  gilt  das 

^^▼on  Tab.  VII,    wekhe   eben  mir  griechische  Wörter   mit  solchen   versiebt,    wie 

▼OD  Tab.   Vif  wahrscheinlich    ein  Autogruph    des  Jacob  von  Edessa  darstellend, 

Ist  dJ6  Handfichrift  das  wirklich  und  sind  die  Vocal seichen  ') ,  wie  Wright  fest 

▼ersictierc,    voo   erster  Hand,    so    muss    man    allerdings    annehmen^  dass  schon 

Jacob   das    alte  d    wie    6  ges|^roehen  imd  überhaupt  im  Wesentlichen  die  Aus> 

^^»prache  der  späteren  Westsyrer  gehabt  hat.     Ich  meinerseits  hege  aber  dagegen 

^Rnoch  eotschiedenc  Hedenken.     Hätte  Jacob  diese  bequeme  Vocalbc Zeichnung  ge* 

^^  kaunt   und   gebilligt ,   %o  hätte    er    sich    kaum  so  viel  Mühe  mit  der   Erfitiduiig 

neuer  Methoden    gegeben.     Sprach   er  6  statt  d,  so  ist  es  schwer  xu  begreifen, 

dja£4  er  den  Vocal  durch  Alef  bezeichnete,  womit  er  sonst  griechisches  n 

^^attodrückte,     Li  od   diizu  bat  er  ja  in  selucr  neuen  Vocalisienmg  noch  *wei   be- 

^BlOBdore  a*)  n«b«ii  dem  u  bezeichnet,  w&hrenid  die  späteren  West&yrer  alle  durch 

^^m^Aii    Aosgedrückten  Vocale    gleichmässig   u   sprachen;   dio  Annahme ^  dass  er 

an     d«D    Z'q&lÄ    noch     ein    drittes    o    gebabt    hätte*     ist    doch    bedenklich. 

^^Unter     diesen     UmstümdeD     kann     ich     Dur     annehmen  ,     dass    entweder    jene 

^fVoealzeichen    trotz    alledem    erst    von    späterer  Hand  sind  (die  dann  allerdings 

atu3h  wohl  das   griechische  Wort  gesetzt  hat ,  das  wir  Tab.  V  am  R&ode  dndeii), 

Ioder  aber,  dasa  die  Handschrift  doch  nicht  das  Autograpb  ist.  Möglicherweise 
könnte  ja  selbst  ein  Amanuensia  dte  ihm  anderweitig  bekannten  Zeichen  gegen 
des  Willen  des  Verfaj^sers  gesetzt  habeQ.  Denn  ich  leugne  keineswegs  die 
MfigUchkeit,  dass  die  spätere  Aussprache  t.  B.  des  a  damals  schon  in  Edessa 
um  sich  gegritfoü  batte,  aber  ich  halte  es  tVLf  hocbst  wabrdcbeinlich,  dass  Jacob 
nicht  diese ,  sondern  die  ältere  für  die  bessere  hielt  und  durch  seine  Bezetob- 
nong  darstellte. 

Unter  den  gegebenen  Proben  zeigen  im  Allgemeinen  dio  älteren  die  schönste 
[Sohrift,  und  selbst  die  von  Wright  mir  geäusserte  Vermuthuog  ist  gerech tfertigt^ 


1)  Dies  trotz  einiger  Schwächen  vortreffliche  Werk  könnt«  ich  endlich 
hier  in  Strassburg  benutzen  ,  da  die  Oiforder  Universität  es  i«^t  ihren  samnat- 
lichen  übrigen  Publicationen  unserer  Bibliothek  geschenkt  b*t- 

2)  Wright  macht  mich  brieflich  darauf  aufmerksam,  dass  ausser  den  rothen 
Vocalen  auf  Lio.  1  ein  schwarzes  Y  über  detii  Wort'  fbOO#3   nnd  auf  Lin,  23 

ein  ebensolches  O  Über  dem  Worte  .^j^ap  cjn^cbeint, 

3)  Der  lautliche  Unterschied  dieser  beiden  ganz  verschieden  bezoi ebneten 
ü  i«t  ncMjh  nicht  klar.     Barhebraeus  bat  dies  Alles  nicht  mehr  recht  veretandeo. 
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d«S9  Edessenlscbfl  Handscbriften  des  4.  JfthrhandertSj  wcnii  wir  iolci«  Wttt*ti, 
noch  schöner  ^^esch rieben  wlrcn  als  die  de»  5»  Jedenfalls  ertielll  schon  »iii 
dem  SfbHftchArictor  die  auch  sonst  feststehende  Thals AchOi  d«ss  genau  in  dieeem 
0ideet  iim'h  in  vorehriatlicber  Zelt  schon  Viel  geschrieben  war.  üebrigens 
z«ig(  sich  daA  Estraogel^  auch  noch  In  einigen  etwas  späteren  H&nd»ehiifkeü 
schön  und  zierhch;  vrgl.  namentlich  Tab.  X!  (vom  Jahre  GOO)  und  XII  (von  76S). 
Später  wini  ea  immer  hiteaticher,  wahrend  die  neueren  Cursivcn  hie  und  da  gan« 
l^efölLJg  aussehen.  Es  wäre  «u  wütischeu,  dass  einmal  Jemand  die  parallele 
Entwickelttng  des  Estrauf^eli  untl  der  Kufischen  Schrift  genauer  untersuchte. 
Namentlich  in  ihreti  Ausartungen  haben  beide  überraschende  Aehnlichkaiteo 
Ebendies  gilt  von  dem  Uebergange  der  älteren  in  die  neuere  Schriftgattong. 
Ich  erinnere  mich  2,,  B.  eines  Korän's,  dewien  Schrift  gan»  deo  Eindruck  macbto 
wie  die  syrische  auf  Tab,  Vlll  (vom   Jalire  790), 

Die  drei  letzten  Tafeln  stellen  die  christtich-palästiuische  Schrift  dar  and 
awar  awei  in  ihrer  Ausartung,  eine  in  ihrer  bessem,  alten  Gestalt  Die  be> 
treffende  Handschrift  ist  ein  Palin^psest;  die  Photographie  ist  so  gelungen,  dasf 
man ,  während  man  auf  den  ersten  Blick  nur  einzelne  Buchstaben  glaubt  er- 
kennen zu  können ,  nach  und  nach  den  ganzen  Text  heransttudet,  Zu  be- 
dauern ist  f  dass  nicht  auch  einige  Tafeln  zur  mandäischeu  Schrill  gegeb«n 
iliid,  fbr  welche  es  au  ganz  zuverlässigen  Abbildern  uoeh  »ehr  fehlt. 

Ausser  einigen  ,, Verbesaerungen  und  Zusätzen'^  enthält  endlich  dieser  Band 
noch  die  ziemlich  lange  Vorrede  1 XX XIV  Seiten]  zu  dem  ganzen  Werk,  In 
derselben  linden  wir  eine  aus  den  besten  Quellen  geschöpfte  Geschichte  dieser 
syrischen  Bibliothek  von  ihrer  Sammlung  in  der  Wüste  von  Skete  bis  zu  ihrer 
IJeberfiihrung  »>ach  London  und  ihrer  jetzigen  Aufstellung,  Es  ist  eine  zum 
Theil  sehr  ergötzliche  Erzählung:  europäischem  Wissensdrang  und  enropäischar 
Beharrlichkeit  gelang  es,  sich  ortentalischen  Stumpfsinn  und  orientalische  Ge> 
winn-  uud  Oenusssucht  dienstbar  zu  machen ,  um  die  Schätze  zu  heben.  In 
der  Vorrede  giebt  Wright  ferner  eine  vortreffliche  Uebersicht  über  die  wichtigsten 
Werke  dieser  Sammlung.  Allerdings  muss  es  eine  Freude  sein,  diese  Schltaa 
uoter  Händen  zu  haben,  mit  denen  höchstens  die  schwer  zugänglichen  des 
Vatican^s  wetteifern  können^  deren  Hauptmasse  aus  derselben  Klosterbibliothek 
stammt!  Freilich  ist  das  British  Museum  nicht  in  allen  Literaturzweigen  gleich 
gut  versehen ;  so  kann  es  sich  im  Fach  der  Sprachwissenschaft  durchaus  nicht 
mit  der  schönen  Sammlung  der  Bodleiana  messen:  aber  selbst  wenn  der  Onenl 
ncMjh  ungeahnte  syrische  Schätze  herausgäbe^  selbst  wenn  wir,  was  h5chlieh 
zu  wünschen  und  durchaus  nicht  ttumrlglich^  noch  bedeutende  Massen  ne^tona- 
uischef  Literatur  aus  den  östlichen  Ländern  erhielten,  hat  diese  Sammltmg  durch 
ihre  vielei*  «iten  und  werthvolJen  Haudschriftöi  stets  die  Aussicht,  die  ente 
oder  doch  die  «weite  zu  bleiben.  Einige  Bemerkungen  über  das  Verfahren  der 
Syrer  beim  Schreiben,  von  der  Auswahl  der  Materialien  bis  zum  Einbindeu, 
femer  über  die  gege^^^uen  Facsimlle's  und  über  die  Abfassung  des  Catalogs 
selbst  schliessen  die  gebaitreiebe  Vorrede, 

Seit  AssemanFs  Bibliothek  Vat  kein  Werk  erschienen,  das  für  die  gesammt« 
syrische  Literatur  von  der  Wichtigkeit  wäre  wie  Wright*s  Catalog.  Unser 
voller  Dank   gebührt  dem  Verfiaier  wie  allen  denen,    welche  ihm  vorarbaitatsn 
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und   ilits    unterBtötBten ,   iror   Allen  den  Trusteet   des  Bniish  HoAeum's,    welche 
I       die  Mittel  tu  dem  Werke  bewi tilgten. 

IgtrAS»burg  i,  £.  Tb.  Nölduke. 

^^y^gl^il  wlJCT  The  hook  of  Hebrew  roodt,  hij  AhuH  Walid  Mer- 
wan  ihn  J  an  nah  ^  olherwhe  eaUeti  Rabbi  Y  o  nah,  Notv  ßr«t 
edüed,  with  an  appendix ,  containing  f^tracts  from  other  Hebreit!- 
oraBie  DicUrnrnries,  %  Ad.  Nttthautr.  FMciculu»  1.  Oxford  1873, 
gr.  4,     S36  Colomnen. 

D»»  friihi^r  so  »ehr  ersehnte,  nun  schon  lun^c  f^rw«rtete  ftrabisfli  nbg^efasste 
h«bT-ILiscbe  Wörterbuch  des  berühmten  AhulwaHd^  d«B  MKiiues*  welcher  flr 
Unge  Zeh  die  bebrJiische  Spr&cbwisaeirschAft  abge»cblosseD  and  die  Quelle  für 
aU«  Spitem  war,  ist  nun  endlich  seiner  ersten  Hälfte  nach  erschienen.  Wenn 
wir  HD«  beeilen,  daymi  als  von  einem  wichtigen  Ereigniue  Kenntni^s^  siu  g:eben, 
9o  mfisseu  wir  uns  doch  gegenwärtig  mit  ekaer  vorlÄußgen  Anioigf  bf'^iijgen 
Dma  Werk  ist  nümlicb  erst  zur  HSlfte  da,  und  es  enipficbU  sich,  vnr  einem 
weitem  Eingehn    «eine  Volliudmg   abzQWJirten.     Dann    aber  gebührt  Auch  dem 

lUageber    der  Vortritt ,    um    uns    über    »o    manches  Wissenswirdige    in  dem 
wH  £or  näheren   Wlirdigung  desselben  und  seiner  Ausgabe  zu.  belehren 
woran  er  es  sicher  zur  Zuit  nicht  fehlen  lassen  wird. 

Vorlinfig  bemerken  wir  tiur  so  viel.  Der  Text  Ist  nach  iwci  sehr  vorztig- 
tieben  Handschriften  gedruckt,  einer  in  Oxford  und  einer  in  Rouen;  die  letatere 
wurde  erst  bekannt^  als  schon  mit  dem  Drucke  begonnen  w»r,  so  dass  deAshalb 

be    unterbroeben    ward    und    mit  Beseitigung    des    schon  Gedruckten  nach 

'den  bereieberten  Hilfsmitteln  nun  seinen  Anfang  nahm.     Auch  die  handschrift- 

fiche  bebräische  Uebersetsung  ist^  wo  es  erforderlich,  xur  Feststellung  und  Be- 

icbtlgung   des  Textes    benutzt.     Beide  Origitial-Handschriften    haben    noch    dett 

iTonugt  da^s  sie  auch  Glossen  haben,   welche  Interessante»  bieten. 

Das  Werk  Abulwalid^s  ist  allerdings  von  den  Späteren  so  stark  benützt, 
daas  CS  fast  ausgeschöpft  seui  mag,  doch  wird  man  nun  jedenfalls  bei  Vielem, 
wm»  wir  von  Spitern  gelernt ,  erfahren  ,  dass  wir  es  ihm  zu  verdanken  haben ^ 
und  e«  wird  auch  an  einxelnen  Belehrungen,  die  übergangen  werden  und  die 
uns  auch  jetxt  noch  neu  entgegeDtretcn^  nicht  fehlen.  Selbe  Beaeucung  bleibt 
iüi  mia  ailerdinga  vorzugsweise  eine  titerarhistorlscbe ,  und  dasu  geboren  auch 
die  bei  Ihm  sich  vorfindenden  Anfuhmngei}, 

Sehr  sablreicb  sind  die  th  almudiscbe  n  Stellen^  die  er  zur  Verglcichuug 
benutzt,  und  da  begegnen  wir  beacbtenAwertben  Lesarten.  Eine  »olche  Jmdet 
sieb  1.  B.  tn  einer  Stelle,  weiche  überhaupt  znr  Worterklarung  von  seinen  Nach- 
folgern unberiicksicbtigt  geblieben.  Äbulwalid  nimmt  nÄmlich  ^^^  ^^^^^  J"  der 
BedeutUDg  von  ^,schon'^* ,  „längst*' ,  sondern  mehr  als  Bestatiguugspartiktl,  wie 
das    arab.    J^ ,    die  freilich  iq  jenen  Sinn  leiebt  tibergeht;    besonders  wendet 

er  aeloe  Auffassung  für  123103   Kob.  2,  16  an,  wo  er  es  mit  ^.,1  wiedergegeben 
babca  will^  das  die  Bedeutung  der  Vergangenheit  gar  nicht   einschliesat,  indem 
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hier  im  Gegcntheile  mehr  in  die  Zaknnft  geblickt  vird:  „weil  wihrlicli  In  dco 
kommenden  TAgen  Alle»  v^^rgessen  hVK  DnfGr  nan  flhrt  er  eine  Stell»  va 
der  Misohiiiih  nn  (Chigrigah  1,  7)  :  „P^773  nennt  mim  einon  G«g«n9tikod,  der 
AmtangB  in  gntem  Zustünde  gewesen  HSS  mTin^l  und  nun  mängelhAil  ic»- 
worden/*  Ger»  de  das  Wort  '*I3D  fvhU  abfir  in  uaasern  Mi  seh  nah-  und  Oemaf»- 
AasgAbeti^  und  die  neueren  textkritischen  Vcrglekhungen  bieten  keine  Spur  von 
dieser  Lesart,  wie  «nch  Parchon  und  KImchi  der  Stelle  iiberhiupt  nicht  ge- 
denken» AbuJwiIid's  Zengniss  aber  bleibt  von  Gewicht,  —  Auch  Aber  dk 
Aussprache  niAncher  thulmndischen  Wörter  belehrt  uns  A.  Er  will  nicht,  dnu 
•^J^T^  gelesen  werde,  wie  man  auch  ku  seiner  Zeit  that,  als  komme  ea  von 
yil  f  sondern  p3^^T72,  wpil  von  TT^  fnnter  diesem  Wj;  doch  sebeiut  iiuch  das 
»yr.  JbkXOJ  für  einen  Stumm  med,  Wav  »u  fprechen.  Er  liest  pon^^ »  obgleich 
wir  immer  T^OTIT'  geschrieben  finden  (St.  Ofl^).  —  Das»  er  den  aevfaslan 
Abschmtt  von  Berat- hotb  mit  "TSE  nT^it*!  anführt  (St,  KU''),  wührend  tt  b« 
uns  nii'^S  lautet,  drutet  darauf  hin ,  dass  letzteres  W%>rt  erst  allmilig  das 
erstere  verdrfingt  bat. 

Auch  auf  Formen,  die  in  den  Geh  eleu  vorkommen,  beruft  er  Bich« 
Seltsam  ist  die  hierher  gehörige  Angab«  unter  3?5D,  wo  er  "tfTt2  ^^5*1^3  ala 
in  n^löb  l^^bs?  befindlich  anführt,  womit  er  sagen  will:  iti  dem  MitAS«fgeb«tt 
des  Neujahres,  aber  in  dem  mit  n'^553    HrN    beginnenden  Stücke. 

Natürlich  beruft  er  sich  auch  nicht  selten  auf  die  Massi^rah»  und  dUrfkie 
eine  so  alte  Autoritär  manche  Berichtigung  für  sie  bieten,  tbm  i^t  auch  wohl 
zunächst  die  Mittheiluni^  xu  verdanken  dass  Ben-Naftali  das  Chirek  d«« 
Jod  auf  die  voraugebojide  Partikel «  der  bin»  ein  iSchewa  zukommt ,  aordek» 
gesogen,  also  z.  B,  büt^ip^Zl  gelestin  \^nssen  will  für  'tD^Zt^  woher  aaeb  bei 
uns  *]'^riT*l^''2  und  rin]^*^"  St.  Hp*^)  —  Aut'b  der  babylonisch  e«  LesArta« 
(Os^-*Jf  J^^t)  erwÄhnt  er  unter  '\tD. 

Vorj^jinger  führt  er  sparsam  an.  Ich  linde  eiuige  Male  Saadias  (Q*i 
p*T^^  ^^d)  ')  tFehudai  (nbat^n),  Samuel  benChofoi  in  der  EinleitiuiK 
»tim  Thalmud  (die  unter  dem  Namen  Samuel  Kagid's  bekannt  ist)  unter  ^^'i'l , 
häufiger  Scher!  ra  und  Hai  in  ihren  Worterkllriwigcn  zum  Thalmud»  letzteren 
auch  aus  dem  „H'^wj'\  nnd  s^ie  sind  auch  gemeint,  wenn  allgemein  auf  Wurtar- 
klirungen  in  Miselinnhsiflli-D  berufen  wird  fpn,  yiE"*),  *"^'^*  Chefe»  im  Bache 
der    Gesetze    (nnsl    Menaehem    ben  Siiruk   (mD);    ^*t  Vorliebe  gedenkt 


1)  Auch    wo    er   ohne  Namenncnnung  davon  spricht,  man  habe  »o  und  so 

übersetzt  (  «**0,  ,*->-J'),  wie  z,  B.  unter  büK  nnd  TD''^ ,  meint  er  wohl 
Saadias,  den  auch  Parchon  zu  den  Stellen  Kusd  rück  lieh  nennt.  Ob  dieser  anders- 
wo eine  üebersetzung ,  die  Abntw.  anonym  iinführt,  mit  Recht  dem  Saad.  bei-^ 
legt^  ist  zweifelhaft.  So  hat  S  Gen.  4<»,  1<>  für  ""^n  nicht  U^sU^J,  wie  bei 
Ab.,  sondern  ^j::  ^w.^  ^  was  dem  Sinne  nach  der  Angabe  Parchon's  (^3^  I^C 
"VZ^"^  freilich  entspricht.  Wohl  sicher  mit  Unre<^ht  schreibt  P.  Erklärungen  1ib«r 
die  Bedcutting  von  ^t«  an  einigen  Stellen  (Spr.  14  t  33.  Ps.  90,  li?)  dem  S. 
m,  die  Abulw,  uffeuhar  in  eignem  Kamen  giebt.  Auch  Ewald  fQhrt  eine  gana 
•bwilch«nde  Uebeiaetziuig  der  Psalrostelle  von  Saad.  an. 
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er  «eine»  Lehr«rs  Isnnk  hen  SauI  (m*»,  ^TDS),  ö»**  mit  A  hu- SakÄrU, 
h»  CliAJu^f  rechuct  er  hier  me  in  den  vorATigegJiiigeneD  kletnön  Streit- 
chriftcn,  auf  die  er  vielfjivl]  Bezug  tiimmt ,  sehr  hmfi^  ab.  AufiaÜend  ißt» 
«ff»  soweit  icli  sehe,  keine  VenioJassung^  findet^  Diinascb's.  su  gedeakeii, 
scbt*ii»t  er  überhaupt  5»mmtliciiiin  VorgüugerD ,  mit  Aushahnie  CJmju^*», 
reni^  Aufmorksnmkrit  zuzuweDdci}^  iiud  haben  die  Geouiiii  für  ihn  nur  lusofern 
ITerlh,  hU  >ie  tbalmudischf  Worter  erklären. 

AbuiwaLid   bat    diesem   seinem    Werke   auch,    nachdem    e»   bereits    in    die 

(Oeffeutliebkeit  gelangt  war,  seiue  besserude  Hand  zugewandt,  und  manche  Vür- 

ehiedenbett  in  den  H»ndüehrift«ii  mag  durauf  surficktsu führe u  sein.     Wir  haben 

neu    ausdrüekÜehen    Beleg    für    diejüe    spatere  Nacharbeit    in    etuem    Zusätze^ 

3eo*wir    atn  Schlüsse    des   Artikels    n^    leseo.     Er  bemerkt    daselbst,  in    der 

EioleStang   ssu   seinem  Werke  habe  er  sein  Verfahren  dahin  angegeben,  dus  er 

"dfe    von    zweibtichstabigen  SUimmen    abgeleiteten  Formen    unter  d«fm  zweibuch- 

aUbigint  Stamme  bebandelo  werde,  darnach  hiitte  rilECC  ^""^^  seine  Stelle  liudeu 

a,  er  habe  das  Wort  aber  aus  Vßrspbcti  unter  n^^    behandelt    imd    tia   nach 

"^j;   eingereiht.     Er  wolle  es  jedoch   unterlassen,  jetzt  eine  Umstellung  vorxu.- 

\t   ^A   sieb    das  Bach    nun    einmal  in  der  früheren  Anordnung  weit  ver* 

*!tet  habe.     Diese  Nachschrift  fehlt  tu  der  hebr.  Ueberset%ang. 

Ueber  das  V^erhältniss  der  Handsebrifteti  wird  ans  wohl  Hr»  Neubauer 
«u  »-"rwarrendeM  Prolegomeiaen  bdehren*  Vorläu%  sei  nwr  bemerkt,  d&ss 
iide  dem  Drucke  »u  Grunde  liegende  mit  G  losseu  versehen  sind,  die  manches 
lemcbtenswerthe  enthalten.  Auch  hier  dttrfteD  es  wieder  die  »ngeführtea  Aatoren 
n,  die  besonders  unsere  Aufmerksamkeit  erwecken.  Häufig  begegnen  wir  b  e  n 
Icam,  aus  dess*'!i  Buche  über  die  Partikeln  Einschlägiges  mitgetheilt  wird, 
aus  seinem  Ted?jchuis  die  Etgennairien  äu  den  glfiichlanteodeD  Appellativeti 
«fügt  wcrdeu.  Auch  Snadias  äu  den  Psalmen  und  zu  Jesaias  wird 
iDehrfach  be nützt ;  wie  es  scheint ,  lag  dem  Glossator  auch  ein  Commentar  zu 
tetaterem  vor  (zu  y^zn  ^^^^^  ^«*"  ^3,  l),  uud  sind  auch  Berichtigungen  zur 
gedruckten  UehiTsetzung  aus  dcu  AofÜhriiiiigen  zu  entnehmen  *).  —  Auch 
ftiidere  weniger  geläufige  Autoritäten  kummin  vor,  wie  Abu-Ibrahim  (lsa»k) 
ben  Jaschu?«ch  (zu  ^n)  und  der 'Aaak  dKS  Mosus  heu  Eara  uu  nQ^V 
J>ie  Glossen  der  Kouencr  Handschrift  gebe»  vielfach  Erklärungen  ,  ohoe  einen 
Gewährsmann  anzugeben,  doch  sind  aurh  sie  blos  Exeerpto  aus  alteren  Werken. 
AI»  Betspiel  fiüire  ich  an  diu  Annjihmc,    inD    ^^'  ^'^>   !*>  ^^^    ***  "^3 Fl    'SU  er- 

tkJären ;    diese   Auffa^.'^ung   geliört  Saadia:^    an  ^    wie    sie  A.  £.   schon  im  Namen 
eine»  der  Geotiim  mitthcilt,  Ewald  lu  den  Beiträgen  aus  äaadlas. 

Jedoch  ich  w^lUe  bb>s  »mf  das  W*ürk  hirtweisen,  die  Theilnahmc  der  Sach« 

verständigen    d»für  erwecken  und   der  Hoffnung  auf  des.'ion   baldige  Beendigung 

kisebat    der   weitenm  Ausstattung    durch    den  Herausgeber,    der    schon    auf   dem 


1)  Als  üebcrsetzung    von     '^TV^   n33£n73n    l*^®**   ^^  t   ^)   E^^^^    ^^^    *^'' 
Rotten  im  Namen  8a«d.   .ybjül  tl  "  '  Mnbfit ;  das  erst«  Wort  ist,  mit  dem  Heraus- 
•geher,    nach   dem  Drucke    wohl  zu  'AJil£>'L*jt  zu  ergänzen  und  zu  berichtigen*, 
kdas  zweit«    a  er,  welches  ^nH  entspricht,  fehlt  bei  uns ! 


Bibtif>^aphische  Änteiffm. 

Titel  ooch  einen  An  bang  mü.»  andom  u&gcd  ruckten  hcbrfiisch-arabiacheii  Wört**r- 
bOchera  verbcbst ,  Ausdruck  geben.  Sa  beacbrÄuko  ich  mich  denn  rorläiiJlf 
auf  diese  HUgetDeiae  Ansteige ,  kami  aber  nlcbt  unterlassen,  dca  Dank  au  dit 
Verwalter  der  Oifordcr  Bibliothek,  die  uns  i>ndliih  dieses  grundlegende  Werk 
zugänglich  maclieti  ,  und  au  den  Herausgeber,  der  das  Unteroehmt-'n  mit  Sacb* 
kenntna^s  und  Sorgfalt  ausführt,  hiiTmit  voll  and  warm  ausxnsprechen. 
Berlin  25.  März   IHTd,  Geiger 


Kifdb'ul-misbdJti'l'tnuntri  ft   garibi-d-^arftt-l-kabiri  tl 
r'Rdfi'if^  d,  i.  ehe  leuchtende  Fackel  zur  Erklär nng  der  ^fUeivn 
Ausdrücke   in   dem  grossen  Commeniare  Rajiif«   von  Ahu4-  Abhat 
Afyffted  h,  Muhammed  b,    Ali  al-Faijü m i  al- Ma qqar k     Bülak 
1281  R. 

Die  Quellen  der  arabischen  Leiicogrnphie  fiir  europäische  Werke  siod  ttaupt- 
sitchllch  der  Sahäli  und  der  Qn  mos,  dereo  Verfasser  f  Je  whari  uud  Firfixaliftdi, 
der  eine  von  türkisiclicni ,  der  andere  von  persischem  Ursprünge,  durch  mehr  »h 
400  Jahre  von  eiitander  getrennt  sindi  wenn  auch  in  dieser  Zwischeiiieit  drei 
Lexicographen  besonders  erwühnt  werden:  Ibu  FJiris,  Zeitgenosse  des  Gewinn', 
als  Verfasser  des  M  n  j>  m  a  1  (f  390) ,  Abu-l-pasan  'Ali  b,  Sidah  arl-darir, 
Verfasser  des  Muhkaui  (f  458),  aun  Spanien,  uud  Radi  ed-diu  1l:isati  b* 
Muh.  as-Sagani  li"  650),  Verfasser  des  O  b  i  b  e  x  -  k  a  k  h  i  r ,  sind  diese  Werke 
nur  grössten  Theils  unb«kaimt  geblieben.  Ein  Streit  der  relativen  Vorxligc  de* 
(icTrhari  und  FiniKabadi  hat  sieh  fast  bis  lur  neuesten  Zeit  forlgescKt,  und 
mehrere  AbhaDdiungen  liegen  vor  eur  Scbtichtung  dieser  Frage,  von  denen  wir 
hier   nur  die    lotste    in  Bulak  1281   U.    erschienene  erwähuen :    ^^^\  t^LÜ 

ÜMj    ^1     Ä^iUJl    ^N-^Äi!    ^w:<mJ1    J^\     ^yl    J^   j    Ju^l\     ^fl*.fcij> 

«Ijjüt  lX^  ^y^  ^yt^^^\  lXa£  d,  i.  diLs  Buch  d?i»  Gürtels  und  der  ausge* 
Streckten  Lanxon  »ur  ^Widerlegung  der  Angriffe  MftjVd's  f FiruzabÄdi's)  auf  d«n 
Sah&b  von  Abfi  Zeid  Abd-er-Hahmiin  b.  Abd  el-'A^iz;  die  meisten  Meinmigeii 
kormnen  aber  dahin  übercin  ^  dass  die  grosate  Sicherheit,  was  die  Reinheil  der 
Sprache  betrifft,  wenn  auch  nicht  erseh<ipfende  Vollständigkeit,  dem  Saliali  als 
dem  älteren  und  einer  Periode  angehörend ,  wo  die  arabische  Sprache  noch 
uicht  so  vielen  fremden  Einwirkungen  ausgesetzt  war,  %u  vi»idiciren  sei. 
Gewhari  war ,  wie  es  in  der  Vorrede  des  Herausgebers  der  neuesten  Bulaker 
Ausgabe  von  Sahäh   heisst^),    der  erste    der  aliein    die  rein  arabischen  Formen 


Ij  8»   Bill.    Ausg.    p.  3    in    der  Vurredc:     L 


dr*j^wJt  JpJ^  Jji  3-*  ^^  v^  i^  Juxe'S^  ^ 
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b«!ruckslchÜßtc ,    w^sswegen  auch  sein  Snlmli  deDselben  Eaag  in  der  Lezieogni- 
|>luc,    dem  Bokhari'a  Snlüh    in    der  TrAditionskondo  ^  eiranhiimt*     Das  Werk  al- 
fUbAli,    desnen  vollständigen  Titel    wir    schon    ah   Ccbersehnft   die^^cs  Artikels 
lüRben  ,    ist    awnr    als    im  J.  d.  H.  734  ^  1334  Ch,    vertasst    nur    ein 
Öter    als  der  QMnlis;    »ein  Verfasser  lebte  aber   auf  klassischem   ßoden 
Pti»   Fayjum  in  Aegypten  ^  und ,  wie  wir  sehen   werden ,    war  es    ihm    vor  Allem 
dATUi  gelegen    dif   aituaten    und  besten  Quellen    zu  benutzen.     Nach  dem  Titel 
SU  nrthetkn,  konnte  e»  als  angeblich  nur  einem  andern  Werke  sieh  ansclilies- 
send  von  Ewcifelhartcm  Nutzen   zu  sein  aihcmen ,   und  es  war  de$swegen  nicht 
ohne  Bedenken^   duAs  ich  os  für  meine  Bibliüithek  in  Cabirah  ankaufte;    um  so 
angexiebtner   bin  ich    aber  nachber  überrascht  wonien   darin   ein  sehr  brauchba- 
re«, in  conciser  und  klarer  Sprache  abgefasstes  .iiabi!>ches  Wärter  buch  zu  linden, 
dessen  Werlli    ich    nan    seit   mehrere«    Jahren   öfter*  Gelegenheit    gehabt    bahc 
^  bekräftigen  zu  können.    Wie  es  mit  den  arabi.schcn  BQchertiteln  öfters  der  Fall 
^tst,  bat  dieser  in  der  Wirklichkeit  nur  den  Wurth  oines  Eigennamens ,  der  uns 
Iböcbsten!«  die  Üarstellung  der  ursprÜJigHchen  Eutstehungswoise  der  Bücher  giebt. 
iKacb  der  Absicht  des  Verfa^^^ers    war  er  nämlich  bestimmt  nur  einä  Erklärung 
Mer  in  dem  Cootmentr^re    Fath   ul'aziz^^ala  k  ilÄib  i -l-wa^n  z    vorkommen- 
Lden    ungcwöhnlkhün  Ausdrücke    zu  geben»      Der  Verfasser   dieser  Arbeit  Rafi*i^ 
fniit   dem    vollstiindigen  NamctJ  Abu-l-Qisim    Abd   el-KtTim    b.  Mulmmmed  al- 
Qaswini  [f  623  Q.J  '),  hat  In  12  Banden  öazzali's  berühmte  Abhandlung  uher 
die  Schafeitiscbe  tlurisprudeiiz  c.*J^\  ^   ^jh^^t  kommontirt^  die   als  ein  £Eaupt- 

I^Qfk  von  den  Scbafeiten  angesehen  wird.  Das  urspriÄugliche  Werk  aUMii^bäh 
Ist  aber  vom  Verlasjjcr  gauxlich  umgearbeitet  werden  ^  indem  er  um  der  Arbeit 
•lue  grossere  Anwendung  zu  geben,  Ihr  die  gewobuliche  Form  ciucs  arabischen 
l(%'orterbuches  ertlieilie,  nur  mit  dum»  europäischen  Lesern  nicht  unangenebmcn 
Uutcrscbiede,  daai»  diu  Wcjrte  Jitphiibti tisch  nach  den  ersten  und  zweiten  iiadi- 
calen,  nicht  wie  in  Suhäh  und  Q:inifis  :/.üersl  in  Ahthciluugen  nach  den  letzteUf 
und  nacbher  innerhalb  dieser  nai*h  den  ersten  ÜMdicalen  geordnet  sind.  Die 
lafinjÜve  der  assixnllii  ten  \  crba,  die  d^n  ersten  Kadlcal  wegwerfen ,  sind  unter 

Vden  Grundformen  zu  tinden;  wo  in  den  hohlen  Ütanimen  •  und  ^^  in  \  ver- 
indeit  slnd^  sucht  mau  die  Wurzeln  auf  den  gehörigen  PtMtzen  unter  *  und 
t^J  wo  üamza   wegen    des    vorborgehendeö  Vocaliaate»  in  m    oder  ^^    überge- 

y 

iatf   z.  B.  if*^j  ^,  liiidet    man  die  Worte  unter  *   und  ^  als  iwei- 
'  Iladicale ,    dagegen    wo    es   in   ein    Verlängerungselif    wie    in    i^K,    \jf^^ 


In  der  Bulaker  Ausgabe  des  Kbafagi  (128ä  H.)  über  die  Fremdwörter  dir  ara- 
bischen Sprache  wird  ebenso  der  Verfasser  de»  Qfiümüs  gerügt,  dass  er  ohne 
Kritik  eine  Menge  Fremdwörter  aufgenommen  hat,  so  p.  11 :  jj^^küJI  ^_^-s>»uoj 

1)    S.    Kutbi's    FawÄt    ul-wafiät    11 .    p,    4    ed.    Bulaq    I2Ö3  U.    und 
meine  Rhetank  der  Araber,  p,  \^y  v.  23ö    und  p.  2^*2. 


BUftm 


verftiideri  ist,  hat  mt^  unter  ^  als  zweitem  R}idlf:ale  sa  snclien.  Von  dm  vier- 
radicaligeo  Stänimeo  werden  salcfie,  dereu  BUdong  aus  dreiradtealigen  mSg* 
Heb  scheint,  unter  dieacti  aufgcfülirti  ^,  B.  ^~^  unter  <3^\  «<*  ^«  sulcbe 
Möglichkeit  nicht  vorhandei]  ist,  wird  die  einfach«  Ordüiing  des  Alphabetes  beoU* 
achtet ,   z,  B.  J^;ii^->  \  unter  ^j^\ . 

I>en  Scliluss  des  Baclies  bildet  ein  Anhang  (11^  pag,  227 — 244)  BevMr- 
Ituiigen  über  die  Fonn entehre  enthalte tid  wie  r  über  die  Ver&nderan^  des  Sohlns»- 
HAmKas  in  den  Verben ;  über  die  Aorist- ,  Imperativ-  ond  Perfeelbilduageii  der 
verdoppelten  Verbalst&mme ;  über  die  Uebergangsweisen  des  intransitiven  Vef» 
bums  in  das  truusitive ;  über  die  Aorist bildnng  des  starken  Verbums ;  Qbar  dit 
Infiuitivbildtmg  tmd  die  Nomtnalbildong,  die  sich  dem  Verbann  unmittelbar  an- 
sehliosat:    die  Particip-    und  Adjectivbildung.  —   Ab   eigentbümliobe  Bildung«» 


nach   der  Form  KJLks   führt    der  Verf.   hier    die  beiden  Affective 


(viel- 


frässig)    und  äX^  (viel  lacheudj  auf  als  gleichbedeutend  mit  dem  Pari.  Act; 
die  Fünuen  des  P«rtic.  pasa.  von  der  IV  an  werden    als  nomloa  actionis ,  tem- 


poris    und    loci    anerkannt,    %,  B. 


A^\  %^y^», 


*bUl^t 


IJ^ 


.vJwöjjj     ebenso    ^^JL^S  ^    J^ÄJtit ,    J^jLLLI  =^  i^LAjl  ^    Jj**J5,    J^l, 


die    liitiDitivform  J'b**J  kommt    ntir  in  den  drei  Formen  vor: 


i^UO^ 


und  ^JLi:aJä ,    wogegen    die    Form  JlaAj  van  der  Isten  Co^jug«  die  gewSbnllche 

lat  ^),     Es  folgen   nun  Bemerkungen    über    die  RegeLu  des  GcschJechta  4er  K(k 

mina ,  über  die  Zahlwörter  ^  wobei  der  Verf.  die  Fem.- Form  HjJm£  in  den  Ord- 

itiiDgismhlen  von   11  bis  lil  Als  die  allein  gültige  Aufstellt ,  s.  B.  H^mS^a    K^l3* 

über  daa  Geschlecht  des  uom.  plur.;  Über  das  Adject  reiat.  auf  ^^j  über  die 
Uebereinstimmung  de«  Verbums  mi£  dem  Sttbject  im  Geschlecht;  Über  die  Oain- 

parativform  Jjöl;  pag.  241  werden  11  technische  Ausdrücke  dem  Pferde- 
rennen entlehnt  uufgenilirt :    1)  jip^t  Mler  J-aX!  2)  j^l  3)  Jw^m  4)  *iUJf 

5)  ^aM  6)  wÜ^IaJI  7)  ^^^^  8y  jJUf  9j  ^i^l  10)  ,i>Ix-J!^  indttii 
die  beigefügten  Zahlen  die  Ordtiung  des  Laufes  bezeichnen.  Das  tirsprUug liehe 
Werk  I  von  dem  dieses  ^  wie  wir  gesehen  haben  ,  eine  lexicaliache  Bearbeitang 
istf  war  auf  8tudien  von  Werken  von  mehr  als  70  älteren  Verfassern  gegrün* 
det ,  deren  wicbtigaie  zuletzt  anfgerülirt  werden*);  es  sind  grötsten  Thelli 
grmmma tische ,    lexicalische  oder  znr  Traditionskundc  gehörige  Werke,   wie  dfo 


1)  8.  Sabih  unter   ^.jb.         2)  VgL  Casiri   No,  5S*9,   wo  die  Liste   siem- 
lieb  fehlerhaft  gegeben  i»L. 


Icxi cilüsc lic  Werk  ri  r  -  T  a  In]  i  b  v o u  Abu  M n ii srtr  Mli lu  n  1  -  A  ss  li  ft  r  1 
80  H.]  *J  und  der  t'onmieutar  ikssolbeii  äq  dem  Mukhta^ar  über  das 
chuLfeitJBche  Hecht  van  al-Mozüui  Uina'il  b.  .labja  [f  264  H,]  •},  das  Wör- 
rhach  »l^Mn^mal  vou  Ibti  F^is  |t  390  U]  tiDd  desstrlbeu  Mutah«jjU 
lin  Al-Air4a**  d.  L  di«  Wortsammlung  *)  »  I^lah-üUmaotiq,  KU,  ul- 
llfäm^  Kit,  til-mu  ilükktr  waNmy. »  ii  nit  t  (über  die  Uütn.  txinse.  und  rpai.)^ 
tu.  ul-uwsiat  von  Ibn  Sikkit  [f  ii44) ,  Emehtr  Mutazz*s  ^  des  Sohnes  des 
li&lifen  al-Motewakkil  ^j ; 

Kit.  u  1  -  in  &  m  d  ü  d  w  a  1  *  m  a  q^  s  u  r  (über  die  Worte  dio  auf  das  verlä^n^crte 
der  verkQr^bare  Kiif  enden)    und  Kit.  u  1  -  m  u d a k k a r  w  n  1  - n\ u a n  ii a  1    von 
Jbtt-ul  -Anbari    [f  32S]  *) ; 

Kit,  ul-mes&dir  (über  die  Iniin,)    und   Kit.  ftn-newa^dir  {über  selteuä 

^USdrQeke^  von    A  b  u  -  Z  e  i  d  b.  Aus  a  J  •  A  u  ^  a  r  i    [t  215)  ^) ;    der  K  d  e  b  a  1  - 

^  Ik  t  i  b  (Bildung  dvh  Schreilicrs)    von   Ibn  Q  u  t  a  i  b  a  [f  "270]  ^) ;    der  D  i  w  a  n 

u  t  -  £  d  e  b  von  l^bÄq  b.  Ibrabitn  al  -  F ara b  j  [t  35U]  *■) ;  S  a b  4  li  von  d  e  w  h  a- 

ri;  al-Faaih  von  Ta'leb  Abu-1-Abbäs  Ahmed,   einem  der  berühmtesten  Ku- 

fen^isclien  GrammatikGr   [f  ^2£fl   in  Bagdad] ") ; 

^H         Kit.  al-metodtid  wul-maq^nr  von  Abu-lsbäq  oz-Za  [^'gaju^  [f  «ilO]  '^); 

^H         KJL  ul-afAI   von  Abu-Bekr  Muh.  Ibii'Ul-Qutijah,   berühmtem  Gram- 

^^■latlker  aus  Cordovali   [f  3(51]^')^    das  ebenso  genuante  Wwrk    von  Saraqo* 

^Hlti,    wahräcbelniich    Abu  Tahir  Ismail    aus    Saragossa  [f  ibb\„    nad    AJi  b, 

Ga'far,  gewöhnlich  Ibn  ul-Qattft'  geaannt|  aus  Sizilien,    gcjitorbeu  m  Km- 

^^nh  515  H.  '^). 

^H        Asis-ul- belöget  d.  u  Grundlage  der  Beredsamkeit^  h^rübinte  Khctunk 
▼011  Äamakh^Hi  j   (t  538]  '»}. 

Kit.  ut'Mugrib,  Erkl»&ruug  äsltener  in  den  Traditionett  vorkommi'nden 
Aufuiriickt^  von  Äbu-l-Fath  NAvir  ol-Mutarrizi,  dem  Nachfolger  Zauiakh9Äri'& 
al$  Gramioatiker  in  Khowarezm  und  denselben  Rang  unter  deo  Uanaäten  oin- 
nehmend  wk  Astbari  unter  den  SchaÜiten  [f  ÖlO]  **); 

Kit.  ul-m  u'arrabat  über  die  Fremdwörter  der  arab.  Sprache  und  Kit. 
ma  jelhan  biht  el-ämmct  d.  i.  Über  die  schlechteu  Kedensarten  de»  Volkes 
r<m  Abu  Man^Ör  Mauhüb  al-GawAlJqi   [f  531J  IL]  »^). 

J>aa   Cominentar- Werk    ,^  S  a  f  r  a  s— s  e' ä  d  e  t    w  a  s  a  H  r    u  l  - 1  f  a  d  e  t "^^  von 
*AJain  ed-Din  as-Sekhäwi^  Granniiatiker  und  Lexkograph  aus  di^in  Dorf  Sakha 
^^^  Aegypien  [t  643  H.]  '")  zu.  Zamakh^ari's  Mofa>.>al.     Von  änderten  öfters   be- 
^Bjnutdu  Werken  werden  noch  erwähnt  die  zur  Erklärung    der  in  den  Traditio- 
nen   TorkomiDenden   seltenen   Ausdrücke    verfassten    tiud    sogenannten    (jarib^ 
wie ;  das  <'J  a  r  i  b  -  u  i  -  H  a  d  i  i  von  ibn  Q  u  t  a  i  b  a ,    das  K  i  h  tl  j  e  t  f  i  G  a  r i  b  i  - 


l)  V.  Ibn   Khiill,  BuL   Ausg.  I  p.  716.        2}  v.  ibid.  p.  J*^.         B)  v.  ibid, 
p.  iÜ.       4)  V.  tbij   Kh,   tl  p.  4f)i*    und  H.  Rh.   V   p.  66,        b)  v.  Ibn  KhftIL  1 
718  and  H.  Kb.  V,  UH,  lö6.  6;  v.  Iba  Kh.  1  p,  2^)3.  7)  v.  ibid. 

itÖÖ.       8>  V.  a.  Kh.  111  p.  2m.       9)  v.  Ibn  Kh.  1  p,  41.        10)  v.  ibid.  I 
lö.  11)  V.  ibid.    p.  731   und  H,  Kh.  V  p.  156.  12)  v.  Ibn  Kh.    i 

F.  107,  482.  13)  V.  ibid.  11  p.  IUI.  14)  v.  ibid,  II  p.  ^223.  15)  v. 
ibid.  LI  p.  210  und  ö.  Kb.  V,  357,  632.  Das  erste  Werk  ist  von  Sachau, 
Leipaig   1867  ,    herausgegeben  16}  Ihn   Kb.   l  p.  491   u.  H.   Kb.  lU  p,  5^9 

»ad  VI,   p.  39. 
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l-lUdit  von  IbB  el-Ätir  [f  C06]  *J;  Kit,  ul-bAri/fi  gmrib! -1 -^  ftdi  |  voi 
Ab«  ^Ali  lamfttl  nl-QÄli  (|  35*5]  *);  (^arib  tü-lu^&t  von  Abu  !Ubmid  nl- 
Q&sim  [t  224]  ") 

dvr  MakhtasAr  ul-^aiui  d.  i.  die  TerkÜrvte  Bearb«itiui^  dei  «rtlAa 
ftr»bJschea  Wörterbuches  el  -'ain  des  Kh&in  ^  so  benaDnt  j  weil  der  Vtcfiimr 
Ulk  dem  BuclisUbeu  p  Aufing,  von  Abti  Bekr  Hul.i.  As-Zubeidi  [f  379], 
eluem  von  den  harühmtmitn  OrajunaAtikeru  uud  Lexicograpben  Spanioiia  *); 
Kit  ul-mu^arrftd  vou  Abu  1-Ua«ui  *Ali  Al-HeuAi ;  Kit.  ul-wubtti  d.  i 
,,über  dm  wilden  Tbiere^^  und  Kit  ul^naklile  C  f,iber  die  P^D)en*%  bcidt  wo 
Abu  H4üm  Sabl  as-Sege  statii  [f  248  in  Basr«]  ^). 

Unter  den  seltener  au  fiatbtt  gesogenen  Werken  werden  eudlicb  noch  aa- 
gefübrt : 

Das  Wörterbuch  Uomhorct  vaii  Ibn  Doreid  [+  321]  ■) ,  d»»  scboa  tr* 
wähnte  Wörterbuch  Al-unihkAm  von  Ibn  Sidah  ,  gestorben  tu  DinU  in  8pA- 
nien  458  '*};  der  CommfiDtAr  in  e^AUm-ut-teoiil  des  KbAttibi  Abu  Solet- 
m&ii  Hamd  b.  Muh.  aus  Bost  in  Kabul  [f  388]  *) ;  ein  Werk  von  eiattii  d«f 
älteatüu  Grauunatiker  YÜous  b.  Uabib  [f  182]  noch  der  Ueberliefftruag  d«s 
burübmlen  Ba^sreoser  Gelehrten  Abu*Ob«idab  Ma'mar  Ihn  iiJ-Mu|Aiin& 
[t  2091");  das  Al-Garib&n  von  Abu  Übeid  Ahracd  al-Harawi  [f  401)  **) ; 
das  grosse  schon  erwähnte  Wört«rbuch  el-*Ob&h  ez^zAkhir  (das  wog«nde 
Meer]  von  H  a  a  a  n  b.  M  u  h.  a  •<  -  S  a  g  &  ui  [f  6^] ' '; ;  das  Traditio nswcrk  E  a  ti  d  - 
ul-Ouof  von  SuhAili  [f  581]*')  neben  verschiedenen  Diwansammlang«!* 
GfAmmatlken  und  Kürancommentaren  wie  von  Ibn*nl  'Arabi  |f  231]  and  ßw 
Ginni   It  392].   ^ 

]>as  Verdienit  dieiea  VVerke«  ^  weno  es  aucb  neben  der  Aaroahioe  eiite) 
Theilefl  von  technischen,  dp.r  Theologie  arid  der  Jurisprudena  aogefaorigeü  Ans- 
drücket!  im  Wesentlicbeu  dem  SahAh  folgt,  ist^  wie  es  ana  dem  yorh«rg«biBd«i 
erhellt  «lue  Menge  iUterer  Quellen  benutst  zu  haben  ^  die  jetil  grösaMa  Tbeils 
verloren  gegangen  sind.  Es  muss  uns  deswegen  von  InteresM  aeio  durch  die 
sehr  erleichterten  Buchhändlei-verh  in  düngen  zwischen  Deutschland  und  Aogypien 
eine  sehr  schön  ausgestattete  Ausgabe  eines  iüteren  Quellen  Werkes^  das  in  dem 
grossen,  einer  glücklichen  Vollendung  sich  nähernden  Werke  von  Laue  nur  als 
handschriniicb  vorhanden  aufgenihrt  ist  ^*)|  erbalten  xu  können,  indem  wir 
in  dem  von  Bntras  Bist&ni  neulieh  beendigten  H üb 1 1  al - H u ^ 1 1  eine  dvrth 
die  Aufnahtne  einer  Menge  von  technischen  Wörtern  und  modernen  RedeosArlia 
bfjdeutend  erweiterte  Bearbeitung  des  Qimüji  bflaftieiii  und  schon  ein  wichtiftr 
Schritt  sowotü  lur  Förderung  unserer  Kenntolaa   des  spAmachen  DtAl«kte«  vom 


1)  T.  H,  Rh.   Vi  p.  403,  2j  V.  Ibn  Kh.  1  p.  104  und  H.  Kit.  U  |k  ä. 

3)  V,  e.  Kh,  IV  p.  331.  4)  V  Ibn  Kh.  1  p.  733  und  H.  Kb.  V  p.  122 
5)  V.  Ihn  Kh.   1  p,  309    und  H.  Kh.    V    p.  156,  167.  6)  v.  Ibn  Kh.    1 

p.  71U.  7)  V,  ibid.  I  p,  486.  8)  v.  ibid.  I  p.  234  uihI  H.  Kh.  lU  p,  3ü, 
das  Werk  wird  an  beiden  Stellon  ,,me'klini  as-sunun^^  genannt  als  Commontar 
ÄU  der  »Unna  Abu   Daad's.  9)  v.  Ibn  Kh    H    p.    154,  62Ü.  10)  v.  Ibn 

Kb.  I  p.  39    und    H.  Kh.  IV,  333   und  VI,  4t)3.  U)    v.  die  Vorrede    aar 

Bulaqer    Aung.    von  Sahab    1282    p.  3    und    R.  Kh.    IV     p.   179.  12)   v, 

H.  Kb.    m    iK  486  13)  Arab.-English    Leiieon,  Prefaee  p.  XVI,    wo    «ist 

TheÜ  der  hier  genannteu   Werke  erw&bnl  Ist. 


Biblxographiaehe  Ansrngen. 
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2 — 13t<?ii  Jiilirhttndert  durch  die  eleprjiDte  unter  AmftH's  Anspicicn  bewerk* 
'»tÄlIigle  Hernus^abe  des  Tooftbiilista  in  Ambieo  von  ScInÄpftrcin, 
«is  Eur  Erlintemiig  des  Eiufluases  fr^nidpr  Elemente  Jinf  die  arabisctie  Spraclie 
dnrcli  die  schon  erwähnten  Att^prAhen  von  Gnwliliqi  tmd  KhafAgl  ^thiu 
ist,  scheint  die  Behandlunpr  der  rtrAbiscbcD  Lexicögraphie  nicbt  Jlnpfcr  irg«od 
welcher  der  enropiiiscben   Sprachen    im  erheblichen  Grude    zurüclt  zu  stehen. 

Den  Text    des    obigen  QueUenverzeiehniKsea    erlauben    wir   uns  schliesslich 
bier  mitzutheilen 


^y%    \MS>i\  JkJLt   %3.   U  \SJ> 


er» 


v^ü;^3  aJ  MUiMtjJt  VJ^';  e.'ü^l^    r-^^'  V^-^3  -^^"^t  V^^ 
kJ  siJ^I.  j-^^^  V'^^5  c5;^^'  a^  r^  u^"^  J^AUt^  jj^^^ 


L5j^?^?^  ^L^^^/oJt^  ^c^'j^  V^"^^  Cj!^^   ''^^'^  O^"^ 


J1  v->t., 


I^U^ft  •'^jJ^  Uü^^Mri     ^"^    J^JmI!^   jj^kSÜlLt  U^^3  wJLaxJ  ^vyuaftJt^ 
*U-(3  clkflJl  ^t  JbÄsU  ^^^%y*A\  Jüe^!  s-Iü:53  '*^J3jJiil  ^'^^  jbö'ii 

^^^^JÜI  ^^«ixi  SJLi^t  ,r^^^  K^buyJt  ^i^  hJ^  iC«UJt  ^t^  cr^  ^ 
i^lbl  UJ  AÄ^  Ij^y^  vi;^«ji>-L  u«  2U45  ii)Js3  v^j-^  v^  er?   "^1  c%'Li=uJt 


^e^3^ 


j*S  f  ilJ!  V^^3  r^^'  CT^"^  ^T^^^li  *-^^  o^*^ 


^■^^  'i^\  w^4;%  jjr^'^^  ^^j*^'  ^^oIjuLJ!  ^LftJt  ^  J-b*^!  J* 

,V^5  ^'^'  o--^  o^  o-^  o^  J*  o--^  ^^  ^>'  V'^i 
^-lUi'^  ^^Ltii^  Jhj^^  (-1^»^3  (*>^^3  i-K^^  JJi--MJt  er  ^^  «^ 

1)  li%A  Wort  ist  wiihrscheinlicb  jf*^^  «u  lesen ,   indem   der  Punkt   etwns 
▼•rachoben  ist. 

&d  xxvn  14 


ßibliagrapMSeh 

OviJUa^  Q^    '-\j^\   lP*^^    O^XT^^   vW:^  ^^j-^  uX«»^  q-J  ^X^l  ^^^i^ 

^utii'St  ^^WJj  j-^uJI^  ^^-"^.--^t  v^    er5  isjupJ^  ^  «Uj  ii**  *i5M^ 
^1^1^  re^j^^  vxi£  ^ßjl\  r^b^^  3>>uJt  ^^^i^^^-i^»  iu?Si  ^ 


A.  F.  Mehren^ 


H'^yiö"'  nCO.  Liöer  Jumiae.  TtJttmn  masoreticum  accuraiüimme  £»- 
preäuU ,  e  fojdiims  Almfürac  vane  iUwfiratni ,  i<o£i#  criticis  cotißrmavtt 
$S,Baer,  J^uefaius  c^t  eiletnii  opt^ri«  aiijutor  Fr.  UelitSMck.  £i 
timcinü  Bümhiirdi  TüacUaiU,  Lipaiiie  lb72.  ^.  8"^.  VUi,  %  Sd.  V«^' 
F  r  i  ed  r  t  c  U  B  ü  t  c  e  b  er  hatte  u,  m,  midi  dan  PJnti  gefasal,  eine  kriti&cfie  Aos- 
gnbo  des  alltostamoutiicht'ii  Textes  äü  veröffentlichen,  weiche  aivf  Orund  der  in  dun 
lüteit  Versiouetj  erkennbaren  abwuicbenden  TeiLiesÜberliei'e rangen  uuserco  toxtiis 
receptua  herichtijjen  uhü  den  ü.rs|)rüngltt'beu  Text  möglichst  i^-iedorh erstelle»  5ollte. 
Aehnliche  PlÄue  ui»d  Wunsche  sind  auch  von  aiidereu  Seiten  vorlftutiiftrt  wdrdon 
und  dahingehende  Vorarbeiten  in  ComuiuittAfeii  und  Ein  sei  Untersuchungen  lie 
manuiehtaeh  vor.  Uer  CextU5  reeeptus  fUr  den  unfehlbar  richtigen  und  in 
Ein^eJfüJluu  tür  den  urapriinglieheti  zu  halten  wird  nienmnde^u  mehr  betkouimenT 
Jene  Autgabe  mag  abu  wohl  die  Wisseusch&l't  im  Auge  behalten  und  2U  losen 
versuchen.  Freilich ,  es  wird  stets  bei  eujem  blasse ii  Versuche  scriii  Bewenden 
haben  müssen.  Denn  mag  man  den  kritischen  VVerth  der  Veretoueu  ood  au- 
uial  der  Septuaginta,  um  welche  95  sich  xumei&t  handelt,  so  hoch  anschlagen 
als  möglich ,  es  wird  schwerlich  je  gelingen ,  mit  ihrer  Hielte  einen  Text  her<u- 
atelleu  ^  welcher  eiHAt  in  Geltung  gewesen  hl  ^  geschweige  denn  den  ursprüag- 
liehen.  und  nicht  minder  ist  das  über  allem  Zweijel  erhaben ,  das«  der 
„  mas^retiache  '*  Teit  die  ehrwürdigste ,  einheitlichste ,  relativ  zuverlässigste 
Ic'xtesijberlie^erttug  repriseatirt.  Zumal  in  der  grammatiseheu  Darstellung  dot 
Aithebrüi scheu  werden  wir  immer  an  die  masoretiBehe  Ueberlielerung  gehaadtn 
sein.  Um  so  auS&Uiger  ist  die  Thatsache,  dasA  sieb  die  hiblisclie  Vlja»eo9clx«n 
die  Feststellung  zunächst  des  masoTetiscbeu  Textes  selbst^  in  neuerer  Zeit  sogut 
wie  gar  nicht  hat  augelegen  sein  lassen.  Unsere  neueren  Textanagaben  sind 
ineist  kritiklose  Keproductiouen  älterer  Ausgaben^  in  denen  kaum  mehr  als  «11 
lufüiliger  GriflT  über  die  Aufnahme  einer  Lesart  entschieden  hat.  Eine  rühmlidlie 
Aufnahme  machen  nur  die  Ausgaben  einsaliier  aittestamentlicher  Bücher  durch 
jüdbohe  Gelehrte.  Unter  den  neuerea  Grammatiken  ist  Böttcher'*  Lehrbuch 
das  einaige  ,  welches  consequent  wenigstens  die  verschiedenen  alteren  KditioDMi 
des  Textes  bei  Hehaudlung  der  einzelnen  grammaUschen  Erscheinungen  zu 
Rathe  gezogen  hat.     Fruilich^  es  ist  eine  mühi^eligti  Aufgabe^  «ich  in  dem  bunten 
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5ewiiT  niÄSorctischer  Trftdition   zu  orientircn,   und  es  gehört  selten«  Enerj^if  und 
^eJbstTcrJßit^tiuDg  dazn,  srdi  ihr  au  widmen,     trnsßre  modernen  Commontiitoren 
(»liii«i)  derartige  SAnrc  Porscbtmg  mei$t  darcb  vornehmes  Ignoriren  der  mübsam 
»mingetK?»  Kcsdtate,     Um    so    rtAnkbtrer  ist  jeder  Beitrag  zur  endlichen   Feat- 
»teUntig    des  Aktestiimeutl.  Textes  in  der  Form  masorctischer  LT  eher  liefe  riing  au 
egrii»5eii      ^eligmann  Bacr  und  Franz  lielifÄSch,  iiobcn  dem  Vetiraueo 
Frcnsdorff   in  Hannover,   stwoitellos  die   fp-ündliclistcn   Kenner  der  Mnsora 
deit   Jebenden  Gelehrten  ^    haben    sich    in    dieser  Beziehung  m  Mim  ich  fache 
i  VerdSeniie  crworWn.     Wer  es  einmai  versucht  hal^  wie  es  Referetit  IBtiS 
tit  dem   kleinen   Stück  Prov.  30,  1   —  31 ,  9  gethanf  einen  Abschnitt  des  »Ü. 
[Textes   masoretisch  treu  wiederÄUgehen ,    der  wird  einen  Begriff  haben  von  der 
,  l^irliwierigkeit   der  Aufgabe    uod   wird  den  buldcn  gelehrten   Fusehcrn   den  auf- 
rkbtigsten,  wohlvcrdienttni  Dank  für  ihre  Leistungen  nicht  versagen.  DeJitzßch 
liAt    in    sdnun  Conimeiilaren    mit    zunehmender  Gründlichkeit  die  tejctkritischen 
Fragen    behandelt.     Üa'm    neuester  Gommentar   znm  Salomonischen  Spruchbuche 
,  (Iietpaig    1H13)   enthielt  auf  jeder  Seite  dahin  xioleude  Bemerkungen  and  ist  in 
'  dieser   Hinsicht     noch    wertlivuller    als   es    z.    B.   der    Commentar   zum    Jesajü 
I  (S.  Ausg.  Lpz.   186^)    schon  war.     In  dem  lehrreichen  Aufsätze  ,, Bemerkungen 
I  IU«r   mtsoretisch  treue  Darstellung  des  atl.  Tejttes'*  («u  Ztsebr.  f.  d,  ges.  luth. 
Theol.  u.  K.   Iöli3,  3,  S,  40H— 416)  bat  er  sich  über  Princip  und  Metliode  der 
'textkritischen   Forschung    Kum    A.    T.    ausgesprochen.      Baer   hat    durch    seine 
dnadg   dastehende  Darstctlung    des    fälschlich    sogenannten   ,,poBti sehen**  Accen- 
lomtion  »Systems  (Thurath  Eine  th,  Rodel  heim  1852  und  in  Uelitssch's  Commen' 
Ur    über   den   P&alter  2,  Th.    Lpi.    Iö60   B.    477   ff.)   gezeigt,    wie   gründlich 
v^orbereitet   er  an  die  in  Geineiuschaft  mit  Delit  zsc  b  unternommenen  kritischen 
TextAUSgahen  alttcstamoutl,  Bücher  heraugetrelen  ist.    Nachdem  bereits  im  Jahre 
1861    die    Psalmen    i  Lp?..   Dnrflling    u,    Franke)    tiiid    1869    die   Genesis    (Lpz. 
^^^B.  TaiiChnit^)  erschicüen  whrcu,  liegt  itnä  nun  eine  neue  Tejctausgabe  des  Jesata 
^Hv)or.     Aus  Delitsscb's  Vorrede   erfahren  wir,   ditSB  es  den  Herausgebern  ge- 
^VUng,   den    zttr  Psalmen-    und  Genesis-Ausgfthe   verwandten    kritischen  Apparat 
^^■«fiöch    wesentlich    zu    erweitern.     Drei    bisher   unbekannte  Codices    wurden  aus- 
^V  gebeutet,   von  denen  der  wichtigste  eine  etwa  aus  dem   14.  Jh.  stammende  Per- 
^P  gamciithaudfichrift    ist,    welche  Schapira   in  .Icmsiücm    entcleckt   hat  und   die 
in  den  Besitx  des  Buchhändlers  Alt  In  Frankfurt  a.  H.  übergegangen  Ist,     Sie 
^_  Hjnlaasl  einen  grossen  Theil  des  A.  T.'s   (dits  BiLcb  Jesala  vollständig)  ^  ist  mit 
^Blder  grossen   und   kleinen  Masora    verseben    und    enthält  ausserdem  eine  Menge 
^^ litigMAliriebener  V^arianten  aus  dem  berühmten  Cod.  Billel  (s.  über  ihn  Strack, 
^^^ftolflgg.  crit.  p.    IfVff.)     Kin  Blick  in  den   Baer-Delitzsch'acben  Tejt  des  Jesaia 
lebrtf  wie  viel  hier  noch  zu  thuu  war  und  wieviel  wir  der  unermüdlichen  Sorg- 
falt   der  Berausgeher   zu    verdanken    haben.     Referent    kann  es  sich  nicht  ver- 
sagen, wenigstens  durch  einige  Beispiele  die  Genauigkeit  dieser  neuen  Ausgabe 
au   cbarakterisiren    und    den  Werth  der  aufgenommenen  Lesarten  nicht  nur  für 
die  Textgescbichtc,  sondern  auch  für  Grainmatik  uod  Exegese  anzudeuten, 

Weitaus  die  meisten  Emendationen  betrejBTen  die  Atcentuatitm  und  Punk* 
tatioo.  Wir  wollen,  was  die  Acccntuatiou  betriöl,  welche  der  gründlichsten  Re- 
Tanaii   unteraogen  worden  ist^  nur  an  die  consequeote  SeUiing  de»  Oaja-Meteg 
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eHiio«ni,  B.  B.  ia  Fillen  wie  rnrja  1,  lg,  wihT^n«!  unsere  Edd,  dns  Mfltef  IM 
mir  In  den  ftnalogen  Formen  des  Vb.  Tl^T\  {^^T^"!!^  «^  s.  f.)  beibehalten  hftbtft. 
Die  PttuktAliou  betreffen  Fälle  des  Dngescb  lene  nach  vokalischeiii  Worttn»- 
gmng«  (wi«  &9^  19.  21  u.  Ö.) ,  oder  in  allerlei  CoDsotianten  \vt  F*llcn  wie  0'*Yf? 
U.  ».  w.  (1,  15.  7,  10,  30,  33  u.  ö/)  nach  der  Regel  bei  Delitzsch,  Bemni, 
a.  Ä.  0,  8.  413 1,  oder  bei  identischem  consonantischem  Wortmn*-  and  AnUst 
(51,  18  «.  ü,),  nach  der  Regel  bei  Dclitxjch  ■.  a.  O,  8.  413.;  dw  DR|;«»ich 
conjunctivum  {1,  26,  5,  14,  44,  21,  50,  8  a.  ö.),  des  DagAsch  dirimens  (5,  !ä8 
u.  ö.},  des  Mnppik  ,23,  18  u.  ö.),  des  Makkef  (1,  UK  30,  21t  32,  7),  des 
KiLfe- Striches ,  dn^  vemacblissiipteti  Stiefkindes  unserer  Editionen  (5,  28.  17, 
IL  20,  1.  21,  10,  45,  !9.  64,  !2.  55,  3  n.  5.),  oud  besonders  auch  d« 
Sühwa  Simplex  und  compositum.  Die  nach  corrccter  Sehreibung  hftnfigere  An- 
wefidung  des  Schwa  compositum  scheint  mir  von  Bedeutung  «u  sein  für  dif 
EDtscherdung  der  Streitfrage,  ob  dus  Scbwa  als  sübonbildend  ansusehen  bt 
oder  iiicbt.  Die  voij  Delitzsch  fCommcntar  xu  Job  8.  184,  für  Jei.  54,  V> 
empfohlene  LA-  "l^iiTJ^  ist  nicht  aufgenommen  worden,  obgleich  sie  BefspieJen 
wie  •'nrJt:*!  Hi,  17,  9  eritspricht,  und  aach  von  BAer  Jes,  37,  17  ?'9^,^  45, 
14  "^np^  aufgenommen  ist,  vgl.  die  Anm,  z.  St.  8.  78  i^'wo  2.  6  «n  le«««: 
6eo,  27*,  2»;  st.  27,  25)  und  Böttclier*s  Lelirbuth  «  205,  Andersartig  (»t 
das  SchWH  compositum  bei  WicderboluDg  desselben  Radioils  (2,  6.  33,  3,  15, 
20.  59,  19.  62,  Hi,  5,  Delitzsch  a.  a.  O.  S.  411  o.  Ps.  62,  5.  Digegeo 
finden  wir  2l,  13.  30,  U»  Schwa  quiestccus  statt  des  hergebrachtcD  Hatef  p«ta^ 
wiederhergestellt.  Der  für  die  Ueb^rsetsung:  wichtige  Fall  *jO,  5  l''**!^'  st.  ''K^^ 
wie  unsere  Edd.  haben)  ist  schon  von  Delitzsch  in  seinem  Commentur  s. 
ßt.  besprochen  worden.  —  Die  Fülle  der  sogcnnnnten  kleinen  Pausa  sind  ver- 
mehrt worden  tlurcb  Auftmbme  von  L.AA.  wie  30,  33.  41,  ICJ  bei  Tarka,  vgL 
16t  10  in  den  noueren  Edd, ;  Dagegen  dürfte  die  Form  0!^V2  bei  Kadma  naeh 
unmittelbar  vorausgehendem  Hßbf»)  schwerlich  als  Pausalform  haltbar,  nnd  ohne 
Piusa  giiuiimatisch  unhaltbar  sein,  vgl  Delitssch's  JeSAta  2.  Aus^  S.  4S& 
Anm.  1. 

Die  Grummatik  wird  eine  ganae  Aitzubl  uuti  sicher  gestellter  Fortoeo  r^- 
striren  müssen.  So  die  NoininalTomieil :  '^l&nD  st.  "^TDTDa  unserer  Edd. 
(analog  p:m  u.  a.  Olsh»vtiseu  &  17*1  »i  29,  15.42,  IG  (Ps,  88,19  steht  das 
Wort  in  Pausn),  vgl  IC^IO  55,  13;  'SSn  29,  IH  von  einem  Singular  "^Cn, 
»ier  sonst  flicht  vorkommt  (Eä.  16,  34  ist  ^EH  Pausatform  för  ^ttl,  s- 
Böttcher  f  848)j  nri;j  56,  12  und  bjTJ  66,  K  n«i?  34,  11  j  n»|'"2,  7 
(eine  Form  die  unsere  GrAmmatiken  nicht  kennen,  vgl.  Ewald  %  146,'*.  Ola- 
hausen  |  152,  a;  Böttcher  S  824,  aj^  '^733»  41,  21;  —  die  Tertlsl- 
formen  nUSJ"'  mit  Zere  64,  3  (s.  Del  »lasches  ComnaentAr  8.  648)  j  ^'**0^ 
62,  9;  '«LJÄyi  9t,  *^^  (wodurch  Uitsig'a  Uerlcitung  des  Verbl  von  O^ 
biufäliig  wird)  14,  23.  —  In  14,  3  ist  das  grammatisch  kaum  haltbare  'aU?^ 
unserer  Edd.  wieder  in  *9t^  verwandelt.  Anders  verhjüt  es  sieh  mit 
daneben  stehenden  und  von  Baer  betbebaltenon  )^%3t  welches  sein  Analo 
hat  an  der  Form  CjS*^,^  1.  Sm.  23,  28.  2.  Sm.'  18,  16  (9.  Norai  ku  le 
terer  St.).  —  Die  corrumpirte  Form  XiTlü  und  T'ÄO  1,  22.  25,  welch«  Mm. 
luid   neun  Bdd.  haben,    Ist^   dem  ausdrücklichen  SSeugniss  der    Masorii  zufolge, 
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veinrorfeii ,    und    «jus   3  mit  HÄfe-Slricb  verstehen  worden.     Die  Ziüil  der  Bspp. 
einer  an  Stelle  eines  langen  Voeals  eingetretenen  Verdoppeluo^    bei  Böttcher 
f    76$,    Olsbaaseo    I   83^  e    dilrften    überhaupt    za  redtidreD  sem  (vgl.  »uch 
ß,  25^   wo    mit^n   die  Cnform  der  neueren   Ausg;»hen  miiCn  ersetzt  5  auch  21, 
^10:  TtJlTa).     Die  defective  tSchreibweiso  S''50  und  ^'^^'0  kÄiin  eelbstverstüod- 
licb   iiicht  für  jene  Verdoppiilung  t^iitsylidd^u^  sondern  ist  nach  bekannter  ortho- 
graphischer Regel    zu  beurtbeilcn«     Vollende)  aber  hätte   in  Gesenius  Würter- 
rKneh    nicht   auf   die  Analogie  von  S^p**?  neben  D''pT  verwiesen  werden  aollen^ 
Idetin  hier  iet  letztere  Form  die  ursprüngliche  und  erstere  die  spl^tere  aramfiiscb- 
[arti^  Dehnung   (vgl.    tabnud.    pp^T  Zwang,  PP''T  zwingen),  —  Die  Form 
des  Suffixe»  in  IlN*^p7a  4,  5  (K  H^ft*  — )  welche  »h  Form  des  Kominaisuffixe« 
L  der  3.  Ps.  Sg.  ohne  AnAlogio  wiire,  L.st  an»  unseren  Grammntiken  zu  atreichen  (vgl« 
lOlshauaeu  «    1Sji8,  h).      Böttcher'»  Aeuderung  der  Punclation  (i  886»  B^  be- 
fdarf  e3  iilao  nicht. 

Grosse  Sorgfalt  bl  dur  Srripiio  defeetiv»  und  plcua  zugewendet  worden. 
lAber  anch  andere  orthoj^raphi^ch  interessante  LAA.  finden  wir  hin  und  wieder, 
ist  dus  verkehrte  HllpS  3,  16  (st.  riliSl)  beseitigt.  39,  1  ist  ^"1*1^ 
lobne  M  (  ft^syr«  Mnrdtik  ^  s.  Schrftder,  die  Keilinschdften  und  das  AT.  Si 
|i76)  geschrieben,  der  Name  pnn-lOt^  ist  ein  Wort  (37,  38),  npiö''nn  dtgegen 
Igetremit  (36,  2)  geschrieben 

Eine    nicht  ganz    geringe  Auzfthl    d<^r  aufgeiiommeucu  LAA.  modiöcirt  den 

Consonantentext.     Oefter    finden  wir  ein  1  copulativum  binzngeftigt,  wie  3,  23. 

h\   15  (hier  ist  es  das  1  esplicativum  wie  Gen.  4,  4.  Jud.  10,  10.  LSm.  17,  40- 

ftch,  9,  %  Dan,  2,  %  161  8,  10).  46,  2.  65,20^   oder  anderwärts  gestfichen, 

19,  13    31,  1    Cup.  10,  16  ist  mn*^  91.  ^:iH,  38,  14  umgekelirt  ■^:"I«  »t. 

Vin''    hergestellt.     10,  28  u.  37,  38    ist  ein  ^    statt  des  123  der  neueren  Edd. 

stitulrt    (iC?3S?3  und  "iSKIffi  ,  wckhe   beide   nueh  Norzi  stets  mit  iD    st.  lÖ 

p1ir«>bt ,  s,  Minhat  Sehai  äu  1.  Sm.  3,  2  und  Jcr.  39,  3.     Erste  res  entspricht 

■  '•'*  ...  >'''*, 

ider  fekhreibuug  mit  D  £sr.  2,  27,  vgl.  ^\,4^  [ander»  ist  tlwIlO  neben  kX^jh^t  L 

ittateres  dem  assyrisch«  n  Saru^nr).     Die  Sehreibung  ri3?TlÄ  15,  2  statt  HS^lia 

Iri'prüLsentirt  doch  wohl  eine  fabche  Tradition  1  ühulieh  30,  14  die  Pimetation 
ll^PS  ab  Ptcp.  statt  nriD  ab  Infinit.),  —  Als  exegetisch  bemerkeuswerth  sei 
IM>ch  der  LA.  J^'^l^B,  16  gedacht,  auf  welche  schon  Delitzsch  in  seinem 
Commeutar  S.  168,  Anm,  3  aofmerksiim  gemacht  hat.  Auch  das  Paselc  hinter 
^Slfit  11,  11  scheint  dem  Kef,  exegetisch  beacbtenswerth.  Es  dürfte  darauf 
kindeateu,  dass  die  traditionelle  Anslegung  zu  CJ'^DI"'  ein  nVlÖb  ergänzte  (  a, 
dagegen  Vachinger  in  Mcrx'  Archiv  I,  S.  4821) 

Anhangsweise  folgen  dem  Texte  S,  65 — 9G  kritische  Noten  »ur  Recht- 
fertigung einzelner  LAA  (hier  hätten  eigenthümliche  LAA.  wie  40,  31.  41,  2. 
44,  24  wohl  einer  näheren  Erläuterung  bedurft)  und  masoretische  und  krttiscbe 
ÜeberaiehteUf  ähnlich  deuten  der  Geuesisausgabe  beigegeben.  Seblies<(lich  sei  noch 
darauf  aufmerksam  geoiachc,  daiis  die  vorliegende  Ausgabe  des  Jesaia  die  erste 
ist,  in  welcher  die  alte  Faraschen-Eintheilung  (mit  C  und  D  bezeichnet)  durch- 
gÜngig  genau  im  Texte  notirt  ist.  Ancb  62,  5  ist  ein  iu  den  Codd,  durch  eine 
neue  Zeile  markirter  Sinnabschnitt ,  den  die  neueren  Edd.  aufgegeben  haltsn, 
wiederhergestellt  worden. 
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Ausst»ttiiiig  und  Druck  siud  Vorzug; Lieh  ,  wie  man  es  vou  der  Vej'UgJilif 
laug  Berulitird  Tnucbnit«  »*kht  aaders  erwarten  wird.  Hoffen  wir,  d« 
die  gelehrten  Herausgeber  in  ihrer  außi^^imiitzigcu  und  uufüpfonitig9vollefi  Ar- 
beit nicht  ürmiiden^  cmd  Kdttioncu  cinzelnor  anderer  Bücher  deu  ben^hs  «r- 
aehieneuen  bald  nachfol^ci]  wcrduii.  Auf  da«  Erseheiuün  dos  gauseu  A«T«  dbrOe 
olinehiii  nicht  sobidd  zu  zithUn  Sfin.  Uuter  den  jüngerctt  Uelehrleu  ^thetut 
sich  eine  tiichtige  Kraft  den  1,'lekhcii  Studien  zuwenden  zu  wutlutj.  Ucrmatm 
Straek  hat  in  seiner  Dii^sortatiuii  »^Prolegomeuft  critita  iu  V.  T,  Hebraieum** 
Lips.  1872  gezeigt,  da^a  er  grüiidliclie  Studien  zur  alttcstamcntlichctt  Tcilg«?- 
»cbielite  gemacht  hat 

Dorpat,  Januar  1873.  F.  Müh  lau 


MOHETLI    BOCTnniiAn)   X.UH^-ATA.     Münzen   des   Orifnin- 

lisch  en  ChaU/tttM  von  W,  T  IcMenhauaen,  Mit  4  Ulbfijf 
Tafeln  und  4  UolzBchnitten*  St.  Petersburg,  Druekeici  dir  K  im  AIümI*  ini.^ 
der  Wtss.    1873.     LIV   und  374  SS.     4". 

Elfi  Thesaurus  der  Chaliren-Milnzen,  wie  ur  von  Freunden  dtsr  orieula- 
Ibchen  Numismatik  iSug^t  ersehnt  war,  liegt  hier  vor  uns,  und  Rus&lantl,  da» 
Land^  iu  welclietu  seit  Frjvebti  dksor  Zweig  der  Miiit7.kniide  yor?,ugawoi9c  ge- 
pflegt worden  ist,  bringt  ihn  uns  entgegen  aus  der  Feder  eines  Facbinaiiuc«, 
der  dujcb  aetbstständige  Arbcitt'ii  aitf  diesem  Gebiete  seine  Betuhiguug  doatl 
bcrcitjj  anderweit   dargethan   hatte, 

Eine  Heij^sig«  Samudung  eines  vielzer^trcuton  MatotialeSi  eine  über»ielit- 
liche  Aufnüliluug  aller  bisher  bekannten  Miluxeu  des  Ohaiifats,  ein  Nacli- 
schlHgebacli  für  alle  Furseher  und  künftigen  Sninnderr  vereinigt  «^as  Werk  lo 
sieh  alles,  was  bei  dem  heutigen  8tandjc  der  Wbae«?tchalt  ssu  erwurtei»  w«f, 
und  schlieÄst  für  genuime  Zeit  wieder  cimn»!  diese  l'artie  litterarisch  ab,  indoin 
es  zngleieb  dem  weiteren  Fortschritte  darin  die  Lücken  zeigt,  auf  deren  Au$* 
nillyng  es  ferner  ankommen  wird.  lioffcntlieli  stösst  sich  Niemand ,  der  8iiin 
und  Jjiisr  für  diese  Studien  hat ,  daran ,  dass  der  Text  in  russischer  äpraehe 
abgefasst  ist.  Es  wird  doch  einmal  Zeit  mit  der  russischen  Wisseiiseha^lt  SB 
rechnen ,  itiid  gerade  snlt-he  Werke  iiötbigen  den  Fachm^Qu  sieb  die  Mtiho  aa 
geben,  mit  iiothdürftigcm  Vc:rständniss  des  Hu<isisehetf  sich  xu  helfen.  U«m 
Orivtitaliitten  erleiebtert  ja  /umitl  die  Beischritt  der  weseuilichcn  Legenden  in 
arabiBcben  Lettern  den  Genuas,  und  Kablzeichen  und  Citute  ersebcineii  in 
russischem  Gewände  nicht  fremder,  als  iu  jedem  wissonschaftlichet)  Werke  iu 
einer  beliebigen  earnpjiischcn  Hpracbe.  Also  sei  Tiescn  hausen 's  Thesaura»  jedeia 
Fachgenoaaen  empfohlen  \ 

Er  umfasst  in  der  Einleitung  einen  kurzen  gescbicbtiicheii  Ucborblick  itb«r 
da.5  Chülifftt ,  eine  knappe,  klare  Skixze  der  MüiTzgesehiehtu^  Erklrtrnug  und 
ZusammcnsteJlmig  df^r  gt^lnutigercn  und  »eltcnereii  Legenden  und  ltci<.<hrilteD. 
Formeln  und  Satze  auf  den  Münzen ,  diinn  ein  Vorzcichni&s  der  MünvsUtt^fi 
der  Omajjaden  und  Abbasidcri,  deren  134  nufgeiäblt  werden,  ehi  Veraciclini»* 
«Her  Müi»sfunde  in  Eurctpa  nach  Landern  und  geognipliischeu  Gnippcn  geordnet; 
endlich  eine  Cebersicht  der  Litteralur.     Verfasser  beherrscht  den  StofT  io  tadtJ* 
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lo5»r  Weise  und  giobt  dem  Heferente»  ttor  selten  Gelegüulielt  la  Bea&enmgen 
und   NArliirügcn. 

In  dem  Vcracichni^s  der  Münzstätten  ist  eio  dem  Eef.  immer  xwi^lfeUiiift 
l^ebliebeuer  Piiükt  auch  von  T.  nicht  ganit  ins  Hciue  gebrAcbt:  ob  Dümlidi 
der  Münzhof  ^^^  tliMwl^  in  Ramie  o^dtir  Aoli*  (Jeruaatemi  oder  wo  sonst  zu 
cnebeo  ist?  Die  Ideuliticirmtig  mit  Kamle  Imt  Atttontüten ,  wui  ^tachri  und 
gpreager  fdr  »ich,  die  mit  At'Ua  »tütxt  sieh  auf  KadamA  und  GnwAUqi ;  aber 
«JU^t  sowohl  «Is  ^uJLjI  kommen  unter  diesen  Namen  als  Münzstätten  vor;  im 
3.  und  i,  Jahrhundert  der  H.  ^  wo  ^^^^UXwJU  auf  Münsen  erscheint ,  hies« 
jOTUsJem  bei  den  Arabern  ^H)«^>JÜt «  Unter  sotcfaeti  Umständen  entscheidet 
rielld^ebt  der  im  IL  Jahrh,  nnsrer  ZettrechnuDg  schreibende  As saf  Hebraeos 
(Orient  und  Occid,  2,  GG4)  duri;h  die  AtijpjAbe:  ,,  Po&tea  oat  Palest  ine  ubi 
est  ci  vi  tas  AjiChcload  que  iam  f  ut  t  v  ocaCa  Phylisti  n  e&'^  dafUr,  unter 
Philislin  ffAakalon**  zu  verstehen.  —    In  dem  Abschnitt  p.  LUI  t  über  die 

VuJgÄrbeseichnungeii  g^ewi  sser  Münz  Sorten  vermisse  ich  die  X-kXuÜ^  *^t  .jJt 
Qamus  türk,  I,  S.  640,  ucd  der  Analogie  wegen  sei  auf  die  jy^i^»!^  ^üwXjt 
hin|;e wiesen,  die  von  Abdulmumin  in  Folge  von  dessen  MUnzreform  benannt 
wurden  (EousseAii,  Voyage  du  Seheieh  et-Tidjani  p.  400),  wie  sonst  die  Almo- 

baden-Münson  KjJw^  (Dombi^y,  Münzen  v.  Marocco  84.  35)  heissen. 

Die  Bedclireibung  der  Münzen  uoifasst  einschliesslich  der  Nachträge  2D50 
Nummern^  d.  h.  VÄrietäten;  indem  da,  wo  von  glcichi?m  Gepriigu  mehrere 
8tÖ4:ke  in  den  verschiedenen  C&bineten  oder  Catalogen  naihweiahar  waren,  die 
Angaben  dariiher  jeder  Nummer  beigeHigt  sind.  Der  Tejit  hält  übemM  das 
rtcbtv  Maasa  in  der  Mitthoilung  des  wesentlichen  Thesls  der  Legenden«  Inner- 
halb zweier  grosserer  Gryppon,  deren  Grenze  durch  die  HQuzreform  unter 
Abdttttnelik  markirt  wird,  sondert  sich  dajt  Material  in  folgende  Claäsen : 


No. 


l^2io.   2670^2680: 
27-65,    2681. 

2682—2710. 

272,    2711-2715. 

655.    2716^2755. 

2756-2759. 


66    250. 
251 
273 
656^660, 


661-2669.   27*X>— 2**5(). 


1^         A,  Byaantinisch- Arabische  nilingiie      ,     . 
^^^^  B.  Kkifiacbe  Münzen  nach  byisaut.  Typus 
^^^^hC.  Peblewi' arabische  Miiuitttn 
^^^B*  Ü,  Lateinisch-ar&bische  MÜnien      .     .     . 
^F         L  Münzen  der  Umejjaden-Chalifen 

^K  II,   Intcrregnums-MünKon 

^B  lU.   MUnzpn  der  Abbasidea-Chalifen  .     . 

^M  Die    dem  ClniliJat  gleichzeitigen,  aber  nicht  untergeordneten  Dynasti^JJ   der 

^*  Idrisiden ,  Agiabiden ,  Ichschiden ,  Tultiniden,  Taheriden,  Sdffarideo^  Samaiudcn 

Deticmiten   it.  a.  w.  sind  dabei  nicht  inbegriffen. 

Sehr  werth volle  Beigaben  sind  ettdlldi  S,  310 — 3l6  eine  Gewichts-THhello 

von  mehr  als  iio^)  Stück  in  Gran-angabeo;  S.  317  ff,:  Index  der  Legenden, 
^t  die  sieb  ab  Ortsnamen  erweisen  lassen,  S.  341:  Verzeichniss  von  noch  un- 
'  «ntxUrvrteti  Legenden    von  Münzstätten  (28  No.),  S,  342  ff.   Liste  der  auf  den 

lillnxen  vorkommenden   Personennamen^  S,  354  ff'.:  alphabetiacbes  Ver»eichniss 

d«r Legenden,  Titel  und  zuletzt  der  AbkürxQngen  und  Münzmarken',  endlich  37M ff. 
(Nachweis  der  auf  den  beigegebenen  Tafeln  abgebildeten  68  seltenen  Münzen. 
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lat  ea  dem  Hßichthmii  des  Gebotenen  gegetitihcr  erlaubt,  nuch  ein  DeniA^t- 
r&tum  ftuszusprcchen,  s^ij  ist  es  das,  dass  durch  Beigabt*  einer  kartogi  HphisMchcQ 
Uebersicbt  dor  Mün^höfo  in  den  ciiiZelnen  Zeitaltern .  eine  auscbatilicbe  iiiid 
rttr  die  Geachicbte  nictii  unwichtig«}  Darftelluiig  der  Grenseu  and  MadtttpliAT« 
de»  Chaltfatii  b&tte  geboten  werden  können. 

Zweifelsohne  ist  die  Numismatik  de^  ChaUfatB  trotz  der  Ma«se  d«»  s/thertt, 
bearbeiteten  Matertale^  noeh  nicht  m  einem  detinitivep  Abscblass  g^kdoiiiwn ; 
in  jedem  JabrKelieiid  bringt  der  Orient  iitich  neues  nnd  nc bekanntes  a«  den  Tag, 
und  in  einzelnen  Frivatsnmmluugenf  wie  ich  aamentlich  ans  dum  Cataloge  d«t 
reicfaea  Cablnets  des  friheren  ßussischen  Cod&uIs  Jaba  in  Erzerum  weis», 
»teckt  schon  jetzt  nncb  manche»  Kleinod  verbolzen.  £s  ist  und  bleibt  aW 
im  hüben  Grade  dankenswerth,  dass  Tiesenhatiaen  alles  Zugflnglicbe  in  di«&ein 
Baode  »usiimnenge bracht  hat  Möge  ihm  in  dem  neuen  Berufskreise ,  den  €r, 
dem  Vornebmen  uach^  demnäch&t  lu  Warschau  finden  wird,  Kraft  und  Stoff  itt 
weittreo  Arbeiten  auf  diesem  Felde  nicht  mnngeln! 

Dr.  BU«. 


The  hook  of  Ärda  Viraf,     Tfui  Pahlavi  Ua-4  prepared  by  Destur  Ho- 

shan^i  Jamattpji  Asa,  revised  and  coUcUed  ftnlk  furtfier  m*s.^  unfilh 
an  En{ßUsh  translatwn  and  intr€KifiCtion  ^  njul  an  apptndiit  contain' 
ing  ihe  texU  and  b*ftuHlcttfOn^  of  the  Goiht  i  Fryano  aml  Hfuiokhi 
Natk  by  Miirim  Hang  ^  Pk,  D, ,  Professor  of  Sanskrii  and  cv»*- 
parative  philohgy  at  the  unhyeraäij  of  Munich ,  a^mted  by  E.  W, 
Wt»t^  Ph.  D.  Published  by  urder  of  tbu  Government  uf  Bombaf. 
Bombay ,  govemment  teittral  book  depot.  London  ^  Messrs,  Trilbucr  atid 
Co,    1872, 

Bei  der  üeberoin^timmung,  in  der  ich  mich  in  den  wichtigsten  Fragen, 
die  in  dem  citirten  reichhaltigen  und  tretriicheii  Werke  behandelt  sind,  mit  den 
Vi^rfassern  befinde,  aci  es  mir  gestattet,  nach  Voransseiiduag  einiger  Worte  »ur 
Kentizeichnutig  der  verschiedenen  Antiichten  3piegel*s  und  JostJ's  einerseits  and 
Hang's  andererseits  über  den  Charakter  des  Peblevi ,  sogleich  an  die  Bespre- 
ehung  der  einzelnen  Punkte,  in  denen  ich  anderer  Ansicht  bin ,  zu  g«hen. 

Wer  Pc'hleviteitc  von  Bjjiegel  oder  Justi  wmschrieben  mit  solchen  die 
Hang  umschrieben  bat  vergleicht,  dürfte  leicht  «uf  die  Vermuthung  kom- 
men  ^  dass  hier  zwei  wesentlicb  ver^tchiedene  Dinlokte  einer  eigenthümlicheci 
Sprache  vorliegen :  so  gross  ist  die  \>rschiedenheit  der  beiderseitigen  Le- 
sungen. Es  steht  niCmlteh  bei  beiden  zwar  das  fest ,  dass  Pohlevi  sicli  aus 
Bemitiscben  und  iranischen  Elementen  xusammenB«tr,t  ,  aber  dio»o  sind  bei 
Spiegel  und  Justi  ganz  anderer  Art  als  bei  Hang.  Spiegel  hat  a.  B.  da 
dehavanntann  =  sein  ^  und  doch  soll  dies  mit  chald.  itirT  znHammenhähQgQn, 
und  »eine  semitischen  Verbn  beginnen  oft»  wie  auch  im  erviühnten  Falle,  mit 
einem  rjirb  sei  haften  d  (traditionell  j),  das  Spiegel  mit  dein  armentschen  prae6a  a 
vergleicht.  Und  im  iranischen  Theit  mus*  das  Prooouic>n  der  ersten  Person  aua 
dem  Afghanischen ,  das  der  dritten  aus  dem  Kurdischen  erklärt  werden  (w&b^ 
rcod  das  der  ersten  Fersuti  |»1.   wieder  semitisch  ist}^     Kurs,  die  Lautge^etK^ 
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durcK    die    imeh  Spteger»  Ansteht   Pehlevi    aus    dem  gewöhnlichen  Si>mltt5cheu 

imd  Iranbchen  cnUUtid .    m&ssten  ganz  dgentbümlicher ,    nach    meiocm  Dafilr- 

Imlten  unerhörter  Art  gt^woscu    sein.      Häug    hiugegen    erklärt    den    semitischen 

d^  Pehlcvi    »Is    reines ,     nicht    er^t  iiuüjtelltes ,     dem    c]iA.Idl tischen    nahe 

Dd«9    BemitiäcJi.      Er    liest    fdr    äpiigefs    dehavanntann    (trmd.  Jäntlntan) : 

jfuhvfintAua ,    weist    diese  Lesung    iiuf  den  Sasanitlen-Inschriften    niich  fyahvünl 

.und  erklärt  »ie  aus  dem  B'ntariim  von  fi^ltl *     Jenes  Verbalpriifix,  dai  Spiegel    d 

st,  i$t  also  das  y  der  semitischen  Futura,  nlcliC  das  ann.  si.     Und  der  irani- 

Theil  ist   fiir  Hau|?  reines  Persisch  ^  swi^chen  dem  der  Kcillnscliriften  und 

Firdusi's  liegend,  das  darum  Äwiachen  altp,  kartanaiy  und  neup.  .-j^^ 
kein  kantann,  awischen  Auramiizda,  z.  Ahuramasda  und  Ji^jj^  oder  ^j^j^ 
kein  »nhumii^  sondern  ein  kart^uu  ^  ei«  aubarmazd  (oder  etwa  öhrmRid?^  ein- 
fpBMhöben  liaben  vrird.  Tud  diese  Lesungen  werden  aus  den  Sasaniden 
Inschriften  beglftubi^t.  Als  allgemeiner  Orandsatz  ergiebt  sich  so ,  dass ,  wo 
immer  die  traditionelle  Lesmng  des  Pehlevi  der  Bücher  dem  der  Sasanideo- 
IpschrifteU;  soweit  sie  vorhanden  sind,  oder  der  Etymologie,  soweit  sie  sieher 
ist,  gegenüber  als  unmöglich  erscheint,  jene  aufgegeben  und  die  Pehkvizeichen 
nardi  Massgabe  der  Ins{:'hrifteii  oder  der  f clialdHiscben  oder  persischen)  Etymo- 
logie gelesen   werden   mü^jäen. 

1)  Introductory  E<»i*ays,  Wie  nun  im  Bpecielleu  das  Pehlevi  zu  lesen  sei, 
lehrte  bereits  der  App«ndii  zum  Pablavi-Pa^and  Glossary  p.  25 — il  nnd  damit 
^frar  die  Lautlehre  in  ihren  Hauplzügen^  verschieden  genug  von  der  in  äpiegefs 
n-Gruamatik  »nfgesteHten ,  gegeben,  wenn  auch  PrafeflWJr  Sachau  sie 
nisste.  Was  hier  nuth  fehlte^  ist,  soweit  es  üherhauijt  bis  jetzt  gegeben  wer- 
ten konnte,  In  den  Introductorj^  Essays  des  erwähnten  Werke?  nun  hinzugefügt 
worden«  Es  handelt  sich  jetzt  wesentliub  darum  ^  die  Peblevischrift ,  die  be- 
kanDÜicb  sehr  nnvolikonimen  ^  weil  vieldeutig,  ist ,  möglichst  richtig  zu  lesen 
ond  an  umschreiben.  So  steht  das  eine  Zeichen  f  fir  n,  v,  r,  1»  ü^  Cl^  6  und^ 
wam  die  Sprache  den  Laut  hatte,  für  ö.  Hieraus  ergiebt  sich ,  dasa  wir  bei 
ciliar  nur  einigermisscn  genauen  Umschreibung:  nicht  je  ein  Pcblevizeichen 
durch  ein  romiücbes  ersetzen  können ,  sondern  verschiedene  römische , '  soviel 
als  jedes  Zeichen  Lante  repräsentirt ,  dafiir  anwenden  niQsseu«  Bei  dieser 
SaebUge  würde  ich  mich  nit-ht  so  sehr  an  die  Pehlevi  sc  brlft  gebunden  haben » 
«la  Hang  ond  West  es  thun ,,  sondern  würde  der  Etymologie  melir  Einfiuss 
sageatanden  haben ,  besonders  in  der  Um&uhrLnbang  des  erwähnten  Zeichen i, 
daa  unter  anderen  auch  die  u  und  o  Laute  darstellt.  Wenn  die  Verfasser  da» 
eine  t  der  Schrift  durcTi  t  und  d  ^  das  eine  p  durch  p ,  f  und  v,  das  eine  f 
durth  n,  v,  r,  1,  ü»  ö  nnd  ö  timachreiben  ^  so  bitten  sie  dem  letzteren  auch 
deii  Lautwerth    ü    beilegen    sollen ,    wo    die    Etymnlogie    es    furdert.      So    hätte 

■^p.    XXX VII)    burdar    nicht    bürdÄr^  pur  nidit  pftr  etc.  etc.    gcscimeben  werden 
jnUen.      Und    unter    den    nfichst  folgen  den   PHlleti    wäre    doch    wohl  hurust,  rtist, 
itAtl   bf^rdst,    rfjjl    zu  schreiben    gewesen?     Bei   der    Umschreibung    der  Worte 
^K«ber,    die    p,    XXXVU    zuletzt    besprochen    werden^  ist  die  Setzung  von  n  nur 
^Hki   Worten    wie    p^st,  varßiühn,    g5har  etc.  richtig,  in  den   übrigen,  wie  i^vurd, 
unardatl ,    baranm  oder  barsom  ,    buudak  etc.    war    der  kurze   Vokal   ssu  setzeu. 
Und  ^o  hktte  ich  auch  p.  XLU  tishn,   dil  etc.  nicht  iiAhn«  dil  etc.  ge&chrieh«ii. 
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iJii/tiogt^iph  i*rh  e  Änzeiffen. 


Für  tTiiriTd  kotiutc  wohl  tniiiifl  gßsi'hriebeii  werden,  ein  meii  ^  x 
uiistfttthiift.  In  den  p.  XLIll  unten  angcfiibrton  Worten  doute»,  wie  die  Vtrr» 
fasser  sehr  vrM  ßflüehen  haben,  iliu  Etymologie  wie  die  Variatiten  mnf  einen 
kurzen  Vokal.  Auch  hier  hJittc  die  Umschreibung  sieh  besser  der  ricttt^geo 
AusÄpraehe  uh,  sjgteniAtiscb,  der  Schrift  anbequemen  sollen.  Die  Identificiraitg 
von  phL  tmit  z.  o  odc^r  ^o^  wie  sie  p.  XXX VIII  gelehrt  wird^  ist  ebensowoiiig 
gerecht f«^rtiift  wif  die  von  rubino  i  p.  Xhl)  mit  «.  urv&no  (pl.\  sr6bo  mit  srvio 
cti..  Und  die  p.  XL  —  XLI  angeführten  Fülle,  in  denen  I:==e,  6  ist,  sind,  d^  di« 
besprüchonen  Worte  Lchnwortc?  aus  dem  Zend  sind,  nicht  niMSgebend  Dftntin 
billige  ich  die  p,   XLI   Hegel  5  Anfgefitellte  üiytcracbdduitg  von  Ö  und  o  nicht 

In  der  Umscbnnbung  von  Anlautendem  |JJ  (p,  XXXIV)  nls  U>Ljiut  mochte 
ich  wieder  mehr  d*r  Etyrnologi«  »Is  der  Schrift  folgen,  und  uftiujiud^  uidialikr« 
nrvar  ete. ,  wi«^  ja  die  Worte  gesprochen  wurden,  schreiben.  Für  ftupnat  atier  würile 
ich  ApiiÄt  oder  avMpttst  schreiben.  Da»  Wort  findet  sich  Ardn  \'iraf  Cap,  93,  1 
und  der  d«7aU  gehörige  Im]>erativ  ist  biiutig  im  Gosht  i  Krya»>o ,  wo  er  iiva|»»| 
gelesen  wird.  Beide  Worte  siird  von  der  Wtz.  put  abgeleitet  und  mit  6  =  ttr5|i» 
AVtt  zuRnmmengesctzt.  Zu  jenem  avapaat  (=rz,  Avapnatft)  stellt  slcli  i.  avapasti 
in  Js  43,  4:  kasnA  dcretft  xiimcA  ade  nabhAose& 
AvapAstAish'  ? 

Die  Trftdition  IjHt:  iibarn  ufYlshn,  wodurch  ava  gan»  falsch  gedetttet  wird, 
avapAsti  heisst:  da*  Herabfallen,  unsere  Form  ist  Ablntiv,  der  ausser  bei  den 
a  Stiomif D  in  den  Qiktbüs  Ja  mit  dem  Genetiv  zusammengefallen  ist,  So  fiber* 
Mtze   ich  ,    theila    mit  Haug ,   theils   mit  Spiegel : 

Wer  hült  die  Erde  und  die  Wolken  darüber 

zurück  vom  Fall  (=  da^s  aie  nicht  fallen)? 

p.  Li  musÄ  statt  röd  ^,brAs>*^  rnd  gelesen  werdfrn.    Djis  Wort  geht  aof  ein,  in 

den  Texten   nicht  vorkommende i?^  z.   raodha   zurikk,  abgeleitet  von   Wr».  itidoiT- 

ritdb    roth    sein.      ¥.b    ist    ^  skr.  ICdia ,    au&   vAdha    entstAuden ,    cf.    ksJ.    mda^ 


Im   Np.  ist  es  au   ^jr». 


od.  < 


wovon  ryfß*j  abgeleitet  ist,  gewordeij.    —   W« 


p.  XXXII    über   pcrs.    6,  ft  etc.  ge»agt  wird,  ist  gewisa  anbegrüödct. 

2)  Ärda  Viraf  nftmeh. 

Interessant  iat  es,  dasa  p.  5^  16  bereits  der  Dinkart  erwähnt  wird.  Zwar 
später  ab  der  Übrige  Theil  dos  Arda  Viraf  Buches,  garantirt  dl©  Eirdeilung 
doch  genügend  das  hohe  Alter  des  Diukart.  Ich  wei»  nicht,  was  Prof, 
Sachau  bewogen  hat^  an  der  Echtheit  dieses^  Werkes  »u  »weifeln.  Schon 
das  V^oliimeti  stellt  es  gegen  eine  derartige  Verdächtigung  sicher.  Was  Haug 
im  Zand-Pahluvi  GloauaiTy  und  im  Essay  on  Pahlavi  daraus  mitgetboilt  hat. 
aelgt  da*ä  das  Buch  ebenso  interessant  wie  schwierig  ist,  und  letÄteres  nm  so 
mehr  als  kein  Faxend  dazu  vorhanden  ist.  Ich  rnuss  es  bewundern ,  dajt 
Haug  und  West  »ich  die  Mllhe  nicht  haben  verdricssen  lassen,  die  im  Arüa 
Viraf  p.  5 »  16  aDgedenlcten  .Stellen  In  d*?m  gcwultigen  Buche  aufi(usueh«n. 
Der  let»t©  8ata  der  aweiten  dieser  Stellen^  die  p.  145  milgetheiU  wird,  ist  der 
Peh1cviüberset£ung  von  Js.  46,  6,  d  (nach  Sp.)  entnommen.  Für  Spiegels  u 
nirang  lie«il  Haugs  pehl.  pers.  Handschrift  zak ,  e»  ist  alw  mit  dem  Diukart 
zak  i  nirang  i  var  »u  lesen.  Das  Veritändntss  dieser  Glosse  au  J*.  46»  (5  «1 
wJtro    ohne    die  Stelle    des    Dinkart    gewiss    unmöglich    gowofieo.  —   Das    Wwt 
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„golden*'  wird  p.  tlj29:  «aha bin  uiid  p,  40,  9:  tthttbAiu  gelesen;  die  den 
«usdrückcndc  Endung  ^u  ^  2.  a^nii  nber  ist  hier  gewis«  ukht  2u  mi&aeD. 
—  Die  Worte,  p.  41,  21:  ahvati  i  yasbiirübaii  i  rostmn  i  biimftk  khvArib  i 
farikhüib  werden  Ubeisotsst  durt-li;  the  —  world  of  tho  pious,  which  b  tbe 
ill-glorioos  light  of  epace.  Die  Worte  sind  aber  die  U«bcrstetÄmig  von  vnhis'tem 
«hftjD  a^baourtm  moc aiibeni  vis{ioq|)Ubri;m ,  iiJ&o  scu  übersetzen ;  diu  Welt  der 
FrommeD,  die  gläusetide,  gnriz  su-ablendt'.  faräkhÜih  ]&%  das  ruvAnh,  dur  weite 
Rams  de»  Himmels  gegenüber  dem  asanb,  der  Enge  der  Hölle,  —  p»  50,  7 : 
pAVan  tärtkib  aetün  tftrik  1  mtn  pavan  yadman  trkz  übäyad  yakhdrintat»o  wird 
überaetxt;  in  darkiicss  so  gloomy  tbat  it  is  necessary  ti)  hoUl  hy  the  band, 
od  Minokb.  Cup.  7,  31:  u  hamvftrsbä  tiVriki  edum  bumüiiä  ebun  kti  pa  dast 
sliayad  griftan  dareb :  and  always  tbcir  darkuess  is  such  like  a.s  wbon  it 
be  neensäary  to  bold  by  tbe  band.  Beide  UeberstüUangen  sind  xwar  wört* 
|?ebe(t  aber  kuiuen  rechten  Sinn.  Es  ist  wohl  zu  übersetzen :  au  Finster- 
90  dunkel  gleieb  ala  ob  man  (sie,  die  Finsterniss)  mit  der  Hand  greifen 
gönnte.  —  Für  das  letxto  Wort  acif  p,  50  ist  gewiss,  wie  vermutlict  wird, 
BtAk  zu  corrigiren>  —  Die  Antwort  in  Gap*  42  l^t  nicht  ricbtig  übersetstt. 
>ic  scbwjcrigeu  Worte;  müuslinn  »biliar  yin  amidnr  kanl  erbiutere  ieh  darcb 
Ite  PebleviÜbersetÄUJig  von  Vd.  13,  115— IIB:  ÄUiat  kalb«\  yin  gnrg  kunad 
iSgb  cig^ti  gurg  yin  kiübä:^  welche  ein  Bund  in  einer  Wölfin  eraeugt  oder 
'^Volf  iu  einer  Hündin.  l>ie  beiden  folgenden  Verse  tJ— 7  werden  ihrem 
nach  duri'b  den  Gegensatz  von  Cap.  4H  vollkomnion  erläutert  Als«»: 
•$  sind  die  Seelen  von  solchen,  die  ihr  Vater  in  ihrer  Mutter  erzeugte,  und 
sie  geboren  waren,  wnide  der  Vater  (von  thnetij  nicht  anerkannt  itnd  jotxt 
feinen  sie  immer  wegen  ihres  Vaters.  (Cap.  43:  das  ist  die  Seele  des^  sehlcehten 
t^,  der  iD  der  Welt  seine  cigeiioti  Kinder  nicht  anerkannte),  Beachtcns- 
iat  vietleieht  dass  iti  Cap.  05  statt  unsere»  lA  padiraftan :  bAshidan  steht. 
Von  Cap.  5l!j  an  folgt  eine  neue  Beschreibung  der  Hölle.  Hang  bemerkt 
ll>er  das  VerhäUniss  dieser  Bef^chreibung  :cur  vorangchpnden:  Wbetber  tbis  hell 
I»  tdcnrical  with  that  one  aJready  describcd  in  the.  preceeding  cbapters  or 
erent  from  it,  does  not  seein  tu  be  very  clear.  Mir  aber  unterliegt  es  keinem 
ilel,  dass  diese  neue  Beschreibung  nor  eine  andere  ReeensioD  ist,  und  was 
isag»  der  diese  Ansicht  nicht  ausj^prieht»  p.  LXV— LXVl  darüber  sagt,  be- 
ijgt  nur  meine  Vcrmnthuiig,  «üe  ^ith,,  denke  ich,  dem  Leser,  der  unbefangen 
Ite  beiden  Beschreibungen  im  Ganzen  und  Einzelneu  verglcirht ,  leichl  auf- 
rangt. Es  lag  nhtj  keine  siile  sanktionirte  Höllenbesuhrfibunp  vor,  sondern 
war  der  spateren  Zeit  überlx^sen,  »^kh  im  Kiuxcliien  die  Hölle  nach  Belieben 
cht  hcis»  zu  machen.  Wenn  gk-k-hwobl  die  beiden  «ms  hier  crbwiltinien  Kc- 
afoneu  im  Ganzen  so  übereinstitnuion  als  es  der  Fall  ist,  so  ist  die»  nur 
Beweis  dafür,  dass  beide  auf  demselben  Boden,  dem  des  reinen  Parsiamn« 
uchsen.  Ich  fasse  darum  auch  av^rik  Cap.  53 ^  4  nicht  in  dem  Binne  von 
j,thc  otber  besides  tliose  »dready  described^  sopdem  als:  die  übrigen  ausser 
^hriman ,  den  Teufeln  atid  Drujas,  —  Auffallend  am  8Lil  des  Peblevt  sowohl 
Arda  Vira^-Buclies  ab  der  Geschichte  von  Gosht  i  Fryano  ist  der  Gebrauch 
yon  rAi.  Die  älteste  BHcutung  de*  Wortes  ist:  wegen,  in  dieser  ündet  es  sich 
hnlicb    in   den    PehlevtbUchern    und    so    auch    biitifig    (sowohl  ^^veraDlasH 
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durch  ,  ils  =  «Ulli  Zwecke  von  ,  für)  in  uusern  beiden  Schriften-  Doch  dif«| 
m  auch  »cbon  %mt  Dittivbitdong  wie  im  spüteroi]  Persisch ,  x.  B,  p,  8,  1 ;  II, 
8;  99»  17,  243,  26  etc.  Dm  »her  ist  auffnUewi ,  dass  es  auch  den  AecQAaliv 
bildet  %.  B.  4,  9 ;  231,  54,  60,  «In  Gebt  mich«  der  meines  Wissens  sieb  In 
den  andern  bjs  jetzt  bekunntcn  PeWeviwetken  nicht  ändet.  p.  2?»1,  55  fufl 
die  Hiind!«cbrjft  H.  7  aUcin  dem  Accusativ  Ij  ein  L  hinzu.  Wurden  etwa  sadl 
ao  den  indem  Stellen  die  persischen  Schreiber,  durch  ihre  eigene  Spraobo  bt- 
wogeit,  rii  in  den  Text  xu  setzen?  Man  denke  an  die  p.  XLVI  erw&biUm 
rubanlkg&n  m  d  rüdikg^ji  «^which  forms  itidicate  ihe  iufiuence  of  modern  Fenlmn 
OR  the  copyist.*'  —  Zu  beachteu  ist  noch  das  häufige  7ekayimün4t(li«s  — *t?)  tialt 
yekavimünet ,  und  für  die  ursprÜB^tiebe  Bedeutung  des  np,  ^  ^  ^  d&s  in 
d«r  HoHenbeschrelbuiig  inamer  wiederkehrende  hamiki.  —  Erwühnen  möehto  ich 
ooeb  das  apiyfiij  =:  np.  .^j^t,  ofieubar  =.  gr»  üniov.  Das  p«rfi9che  Wort 
isl  also  aus  dem  Griechischen  entlehnt.  Aber  auch  in  daji  Indische  scbeiot  der 
Name  des  Danaergeschenkes  mit  diesem  selbst  eingedrungen  tu  sein,  denn  wir 
finden  im  Skr,  aphena  =  Opium  ,  in  welcher  Bedeutung  es  im  P.  W,  als  ent- 
lehnt beieichnet  wird* 

3)  Hadokbt  Nask.  a)  Jt.  2K  ashemstat6  in  2  als  Locativ  von  Ashemstüiti 
ftufiurassen  ^  trage  icb  kein  Bedenket^ ,  da  der  LrOC.  der  i  Stumme ,  wie  aieb 
leicht  an  Beispielen  zHpcu  Iksst ,  sich  sowohl  auf  i ,  a ,  resp,  fc  als  ^xii  6 
endigt.  Das  yo  in  *6  gehört  nicht  zu  stüt5,  soiideni  wird  von  den  folgenden 
hA  aufgenommen.  Zu  übeisetaen  ist  also:  Worin  allein  besteht  die  Bede, 
welche  anMflgt  etc?  Antwort:  lo  der  Recitation  d<^  AshemTohu  Oebete«.  Wer 
das  Ashem  Qebet  reettirt,  —  der  preist  mich,  den  AhuramAzda  etc.  Ob  M 
Haug  gelungen  ist,  die  schwierigen  Worte  fraoret  —  anhuyat  hara  in  Vers  3 
rirhtig  stu  übersetaeti ,  rauas  ich  betweifeln.  Da  ich  aber  darüber  auch  nor 
Vermulbnngen  anstflteti  könnte,  im  will  ich  mich  darauf  beschränken,  die  p. 
305  gegebene  Ueber^txang  von  Jt.  9,  26  xti  corrigiren.  Das  ca  in  aarasca 
dit  diefter  Stelle  ist  weder  expleÜv  noch  emphatisch  sondern  gehört  zu  dem 
ca  des  folgen df^n  apaecA  aotät.  Und  dat  ist  nicht  ludicativ  sondern  CoigmiC' 
tiv.  Also  etwa :  (verleihe  mir  dk«  Öunft)  das«  sie  (Hutaosa)  meinem  gataa 
masdayasuischeit  GesetKo  geneigt  wurd«  und  sich  darin  unterweisen  la^e.  — 
Vers  4  ist  recht  schwierig  und  die  Uebersetauug  unsicher,  daena  muss  oicbt, 
wie  Spiegel  wtU  ^  Nominativ  sein ,  sondern  kann  formell  sehr  wohl  der  In* 
Strumental  sein^  der  es  hier^  wie  Hang  gesehen  bat,  wegen  nruna  iiein  mtua. 
—  Die  Ueberaetzung  von  i|afnftdha  ustrjamn6  ist  gewiss  richtig,  die  Deotiing 
Spiegels  iJlsst  sich  mit  dem  qafnadha  und  dem  ua  in  ustryamnö  lüchi  ver* 
einigen.  —  Vers  13  muss  frabidhyamnc  in  frabudhyamriA  corrigirt  werden. 
Das  h  ii^t  diiT^h  H  fi  und  die  Pehleviübersotjsung  sicher  gestellt.  8o  werdau 
wir  endlich  das  nnerkl&rbare  franudhyamua  los*  —  Die  Uebersetatmg  Ton  iiui|- 
rathem  paiti-virem  in  14  ist  kaum  haltbar,  b,  Jt.  22.  Dem  Sinn  oaeh  dia 
beste  l^eberseUung  von  avavat  5ln\t5ish'  urva  ishait^  gibt  Arda  Viraf  p.  17, 
12:  zak  and  nadftkib  va  iUÄnih  v%  khiibih  med  yr^kaviuiüned  (chand  hamik 
tiadfikih  seyasib  pavan  stih  kbadittiiid).  Sollte  darum  ish  nicht  ^=  gelangen  au 
bedeuten  und  lu  dieser  Bedeutung  au  Wr^.  ish  in  Js*  30t  1  vii^d  45,  1  ania* 
•ehllecsflo   sein?  —  Die  Erklärung,  die  Haug  von  thraosh'u  in  7  gibt,   bitUge 
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fcli  nicht  Das  Wort  ist  LocatiT  (Vers  25  findet  Äich  die  Varijinte  thraosh'td, 
•b«n9o  mögticli ;  von  thraosb'tt,  dns  Ton  einer  Wursel  tbrush  kommen^  und  wie 
die  Triidition  angibt,  Ende  bedeuten  wird,  vyusä  scheint  für  vyusant  au  stehen, 
sbo  Pmrt,  prae«.  »tr.  2U  sein,  uod  mit  dem  folgenden  s&d&)reici  ein«n  imperso- 
Bftllni  AiLsdruck  zu  bilden.  Die  pArtikal  yftt  ist  wohl  zu  erglnsen.  Also; 
Am  Ende  der  dritten  Nacht,  wenn  es  hell  wird,  Aehnlich  Vd,  ]9,  28.  thdtyflo 
kbahap/i  TiusAili  nsraoCÄveiti  bilmya  in  der  dritten  Nacht,  wenn  es  tagt  und 
die  fl&nEende  (JUorgcnröthe)  aufleuchtet,  — -  Die  Form  usgerembyo  erkliüre  ich 
siMlan  als  Hang.  Gebildet  scheint  es  durch  ya  von  Wrz.  gcrcmb  wie  aibi- 
gafTym,  paitiricya  von  gar  und  ric»  Die  Wurxel  geremb  verhftlt  sich  zu  gerew, 
«rsp.  garbh  wie  2.  B,  lat,  Jarjg  (in  jüngere)  ku  Wrz.  nrsp.  yng.  Natürlich 
wurde  in  unserem  Falle  der  eintretende  Nasal  vor  dem  Labial  zu  m.  — -  Für 
Mranta  hütte  ich  frercta  erwartet;  es  ist  Locativ,  nicht  Jnstr,  vou  fri^renti.  — 
Di«  Cebersetsung  von  11:  I  am ,  O  youtb ,  tfiy  good  Üiought« ,  good  words, 
good  daeda  (and)  good  religion  ist  gegen  die  Tradition  und  faUcb.  Oute  Ge- 
danken, Worte,  Werke  heisst:  humata,  hiikhtii ,  huvnrsh'ta;  hwuan*") ,  huvacß, 
I  hQsh'kyaothana^  budaena  heisst:  gut«  Gedanken,  M'orte,  Werke,  guten  Glauben 
^BlAbend.  Die  Izafet  der  Fehle  vi  Übersetzung  biittc  nicht  übersehen  werden 
^BOrfeti«  Mau  vergleiche  nur  Vers  18»  sowohl  üend  wie  Pehlcvi ,  Arda  Viraf 
^Mb  19,  24  und  47p  14,  Minokh.  2,  130.  Bei  den  Worten  humananh  etc.  sind 
V^^Uum  auch  nicht  mit  Justi  2wei  Bedeutungen  au  unterscheiden^  die  ittbstan- 
tivisobe  ist  au  atroicben.  yä  hava  daena  ist  nicht  Instr.  sondern  Nominativ 
qa^paithe  nicht  Locativ,  sondern  Nom.  sing.  fem.  tanvd  ist  Gen.  sing.  Die 
Sitie  cUh^ca  thw^m  cakana  ava  masanaca  vaühanac«  ete,  -  yatha  yat  me 
Sftdliaylhi,  v.  12:  tum  mam  c&kaua  —  ava  niasanaca  etc,  —  yatha  yat  te  sadbi^ 
yemi  sind  wegen  cakana  schwierig.  Die  klarste  traditionelle  Deutung  der  Stolle 
gibt  Arda  Viraf  p*  19,  25»  wrouftch  der  Sinn  wäre;  wegen  deines  Strebens  und 
dcÄDer  Werke  bin  ich  so  gross,  gut  etc.  als  es  dir  erscheint.  Doch  löst  dies 
£t  Schwierigkeit  unserer  StcUe  nicht.  EHe  Bedeutnug  ,Jieben",  die  man  dem 
e&kana  beilegt,  passt  wohl  für  1 1 ,  nicht  aber,  so  scheint  es»  fiir  12»  wie 
auch  die  Form  wohl  eine  3.  pcrs,  pcrf.  act.  nicht  aber    eine  zweite  sein  kann 

Kielleicht  stand  tn  12  nfsprünglich  ein  anderes  Wort  und  cAkana  aus  11  trat 
\Säi  ein.  Unter  der  Annahme ,  dass  cakiuia  ^  er  hat  geliebt  und  du  hast 
geliebt  ist,  wi^  11—12  su  übersetzen:  Da  erwiederte  ihm  sein  eigener  Glaube i 
ich  bin,  u  JüngEng  von  guten  Gedanken^  guten  Worten,  vo»  gutetn  Glauben,^ 
der  religiöse  Wandel  von  dir  selbst.  Jedweder  *)  liAt  dich  geliebt  wegen  dei 
Of€«se,  Güte,  Sehonhett,  des  Duftes,  der  Fdnde  hewültlgenden  SieghaHtigkeit, 
in  d«r  (wie)  du  mir  erscheinst.  Du  hast  roieh  geliebt  (?),  o  Jüngling  von  guten 
Gedanken ,  W^orten ,  Werken ,  von  gutem  Glauben  ,  wegen  der  Grösse  ,  Güte, 
Scbdnhett  etc  in  der  ich  dir  eracbeine.  (In  letzten  Falle  hätte  man  vielleicht 
crwartei)  können;  du  hast  mich  bekleidet  mit  der  Grösse  etc.),  —  Das  abavat 
in  16  möchte  ich  nicht   als  Praeteritmn  Übersetzen,  sondern  wegen  des  Sinnes 


1^  ciah^ca  =; quisque ,  Jeder,  beim  Superlativ  verstärkend  cf.  Js.  4G,  5: 
yi  a!  cicä  valtish'tk  was  gerade  das  beste  ist,  42, 16  r  yestß  cish'cA  apiuish'tG  der 
der  aUerheUigste  ist ;  sonst  verallgemeinernd  cf.  vd,  3,  148  (^Bp.)  sh'kyaoibna  yk 
eicA  vereaygiti  welche  Vergehen  auch  immer  Jemand  begebt. 
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und  dem  anhat  in  34  durcli  das  Puturam,  also:  wie  lange  doch  wird  dir  Heil 
zu  Theil  werden  l  Gegensatz  34 :  wie  lange  doch  wird  dir  Weh  sein !  —  Für 
baretanäm  in  18  mass  barefitam  Impt.  med-pass.  gelesen  und  danach  übersetzt 
werden:  Speisen  sollen  ihm  gebracht  werden  bestehend  aus  dem  Zaremaya-Oel. 
In  zaremayShS  raoghnahe  sehe  ich  den  Gen.-Ablativ  des  Stoffes  wegen  Vers  36. 
-  -  Vers  20  wird  kam  nemßi  zam  übersetzt :  val  kadllr  damik  anaümM  -,  die  Peh- 
leviübersetzung  zu  Is.  45,  1  hat :  avn  kadAr  damik  &nuftmam.  Letzteres  tnfit 
wenigstens  die  Endung  (l.Pers.  Sing.)  des  Zend  nem6i.  Ich  glaube  aber  dass 
die  Pelileviübcrsetzung  ursprünglich  ft-nftmam  gehabt  hat,  und  zwar  deshalb, 
weil  sie  gewöhnlich  z.  nam  durch  ti-nftm-idan ,  von  eben  der  Wurzel  nam, 
übersetzt  und  die  andern  Formen  anaümdd  und  &nuAmam  mir  falsch  zu  sein 
scheinen.  Die  P.  U.  wird  darum  von  Haus  aus  das  Original  ganz  richtig 
Übersetzt  haben  durch:  zu  (avu-val!)  welchem  Lande  soll  ich  mich  wenden? 
und  Neriosengh  wird  sie  eben  missverstauden  haben.  —  Vers  34  ist  unbedenk- 
lich ava-mairyaüha  und  für  dri:J6  nach  Westerg.  Vermuthung  drv6  in  den 
Text  zu  setzen. 

Wenn  ich  nun  auch  noch  an  andern  Stellen  anders  lesen*)  und  übersetzen 
würde  als  die  Verfasser  es  gethan  haben ,  so  muss  ich  doch  in  allen  Haupt- 
fragen, die  das  Pehlevi  betreffen,  ihrer  Ansicht  beipflichten  und  die  Herstellung 
der  Texte  und  Uebersetzungen  im  Ganzen  durchaus  billigen.  Gewiss  ist  dieses 
Werk  ein  wichtiger  Beitrag  zur  Förderung  der  Kenntniss  und  Erkenntniss  der 
Pehlevi-Sprache  und  Litteratur.  Vielleicht  wird  auch  von  anderer  Seite  dem 
Buche  die  verdiente  Anerkennung  nicht  versagt  werden,  und  die  Verfasser, 
hoffentlich  auch  femer  von  der  indischen  Kegierung  unterstützt,  dadurch  er- 
muthigt  werden  in  der  Publieation  von  Pehlevitexten  eifrig  fortzufahren. 

H.  Hübschma  nn. 

*)  Wie  statt  der  häufigen  yadadänö  und  yedatö  zu  lesen  sei,  habe  ich 
dargethan  in  den  Sitzungsberichten  der  philos.-hist.  Classe  der  k.  baSerischen 
Akademie  d.  W.    1872,  p.  708  -709. 
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Berichtigungen  zu  Bd.  XX  Yl« 

An  Stelle  von: 
Seite   805  Z.  22  ho  auch'  io  eaaminato  ist  zu  lesen  bo  esaminato 
„        ~  Z.  24<— 25  ch&  i  libri  lies  chfe  molti  libri 
„     SOG  Z.  8  a  .  .  .  a   lies   o  .  .  .  o 

„  —  Z.  13  Ä-i-A.*.^-  's^\  lies  ^uj^A^-  'iLa\  q^ 

„  —  Z.  15   9cX4£  lies  8cX4£ 

„  —  Z.  35  Marrasi   lies  Marwazi 

„  —  Z.  37    al  titolo   lies  col  titolo 

„  806  Z.  5   multo  lies  molto 

„  —   Z.  17  für  die  hebr.  lies  für  hebr. 

„  —  Z.  28  de  barÄi  lies  d'bftiAi 

„  -    Z.  39  Tihami   lies  Tihaini 
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Bekanntmachung. 

Die  29.  Versammlung  deutscher  Philologen  9  Schul- 
männer  und  Orientalisten  wird  in  den  Tagen  vom  23. — 26. 
Sept.  d.  J.  zu  Innsbruck  stattfinden,  wozu  die  Unter- 
zeichneten hiemit  ganz  ergebenst  einladen. 

Indem  sie  die  geehrten  Fachgenossen  ersuchen,  beab- 
sichtigte Vorträge  sowohl  für  die  allgemeinen  als  auch  fUr 
die  Verhandlungen  der  Sectionen  baldmöglichst  (längstens  bis 
20.  August)  anmelden  zu  wollen,  erklären  sie  sich  zugleich 
bereit,  Anfragen  und  Wünsche,  welche  sich  auf  die  Theil- 
nahme  an  der  Versammlung  beziehen,  entgegenzunehmen 
und  nach  Möglichkeit  zu  erledigen. 

Innsbruck,  im  Juni  1873. 

Das  Präsidium: 
B.  Jülg.  W.  Biehl. 


225 


Dialectischo    Stndirn    über    das    Mohri    im    Vav^ 
gleich  mit  verwandten  Älmularten. 


Vojj 


Melnricli  Freiherrn  tou   MnUziiD. 


In  Folge  der  Veröffenilichung  meines  Aufsatzes  „über  den 
Dialect  von  Mahra"  tin  dieser  Zeitschrift  Bd.  XXV  S.  19G)  ist 
mir  von  verschiedenen  Seiten  ein  voUstÄndigeres  Bihi  dieses  Dift- 
lectes  als  wilnschenswerth  bezeichnet  worden.  Die  nachstehende 
Arbeit  soll  diesem  Wunsche  entsprechen.  Eine  vollständige  Gram- 
matik hin  ich  freilich  nicht  im  Stande  zu  geben,  Ist  auch  die 
Formenlehre  in  dem  Folgenden  eingehender  behandelt,  so  muss 
.doch  die  Satzlehre  noch  sehr  unvoUständig  bleiben.  Das  Mehri 
lisl  eben  niemals  eine  Schriftsprache  gewesen,  und  die  Syntax  eines 
Vttlgärdialects ,  der  wie  dieser  auch  nur  sehr  schwache  Spuren 
eigenartiger  Volksdichtung  verräth,  beschränkt  sich  auf  die  Ele- 
mente. Anders  ist  es  in  Bezug  anf  den  Wortschatz.  Hier  bin 
ich  im  Stande,  ein  ziemlich  reichhaltiges  Vocabdar  zu  geben,  das 
awar  ebenfalls  wieder  weit  entfernt  von  irgend  einem  Ansprach 
auf  Vollständigkeit  ist^  aber  doch  mehr  enthält,  als  die  bis  jetzt 
TerOffentlichten  Wortsaramlungcn  des  Mehri. 

Von  solchen  Wortsammlungen  existiren  meines  Wissens  bis 
jetzt  folgende: 

l;  Fulgence  Fresnef,  den  wir  den  Entdecker  des  Mehri 
nennen  können,  veröffentlichte  im  Journal  Asiatiiiuc  (IV  S6rie 
YoK  VI)  einige  Vocabeln,   eine  Beschreibung  der   Lautwerthe^   ein 

Paradigma  des  Verbum  J^^  (schlagen)  und  einige  grammatische 
Notizen,  alles  sehr  kurz  gefasst,  aber  doch  bedeutungsvolL  Er 
nennt  den  Dialect,  den  er  behandelt,  Ehkili,  also  ist  dies  nicbt 
das  eigentliche  Mehri,  sondern  der  Seh  wester  dialect  des  Volkes 
von  Mirbat,  welchen  die  Mehri  „Hakili"  nennen,  und  der  nach  dem 
Volke,  das  ihn  redet,  ,,Qftrauwi*'»  gewöhnlich  „ürauwi"  gesprochen, 
i  beisst. 

Jid-  XXVIL  15 


Malizanj  eHalectiJiehe  tStmHen  HW  flai  MdtH 

2)  Prof,  Ewald  veröffentlichte  narli  den  Notizen  des  Missio- 
nars Krapf  (in  Hoefer's  Zeits^lirift  für  die  Wissenschaft  der 
Sprache.  Bd.  I,  S.  all  ff.)  eine  Liste  von  etwa  100  Mehri- 
Wörtern,  denen  die  Gleiches  bedeutenden  Grauwi-Wörter  zur  Seite 
gestellt  sind,  was  dieser  kleinen  Wortsanimluiig  einen  Vorzug  vor 
allen  andern  giebt. 

3)  Iloulton  gab  in  einer  Bomhayer  Zeitsclirift*)  eine  Liste 
von  etwa  200  Grauwi- Wörtern  heraus, 

4)  Dr.  Carter  gab  im  Geographica!  Journal  of  tbe  Bombay 
branch  (Bd.  11)  ein  etwa  600  Wörter  enthaltendes  Vocabuiar  des 
Dialecta  von  Mahra,  und  zwar  von  üat;ÜLd  beim  Ras  Fartak. 
Dies  ist  die  vollständigste  bis  jetzt  veröffentlichte  Wörtsammlung; 
sie  ist  zugleich  arabiseh  geschrieben  und  englisch  transscribirt.  Die 
arabisch  geschriebenen  Wörter  zeigen  nun  freilieb  reebt  deutlich, 
was  für  ein  vergebliebes  Bemühen  es  ist,  das  Mehri  mit  diesen 
Schriftzeiehen  wiederzugeben.  Im  übrigen  aber  zeichnet  sich  diese 
Woi'tsanimlung  durch  Treue  und  Genauigkeit  aus,  und  selbst  das 
mühsen  wir  ihr  als  Verdienst  anrecbnen,  dass  sie  die  Wörter  nicht 
von  ihren  heterogenen  Bestandtheilen  reinigt  (z.  B.  Suffixe,  welcbe 
„niein*%  „dein'*  bedeuten,  stehen  lässt),  denn  die  Ursprünglichkeil 
gewinnt  dadurch  und  der  Konner  sondert  das  Fremde  leicht  ab. 

5)  Ausserdem  wurde  mir  von  dem  Assistant  Political  Agent 
iu  Aden,  Captain  Miles^  eine  bandscbriftliche  Liste  mitgetheilt, 
die  beinahe  ebenso  vollständig  ist,  als  die  Carter's,  aber  keineswegs 
durchaus  aus  denselben  Wörtern  besteht. 

Alle  diese  Listen  zeigen  grosse  Achnlichkeit^  was  für  ihre 
Hicbtigkeit  spricht,  sowohl  untereinander,  als  auch  mit  den  meiai- 
gen.  Wenn  gleichwohl  kleine  Abweichungen  vorkommen,  so  sind 
diese  theils  der  englischen  Aussprache,  theils  aber  auch  dem 
Mehri  seihst  zuzuschreiben,  in  welchem  oft  ein  und  dasselbe  Wort, 
je  nach  den  folgenden  oder  vorbergeheuden  Laulwertbeu,  des  Wohl* 
lauts  halber  verschiedene  Form  annimmt,  und  ausserdem  auch  noch 
eine  Menge  Unterdialecte  exisüren. 

Ich  will  hier  eine  kurze  Uebersicht  über  einige  der  geläufig- 
sten Vocahehi,  wie  sie  die  verschiedenen  Listen  geben ,  mittheileu, 
deren  Zweck  hanptsäehlicb  der  sein  soll,  um  zu  meiner  eigne]] 
Vertrauen  einzutlüssen,  indem  ich  zu  zeigen  hoffe,  wie  unwesentlich 
die  Unterschiede  zwischeu  Oir  und  den  andern  sind. 


*)    Ich    katiute    mir  bierviiji  nur  eine  Co^iie  veracliaflf&n  ,    «iif   w«lcli«r  4ir 
voUstAnJig«  Titel  niclit  augfigeleri  wur,  die  «her  sonst  richtig  sfiu  toU. 


*»  Vergleich  mt  verwandlen  Mundarten. 
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Der  Arabibt  wird  leicht  das  nicht  zu  den  Worlcru  selbst 
Gehörige  (wie  Vorsätze,  Suffixe  etc.),  das  sich  in  den  drei  vod  Eng- 
lÄndern  herrührenden  Vocabnlarieti  findet;  absondern,  nnd  die  sich 
dann  ergebenden  Formen  als  den  von  mir  niitgetheilten  im  Wesent- 
lichen völlig  gleich  erkennen,  ausgenommen  natürlich  die  Falle,  in 
denen  die  eine  Liste  ein  Synonymon  von  verschiedener  Warxel 
bringt.  Fast  alle  diese  Listen  haben  neben  dem  Mahra-Wort  auch 
jedesmal  iJas  arabische  gegeben,  was  gewiss  die  sprach  vergleichende 
Uebersicht  erleichtert»  Aber,  da  das  Arabische  so  ausserordentlich 
reich  an  Synonymen  ist,  so  scheint  mir  mit  einem  einzigen  Worte  * 
für  einen  Begriff  in  vielen  Füllen  nicht  genug  gegeben.  Auch  ist 
es  ja  weniger  das  Schriflarabische,  als  vielmehr  das  Dialec tische, 
dessen  Vergleich  mit  dem  Mehri  uns'Anfschlüsse  geben  kann.  Ich 
habe  deshalb  in  meinem  Vocabular  die  drei  Hauptdialecte  von 
West-  nnd  Süd- Arabien,  die  von  Hegäz,  Yemen  und  Iladrnmant  be- 
sonders bertick sichtigen  zu  müssen  geglaubt.  Diesen  den  euro- 
päischen Ärabisten  weniger  bekannten  Dialecten  habe  ich  Worler- 
listen  von  zwei  anderen  hinzugefügt,  dem  von  Aegypten  und  dem 
von  Algerien,  welche,  obgleich  dem  Mehri  selbstredend  ferner  lie- 
gend, doch  an  nnd  für  sich  schon,  sowie  im  Vergleiche  mit  den 
Mundarten  der  arabischen  Halbinsel  dem  dialectischcn  Studium 
Interessantes  bieten.  Der  Arabist  wird  so  in  den  Stand  gesetzt, 
einen  nnd  denselben  Wnrzelstamm  vom  Westen  bis  zum  Osten  des 
arabischen  Sprachgebiets  durch  seine  verschiedenen  Metamorphosen 
hindurch  zu  verfolgen. 

Als  Einleitung  zum  Vocabular  dürften  einige  Vorbemerkungen 
ober  die  darin  vorkommenden  Dialecte  am  Platze  sein.  Ich  muss 
hier  ausserdem  noch  vorausschicken,  dass  ich  weder  für  den  einen, 
noch  den  andern  arabischen  Dialect  andere  Arboiten  zu  lliUfe  ge- 
zogen habe.  Ich  vermied  dies  sogar  absichtlich ;  denn,  was  beim 
Schriftarabischen  ein  Nachthei!  gewesen  wäre,  schien  mir  hier  das 
Gegentheil.  Bei  Dialecten  kommt  Alles  auf  die  ürsprünglichkeit 
an.  Ich  gebe  deshalb  die  Worte  durchaus  so,  wie  ich  sie  aus  dem 
Volksmund  hörte  ^  ungestört  durch  die  Abweichungen  von  der 
Seh riflisp räche,  ja  durch  die  offenbaren  Unrichtigkeiten,  denn  es  ist 
ja  das  Wesen  der  Dialecte,  grammatische  Licenzen  zuzulassen. 
Stimmen  meine  Angaben  nicht  mit  denen  Anderer  nberein,  so  wird 
das  in  den  meisten  Fallen  gegen  die  Richtigkeit  weder  der  einen 
noch  der  andern  Arheit  sprechen,  denn  was  ich  schon  oben  vom 
Mehri  gesagt  habe,  dass  auf  dialectischem  Gebiet  die  Mann  ich  faltig- 
keit oft  gross  ist,  das  gilt  in  noch  erhöhterem  Grade  vom  Ata- 
bischon. 
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Arabische  Vulgärdialecte. 


Von 


H  e  I II  r  I  e  h    Frc üi errri  v  0  ii   Mali z  a  n . 


Ij     Dialect  des  MagKrib. 

Die  Ansicht  ist  bei  Europäeni  vielfach  verbreitet  ♦  tiass  der 
maghrcbiniöcbe  Dialekt  durcbims  verderbt,  der  scblimiiiste  von  allea 
Mosta  gema  sei ,  und  kauiif  noch  würdig ,  tsberhaupt  ein  Arabisch 
genannt  tm  werdeiL  Sngar  Arabisten  t heilen  diei^c  Ansicht,  So 
sagte  mir  ein  Professor  in  Algier,  der  früber  in  Aegypteu  gelebt 
nnd  dort  den  prätentiösen  Caiiincr  Dialect  erlernt  batle,  von  der 
Äigicrischcn  Mundart  „c/est  un  affreux  charabbia^  Ich  antwortete 
ihm  „die  Araber  sind  nicht  dieser  Ansiebt**,  Unter  dieseD  „Ara- 
bern** meinte  ich  ualürlich  nicht  die  des  Westens,  denn  an  ihre 
Selbstlob  war  weder  zu  zweifeln,  noch  bewies  es  etwas.  Ich  mein^ 
vielmehr  die  ächten,  <lie  Araber  Arabiens.  Wie  oft  habe  ich  vc 
Hcgaz-Bewohneni  Yernommen ,  dass  man  in  Nordafrika  im  Westen 
besser  spreche,  als  im  Osten.  Freilich  beleidigt  t!as  die  anspruch 
vollen  Aegypter,  die  sich  einbilden,  das  sehöns^te  Arabisch 
Welt  m  reden.  Aber  selbst  von  Aegjptern  habe  ich  zuweilen 
Aussprüche  gehört,  welche  das  Gesagte  bestütigen.  Sie  glaubten 
den  maghrebiniscben  Dialect  recht  tief  zu  stellen,  wenn  sie  sagten, 
er  sei  „el  kaläm  men  ez  zem4n*%  also  etwa  eine  altmodische 
Sprache,  noch  altmodischer,  als  die  der  ägyptischen  Fellahin,  und 
nicht  viel  besser,  als  die  der  Beduinen,  Damit  hatten  sie  ihr 
freilich  das  grosste  Lob  gohpendet;  doch  die  Städter  kennen  beut 
zu  Tage  nicht  mehr  die  Traditionen  der  Grammatiker  von  Bagra 
und  Baghdad,  die  bei  den  Bedninen  in  die  Schule  gingen.  Ihnen 
sind  vielmehr  die  Beduinen  Barbaren  ,  folglich  mnss  ibic  Sprache 
auch  barbarisch  seiu. 

Beduinisch  das  ist  die  wahre  Bezeichnung  für  den  magbre* 
binischen  Dialect,  und  dies  bestätigte  mir  auch  Dr  Wetzstein,  der 
berühmte  Keimer  der  nordarabischen  Beduinen,  dem  als  ich  ihm^ 
Vocabeln   und    Sätze   im   algierischen  Dialect    vorsagte,  die  gros 


mthisehe   Vuhjär^ 


fAebnücbkeit  zwischen  diesen  westlichen  und  der  ihm  wohlbekainiteii 
dstlicbeii  Beduinen-Mundart  auliieL  Natürlicl»  ist  „Beduiniscb**  im 
lUgemcinen  nicht  ein  Ansdruck,  der  einen  bestimmten  Dialcct, 
sondern  ein  solcher  ^  der  eine  ganze  grosse  Classc  von  Dialecteu 
nmfasst.  Aber  alle  be<!uinischen  Dialecter  mö^'en  sie  auch  sonst 
Jioch  so  sehr  von  einander  abweichen,  haben  dennoch  gewisse  Merk- 
male geroein.  Alle  liaben  mehr  otler  wcniper  die  alten  guten 
Ausdrücke  und  Vocabeln  bewahrt.  Die  Wörter  haben  meist  ihre 
arsprtlngliche  Bedeutung;  bebalten,  nnd  nicht,  wie  in  den  städtischen 
Mandarten  so  vielfach ,  einen  ganz  andern  Sinn  angenommen.  Es 
soll  feiner  sein,  wenn  der  Städter  statt  „krank*'  das  Wort  für  „müde'*, 
statt  „Garten*'  das  Wort  für  ,,bc wässerter  Ranm*'  gebraucht,  wenn 
er  statt  „was  willst  du'*  sagt  „was  ist  dein  Bedarf**,  wenn  er  statt 

Tdie  Leute  ehrlich  mit  ,,do"  anzureden.  „Ibr*^  anwendet,  oder  gar, 
wie  in  Äcgypten»  das  lächerliche  „deine  Gegenwart**  (badrotek). 
Von  air  diesen  Dingen  wissen  die  Beduinen  nichts.  Was  die 
beduinischon  Mundarten  so  recht  charakterisirt ,  ist  ihre  Vorliebe 
für  die  CoUectiv-Plurale  und  ftlr  die  Diminutiv-Formen.  Der  regcl- 
inässigc  Plural  findet  bei  Masciilinen  fast  gar  keine  Anwendung; 
bei  Femininen  ist  er  häufiger.  Die  Präpositionen  haben  fast 
immer  ihre  ursprüngliche  Form  bewahrt.  Ein  solches  Unding  wie 
das  Ägyptische  ^c-X^  (von)  kommt  in  beduinischen  Dialecteu  gar 
nicbt  vor.  ^ 

In  allen  diesen  Punkten  berühren  sich  Maghrib    und  Arabien, 
Es  war  mir  immer,    wenn    ich  von  Algier  nach  Arabien  kam,   als 

^ob  ich  erst  dnrch  ein  fremdartiges  Gebiet  gereist  sei.  Aegypten 
lämlich  t   wo   das   Ai*abiscb    so   gan^   anders    ist ,    während    ii:h  in 

"Arabien  den  maghrebinischen  Dialect  im  Wesentlichen  wiederfand. 
Hielt  ich  mich  eine  Zeitlang  in  Aegj'pten  auf,  und  hatte  ich  mich 
an  die  dort  üblichen  Vocabeln  gewöhnt,  so  musste  ich,  wenn  ich 
nach  Arabien  kam,  die  meisten  dieser  wieder  fallen  lassen,  und  die 
Jtgcwohnten  algierischen  hervorsnchen.  Ich  will  einige  Beispiele 
iftthren.  So  nennt  man  die  Milch  im  Mnghrib  „halib'\  in  Aegyp- 
ten dagegen  ,,iebn*',  was  freilich  auch  sc hrift arabisch  ist,  das  aber 

(im  Magbrib  nicht  „frische  Milch**  bedeutet.     Als  ich  mit  Aegyptern 
Gedda    reiste    und  Milch    verlangen  wollte,    kam  zuftillig  das 

'algierische  Wort  wieder  über  meine  Lippen,  und  rief  die  Bemerkung 
eines  meiner  Begieiler  hervor,  ich  kenne  Ja  schon  den  Dialect  von 
Hegaz,  wo  man  auch  die  frische  Milch  „hallb'*,  und  „lehn"  nur  die 
schon  gestandene  nennt.  Aehnlicb  ging  es  mir  in  Yemen  mit 
aneni  andern  Worte.  Um  mein  Wfdilgefallen  an  einer  Sache  zu 
insaeru,  rief  ich  einmal,  unwillklirlich  in  den  algierischen  Dialect 
zurückfallend,  ans:  »Jiada  meleh^'  und  erndtete  dafür  das  Compliment, 
ich  spräche  ja  schon  ganz  wie  ein  Yamani,  während  mein  ägypti- 
scher Begleiter  die  Stirn  mnüelte  und  meinte,  es  wäre  doib  feiner 
tatt  hada  „de**  nnd  statt  des  ganz  barbarischem  nie  leb  ,,qwayes** 
«agca.     Der  gelehrte   Qädi   von   Aden,    der  den    bei   heutigen 
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Arabern  seltenen  Vorzug  besitzt,  auch  den  Dialect^D  einige  Aofinerk 
smiikeit  zu  widmen,  versicberle  mir  lÄiederbolt,  ich  wilrde  mit  dem 
algieriscben  Dialect  unter  den  Beduinen  viel  besser  fortkommen, 
tih  mit  dem  ägyptischen. 

Einst  wurde  ich  im  liOcbstün  Grade  in  Erstaunen  gesetzt ^  als 
ich  die  Begrüssungen  zweier  Beduinen  aus  Hadramaut  mit  anhörte. 
Es  waren  fast  genau  dieselben  Formehi,  wokhc  aueb  in  der  Stadt 
Algier  tlbüch  sind,  dasselbe  ,,Waschenta",  hier  „We»cbenta'\  dat- 
selbe  „Wasch  halek*',  für  ,,Wesch  hälek"  aasgesprot.:hen ,  Kedentr 
arten,  über  die  der  priUentiöse  Aegypter  als  barbarisch  spottet, 
die  aber  unter  den  Beduinen  von  Ost  wie  West  gleich  üblich  sind» 

Es  giebt  tlbiigens  auch  im  Maglirib  eine  sprachliche  Oase,  wn 
sogenannte  städtische  Verfeinerung  die  Iteinheit  der  Mundart  vef*- 
dorben  hat.  Dies  ist  die  Stadt  Tunis,  in  welcher  wir  etwas  gsoi 
Aehnliches  beobachten,  wie  in  Aegypten,  Auch  hier  bat  prätentiöse 
Ausdruck 8 weise  den  ursprtUiglichen  Sinn  der  Wörter  entsteJlt 
Z,  B.  braucht  der  Taniser  für  „viel"  das  Wort  „yesser"  (  -i-*-i), 
das  eigentlich  „mit  Leiclitigkeit'*  heisst,  er  sagt  für  „barbieren** 
„hagem**,  also  „SchröplTtöpfe  ansetzen**,  weil  er  eben  den  Barbier 
haggam  d,  h.  ^^Ansetzer  von  Sehröpfköpfen"^  was  er  immer  auch 
nebenbei  ist^  nennt,  und  von  diesem  Appellativ  dann  ein  Ver- 
bnm  bildet,  das  aber  in  der  Farm  mit  einem  andern  coUidirt, 
welches  eine  ganz  andere  Bedeutung  hat.  Wie  allen  prätentiösen 
Bialecten,  so  fehlt  es  auch  dem  Tunisischen  nicht  an  Lächerlichem. 
So  braucht  man  dort  das  Wort  v,behima''  ausschliesslich  für  dett 
„Esel*'  und  findet  es  barbarisch,  wenn  der  Algierer  die  Viorftlsslif 
im  Allgemeinen  mit  diesem  Ausdruck  bezeichnet,  der  bekanntlich 
in  dieser  Anwendung  richtig  ist 

In  dieser  Beziehung  steht  übrigens  Tunis  im  Maghreb  ganz 
vereinzelt  da.  Schon  die  umwohnenden  Landlente  sprechen  mehr 
oder  weniger  beduinisch.  In  Algier  indet  zwischen  dem  stAdli» 
sehen  und  ländlichen  Dialect  kein  wesentlicher  Unterschied  statt 
Letzterer  ist  natürlich  immer  reiner.  Die  Küstenbewohner  haben  i 
ausserdem  eine  kleine  Anzahl  von  Wörtern  aus  der  lingua  f'*^*^^! 
aufgenommen,  die  dem  Dialect  mitunter  ein  höchst  komisches  d^H 
präge  geben.  Ich  verstehe  unter  dieser  Aufnahme  natürlich  nicht 
das  barbarische  Kauderwelsch,  welches  die  Küstenalgierer  zuweilea 
mit  Europäern  reden  und  das  meist  aus  verhunzten  spaiiischoii 
Wörtern  besteht.  Wörter  wie  „mughiera"'  für  „Frau'*,  ^^tschnpar*' 
für  „nehmen"  kennen  zwar  alle  Küstenbewohner,  aber  sie  sind 
keineswegs  in  ihren  Dialect  tibergegangeu.  Dag^en  bedient  sich 
der  Dialect  unzweifelhaft  einiger  nrsprtlnglich  spanischer  Wörter, 
in  neuester  Zeit  auch  französischer,  aber  eben  meist  nur  um  Dinge 
zu  bezeichnen,  die  erst  aus  Europa  eingeführt  wurden.  So  ge- 
braucht man  für  Strümpfe  ein  Wort:  „skatscher'',  das  ursprüuglicb 
spanisch  sein  solU  fflr  Wagen  sagt  man  „karosa*^  u.  s.  w.  Die  See- 
leute bedienen  sich  noch  mehr  europäischer  Wörter,  und  sie  babeu 
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jwolif  mich  in  den  algierisulieu  Diakut  das  Wort  ,,malü''  eingefllbrt, 

dn^  allgemein  für  ^,öciiioihl€s  Wetter'*  gebraucht  wird.     Bei  andern 

Wörleni    will    es    nur    scheinen,    als    seien   sie  europäisch,    z.  B, 

„sabbäf'  (Schulie)j  das  ich  von  savatte  ableiten  hörte,  das  aber  in 


,  Wirklichkeit  vom  arabi sehen 


(Uehsenfell)  kommt. 


Inders  so  lebe  Bai'barismen  kommen  nie  ist  nur  in  der  Rede 
[der  Ungebildeten  vor,  die  Gelehrten  geben  sieh  oft  Mühe,  sie  m 
vermeiden^  was  ihuen  tVeilich  nicht  immer  gelingt.  Dieselben 
nehmen  abrigens  im  Dialect  eine  durchaus  unwcäentliehe  Stelle  ein, 
viel  unwesentlicher,  als  die  Entlehnungen  aus  dem  berberisehen 
Idiom,  welche  letztere  indess  bei  den  kabjiischen  Grenz  stammen 
Vorzugs  weise  gefunden  werden ,  bei  den  ächten  Arabern  aber  iaht 
ganz  fehlen. 

Es  ist  schon  viel  über  den  algierisehen  Dialect  geschrieben 
iirorden.  Ich  will  mich  daher  darauf  beschränken,  nur  einige 
wenige  spi-aehüehe  Eigenthündichkeitcn  anzuführen ,  welche  mir 
besonders  aufgefallen  sind.  Von  der  Aussprache  habe  ich  schon 
anderswo  geredet  (in  dieser  Zeitschrift  Bd.  XXIO.);  hier  sei  albo 
vorzugsweise  der  grammatischen  Formenlehre  gedacht 

Dass  die  Maghrebiner  den  Plural  der  erbten  Person  des  Aorist 
für  den  Singular  gebrauchen  und  dann  durch  Anhängung  eines  ü 
gleichsam  einen  Plural  Pluralis  scbaffen,  ist  bckaDiit.  Ana  ncm- 
schi  heissl  „ich  gehe'*,  nahnu  nemschiu  „wir  gehen*'.  Dies  ist 
übrigens  nicht  diesem  Dialect  allein  eigenthümlich.  Ganz  dasselbe 
fand  ich  im  Arabisch  des  ägyptischen  Sudan ^  das  allgemein  für 
sehr  rein  gilt,  wenigstens  in  Bezug  auf  den  Singular.  Auch  die 
Nubier,  die  mitunter  ein  reineres  Arabisch  reden,  als  die  Acgypter 
(da  arabisch  bei  ihnen  als  Fremdsprache  weniger  der  dialectischen 
Corrnption  unteriiegt)  hörte  ich  oft  neiliam  für  „ich  verstehe'*,  nd- 
kul  für  „ich  esse"  u.  s,  w.  sagen.  Dieses  n  des  Singulars  ist  ohne 
Zweifel  aus  ana  (ichj  mit  hinübergezogen,  und  in  der  That  brauchen 
anith  diejenigen  Dialecte,  welche  die  ursprüngliche  einfache  Form 
btnbehalten  haben,  selten  die  erste  Person  Sing,  Aorist,  ohne  das 
Fürwoil  voriiusetzen»  Die  andern  Dialecte  sind  der  Gefahr  dieser 
Verkehrtheit  wohl  nur  dadurch  entgangen,  dass  sie  meist  den  Aorist 
durch  das  Part.  Activ.  umschrieben.  Im  Maghreb  dagegen  ist  diese 
Umschreibung  fast  ganz  nngebräucblicb.  Diejenige  Form,  welche 
man  gewöhnlich  Partie.  Activ.  nennt,  ist  hier  nun  Adjectiv  verbale, 
wae  sie  ja  auch  im  Schriftarabi scheu  nach  Silvestre  de  Sacy  sein  soll. 

Dass  im  Imperativ  die  Vorschlagssylbe  oft  wegfällt,  beruht 
AQf  den  von  mir  anderwärts  erwähnten  Gesetzen  der  Aussprache, 
indem  der  Dialect  nur  in  den  wenigsten  Fällen  ein  Hamza  am 
Wortanfang  leidet.  Man  sagt  schrob  (trinke),  sehri  (kaufe),  dagegen 
aktub  (schreibe),  oqtel  (lödte)^  obwohl  man  auch  klnb  nud  ktel 
b6ron  kann.  Diese  Unregelmässigkeit  gehört  also  mehr  in  die  Lautlehre. 
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Eiiiü  •^laniiiuUikaliijiiio  Abweichuug  bieten  dagegen  die  Verba 
priniatj  Haniüa  dar.  Die  Vorliobc,  das  Aüfangsliain^a  abzustoüscn, 
macht  sieb   liier   soweit  gellend,   dass    diese  Vcrba   im  Perfeet  zu 

ultimae  ^-  werden.  So  maebt  man  aus  sXi>l  (nebmen)  „clidä**» 
^lX»:>,  und  Cünjugirt  dann:  didit  (11  u.  I  Sing ),  chdaa  (111  plural), 

chditu  (II  pltiral),  didina  (I  pliiraV).  Ebenso  aas  jj  I  (essen)  kla 
(er  SLbs),  klit  (iub  ass),  klau  (sie  assen),  klitA  Hbr  assct),  klina 
(wir  assen).  Der  Aorist  ist  aber  ganz  regelrecht:  yäcbod,  yakal; 
der  Imperativ  dagegen  wirft  wieder  das  llain/a  ab;  cbod  (nimm) 
kül  (iss). 

Die  Verba  mediae  Hamza  sind  den  coiieaven  ganz  gleichge- 
stellt,  ebenso   die    nltimae  Hamza   den    schwacbauslauteuden.     Der 

Aorist  von  3^^  (fragen)  lautet  nicht  isal  (3w«h)  i>on*iern  isaJ  (J^^-^h). 

der  von  !ju  (anfangen)  nietit  yebdä  (tA-j),  sondern  mit  kurzem  a. 


yebdä 


^).     Dasselbe   gilt    von    den  Vcrba   mediae  gemiuatae 


(ry).  Man  sagt  holit  (ich  öffnete)  für  ,;;Jij>.  Doi-b  diese  Un- 
regelmässigkeiten lassen  sich  -mm  Theil  bereits  im  Sohnftarabi^eben 
verfolgon.     Hier  sind  sie  die  Regel 

Von  den  abgeleiteten  Conjagationen  ist  der  Gebranch  der  IV. 
last  ganz  dnrcb  den  der  IL  verdrängt  worden,  die  überbanpt  nach 
der  ersten  am  Häutigsten  vorkommt;  z.  B.  heisst  vom  Vcrbam 
>JUr  im  Scbnftarabiscben  die  IV,  Conj,  ,,leiben",  im  Dialect  die 
2weite.  Dasselbe  gilt  von  lLü,  dessen  IV.  Conj,  sonst  ^heilen** 
beisat,  während  hier  die  H,  diese  Bedeutung  bat.  Die  IV.  ist 
überhaupt  selten  und  kommt  mehr  bei  solchen  Verben  vor»  die 
eine  anf  die  Religion  bexflgliehe  Bedeutung  haben,  und  die  dessh&lb 
das  Volk  öfter  aus  dem  Munde  der  Gelelirten,  die  mehr  vom 
Schriftarabischen  hewabien.  vernimmt  und  dadurch  verhindert  wird^ 
dem  Hang,   auch  sie  durch  die  H.  Conj,  ssu  orsetxen,  nachzugeben. 

Ein  solches  Verbum  ist  *JU«,i  (Moslem  werden),  das  meist  noch 
in  der  IV.  Conj.  gebräuchlich,  obgleich  ich  auch  schon  den  Aorist 
isellem  hörte. 

Sehr    oft  vertritt   auch   die   11.  Conjuiration   die   erste,   deren 

Bedeutung   sie  dann  annimmt,   z,  B.  für  J^io  (hineingehen J  J3o. 

Aorist  idachchel,  für  *«*3«^  (streiten)  ^  ^-  -^  Aorist  icbay^cm,  for 

OüJ>  (erdrosseln)  yJAJ^  Aorist  ichanneq. 

Wo   im  Schriftarabi sehen    die    I.    oder    die  IV,    neben  der  IL 
Conj.  ungefähr  in  gleicher  Bedeutung  vorkommt,  kennt  der  Dialed 
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mir  die  letztere,  2.  ß,  JJL:>  and  Jh^'^   lieisst  beides   „misclieu*'^ 

f^^^JUf   und   ^^J^  beides  *,lehrGn*',   der  Dialect   braucht    aber  nur 

[die  letzteren  Formen. 

Von    den    andern  abgeJeiletcn  f'oojiigationen  ist  eigentlich  mir 

'  die  V.  in  iiänügem  Gobraucb,  und  bat  meistens  dieselbe  Bedeutung 
wie  im  Sehriitarabischen.  Sie  dient  hier  viel  seltener  als  Passivum, 
wie   in   anderen    Dialeeten.     Die   X,    Conj.    erleidet    oft  eine  Ver- 

Ikürzung,   indem  man   das   „t**  abwirft   z.  B.  isoqst   (er  tragt)   für 

[^■>,*-äv.mo   von  ^j^  (tiuaesivit). 

Dtt  dieser  Dialect  das  participium  nicht  als  praesens  gebraucht, 
wie   so  viele  andere,   so  hat  er  eine  andere  Weise,   dieses  auszu- 

drücken,  gewählt.     Dies  geseliieht  durch  das  Wörtcheii    räni,   J,L, 

'eigentlich  ^Sieh  mich**,    das    förmlich  wie  das  HüHVzeitwort  ,,sein'^ 

gebraucht  wird.     Rani  heisst  „ich  bin",  räk  ,,du  bist'*  räh  .,er  ist.'* 

Soweit   sind    die  Snflixe  einfach  pronominal,  das  fem,  der  111. 

Singnlar,   rähi,   und   die  IIL  Plural    raliü    sind   aber  offenbar  dem 

I  Aorist    nachgebildet  ^    denn    sonst    müssten    sie    räha    und   rabum 

Geissen.     Letzteres  kommt  freilich  auch  neben  rähö  vor,  aber  rälia 

^  niemals  neben  rahi.     Die  1,  Plural  ist  räua. 

Das  Verbum  wird  diesem  Wörteben  im  Aorist  naehgesetzt: 
I  rani  näknl^  wörtlich  „sieh  riiicb»  ich  esse",  d,  h.  ^icb  esse  so  eben''. 
'  Dass  man  aber  ganz  die  ursprüngliche  Bedeutung  y^sieh  mich"  ver- 
gessen bat,  beweisen  Sätze  wie  folgender:  „kaddasch  rähi  es  saa**, 
d*  b.  „wie  viel  Uhr  ist  es^\  Ein  Unsino  käme  heraus ,  wollte 
Iman  bier  wörtlich  übersetzen:  „Wieviel,  siehe  sie,  die  Uhr"  (oder 
[gar)  „die  Stunde'*, 

Nicht  nur  bei  Verben,  sondern  auch  bei  den  Nomina  ist  der 
[Gebrauch  des  Dual  fast  ganz  verloren  gegangen.  Man  sagt  nicht 
tkitaben,  wie  im  Orient,  sondern  „zng  kntüb**  (xüg  für  zwei).  Nur 
[in  wenigen  Wörtern,  in  denen  die  Zaiil  „zwei'*  als  Werthbestimmung 
gilt,  wie  in  dirhemain  (2  dirbem)  und  bei  Bezeichnung  der  Doppel- 
[glieder  hat  sich  der  Dual  erhallen,  und  seine  Aussprache  ,,ai*" 
[(casus  obliquus)  ist  rein  gehlieben  and  leidet  liier  nicht  den 
fMiscblatit  e. 

Die  nnregelmässigen  Plurale  von  der  Form  J^'uij,  wie  Über- 
haupt alle  die  letzte  Sylbe  verlängernden  (unter  den  dreisjlbigen} 
sind  nicht  üblich.  Statt  ihrer  braucht  mau  die  einfache  Form 
JJbö,  Ä*  B.  raeralnk,  plural  memälek^  nicht  mamällk,  sekkin,  plnral 

sekäken,   nicht    sekakin.     Die   Vorliebe    für  den  inneni  Plural  geht 

so   weit,    das^   sie   manchmal   ^selbst  auf    die  regelmässigen  Plurale 

[ihren  Einiluhs   äussert     ISo  heisst  der  Plural  von  meskm  (moslim; 

liebt  moslimin,  wie  im  Orient,  sondern  man  verändert  die  Vocale 
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und  macht  daraus  mesatmin,  die  peiiultima  betont  und  die  ultiru» 
kurz,  so  dass  es  fast  wie  ein  Ccdlectiv  klingt. 

Unter  den  Bildungpu  mit  Praepositionen  spielt  das  „di'al'*  eine 
merkwürdige  Rolle.  Es  vertritt  mit  darauf  folgendem  Suffix  das 
Pronomen  possessivum :  dtali  (mein)  dialek  (dein)  dfdluh  (sein} 
dialall  (ilir)  di  Villi  um  (ihr  jil.)  dialkum  (euer)  di'alna  (anser). 
Der  Ton  liegt  hier  auf  dem  a^  obgleich  es  kurz.,  dagegen  das  i 
lang  idt« 

Es  ist  offenbar  aus  ^jri  für  ^  JJI  (pron.  rclat.)  und  der  praep. 

A^.   entstjinden,     Bies    ist   dem  Maghreb  ganz  eigen  und  wird  im 

Orient  ebensowenig  verstanden,   wie  das  schon  crwälnite  rani.     Es 

erinnert  auffallend  an  das  Syrische  «^j  (mein)  J^j  (dein),  das  uar 

mit  einer  andern^  aber  fast  gleichbedeutenden  Praeposition  gebildet 
ist,  und  dies  zeigt  wieder  einmal,  wie  oft  sich  auch  andere,  nament- 
lieh  neuere  semitische  Schriftsprachen  mit  arabisehen  Vulgfirdialccten 
berühren. 

Es  ist  tlbrigens  gewiss,  dass  die  jetzt  in  Maghreb  lebenden 
Stilmme  auch  örtlich  früher  Berührungen  mit  Syrien  hatten.  Wir 
können  annehmen,  dass  der  jetzige  maghrebinisehe  Dialect  erst  ver- 
hältnissmässig  spät  in  Afrika  eingefülirt  wurde.  Er  rührt  in 
Wesentlichen  von  der  grossen  Einwanderung  nomadischer  Araber 
her,  welche  die  Fatemiden  ans  Rache  für  den  Abfall  des  Maghreb 
dorthin  organisirten ,  und  welche  einen  vollkommenen  Umschwung 
aller  dortigen  Bevölkerungsverh&ltnisse  hervorbrachte.') 

Diese  Einwanderung  fand  zur  Zeit  des  Ziriden-Sultans ,  el 
Moezz  ben  ßadis,  in  der  Mitte  des  IK  Jahrhunderts  statt;  dies 
war  die  einzige  Einwanderung,  welche  ganze  arabische  Stämme 
in's  Land  braidite,  und  von  ihr  stammen  alle  heutigen  Araber  de« 
Maghreb  (wenige  Städtebewohner  und  die  Stämme  der  Cyrenaika 
ausgenommen)  ab.  Vor  dieser  Emwandemng  wurde  Arabisch  npr 
in  den  Sttdten  gesprochen,  Desshalb  linden  wir  auch  ältere  "Städte, 
wie  Tunis,  noch  im  Besitz  eines  eigenen  Dialects,  der  weniger 
Bedninisches  aufweist^  dagegen  die  neueren,  wie  das  erst  viel 
später  emporgekommene  Algier,  fast  durchaus  beduinisch  redend. 
Diejenigen  Berber,  die  nicht,  wie  die  Taaregg,  in's  tiefe  Innere 
verdrängt  wurden,  nahmen  erst  jetzt  zum  Theil  die  arabische  Sprache 
an  und  lernten  natürlich  das  Beduinische,  zum  Theil  aber  blieben 
sie  bei  ihrer  eigenartigen  Mundart.  Aber  die  Arabisinang  des 
Maghreb  machte  von  jetzt  an  reissende  Fortschritte,  und  diese 
Fortschritte  haben  auch  heute  noch  nicht  aufgehört,  denn  noch  jet»t 
kann  man  sie  bei  einzelnen  Berberstümmen  beobachten. 


1)  Vgl.  Hlttiie,    HjAtoir»   des  Berbert'»  |mr  Ibn   Kh)iM<^ii]i 
XXIX  (tiitrofiuelifin). 
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Diese  Arabisining  fand  also  dorchans  auf  bedninischer  Grond- 
lage  statt.  Die  beiden  Haaptst&mme;  welche  zu  Moezz  Zeit  in's 
Land  kamen,  waren  die  Soiaim  and  die  Hiläl  von  der  Gruppe  der 
Qais  GbailAo.  Ibn  Khaldoan  sagt  nnn  aosdrttcklicb,  dass  die  Hil&l 
sar  Zeit  der  ersten  Religionskriege  nach  Syrien  kamen  and  dort 
blieben,  bis  sie  nach  dem  Maghreb  einwanderten^).  Dies  erklärt 
wobi  so  manche  Anklänge  des  maghrebinischen  mit  dem  syrischen 
Bedoinendiaiect ,  die  mir  Dr.  Wetzstein  bestätigte.  Mit  den  Hiläl 
kamen  die  Jfaqil,  ein  sadarabischer  Stamm.  Eine  Abtheilung  der- 
selben, die  Beni  Talaba,  bewohnte  die  Gegend  um  Algier,  und  dies 
erklärt  wohl  die  Aehnliehkeit  grade  des  städtisch  Algierischen 
Dialects  mit  dem  sadarabischen«  Die  Sparen  eines  Unterstammes 
der  Hiläl,  der  Riah,  sind  noch  heute  in  Tunesien  zu  bemerken,  sie 
zeichnen  sich  durch  die  Reinheit  ihrer  Mundart  aus,  und  dies  kann 
BHm  Yon  allen  acht  arabischen  Stämmen  des  Maghreb  behaupten. 
Es  ist  sogar  oft  das  einzige  Merkmal  ihrer  Abstammung,  denn  die 
alten  Namen  sind  vielfach  neueren  gewichen. 

So  stehen  denn  die  Araber  des  Maghreb  genealogisch  dem 
StsaflMslande ,  Arabien,  nicht  femer,  als  viele  andere  Beduinen, 
Qlher  vielleicht  als  manche  mesopotamische  Stämme,  die  schon  vor 
Mohammed  auswanderten.  Dass  sie  auch  sprachlich  jenem  Centrum 
lieht  so  entfremdet  sind,  wie  man  glaubt,  wird  jeder  Kenner  ihres 
Kalects  bestätigen. 

2)  Dialect  von  Aegypten. 

Dieser  ist  einer  der  bekanntesten;  von  ihm  sei  daher  nur  im 
Yergleich  mit  den  andern  gesprochen.  Er  entfernt  sich  unter  den 
in  meiner  dialectischen  Tabelle  erwähnten  am  Meisten  vom  Be- 
dainischen,  hat  einestheils  durch  sogenannte  städtische  Verfeinerung 
Tid  von  der  ursprünglichen  Kraft  des  Arabischen  verloren,  andern- 
theils  aber  hält  er  sich  oft  sklavischer  an  den  Buchstaben  der 
Sprschregeln,  deren  Geist  ihm  jedoch  ferner  steht  Arabisch  ist 
hier  noch  mehr  als  im  Maghreb  eine  verpflanzte  Sprache,  die  in 
1er  Hauptmasse  des  Volks  keine  Wurzel  hat.  Aber  die  Art  der 
OsfUining  in  beiden  Ländern  war  eine  ganz  verschiedene.  Im 
Ka^ireb  bewohnten  die  erobernden  Stämme,  die  alle  durchweg 
Beduinen  waren,  das  flache  Land,  wo  sie  die  dort  ansässigen  Berber 
theils  verdrängten,  theils  sich  assimilirten,  so  dass  bald  aber  die  Hälfte 
des  Landes  von  beduinisch  redenden  Stämmen  bewohnt  war ;  ihre 
Sprache  blieb  unverdorben  und  drang  erst  vom  Lande  nach  den 
wenigen  städtischen  Mittelpunkten,  die  nicht  wie  Tunis  eine  ältere 
inbische  Cultur  hatten,  hin.  In  Aegypten  dagegen  siedelten  sich 
die  Araber  vorzugsweise  in  Städten  an ;  die  Landbewohner  waren 


1)  Ihn  Kh&ldoun  a.  a.  O.  I  S.  29  der  franzosischen  Uebersetzunf^.  Die 
^311  wnrdtn  flbrigens,  ehe  sie  nach  dem  Maijrhreb  kamen,  fQr  kurae  Zeit  in 
^  TUbab  angesiedelt 
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Kopten  und  wurden  nicljt  verdrängt;  das  eigentliche  bedninische 
IJemciit  fand  iu  Ae^^ypteu  kaum  eine  Stelle.  Die  FaiimJden  ver- 
suchten Kwar  die  Qaisitischen  Stämme,  Solaim  und  Hiläl^  am  Nil 
anzusiedeln,  waren  aber  tVoli;  sich  ihrer  wieder  zu  entledigen,  als  der 
Magbreb  Gelegenheit  bot,  sie  dorthin  7M  schicken.  Die  Arabisimog 
der  Kopten  geschah  von  den  Städten  aus,  zwar  zu  einer  Zeit,  als 
diese  noch  reineres  Arabisch  redeten,  und  deshalb  ist  auch  die 
Mundart  der  Fellahin  eine  weit  bessere,  als  die  der  heutigeo 
Städter;  da  aber  die  Berührung  mit  dem  beduinischen  Element 
fehlte,  die  allein  den  Sprachgcist  in  lebendiger  Frische  erbalteB 
kann,  so  erstarrte  die  Sprache  mehr  oder  weniger,  und  suchte  durch 
ängstlicheres  Festhalten  an  den  Hegeln  das  zu.  ersetzen,  was  ihr  an 
acht  arabibcbeni  üelste  abging.  Das  Arabisch  der  Maghrebiner  ver- 
hielt sich  zu  dem  der  Aegypter,  wie  etwa  die  Spi^ache  eines  fran- 
züsischen  Bauern  zu  der  eines  Deutschen,  der  sein  Französisch  fOD 
einer  (xouvernante  gelernt  hat  Letzteres  ist  richtiger,  eratereb 
aber  dem  Öprachgeist  verwandter. 

In  den  ägyptischen  Städten  dagegen  blieb  zwar  die  Sprache 
nicht  erstarrt,  aber  i>ie  entwickelte  sich  immer  mehr  in  unbedtii- 
niseher  Weise,  sie  „verfeinerte*'  sich,  und  ein  Hesuiiat  dieser  Ver- 
teinerung  ist^  dasB  man  jetzt  eine  Menge  Dinge  ganz  falsch  benennt, 
indem  man  andere  Ausdrücke  als  die  beduinischen  wählt,  ttml 
letztere,  d.  h.  die  ächten  arabischen,  als  ungebildet  und  barbariacb 
verachtet.  Der  Cairiner  wird  die  Nase  rümpfen ,  wenn  mau  das 
lirod  bei  seinem  arabischen  Namen  ,,cbobs"  nennt  und  nicht  statt 
dessen  das  Wort  „aisch"  (Lebensmittel)  gebrancht.  Statt  „Wind'* 
(rih)  muss  man  in  CJairo  „Luft*'  (liauwa),  statt  „krank*^  (meri(|j 
muss  man  „milde"  (*ayyän),  statt  „Huhn"  (^de^a^a)  „Uähnchen"' 
(fercha)  sagen.  Eine  andere  Folge  dieser  „Verfeinerung**  ist,  dass 
man  manche  Adjective  stets  im  Diminutiv  braucht,  z.  ß.  fjo^Jkir 
statt  qcgir  (kurz),  t;oghair  statt  ceghir  (klein»,  was  ganz  sinn- 
verwirrend wirkt  l*as  i.st  eben  nur  in  einer  Mundart  möglich^ 
die  sich  so  weit  vom  arabischen  Sprachgeist  entfremdet  hat,  dass 
das  Diminutiv  in  seiner  wahren  Bedeutung  ihm  abhanden  gekommen 
ist.  Wie  unarabisch  zeigt  sich  nicht  dieser  Dialect,  wenn  er  z,  B, 
statt  „Knäblein**  (wolaid,  in  Algier  liliid  gesprochen)  sagt  ,,ein  kleiner 
Knabe"  ^weled  ^^oghair}  oder  statt  „Mädchen**  (bonaita,  algieriscb 
benita)  „eine  kleine  Tochter*'  (bint  goghaira;^  statt  „Hündchen** 
(kolaih^  algierit^ch  klilb)  „ein  kleiner  Hund''  (kelb  goghairj^  und 
so  mit  allen   Wörtern. 

Dieser  Dialect  hat  mehr  als  irgend  ein  anderer  mir  bekannttir 
die  regelmässigen  Plurale  bewahrt,  worin  man  allerdings  einen  Vor- 
zug erblicken  kann.  Aber  es  \?*  )€n  ein  Zeichen «  dass  in  ihm 
die  Sprachentwicklung  in'a  »vmü^t^n  Ut    itf^nu  die  Ti^ndeu« 

aller  acht    arahischeji  '  h  der  regel- 

mäjisigen   Plurale   sri  l  sie  darch 

die  (jollecliva  zu  er 


Im    Vorbum    spielt    das    Partkip.    Aetiw    eine    grosse    Rolle, 

Was  Silvestre  de  Sacy  ')  von  den  schriftarabischen  Participien  sagt, 

dass    &ie    nicht    diesen    Namen    verdienten,    sondern    nnr    Verbal- 

ijective  seien,  kann  für  diesen  Dialect  nicht  gelten.     Von  dessen 

|Participien    kann    man    nicht    sagen;    „qo'ils    ne   coütiennent  Tid^e 

ccessoire   d'aucnne    circonstance    de    lemps**,    vielmehr    kann  von 

ttnen    fast    dasselbe  gelten,    was  Ewald'')   vom  Aramäischen   sagt: 

v^ass  das  Participium  ganz  wie  eine  dritte  Tempn^^form  als  Praesens 

loniritt/'     Man  findet  es  im  gewöhnlichen  Leben  sogar  meist  nicht 

iMiig  das  Pronomen  hinzn2UBet?^en.    So  fragt  man  ,, woher  kommend? 

^«abio  gehend?"  (g4i  min  'ain,  rnhi  fain)  und  Jedermann  versteht, 

diess  „woher  kommst  Du?  wohin  gehst  Du?"  bedentct. 

Canssin    de  Perceval    hat    in    seiner   ^Grammaire   de   l'Arabe 
aire"   schon  auf  eine  andere  seltsame  Constmction  aufmerksam 
eacht;  welßiie  beim  Volke  gletchfalts  oft  die  Rolle  des  Praesens 
[vertritt,  nämlich  den  Aorist  mit  vorgcsotztem  „bi"  oder  ;,be".     So 
rsagt-  man    „ich  schlage"    ana   b'edrib,  da  schlägst   „anta  be  tedrib** 
0.  8»  w.     Ob  dieses  „be"  etwa  die  Praeposition  „in"  sein  soll  oder 
ob  hier  irgend  eine  arge  Verstümmelung  eines  andern  Wortes  vor- 
liegt, wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  ^ 

In  Bezng   auf  die    abgeleiteten  Conjugationen   gilt    ftlr  diesen 

(Bialect  im  Wesentlichen  das  beim  Algierischen  Gesagte.     Auch  hier 

st   die  IV.  Conj.  wenig  im  Gebrauch.    Die  VIL  und  VIIL  dienen 

peist   als  Passivum,   aach   die  V.    wird    sehr   oft   in  diosem  Sinne 

Igebraucht.     Die  X.  Conj.  kommt  hier  viel  öfter  vor,  als  im  algie- 

|rischen  Dialect,  ja  selbst   häniiger  als  in  den  bedninischen  Mnnd- 

ten  Arabiens.     Statt  wie  in  letzteren  sie  abzukürzen,  das  t  fallen 

lassen,  wird  sie  in  Aegypten  fast  immer  schriftgemäss  gebraucht, 

iich    wieder   ein  Vorzng,    wenn  man  will,    aber  ein  solcher,    der 

fcnjg  Ursprttnglichkeit  verräth. 

Aebnlich  wie  der  algierische  Dialect  für  das  Praesens  des  Hülfs- 
^seitwortes  „sein"  in  seinem  „rani"  sich  einen  Ersatz  geschaffen  iiat, 
finden  wir  im  Äegyptischen  ein  eigenartiges  Wortcomposittim,  um 
ien  Wonsch   auszudrücken,    das   mit  folgendem  Aorist  oft  für  das 

fatamm    steht.     Dies   ist  das  Wörtchen  „bidd"  (vielleicht  für  j^ 

|ti  dfer  Absicht**   von   S»   optavit  facere),  das  mit  dem  Snßix  ver- 
iden,  in  „meiner,  deiner,  seiner  Absicht*',  das  heisst  „ich,  do,  er 
ilwdeuiet.     So  sagt  man:  biddi  „ich  wiirs  biddak  „du  willst**, 
„er   will*'    biddina   „wir  wollen'^,   biddikum,    ^^hv  wollet**, 


^  d«  Äicy,  Orarnrnftiro  Arivb«  PäiIä  1810.   §  ßl7  ii.  folg.  S.229 
uehrbttch   dtr  liebräiacheii  Spnwlie  §  136 ,   S.  355  der  Ächten 
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biildiham,  „sie  wollen."  Bidili  akuj  lieisst  „i€li  will  esBen"^  steht 
aber  oft  für  „ich  werde  esseu*^ 

Die   Ansspraehe    des    a^yptiscben   Dialects   ist    weit   entfer&t 
riavon  schön    zu   sein.     Das  .  ist   so   hart,   wie  in  keiner  andern 

t  ^ 

[ Mundart^    so   dass    sogar  die  Yeroena*,  die  doch  anrb  das  ^  hart^ 

Jiber  freilich  nicht  so  hait,  wie  die  Aegypter,  ertdnen  lassen,  diese 
|.Ao9spracbe  gradezn  barbarisch  finden,  von  den  Hegäzera  die  weich 
(„dj*')  ausspreciieDy  gar  nicht  zu  reden.  Die  Fellahin  sprechen  das 
v3  wie  in  Arabien,  d.  h.  wie  g  (in  Gott,  gut)  aaS|  dagegen  die 
Cairiuer ,  wie  Uainza ,  was  ihrer  Sprache  etwas  ganz  Entbtelltes 
giebi.     Wer  erkcnut  z.  H.  in  Wörtern  wie  a*i\  de  'i*,  das  arabische 

aqlq  (ULJiÄ,  Achat)  nnd  detiiq  (sJUiiJ,  Mehl)  wieder.    Aber  das 

ist  Cairiner  „Feinheit''  nnd  wehe  dem.  der  das  q  anders^  als  wie 
iMamza,  aussprechen  wollte.  Kr  wird  für  einen  Fellah  erklart, 
Wie  weit  der  Sprachdünkel  der  Cairiner  geht,  bewies  mir  einer, 
den  ich  in  6edda  traf,  wo  er  schon  Jahre  lang  gelebt,  aber  tren 
an  seinem  flamza  festgehalten  hatte.  Er  zog  es  Tor,  ansgelaeht 
nnd  nicht '  verstanden  zu  werden ,  als  das  „barbarische"  Q  aoszu- 
sprechen.  ,,Was  wird  man  sagen,  wenn  ich  nach  Cairo  zurück* 
'  komme  nnd  nmn  entdeckt^  dass  ich  mir  diese  Aussprache  angewöhnt 
[habe^^y  meinte  er. 

Der  Buchstabe  ijk>  hat  hier  ganz  seinen  nrsprlingliehen ,  dem 
trillernden  t  verwandten  Laut  verloren  und  klingt  wie  ein  einfaches 
d.  Id  der  Aussprache  der  drei  Zungenspitzenlaute  cJ,  i  und  J? 
scheint  gar  keine  Regel  zu  herrschen.  Bald  klingen  sie  wie  die 
verwandtem  Deutulen,  bald  wie  die  Sibilans  z. 

So  spricht  man  itaub  {für  ^-^Jü,  er  gfthnt)  tel^  für  ^»ij, 
Schnee)  ta  leb  (für  ^Jlju  Fuchs).  Dagegen  'Ozman  (for  L»:ij-j 
z&oiya  (lUiui,  Secunde)  lez  (\^>mJ,  Löwe).  Das  3  klingt  in  mftdena 
(K^l«,  Minaret)  drä  (cl^,  Arm)  debbäna  (iüij^  Fliege)  wie  d, 
dagegen  in  haza  {\0^^  dieser)  talmlz  (JuJLi,  S(*hüler)  kizb  (y»JO 
Lüge)  wie  z.  Aehnlich  ist  es  mit  J?^  man  sagt  dahr  ( ^^ 
Kücken)  adm  (^>  'v  ^  Knochen)  dagegen  'azim  (^aIici  erhaben) 
zaril  (ouJj  fein,    elegant).     Dass  hier  keine  Kegel  der  Lautlehre 

herrsL'hl,  beweist,  dass  man  oft  ein  und  dasselbe  Wort  versclüeden 
auBBpricht.  So  hrirte  ich  haza  neben  hada^  dahab  neben  zahab 
(für  ^._^j  Gold).  Dass  diese  Ijinte  assibilirt  werden  müssen,  davon 
hat   man   keine   Idee,   ja   nmn   erklärt   sogar  die  Aussprache    von 
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Qe^   und  Yemen  für   bediitnisch-barbariscli.     DeuBOch  lernen  flie 
Leat«  ganz  die  richtige  Aussprache  in  den  Qoränschnlen, 

Eine  spraclijicii(i  Hässliclikeit  haben  übrigens  der  ägyptische  und 
der  algieriiiche  Dialect  UEid,  so  viel  ich  weiss,  alle  Mundarten  ausser- 
|luüb  Arabiens,   gemeinsam;   das   ist   das  Anhängen  der  Sylbe  sdii 
I  oder   sehe,  oft  auch  blos  sdi  oder  esch,   (für    ^,  Sache)  an  tra- 
gende oder  verneinende  Itedensarten.     In  Algier7  wie  in  Cairo,  sagt 
man  ma  'andiscb  (J^^^j^jj^\^\  für  einfaches  „ich  habe  nicht'',  nicht 
[  etwa  fOr  „ich  habe  nichts'*,  wo  es  richtig  wäre.     ,,Es  schadet  nicht" 
hels6t  in  Algier  ,,ma  idorrachi''  (vulgo  freilich  mä  kün  bädscha^  !n 
Tunis   ^ma   isaisch*',   in   Cairo   „mä   idorresch*'.     lleberall  dassellie 
hassUGhe    ^^   in  dieser  Anwendung  ein  vollkonimncr  Pleonasmus, 
dem   wir   von   nun   au  Lebewohl  sagen  können,   denn  in  den  jetzt 
zu   besprechenden  Dialecten  der  Halbinsel  Arabien  kommt  er  nicht 
vor,  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  welche  das  viel  beliebte  ägyptische 
und   maghrebinische    „mafihcli'*    betrifft    (mit   scharf  betonten    i   und 
kurzem  a)  das  in  Uegäz  noch  zuweilen  als  ,,mä  fisch"  (mit  (angcm 
ton  vollen  d  und  tonlosem  i)  wiedergefunden  wird,  obgleich  die  ein- 
fachere und  richtigere  Form  j^mk  f^"  daneben  nicht  selten  ist. 


3.     Dialect  von  IJegaz, 

Unter  allen  ambischeu  Mundarten  dürfte  diese  gewiss,  nach 
derjenigen  des  Ne^d,  am  höchsten  zu  stellen  sein.  Das»  sie  nicht 
unbedingt  die  erste  geblieben  ist,  rührt  wohl  von  dem  fürchter- 
liehen  Sprach  Wirrwarr  her,  den  die  Hogg  alljährlich  nach  Mekka 
bringt  und  von  dem  vielleicht  wohi  etwas  hängen  geblieben  ist. 
So  bat  trotz  Allem,  was  man  zum  Vorzug  des  Ilegäz-Dialects  sagen 
muss,  doch  die  Aussprache  nicht  die  gewünschte  Reinheit  bewalirt, 
wenigstens  nicht  in  den  Städten  (redda  und  Mekka.  Die  Zungen- 
spitzenlaute  werden  auch  hier  nur  vini  den  Gelehrten  richtig  aspirirt; 
das    Volk   verwechselt   sie   vielfach   mit   den   verwandten  Dentalen. 

iOs  wird  wie  g  gesprochen;  ein  Oelehrter  aus  Mekka  sagte  mir, 
man  nenne  es  hier  das  ,,Gäf  'arebi^^,  da  die  Aussprache  g  in  ganz 
Arabien  allgemein^  eine  Behauptung,  die  wenigstens  so  weit  meine 

I  Krfabrung  reicjit  (Mahra  ausgeuomnieu)  richtig  ist.  Er  behauptete 
sogar,   man   spräche  es  selbst  in  vielen  Qoränschulen  so  aus,    was 

I  freilich  ganz   dem   gelehrten  Oraucli  von  Cairo  und  Damascus  ent- 

I  gegen   wäre.     ^   isl   weich   wie   französisches   „dj".     p   ist   immer 

'mehr  rh,  als  gh,  das,  französische  r  grassay6.  Die  Dipbtlionge 
ai  und  an  lauten  hier,  wie  in  ganz  Arabien,  meist  e  und  ö. 

Sonst    lässt    sich    von    diesem    Dialect    grade    desswegen    am 

Wenigsten    sagen,   weil   er  der   richtigste  ist.     Alle  Abweichungen 

^  von  der  Schriftsprache  welche  mir  autHelen,  Hessen  sich  mehr  oder 

I  weniger   auf  die  Aussprache    zurüi  kführen,     Dass  sich  das  Tanwin 
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erbaiteu  babe,  konnte  ich  nirgends  tinden^  ausser  in  den  Adverbien 

wie  tjwi,  welches  abad^nn  (mit  sehr  kurzer,  aber  scharfbetonier 
Ultima)  nicht  abadäti ,  wie  in  einigen  Orten  Aegyptens,  gesprochen 
wird.  Auch  die  Yocabeln  sind  meist  die  der  Schriftsprache.  Die 
Vergleichnng  in  der  dialectischen  Tafel  wird  zeigen,  wie  oft  sie 
sich  dem  algierischen  Dialect  nähern. 

Uehrigens   zweifle  ich   nicht,   dass   sich   in    der  Mnndart   der 

;  Bedoiinen  von  Uegäz  manches  Interessante  entdecken  Hesse.     M^eine 

I  Bekanntschafl  mit   diesen  Beduinen   war   leider   m   kurs,   «m   mir 

andere  Entdecknngen,  als  voeabularische  tu  gestatten,  die  man  in 

meiner  Tabelle  finden  wird. 


4)  Dialecte  von  Yemen^). 

Wir  haben  es  Mcr  nicht  mit  einer,  sondern  einer  ganzen 
Gruppe  von  Mundarten  zu  Lhtin.  Jede  Stadt ,  jeder  Stamm  hat  so 
viel  dialectische  Eigenthumlichkeiten  bewahrt,  daßs  er  anf  einen 
eignen  Dialect,  mitunter  fast  auf  eigne  Sprache  Anspruch  machen 
kann.  Dennoch  lassen  sich  gewisse  allgememe  Merkmale  kenn- 
zeichnen. Um  zuerst  von  der  Aussprache  zu  reden,  so  haben  alle 
Dialecte  die  schärfste  aspirirteste  Betonung  der  Zungenspitzen  laute 
gemein,  die  ganz  der  Regel  entspricht,  wie  sie  in  den  Qoränschulen 
gelehrt  wird,  {je  wird  jedoch  fast  immer  mit  ^  verwechseR  und 
sogar  in  gew()hnlichen  Schreiben  statt  dessen  gesetzt.  So  sah  idi 
oft  statt  ^  und  ^uj,  .^  schreiben.  3  wird  in  einzelnen  Naiaei 
zu   j^   auch   in  der  Schrift.     So  hörte  ich    Madhi^  statt  M«d1^i^ 

sprechen    und   sah   auch  ^a-^s'^Jui   sehreiben.     Selbst  in   Hamdani^ 

yjtH  ty^  hat  das  Manuscript  von  Aden  diese  Schreibart,  was  ganz 
unverkennbar  ist,  da  üamdilni  nie  den  Punkt  unter  dem  dai  weglftaal, 
den  noch  heute  alle  Südaraber  gebrauchen,  ebenso  wie  den  unter  tt« 
Viele  Beduinen  Südyemens  sprechen  übrigens  in  allen  Fällen  3  wie  j 
aus.    o    i^ifd    wie  g  (in  Gott,   gut),  ^   fast  ebenso,    nur  etwa« 


e 


weicher  gesprochen;  in  Aden  hört  man  zuweilen  auch  dj.  Das 
wird  in  der  Gegend  von  Hodeda  wie  Hamza  intonirt,  sonst  aber 
überall  mit  voller  gutturaler  Kraft  t  lautet  sehr  verschieden,  ge- 
wohnlich  und  fast  hei  allen  Städtern  wie  rh,  bei  den  Hanschebi- 
Beduinen  dagegen  wie  g;  während  bei  Weitem  die  Mehrzahl  der 
sUdarabischen   Beduinen    es   ganz    fallen  lässt   oder  höchsten^  wie 


1)  Ich  nehme  tn«r  Veineti  m  eioem  etwa^  weiteren  SinrtCf  indeni  ich  nach 
noch  l'jlß'»  Qiid  ftUe  Läader  bis  8ur  Qrenxe  von  Hudlirinnaiit  daxu  rechne, 
»lao    un^eriüir   das  I^Jitid    der    alten  gftb&«r    and    das  der  HimynrMi .    zu  d«nep 


HakeU, 

Hamza  betont  Z.  B.  laatet  der  Name  .JJS  (dio  llaaptstadt  der 
Audeli)   bei  den  StMtcii   ,,el  Ghoder"  oder   „el  Rhoder**,  bei  den 

Bedtüncn  dagegen  Loder  (für  el  'Oder)  als  wäre  er  jSil  geschrieben. 

I  In   der  Grammatik  bat  sieb  viel  Altsüdarabisches  erhalten,  im 

Norden  ond  bei  den  Städtern ,  wo  das  centralai-abische  Element  sich 
mehr  geltend  machte  natürlicli  weniger,  bei  den  Beduinen  des  Südens 
mehr.  In  der  Stadt  Raima  bei  Zebid,  bei  den  Yafi*i^  Hauscbebi, 
(^obetii,  ferner'  bei  den  Qomtscbi  mid  Di^bi  werden  noch  die  alt- 
stidarabischen  (sabaisch-äthiopischen)  Verbalsuffixe  gebraucht.  Man 
conjugirt  das  Verbnra  kan  (er  war)  folgendermassen :  knnk  (da 
warst)  kunkü  (sie  waren)  knnan  (wir  waren).  Ancb  das  weibliche 
fiönomJualbuftix  „es"  statt  ^   lindet  sich  bei  einigen  Stämmen.     So 

hMe  ich  von  Yäli  i  acbadkes  für  ^aJ^l  oder  Ux^\  (ich  habe  es, 
d.  h.  die  Sache,  genommen). 

Eine  seltsame  Eigcntkämlichkeit  bildet  der  bei  den  himya- 
riächcn  Beduinen  übliche  Artikel  „em*'  oder  ,^".  Etwas  Aehn- 
liches  tindet  sich  in  andern  Dialecten  nur  in  einem  Beispiel ,  näm- 
lich cmbdrah  (gestern)  fitr  elhärah  oder  elbärÜia.  Hier  ist  es  aber 
fast  bei  allen  Nomina,  namentlich  bei  den  Eigennamen,  verwendbar. 
Man  sagt  M'anleqi  für  cl  ^Aukqi,  Mandcli  für  el  Audeli.  Folgt 
ein  Relativ  mit  Artikel  einem  Namen  ^  so  wird  das  m  letzterem 
aogebärUgt.  Bo  sagt  mau  Halm  Sa  idi  fttr  Abi  es  Sa  idi  (^j^a*g,^H  ^\) 
d,  h.  das  saiditische  Volk,  Ich  glaubte  Anfangs  in  diesem  an- 
gehängten ,^"  einen  Rest  der  himyarischen  Mimation  erblicken 
zu  können,  wie  schon  Blan  und  von  Kremer  (in  dieser  Zeitschrift 
Band  XXV  S.  527)  vermulhet  haben.  Wäre  dies  der  Fall,  so 
dürfte  der  Art  ,»m'^  nicht  am  Anfang  eines  Satzes  vorkommen. 
Käme  er  nur  mitten  im  Satsse  und  nach  einem  Nomen  vor,  so 
könnte  man  glauben,  dass  das  „m"  der  Mimation  des  vorderen  auf 
den  Anfang  des  folgenden  Wortes  hinübergezogeu  wäre.  Dem  ist 
jedoch  nicht  so,  niid  „m"  ist  dialecti scher  Artikel,  Dieser  untcrlieirt 
auch  nicht  den  Gesetzen  der  lunaren  und  solaren  Artikelbehand- 
lang;  sondern  ist  unvej  drängbar  ^). 

Was  die  Wortbildung  hetrüft,  so  finden  wir  oft  den  Vorsatz 
4**  in  Wörtern,   wo   das  Scbriftarabische   diesen   nicht  hat,    z.  B. 

leras  ^  Jj  ftlr  ^J.  Haupt;  teben  für  ben,  der  Rabe  (bildlich). 


1)  Lncie  In  seinem  ,,Arftbk-£nglish  LcjcioD'*  I,  4.  S.  144  fuhrt  dficti  süd^ 
«rihiiebati  Vers  ah^  worin  Aminlim  und  AmsiiunR  für  Essftbcn  Pfeil)  uod 
KaMliom  (Stein)  blehen  and  bemerkt  dazu :  „Thb  usage  ol  Am^*  for  ,,Ar'  ii 
of  tbc  diftlect  of  Teiyi  und  Himyar  Heutzutage  hört  man  jedoch  faät  uiemiLls 
du«  Hamza    in    ,,Ain'^   aussprf^chttD ;    sondern  ,,m'*  ist  oicjÄt  stumm,  selten  ver- 


Um  von  Eigennainen  die  Nisba  zu  bilden,  liebt  man  es  vor 
der  Endon^  noch  einen  Consonantcn,  n  oder  I,  cinzusdiieben.  So 
hcisst  ein  Mann  vom  Stiunme  Gada  „Gadeni**,  einer  vorn  Stamme 
*Abd  „Abdeii'\  einer  vom  Stamme  AM  „Atideli**. 

Alle  Beduinen  zeigen  aucb  hier  eine  auffallende  Vorliebe  fttr 
Dimiuative   und   Colleetiv-Plurale.     Bei   Eigennamen   von   Stämmen 

ist  die  Form  ^\yJ    vorherrsche nd.     Diese    ist   hier    m   beliebt, 

dass  man  «ie  auch  da  auwcndet,  wo  eigentlich  die  Flleincnte  zu  ihr 

fehlen.     Die  Regel  ist,  dass  sie  nur  von  soldicii  Slngularen  gebildet 

^^verden  soll,  welche  einen  Ualbvoca!  nach  dem  ersten  Radical  haben. 

Der  Dialect   kümmert   sich   darum   nicht   und  bildet  nicht  nur  aas 


'Aulaqi   „'Auwäli(|    |s^!i^^   oder 


i,)^    sondern  atieli   aas  'A\& 


(  ^ftlir)  „'Awatif**  {^Jujj^}^  Hat  im  Singular  die  Nisba  eine  Ver- 
längerung erfahren,  so  bleibt  sie  aucb  im  Collectiv.  Z.  B. :  „Audcli" 
im  Collectiv  „Auwddel"  (^jU),  Abdeli  im  Collectiv  „*Abidcl*\     Bei 

andern  Stammesbezeiehnuugen  ist  der  Collectiv  älter  als  der  in  der 
[Kisba  iitehende  Singular   und  dieser  erat  von  jenem  gebildet,  z.  B. 
„*Aqareb"  (die  Skorpione)  wovon  man  die  Nisba  'Aqrebi  bildet 

In  den  Vocaheln  bat  sieh  ohne  Zweifel  manches  AlUüdarabische 
erhalten,  am  meisten  bei  den  Beduinen,  jedoch  nicht  in  einer  Äolchen 
Ausdehnung,  dass  wir  sagen  können^  es  spräche  heut  zu  Tage  noch 
irgend  ein  Stamm  in  Yemen  einen  nicht  vorwiegend  centralarabischea 
Dialect.  Ein  unternehmender  engfischer  Reisender,  der  mit  Hun- 
zinger zusammen  im  Sommer  1H7<J  einen  Austing  nach  den  Wähidi- 
Staaten  macht,  glaubte  bei  den  Diubi  und  Qumusch  (Collectiv  von 
Qomeschi)  noch  einen  himyarischen  Dialect  entdeckt  zu  haben,  aber 
er  selbst  berichtigte  diese  Ansicht,  als  wir  im  Frülijabr  1871  zu* 
sanimen  einen  Mann  dieses  Stammes  examinirten.  Der  Hauptsache 
nach  war  die  Sprache  dieses  Mannes  dnrebaus  Arabisch.  Was 
jedoch  den  mehr  an  städtische  Dialecte  Gewöhnten  täuschen  konnte, 
war  der  Gebrauch  einer  Anzahl  Vocaheln,  welche  in  diesen  nicht 
tlblich,  aber  nichts  desto  weniger  Arabisch  waren.  Wenn  z.  B, 
der  sädarabische  Beduine  für  „viel*^*  habsch  und  duff  sagt,  so  klingt 
das  ungewohnt,   ist  aber  ganz  scbriftgemääs.     Ks  sind  die  nomina 

:>  und  s.JiMS,   die  beide  ^sammeln"  bedeuten  und 


actiouiä  von 


gewiss  dem  *  Adener  cherät  (von 


cligendi  copia)  vorzuziehen. 


Aber  Einzelnes  ist  denn  doch  von  den  alten  Vocaheln  haften 
geblieben,  wenn  auch  nicht  immer  leicht  zu  erketineri ,  da  ja  eben 
jene  alte  Siirache  auch  schon  dem  Arabischen  verwandt  war  Dahin 
gehören  Worte  wie  birsinn  (Linsen),  Aethiopisch  -fK^fil;    ölati 
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des   arabischen  ^^;  Iftmi  (Limone)   das   Mahra  und  Tigre-Wort 

statt  des  arabischen  ^jj-Q;  leben  (weiss)  wie  im  Mahra-Dialect 
and  im  Hebr&ischen  (während  es  im  Arabischen  nie  die  Farbe  be- 
zeichnet); 'anwäf  (Tag)  ein  etymologisch  mir  dunkles  Wort.  Andere 
Wörter  sind  zwar  arabisch,  werden  aber  hier  in  einer  Bedeutung  ge- 
braucht, die  sie  im  heutigen  Arabisch  nicht  haben,  wohl  aber  im 
Tigre  oder  im  Aethiopischen.  Doch  Aber  diese  Alterthttmlichkeiten, 
die  wie  gesagt  nur  eine  kleine  Rolle  im  Dialect  spielen,  kann 
ich  auf  mein  Yocabular  verweisen. 

Zum  Schluss  :&wei  poetische  Dialect-Pröbchen,  der  Aussprache 
nach  transcribirt,  die  ich  eben  so  fragmentarisch  mittheile,  wie 
ich  sie  aus  dem  Munde  der  Sängerin  aufschnappen  konnte. 

'Ali  ben  Simbel  Hamed:  mas6r  feragh  el  mehabba, 

K'seläm  el  woddät,  tiqsa  bei  häl  el  häl,  wa  lä  tchemet  dochül. 

Meddet  ts&llem  'ala  Sidina  inni  chäli  el  bäl. 

Qaii  trobod  menni?   wa  qult  min  Lahe^. 

Min  heit  el  beladden?  bellabel  aschAlek! 

A^wäti  i^uwebek,  la  yakul  el  kaat  wa  ismurr  ma  dödjel 
ei  *ayän. 

Bachil  (fll  cazmän  'Ali  ben  Simbel  Hamed. 

El  habb  mitl  el  ghiul 

Uebersetzung. 

Ali  ben  Simbel  Hamed;  schwer  wird  das  Verlassen  der  Liebe, 
Wie  der  Gruss  des  Scheidens;    gehe  mit  Maass,  mit  Maass 

und  denke  nicht  an  die  Einkehr! 
Ich  streckte  die  Hand  aus  zum  Oruss  zu  unserm  Herrn,  darauf 

hatte  ich  wohl  mein  Augenmerk  gerichtet, 
Er  sprach  zu  mir:  von  wo  kommst  du?  und  ich  sagte,  von  Laheg. 
Von   wo  des  Orts?  (so  sprach   er)  ich  liess  dich  doch  ohne 

Kameel  (bellabel)  zurtlck? 
Meine  Stimme  antwortet  dir:  man  esse  nicht  den  Kaat,  der 

verbittert  und  den  Augen  weh  thut. 
Geizig  (bist  du)  zu  allen  Zeiten,  'Ali  ben  Simbel  Hamed, 
Die  Liebe  ist  wie  die  GhAl 


Ta  labs  el  bed  min  föq  el  chayatäni 
Schäfek  el  'Ön&ni,  wa  la  chatr  bc  'äni 
Wa  qäl  el  'Onäni  laqtt  aliyum  schey  täni. 
El  chagr  wa  e^  cedr  bustän  el  fawakih. 
£1  batn  wa  el  onq,  bennur  wa  tö'bani 
Wa  qal  el  'önani  bä  fdq  el  ont&ni 
Wanni  schebän  mil  ra^el  hebbet  min  el  'önftni 
Tlät  teras  el  gebl  wa  schkit  schuka  Tllah  .  .  . 
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Ucbersetzung, 

Da^  die  du's  Hemd  ttbers  Kleid  ansiehst, 

Dich   sah   der  Onäni,  aber  an  mir  ging  er  nicht  vorbei  (d.  h. 

mich  wählte  er). 
Und  es  sprach  der  Ön&ni,  heute  fand  ich  eine  seltene  Sache 

(  JLS  das  zweite) 
Eine  Taille  and  eine  Brust!  ein  Garten  von  Früchten. 
Einen  Leib  und  einen  Hals!  Glas  nnd  eine  Schlange  (d.  h. 

der  Hais  ist  wie  Glas  nnd  der  Leib  wie  die  Schlange) 
Und  es  sprach  der  önäni:  komme  anf  das  Ruhebett! 
Doch  ich  war  müde  des  Mannes,  entfloh  von  dem  ön&ni. 
Stieg  auf  den  Gipfel   des  Berges  und  erhob  meine  Klage  zu 

Gott  .... 


Labs  el  bed  (das  Weisse)  min  föq  el  chayat&ni  ist  ein  Sprttch- 
wort,  welches  den  Uebermuth  geissein  soll,  etwa  wie  man  sagt: 
„er  weiss  nicht  wie  er  die  Kappe  aufsetzen  soll'*  (Süddeutsche 
Redensart). 

Folgendes  kleine  Dictum  mag  auch  noch  als  Dialectprobe  hier 
stehen  und  zugleich  zeigen,  dass  das  Historische  im  Volke  noch 
fortlebt. 

Du  Nowäs  retob  am  yebäss! 

Säl  teräs  hannäs  (hans  Zahnstocher  hannäs  adlj.  verb.) 

Du  Nowäs  nass  oder  trocken? 

(Wer  kanns  sagen?)  frage  das  Haupt  mit  dem  Zahnstocher 
(hans). 

(Die  Bedeutung  von  nass  oder  trocken  ist  hier  obscoen.  Der 
Sinn  ist,  ob  der  König,  den  Du  Kowas  ermordete,  vorher  seinen 
schändlichen  Zweck  erreicht  hatte  oder  nicht). 

5)  Dialect  von  Qadramaut 

Auch  dieses  Land  ist  hier  in  einem  etwas  weiteren  Sinne  ge- 
nommen und  darunter  die  Gegend  zwischen  48^  Oestl.  v.  Gr.  und 
Mahra  verstanden,  während  das  engere  Qadramant  nur  den  Wädi 
Kesr  (y^  nach  Hamdäni)  und  seine  Seitenthüler  begreift.  Wenn 
wir  die  Diebi  nicht  mehr  hinzurechnen,  so  können  wir  wohl  sagen, 
dass  wir  hier  schon  ausserhalb  des  himyarischcn  Gebietes  sind. 
Dies  zeigt  auch  die  Sprache,  die  weniger  Eigenartiges  hat,  als  die 
von  Nord-  und  Süd-Yemen  und  die  der  Himyaren-Länder  ^).   Hadra- 


1)  Ich  nenne  die  Himytran-Länder  neben  SUd-Yemen,  weil  jm  nicht  aUe 
Qlmyaren  in  dem ,  was  man  hento  Bfid-YenMn  neaot,  wcpfanen,  i.  B.  dl«  Y&f  i, 
Homasoh,  pi^bi  öatlich  Tom  eigentlichen  Yeman,  aber  doch  noch  oicht  in 
Hadramaut. 
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maat  hat  eben  schun  sehr  frühe  das  ceiitralarabische  Element  in  sich 

'  aafgeuonimen,  nämlicb  durch  die  selir  alte  Kiuwaiidertiiig  der  ^'adif 

Fund  die  relativ  jüDgere>  aber  gleichfalls  alte,  etwa  2  Jahrhunderte 
vor  der  Ijigra  ertolgte  der  Kiiida.  Zu  Hanidani's  Zeit  war  das 
Laad  sprachlich  so  cingothcilt;  in  Kinda,  welche  gut,  in  Tadif, 
welche  schlecht ^  und  in  lladraiouiit,  welche  sehr  schJechl  Arabisch 
f^prechen.     Letztere  mögen  wohl  noch  einen  altsüdarabischen  Dialect 

geredet  haben.     War  die  Sprache  der  Kinda  schon  \or  dem  Islam 

ier  mächtig,  so  musste  sie  durch  ihn  immer  mehr  zur  Herrschaft 

»fsngeii.     In  derHiat  linden  wir  auch  in  diesem  Dialect  jetzt  das 

AUsüdarabifiche   viel    schwächer  vertreten,    als  in  Södyemcn.     Hier 

ist  nicht    mehr    die    Rede  von  Suffixen  mit  ka  und  andern  altsüd- 

Larabischen  grammatischen  EigenthümlichkeiteD.  Die  Vocabeln  sind 
meist   durchweg '  eentralarabisch ,    zwar   vielfach  andere,   als  die  in 

]  IJegaz  fiblichen ,   aber  nichts  desto  weniger  durchaus  schriftgemäss. 

|t£s  ist  eben  ein  sehr  alterthüraliches  Central  arabisch,  das  hier  sich 

erhalten   hat   und    wird   im  Wesentlichen  noch   die  von  den  Kinda 

hrte  Sprache  sein,  denn  eine  namhafte  ccntralarabische  Ein- 

EMmievting  fand  nach  der  ilirigen  nicht  statt.  Fast  alle  Stämme 
Badramants  rechnen  sich  jetzt  zu  den  Kinda,  die  mehr  als  je  hier 
das  herrschende  Volk  sind.  Alle  von  Wrede  in  Hadramaut  ge- 
nannten  Stämme  wurden  mir  von  den  Eingeborenen  alh  Unter- 
abtheilungen der  Kinda  bezeichnet,  so  auch  die  Gada,  die  nichts 
gemein  haben  mit  den  Gada  von  Sildyemen,  welche  letztere  in 
ihren  alten  Wohnsitzen  westlich  von  Yafi'a  geblieben  sind  und  noch 

jetzt  den  Collectiv-Namen  Gaud  (wV*^)  führen.  Wie  wenig  sich 
in  Hadramaut  im  Laufe  der  Jahrhunderte  verändert  hat,  beweist 
auch  der  Umstand,  dass  die  bereits  von  Hamdani  genannte  Dynastie 
der  Ketiri   (^Mi  )^)   noch  jetzt  im  Besitz  der  höchsten  Gewalt  ist. 

Nur  in  der  Aussprache  mag  sich  hier  manches  anders  gestaltet 

haben^  obgleich  wir  auch  hierin  irren  würden.  Alles  was  uns  jetzt 

fremdartig  erscheint,  auf  südarabische  Einflüsse  zurückzuführen,  da 

j       wir  ja  den  alten  Dialect  der  Kinda  nicht  kennen. 

^m  Was   die  Aussprache   betrifft,   so  ist  vorerst  die  des  „  merk- 

^^  würdig.     Dies   klingt  hier  wie    „dy**  oder  „ghy";    jedoch  ist  dieser 

»Vorschlag  eines  „d"  oder  ,^h'*  sehr  schwach.  Nur  in  einigen 
Wörtern  wie  ghyocha  (von  ^  ,.:>  Tuch)  horte  ich  ihn  stark;  meist 
d« 


^  T.,V        JJOJ^V^.*         ^,^^.        Z^^^  *"^«/         -*<'--^         *-"         *"" 

ein  sehr  schwacher  Dental ,  wie  in    Vcbel   (^ 


^)    '^yeraol 


l)  Ich    fand    diese  Angabe  in  dem  10.  Bande  des  neuiuf gefundenen  Ikli), 
dessen  Titel:     ^^J^^  JU^^  ^^\  q-*^^    ^4;**^  V'-*^*    S   J^  '^^ 
JUmJI  »     Bis   jctxl   ist    nur   der   8.   und   1(1  Band    wiedorciitde4:ke  und   befand 
#icb  ilt  leh  'AdeD  verlie»  (Sommer  1871^  im  Besit»  de*  dort  lebenden  CÄpitAin 


(Jt»0    s3  ist  auch  bier  immer  g.     ^  ist  in  einzelnen  wenigen 

Fftlleo  glcicli  ^ji..  So  hörte  ich  *alesch  ftlr'alek  i->s-JLt).  Je  wird 
darchweg  mit  ^<c  verwechselt  und  diese  Verwechslung  geht  aach 
in  die  gcwöboÜchü  Schrift  über.  3  wird  abwechselnd  mit  j  und  • 
verwechselt.  So  sagt  man  hadin  (Schuhe  vor  \X^  induit  calceum) 
dagegen  zabih  (Schlächter  ^^3),  Die  Diphthonge  sind  ancb  hier 
6  und  e.  Wie  in  den  meisten  ßednincndialccten ,  so  beginnt  man 
gleichfalls  in  na^lramaut  ungern  ein  Wort  mit  Hamza;  mau  sagt  hal  fUr 
J^t ,  Hanied  fUr  j^^^f  n,  s.  w.  Die  Beduinen  werfen  sogar  solche 
Anfangssylbenj  in  denen  ein  Ealbvocal  steht  ganz  weg«  So  sagen 
sie  „Bchent**  für  ,,wascheuta"  (wie  geht  dir*s),  „schek**  für  „waschek"" 
(etwa  dasselbe). 

Von  eigentlichen  grammatikalischen  Abweichungen  konnte  ich 
hier  nichts  Wesentliches  entdecken.  Die  Originalität  des  Dialecis 
liegt  im  häufigen  Voi  kommen  von  alterthümlichen ,  zwar  durchaus 
arabiscbeii,  aber  in  andern  Muodarten  kaum  mehr  üblichen  Vocabeln, 
die  man  in  meinem  Wortregister  linden  wird.  Einige  poetische 
Dialect  proben  mögen  hier  Platz  finden. 

h    Klage   über   das  Kriegtiloos  der  Stadt   Scherg  im 

Wadi  Dö'an, 

Äl^'sch  ya  Scherg  mcnn  gälbi  wa  'aini  bekf, 
Li  h^ldio  ha  aul  di  'ala  el  ha    tistehf, 
In  kan  böcheV  min,  demm  el  awä'di  röhi. 

Uebersetzung. 

Ucber  dich  o  Scherg  bridit  mein  Herz  und  mein  Auge  weinet. 

Die    es    bewohnten   früber,    bis    in   ihre   Barte   (  ^u   pL   ?. 

kLs^J)  mussten  sie  sich  schämen. 

Als  der  Erdböden  vom  Blute  der  Männer  erfloss. 

(Bücher,  der  ,,Vater  des  Wohles"*  d.  h-  die  Erde,  die  alles 
Gute  hGr\'orbringt.  Awadi  steht  für  Aw^ädim ,  Collcctiv  für  Beni 
Adam). 


1)  EtwAS  Äehnlidie^  herichtet  Dr.  Sficm  Z  t>.  M,  G.  Bd.  XXIV  8.  470 
▼on  den  Mantdrc  m  Me^opoUrnieii,  nur  dus»  dort  il«»  ^  wie  reines  Jod  (^^) 
gesprocbfiu  wird,  ' 
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Klage   einer  MuHer   über  den  Tod   zweier  junger 
Kriege  r . 

Kän  i;obaiii,  ya  sabet  el  cliä'tr,  wa  bai  min  genn^, 
Wahad  min  el  'am  Wiiliad  zabni  ticssenn^, 
Waiuscbi  'awädhiim^  min  Allab  'adri  bass  benne. 
Wa  kania  cl  wal  Ia4et  enkesr  nictbcnn^ 
Lagaib  bi  eher  el  *irga  erkebt  tetbenn6. 

Uebersetjcaug, 

Es  waren  zwei  Jünglinge,  o  Fülle  des  Wohlgefallens;  und  sie 

zogen  vom  ßergesgipfel» 
Einer  vor  einem  Jahr,  der  andere  ward  Krieger  in  diesem  Jahr, 
Und  wo  ist  ihre  Rückkehr?  von  Gott  blieb  mir  nur  die  Barm- 
herzigkeit. 
Und  wie  die  Gazelle  fand  ich  michj  die  zerbrochen  ihre  Hörner, 
Der  Name  der  unter  den  besten  des  Bergwegs  war,  ist  unter- 
gegangen. 

Bemerktiogen. 

Z.  1  sähet  von  uj^*  polu  satiatu&  fuit,  hier  „Fülle**,  hai  von 

festinavit.   genne  )LJJ^  cacumen  montis. 

Z,  2  zahni  für  iU-ljj  milcs.  dessenne  &JL-JI  ^^ö  „in  diesem 
JÄhr*'. 

Z.  3  -^Jtj^  reditns  eonim,  adni  von  j^  reliqnit  henne 
iuL>  misericordia. 

Z.  4  läqet  „ich  fand^  steht  eigentlich  für  p,ich  waH^  methentie, 
«onst  Zähne,  hier  Hörner,  von  ^^^s^  zermalmen. 

Z.  5  Lagaib  für  w^\  <^^rga,  äj^-^c,  „der  Aufs teig"  steht  ftlr 
,»Berggegend**.  erhebt  bteht  einfach  für  „eb  war^*.  tcthcnno  ^^>-^ 
YIll.  Coiu-  von  ^v^uj»  mit  Passivbedeutung ;  „ward  zermalmt"  d.  h, 
„der  Name  ging  verloren*^  vulgo  „ism  räb*'. 

in.     Loh    der   Krieger    auf  das   angezügelte  Leben    in 

MakaUa. 

Y4  eher   bendcr  tiM  mcrabba,    menno  daiiiel  l/üg  ü'  tndddem^ 
Sehain  rära  di  isrholu  di  cüjagö'  ellil  lödiom. 
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Uebersetzung. 

0   schöner  Hafenort  am  Httgelabbang!    wer  ihn   betritt,  findet 

Gefährten  und  Lnstgenossen, 
Siebzig  Krieger,  theils  schwärmen  sie  wie  Ghuls  omher^  theUs  ' 

bereiten  sie  Wirrsal  des  Nachts  im  Dunkeln. 

Bemerkungen. 

Z.  1  megabba  von  v.j,^uo  descendit  declivo  loco  in  valle.  tzüi^ 
von  ^j  conjunctns  fuit,  hier  mit  Passivbedeatong  „er  wird  ver- 
btUidef'  d.  h.  „er  findet  Gefährten^.  Aehnlich  ist  der  Sinn  von 
tneddem  V.  Couj.  mit  Passiv-  oder  Reflexivbedeatnng  eines  Ver- 
bomsi  das  mit  ^\sXJi  (socius)  verwandt  ist  und  natttrlich  nur  die 
Form  mit  ^^Jü,  bereuen,  gemein  hat. 

Z.  2  sebain,  siebzig,  steht  hier  bildlich  für  „eine  grosse  An- 
zahlt räm;  ^\j^  Jttngling,  Krieger,  di  —  ^i,  zwei  pronom.  relativa, 
stehen  etwa  für  „die  einen  —  die  andern*',  was  wir  durch  „theils 
—  theils'*  geben,  isrholü  für  t^J^jüUu,  X.  Coiy.  von  JLc,  hier 
den  Sinn  von  ^,   nächtlicher  Spuk,  entlehnend,    elhä^  steht  für 

im., 

\y^,<^  U.  Conj.  von  f>is^j  confusam  reddidit  rem. 

Der  Umstand,  dass  die  Krieger  im  Bender  des  Nachts  herum- 
schwärmen und  gleichsam  die  ,,Ghul6''  spielen  dürfen,  ist  BsUIrliGh 
das  höchste  Lob  im  Munde  der  zügellosen  jungen  Beduinen,  welche 
oft  die  Truppen  des  Negib  von  Mahalla  bilden,  denn,  wie  man  mir 
sagte,  sind  die  Versehen  zu  Ehren  dieses  Benders  gedichtet 

lY.    Sittenspruch. 

Qatt  el  qitab  ya  mül  el  bachisa  wa  in^eddeb, 
Sälet  schi   ab  besut  fi'l  wädi  hamim. 
Qosba  fi'l  denia  wa  Jj^osba  fil  ochra 
Rah  miltegi   and  Qira(  el  mustegim. 

Uebersetzung. 

Zerbrich  den  Kameelsattel,  Herr  der  Schwachheit,  ui^d  gehe  we^ 
Es  floss  der  Giessbach  sich  ausbreitend  zum  weiten  Flu^. 
Abrechnung  in  der  Zeit,  Abrechnung  in  der  Ewigkeit! 
Gehe  einher  auf  dem  Wege  der  Gerechten. 

6.     Dialect  von  Muhra. 

Zur  weiteren  Ausführung  meiner  in  Bd.  XXV  d.  Zeitschrift 
(S.   198—214)   entworfißnen  Skizze  dieses  Dialects  mögen  ausser 
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Arnltüehe 

iVocabular   noch   emige  Bpinerküngen  dienen.     Die  beiden  von 

im  Vokabular  behandelten  Ontorarten  des  Mehri  sind  übrigens 

nicht  etwa  für  die  Hanptabt  hei  Jungen  der  südarabischen  eigenartigen 

Sprache   zn  halten.     Diese   sind  Mehn  und  Qaräwi,   vnlgo  Granwi, 

ancb  Uakili  genannt.     Aber  letzteren  Dialect  wurde  ich  leider  durt^h 

die  UmstÄnde    gänzlich   verhindert  zu  erforschen.     Es  handelt  sich 

filier  also  nur  um  zwei  Zweige  des  Mahra-Dialects,  die  ich  West-  und 

)st-Mehri  nenne.     Ersterer  wird  vom  Wädi  Mesile  und  Sayhut  an 

is   ößtHch   von  Keschin,    auch    auf  der  Insel  Soqotra  gesprochen. 

ist  jedoch   weniger   rein,    noch  mehr  mit  Ärabismen  gemischt, 

Is    der   andere,    nebenbei    schein!   mir  auch  die  Aussprache  sehr 

■lf<erderbt.     Das  östliche  M<^hri  ist  die  Sprache  von  Eäs  Fartaq  und 

scheint   in  der   Umgegend   von  Hac'iel,   J^M^i:>    am  reinsten  ge- 

■  aprochen  zu  werden.     Oestlich    davon  beginnt,  in  Dofar  (jMd  für 

PJU^)  das  Oebiet  des  Granwi,  obwohl  im  Ilauptort,    Bender  Risüt, 

der  unter  dem  Ketiri  von  Hadramaut  steht,    noch  vielfach  Central- 

arabisch  gesprochen   wird.     Dag   unabhängige  (franwj-I^nd   ist  die 

Gegend  von  Mirbat. 

ücbrigens    scheint  auch   mitten   im  Mahra-District  keineswegs 

^  Absolute  Spracheinheit  zu  bestehen.    Meine  rnformantcn^  der  Naehodä 

itistaif  ben  Mobarrek   und  seine  Seelente   (aus  Havüel  stammend) 

"erzählten    mir,    dass    man    im  Innern    bald  ein  arabisch,   bald  ein 

den  Dialect  redendes  Dorf  fände,     Durch  dieses  fneinanderreichen 

ier   verschiedenen  Sprachgebiete ^   droht  das  schwächere,  d.  h.  das 

(ebfi,  immer  mehr  zu  verschwinden.     Die  Mehri  können  fast  alle 

[arabisch,  nicht  aber  die  hier  wohnenden  Araber  Mehrt.     So  erklärt 

r$ich  wohl|  warum  der  eine  Dialect^  der  von  Keschin ,   schon  mehr 

[arahisirt   ist^    als   der  von  yagüel,    das    weuig^r   von    arabischen 

Bürfem  umgeben  ist.     Ich  habe  allen  Grund,  letzteren  Dialect  far 

[den  besten   zu   h£tltcn,   obgleich   auch  er  an  eigenar Ligen  Vocabela 

[weit  hinter  dem  Grauwi  zurückbleibt. 


[l.     Zur  Lautlehre^   im  Vergleich  i»it  dem  Arabischen. 

Die  kurzen  Vocale  sind  im  Mehri  fast  noch  flüchtiger,  als  im 
Arabischen  und  haben  immer  eine  starke  Tendenz  zu  verstummen. 
Selbst  die  Gezmirung  der  ersten  Sylbe  ist  ziemlich  häufig,  z.  B. 
k^^'db  (Morgen)  ktön  (Wanze)  pL  ktOten,  Das  kurze  i  geht  meist 
in  e  über,  z.  B.  l&kenu  arab*  liUiinn  (aber). 

Die  langen  Vocale  sind:  k,  e,  i,  ö,  A. 

Langes  ä  ist  verhältnissmässig  selten  und  findet  sich  fast  nur 
In  rein  arabischen  Wörtern,  wie  hof;4n  (  ,  Uaj>)  Pferd,  den  Plural en 
auf  ätj  ot,    und  manchmal  an  Stelle  eines  weggefallenen    ^^  a.  B. 

derrati  Aermelhemd,  von  pLj  Arm,  dofdäd^  Frösche  pl.  t.  jLcUoLö. 
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Langos  e  vertritt  die  Sl  ei  Je  des  arabiRchen  langen  k  in  Nomiuibos" 
iHid  Collectiv-Pluralen  voe  der  Form  J'"-«^^  ^^^  i-*»,  ^'    ß-  'auw^^ 
knimm    (Arab.  -ti^l);    direr  pL  v\  derrät;    ausserdem  stebt  es  in 
der  Piural*Eiidui]g   Sn    (statt    inV  z«  B.   seilen  Jahr,   Arab.   ^jf^. 
Auch    findet    es    sich    anstatt    des    arabischen    kurzen    a^   wie 
scheb^k  Fenster,  arabisch  KX^i;.     Selten  ist  es  aus  dem  Dipbthc 
ai   entstanden,   und    wenn,    nur  in    arabischen    Wörtern,    wie  bef, 

[Haus   für  o^^.    Endlich  in  der  Feniininendung  et,  statt  de»  ti&u- 
figeren  it^   z.  B.  gitet,   die  gut^,  beriet,  Brunnen,  bedawet,  KÖcber 
[des  Yatagan. 

Langes  i  ist  am  häutigsten  im  regelmässigen  Plural  tu,  z*  B. 
^add,  vaddin ;  und  in  der  b^ndting  It  beim  nonien  unitatis,  wie  deferit, 

Kagel ;  chobztt,  ein  Stück  Brod ;  bezerlt,  Dattel.    In  den  A4)<?ctiven  J^ 

und  den  Relati?en,  wie  im  Arabischen,  k.  B*  feqir,  arm;  'arid  weil; 

und  Mehrij  Grauwi,  'Arbi  etc.  etc. 

Langes   6   steht   vielfach   au  Stelle  des   arabischen  ä:   bairdt, 

Bauer  (ftir   öL>);  mer^ön,  Coralle  (für   ,jLs»y>);  schewöt,  Feaer 

I  (für   oU-Ä*;    namentlich    in   den  Collectiven  JJw«S!   mezörnerj   die 

Flöten;  mesömer,  die  Nägel;  makönes,  die  Besen.  Im  Feminin, 
Sing,  der  Adj.  Verb,  pass,  heddcmöt,  zerstört,  und  im  Fem.  Plural 
einiger  Ädj.  chayeböten,  die  Hässlichen,  harköten,  die  heissen. 

Langes  fl  erscheint  am  häutigsten  im  regelmässigen  Plural  des 
Feminin 'der  Ädjectiva  and  Appellati va,  der  Endung  nten:  selgit, 
sel^^ten,  die  grobe;  rayyit,  rayyuten,  die  Hirtin;  in  Atljectiv  verb. 
der  Form  jj^ .  hanüb,  alt;  *|anün  klein;  in  Collectiven  ^yih\ 
(für  arab,  Jücl):    hatoful  (v.  tifl  Kind)  hakeMt  (von  kelel   Knopf). 

Der  Diphthong  ai  ist  sehr  häufig  und  zwar  hauptsächlieh  in 
eigenartigen  Mehri-Wörtern ,  z.  B.  rhai^,  Mann;  klaini,  Abend; 
terain,  Bein;  (|ailer,  Leopard;  haidin,  neu;  aibos,  Frllhsttlck«  Zu- 
weilen ersetzt  er  ein  weggefallenes  ^^  wie  in 

nierain,  Gras  (von  arab.   c^)  pabulo  abundavit); 

schafaik,  geheilt  (vom  arab.  «i^): 

rai,  Hirt  (arab.  pL). 

Er  nimmt  seltner  die  Stelle  anderer  laugen  Vocale,  z,  B.  die 
von  Ü  in 

Uaigltt,  Feld  (arabisch  ,^j^y 
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D^r  Diphthong  au  dient  mfist  bei  Bilrlun^  weiblicher  Plurale 

der  Kndüiig  auten,  wie  föteret,  föterauten,  die  Fastenbrecbeiiii ; 

itf   zalbauten^    die    Fette;    waida,    wadaoteni    Muschel      In 

'Ck»llectiy-Pl oralen,  JjLm  und  JJije,  wie  mergön,  meraagen,  Coralle; 

Öbel,  kobanwelj  Balken;  miiip*e,  menau^e\  Affe. 

AuHserdem   kommen   alle   langen  Vocale   und  Dipbtonge,   vor- 

Ixtiglich  aber  ö  und  au  in  Aoristen  der  II.  Cönj    vor,  in  denen  das 

schdld   des   Perfects   wegfaillt   und   die    betonte  Sjlbe    lang   wird, 

*  B.  haffer,  ihaafer,  graben;    gemnued^  iganmed,  gefrieren;    knffet, 

;Met,  hinabsteigen;  kennos,  ikönes,  kehren.     Langes  li  in  der  End- 

tylbe    im   Aorist    der  Verba    mediae    gerainatae    und    in   den   ent- 

irechenden   4  Buchstabigen,    z.  B.   fereri,    ifenlr,    fliegen;    qirre, 

iqerur,  ich  nehme;   hegolJ,  ih%elMl,   kochen;    necborr,   incb^riir, 

:hnarcben. 

Endlich   kommt,    wiewohi    selten,   noch  der  Diphthong  oi  vor, 
%,  K  qui,  plural   (jaiwoi   stark;    man    hört  es   ott  statt  ai,  wie  in 
IS  Messer  für  ais,  hoir  Esel  für  hnir  et^.  etc. 

Die  Hauchlaute    sind    dieselben    wie    im   Arabischen,   Uamza, 

^P        Hamza  tritt  zuweilen  mit  ausserordentlicher  Kraft  auf,  so  dass 
es  nicht,  wie  im  arab.  ^j^K,  Jj^  wJ^.  ^^^  vorhergehenden  Vocal 

^merlängert,  sondern  gauic  selbständig  einen  eignen  continuir liehen 
^vLaut  darstellt;  z.  B.  ankel,  ein  Bein  stellen,  von  Jjü,  compes, 
Vwar  wohl  ursprünglich  lY.  Conj»,  jetzt  ist  aber  Hamza  hier  Radical 

mid  Jjsjl  tritt  als  qnadriliteral  auf,  was  der  Aorist  zeigt^  der  nicht 

^•ankel*^   (der    IV.  Conj.  entsprechend),    sondern    i    'ankel    lautet; 

^-ebenso;  ömer  (reden),  Aorist  i  ömer.     Aehnlich  in  Pluraien  median 

Hbarnza,  z.  B*  re  'es  (von  ^\J}  ske  'a  (Pluml  von  sköt,  Dorn)  fü'et 
^■(Plural  von  futet,  Lendentuch).  Am  Anfang  der  Wörter  geht  das 
^^Hainza   des  Arabischen    im  Mehri   meist   in   ha  über.     Z.  B.  häm, 

Malter,  ^!;  haiden^  Ohr,  ,^3\:  hüciier,  alt,  von  j:^\  portremus. 
Oft  verliert  das  so  vorn  verlängerte  Wort  seinen  hinteren  Radical, 
wie  in  banwar,  Erde,    von  ij^J;  hajebba,  Finger,  von  j-yat.     In 

Iden  Colloctiv-Plnriilen  geht  der  arabische  Vorsatz  Ilamza  auch  stets 
In  ha  überr  häbuebet  (pL  von  bäh,  Thor)  häqnebet  (von  qöb 
Schakal),     Die  Nomina,    in   denen  Hamza  am  Anfang  bleibt,    sind 


Gelten.     Beispiele  ämer,  voll  (arab,  ^\  multus  fnit)  alleg,  anzünden 


(arak  sJLl!  splendnit).     Mehr  Widerstandskraft  zeigt  üamza  in  der 
L  Pers.  Bing,  des  Aorist. 


ZOll 


Mnltzfin,  Araidaehe  Vnl/järfHakcie. 


f  erleidet  im  MdiH  dreierlei  Betiandlmi^en :  es  verschwindet 
ganK  r  6s  verwandelt  sidi  in  Jia,  oder  es  Imt  seinen  gewöbnlicbeo 
semitischen  Laiitwerth.  Wir  können  dcntlieh  im  Mehri  die  Tenden?^ 
eutdecken,  das  c  ganz  aus  seinem  Alphabet  verschwinden  zu  tassen, 
ähnlich  wie  es  de  facto  aus  dem  Ämhärischen  verschwanden  ist, 
wenn  es  auch  noch  geschrieben  wird.  Nur  der  Umstand,  dass 
dafi  Mehri  so  viel  Arabisches  aufgenommen  hat,  und  noch  t&glicb 
anfnifliiiit^  verhindert  das  gänzliche  Vorschwinden  dieses  Laatwerths. 
Ein   arabisches  Wort,    mit   c  beginnend,    welches   in*s  Mehri  auf- 


genommen  wird,   hdiält  dieses  c,  z.  B. 


arüs,  Braot,  ^^^..t; 


'arid,  breit,  ;ji^-*^:    aisch,  Durra, 


Elfenbein,  ^u 

zeigen  alle  Namenstämme,  die  der  eigenartigen  Sprache  angeböreoi 
die  eben  erwähnte  Tendenz  und  haben  das  in  andern  semitiscbeli 
Idiomen  in  denselben  Wurzeln  gefundene  ^  ausgestossen ,  wenn  es 
in  der  Mitte  oder  am  Ende  des  Worts  vorkam,  durch  ha  ersetzt, 
wenn  es  am  Anfang  stand.     Beispiele  dcis  letzteren  sind: 

hair   oder  hoir,   Esel   (arab.  ,^); 
hätem,  Nachl wache  (arab.  ■»u.iii}; 
hanscher,  sich  gesellen  (arab.  Ji^); 
hame^,  krumm  (arab.  ^^^)i 
hanwir,  einäugig  (arab.  jjj^\): 
ha^eb»  gefallen  (arab.  ,.^,^\c:). 

Diese  Stämme  sind  zwar  zugleich  auch  arabisch,  was  nicht  zu 
wnndern^  da  ja  das  Mehri  gleichfalls  in  seinem  eigenartigen  Theile 
mit  Arabisch  ven^andt  ist,  indem  beide  sUdsemitische  Sprachen  sind; 
aber  dennoch  halte  ich  sie  für  eigenartig,  weil  erstens  ihre  Be- 
deutung eine  im  Arabischen  weniger  übliche  Sebattirung  desselben 
Begriffs  zeigt  und  w*eil  zweitens  ihre  Biegung  in  Tempus,  Genus 
nnd  Modus  unarabisch  ist,  während  die  oben  genannten,  da»  c 
behaltenden  Wörter  fast  ganz  so  gebraucht  und  fiectirt  werden,  wie 
im  Arabischen, 

In  der  Mitte  oder  am  Ende  der  eigenartigen  Wörter  gehl  aber 
^  ganz  verloren  und  sein  ehemaliges  Vorhandensein  verrätb  sich 
nur  durch  einen  längeren  Vocal.     Beispiele: 

doföde,  pl  dofdäd,  Frosch,  (arab.  a^L^ä^) 
hk\,  fem.  bälit,  Herr,  (semitisch  bal) 
säfa,  part.  pass.  iafaik,  heilen,  (arab.   «.a^) 
ferrü,  part.  act.  ferröne,  hinaufsteigen  (ar< 
foza,  Aorist  ifOza,  fürchten  (arab.  ^  J) 


Maltsan^  Arahüthf  Vulgär dialf de. 
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Man    liört    neboB  hk\  allerdings  auch  manclunal  bal,  aber  im 
Fem.  bälit  und  Plural  böliya  verscliwindet  ^  ganz. 

la  einigen  Fällen  verbärtet  sieb  das  c  der  andern  bUdsemiU scheu 
rsprai^hen  im  Mehri  in  e. 

Beispiele : 
tferhit,  pl,  tiferh^  Kanieelfiaden  (Wurzel  nJL*;^) 
rhorub  oder  rhomf,    wissen  farab.  o^)^ 
ghonz^t,  Haarschopf  (vielleicbt  Wurzel  ^j^  torquere) 
ghualilLn,  Kinder  fwobl  von  Jl^  alnit  fatniliam  snam). 
Wir  baben  schon  ans  Obigem  geaeben,  welche  wichtige  Rolle 
im  Mebri  der  Haucblaat  „h"'   spielt     Er    tritt    aber  nicht  nur  am 
Anfang  der  Wörter  statt  Hamza  und  c  anf,  sondern  er  bildet  auch 
in  sebr  vielen  Fällen  eine  ganz  neue  Vorschlagssylbe  meist  mit  dem 
Vocal  a  oder  a;  mit  a,  wenn  im  Worte  lange  Vocale  vorkommen, 
mit   ä,   wenn   dies    nick   der  Fall    ist.     Diese  Sylbe  ist,  ob  kurz 
oder   lang,   meist  betont,  mitunter  sehr  scharf.     Zuweilen  kommen 
andere  Vocale  vor  wie  ö,  %  i,  auch  kurzes  e,  das  aber  nicht  betont  wird. 

Beispiele : 

basomm,  Gift  (arabisch  ^^) 
hadid,  Oheim   (&th,  ^J^) 

habet;  Ortschaft  (arab*  si^^wu) 

hamait,  todt  (arab.  ^uo) 

haberk,  das  Kameei   zum  Liegen   bringen  (arab*  ^6^) 

haben,  Daumen  (vielleicht  v.  ^^  distincte  patens) 

ha'ib,  Vater  (üt);  das  Hamza  bleibt  hier  in  der  Mitte. 
Beispiele »   dass  das    „b"    mit  anderen  Yociilen  verbunden  den 
Vorschlag  bildet,  sind  seltener: 
hebr,  Sohn  (aram.  her,  *j3) 

bdrizz,  Reis  (arabisch  jj 

Myom,  Sonne,  (arabiacb  ^^^  Tag) 

bibechäeb,  Cbamäleon    (eigenartig);   dass  das  bi  hier  Vorsatz 
bezeigt  der  Plural  bachechdten,  iu  welchem  es  verschwindet 
Aach   bei    einigen   solcher  durch   eine  ganze    Vorschlagssylbe 
lerläugerter  Wörter  geht  der  111.  Radical  verloren. 

Beispiele : 

ipt   (für  ^ij).     Hamza  bleibt,  wie  das  lange  e  an- 


17 


heber,  frieren  (arab.  jj) 

hale,  Na€ht  (arab.  J^),  kommt  neben  dem  Üblicheren  hatiT 
vor.  Immer  jedoch,  wenn  vor  halil  eine  Präposition  steht^  gehl 
der  UL  Hadicai  verloren,  z.  ß,  b'baüö  bei  Nacht 

Vom  Verlust  des  II.  Radicals  kenne  ich  nur  wenige  ßeispicle: 

ham,  Name  (^). 

Mit  Verlust  des  IL  und  OL  lladicals  in:  haibit^  Kameelio 
(.j^jbj).  Dass  dies  wirklich  von  dieser  Wurzel,  beweist  der  Plural 
habbar,  in  dem  der  IK.  Badical  wieder  erscheiot  und  nur  das 
p  fehlt 

h  am  Anfang  der  Wörter  nimmt  nicht  selten  die  Stelle  auch 
anderer  Consonanteu  ein,  die  es  dann  ganz  verdräLogt^  indem  es 
ßich  als  L  Radieal  substttuirt. 

Z.  B.  beriq,  Dieb  (v,  ar.  sJj^}  daneben  heliq 

hcraii,  hören  (arab,  im^) 

hßdauer,  grün  (v.  arab,  .^n^) 

haid,  Hand  (arab.  Ju). 

In  Zeitwörtern    hat   es  eine  Tendenz ,    im  Anfang  der  Worte?" 
aufzutreten,  sowie  dieser  vocaliscli  wird.     So  in  der  ersten  Person 
Sing,  Aorist,  z.  B.  hatierür  für  aqerür^  ich  nehme ;  oder  auch  beim 
Imperativ,   blos   um   dem  Wort  mehr  Körper  zu  geben,  z.  B.  hitk 
nimm,  Imperativ  von  tok. 

Uieses  Vorschlags -h  scheint  ursprünglich  der  schwächere 
Laut  n  gewesen  zu  sein.  Jetzt  ist  die  Aussprache  verschieden. 
In  Ost-Mahra,  wo  man  am  besten  spricht,  hört  man  mehr  ^ ,  als  a, 
in  West-Mahra  häufiger  n .  Alles  hängt  hier  übrigens  vom  Wohl- 
laut ab,  und  die  Stärke  oder  Schwäche  des  h  richtet  sich  meist  nach 
der  Qualität  der  nächstfolgenden  Lautwcrthe. 

Das  arabische  hat  im  Mehri  eine  Tendenz,  in  ^  überzugehen. 
Beispiele  r 

chöfl,  Bauch    (Wurzel  J^is^) 

chaider,  Hütte  (Wurzel  _*ä>) 

•   neigt  oft  zum  Uebergang  in  v^\ 
o 

Beispiele : 

karmaim,  Berg  (arab.  ^3-  cacumen  raontis) 
kefif,  leicht  (arab,  sJ>-^Äi*-) 

4akber,  fragen,  hört  man  neben  sachber  (von  .^icuü*!}. 


Bass  ^  oder  ^    verloren  geht,  ist  sehr  selten. 
mit  ^  in   worct  Mond  (äth.    Q}(ji ; ) 


Es  geschieht 
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Bei  den  Dentalen  Briden  wir  die  ursprüngliche  semitische 
[tejiais  zuweilen  am  Schluss  der  Wörter,  wenn  noch  ein  Vocal  an- 
[ gehängt  wird,  in  liie  media  übergegangen  i  m  im  part  acL.  fem.^ 
in  der  Endang  ide,  die  doch  höchst  wahrscheinlich  aus  ursprüng- 
lichem it  entstanden  ist.  Sonst  hat  die  tenuis  die  ausgesprochene 
Tendenz,  in  die  aspirata  überEugehen,  ans  t  wird  t,  aus  t  wird  ?. 
Im  Dialecct  von  West-Malira  ist  dies  sogar  so  allgemein,  das» 
selbst  die  Femininendungen  it,  et  und  im  Plural  öten,  auten,  Aten, 
sowie  die  Verbal-Fräfixe  im  Aorist  (IL  und  III  Person)  oft  mit  cii 
ausgesprochen  werden.  Dasselbe  gilt  in  West-Mahra  von  der  me- 
dia. In  Ost-Mahra  dagegen  verwandelt  sich  umgekehrt  die  aspi- 
rata  oft  in  die  media,  d  in  d.  öc  geht  manchmal  in  die  media 
über,  wie  in  taibed  oder  daibed ,  nehmen  (arab.  ^%Ai^j . 

o   kann   verloren   geben,  wenn   der  vorhergehende  Consonant 

gezmirt   ist,    wie    im    femin.   von  debd6ne   (tebdöne)    „nehmend"", 

welcbes  tebide  oder  dehide  heisst. 

^^  Die  beiden  Zungenlaute  ,3  und  [jo  zeigen  auch  im  Mehri  recht 

^^dentlicb  ihre  nahe  Verwandschaft     In  West*Mahra  gebt  ijo  gerade- 

211  in  1  über: 
^^  Beispiele : 

^V  blaiq,  eng  (arabisch  sJLm^} 

^1  yetali&Q,  er  verrichtet  die  Abwaschung  (vom  arabischen   U^*) 

H  Wie  ijü   in   den   meisten    Dialecten   auch    zu  d  neigt,   so  ge- 

^  schiebt  dies  gleichfalls  im   Mehri.     Nur  geht  es  dann  nicht  schlecht- 
weg in  d  über,    sondern   löst   sich   in   zwei  Lautwerthe,  in  d  und 
den  ihm  verwandten  Zungenlaut  auf,  z<  B. : 
dlöbek,  lachen  (arab.  ^^l^j^Ua) 
dlif  und  Idif,  Gast  (arab.  ^^Ä-yto) 
j  gebt  zuweilen  verloren,  Beispiele: 

chaim^  Haifisch  (arabisch  *3-) 

hayet,  Bart  (arabisch  jL^) 

chtö ,  Jagd ,  vom  Mehri-Zeitwort  chetöl ,  jagen. 

saselet,  Kette  (arab.  Jw«Ju-). 

IMe  Zischlaute  sind  im  Mehri:  -  ^  und  ^Jo\  diesen  ent- 
sprechen in  diesem  Dialecte  drei  andere  dumpfere  Laute,  nämlich 
2,  lA  (^)  ^^^  J*  ^^^  j  *?^*^*  zuweilen  in  den  ihm  entsprechenden 
dumpferen  Laut,  den  wir  z  geschrieben  haben,  über.  Dieser  Laut 
ist  der  Aussprache  nach  ein  tlemisch  aus  c^undji.  Man  vergleiche 
biezu   was  Ewald  ^)   über  den   ursprünglichen  Lautwerth  des   heb- 

*)  Ewftld  ,  Lehrbuch  der  licbräisclaeii  Spraelje  8.  AuÖ.  (v.  1870)  S<Ue  1^2* 
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raischen  to  sagt:  ,^8  war  dann  gewiss  dem  y  entsprechend  ein 
noch  dompferes  sh;  als  das  gewöhnliche.^  Dem  ,ja  entspricht  das 
i  dieses  Dialects  in  so  fem^  als  ersteres  oft  zu  :  erweicht,  und  in 
der  That  finden  wir^  dass  Mehri-Wörter|  mit  z  geschrieben,  zu- 
weilen arabischen  mit  (j^  geschriebenen  entsprechen,  z.  6. : 

zahh,  gesnnd  oder  lebendig  (arab.  ^\aj^\^). 

Meistens  jedoch  finden  wir  da^  wo  i  auftritt,  im  Arabischen  :. 

Beispiele: 

'oz2,  anfstehen,  sich  kräftig  erheben  (arabi^h  j^  stark  sein). 

zär,  Gazelle  (arabisch  JLp^.  e  ist  hier  weggefallen  und  1  in 
den  verwandten  Laut  r  ttbergegangen. 

kannöz,  QepAok  (karmoz  Dialect  v.  Yemen). 

(jo  hat  seinen  ursprünglichen  Lautwerth  ikur  in  solchen  Wörtern 
behalten,  die  fast  unverändert  aus  dem  Arabischen  aufgenommen 
sind,  wie  in: 

qogair,  kurz  (arab.  .a^) 


.o« 


^r,  gelb  (arab.  Jl^\)  . 
Iq  den.  mehr  eigenartigen  Stämmen  erweicht  es  sich  last  immer 
zu  j  (z). 

Beispiele; 
zailah,  vollkommen   (ar.  ^l*a) 
hazib,  Ostwind  (Wurzel  oUo  ausgiesseü) 
machzi,  verschnitten  (Wurzel  Lai>) 
qäzem,  kalt  (Wurzel  ^j^) 

qezzü  neben  qe^^ü,  finden  (Wurzel  ^j^^ 
rezöz  neben  re^og,  Erz  (ar.  (jouo.) 

zurt  neben  gürt,  Bild  (ar.  ijyo) 
zäber,  bitter  (Wurzel  «aao) 
zauwar,  Stein    (Wurzel  jya) . 

Zuweilen  geht  es  in  einen  dumpfSeren  Laut,  j,  ftber,  der  dem 
französischen  j  in  jour,  jeu  entspricht: 
hajehba,  Finger  (ar.  ^t^l). 
Dieser  Laut  findet  sich  aber  auch  da,  wo  im  Arabischen  z  steht : 

jaiei,  schielend  (Wurzel  3;) 
Ausserdem  in  ganz  eigenartigen  Wörtern: 
b^ljen,  Schwalbe 
nij,  Tragbahre. 
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J;,   and  ^  wechseln  mehr  mondartig,  wie  im  Hebräiechen  td 

O: 

yemschi,  gestern  (ar.  ,j#^^) 

liscMo,  Zonge  (ar.  ^,LJ). 

Aach  gehen  beide  gern  in  t  (o)  ttber: 

taqi,  trinken  (arab.  ^Ju^) 

qaota,  trocken  (Wurzel  ^mLa) 

en^k,  stechen  (Wurzel  «^ui;) 

tdch,  alt  (Wurzel  ^'Ji) 

tarq,  Osten  (ar.  \3ji^). 

Dies  ist  besonders  im  Dialect  von  West-Mahra  der  Fall,  in 
welchem  fast  alle  Warzeln^  die  im  Arabischen  jt,  haben,  mit  % 
aber  nebenbei  auch  oft  mit  i  gehört  werden.  Das  Mehri  ist  über- 
kaopt  in  Bezug  auf  solche  verwandte  Laatwerthe  nicht  fixirt  und 
verwechselt  g;em  einen  mit  dem  andern. 

Ausserdem  hat  das  arabische  (j^  zuweilen  eine  härtere  Aus- 
sprache, tsch,   dem  äthiopischen  HY  entsprechend: 

tschobb;  Jftngling   (ar.  vIa^). 

In  Bezug  auf  die  Gaumenlaute  ist  die  Aussprache  so,  wie  sie 
in  den  Qoränschulen  gelehrt  wird:  vZ>'  =  k;  vj>  ==  q  (selten  g), 
^  =  d j  (selten  schwaches  g). 

In  einigen  durchaus  eigenartigen  Wörtern  hat  jedoch  „  stets 
den  härteren  Laut: 

get  oder  git,  gut,  niemals  djet^  djit  gesprochen. 

.  geht  in  einigen  wenigen  Fällen  in  z  über,  wie  auch  in 
vnlgärarabischen  Dialecten: 

ghonzet,  Haarschopf  (Wurzel  ^j^  torquere) 

Die  flüssigen  Nasenlaute  ^  und  ^  fallen  am  Ende  der 
Wurzeln,  wenn  ein  langer  Vocal  oder  Halbvocal  vorhergeht,  oft  weg: 

irhamd,  für  irhamftm,  böse 

terhamü  für  terhamflm,  Fem.  des  obigen 

'agewö,  Plural  von  *a^em,  stumm 

qeddwe,  Plural  von  qedftm,  Hammer 

'atait,  im  Plural  *atain  (arabisch  Joe,  Knochen) 

firliiyö,  Plural  von  firmln,  Pferd 

dokkö,  im  Plural  dokküt,  Laden  (arabisch  ^.,üo) 

bediye,  Plural  von  beden,  Körper  (^.^Ju). 

Endlich  scheinen  sich  im  Mehri  auch  noch  jene  u- haltigen 
Kehl-  und  .Gaumenlaute,  wie  im  Aethiopischen ,  jedoch  ungleich 
seltener,  zu  finden.     Ich  kenne  nur  wenige  Beispiele ; 

häquebet,  Plural  von  qdb,  Schakal 
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galiuali,  Plural  v.  ^aljeli,  gesuud 

gliualiau,  djo  Kindur^  obgleich  uräprüDgticli  mit  t  gebcbhebeo, 
doch  g^üz  wie  gualiau  gesprochen. 

kuör  oder  kuw6r,  Plural  von  köwert,  gepreaste  Dattel. 
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IL     Zur  Wortableituug. 

Die  Wortableitung  wird  im  Mehri  sehr  erschwert  einerbeits 
durch  die  Äehutichkeit»  welche  bereits  das  eigenartige  Elemeut,  das 
ja  auch  ein  südseinitibches  ist,  mit  dem  Arabischen  zeigt,  andrerseits 
durch  die  vielen  späteren  Aufnahmen  aus  dem  Arabischen,  so  dass 
es  oft  unmöglich  wird,  zu  entscheiden,  welches  Wort  dem  einen 
und  welches  dem  andern  Element  angehört.  In  einer  Beziehung 
können  wir  das  Mehri  mit  dem  Englischen  vergleichen,  nur  dass 
die  beiden  Idiome,  aus  denen  letzteres  entstanden,  sich  viel  ferner 
stehen,  als  das  Central  arabische  und  das  AltsUd&rabiscbe,  aus  deren 
Yermiscliung  sich  das  hentige  Mehri  gebildet  hat.  Wie  das  Eng- 
lische, so  hat  auch  das  Mehri  oft  für  einen  und  denselben  Begriff 
zwei  verschiedene  Wörter ,  jedes  aus  einem  andern  Element  ge- 
bildet. Wie  im  Englischen  das  germanische  „wait**  neben  dem 
romanischen  ,,atteud"  besteht,  so  zeigt  auch  das  Mehri  eine  Reihe 
von  Wörtern,  die  in  doppelter  Form  vorhanden  sind,  in  der  central- 
arabischen  und  in  der  eigenartigen.  Da  aber  letztere  auch  süd- 
semitisch ist,  so  bieten  diese  zwei  Formen  oft  nur  Varianten  eines 
und  desselben  Wurzelstammes  dar. 


Beispiele. 

Eigenartige  Form,     Dem  Arabischeo  entlehnt 


herc,  Haupt 
ksöba,  Morgen 
hamait;  todt 
lolaq,  tödten 
(\JUJ  aus  Jü:js  verkehrt) 
hemä^  hören 
za^h,  lehensvoll 
deeöq,  stehlen 
(für  \3^  ohne  r) 
beh^r,  Matrose 
berha,  Maulthier 


(beides  ftlr  xl^  mula) 
hagob^  lieben  'a|;ob,  gefallen 


bayet,  Bart 
hcbär,  Kameele 
hagwit,  Kameelin 


ras,  Haupt 
^balij  Morgen 
raöt,  todt 
cbetöl,  jagen 
(Jjc^  statt  Jjü) 
senia*,  horchen 
gahßh,  gesund 
birif]^  stehlen 
(für  öy- 

baheri,  Matrose 
baghelet,  Maulthier 


lahit,  Bart 
hayur,  Kameele 
haibit,  Kameelin 
(baheritj 
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tschobb,  Jiiiigliu^r  sebäb,  JüngliiJi,' 

daresk,  vcrhciralliet         harüsl   ^ 

«ebait,  Hase  haniib,  Hase 

(für  wUjt,  ilüs    !  fehlt  und  das  Wort  ist  bluten  verliliigtjrt} 

babet,  Ortscbaft  b^t,  Haus 

güLl,  Haut  geld,  Hiiut 

butur,  grün  liadauwer,  gfün 

haibi  bab,  Grussvatcr  Jiaibi  abü,  Gross vater 

horiq,  Blitz  h6vh\j  Blitz 

ishetilii,  er  beschneidet  icbät^o,  er  beüebneidet 

zcrhat,  Bild  <;art,  Bild 

zar,  Gazelle  rbozel,  Gazelle 

bägel^  Aiigcnbraüneu  hageb,  Augeiibiaiiü 

(mit  i)  (mit  b) 
elboü,  er  zog  an  (Kleider)  kbus,  er  zog  an 

rbaeret,  anders  f"^'\  '^''^  ^^^^^^ 

...     Jer  verrichtet  die  lytitailin,  er  vernchtet  die 
^  '        'lAbwascbung       l  Abwasehüng 

höij  Ziege  'amzj  Ziege. 

Auf  diese  Weise  erhält  die  Sprache  eiien  aasserordcntlicheii 
Keichthum,  der  sich  noch  täglich  vermehrt,  denn  wir  kömieu  die 
Aufnahme  centralarabiseher  Wörter  in's  Mehri  noch  hentzutage  an- 
nebmen.  Die  nenaufgenommenen  Wörter  bestehen  dann  neben  den 
alten  y  eine  Zeitiang  mit  einander  um  den  Vorrang  ringend.  Da 
über  die  Mehri  viel  mehr  Verkehr  mit  Arabern»  als  mit  den 
Grauwi  haben,  durch  deren  Umgang  sie  ihre  Sprache  eigenartig 
restanriren  könnten,  so  wird  das  Resultat  das  allmählige  Verschwin- 
den des  Eigenartigen  und  das  immür  mehr  fortschreitende  Arabisireu 
des  Idioms  sein. 

Ausser  den  oben  angeführten  eigenwrtigeo  Stämmenj  welche  zu- 
gleich im  Arabischen  vorkommen,  besitzt  das  Mehri  jedoch  noch 
eine  grosse  Anzahl  von  Vocabeln ,  für  die  wir  in  derselben  Be- 
deutung umsonst  im  Centralarabischen  eine  Analogie  eachen.  Bei 
einigen  finden  wir  diese  Analogie  in  andern  semitischen  Sprachen, 
;£unächst  im  Aethiopischen,  welches  seiner  Formenlehre  gemäss  von 
allen  dem  Mehri  am  Nächsten  steht,  wenn  dies  auch  in  Bezug 
aaf  den  Wortschatz  jetzt  nicht  mehr  der  Fall  ist,  Beispiele  von 
Wörtern,  die  zugleich  im  Aethiopischen  und  im  Mehri,  dagegen  nicht 
(wenigstens  nicht  in  derselben  Bedeutung)  im  Centralarahischcn 
vorkunimcn,  sind : 


Mehri, 
berdj  Hagel 
bäl,  Herr 


Aethiopisch. 
aZ.JR*:  Hagel 


Arabisch. 

jjj  kalt 

jJoLj  Elrenmnn,  nur  im 
'Dialcct  v.Yemen  „Herr'* 
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Mehri. 
w&recb,  Monat 
woret,  Mond 
hadid;  Oheim 

mat^q,  süss 


qe(aan,  fein 

reheq,  entfernt 

Itui 

idetui  •'«'«'" 

dai,  Gernch 

tolC;  anstecken 
(von  Krankheiten) 
kellön,  Bräntigam 


Aethiopisch. 
(DC'i:  Monat 
dieselbe  Wurzel 
J^J^l  Oheim 

^^ni*^r  süss 

^a\Ji:  fei» 

Cltt*^!  entfernt 


Arabisch, 
fehlt. 


yjih^'i  gnstavit  rem 
gostas  sentiendi  cansa 
fehlt. 


thfiPl  ernähren  „ 

Ä.X^ :  übler  Gemch      ^ 
't'AQ)!   anhängen,    :Aj  folgen 

ankleben 
'OAX:  Gefährte, 

Frennd 

\Nord-Tigre  enqalcho 
Isod-Tigre  engnlat 

dewet;  Henschrecke  Ji[\P  l  obrepere, 

ex  improviso  invadere. 
fin(|;  hinkend  ^  brechen 

7flf^:  mongen 
Ö^C/h-n:  Flecken 


chali,  Ei 


tebir,  hinkend 
karfif,  Lippe 
^ehmenn,  morgen 
rehabet,  Flecken 


fehlt. 

Jj.Ai.Kalb 
ULfi  nähren 


täfa,  spucken 
fer^t,  getrennt 

heranwi,  verlobt 
rhe^it,  Schlange 


't'4iÄ;  spucken 
f^A/Ii:  kennen 

Ihebräisch  tsnc 

<^CSh^l  sponsns 
q^m;  piscis 


\jü  Pfui! 


Ä  ,oi 


B^.t  Joch  Ochsen 


«^^1 


reptilia 


(Das  Aeth.  steht  hier  näher,  denn  p  geht  leichter  in  c^über,  als  • ). 


terain,  Bein 
rhanq,  erscheinen 

skof^  schlafen 

hanch,Than,  Nässe 
ri^Sm,  Holzgestell 


^<|>;  Wurzel  0(I)<1>;  erscheinen 
lAYin:  scWafen 
jhebr.  IDO  id. 
A.B^  l  Ueberschwemmnng 

/ihn:  B^^e 


fehlt. 


ff 
ff 
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So  !ic6S6u  ßkb  DOt;h  viele  Wörter  anführen,  die  entschieden 
in  ihrer  heutigen  Bedeutung  und  I^'orm  dem  Aeihiopischen  näher 
stehen,  ab  dem  Arabischen.  Seltner  btehen  sie  der  Form  aüetn 
Dach  nliher,  wie  die  folgenden: 


ma^,  Butter       P^U(PI  flüssig  sein 
lumi,  Liinone     J\^(J^  l  Limone 


cü 


fliessen 
mJ  Limone. 


Ausserdem  sind  iiuch  fast  alle  deiu  Arabisch en  ähnlichen 
Wörter  zugleich  auch  äthiopischen  Wurzeln  verwandt.  Mau  kann 
wohl  sagen,  dass  der  eigenartige  Theil  des  Wortschatzes  dem  Aethio- 
pischen  eben  so  nalie  wenn  niehl  näher  steht,  als  dem  Arabischen. 
Solcher  Wörter,  die  weder  im  Schriftarabischen,  noch  im  Aethio- 
pischeu  in  gleicher  Form  und  Bedeutung  gefunden  werden ,  giebt 
es  eine  gewisse  Anzahl.  Ich  habe  sie  im  Vocabular  als  ,, ei  gen- 
artig*' bezeichnet.  Aber  nur  bei  wenigen  dieser  Wörter  gelingt  es 
in  andern  semitischen  Sprachen  eine  Analogie  zn  finden ^  wie  zum 
Beispiel  in  folgenden  : 

hehr,  Sohn^  im  Chaldäischen  na,  Sohn,  aber  in  allen  süd- 
arabäschen  Dialecten  üblich  in  Formen  wie  beruro,  ,,Kiuder'*  embara 
„Sohne*'  etc.  etc. 

I  Aus  diesem  nnd  einigen  andern  Wörtern  aber  auf  eine  nähore 

Verwandtschaft  mit  dem  nordsemitischen  Sprachzweig  sehliessen  zu 
wollen,  wie  Fresnel  getlian  hat,  scheint  mir  ein  miiiothigcis  Herbei* 

j  xiehen  ferner  stehender  Klemenle*  So  habe  ich  mich  auch  über- 
zeugt, dass  das  berühmte  *jii  von  Fresnel  im  Mehri  durchaus  nicht 
dasselbe  heisst^  wie  im  Hebräischen,  wo  ore  „Sehritt,  Tritt,  Fuss" 
bedeutet  und  wohl  auch  für  *'Beiu**  stehen  kann.  Bas  **»  des 
Mehri- iiialects  dagegen  müssen  wir  direct  vom  Ärabiachcn  ableiten. 

'  ^jb  hoisst  ,ipulposus    fuit'%    j^  ^,pulp08u&'^,  und  dem  entspricht 

durchaus  die  Bedeutung  des  Mehri- Wortes.     Dieses  bezeichnet  nicht 

schlechtweg  den  ^^Schenkel"  oder  das  ,,Oberbcin'%  wie  ich  fräher 
glaubte,  sondern  nur  einen  Theil  des  Oberbeins,  nämlich  den  fleischigen 
Theil  unter  dem  Schenkel  und  oberhalb  des  Knies,  der  bei  den 
meisten  Menschen,  wenn  sie  btehen,  etwas  ächlaff  herabhängt  und 
nur  durch  das  Sitzen  angespannt  wird  und  sich  zum  Überbein 
etwa  so  verhält,  wie  die  Wade  zum  Unterbein,  nur  dass  er  flei- 
schiger ist. 

Uebrigens  will  ich  dnrchans  nicht  behauptet  haben,  dti&s  die 
\on  mir  als  „eigenartig**  bezcichneteu  Wörter  nicht  auch  dem 
Arabischen  oder  Aethiopischeu  verwandt  seien.  Ihre  StÄrame 
^«cbeiuen  nur  so  gründliche  Wandlungen  durchgemacht  zu  haben, 
es  oft  schwer  wird^  sie  an  die  richtige  Stelle  zu  verweisen. 
Wenn  sie  nicht  auch  die  Bedeutung  geändert,  oder  wesentlich 
Jificirt   haben,    hO  lassen  sie  sich  dennoch  erkennen,  wie  lotaq, 


S6  AtaUzan^  Arabi$e}ie  Vul*järtUcdrcir 

tüdten,  mit  Jjü  verwandt;  desöq,  stelileu,  mit  o— *,  Aus  diesfF" 
BeiBpieleii  ersieht  maU;  wie  grüodlicli  die  ätellung  dar  EadicaleR 
anigekebrt  werden  kauii.  Geht  niiii  ausserdem  nocii  ein  Laut  ver- 
loren tiod  tritt  ein  neuer  hinzu,  so  wird  es,  wenn  zugleich  auch 
der  Sinn  geändert  ist,  oft  fast  unmöglieb^  die  ursprOngIkhe  \Vurzel 
wiederzutinden.  Ich  will  nur  ein  Beibpiel  einer  solchen  grünüliclieü 
Veränderung  von  Sinn  und  Form  anführen,  in  welchem  uns  jedoch 
ein  auöuahms weiser  Zufall  geslattet,  in  einer  verwandten  Sprache 
die  Wurzel  zu  entdecken.     So  heisst  zum  Beispiel  im  Dialect  von 

Osi'Mahra  das  Chamäleon  „hibeehach*\  ^^>^^  im  Plural  H^a^lie* 

cbAteu'^  (mit  Verlust  des  Vorsatzes  hi).     Die  Wurzel  ist  also  wohl 

^.     Ans   dieser   würden    wir  aber   gar  nicht  klug  werden,  käme 

uns  nicht   hier   der  Dialect   von  Ost-Mahra    zu  Hülfe,  in  welchem 

das  Chamitleon    „ueföcli"   heissl.     Da   dieses  Wort    seine  Rudicalcn 

nicht   verändert   hat,    so    lässt    es   sich   leicht  yom  arabibchen  ;^^ 

c 

^yanfblasen''  ableiten.  Das  Chamäleon  bläst  sich  auf.  Die  Be- 
deutung scheint  also '  nicht  widersinnig.  Sachen  wir  nun  in  den 
verwandten  Sprachen  nach  einem  andern  8tanini  für  na^^fblasen^*, 
60  finden  wir  das  äthiopische  ^lTl^/flI  (bakuaha)  „ioflare**, 
und  diese  entspricht  etwa  unserm  »,bachcha^^ 


in.     Pronomina. 

Zu  dem  schon  früher  (XXV  ^  S,  201)  Gesagten  habe  ich  hier 
das  damals  von  mir  noch  nicht  erkannte  Pronomen  relativ  um  bio- 
zuzufügen.  Dieses  ist  „3'*  mit  einem  schwachen,  oft  kaum  hörbareii 
Vocal,  einer  Art  von  Swa.  Dieses  steht  selbstsiändig  um  Anfang 
eines  ßelativ-Satzes,  ganz  unserm  „welcher**  entsprechend,  kann  aber 
auch  ausgelassen  werden^  wie  das  elli  (für  elledi)  in  arabischco 
Yulgärdialecten.  Es  dient  auch  zur  Bildung  eines  Pronomen  posses- 
sivum,  mit  angehängtem  persönlichen  Fürwort  und  wird  in  diesem 
Falle  nicht  mit  dem  kürzeren  Pronominalsuftix  sondern  mit  dem 
Pronomen  selbst  verbundcu. 

PluraK 

den  ha,  unser. 

f^^"^Uuer. 
rieten  ( 

dehem  und  deteiimi    i  ^^^ 

deseü    und  detesann  ( 

Das   so  gebildete  Pronomen  possessiv  um  wird  auch  an  Nomina 

angehängt,  um  den  Begriff  des  Besitzes  emphaliscber  auszudrücken. 

als  durch  das  Pronominalsuftix  geschiebt.     Man  hat  so  eine  doppclu 

^usdrucksweise  ftlr  den  personücheu  Besitz, 


Singular. 

I.  deho,  mein, 
II.  m.  dehetj  dein. 

f.  id. 
UI.  m.  dehe,  sein. 

f.  desse,  ihr. 


li 
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NoineD  mit  Suftix. 


Singular, 

(mein  Hans) 
IL   m.  betak 
fdein  Haus) 
f.    idem 


UI. 


m,  betha 
{sein  H.) 
betess 
(ihr  H.) 


Plural 
betau 
(unser  H.) 
betkum 
(euer  H.) 
b  et  kann 
(euer  H.) 
betiVm 
(ilir  H.) 
betsenn 
(ihr  HO 


Nomen  mit  angehängtem  Pron.  posB. 


Singular, 
bet  deho 
(mein  H.) 
bet  riebet 
(dein  IL) 
idem 

bot  ckbe 
(sein  H ) 
bet  desse 
(ihr  IL) 


Plural, 
bei  denba 
(unser  IL) 
bet  datera  oder  detem 
(euer  H.) 
bet  daten  oder  fleten 

(euer  H.) 
bei  deteün 

(ihr  H  ) 
bet  d  et  es  an  n 
(ihr  IL) 


Das  Fronominalsiftix  ist  bei  Verben  ganz  dasselbe»  wie  bei 
Komiiia,  nur  der  Plural  der  HL  Person  masc.  hüm  (nach  Verben) 
statt  Am  (nach  Nomina);  und  ausserdem  werden  zuweilen  noch 
Bncbstaben  eingeschoben,  wenn  es  der  Wohllaut  erheischt ,  so  in 
der  ersten  Person  Sing,  ein  ,,n"  vor  dem  ,4",  in  der  zweiten  ein 
jji"  vor  dem  ,ßk'^  oder  „ek'".  Die  erste  Pers,  Plural  wird  manch- 
mal hinten  verhingert,  „enna'*  für  „an'*  oder  „en/* 


IL 


Verbum  mit  Suffix. 

PluraL 

Kemmen  (gieb  uns) 
Ui^emenna  (er  gab  uns) 
hatenua  (reiche  uns) 
uxemkum  (er  gab  euch) 
uzerakann  (er  gab  euch  (Frauen) ) 

m.  uzmänek  ((ich) gebend  dir)  uzmanekum  ((ich)  gebend  euch) 
(part.  acL  uzmöne) 

uzmänekenn  ((ich)  gehend  euch 

(Frauen) ) 

UÄmidekum    ((ich  Frau)  gebend 

euch) 


Singular. 

Izemmi  (gieb  mir) 
uami  (er  gab  mir) 
hatenni  (reiche  mir) 
m,  uzemmek  (er  gab  dir) 
f.  id. 


id. 


\m 


uzraidetek  {(ich  Frau) 
gebend  dir) 
(parL  act.  fem.  nzmide) 

idem. 


IIL 


die 


azmidekann  ((ich  Frau)  gebend 

euch  (Frauen)) 

zemhöm  (gieb  ihnen) 

zemmesenn    (gieb    ihnen    (den 

Frauen)) 

uzemhum  (er  gab  ihnen) 

uzemsann    (er  gab  ihnen    (den 

{  Frauen)). 

Das   Suffix    der   HL  Person  Feminin.  Singularis   hat  sehr  oft 
Bedeutung   eines  Neutrum    und    kann    in   den    meisten    B'ällen 


m.  zemhe  (gieb  ihm) 
L  zemmess  {gieb  ihr) 

|m.  uzemha  (er  gab  ihm) 
f.  uzemmess  (er  gab  ihr) 


durch   nnser   „es'*   wiedergegeben   werden.     Nicht  jedoch,   als   ob 


^89  MaUmn,  ÄtaUiK'ke  VulgärdiakcU. 

das  Mehri  wirkticl]  ci»  Ncutiuiu  bebä&^e,     Viiclxnelir  vertritt  dieses 
Suftix  die  Stelle  von  hauga  (Sai;lie),  welches  ^eibliib  \h{. 


Beispiele: 


qezk  (ich  fand) 


stom    (verkauft) 


qezkotess  (ich  fand  es). 

dai  (Geruch,  vorzüglich  übler ^       dais  (sein  Geradi,  vod  Dingen 

im  Allgefneinen), 
ätoms    lä  les   verkatift    sich 
nicht,  es  ist  unverk&aÜichj. 
böm  (wollend)  höms  la  ( (ich)  will  es  iiicht). 

rehit  (Geruch}  rehwess  (sein  Geruch), 

tarn  (schmecko,  koste)  famess  (koste  es). 

Dieselbe  Furm  wie  die  des  obenerwühateu  Pron.  relativanii 
^^S  dient  auch  als  nächstes  demonstratives  Fürwort  neben  tdine 
(dieser)  ond  tek  (jener)  (Bd.  XXV.  S,  201).  Es  verhält  sich  zn 
ffime  etwa,  wie  nnser  deutsdies  demonstratives  „der,  die,  das,*' 
welches  ja  auch  für  „dieser,  diese,  dieses"  stehen  kann,  nx  letzterem 
Beif^piel : 

rhaig  (Mann)  rh&ig  de  (dieser  Maniif  der 

Mann  da). 
Es  kommt  gleichfalls  sehr  oft  im  Sinn  des  Nenlrum  vor, 
iMJm  (wollend)  ho  hdm  de  (ich  will  das). 

Werden  Sufüxc  an  Praepositioiien  angehängt,  so  sind  «iie 
Lautwandlnngen  oft  bedentcndcn     Beispiel: 


IL 


III. 


Singniar. 

sclii  (mit  mir) 
schuk  mit  dir 
schukke  Bali  (Gott 
mit  dir) 

schab  (mit  ihm) 
.  Bchutess  (mit  ihr) 


Plural 

Bcbin  (mit  uns) 
skiim  (mit  euchj 
f.  skenn 

scbüm  (mit  ihnen) 

schutesenn  (mit  ihnen  (den  Frauen) " 


IV.     Verbam. 

Wie  in  andern  semitischen  Sprachen,  so  sind  auch  im  Mebri 
fast  alle  Verbalst ätnme  trilitcral  Jedoch  ist  in  einigen  ein  Eadical 
ausgefallen ,  selbst  bei  rein  consonantischen  Stämmen,  a,  B.  tui  (er 
ass),  Jini  (er  isst),  \ß  (iss).  Neben  dieser  Form  hört  man  zuweilen 
die  ältere  vollständigere,  dotui.  Anderes  Beispiel:  tok  (nehmen), 
itnk  (er  nimmt) ,  hitk  (iiimra).  Neben  dieser  Form  kommt  die 
längere,  bantek,  in  k^anz  derselben  Bedeutung  vor.  Verba,  die  im 
t^Perfect  einsylbig  sind,  entsprechen  meist  den  schwach  auslauteoden, 
den  concavcn  oder  den  doppellautigen  arabischen  Formen.  Bei- 
spiele: rhanl  (eilen);  sokk  (schliessen) ;  \ti  (Aufstehen);  ubo  (ver- 
gessen); bdö  {lügen);  bke  (weiucn).  Auch  bei  einigen  Wursceln  mit 
3  stai'kcu  Lauten  ist  dies  der  Fall:   iikof  (schJafeu^ ;  fot^i  (öffneu); 
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Üob  (bitUiii).     Oft   wird   jedoch   diesem    so   verkiirzten  Worte  ein 
schwacher  e-Laut  angehängt:  zenime  (geben);  girre  (weggehen), 

Perfecte  mit  zwei  kurzen  SyJben  kommen  vor,  sind  aber 
selten:  farer  (fliegen);  areb  (strafen);  samha  (verzeihen). 

Bei  weitem  am  häufigsten  finden  wir  eine  Voeal Verlängerung 
der  2.  Sylbe  schon  in  der  ersten  Conjugation:  dehöl  (uriniren); 
qabut  (wachen);  elbes  (kleiden). 

Im  Aorist  sind  oft  die  abgekürzten  Stämme  zweisylbig:  yeuhe 
(er  vergisst);  itöb  (er  hustetj;  auch  einige  mit  starken  Lauteu: 
iskeb  (er  schüttet  aus);  itteh  (er  Öffnet),  Die  Mehrzahl  bildet 
jedoch  den  Aorist  dreisylbig^  indem  der  erste  Radical  einen  kurzen 
Vocal  hat  und  nieht^  wie  im  Arabischen,  i^ezmirt  ist.  Die  erste  nnd 
die  zweite  Sylbe  sind  kurz,  dagegen  die  dritte  meist  verlÄngert,  Dies 
gilt  für  die  ei-ste  Conjugation.  Für  diese  ist  es  characteristiscb, 
das9  der  Ton  trotz  der  Ijänge  der  letzten,  doch  meist  auf  dei-  ersten 
Sylbe  (des  Aorist)  d.  h.  auf  dem  Praehx  ruht     Beispiele: 

farer  (er  flog)  iferür  (er  fliegt), 

tlöh  (er  hat)  itolöb  (er  bittet). 

girre  (er  ging  weg)  igerür  (er  geht  weg).  j, 

daqoq  (er  klopfte  an)         ideqüij  (er  klopft  an), 

yMehöl  (er  urinirt). 
iiiohöt  (er  wacht). 
Ichost^b  (er  sendet). 


dehöl  (er  urinirte) 

qohUt  (er  wachte) 
chosob  (er  sandte) 


Wenn  ein  Verbum  ursprünglich  mit  einem  c  oder  Hamza  be- 
gann und  selbst  dann,  wenn  es  dieses  noch  im  Ferfectum  bewahrt 
hat,  fällt  es  im  Aorist  oft  weg,  der  Vocal  wird  lang  und  bildet  mit 
dem  Praeflx  eine  Sylbe,  so  dass  der  Aorist  stweisylbig  wird.  Bei- 
spiele : 

'ozz  er  stand  auf         yäztz, 

1116  (es  regnete)  tili!  (.es  regnet)  (beides  im  Feminin.). 

*atAs  (er  nieste)  yHutesch  (er  niest). 

Ausser  der  gewöhnlichen  Aoristform  giebt  es  noch  eine  durch 
Aniiängung  der  Sylbe  en,  yeu  oder  ten  verlängertej  die  ich  bei  den 
abgeleiteten  Conjugationen  schon  früher  {XXV  S.  203)  beschrieben 
habe.  Die  Vermuthung,  welche  ich  damals  aussprach,  dass  sie  auch 
in  der  L  Ooiyngation  vorkäme,  hat  sich  hesiätigt.  Manche  Verba 
haben  sogar  die  beiden  Formen  des  Aorist,  Ursprünglich  scheinen 
sie  dieselben  wohl  alle  gehabt  und  die  eine  den  gewöhnlichen ,  die 

andere  den  energischen  Aorist,  die  Form  ^^y*äj,  vertreten  zu  haben. 

Jetzt  kommt  bei  vielen  Verben  nur  die  eine  oder  die  andere  vor. 
Wo  beide  neben  einander  existiren,  drückt  die  Form  auf  en  das 
eigentliche  Praesens,   die  andere  mehr  das  Futurum  aus. 

Da  wo  die  lange  Form  fehlt,  gehraucht  mau  fUr  das  Praesens 
meist  das  Pari,  activ. 


MaU»cm^ 


ekTVn 


Beispiele  des  verlAngerten  Aorist  der  LCoujtigatton. 


&reb  (er  strafte) 
samha  (er  verzieh) 
bäme  (er  wollte) 

gumme  (er  schwieg) 
ftzen  (es  wog) 
laha  (es  blockte) 
desöq  *)  (er  raubte) 


i  arben  (er  straft), 

iaamhea  (er  verzeiht). 

ibämen^  oft  iliämel  gesprochen  (er  will)J 

(daneben  die  kurze  Form  iböm). 
i^umen  (er  schweigt), 
yuwczön  für  yüzenon  (es  wiegt). 
iHiÄyen  (es  blockt), 
idsaqen  (er  raubt). 


U.     Conjugation. 

Diese  scheint  im  Mehii  ausserordentlich  reich  za  sein  und 
i  Tiele  Wörter  zu  umfassen,  die  in  der  ersten  gar  nicht  mehr  vor- 
kommen. Es  isl  freilich  oft  schwer  zu  erkennen,  in  welche  Con- 
jugation  man  ein  Mehri-Wort  stellen  rauss,  da  die  Verdopplung 
des  Mittel  iauts  der  n.  C,  im  gewuhnlichen  Aorist  wegfällt  und 
auch  im  Perfect  sich  nicht  immer  deutlich  macht,  so  dass  die  erste 
der  F'orm  nach  im  Perfect  von  der  II  oft  kaum  zu  unterscheiden 
ist.  Aehnliches  gilt  in  ßezag  auf  die  Unterscheidung  der  D.  von 
der  III.  C.  Ich  glaube  jedoch  folgende  characteristisclien  Kenn* 
Zeichen  far  diese  drei  Conjugatioüen  aufstellen  zu  können: 

Erste    Coiyugation  :    Perfect    J^^  ^j,^,    Aorist   J^tL,  Jjiäj 
j ,  - 
and  SjMÄj. 

Zweite  Coi^ugation:  Perfect  ^jms^  Aorist  J*^^»  verltugerter 
Aorist  ^^yuiJ. 

Dritte  Coi^ugation :   Perfect  ^^j^^  Ju-*_ä^  Aorist  ^j^suj^ 

verlÄngerter  Aorist  ^JU:Uj. 

Bie  erste  C.  unterscheidet  sich  also  von  der  zweiten  durch 
die  Länge  der  letzten  Sylbe  des  Aorist,  während  bei  der  zweiten 
die  mittlere  lang  wird,  indem  das  Teschdid  des  Perfect  wegfällt 
Von  der  111.  unterscheidet  sich  die  II.  durch  die  Kürze  der  ersten 
Sylbe  im  Perfect,  während  sie  die  Aorist-Form  mit  ihr  gemein 
hat.  Der  verlängerte  Aorist  ist  immer  deutlich,  da  er  die  charac- 
teristischen  Kennzeichen  der  verschiedenen  Conjagationen  beibehält 
£r  kann  uns  sogar  oft  zum  Wegweiser  dienen,  wenn  wir  zweifeln, 
welche  Stelle  einer  Verbal  form  anzuweisen  sei. 


1)  Weitere  Pftradigtnen    ku    i^ebeti    scheint  mir  nirli  den  slemllcb  »usfülif- 
11  eben  (Bd.  XX Vj  nicht  ciii   Budürfniss. 
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So  bat   z.  ß.    (lad  Yerbum   ^alli  (b^tCD)    im  Aorist  i^dli ,   im 
^terlängertefi  Aorist  dagegen  ii;ai!i}'eiij  welches  letztere  uns  sichereri 
lls    (Jas  Perfectam,   ant'   die  IL  CoDJugation  htDweist ,   denn  dieses 
r^^ird  abusive  stjilt  ^alli  aucb  oft  ^oli  gesprocbea. 


BeiBpieie   von  Verben   der  H.  Conjugation  mit  ge- 
w  öhnlichera    Aorist 


gern  med  (es  fror) 
kuti'et  (er  stieg  hinab) 
ferrft  (er  floh) 
kennos  (er  kehrte) 
'ag^ön  (er  knetete) 

hakkom  (er  richtete) 
chettör  (er  reiste) 

{haffer  (er  grub) 
und  bafför. 
qaddör  (er  besiegte) 
cbübbez  (er  bück) 
gab  bell  (er  scliimpfte) 
sarröcb  (er  krähte) 
aowö  (sie  (die  Katze)  miaute) 
horröq  (er  stahl) 
hassöb  (er  zählte) 


iganraed  (efi  friert^ 
ik6fet  (er  steigt  hinab), 
ifora  (er  flieht), 
ikönes  (er  kehrt), 
laugen  (er  knetet), 

daneben  y au gen, 
jhaukem  (er  richtet), 
icböter  (er  reist), 
ihaufer  (er  gräbt). 

iqöder  (er  besiegt), 
ichaubez  (er  backt), 
igobel^  (er  schimpft), 
isanrach  (er  kräht), 
te'auwn  (sie  miaut), 
iböriq  (er  stiehlt), 
ihauseb  (er  zählt). 


Ein    Beispiel   ohne   Wegfall   des   Teachdtd   im    un verlängerten 
Aorist : 

hoddära  (er  zerstörtej  iboddem  (er  zerstört). 


Beispiele  von  Verben  der  0.  Conjugation  mit  ver- 
längertem Aorist. 

^all!  (er  betete) 


sefför  (er  reiste) 
'all5m  (lehren) 
qessÄm  (er  badete) 
chayyut  (er  nähte) 

challöt  (er  mischte) 


i^lliyen  (er  betet), 

nebenbei  i^öli. 
is6flferen  (er  reist), 
lallemen  (er  lehrt), 
iqessaimen  *)  (er  badet), 
ichdyyeten  (er  uäht)» 

nebenbei  ichayyüt. 
ichallelen  (er  mischt), 

nebenbei  ichölet 


I }  Hi^T  ist  ausn ahm!; wehe  t\\e  peitultmiB^  Sonst  mb<r  in  dieser   Form  Bletä 
die  All t<!peuul Lima  betont^  obf^ldcli   hiu  kiiii&   ist. 


UL     Conjugatiou 

hat  im  Perfect  den  langen  Voeal  in  der  ersten  ,  im  AorUt 
in  der  zweiten  Sjlbe.  Auch  liier  koiiimeii  die  beiden  Aoriste  neben 
einander  vor,  wie  Überhaupt  in  allen  Conjugationen ,  die  X.  aas- 
genommeu. 

Beispiele  von  Verben  der  III.  Conjagation  mitge- 
wd  h  u  1  ]  c  b  em  Aorist 


öiner  (er  sprach) 
rbörub  (er  wosste) 
naka  (er  kam) 
t6bacb  (er  kochte) 
qori  (er  las) 
taibed  (er  nahm) 
zöqe  (er  sclirie) 
dftlef  (er  sprang) 


i'ömer  (er  spricht), 

yarbftrib  (er  weiasj. 
iuüka  fer  kommt), 
itaubach  (er  kocht). 
iqayer  (er  liest), 
itöd  für  itöbed  (er  uirnrntj. 
izoqe  (er  schreit^, 
idülef  (er  springt). 


Beispiele    von    Verben    der   III.   Conjugation  mit   ver- 
längertem Aorist. 

m^schi  (cacavit)  im^schian 

hödi  (er  vertlieilte)     ihädin  (er  vertheilt) 

bütü  (er  fischte)  iböton  (er  fischt) 

u.  yebüten 

^ftöb  (er  antwortete)  i^wiben  (er  antwortet) 

cböten  (er  besohnitt)  iehätenen  (er  beschneidet) 
(nebenbei  icbaten) 

in^i  (er  küsBte)         imüsian  (er  küsst) 

fiten  (er  unterschied)  ifteniten  für  ifitenen  (er  unterscheidet). 

Der  Imperativ  bildet  sich  in  diesen  drei  Conjugaüonen  meist 
vom  Aorist  der  gewöhnlichen  Form,  doch  so,  dass  die  lange  Sjibe 
in  der  Mitte  oft  wieder  Inirz  wird,  namentlich  in  der  zweiten  Con- 
jugation, wo  dann  das  Teschdid  wieder  zum  Vorscheiu  kommt.  Er 
steht  fast  immer  ohne  Vorschlags)  Ibe,  und  wenn  eine  solche  vor- 
haudeu  i^t,  so  hat  sie  meist  den  Hanchlant 

Beispiele  der  Bildung  des  Imperativ  vom  Aorist. 


L  Goiy.  ilotatj  (er  tödt^i) 

yäzii  (er  steht  auf) 
yesiur  (er  geht) 
itai  (er  isst) 
yuzemme  (er  giebt) 
yamel  (er  macht) 
ituk  (er  nimmt) 
iftäh  fer  öffnet) 


rtaq  rtödte) 
'aziz  (stehe  auf) 
8§r  (gehe) 
te  (i3s) 
zemme  (gieb) 
amel  (mache) 
hitk  (nimm) 
Iteb  (Offne). 


fatnan^  ArabiMcke  Vulgärdiakcte. 

II,  Coöj,   liafför  (er  grub)     ihaufer  (er  gräbt)     haffer  (grabe) 
igöre  (er  rasirt)  gorre  (rasire) 

i^oli  (er  betet)  ^illi  (bete) 

UL  Coli),  itöd  für  itdbed  (er  nimmt)  töd  {nimm) 
i'ömer  (er  spricht)  imer  (sprich). 

Beispiel  der  Bildung  des  Imperativ  vom  Perfect. 

qess&m  (er  badete)  qessöm  (bade^ 


IV.  Conjßgation. 

Diese  scheint  auch  im  Mehri  dasselbe  Schicksal,  wie  in  den 
meisteu  mudernan  Valgärdialecteu  gehabt  zu  haben,  uämlich  fast 
ganz  ausser  Gebrauch  gekommen  und  beinahe  verschwuüden  zu 
sein.  Als  Causativ  versieht  beinahe  immer  die  II.  ihren  Dienst. 
Dennoch  ist  auch  die  vierte  nachweisbar  nud  iu  der  Form  eine 
Art  Hiphii,  da  das  Hamza  des  Vorsatzes  sich  in  die  Sylbe  he,  ha 
oder  ho  verwandelt. 

Beispiele: 

'ozz  (er  stand  aufrecht)   h6zi  (er  richtete  auf) 

bered  (es  war  kalt)         heberi  (es  fror) 

gelel  (es  war  klein)  hegell,  Aorist  ihegelül  (er  machte  klein) } 
dieser  Ausdruck  ist  beim  Kochen  gebräuchlich. 

naka  (er  kam)  hauka  (er  brachte),  selten  gebi'äucUlich. 

Dahin  scheint  auch  das  Wort  hehwe  (fliehen,  eilen)  zu  ge- 
hören ,  möglicherweise  ebenfalls  hautek  (nehmen) ,  das  freilich  in 
der  Bedeutung   nicht    von  tok  unterschieden  wird. 

In  der  Flexion  der  Personen,  Geschlechter  und  Zahlen  des 
Perfect  unterscheiden  sich  diese  Verba  nicht  von  den  S  andern 
Conjugationsformea.  Im  Aorist  jedoch  scheiuen  sie  entschieden 
anders,  als  die  Formen  der  IV.  arabischen  Conjngation  behandelt 
za  werden,  indem  das  h  fest  bleibt^  was  dort  mit  dem  Ha^hza 
nicht  der  Fall  ist.  So  sagt  man  ihdzi,  iheberi,  ihegelül,  ihauka, 
ihaatek;  nur  hehwe  bildet  yehwä.  Diese  Kigenthllmlichkeit  hat 
Osiander  auch  im  Himyarischen  gefunden»  von  dem  er  bemerkt, 
dass  das  h  des  himyatischen  Hiphii  mehr  Widerstandskraft  zeige 
als  das  des  hebräischen,  indem  letzteres  bekanntlich  im  Aorist  ver- 
loren geht,  was  bei  ersterem  nicht  immer  der  Fall  ist  {ausnahms- 
weise kommt  es  vor).  Dies  beweisen  Formen,  wie  T-Dirf  (Fresnel 
LV,  5)  D?:n^  (Fresnel  UV)  oannn  (Fr.  I.Vl,  ö).  Oslander  hält 
also  mit  Recht  das  himyariache  UipbÜ  für  alterthümlicher,  als  das 
hebräische.  Nun  ist  es  jedenfalls  bemerkenswerthj  was  wir  oben 
gefunden  haben,  dass  das  heute  noch  als  lebende  Sprache  bestehende 
Mehri  dieselbe  ehrwürdig  alte  Form  bewahrt  hat.     Die  Entdeckung*) 


1)  Iu  dieser  Zeilacljrift  Bd.  XX,  8.  214. 
Bd,  XXV U, 


18 


974 


IrfSh 


it^äfa  (es  heilt) 
itliö  ok  (er  spottet) 


dieser   Merkwürdigkeit    reilit   sieb   an  die  des   auf  n   aualatitenden 
Aorists  au,  tien  wir  ja  bekanntlich  ebenfalls  im  Himyarischen  finden. 

V.,  VI,  QDd  YIIL  ConJEgafciouen. 
Alle  drei  finden  sich  im  Mehri ,  am  häufigsten  die  Vni.     Bei 
ihnen  herrscht  der  verMngerte  Aorist  vor,  obgleich  auch  der  aodere 
gefttudeii  wird,     Beispiele: 
V,  Conj.  tchauwel  (er  setzte  sich)        itchanwel  (er  setzt  sich) 

(das    iülransitive   „sitÄ^n**    hat   die    merkwürdige    Form 

fe  eh  auwei) 
tekennes  (es  ward  gekehrt)  tetknessen  (es  wird  gekehrt) 
tetumma  {er  horchte)  ittaDiraän  (er  horcht) 

VI.  Coiy.     düilfe  (er  gewöhnte  sieh)      yedwilfen  (er  gewöhnt  sich; 
{das  t  ist  zu  d  erweicht) 
tsafa  (es  heilte)  passiv 
thö  ok  (er  spottete) 

(eigentlich  ^^sich  gegenseitig  verhöhnen**) 
trädin  (er  zürnte)  iträdin  (er  zürnt) 

trahe  (er  liess)  iträhan  (er  lässt) 

VIII.  Conj.  qtebeh  (er  balgte  sich,        iqtebhan  (er  streitet 

er  stritt)  mit  Jeaiand> 

(vom   arab.  ^^  schimpfen) 
ntihe  (er  schlug  sich  herum)  intaulian (er  schlagt  sichhernm^ 

(nähe  ist  transitiv  ^.Jemanden  prügeln^*) 
chtiftr  (er  wählte)  ichUüren  (er  wählt) 

eftiker  (er  erinneite  sich)    yiftekiren    (er  erinuart  sich) 
Qtadä  (er  wusch  sieh  ab)     ydtadiu  (er  wäscht  sich  ab) 
sitm  (er  kaufte)  i^töm  (er  kauft). 

sitm  klingt  zwar  fast  wie  eiü  Verbum  in  der  L  Coiy.  Der 
^{Jmstand  aber,  dass  somma,  Aor.  isdm,  „verkaufen,  zum  Kauf  iia* 
;bieten^*  heisst,  deutet  auf  Ableitung  und  zeigt  uns  das  „t"  aU 
laicht  radical.  Die  Bedeutung  war  wohl  ursprünglich  reflexiv  von 
Nomma  „sich  gegenseitig  Dinge  zum  Verkauf  bieten'*,  etwa  T^vusch* 
Ihandel  treiben,  wobei  ja  der  Verkäufer  immer  zugleich  Käufer  ist 
ftüwah  (er  schöpfte  Athem)       iftöwelian  (er  schöpft  Alhem) 

ftesah  (      ^'  ß^^ß  spaziere^,      \   .^^        ^^^     ^^^  spa^ierea) 
\er  begab  sich  ms  Weite/  \     o        i-  * 


vom  arabischen 


ampLus  fuit. 


Was  die  Vll,  und  die  auch  im  Arabischen  seltne  IX.  Qou- 
jugation  betrifft,  so  habe  ich  sie  nicht  entdecken  können. 

X.  Conjugation. 

Diese  nimmt,  wie  ich  schon  früher  bemerkte,  im  Mehn  die 
Form  eines  Saph'cl  an.  Sie  kann  von  einer  grusseu  Anzahl  von 
Verben  gebildet  worden,  ist  aber  häufig  nur  bei  wenigen  Wurf-el- 
Stämmen.  Sie  hat  meines  Winsens  niemals  den  verlängerten  Aorist* 
Beispiele : 
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isbetün  (er  beschneidet) 


iSeLtuD  fer  beschnitt) 
Wurzel  ^v^ 
iiükti  (er  brannte  (die  Wöndej ) 
SÄkber  oder  sachber  {er  fmg) 
Äagiib  (er  wunderte  sich) 
aetäb  (ör  hustete  heftig) 

(das  t  des  Wortlauts  wegen  angehängt) 
^äfragh  (er  brach  sich)  isafragh  (er  bricht  sich) 

arabisch  tJu^\ 
lliamma  (er  badete  sich) 


ibtök  (er  brennt) 
i^kabör  (er  fragt) 
isägub  (er  wundert  sich) 
iMbet  (er  hastet  heftig) 


isahemma  (er  badet  sich) 


arabisch  -^^^l. 


Mehrsylbige  Yerba. 

Sie  scheinen  in  geringerer  Anzahl  vorhanden  zu  sein,  da  die 
Tendenz  besteht,  eher  Laute  fallen  zu  lassen,  als  die  Drei  zahl  der 
Radiralen  zu  übersteigen.  Folgende  wenige  Beispiele  sind  mir  be- 
kannt geworden : 

delöhek  (er  lacht«)  idlehök  (er  lacht) 

(aas  dem  arabischen  ^^^  durch  Auflösung  des    ^jo  in    2    Laote 

I entstanden) 
'ankel  (er  stellte  ein  Bein)  i'ankel  (er  stellt  ein  Bein) 

das  Hamza  ist  hier  Radica.!  geworden, 
fecbauwel  (er  sass)  ifechauwel  (er  sitzt) 

sensoq  ( (das  Pferd)  wieherte)  if^önsori  (es  wiehert) 

enchorr  (er  schnarchte)  incherör  (er  schnarcht) 

bachairor  (es  schrie  (?oin  Kameel))     ihechÄirür  (es  schreit). 
K  V.  Participien, 

Oben  hei  Besprechung  des  ägyptischen  Dialects  wurde  schon 
bemerkt,  dass  jene  Annahme  Silvestre  de  Sacy*s,  das  Arabische 
habe  keine  eigentlichen  Parlicipien  mehr,  sondern  nur  Verbaladjec- 
iive,  für  viele  Dialecte  nicht  gelten  kOnnej  indem  dieselben  das  Part. 
activ.  fast  wie  ein  tempns  behandeln  und  es  statt  des  Praesens  ge- 
brauchen. Auch  das  Mehri  hat  diese  Eigenthümlichkeit  und  des- 
halb gebührt  den  Participien  ihr  Platz  bei  den  Verben  und  nicht 
bei  den  Adjectiven.  Aber  während  in  den  arabischen  Vulgärdia- 
]ecten  dieselbe  Form  für  das  eigentliche  Participium  und  das  Verbal- 
a4Jeetiv   gebraucht   werden   kann,    was   freilich   nur  dann  der  Fall 

iat,  wenn  letzteres  (in  der  L  Cotgog.)  auch  die  Form  Js&vi  hat,  so 

sind  im  Mehri  diese  Formen  verschieden.  Das  Participium  activ* 
endet  immer  aut'  one,  dieselbe  Endung^  welche  nach  Osiander  nuch 
das  himyarische  P,  a,  hatte  (z.  ß,  ^min  semöne,  pm  raddn  (Fresnel 
XX  und  Wrede,  Zeile  1)  j   und   diese  Endung    wird  allen  Verben 
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oiiue  Ausuabme,  auch  in  den  abgeleiteten  Conjugationeii,  augebäogt. 

Diese  Form  würde  also  etwa  der  arabischen  ,*j1i»5  entsprecheiii 
freilich  nur  die  Form,  nicht  der  Simi,  denn  (Oeser  ist  im  Mebrl 
immer  rein  verbal  und  iiiHimt  niemals  die  BedeutuDg  eines  Adjec- 
tivs  an.  Will  mau  z»  B.  sagen  „ich  reite",  so  beisst  ps  ,,bo  reke- 
bune^'  (ich  bin  reitend),  dies  bedentet  im  Specielien  ,4*^*^  ^^i^^  ^o 
eben''.  Daneben  kann  man  aber  sagen :  ho  rukeb  (ich  bin  beritten) 
und  dies  würde  bedeuten  ;,ich  reite  überlmupr',  nicht  jedoch  „ich 
bin  ein  Keiler'*,  denn  rokeb  ist  Verbalatljectiv  und  nicht  Adjecti? 
oder  wie  es  beim  Worte  „Reittr*'  der  Fall  wäre,  xum  Appellativ  ge- 
worden.  Nehmen  wir,  um  diesen  Unterschied  zu  erläutern,  ao,  zwei 
Männer  reisten  zusammen,  von  denen  der  eine  ein  Kameel,  der 
andere  keines  hätte.  Würde  nun  der  Kameelbesitzer  sein  Thier 
einen  Augenblick  dem  Fussgänger  leihen,  so  könnte  dieser  dann 
von  sich  den  Ausdruck  gebrauchen:  ,,ho  rekeböne/^  d.  h.  „i^^  reite 
im  Augenblick"',  aber  gewiss  nicht  „ho  rökeb'*.  Dieses  könnte  der 
Kameelbesitzer  nach  wie  vor  von  sieb  sageu^  denn  er  ist  für  diese 
Iteise  beritten,  nicht  der,  dem  er  sein  Thier  geliehen.  Er  braucht 
aber  desswegen  durchaus  kein  „Reiter'*  d.  h.  ein  Meister  in  der 
Kunst  des  Reitens  zu  sein. 

Micht  alle  Stämme  haben  iudess  neben  dem  Participium  acüv 
ein  so  ausgeprägtes  Verbaladjectiv.  Bei  sehr  vielen  ist  letiteres 
sfiuni  wirklichen  Ädjectiv  geworden,  da  das  Bedtülniss ,  so  scbarl" 
zwischen  Verbaladjectiv  und  Atüectiv  zu  nntersc beiden,  nicht  allen 
Wurzelbedeiituügeu,  wie  sie  der  Üialect  gebraucht^  inne liegt. 

Der  Gegensatz  zwischen  Verbaladjectiv  und  Ädjectiv  mag  in  ab- 
stracto subtil  erscheinen,  er  ist  es  aber  nicht  in  der  Praxis.  Krsteres 
hat  nämlich  immer  noch  eine  wenn  auch  eutferntere  verbale  Bedeutung, 
letzteres  nie.  Im  Deutschen  könnten  wir  das  Verbaladjectiv  des 
Mehri  etwa  durch  ^^icb  pHege''  zu  reiten,  zu  laufen,  zu  tischen,  zu 
jagen  etc.  ausdrücken.  Beim  passiven  Verbaladjectiv  liksst  sieb 
der  Unterschied  schärfer  bezeichnen. 

Der  Form  nach  entspricbL  das  Verbaladjectiv  des  Activs  dem 
arahiscben  Part,   activ.,   das   in   den  Vulgär- Dialecten   fast  nur  die 

Form  J^li  hat,  denn   alle   andern  Formen   wie  J^^,  JUö,  sind 

in  den  Dialecten  adjectiviseh.  Nebenbei  glebt  es  aber  im  Mehri  sehr  viele 

eigeutliche  Adjective  und  Appellative,  welche  gleichfalls  die  Form  J,^l5 

annehmen»  Von  diesen  sind  jedoch  die  eigentlichen  Verbaladjectivc 
stets  leicht  zu  unterscheiden  und  zwar  durch  ihren  Plural,  der  den 
regelmflssigen  Formen  angebort  und  auf  et  endet,  während  die 
Adjective  im  Masculinum  den  Collectiv-  oder  inneren  Plural  zeigen, 
(Im  Feminin  siud  fast  alle  diese  Pluralc  regelmässig).     Bei  der  11. 

Conj,  kommt  zuweilen  die  Form  jjii  für  (ias  Verbaladjectiv  vor. 
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foterut 

foteret 

loteraoten 

^ö'im  (der  Fastende) 

^aimet  oder  ^ayemet 

^o'imet 

<;.aycmöteji 

tollöb  (der  Bittende) 

tüllöbet 

tüUoböt 

toi  lob  Dt  eil. 


Beispiele  vom  Particip,  Activ.  und  Verbaladjectiv. 

Particip.  Activ.  Verbaladjectiv, 

Sing,  masc,      fetröne  (die  Fabten  brechend)  foter    (der  Fasten- 

b  recher) 

Plar,  fetriye 

Sing,   femin.     letride 

Flur.  fetrüten 

Sing,   inasc,      qsdmdiie  (fastend) 

Plur,  i;aimeye 

Sing,  femin.     yaimide 

Plar.  ^aiinuten 

Sing.  masc.      Üobone  (bittend) 

Plnr.  tlobeye 

Sing,  femiu.     ilobide 

Plur.  tlobiiten 

Selten  ist  in  der  Eiidnug  des  Part  act.  der  Vocal  ein  anderer 
aJs  6,  wie  z,  B.  in  metoane  isterbeud)  und  in  buttüne  (tibchend)j 
oder  der  Consonant  ein  anderer,  als  n  ^  wie  in  hörne  (für  homöne). 
^'eben  letzerent  kommt  die  verlängerte  Form  ,,hamelöne''  vor. 
Beides  heisst  „wollend'^  Vor  Snftixen  wird  dieses  »/)nc''  zu  „an*' 
und  „ide*'  zu  „idot'\  Die  Plnrale  erleiden  vor  Snffiien  keine 
Veränderung.    Beispiele : 

ho  uzmänek  (ich  gebend  dir) 

ho  uzmidetek  (ich  (Frau)  gebend  dir) 

ho  tebdönes  (ich  nehmend  es) 

ho  tebidetes  (ich  (Frau)  nehmend  es) 

tebide  steht  für  tebdidc  ,  der  S.  Radical  fällt  hier  auch  ohne 
Suffix  weg. 

ho  katebanek  (ich  schreibend  dir) 

nha  katebeyek  (wir  schreibend  dir) 

uha  kalebütenek  (wir  (Frauen)  schreibend  dir) 

Unregelmässig  ist  auch  hier  höme,  das  mit  dem  Buftix  es  ,,homs'* 
und  mit  dem  Suffix  de  ,,hämde"  bildet. 

P  a  r  t  i  c  i  p  i  u  ni  p  a  s  s  i  v  u  m. 
Das  Participium  passiv,  wird  zwar  seltener  statt  eines  tempns 
gebraucht,  als  das  Part  activ.,  obgleich  auch  dieser  Gebrauch  vor- 
kommt^ ist  aber  doch  immer  sehr  wohl  vom  passiven  Verbaladjectiv 
zu  unterschbiden.  Seine  ursprüngliche  Form,  die  sich  jedoch  nicht 
tu  allen  Verben  erhalten  zu  haben  scheint,  ist  ohne  änsseren  Vor- 
satz, nur  mit  einer  inneren  Vocal  Veränderung  und  gleicht  sehr  der 
.hebräiiichen. 

Beispiele: 

Part,  Passiv, 
si'üm  (verkauft) 
sti^öm  (gekauft) 
m6t  (gestorben) 
daneben  hamait 


Part.  Activ. 
semöne  (verkaufend) 
^itmöne  (kaufend) 
metoäne  (sierbend) 


Matiznnj  Avkthuehe  Vul^rdtatetU. 


Part  Actiw 


Part  Pftssir. 


t^brÖDe  (zerbrechend)     tebür  (zerbrochea) 

feihone  (öfineQd)  iiuh  (oflfen) 

hedmAiie  (aerslöreadj      hoddiim  (zerstört) 

elbesöoe  (kleidend)         Ibüs  fgekJeidet), 

Wie  das  Beispiei  „sitm*'  (kaofen)  zeigt,  kann  diese  ianere 
Bildung  auch  bei  den  abReleileten  ConjagatioDen  vorkoramen,  doch 
ficheiut  dies  nur  danti  der  Fall,  wenn  jene  (wie  ^itm)  eine  aus- 
nahmsweise verkürzte  Form  annehmeu.  Die  gewöhnliche  Bildung  ist 
auch  im  Mchri;  wie  im  Arabischen,  die  mit  dem  Vorsatz  ^^m\ 
welche  indesg  gleiibfalb  bei  vielen  ersten  Conjugationen,  die  das 
orspr angliche  innere  Passivnm  verloren  haben,  gefunden  wird. 


Part,  activ. 
^errone  (zerreis&end) 


Beispiele; 

Part.  pass. 


bachröne  (räuchernd) 
chtiürune  (wählend; 
lateqoue  (tüdlend) 
tek^no  (nehmend) 
kerrione  (niiethend) 

'aliemöne  (lehrend) 
'a^eaane  (knetend) 
sekköne  (schliessend) 
]abd6ne  (schlagend) 
amerone  (sagend) 


rae^sairot    (zerrissen,  im  femimii.,  weil 
^ache''  verstanden  wird) 

mebikher  (berauchert) 

mechtiür  (erwählt) 

meitaq  (gel  ö  dt  et) 

metük  igenommenj 

makriiit  igemiethet) 

(feminj 

mdllem  i  gel  ehrt  j 

maggun  (^geknetet) 

me&ekik  (geschlossen) 

m^lbad  (geschlagen) 

mamur  (gesagt). 

Ber   Vorsatz    „m*'   kommt   übrigens   aach   bei   den    Adljecüva 
verb,  activ.  der  abgeleiteten  Conjugationen  vor.    Z,  B, 
metfecher  (der  stolze) 

Das  A^ijectiv  verbale  passiv,  hat  eine  ganz  eigeuthtmiliche  En« 
düng,  nämlich  auf  ^,k'\  Es  entspricht  dem  Sinne  nach  oft  dam  ara- 
bischen ...Uit»?  indem  es,  wie  dieses,  einen  Znstand  ausdrückt.  Es 
wird  Übrigens  nicht  ausschiiesslich  von  den  Passivformen  der  YerbeD 
gebildet  (diess  geschieht  bei  den  transitiven),  sondern  auch  vom 
Activ  bei  den  intransitiven  Zeitwörtern.  Wir  könnten  es  desshaib 
ebensogut  als  intransitives  Ädj.  verb.  activ.  bezeichnen.  Jedoch  die 
Bedeutung  des  letzteren  liegt  dem  Passiv,  so  nahe,  dass  wir  es  wohl 
zu  demselben  rechnen  können.  Bei  transitiven  giebt  übrigens  die 
Endung  ,,k''  entschieden  einen  absolut  passiven  und  verbalen  Sinn, 
indem  es  zugleich  oft  das  Perfeci  ausdrückt. 


Part,  Act. 
^aföne  (heilend) 


Beispiele: 

Adj.  arab.  passiv, 
^fajk  (geheilt) 


fnusan,  Arahi^che  Vulgär 


dareboiie  (verhcirathend)       darcsk  (verbciratljet) 
ho26De  (aufladend)  huzek  (aufgeladen)» 

Bei  (Jen  ijttratisitiven  bezeichnet  diese  Kndiüig  eiüen  leidenden 
Zustand    im  Praeäeus.     Bei    ihnen  siiiliesst  die  Bedeutung  gewöhn- 

I         lieh   die  Möglichkeit   der  Bildung    eines  Partie.  Activ.  aus  und  die 

^L    Form  mit  k  kann  deren  Stelle  vertreten. 

■    Praeeen 

"    ^wenn  t 


Beispiele: 
taimak  (durstig) 
gi'ak  (hungrig) 
sebak  fsattl 
hark  ^erhitzt) 

heberrek  (kalty  v<>n  Menschen). 
Bt\   andeni  Verben    existirt    ein  Partidp.    firtiv. ,    welches  das 
Praesens   ansdrttckt    und  die  Bildung  auf   jjc**  dient  dann  zuweilen 
(wenn  sie  überhaupt  verbale  Bedeutung  annimmt)  tnr  Bezeit^hnung 
rf€8  Perfect. 

Beispiele: 
he  hone  (gehorchend^       haibek  (der  gehorcht  hat) 
siröne  (gehend)  sark  (der  gegangen  ist) 

nh6ne  (vergessend)  nhek  (der  vergessener  Katirr  ist). 

Ungleich  der  arabischen  Endung  .^än**,  haftet  das  ^,lr*  im  Mehrt 
nicht  am  Feminin,  und  Plural.     I^etzterer  nimmt  sogai*  merkwürdiger 
Weise  beim  Masculinom  ganz  die  Form  an,  welche  im  Arabischen 
der  Singular  hat.     Beispiele: 
Singular- 
Masc.  taimak  (durstig) 
Fem,  tomönet 
Masc.  giäk  (hungrig) 
Fem.  gfait 
Hase,  sebäk  (satt) 
Fem.  ^ebönet 

Die  Plurale  und  Feminine  des  gewöhnlichen  Part.  Passiv»  sind 
regelmässig.     Beispiele : 

Singular. 
Masc,  si'üm  (verkauft) 
Fem.  4rümöt 
Masc.  hoddöm  (zerstört) 
Fem.  heddemot 

Eine  eigenthümliche  Erscheinung ,  welche  so  recht  den  verbalen 
Character  dieser  Form   andeutet,    ist,  dass  das  Feminin,  zuweilenj 
wie  im  Aorist^  die  Vorschlagssylbe  ^,te^*  zeigt.     Z.  B, 
Masc.  Femin. 

fohfi  (durchnässt)       tefohait 
kenüs  (gekehrt)  tekueset. 

Manchmal  liai  das  Feminin,  beide  Formen  nebeneinander.     Z.  B, 
Makriüt  und  tekriet  (vermiethct). 


Plural. 

taiman 

tomonuten 

gl  an 

gi'iiten 

^eban 

sebenflten. 


Plural, 
si'üraln 
si'ümötcn 
ho dd  um  in 
heddemüten. 
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VT.     BilduDg  der  Nomina  und  Ädjective. 

1)  Einfache  Bildung« 

a)  Die  einfachste  Bildung  der  Nomina  des  triliteralen  Stammes 
Ist  Jjis,    Sie    findet    im  Mehri  sich  am   häufigsten  bei  concaven 

Wurzeln ,  solchen,  die  es  ursprünglich  vraren  oder  Bolchen .  die  es 
durch  Ausfall  eines  Lautwerths,  namentlich  eines  c,  geworden  sind, 
ebenso  bei  Wurzeln  mediae  geminatae  (3?3?).  Diese  Wörter  haben 
nieif^t  einen  concret^n  Sinn.  Beigpiek:  qob  fScbakal);  het(Haiis); 
cbaim  (Haifisch);  ras  fHaupt);  (,^aid  (Fisch);  dikk  (Hahn) ;  hair  fEsel); 
qait  (Stockwerk);  i^M  fSattelV;  kaff  (Hand).  Bei  Appellativen, 
wie  rhai^  (Mann);  rha  (Bruder);  rai  (Hirt);  hei  Adjectiven  wie  pet 
(gut);  zälih  flchendipr,  i?eBundl ;  töch  (alt).  Andere  Stämme,  welche 
einsylbige  Nomina  bilden,  entlehnen  ihre  Formen  direct  ans  dem 
Arabischen,  wie  kebs  (Schaaf) ;  tifl  (Kind);  filr  (Spanne);  cba<;r 
(Taille);  tar^j  (Osten).  Hierher  gehören  auch  viele  nomi na  actionis 
wie  rahm  (Barmherxigkeit) ;  gabr  (Geduld).  Diese  können  im  Mehri 
fast  als  Fremdwörter,  dem  Qorän  entlehnt,  angesehen  werden,  da 
sie  nnr  im  religiösen  Sinn  gebraucht  werden  und  in  der  Volkssprache 
eigentlich  keine  Wurzel  haben.  Die  eigenartige  Ahstractbildung  ist 
im  Mehri  nicht  so  einfacb. 

Endlich  müssen  wir  hinrzn  auch  solche  Collective  wie  chabz 
(Brod);  nachl  (Palmen);  möz  (Bananen);  16z  (Mandeln)  rechnen, 
da  sie^  obgleich  man  sie  jetzt  als  Plural  gehraucht*  doch  urspröng- 
licbersind,  als  ihr  Singular,  chabzU,  nacbüt,  mözit,  lözit,  welcher 
erst  vom  Collect! v  als  noroen  unitatis  gebildet  wurde.  Aach  diese 
Form  ist  arabisch. 

b)  Eine  zweite  Bildungsstofe  bezeichnet  die  Zwcisylbigkeit 
der  Nomina  und  Ädjective.  Diese  ist  selten  ohne  Vocal verlängern ng, 
wie  in  hemeg  (dumm);  kelet  (Knopf);  niatecj  fsüss).  Die  Ton- 
verlängerung in  der  zweiten  Sylbe  ist  sehr  häußg  bei  Adjectiven  and 
Appellativen.    Die  Form  ist  \^^  oder  A^jü  .      Beispiele: 

kefif  neicht);  bedeb  fhucklig);  usecb  (schmutÄig);  haniib  (alt); 
liAn  (sanft);  qniniln  f  klein) ;  tqil  f  seh  wer);  mrid  (krank);  [ebir 
(lahm);  qui  (stark);  feqir  (arm);  *arifl  (breit);  *;afir  (pjelh). 

Einige  nom.  act  haben  gleichfalls  diese  Form,  wie  herem 
(Unrecht);  ne&chauq  ^Schnupftabak  d,  h.  wörtlich  das  Schntipfen); 
ndech  (Ranch), 

In  der  ersten  Sylbc  findet  die  Verlängerung  hei  concretcn 
Wörtern  und  bei  Adjectiven,  welche  eine  Farbe  oder  Körper- 
beschaffenheit  ausdrl^ckeuj  statt,  ferner  bei  einzelnen  Appellativen 
und  ausserdem  noch,  wie  wir  gesehen  haben,  bei  dem  Adject.  verb. 
activ.  Die  Form  ist  fast  immer  J^'us ,  das  aber  in  der  Aassprache 
sich  manchmal  zu  ^^  gestaltet.     Beispiele: 
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t6g€r  (Kaufmann);  chödem  fDieoer);  öfer  (roth);  h(^wer 
(schwarz);  zailah  (fett);  köbel  (Balken);  taicher  (Kohle);  töwer 
(Steio);  uaidaf  (Strohraatte);  Mgel  (Augenbraue);  rhöze!  (Gazelle); 
wärech  (Monat);  aneb  (Strich). 

2)  Bilduog  mit  Verdoppelnog  eines  Lautwerthes. 

Die  so  gebildeten  Noraina  Bind  Appellative.  Ihre  Form  und 
ihre  Bedeutung  entspricbt  dem  arabischen  Jl^ ,  das  Bicb  im  Dialeet 

meist  zu  J^  gestaltet-     Beispiele: 

kellön  (Bräutigam);  hfirröt  (Bauer);  ^ayyod  (Fischer). 

3)  Bildung  von  abgeleiteten  Conj  ugationen. 

Dahin  geboren  die  oben  beschriebenen  Partie,  passiva  mit  m  als 
Vorsatz,  die  zuweilen  auch  als  Appellative  gebraucht  werden»  wie 
iDÖllem  ')  (gelehrt)  zugleich  ,,Meister''  heisst. 

4)  Bildung  von  mehr  laut  igen  Wurzeln. 
Diese  Nomina  haben  alle  einen  concreten  Begriff,     Ihre  Form 
ist  j^Jje,  JbJUi  und  ijXt^.     Sie  sind  meist  zwei syl big«     Beispiele: 

hamib  (Hase);  qandil  (Lampe);  ^cndilq  (Koffer);  gendüf 
(Stockwerk);  hendiVb  (Bett).  Die  meisten  dieser  Wörter  sind  durch 
Verdoppelung  eines  Radicals  entstanden^  wie: 

kermaim  (Berg);  nadirir  (Nase);  charfif  (Lippe);  kbibeb 
(Spinne);  derdir  (Floh);  kobkib  (Stern). 

6)  Bildung  mit  äusserem  Vorsatz, 

a)  Der  Vorsatz  „i*^  oder  „ye''  ist  jetzt  nur  noch  äusserst 
selten,  kh  kenne  nur  das  Beispiel  irhamüm  pL  irhamfimen  (böse), 
offenbar  eine  zum  Adjectiv  gewordene  Aorislform,  wie  das  Feminin, 
terhami^m  andeutet. 

h)  Der  Vorsatz  j,ha'*  ist  meist  ein  integrirender  Theil  des 
Worts  geworden.  Von  ihm  war  übrigens  bei  der  Lautlehre  und 
Wortableitung  schon  genügend  die  Rede. 

i)  Der  Vorsatz  »,m**  steht  wie  im  Arabiscben  und  Aetbiopisehen 
bei  nomina  instrumenti,  wie  mesraör  (Nagel);  mechait  (Nadel); 
mezmör  (Flöte). 

d)  Der  Vorsatz  ,^t'*  scheint  im  Mebri  auch  auf  den  Aorist  zn- 
rüekgeftthrt    werden    zu    müssen.     Er   findet   sich   nur  noch  selten^ 


1)  Im  ArAbistihoD  tst  d«A  d«r  Form  uAch   entsprechende  Wort  Acii^  ,Jeh- 
rend",  im  Mehri  dagegen  passiv. 
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wiewohl  etwas  häutiger  bei  FcmiDiu-Foiraeii  als  der  Vorsatz  „i*'. 
BeiBinele  ausser  dem  obigen  lerlxamüm  sind  temilc  (toH)  als  fcmiii, 
von  meloü,  leget  (gut),  als  fem.  v,  g^t  Häafiger  ist  jedoch  die 
Form  getet, 

6)  Bildung  mit  Nachsatz. 

a)  Die  Eudtiiig  i,  im  Arabisiiien  so  häu%f  beschränkt  sich  im 
Mehri  hauptsächlicb  auf  ÄbstammungsbezeichnuDgen,  wie  Mehri  (ein 
MaDD  vom  Stamme  Mahra) ;  Grauwi  (einer  von  Gara) ;  Bakili  (einer 
vom  Volke  Hakel).  Einige  Appellative,  wie  göri  (der  Nachbar) 
werden  gleichfalls  so  gebildet. 

b)  Die  Endung  it  ist  ausserordentlich  bäu%.  Sie  bezeichnet 
das  Nomen  unitatis.     Beispiele: 

deferit  (der  Nagel);  gebellt  (der  Riemen J;  tamerit  (die  Dattel) ^ 
rhabzit  (ein  Laib  Brod);  angerit  (der  Kessel);  mozit  (die  Banane). 
Ausserdem  dient  diese  Endung  zur  Bildung  des  Feminin,  vom 
Mascutin., 

böl  (Herr);  bölit  (Herriü). 

c)  Die  Euduiig  et  entspricht  der  obigen.     Beispiel: 
mamedet  (ein    Kissen);   sie  bezeichnet  auch  lustrumenle   wie 

beduwet  (Köcher) ;  nc^^lei  (Pul verlasche)  etc.  etc.  Auch  sie  dieut  zur 
Bildung  des  Feminin,  vom  Maäculinum^  wie  gitet  (gutj. 

B^ide  Endungen  it  und  est  werden  übrigens  so  oft  mit  einander 
verwecbseltj  dass  es  schwer  wird  zu  sagen,  welches  Wort  die  eine, 
>  welches  die  andere  Form  vorzugsweise  hat.     In  der  Regd  ist  jedoch 
f t  häufiger. 

d)  Endung  6t  in  gleicher  Bedeutung  wie  it  und  et^  megboniot 
(Haarscliopf) ;  und  als  Femininum  des  Part  pasFiv, 

e)  Endung  at  im  Singular  selteu,     Beispiel;  medabeqdl  (Fnss). 
Ausserdem  tiienen  alle  diese  Endungen  auf  it,  ct^  öt,  ät,  auf 

einfaches  et  oder  blos  angehängtes  t  als  characteristische  Merk- 
male   der   meisten   Abstracte,      Dies  ist  die   wahrhaft    eigenartige 

Abstractbildung,  die  andere  Joe  ist  arabisch.     Beispiele : 

meteqet  (Süssigkeiti;  iiotbehet  (Zank);  fe<jtret  (Armoth);  kefil 
(Leichtigkeit), 

Indess   sind   diese  Formen   doch   von  einem  verhältnissmÄssig 
beschränkten  Gebrauch,   da   der  Dialect  die  Abstraete  meist  durch 
f  umschreibende  Ausdrücke  umgeht. 

f)  Die  Endung  an  lind  et  sich  bei  einzelnen  aus  dem  Arabischen 

!  entlehnten  Wörtern  wie  robbän  (Steuermann);  sekkdn  (Steuerruder); 
sonst   ist   sie   immer    iu   die    eigenartige  Endung  ak  übergegangen, 
I  von  der  schon  bei  den  Participien  die  Kede  war 

g)  Diese  Endung  ,X*  scheint  in  dem  Mehri  früher  einen  viel 
lausgedehnteren  Gebrauch  gehabt  zu  haben,  von  dem  wir  jetzt  nur 

noch  Trümmer  coustatiren  können.     Ihrem  passiven  Sinne  entsprach 
^erstensi  dass  sie  sich  bei  einzelnen  uomina  iustrumenti  fand.    Ein 


Sföföffl»,  Ai^aldiche  VidgärdMecle, 


293 


Beispiel  isl  noch  jetzt  cbatrak  „der  Stock",  von  der  Wurzel  Ja3-, 
schlagen,  also  etwa  ,;das,  womit  niao  schlügt'*.  Auch  nooiiua 
act,  wurden  damit  gebildet^  jedoch  nur  bolche,  welche  einen  Zustand 
ausdrtlckten ,  wie  hawenk  ^,die  Schwäche",  aüwcrk  ,,dic  Blindheit", 
ludess  auch  diese  sind  jetist  selten  und  naan  zieht  die  Form  auf  it: 
hauwenit,  auwerit  vor. 

h)  Endung  6ne,  fem.  ide,  beim  Particjp.  activ. 


7)  Ve  rkleinerQQgswOrter, 

Dafür  giebt  es  im  Mehri  keine  besondere  Form  mehr.  Wie 
im  Aethiopischen,  so  sagt  man  nicht  „das  Schäflein'^j  sondern  ;,das 
kleine  SchaaP,  Bei  nomina  fügt  man  also  qanun  (klein;  fem.  f^anelt 
hiöÄU.  Ein  Sehilfleiii  beisst  „kehs  qanlin*^   Einige  Adjective  haben  die 

arabische  Form    der  VerkleineniDg  J^^    bewahrt,    die  indess   bei 

ihnen,    wie    im    ägyptischen   Dialect,    einfach  för  ^\^   steht     So 

sagt  man  (jo^air,  (^^orhair,  das  hier  aber  schlechtweg  ,^kurz'*  und  ,, klein" 
nicht  j,sehr  kurz'*  und  „sehr  klein'^  bedeutet,  wie  z.  B.  im  Dialect 

•    von  Yemen,  wo  das  Diminutiv  beim  Adjectiv  häufig  vorkommt. 
8)  Inüiiitive    werden    durch   die    oben  erwähnten  Formen    der 
nomina  actionis  ausgedruckt.     Sie  haben  im  Dialect  übrigens  keine 
verbale  Bedeutung  mehr, 
B  Ehe  ich  zur  Beschreibung  des  Plurals  übergehe»  muss  ich  noch 

"     folgendes  voraus  schicken.    Dass  es  im  Mehri  keinen  Artikel  giebt, 
habe  ich  schon  trüber  (in  dieser  Zeitschrift  Bd.  XXV.  S.  220)  be- 

I merkt  und  seitdem  nur  Bestätigendes  dafür  gehört.  Ebenso  wenig 
giebt  es  einen  Dual.  Die  Idee  eines  solchen  liegt  sogar  dem  Mehri 
80  feruj  dass  man  sogar  die  Doppelglieder  mit  der  Zahl  ,,zwei*' 
ausdrücklich  bezeichnen  muss.  So  sagt  man  nicht  *ainen  wie  im 
Arabischen,  sondern  ayent  terin  „die  zwei  Äugen*'. 


VII.     Bi  Idung  des  Plurals. 
1)  Eigentlicher  Plural 


Dieser  wird  im  Masculinnra  durch  Anhängung  der  Sylbe  in» 
^0  gebildet,  wie  ^^aid  (Fische)  plural  <;aidiu;  dendb  (Schweif)  den- 
bin;  ktöb  (Buch)  plural  ktebin.  Mancbmal  ist  der  Vocal  ?or  dem 
Schluss-n  kurz,  wie  in  guöb  (Brief)  plural  gowiben;  rha  (Bruder) 
plural  rhüyeu.  Jedoch  ist  dieser  regelmässige  Plural  im  Mascu* 
linum  selten  geworden,  da  man  ihm  den  Collect iv  vorzielit. 

Die  Endung  at ,  im  Arabischen  häufiger  bei  Fcmiulnen,  findet 
sich  hier  mehr  bei  Masculioeii,  wie  föter  (fastend)  plural  löterät; 
lÖtcq  (Mörder;  plural  loleqat.  Daneben  Itomrat  et  und  et  vor, 
wie  in  gö'ira,  pl.  ^aimet;  haugur  (Sklave)  plural  hageret 


^^^^^^^^^^^3f^a^^Sü^e  Vuloäfdk^e^^^^^^^^^^^^^ 

^M              Weit  bAofiger  kommt  der  regelmässige  Plural  beim  FeroiDiDam          |  | 

H       vor.     Er   hat   fast  immer  die 

Endung  „ten'^^     Diese  wird  mit  vor-           1  1 

H        hergehendem  langen  Yocal  „eten,  öteii,  Uten,  aoten  ;'*  seltener  findet          1 1 

H       BJch   einfaches   ten    und  zuweilen  enten,  autaii  oder  die  Abkürzung           || 

H        da?ou  ;,ent^\ 

u 

^^^_         Beispiele  des  regel 

massigen  Plurals  auf  üten.                   || 

^^^V        beriet  (Brunnen)       plural    heritöten,                                                        | 

^^^H         nebait  (Hase) 

nebadüteu. 

^^^B         bibechaüb  (Cbamäleon) 

hachechüten. 

^^^V        megbenzot  (Haarschopf ) 

meghenzMen, 

^^^B        rayylt  (die  Hirtin) 

rayyüten. 

^^^B        cbaider  (die  Htitte) 

cbaiderMen. 

^^^P        siböb  (Dolchsebeide) 

sibohüten. 

^^^B.       angerlt  (Kessel) 

angeritten. 

^^^P        mdUem  (Gelehrter)  ^ 

mallemüten. 

^^^       Beispiele  des  regelmässigen  Plurals  anf  anten.                  ■ 

^^^^^^  waida  (Muschel» 

pL  wedanten,                                                 1 

^^^^^^liaitm6l  fdie  Waise) 

baiteniiiuleu,                                            1 

^^^I^H  zelhajt  (die  fette) 

zelliauten.                                                1 

^^^P       za^hait  (die  lebende) 

zahhauten.                                               1 

^^^^        fdteret  (die  Fastenbrecberin)      f6teraulen.                                              ■ 

^^^»        Beispiele  des  regel 

massigen  Plurals  auf  ten.               ^M 

^^^L.       'ain  (Äuge)              plural  aycnten  (neben  ayent).                              ^| 

^^^Ki       teraiu  (Bein) 

[er  an  ten.                                                      ^H 

^^B.       kelbit  (Htlndin) 

ki  lebten.                                                      ^H 

^^^K        nerlit  (Dolcbklinge) 

ne^'dlten.                                                      ^H 

^^V        gelallt  (Kugel) 

gelaUen. 

^^^H        hanuwet  (Kugeltascbe) 

hewenlen. 

^^^H         qo^airet  (die  kurze) 

qe^ärten. 

^^m        cbo  I)  (Mundj 

ehiiten. 

^^^H         ^ercd  (Heuschrecke) 

geredten  oder  ^ereten 

^^^V         cbellefet  (Fenster) 

chclleflen. 

^^^■i*       ({etanit  (die  feine) 

qetanten. 

^^^k)     Beispiele  des  regelmässigen  Plurals  auf  enten.                 1 

^^H,        rigem  (Ti^eh) 

pl.   rigementen  (ancb  rigemAten).                 1 

^^m         baid  (Obr) 

baidenten.                                                1 

^^^^         bedawet  (Köcher  am  Jatbagan)   bedanten.                                                 I 

^H                  1)  Hiclit    mIIo    diese  Ki^minn   i 

lißd    w«ib1tctit    nehtnen  «b«r  die  Bilduni;  des                1 

^m         weiblkh«n  PltiraU  tai.    Kamcntllch 

bei  ^iBidilem'^  ist  diese  £ndan{r  merkwürdig.               1 

Alle  anderen  Eadungen  sind  selten*       Beispiele; 
auf  ent:         r|elim  (Feder)  plural  qelam(Snt. 


auf  eten; 


auf  kien: 
anf  öteii: 
auf  nuten: 


lideten. 

dwÄlefeten. 

memdäteo. 

chayeböten. 

rhagenöten. 


tödi  (Busen) 
dwnleföt  fdie  gewobnte) 
memediit  (Kissen) 
chiobet  (die  hässliche) 
rliaget  (Jungfrau) 
Eine    andere  ßildnng  des  Plnrals  mit  änsserem  Nachsatz,   die 
wir    fielleicht   in   den    regelmässigtüi    rechnen  können ,    namentlich 
deswegen,    weil    sie  zugleich  auch  beim  Part,  activ.  vorkommt  und 
die  Form   des  Nomens    sonst  fast  gar  nicht  yeräudert,    ist  die  auf 
,j€*'  mit  einem  Vocal  davor,  der  meistens  ,,i'*  ist.     Beispiele: 
bul  (Herr)  plural  böliye. 

boik  (Herrin)  bölitiye. 

berre  (Haupt)  berriye. 

alliü  (Schmetterling)       allfye, 

*)  rhütye  (für  rliutiye). 
kirsiye. 
goröye. 
Unregelmässigkeiten  zeigen  folgende  Formen,  die  aber  gleich- 
wohl  ihrem  Wesei^    nach   noch  zu  den  regelmässigen  Pluralen  ge- 
hören. 

beten  (Körper) 
ktön  (Wanze) 
«eschöh  (Pfeil) 
behur  (Seemann) 


rhait  (Schwe.^ter) 
kirsi  (Stuhl) 
V^ri  (Mastbaum) 


pl  betiye, 

ktoten, 

neschemten. 

baheriyet. 
Wie  man  gesehen  hat,  ist  der  eigentliche  Plural  nur  in  den 
seltensten  Fällen  ein  rein  äusserer.  Aber,  obgleicti  Vocaherände- 
niugen  bei  ihm  im  Innern  des  Worts  vorgeben ,  so  sind  sie  doch 
unwesentlich  und  lediglich  durcli  den  Wohllaut,  nach  den  Begriffen, 
welche  die  Mebri  über  diesen  haben,  beeinflusst.  Sie  ändern  nichts 
an  der  Bedeutung,  welche  immer  eine  rein  pluralische  ist.  Anders 
war  es  ursprünglich  und  ist  es  auch  zum  Theil  jetzt  noch  mit  dem 
Lautwechsel  in  den 

2)  Oollectivp]  uralen. 

Diese  werden  ganz  wie  in  arabischen  Vulgärdialeclen  behandelt. 
Ursprünglich  nur  eine  Anhänfung,  die  als  Einheit  gedacht  wurde 
(etwa  wie  unser  Gebirge  als  Anhäufung  von  Bergen)  bedeutend^ 
kann  der  CoJlectiv  im  Mebri,  wie  im  Schriftarabischen  den  Singular 
(im  femin inum)  darstellen.  Aber  der  Gebrauch  hat  ihn  zu  eiaam 
wirklichen  Plural  gemacht  und  man  findet  jetzt  viel  häufiger ,  dass 
das  Verbum  ihm  in  dieser  Zahl  beigegeben  wird,  als  im  Sing.  fem. 
Kar  jene   kurzen  Coltective,   die  ursprünglicher  sind  ala  ihre  Sin- 


1]  Dms  u  ht  kurZj  aber   lielant. 
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gulare,  wie  cliabz  <'Brad)  etc.  etc-,  babe  ich  niemals  als  Plunüe  ge- 
brau che  a  hören. 

Von  den  im  Arabiscben  Üblichsten  Collectivformen  ist  etwa 
die  Hälfte  im  Mehri  vorbanden,  wenn  auch  leichthin  verändert. 
Von  den  kürzeren  und  mittellangen  fehlen  diejenigen,  welche  Sacy 
als  die  3.,  4.,  9.,  UKx  U.,  12.,  19.,  20.,  2L,  22.,  und  27.  Form 
anführt,  gänzlich.  I*ie  Vorliebe  des  Mehri  ftlr  lange  Vocale  macht 
dies  erklärtich  und  ztiglcich  auch ,  dass  ei»  eine  Anzahl  l&ngerer, 
d.  b.  durch  Verlängerung  ihrer  Vocale  gedehnterer  Formeu  giebt, 
welche  im  Arabiscben  nicht  existiren.  Folgendes  scheinen  mir  die 
Uanptformen  des  Collectivs  im  Mehri  zu  sein.  Die  beigesetzten 
Zahlen  be2eicbneii  die  Stelle,  welche  Sacy  ihnen  im  Arabiscben 
anweist.  Diejenigen,  bei  denen  keine  Zahl  steht,  kommen  im  Ara- 
biscben nicht  vor.  Da,  wo  bei  der  Zahl  ein  ?  steht,  entspricht  die 
Form  nur  ungefähr  der  Arabiscben. 

^1^(8)      ^\i]        >sUl3?)       4^1(14?)      iOjüKlö?)      jLJU^t 

Jwu^        JJ^(29?)      SUmL        JudiiCSO?)     J^       Ju»^       Jaili 

Cyt^         JjJbö         3"^^  J_^X«         si>JL!kjd         tiy*AS. 

Wir  haben  also   hier  32  Formen^  von  denen  die  meisten  im 

Arabischen  nicht  vorkommen.  Dies  bat  jedoch  wenig  auf  »ich, 
da  Alles  im  Meliri  von  seinem  eigenihQmHchen  Wohllau tsb^riff) 
der  ein  andrer  ist,  als  im  Arabiscbeui  abhängt.  So  können  7.am 
Beispiel  im  Mehri  die  mit  Uamza,  als  Vorsatz,  beginnenden  Coll^tive 
nicht  den  ersten  Radical  gezmiren,  da  das  Hamza  hier  in  die 
Sylbe  ha  (Ibergcht,  welche ,  sei  sie  nun  lang  oder  kurz,  doch  stets 
den  Ton  bat  und  ungern  ein  öezma  nach  sich  leidet.  Der  Formen 
würden  noch  viel  mehr  sein,  wenn  die  arabische  Schrift  uns  ge* 
slattete,  zwischen  ai  und  e,  zwischen  au  und  d  zu  unterscheiden. 

Beispiele  der  C  o  1 1  e  c  t  i  v  *  P 1  u  r  a  I  e. 

Form  des  PLurala         des  SinguUrs 

),  >i  foU         si>^  faltt 

2.  ^  fal  id. 

3.  ^Lua  ffäl         jii  fol 


Beispiei  Sing» 

Plural. 

mdzit  (Banane) 

m62  u.  mÜ2 

(für  mawzit) 

chobzit  (ßrod) 

cbab2 

töch  (Greis) 

tiicb           ; 
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orm  des  Plorals 

des  Singnlw» 

Beispiel  Sing. 

Plana. 

fiiel 

git  (gut) 

giyet 

id. 

o^i^'  fa'lät 

derrät  (Hand) 

dir^r 

fael 

jJ^fc'l 

chaim  (Haifisch) 

chaySm 

4.  i\Jä  &'äl 

<^>Jui  fal^ 

qa^bßt  (Rohr) 

qa^&b 

feäl 

vi;^  fallt 

qahbit  (Hare) 

qel^äb 

5.  iJ6  fa'äl 

vi>julfalet(falt)gacht  (Tuch) 

^u'äch 

fo'a 

o^  folöt 

mo'köt  (Lanze) 

mu'Sk 

6.  Sj^  fuftl 

vi;^   fo'lit 

kobit  (Ferse) 

kuÄb 

fa'öl 

id. 

ma^it  (Fassvordertheil)ma^ös 

id. 

Ju6  feel 

hem^  (dumm) 

humdg 

id. 

sijjuä  foelt 

kowert(gepreB8teDattel)  kawör 

fe'öl 

jl.6f6aü 

mebail  (Hand) 

mebdl 

id. 

id.    fo'fil 

fered  (Kameeimilen) 

feröd 

ÜLÖl 

.  ^\S  a'ei 

äneb  (Strick) 

andb 

id. 

id. 

hägel  (Aogenbraaen) 

ha^l 

id. 

,-..U4  fa'elit 

baqerlt  (Kuh) 

baqdr 

id. 

J.  ■  li  fai'U 

'ailig  (Eameelfüllen) 

•aidg 

fo'üi 

J--*  fa" 

bair  (Kameel) 

bayür 

fe'ül 

,^..  .US  faelit 

qenemit  (Laus) 

qenAm 

fiiül 

jJ^  fei 

b^t  (Haus) 

bi'At 

7.  jii  fa'el 

J>ji^  fö'el 

töger  (Kaufmann) 

ta^fe^r 

8.  jjli  fo'Sl 

si^JLjo  fall 

zurt 
Vrt  (Bild) 

zoww6r 
90wwßr 

fa"^l     J^y  fö'el 
fe'el     v:>JU9  feiet 
9.  J^ifhefäel  jj^  tiiöl 


töwer  (Stein)  towwßr 

dewSt  (Heuschrecke)     dewwe' 
bacbör  (Räucherwerk)    hebftcher 


^^^^H           Form  dts  Plurds 

des  Singulftrs 

Beispiel  Sing. 

Plural. 

^^M        10.  JjtifhäYeel 

jJd  fal 

kaff  (Uand) 

i)hä'kefef 

^^1^ 

fei 

äedd  (Sattelj 

haseded 

^^^^ 

keb^  (Scbaaf) 

hä'kebei 

^^H      IL  j^J^U^fem 

J^  feel 

kelet  (Knopf) 

b4kelüt 

^^^^v 

J^  fifl 

tiJl  (Kind) 

hatofill 

^^^^B 

3^  fei 

deff  (Trommel) 

yuieföf 

^^^^B 

S^  fol 

torr  (Tamburin) 

häterör 

^^^H 

s^^Üi  feiet 

debbet  (Fliege) 

hadebdb 

sebet  (Ruder) 

bäai6b 

^^^H 

JkAjiä  fall 

kefif  (leicht) 

hAktm. 

^        12.  ,,:;JÜI^f  bafe'eit 

S^  feöl 

kellön  (Bräutigam) 

bakellent 

^^^^1        s^ü^fba  feiet  jlä  ful 

söq  (Markt) 

basneqet 

^^^H 

fol 

q6b  (Schakal 

bä'quebet 

böb  (Thor; 

ha  buebet  ^M 

^^^^  13.  v4>Iuiu4rii§t>^  fu 

^ki  (Schwert) 

hläkiyöt    ^ 

^^m              v^>let  haY'  ilet  jjU  f '  ilel 

ksibeb  (Sack) 

bä  kiÄibbet j 

^^H         14.  JJ^  fellyel 

kommt  nicht  vor,  statt  dessen : 

1 

^^^^         J4^  feOye) 

^,:>jijtÄ  fallet 

geridet  (Hatte) 

ger6yed     ^^ 

faaJet 

metayet  (Dromedar)  metöye            1 

^^^H         15.  Ji^üü  fo' auwei 

Jo^Ji  ftfel 

k6bel  iBalkea) 

kobauwel        1 

^^H 

J^  fadl 

qeren  (Horu) 
(vülgo  gerSu) 

i^er^wen           1 

^^^H 

Jjjis  faul        *arÜ3  (ßraat)              'ardwes       ^1 

t  hier  immer  Ruf  dem  VorsaU ,  selbst   wenn  binge  Vocjüc       1 
s  Werts    vofkominei].     Die  Form  h&f«  el   wird  gesprochen,       1 
sonant  doppelt  wäre,  liAkefeff^  bftkebe^Ä.                                       1 

^^^B                   1}  Der  Ton 
^^^H            im    hbng%n  Theil    de 
^^^^^^    als  ob  der  letite  Coti 

^H    m 

Makstan^  Arahüche  VulgärdiaUtie. 

^r 

^^^H          Form  äta  Plural» 

tie^  Sin^ulurs 

Beispiel  8inff. 

PluriLl. 

^^^H 

c;Ji^  faöllet 

>)8enorret  (Katze) 
(cMier  86n6ret) 

aenörer 

^^^^B 

4pUä  felöl 

merj^öa  (Coralle) 

roeraugen 

^^^H 

iilii^  tflele 

min^ee  (Affe) 

menauge 

^^^V 

,4>^JlLiÜ  fe  Al€lit  metAlienit  (Zahn) 

roetä^en 

^^m        22.  S^  fo  iyel  J^^  idel 

rhoze]  (Gazelle) 

rh^ziyil 

^^1        23.  jLjii  f€  liyäl  J^^Ui  ü'  til 

tirhiii  (Stute) 

ferhiyan 

^^^^                  faliyel  ^^  fa  im 

harröt  (Bauer) 

harrij^t 

^^^^  S4.  J^y  fft'el 

J^li  Äel 

wärech  (Monat) 

würech 

^^1        25.  J^«^  fl'el 

c;.^  ^eJit 

Lferit  (KanieeJfladeu) 

tifer 

^^^L        26.  J.«Ii 

^jk  fÖ'el 

eil  (klein  (Diener) 

ehedem 

^^^B 

.;.,J.^  feelit 

bezcrit  (Dattel) 

bezer 

^^^H 

id. 

deferit  (Nagel) 

dgfer 

• 

W^^^f 

jJii  fal 

ais  (Messer) 

aiyes 

27,J,^faiül 

,3yii  faöl 

hanüb  (die  Aite) 

haniikb 

JkMjifaiil 

^jjü  fädlet 

degöget  (Henne) 

degiag 

feiel 

,J^  tfl 

dikk  (Hahn) 

dekiek 

Jjjjüfeewul 

Jbii  fe^l 

seleg  (Orab) 

selewüg 

J^^^fauwol 

J-*^^  fall 

'arid  (breit) 

'araw6il 

.^lyti  feowäl 

>,^  ÄU 

hiriq  (Dieb) 

herowaq 

28,JpUifelöl 

J^'  felul 

hendöl  (Bett) 

hendöl 

id. 

J^  felil      derdir  (Floh) 

»m    iin  Mchri    lüsst    immer   g«rn    d»s    tuidid 
im  Arabisclien    h^X  dau«lbe  Wort  dus   id 
,  liier  um(^tfkeltrl. 

^1 

f                                   If  Der  Wortl 
lÄngert   fl«u  Vocal. 
du  r  aber  ebf»cli 

rollen  und  »tr^^l 
idid  «of  dem  o,       J 
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Foim  d«s  Plar&h 

Ib  felol 

I  faldl 

!  i 
ij^  falül 
89.  Si^  ^^^^^ 
30,  ijjo  fi'elM 


Beispiel  Bing. 

kermaim  (Berg) 
qandil  (Lampe) 

id.  charflf  (Lippe) 

id,  harnib  (Haae) 

id.  halbit  (Schuh) 

id.  aachrir  (Nasenloch) 

JLjüfoele   dotede  (Frosch) 
si^^JUifiellit  figemt  (Pfeife) 


I  fealül         JJUi  faail  mehast  (Turban) 

ai.^^Uifeälelet  J^Üi  felül  i^mMq  (Koffer) 

^  id,  id.  bendüq  (Flinte) 

33* ,3^^  fefi'6l       Ji^  feil       terir  (schmal) 


Plara], 

kermöm 

qaiTd61 

cbarföf 
hanidh 
halbst 

nacbrdr 
dofdad 
ti^erür 

mehaäül 

^nideqet 

beuadeqet 
teyirör* 


Im  Ganzen  haben  wir  also  hier  etwa  80  Formen  ^  wenn  man 
die  Unlerabthei langen  der  32  Hauptclassen  zusammen ^äblt  Die 
Reihenfolge,  in  der  wir  letztere  aufführtenj  ist  lediglich  durch  die- 
jenige der  entspi-echenden  Formen  im  Arabischen  (wie  sie  Sacy 
aufeinander  folgen  lässt)  bestimmt.  Bis  zu  unsrer  23.  stehen  deu 
Mehri-Formen  noch  arabi^he^  weun  auch  vielfach  durch  Laut- 
Wechsel  umgestaltet,  znr  Seite.  Dann  folgen  mehr  eigenartige. 
Von  letzteren  gieht  es  ohne  Zweifel  noch  mehr,  als  es  mir  gelnugen 
ist,  in  Erfahrung  zu  bringen.  Die  Mehri-Sprache  ist  sprichwörtlich 
au  Collecti?formeii  reich.  Ein  Meliri  sagte  mir  einmal,  es  gthe 
deren  tausend  weniger  eins.  Bedenkt  man,  dass  der  Plural  sehr 
oft  im  Otit-Mehri  anders  lautet,  als  im  West-Mehri,  dass  viele  Wörter 
verschiedene  Formen  dafir  besitzen,  dass  der  L^aut Wechsel  oft  grosse 
Freiheiten  gestattet,  dass  die  (iezmirung  keiner  so  festen  Regel 
unterworfen  ist,  wie  im  Arabischen,  und  dass  die  kurzen  Vocale 
fast  nach  Belieben  ausgesprocben  werden  können ,  so  bekommt  man 
eine  Ahuung  davon,  wie  verschiedenartig  sich  eine  und  dieselbe  Form 
durch  locale  dialectische  Aussprache  gestalten  kann.  Man  wird 
dann  den  Ausspruch  jenes  Mehri-Maones  nicht  allzu  hyperbolisch 
finden. 

Schliesslich  gieht  es  noch  eine  Anzahl  unregelraässiger  CollecÜv- 
Flurale^  welche  Consonanten  fallen  lassen  oder  solche  auf  nehmen, 
die  im  Singular  fehlen.     Z.  B. 

*a^em  (stumm)  plaral  a^ewo 

qedüm  (Hammer)  qedüwe 

19* 


kemkeb  (Schleier)  plura!  kainieiikeli 
hebr  (Sohn)  herben 

beber it  (Tocbter)  hebeiitir 

baiblt  (Eameelhv)  babbär. 

Auch  bildeu  einige  W urler  ihren  Plaral  Darb  einer  andern 
War^elj  wie 

"^•^'tbailfän  (Knabe)       t^üral  Kbiialian 
I  i^z  (Ziege)  barän 

\  Oller  böz 

Öb^fekb  von  Bildong  der  Af!je<*Uve  rmd  ihrer  Plurale  schon 
tbeil weise  die  Rede  war^  so  will  ich  doch  der  Vollstiludigkeit  wegen 
einige  Beispiele  lim  Aascblass  an  meine  Z.  D.  M,  ii.  XXV,  S. 
213,  veröffentlichte  Liste)  geben,  ausi  denen  ihre  GeschlecLts-  und 
Zablbildafig  abersichtlicber  beurtheilt  werden  kann,  äh  m  den 
obigen  zerstreuten  Fällen  ihres  Vorkammens,  Auf  die  Verbal- 
adjective  und  Participien  komme  ich  dabei  nicht  mehr  zurück,  da 
sie  oaüi  Genua  und  Numerus  schon  im  VL  AbacbniU  die&«a  Auf- 
satzes übersichtlich  zusammengestellt  wurden. 

Ädjective  der  Form  J^^i,  ^ 


Singular. 


Plural 


Masc.  fegtr  (arm) 

fsffftHje 

M 

Fem.    feger^t 

fegtrftten 

< 

. 

Masc.  'au wir  (blind) 

'awiyßr 

•' 

( 

Fem,    '  awrit 

'  awröten 

i 

Muse.  *arid  (breit) 

'ayeröd 

K 

» 

Fem.     aridet 

'ayeröien  ') 

• 

'» 

Masc,  <;afir  (gelb) 

yatier 

Fem.    *;aferret 

<;aferdten 

• 

1 

Ma^c.  mrid  (krank) 

inirdd 

*' 

1, 

Fem.    merdait 

merd^ten 

.( 

Masc.  terir  (schmal) 

teyirör 

i 

, 

Fem.    tariret 

terirüten 

t 

1. 

Masc.  t(|U  (schwer) 

taiqdl 

,,„ 

.11 

Fem.    teqelet 

leqeliiten 

N 

Masc.  haidin  (neu) 

haidön 

t| 

Fem«    baidenüt 

haidenüten 

i 

1]  VvT  FJufhI  des  Fvtn.  bl  hier  vian  Phirnl  Mal«.  fi»bililet. 
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Mübc.  kelil  (leicht; 

Fem.  keffet 

Masc.  tebir  (luhm) 

Fem.  tebiret 


liäkctöi 
kefftiten 
tebier 
tebirüteu. 


Adjective  der  Formen  fe'el,   fael,  fu'el. 

SingaUr.  PlitraL 

Masc.  hedeb  (backlicht)  hä,dieb  ^) 

Fem.    b^ebit  badeb^ten 

Masc.  ^abeh  Cgesund)  gahuah  *) 

Fem.    ^ahÄait  gahhauten 
Masc.  seleg  (grob)             ;  selewüg 

Fem.    selgit  8^|gfitep„ 

Masc.  Dsech  (^schmutzig)  osöch 

Fem.    usechet  n^ec^ten. 

Adjectii'c  der  Formen  JJ6  Joe. 

Sing.  .    Plural. 

Masc.  t6ch  ')  (alt,  gross)  tifteh 

Fem.    banüb  (die  alte^  grosse)  haiAüb  (der  Form 

nach  Mascalin) 
Masc.  hemeg  (dumm)  ,  l^amö^ 

Fem.    heme^t  (i  kurz)  heme^ten 

Masc  zabb  (gesund)  aber  gewöholieh  i,lebendig<0  ^^ttawuat 


Fem. 

zabbait 

&bbftaten 

Mase. 

*a^eB  (stoinm) 

:'.^<i 

Fen, 

'a^emlt 

■  •■■.: 

«geoiAtea. 

Adjecjtive  der 

Form  ^. 

•                   '           r'"" 

Singular. 

Plural. 

Masc.  qanft«  (klein) 

qamftn 

Fem.    qanett 

qJWetten 

Masc.  zebün  (theuer) 

hazebün 

Fem.    zebünet     ' 

zebenftien 

Masc.  U6n  (sanft)    : 

liyüft 

Fem.    linit 

liniiten. 

!  ll'Dia  flgrlb^  hat  aa  WotUnfang  »«oh  wenn  aie,  wie  hier,  biud  SUnm 
«eli^l,  hai  .40imo^-  fwt  inuner  dm  T^d,  ebouo  ifie  der  Wort-Veranta,  hjk 
oder  hA. 

2)  Ein   weiteres  Beispiel  des  U-lauUgen  Hauchlautes. 

3)  Im  Mehri  giebt  es  kein  J'eminio.  von  der  Wurzel  t6ch,  die  dem  ara- 
bischen ^u^M  entspricht.  Im  Dialect  von  He^  sagt  man  stets  ^L^Uumt.  ^s 
ist  dies  der  geachteteste  Frauentitel. 
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JSüiisKtnf  itrctoffCntf 


AdjectiTe  der  Form  Jo^, 
Sing.  Ploral. 

Masc.  chddein  (dienßtbar)     ehedem 


Fem. 

chedemet 

cbederaütGü 

Masc. 

dfer  (roth) 

äfiyer 

Fem. 

äfiröt 

ÄfirAten, 

Ädjective  der  Form  J^jl^, 

8iDg.  Plural. 

Masc.  tilef  {krank)       tilöf 


Fem.    tilefet 


tilefuten* 


Adjecti?e  der  Form  jjjj. 

Sing.  Plnral 

Masc.  qogair  (kurz)  qai^ör 

Fem.  (jegairet  qai^rtan 

Masc.  nedaif  (rein)  nidöf 

Fem.  nedaft  nedafüteu. 


Adjectlve  der  Relativ- Form     JUs. 

Masc.  ^6ri  (nachbarlich)       ||ewer 
Fem.    gowerit  gowerüten. 

Es  kommen  übrigens  im  Mebri  von  einem  and  demselben 
Ädjectiv  verschiedene  Formen  vor.  So  bildet  i.  B.  das  Ädjectiv, 
welches  zugleich  „fein**,  j^mager*',  »^schwach*'  bedeuten  kann,  bald: 

Sing.  Plural. 

Masc.  qetaun  quten 

Fem,    qetanit  qetanten. 

Und  daneben  existirt  die  Form: 

Sing,  Plural. 

Masc.  qta  qetan 

Fem.    qetait  qetanten. 

Nun  bebaupteten  zwar  meine  Informanten,  dass  qetaun  „fein", 
dagegen  qta  „mager"  beisse,  aber  die  Wurzel  ist  offenbar  dieselbe, 
und  ich  zweifle,  ob  das  Volk  mit  den  beiden  Formen  scharfe  Unter- 
scheidung verbindet. 


1)  Das  Bfebri-VocKbiiJar  bleibt  eiaer  späteren  PuMctUoQ  vorbehftlt«u. 


295 


I 


Altarabische  Sprachstudien, 

Von 
Generalconaul  Dr  0.  Blau, 

Mit  einer  Karte, 

I 

2.   Tbeil. 

(Vffl,  Bd.  XXV.  S.  525—592.) 

ersten  Theile  dieser  Studien  hatten  wir  das  altiiordara bische 
Sprachgebiet  in  ethnologischer,  historischer  und  linguistischer  Hin- 
sicht zu  dem  besonderen  Zwecke  durchforscht,  iti  ihm  die  Heimalh 
der  Aitikelform  al,  als  eines  dialektischen  Merkzeichens  für  die 
Epoche  vor  der  Ausbreitung  des  koreischltischen  Arabisch  zu  er- 
kennen. 

In  ähnlicher  Weise  wird  die  folgende  Abhandlung  eine  metho- 
dische Bebandlttug  der  Zeugnisse  für  die  Verbreitung  der  Diminutiv- 
form o-ai,  alö  eines  zweiten  charakteristischen  Merkmals  der  alt* 
nordarabischen  Sprache  versuchen. 

Eine  besondere  Wortbildung  für  das  Diminutivum  isl  in  keiner 
Sprache  etwas  Primitives,  am  wenigsten  eine  solche  durch  innere 
Umformung  des  Thcnias,  sondern  sie  setzt  eine  gewisse  Ueppigkeit 
und  Ueberreife  der  Formenerzeuguug  voraus,  wie  sie  nur  in  einem 
sehr  vollkommenen  und  lehendigeu,  rasch  und  warra  pulsireuden, 
fein  und  tief  empfindenden  Organismus  gedeihen  kann. 

Unter  den  semitischen  Sprachen  ist,  im  Gegensatz  zu  der 
hebrflischen  und  aramäischen,  deren  Mechanismus  starrer,  deren 
Thätigkeit  gemessener  ist,  gerade  das  Arabische  ein  günstiger  Boden 
ftlr  solche  Bildungen,  und  die  Erscheinung,  dass  dem  Arabischen 
eine  unendlich  reichere  Fülle  von  Diminutiven  und  Caritativen  als 
jenen,  sowohl  im  appellativen  Sprachschatze,  als  in  der  Nomenclatur 
von  Oertiichkeiten  und  Persönlichkeiten,  eigen  ist,  hat  ihren  tief 
innerlirhen  Grund  im  ganzen  Wesen  des  arabischen  Volkes. 

Die  Spuren  einer  der  arabischen  inneren  DiminutivbÜdung 
entsprechenden  Form  im  Hebräischen  und  Aramäischen  sind  in  der 
That  so  ärmlich,  dass  sie  kaum  als  ein  Versuch  des  allgeraein-semiti- 
schen  Sprachgeistes ;  eine  gleichmässige  Form  für  den  Verklcinemngs- 
begriff  zu  erzeugen,  angeselien  werden  können,  noch  weniger  als  ein 
Beweis  dafür,  dass  in  einer  gewissen  Periode  dieselbe  Umlautung  für 
diesen  Zweck  allen  semitischen  Dialekten  gemeinsam  gewesen  mU 
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Oliili au  Still  Vi    betrachtet   eiüige   hebräiscbe  WöHer   als   alt 
Reste    sülclier    inneren   Diminutiv bildung    und   rechnet    dabin    n^?^' 
^,ein  wenig*',  nj:'^5E  „Rest"    und  den  Ortsnamen  "ITW. 

Levy  ^)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  in  der  Sprache  der 
Miscbna  vcm  na  ein  Diminutivum  «"{'»i^  gebildet  wird. 

Nöldeke^)  findet  eine  Bestätigung  von  Olshausens  Atinalime 

in  ein  paar  syrischen  Voi:abeln  |^S\   uebst  Femin*  =^Jfi^  Jttog- 
ling   und  JLja^^ijii-  junge  Gazelle. 

Und  Levy  hat  es  für  nützlid»  erachtet ^  diese  Thatsaeben  uocb- 
mals  *)  ab  Einächränknug  der  BebauptuDg  Osiander'ä^  dass  das 
Vorkommen  derDimiiiuti^a  ein  schlagender  Beweis  für  den  arabischen 
Charakter  der  sabäischen  Sprache  sei ,  in  Erinnerung  zu  bringen. 

Von  meinem  Standpunkte  aus  kann  ein  Theil  dieser  »praehlicheu 
Erscheinungen  iiberhauj>t  nieht  als  stichhaltige  Belege  für  die  in 
Rede  stehende  Nominalbildung  gelten. 

Der  Ortsname  r;'^^^^p  itK  im  Stamme  Ephraim  ^)f  schon  durch 

I' Verdoppelung  des  mittleren    ätammbuchstaben    eint^r    verschiedenen 

Classe  von  Formen  zugebörig,  ist  für  mich  eine  Pual-Ableitnng  in 

der  BedeutUQg   „Zugemessenes''    d.   i.    y,Erbtbeil  der  Scheera",   von 

ym  „ponderari**  ^). 

Die  beiden  syrischen  Wörter  sind  geradezu  Lehnwörter  aoä 
dem  Arabischen:  die  illleste  mir  bekannte  Belegstelle  fih*  D^ry  ist 
die  Palmyreniscbe  Inschrift  no.  HS  vom  Jahre  40  n.  Chr. ''),  dieselbe, 
in  welcher  ein  anderes  arabisches  Wort  J^  in  der  Schreibung  "ins 
die  Aufnahme  arabischen  Sprachgutes  ins  Aramäische  bekundet,  und 
iLjOX  als  Name  eines  vorzugsweise  in  der  arabischen  Steppe  hei- 
.mii5cben  Thieres*),  das  ja  auch  wir  mit  dem  arabischen  Namen 
Gazelle  nennen,  verrllth  seinen  fremdländiseben  Ursprung  durch 
die  volle  Bcbreibuug  des  U-Vocals  der  ersten  Silbe,  die  gennu  so  in 


l)  O  1  s  h  «ü  s  c  n  ,  liebr.  nr*nim.  342. 
2]  Z.  D.  M.  G.  \l\\  385  Änm.  3. 
3)  Orient  mid  Occident  II,  S.   176. 
4}  Z.  D.  M.  G.  XX,  nB  Atim.  5. 

5)  1  Ofcfon.  7,  24. 

6)  8.  QeseMias,  Theaniir,  I,  6Ü  &,  v.  U«  L   -    Auch  Nöldck«  ä,  •,  O. 
r'ttrth«ill   mit  Eecht ,    das*  au*,  elnero  solchen  is"lirt«'ii  Ortsamiien  kerne  8ch]jift»e 

Auf  die  Ponnenlebre  gozoget)  werden  dürfen. 

7)  Vogtid.,  luacT.  Simitlques  I,  p.  39;  letzte  ZeUe  der  Inachr.  33b. 

8)  Ehren berg    g»b    ihr    im    System     d«ti    besondoren    Kamen    AntUoi»« 

•^  * 
arftbic».     J»qat    MB,    ID,   800:   ^JiJ>yi\  ^j^  S\jäl\  j^Ju^:»  ^,jm1\   com* 

pleltirt  den  betr.  Artilcel  in  Freytmgs  Leaücou, 
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^ 


\ ' 


h 
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'Syrischer   Sdireibaog   von    Orisuameii   ambisclier  Fürmatioii,   z,  B. 
l^^j^^Q,^  statt  Jmj,*->  *!%    üblich  ist.      Das    sind    keine    orgaDisi:hen 

lilGebilde  araniäiscLer  Zunge,  sondern  mehr  oder  miader  niangelh&fto 
I  Anläufe,  arabisches  zu  trausgcribireii. 

'  Die  übrigen  Beispiele,  deren  Berechtigung  ich  gelten  lasse, 
feigen  j  als  charakteristisch  tür  die  hebräisch-aramäiscJie  Diminutiv- 
büdiing .  in  der  ersten  Silbe  den  si-hwacben  nnansgeprägten  Halb- 
vokal *),  und  unterscheiden  sich  gerade  dadurch  von  der  entspre- 
chenden arabischen  Ff*rm,  deren  Typus  den  0-  oder  U-Vocal  in 
der  ersten,  den  Diphthong  ai  oder  ei  in  der  zweiten  Silbe  aufweist. 

Dem  Aramätschen  näbera  sich  in  der  Undciitlicbkeit  des  Vocale 
jder  erbten  Silbe  unter  altern  Dialekten  diejenigen,  welche  einem 
aus  arabischem  und  aramäischem  gemischten  Grenzgebiet  angeboren, 
wie  Ä.  B  der  Falmyrcniscbc ,  wo,  wie  weiter  unten  näher  gezeigl 
werden  wird,  ötterö  das  arabisi-be  o-ai  durch  e-ei  ansgedrückt  wird 

(ZtßitSctg  Statt  lA-u; )   und   unter  neueren  das  Vulgärarabische   in 

Syrien,  welches  in  der  Aussprache  des  Diminutivs  den  ersten  Vocal 
entweder  ganz  verschluckt  ^)  oder  in  a,  e  abplattet  *). 

Dieser  Erscheinung  gegenüber  ist  es  um  so  nöthiger  unsere 
Aufgabe  dahin  zu  präcisiren ,  dass  uns  nur  solche  Wörter  als  Be- 
lege für  die  Diminutivform  im  Altarabischen  dienen,  welche  die 
typische  Vocalreihe  o-ai  enthalten. 

So  veraiögen  wir  denn  nicht  die  Auffassung  Wetzstein 's, 
'der  hier  wohl  etwas  zu  sehr  unter  dem  EinÖuss  seiner  vulgär- 
arabischen  Meisterschaft  steht,  zn  theilen,  wenn  er  in  den  Haura- 
Discbcn  griechischen  Namen  neben  der  grossen  Zahl  solcher,  die 
nach  der  normalen  Regel  die  Vocale  des?«  Diminutivs  durch  o-ai 
'Wiedergeben,  auch  eine  ganze  Reihe  mit  den  Voealen  a-B  wie  Fti- 

LiUiro^,  Nmiio^  ^  Nu(5i(iog  als  arabische  Diminutive  (   ^...Jb»-,  Mtf^* 


1)  2,  D.M.  G.  XXV,  517»  aus  eli)«in  Aktei»stlick.  dfts  der  Zeit  570—580 

I  II.  Chr.  ftügehdrt.     VgL  ««(OX  tiir  arnb.  ißj^  Lund.  Anecd.  SyriAC.  ULI,  247, 
».  pr,  der  Göttin.     S.  S.  JK>,  Ämn.  2. 

2)  Um  wicht  miÄsversUindeti  oder  fatscb  beurtheiü  tu  werdi*if »  wenn  ich 
djhs  Schwft  pict^^t  ae  hl  echt  hin  für  ^^lelchwiegeiid  mii  «rab.  IfhaLmni  in  diesem 
F»lle  nebmeit  k»iiii,  verweise  ich  auf  di»  Btimerktingeti  Schröder 's  Phöfi. 
Bpr.  136  ff   über  das  St^bwn  mobtlc,  nud  Dietrich  Kur  kel^r.  Oramin. 

3l  So  scHreibea    Seetseu,    Wetsstei»  u.  »a.    neuere    lidsimde   in    der 
rB«g«l  di«Aeu  Voe^il  ^nt  nicht.     S.   W«ta»tein   Rb.  124   Anm. 

4]  E.  Smith  in  Koh.  Fal,  III,  849:  „Die  DemiDuliva  werden  gewöhnlich 
io  gea(>ro«hen,  als  wenn  ihr  erster  ButhMah   ein   Fitha  hJitte.'* 
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ff^)  erklärt  ^),  während  ieb  *)  dieselben  als  Repräsentaatea  dei 
Particip  J^ü  gefasst  wissen  möchte. 

Es  wflrde  aber  in  diesem  Punkte  Meinong  pegen  Meinung  und 
Bebanptuncr  ^egen  Behauptung  steben,  wenn  ich  nicht  den,  Manchen 
vielleicht  überflüssig  scheinenden,  Beweis  erbrächt«,  dass  wirklich 
die  moderne  Aussprache  der  fraglichen  Fornien  in  Syrien  nicht 
eben  alt  ist,  sondern  vielmehr  im  Aitarabischen  durchaus  die  Vo- 
calisation  o-ai  vorgeherrscbt  hat.  Diesen  Beweis  ftthrt  die  ganz 
coijstanle  Art  der  Transscription  arabischer  Diminntiva  bei  Völkern 
nicbtarabiscber  Znnge. 

Mir  ist  unter  den  älteren  Zeugnissen,  die  ich  daför  gesammelt 
habe,  nur  ein  einzigeB  aufgestossen,  welches  die  Absebwächnng  des 
Dbamm  in  Fath  belegen  wtirde.  Stephanus  von  Byzanz,  der  hier 
wahrscbeinlich  aus  GlauknB  ^)  schöpft,  schreibt  in  alphabetischer 
Beihenfolge  ^)  zwischen  Mci^ifii  und  Mala:  Ma^mva^  noXig  ^) 
TlttXaKfTivtjg ,  anc  Ma^ahov.  oi  nolJtat  Mat,aiVt}VoL  Eine 
Sladt  dieses  Namens  in  Palästina  gibt  es  nicht  und  alle  Mfliie  eise 
solche   zu    finden    ist  vergeblich.     Vielmehr   beziehe  ich  die  Notiz 

auf  den  altarabischen  ®)  Stamm  Mozaina  aJüj-«,  dessen  Wohnsitze 
in  die  römische  Provinz  Palaesüna  tertia  hineim-eichten  0,  and  der 
unter  dem  Namen,  wie  neuere  Reisende  ihn  hörten,  Muzeiny, 
M  e  z  e  i  n e  ^    M  i  s  e  n  e    noch    hente   die  Sinaihalbinsel    bewohnt  ^), 


1)  Wetzstein,  Ätisgcw.  Insclir.  349,  356.  358  u.  a.  —  Er  pebt  über- 
liAupl  mit  dpin  Bch^Jf  erner  ,^l«ifbt fertigen  Beln^aiidlitDg  der  u-nhiscbon  Vocale 
im  (n^i^*^ tischen  Mundp*^  vj«l  weiter  rIh  eine  stretigo  philolöj^sehe  Mettiode  |t- 
statten  kunn, 

2)  Z.  D.  M,  G.  XY,  445;  v^l.  XVI,  aSl. 

3)  Bei  zweifln  unter  den  wenigen  Stldten  ^  die  Stephnniis  ia  Pia]«««titM 
Ifirtia  neiiDt,  führt  er  Olnukus"  KrAhischc  ArcMologi«  nAmentlich  an«  noier 
'A ^»h'^r^Xft  und  Xfi^n>tnMßft\  ihm  dürften  daher  auch  die  Artikel  *ASnpn^ 
nmiifi  ttgydXfi  rpiTTjs  iJrtXfHiv^ipfjs  ^era^v  XapaKitoßßftt*'  Kai  l-^ii^o^oJLwMe 
K»  t*  A.  und  * E ).  f*  i'' ft  fv  'Ttths  rfjg  **vr  ftSr  flfthtinrivf^^  roirrjc  niilM* 
Ü'  l-ifnffßtf»^  entlehnt  sein. 

4)  MeiiM'ke  425,  1*^  Wmerkt  dasJU :  ^»litterartim  scries  Afntvrrt  posttüat; 
mä  vidffitnr  hni<!«i  nno  loco  tnnta  cijis«!  et  ante  MnlüaKu  transpouf^nda.*^  Die 
dreimal  eleii-hmfissiKP  Schreihunfr  im  Nrnnftn  des  Ort«»,  dem  neiviile  ttnd  dem 
d«^»  EpoDjmus  schlie^ttt    die  Annahme   eioes  Copistenfehlers  aus. 

5)  In  Cod.  V  fehlt   wohl  mit  g«item  Rechte  das  Wort  n4lii, 

6)  Einen  in t^re ganten  Synichroniamuit  ^  der  das  hohe  Alter  d^s  Stammes, 
iffr  n<«ch    seiner  Stiitiinimutter   lii'nanrtt  war,    ttngefKbr    PSlt  da»  1.  Jahrh.   nach 

^Christo  l>ezeti(?t «    he?prit'ht  Wtistenfold,    Rpr,  d,  arab.  8tjünm«namen   Vorr, 
8,  VIIL 

7)  VgK  Z.  d.  D.  M,  G.  XXIII,  589  \    und  unten. 

8^  Robinson  Pal.  I,  220;  Berggren  im  Art.  Arabaa  aeinea  dict.  p,  61: 
Meziyyin«:  Burckbardt  TmT,  app.  458:  Mceeyne  (Omeaeynel;  R^p- 
ptW  Reisen  193:  ,,  Mlsenc  acheint  schon  in  den  JütexteD  Zeiten  der  Natne 
eiueÄ  arabifich«»  Volks^^tammes  gevosca  ^Vk  adn.  S.  auch  Rödiger's  Not,  109 
in  Wells  ted  Ecij^c  2,  124. 
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Die  moderne  Aussprache  des  Namens  koiomt  hier  der  ältesten 
üeberliefeniiig  ziemlich  nalie,  und  die  Nähe  der  syrischen  Grenze 
mag  iD  diesem  Falle  die  Moditication  des  echtarabischen  Vocal- 
satzes  bedinf^  haben. 

Andere  Ntiaucen  des  Typus  sind  kaum  als  solche  zn  betonen. 

So  z,  B,  wenn  der  arabische  Name  iy-y^i,  den  die  Byzantiner  *) 
Kovraßuq  schreiben,  in  älterer  Zeit  von  Griechen  in  etwas  ab- 
weichendem Klange  gehört  wurde,  sofern  Ptolemaeus'  *)  Kv&t}ßa- 
vlrai  und  Theophrasts  ■*)  Ktrißatva  dasselbe  arabische  Wnrzel- 
wort  wiedergeben;  oder  wenn  ein  arabischer  Inselname,  den  Ptole- 
maeoB  *)  nnd  Stephanus  von  Byzanz  ^)  Zifyaiva  schreiben,  sich  als 


eine  Diminutivform  zn 


CT*^' 


das   als  Bezeichnung  einer  Localität 


vorkoromt  und  von  Jatjiit  etjTnologisch  erklärt  wird  ^),  ergeben 
sollte. 

Abgesehen  von  solchen  vereinzelten  Ausnahmen  ist  vielmehr 
das  arabische  Diminutiv  von  den  verschiedensten  Nationen,  die 
fremde  Namen  lediglich  nach  dem  Gehör  darBtellleU;  in  den  ver- 
echiedensten  Zeiten  und  den  verschiedlen&ten  Gegenden,  wo  arabisch 
gesprochen  wurde,  durchweg  in  einer  Weise  wiedergegeben,  die  die 
Vocalisation  o-ai  oder  deren  nächste  Aequivalente  o-ei ,  u-ei,  o-e 
2ttr  Voraussetzung  hat. 

Syrer  des  6.  Jahrhunderts  drtlcken  den  0-Laut  des  ersten 
Consonanten   in  möglichst  voller  Weise  aus,    indem    sie  arabisches 

Jmmc>^  <^M>;gü  durch  ^\,j30k^^,  >5^^03  nraschreiben  ^),  was  undenk- 
bar wäre,  wenn  man  damals  Gbel,  Bze  gesprochen  hätte.  Und 
die  Bauern  arabischer  Nationalität,  welche  im  13.  Jahrhundert  auf 
den  venetianischen  Besitzungen  an  der  syrischen  Küste  als  Pächter 
und  Leibeigene  dieuten,  werden  in  den  Berichten  des  Consuls  Mar- 


1)  Theoph*!),  Chron,  515  neont  so  den  bekaiinten  Feldherrn  Qotaibft  b, 
Muslim  ,   geh,  4^  Iledscbr.  —    V^'egen  des  n  der  zweiten  Silbe  vergleiche  mmn 

ebenda  f>12:  A'ovjpacriK  =.vMik^«3. 

g)  Plol.  6,  7,  24.    Vgl    Z.  D,  M.  a  XXn,  f570. 

3)  Tbeopbraat  H,  PL  9,  4,  2. 

4)  Plol,  6,  7,  43. 
Ö)  StepK  Byz   297. 

6)  Jaq&t  MB.  II{^  47fi.  —  Dil  jedoch  Aristoiel  H,  Anim,  %  16  eine 
Wall-  oder  llAiiscbArt  l^vyn^vn  ru-ntit »  »o  will  Benfteler  priech,  Ei^.  447 
DAcb  seiner  Maule ,  griechiBche  EtrEnu]i)|;:ien  aiiufa  auf  orieotJLlisebe  Kiimen  su 
«pplicSren,  den  losi^ltjaniüri  durcb  ,,  HniJiseblAnd^^  QbersctKün.  Mir  »cbeint 
das  Umj^kebrte,  dass  der  Fiscb  von  der  Insel  benannt  lAt,  wie  in  Rnden»  Fäl- 
len, so  besonders  in  diesem,  um  so  xulüssigerp  als  ,lnb»  bfi  Plin,  32,  4  ^on 
Wallfiscben  f^erade  io  den  arabischen   Clewissem  au   bericliten  wcias. 

1]  Z    D.  M,  G.  XXV,  &17;  and  oben  Aoro.  1  auf  S.  297. 
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silias  Georgiufi  ^)  in  iateiuiäcber  Sprache  mil  Numen  genaimt^  die 
sicherlich  die  damalige  volgäre  Aussprache  der  Gegeod  zum  Aus- 
druck hriugeü,  und  al&o^  weuu  darunter  ein  rusticas  Homeü  *), 
ein  anderer  II  f> b  e  i  d  ^) ,  ein  Vorwerk  H  o  ni  e i  r  e  *) ,  eüi  aaderes 
11 0  m  e  li  i  s  e  oder  H  a  üi  e  i  s  i  e  ^  > ,  eine  gaastina  T  o  r  t*  i  g  ß)  v  er- 
Äeiehnet  werden,  ehenöoviel  Beweibe  dafür  siad,  wie  die  laudefi- 
übltche  Foroi  des  arubischeu  Uimiautivs  damals  lautete      Die  ent- 

sprecheadeü  arabischen  Namen   siüd    unverkennbar"   Jw*^.>-,  sX^ 

H.JM.>^,  iUaA^j».  ^ui  oder  ijLij. 

Der  unter  dem  Namen  Leo  Afrieanus  bekannte^  des  Arabischen 
als  seiner  Mutter&praclie  kundige  Verfasser  oder  Uebersctzer  einer 
gepgraphischen  Besehreibung  Afrikas  ^)  aus  dem  Anfang  des  16. 
Jalirhunderts  hall  ganz  constant  dieselbe  Vocalisation  in  Namen 
fest,  die  er  aus  dem  Arabischen  ins  Laieinisehe  hinühernimmt  and 
lateinisch  declinirt  Ortsnamen  wie  N  u  e  b  ai  t  a  ^) ,  H  u  u  a  i  n  ^), 
Giunaibei*);  Vodein^^),  Subeita^^),  Zuaila'^),  lacas  Ba- 
ch aira'*),  Stammnamen  wie  Subaiti  ^^)y  Sohairi  *^j,  Chtt- 
saini  *'),  Sumaitae  '*),  Personennamen,  wieHusein^^),Noair**), 

Hubaidallä  ^')  geben  getreu  und  vollstäadig  arabisches  /üLo^J, 

t,  ,  j  -    .—   »  j  ..      i  u    ,    J  ^v  -  i  j ,    »  .■    -    ,♦  o     -      » 

A)ut  J^-sA^  u.  B.  w  wieder.  Und  ebenso  werden  in  lateinischeD 
Uaterschriften  magrebieischer  Documente  deü  12.  und  13.  Jahrhun- 

derts  ")  die  arabischen  Namen  ^-»^^  und  ^j^aj-JI  Soami  (lies 
Soaim)  und  El-Mareisse  geschrieben. 

Die  byzantinischen  Ilistoriograpben  der  muhammedanisehen  Er- 
oberungskriege in  den  ersten  Jahrhuüderten  der  Hedschra  erwähnen 
oft  genug  Persönlichkeiten  aus  der  Chalifengeschichte,  deren  Namen 
Ulm  durch  arabische  Autoren   in  ihrer  authentischen  Form  bekannt 


l)  Marajtii  Georgii,  Bniuli  iu  Syria^  reUitio  in  Kuntcs  RR-  Au»tTi»c. 
XIU,  2,  354  ff.  -  Vgl.  Xlll,  l,  75  ff.  wo  ofiter  nüdem  die  ambisehe  QIobm: 
f,  dotnus  qu«e  oUm  nuncupaUi,  (bat  Daru«»'*  d<  i,  .tj  in  eiiiepa  Document  ir. 
J.  1117  deutlich  «etgt,  class  die  L*udbevÖlkeruug  &rAbUchea  Vulk  war. 

%)  A.  *»  O.  384.  3)  A.  ».  O.  ä83,  4)  A.  ».  O.  374. 

5)  A.  a.  O.  378.  387,  388.  6)  A.  a.  O.  376, 

7)  Sein  eigentlicher  Niime  ist  EMIasRo  b,  MohaniTOfld  el-Warsan  et-Fiti 
al-Gamati,     AI.  Kosegarlen  Ibn   BatutiL   p.  6. 

8)  Lßo  Afric*  cd.  ElÄovir  p.  246. 


9)  A    ».  0.  p.  495- 

10)  A.  a.  O 

p.  4yi. 

11)  A.  a    0,  p.  3K 

12i  A.  ».  0,  p.  188. 

13)  A.  a.  0. 

p.  Hm. 

14)  A.  a.  O,  p.  673. 

15)  A.  ».  O.  p,  30. 

16)  A.  a.  O. 

p.  32. 

17)  A.  a.  o,  p.  aa 

18^  A.  a.  0.  p.  30. 

m  A.  a.  O. 

p,  31. 

20  j  A,  «,  0,  p.  576: 

Hase  Koair. 

21)  A.  a. 

0.  p.  31.  40. 

22)  Fußt««  Kit  Auttr.  XIU,  2»  p.  306.  457. 
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sind.  Da  finden  wir  'x^  m  der  Schreibmig  Oiffiaia  '),  den 
A  b  i]  a  11  a  h  b.  Z  a  b  <^  i  r  ä) ,  das  erste  Kind ,  das  den  Muha^^erin 
geboren  ward ,  der  später  ein  berübmter  Feldherr  Othmairs  wnrde 
und    im  J.  73  d.  FIncht    starb,   unter  dem  Namen  *AßdiXag  vlog 

Zovßig  ^)^  einen  andern  ^\  *)  unter  dem  CbaMfen  Walid  in  der 

Form  ZoißiQ^  den  Seehelden  Jw^^j*,   der  anter  Uariln  die  Flotte 

gegen  Rhodns  führte,  XovfiBtÖ  f^escbrieben  ^),  einen  Züv^tei^  *»), 
einen  'tßtp-ovßet^  '),    einen  Xovvd  ^)  ^  die  ich  geschicbtlicli  nicht 

80  ohne  Weiteres  nachweiseu  kann,  aber  unbedenklich  unter  „,«•;. 

i^  ^\  und  ^jJ^.^  suchen  würde,  —  lauter  Zeugen  für  die  yoH- 

gehörte  Vocalisation  arabischer  Namen  der  Form  J^u6, 

Dieselben  Namenj  die  wir  hier  in  griechischem  Gewände  sehen, 
kehren  zum  Theil  in  Pehlevischrift  anf  den  Münzen  der  persischen 
Statthalter  unter  den  Omajjaden  wieder,  and  auch  da  wird  der  alt- 
arabischen  Aussprache  in  so  ansgiebiger  Weise  Keclinnng  getragen  ^), 
dass  der  Voeai  der  ersten  Silbe   durch   die  nmter  lectiouis  i  deut- 

^ .1  . .  > 

lieb  als   u    raarkirt    wird ;    so  »*»'*)aiH   für  ij^f     T^mt  für 


^j» 


etbMQ-'aiM  far  «U! 


"). 


1)  TheapliAD.  Chron,  654« 

2)  S.  WüatÄnfeld    Reg.  25, 

3)  Theyph.  k  h.  ö.  551.  557.  —  In  der  Orthograijhie  ,  Acculimtioii 
und  Dßclinatioii  der  itrablschuti  Namen  [u  dem  Corpus  Byzjititin.  dtir  Uerliner 
Akademie  herrsciit  eine  Willkür,  die  x.  Th.  dun  Harauageberti  7.ur  LasL  iäÜt. 
So    X.  B,    steht    bei    Tbeopfa    5Bt^    in    weni|j;eii   Zeileii    hintereinander  J^ovieiftd 

4t\  Theoph.  %,  &.  O.  fß^,  Derselbe  Njuiie  in  einer  Inscbr.  C.  L  11« 
2079  b  Zttfßei^  gesehriebett. 

51  Theoph.  ft,  A,   O.  T5t). 

6)  Tbeopb.  a.  a.  O.  56«.     Vgl  Jaq&t  MB.  11^  377  Ä,   11. 

7)  Theoph,  a.  iv,  O.  tiöö,    Accua.  r&>^  *ifii¥i>vfiet^n ,   v.  L  *fßtp3d^n. 

8)  Theoph.  a.  a.  O.  570. 

9)  Die  gleiche  Krscbeiiiung  »eigen  eiu  paar  Vueab«la  des  Appendix  Tociim 
«eod^pazendtcariim   hinter  Vullers  Lex.  Pers.    verglichen  mit  den  entüpreuben- 


den  iur«biscbeii:  z. 


1549^ 


B.  ä.   1541^  U^'  Apfel  lieben  arabiacheDi  ^^,  B. 

|jy«^     nebttn  arabijchera  ^JuS  Birae;    UU«jj  Granatapfel   8.   1545''    nebeu 

•rmb.  q'««j:  "^0  Überall  kiiraes  u  der  ersten  Silbe  in  der  «mptio  plen«,  wie 
sl«  dem  System  der  Peblevlscbrilft  ilberhaupc  eigec  iat^  weit  sie  nicht  von  Con< 
sonanten-  soudern  8yllAbarschrift  ausging  ^  dttrch  Vav  als  der  einsig  mögliohen 
mater  lectionia  ausgedrückt  wird, 

lü)  Mordtroann    in  Z.  D.  M.  G.  Vlil,   154  bis  169^    XIX,  471  ff,     VgL 
ätickel    [fdb.  d.  Murg.  Münzk.   fi,  &  SB  f.  91.  ^ff.     Im  Armenischen  finde 
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Das  Ohr  und  Organ  irnJogermanisjclier,  speciel!  der  helleni3clieil| 
und   rooianisdien    Volker   itat   sich  in   Betreflf  der   Aufnahme    uadl 
Wiedergabe   fiemiüsi-.her    Laut-e    im    Laufe    der  Jahrhunderte    nicht j 
wesentlich    modificirt.      Nach    den    obigen    Zeugnissen    einer   Zeil 
welche   die   Conlrole   derselhen    durch    arabiBcbe   Seitenstücke  ge 
stattet,   wissen  wir  also,    was   wir  in  nichtsemitischen  Qnellen  de 
vorislamischen  Zeit,  wo  uns  die  Parallelen  aus  der  arabischen  eia-| 
heimischen  Litteratur  abgehen,   als  Material   ftlr  unsre  Frage  an 
sehen  und  verwerihen  dürfen. 

Viel  weniger  sicher  und  unverfänglich  ist  hingegen  das  ^  was 
arabische  Autoren  seihst  an  l*erbonen~,  Orts-  und  Bingnamen  alf^ 
Ueberbleibsel  ihrer  Vorzeit  bieten;  denn  es  kann  hiergegen  jeder 
zeit  der  Verdacht  entstehen,  dass  die  Gewährsmänner  sich  Fremde 
artiges  nach  den  Sprachgesetzen  ihrer  Zeit  zurechtgelegt  haben 
gerade  wie  sie  etwa  im  Anlaut  von  'Aki^avÖ^og  ihren  Artikel  AI 
zu  erkennen  glaubten  ^)j  und  wie  sie  altarahiscbe ,  ursprünglich  des' 
Artikels  entbehrende  Namen  mit  letzterem  versehen  *),  Ich  meine 
alsoj  wenn  in  der  muhammedanisehen  Legende  aus  einem  unpank* 
tirteu  oder  masorethisch  vocalisirten  D*"»«  Genes.  25,  3  eine  Form 

Jt^\  gemacht  ^),   wenn  Joseph's  Gemahlin   in  demselben  Legenden 

kreis  Zoleicha  L^Jv  *),    Hiobß  Weib,    eine  Tochter  Ephraims, 

,  ij  ^  j 
mit  Namen  Rubeima  iu-^j  ^),  Moses'  Schwäher   ,^Qf  hehrÄiscb 

Jethro,  auf  arabisch  Schu*aib"  beisst  ®),  und  der  biblische  Ezra 
unter  dem  Namen  'Ozeir  figurirt  ^),  so  sind  das  sprachliche  Ana- 
chronismen um  so  unschuldigerer  Natur  als  sie  sich  selbst  ver- 
ratben,   und  die  Entstehung  solcher  Legenden  einer  Periode  auge- 


ich  den  Namefi  M  J^m*^    mit  consonantischer  Aossprach«   eiaei   In  die    erste 

Silbe  eingeschobenen  v  in  der  Ponn   Ot?bedl&*     S.    Oh^vond  (Leon Uns)  bist. 
de»  Arftbüs  en  Arm^Die    p.   160. 

1)  &u  enUtAüd  di«  spiter  geläuSga  Form    . JUXw»! .    —    AuC  «r&m&tftebeo 

MihiRca    frird  ll^l&DbH    gefunden;    s,    Levy    in    Z,    D,   M.    6.    XVHI,    10(2 
Atim.  L 

2)  Z,  B»  der  südftrab.  N»me  Qauth  ,  Im  Onariin  griechisch  Pavto^ 
^WetssL  A.  Inschr.  262),  hei  den  Arabern  atota  Ci^^^JuT  ^  Af^ö^-Ksodi  d«r  By> 
»aatiner  (Z.  D.  M.  Q,  XXIII,  578),  bei  den  Armbern  stets  ^j^aJÜI  jJ^\\ 
P  toi  cm.  >/fliaa/*av   Z.  Ü.  M.  G,  XXIII,  672   »rmb.    J^L^I  f^U/ 

3)  Z.  D.  M,  G,  XXV,  Ö80  Änm.  8. 

4)  Tftbsrt  Iure.  I,  B2. 

5)  T«bari  ju  ««  O.  121;   die  Lftndseh&ft    jL^^LjÜt    soll   heissen   juyJLi 

6)  Beidhawi  zu  Sur.  7,83;  Tftbari   125  schreibt  stMfc  ^Jü  ^r  ^'tri* 
7j  Abulledfe  H.  Aoteifll.  Fl,  52.  54.  u.  *a. 
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hört,  die  oin  viele  Jahrhanderte  abwärts  vou  derjemgeii  Hegt,  in 
der  wir  die  dialektischen  Merkmale  des  altarabisclien  Sprachgebietes 
za  snchen  und  zu  sammeln  haben.  Den  Gesetzen  derselben  Logik 
UDterliegen  dann  aber  auch  solche  genealogische  Nachrichten  oder 
KrfindQngen,  die  in  den  Ältesten  Generationen  arabischer  Geschleehts- 
reglster  Namen  aufFühren,  wie  Z  u  h  a  i  r ,  T  u  r  e  i  f ,  H  u  s  e  i','  IT  f  e  i  r, 
Jothai\  Hameis,  Hudzeil  u.  aa,  *),  bei  denen  Niemand 
sagen  kann^  inwieweit  die  Ueberliefcrnng  altes  mit  iieuera  gemischt, 
€chte  alte  Formen  bewahrt  oder  durch  moderne  ersetzl  hat;  denn 
dass  in  den  genealogischen  Namenreihen  vieles  künstlich  ein- 
geflochten und  modeniisirt  ist,  räaraen  auch  diejenigen  ein,  die 
ihnen  eine  gewisse  Glaubwürdigkeit  in  einzelnen  Partien  nicht  ab* 
sprechen»  —  Mit  arabischen  Ortsnamen,  die  uns  in  der  späteren 
arabischen  Orthographie  erhalten  sind,  wird  es  sich  ähnlich  ver- 
halten. Auch  da  werden  überall,  wo  nicht  darch  anderweite  schrift- 
liche üeberlieferung  die  Aussprache  in  der  Vorzeit  verbürgt  ist, 
die  Epigonen  sich  gegen  die  Annahme  zu  rechtfertigen  haben,  die 
Nomenclatur  ihrem  Idiom  und  den  Lautgesetzen  ihrer  Zeit  aogepasst 
*zu  haben.     Ein  bekanntes  Schloss  der   hirensischen  Könige   heisst 

bei   den   Späteren   h*->^  Sodeir*);   das   ist  umgemodelt  aus  dem 
mteren  Sedir  uad  dies  wiederum  entstand  aus  persischem  Sih-dir  % 


1}  Wüatenfeld,  Tubeilen  der  arak  8t,  u.  Reg.  s,  vr.  —  DaUci  kom- 
tDfln  dfuin  im  HaadAChriffen  und  ParaiJelqaeUen  oft  genu^  VAriAuten  vor,  z.  B. 

^-;^-«j    at.  j^j  (Ä.  B,  M.  O.  XXV%  563),  Timt  9t.  Towif  (Wllft.  a.a.O.  445). 

I>«r  von  den  Neuor«ti  Jathftf  ^cjJLi  geaehrtebene  NAme  schclnl  identisch  mit 
dem  nAdi  Lenormani  H.A.  111,  333  in  üeilsciirifteu  IwAitb^,  von  Oppert 
Z.  0.  M.  O.  XX,  17S*:  Jnaite  gelesenen  n.  pr.  eines  Arabiachca  Fürsten,  — 
Soieib  bei  MAvudI  IIl,   189  ist  Irrtbum  der  üerftaagcber  st.  Selih.  —  U«ber 

o    -  J 

j^Moä  tmd    fAAOJ»    9.  Fieigcher  za  AboU.   O.  AnteisK  122,  Z.  6. 

2)  JAqCit  MB.  II J^  61  nennt  äodeir  ein  ^Ji  zwischen  KuTa  und  Basra; 
schon  der  Commentator  des  Q^mlls  I,  B89  macht  diirAar  aufmnrlEsani^  dass  dies 
bloss  eins  Verwcchselmng  mit  Sedir  und  letzteres  aas  pursiachem  ^  Xm 
=  ,»drei  Stock    hoch**    OÜS  ^*}    arahistrt  sei. 

3)  Aoss€r  FUlsoher's  Note  za  Abalfeda  H.  Ant.  12'2  vgl.  VuJlers  L. 
P.  I|  7Ö0  s.  V,  vjüj^^-,  wo  sas  Burh.  Q*t.  ein  Pehleviwort  jJ  tu  der  Be- 
deutling  Kuppel   angeführt  wird,    und  wonach  jpjJ  x^  ein  mit  ^,droi  Ku|ipeln'^ 

versehenes  Sehloss  gewesen  wäre.     Jaqüt  MB,  III,  59  gibt  die  gleich«  Beden- 

tnng    einen   pers.  jlJj  t*^,   Asm  st  ebend»  S.  GO  deutelt  ^U»,    ÖAwilfqi 

e4  nmh,  84:      Jj  *-^   gleicbsam   „ Dreiher sbiirg^*;    Vullers    L.  P.    U,    ^41 
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ungefähr  wiederTalmiid  ^p^^^i»  n'^a  Beth-Oneike  aus  griechischem 
Btt^vvixii  gesclmfleii  hat  ^).  —  Wer  verbtlr^jt  unter  solcheu  UiDStAo* 
den,  dass  ilie  alten  Araber,  welcbe  nach  spiit^reii  Nacbrichteo  die 
Gottheit  U<iaH;ir  ';  und  die  Gestirne  Subail  ■*)  und  Thorajjtt  *) 
verehrten,  diese  Namen  gerade- so  aussprachen?  wer,  da&s  die  ajtea 
vorislamiscben  Monatsnamen  ^*,;l5>  ^)  und  J^j^«  '^)  wirklich  und  rich- 
tig, so  wie  es  die  Lexieographen  thun ,  Huneir  und  Mueil  ga- 
spruclien  wurden?  Zwar  haften  aJie  diese  Namen  an  der  Vorzeil,  mit 
der  wir  uns  beschäftigen,  aber  sie  sind  uns  nur  durch  das  MediBm 
einer  Littoraturepoche  zugekommen,  der  wir  den  Gebranch  der  Dimi* 
nutivbihiung  weder  zu  vindiciren  noch  abzustreiten  nöthig  haben. 

Nur  dürfen  wir  im  ANgemeinen  aus  der  Uäuügkeit  und  weiten 
Verbreitung  solcher  Dimiuutiva,  die  nach  den  eigenen  Angaben  der 
Araber  in  der  geographischen  und  sonstigen  Nomenclator  der  älteiteo 
Zeit  vorkommen,  abgesehen  von  anderweiten  Beweismilteln  den 
Schluss  ziehen,  dass  in  gewissen  Regionen  Arabiens  und  in  einer 
und  der  anderen  dialektischen  Sphäre  die  Diminutivform  o*ak  von 
jeher  heimibch  war.  War  sie  aber  Eigenthura  alter  Araber,  oder 
speciel)  den  Südarabern  oder  bosonders  den  Nordarabem  eigen, 
öder  einem  in  der  Mitte  zwischen  beiden  liegenden  Dialekte,  das 
festzustellen   genügen  die  einheimisch  arabischen  AutoritÄteu  nicht. 

Indem  ich  mir  nun  den  Weg  durch  dieses  Zwielicht  in  meiner 
Art  suchte,  hat  sich  mir  ergeben,  dass  jeneinnere  Diminntir- 
bildung,    wenn    nicht    ausschliesslich   so    doch    weit 


deakt  es  sich  als  jjJ  imm  aus  p^ra*  unrd  ti-ab*  gemisoht,  —  Aehnliclt  wird 


p«r.^isdieni    s^ 


HtniKA  ITa  hei    BeliidQri   ao 


l)    NeubRU«r    Qeo(^.    Talmud,    263.  422.    —    Aus    persischem    xiU^ 

«ntstand  In  «rAbiscIiem  Munde    zl^^t^     GftWftUqi    132. 

2J  Krchl  R«lig.  der  voriaL  Araber  18  f.;  jÄqQt  MB.  I,  340.  Die  QarfhU- 
SiiiaiiDe ,  denen  dies  idtd  zuge^cb rieben  wird ,  sind  jj^erade  diejenigen ,  welcbe 
d«r  Oberberrliclikeit   des  griech.  Kaisers    f^^^^  gebiüdigt  Imtteu ! 

3}  Krebl  it.  a.  O.  14.     Besonders  aoUeu   die  Stamme  Tnji)  «cd  ftbr  ihn 
[  ircrehrt  haber».     Qnniaji  tll ,  2f>l    stehen    noch    einige  Notisten    aa»   jemeoischer 
QueUe,  io  der  türkischen   öeberäetzuug. 

4}  Qtmüfl  lil,  776;    Krehl  «.  a.  O,  25.     In  der  angeblich  von  Gerhard 
V.    Cremona    herrühreudeji    KalenderiiberseUuug    Ä,    D.   M.    ß.    XVIII ,     127; 
^AthorajQ, 

'  '  u^  t  . 

5)  Freyt  Lejt.  ar.  J.  i34:    n/**>  ^^*^    rf^^"^  **^*^  iiiunt    des    DJimn- 

a  t  i 

B)  Qainn^  III,  353:    ,,Jyj^    ^^^   ^^^   ^^^  Name   des    Redjeb^S     In 
ftltarabia^rben  MouatsnHmen   (s.  Golius  Alferig.  4)    kommt   mir   manches, 


tt  B.  KJj3  =  pilkft'd*,  nuatablaefa  vor. 


«I  aharalfisrhe 

flberwlegend  im  alt  nordarabischen  Sprachgebiete 
za  Hause  ist,  und  dalier,  wie  der  Artikel  aJ,  zu  denjenigen  sprach- 
lieben  Merkmalen  gehört,  die  in  rien  Jahrbundei  teii  vor  der  Fusion 
der  Dialekte  mit  den  Ismaeliten  gewandert  sind,  von  ihnen  dem 
übrigen  Arabiea  zugebracht  wurden ,  und  erst  allmälig  dort  das 
BOrgerreebt  erworben  haben. 

Wäre  das  Diminutiv  o-ai  eine  dem  Arabischen  in  allen  seinen 
Zweigen  g«meinsame  Bildung,  so  würde  sie  vor  allem  in  den  htm- 
Jan  tischen  Sprachdenkmälern,  die  umfangreich  genug  Bind,  um  schon 
jetzt  einen  U eberblick  über  die  Formen  dieses  Dialektes  zu  ge- 
statten ,  in  deutlicher  Weise  zu  Tage  treten  müssen.  In  der  Thai 
glaubte  Oslander  sie  erkannt  zu  haben:  „Uanz  besonders  wichtig 
ist^'*  sagt  er  ^j,  ,,dass  wir  fast  mit  Sicherheit  das  arabische  Demi* 
notivuin  im  Himjarischon  nachweisen  können.  Diese  DeminutiT' 
bildnng  ist  einer  der  schlagendsteu  Beweise  für  den  acht  arabischen 
Charakter  der  Sabäer.'^  Allein  der  Sebeiu  trügt.  Wie  schon  die 
den  Griechen   geläutige  Form    des  Volksnamcns  'OfUjQtTat  ^)   statt 

fii^=>   nur  eine  scheinbare  AehnJichkeit  mit  der  Vocalisation  eines 

Diminutivum  ^:>'  bat,  so  sind  auch  die  von  O^^iaader  angeführten 
Beispiele  keine  vollgültigen  Zeugen  für  seine  Behauptung,  wenn 
man  sie  näher  ins  Auge  fasst. 

Bei  dem  ersten  Beleg,  den  er  anfflhrt,  dem  Namen  XJU;.^, 
vermag  ich  nicht  nachzukommen  ^  wober  er  entlehnt  ist  Er  ver- 
weist auf  Ritter,  Erdk.  XIII»  15*6;  au  dieser  Stelle  aber  Ist  nur 
von  der  Ortschaft  Bedr  Moneyn  die  Rede,  welche  Burckhardt  auf 
dem  Wege  von  Medina  nach  Janbo  passirte.^J.  Die  hat  offenbar 
mit  dem  Beweis  für  das  Vorkommen  des  Diminutivs  im  Süd- 
arabischen  nichts  zu  thun,  sondern  wäre^  wenn  überhaupt  Orts- 
namen in  spfttarabischer  Orthographie  für  unsere  Frage  berbeizu- 
ziehen   wttren  *),   in   ganz   anderem  Sinne   zu   verwerthen,  da  der 


1)  Z,  D,  M.  G.  XX ,  219. 

2)  ZuerBt  seit  der  Expedition  de^  Aol.  OaUus  bekiuicit*  PI  in.  6»  32  ^ 
I  161:  Uom  (^ritae;  Ptolcm.  Marcinn.  Peripl,  M.  erythr.  und  daraus  Steph. 
Byt,  sowie  dk*  Bysiiiiliner  überhaupt  schreiben  Ü/iijjjfr«*.  Nur  Nrmnwsui 
fragm.    H,    Gr.    IV,  17ft:    'Afte^lrfit,    —    Selbst    Rciske    pr.  liw.  137  achripb 

t>  _  j 
noch:    ,|V<Bni  soHplio  est    forma  dLmmutiyft  Aralnca    r*:*^    Homair^*;    b.   da- 
gegen Wü»t«iif«ld  Vorr.   dazu   p.  VII.     -    v,  Kremcr  ^üdar,  Sage   bemft  sich 
irrtfaftmllch   nof  das  Vorkommen  des  Namens  bei  Straho,  als  erstem,  der  ihn 
erwähne. 

3)  £]n  andres  Hunain  oppidulum  ab  Afris  eooditum  bei  Leo  Afric.  il^Ji 
und  4ri92  bemerkt  derselbe:  Vetustisaimo  IcMiaantar  Arnbum  rnon^.  neque 
liii|;UA  iIHs  est  eorrapta,   quält?  vicinis  omnibus  illis  est  rej^ionibus. 

4)  S.  die  treffüiiden  Bemerk ungim  üsiaudera  in  Z.  D.  M,  O,  XX,  2315. 
Bd,  XXVIL  20 
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EponymEs  dieser,  wie  einer  andern  bloss  |jnJj>-  benannten  Locftlitftt 
bei  Mekka  von  den  Arabern  selbst  gar  nicht  für  einen  der  Dingen^ 
sondern  für  einen  Amaleqiter  erklärt  wird  ^)\  womit  gesagt  ist, 
da86  die  Ortschaft  zwar  sehr  alt»  ihre  Gründnng  aber  von  den  Nord- 
arabera  der  Vorzeit  ausgegangen  war. 

Oslanders  zweites  Beispiel  ist  der  XoXmßog  im  Periplus  des 
rothen  Meeres,  der  Reisebeschreibnng  eines  aleiandrinischea  Eaof* 
manns,  der  um  240 — 25 u  n.  Chr,  die  Haapthandelsplätze  des  ara- 
bischen und  persischen  Meerbusens  besuchte.  Aus  seinem  Bericht 
ergibt  sich,  wie  C»  Müllers  Alias  zu  den  Geog,  IVlin.  ziemlich  got 
veranschaulicht  ^%  dass  damals  die  Südwestküste  Arabiens  tuid  das 
gegenüberliegende  Gestade  des  Atricanischon  Coiitincntfl  einem  alten 
Herkommen  gemäss,  unter  der  Oberherrlichkeit  des  Königs  von 
Himjar  und  Saba«  von  dem  Statthalter  der  Landschaft  Mapharitis 
verwaltet  wurde  ^},  der  in  Save  *),  drei  Tagereisen  landeinwärts  von 

Muza^)  residirtc.  Der  Verfasser  nennt  ihn  XoXmßog  d.  i»  v-^^IXT^ 
Die  Landschaft  Mapharitis  hat  unzweifelhaft  ihren  Nameo  von  dem 
Mrojarischen  Stamme  Ma'ätir  •*),  deren  Hauptsitze  Sava  und  (iabÄ 
in  dem  Mihlaf  Maätlr  auch  die  Araber  kennen.  Dieselben  wissen 
anch  von  den  Königen   von  Maatir  zu  berichten,  fügen  aber,  was 


1)  JaqÜt  II,  351:  ,f8ohaiti  sagt:  lIoHBiD  1)g]  Mekkn  erhiolt  sviuen  Nameti 
voo  Honjün  b,  Qunin  b.  Mihldl  (s.  S!,  O.  M.  Ö,  XXV,  581  Note  b)\  kh  biüte 
den  fEr  oIdch  ÄbkömmMug  vüu  Ämnliq/^ 

2)  Uugetifta  wird  jedocb  a.  a.  O.  pL  XI  di«  Insel  Dtodcoridu  «Is  sam  O«* 
biet  des  Clmriliacl  gehörig  l>ß2eichtiet ,  während  doch  aus  Peripl.  31  klar  lsl| 
dass  sio  unter  dem  Kdnig  des  Wei  h  rauch  1  an  des  Elcazos  stand. 

8}  PcripL  M.  Er.  16 :    Nt^erui  ^*  avtr^v  f  sc.  x^t^^'^**  jJC,avia»f)  uarti  f  i 

pia^    0  Matfa^titTji  (v,  L  31  Mafpa^sirt'i)    jv^ai^oi;    22;   vnd^KUxai   ^i 

ßos,  —  In  der  dtLTth  *•*  bezetcbnctcn  StcUe  srteht  in  den  Handschrfflen  npfä- 
TTjs  und  St.  Aayofurfji  yivofuvf}^,  C  Müller  geogr.  m.  L  271  vermutbet 
*Ofiff^iTt$0ij  wie  I  2ä  'Oftfi^hov  steht. 

4)  Gleich  Ptolem,  6,  7,  38;  2aßr} ,  Stepb,  Byz.  558:  JSava.  Aehnlicb 
tr*uscribiren  die  LXX  Genoa.  14,  17  u.  2  Sam.  18,  18  TTVO  durch  £a^^i, 

5)  Mov^a^  das  bisher  no^h  von  AIIcd  verkannt  Ist  (s.  C.  M Oller  ad 
G«ogr.  Min,  273),  ist  diLs  arab.  p  ; j^  MÖza,  Sprenger  KR.  149.  Ibn-el- 
Mog&wir  hat  noch  eine  Spur  der  Erinnerung  au  ttnsüru  Xolaißoe  aufbewahrt« 
wenn  er  bei  Sprenger  a.  a.  0.  notirt:  „Müza  ist  dofi  Li&od  dor  Mohalhal 
imd  Kolaib^*;  nur  verwirrt  er  diiiiüt  die  Sage  von  oiaem  jungem  Kolaib,  der 
nach  der  Be&icgung  eines  hinijaritiscbeu  Köolgs  Schut»herr  verachlddenvr 
Araberstamme  worde  und  Anlass  aom  Desus-Kriege  gab.    WUsteof.  Heg.  268 f. 

—  Jaqit  IV,  681:  Pj^'j  ^.  ^'  ^^-  <^    XIV,  533:  pjj^. 

6)  Ausser  Z.  D.  M.  G,  XXU ,  B5li  Kot.  1  siehe  JaqQt  M.  B.  lll,  172, 
Z.  6;  367,  SS.  3;  Sawfi  ist  eine  Burg  auf  dem  Berge  ^-abir.  im  Lande  der 
IdTAfir.     Ihn  Doreid  bei  Kremor  SUdftr.  Sag.  31.    Bekri  Ann.  Mara^.  1,446* 


Blau, 


fOr   uns   wichtig   ist^  hinzu,  dass  diese  aas  dem  Hause  Garandä 
waren  *).     Vergegenwärtigen  wir  uns  nun,  dass  jener  alte  Rechta- 
ltitel,  wonach   einer  der  Unterkönige  des   himjarischen   Reichs   die 
[StatthaUerschaft  zu  beiden  Seiten  der  Meerenge  verwaltete,  mit  der 
[Einrichtung   der  Prätekturen   in  Znsammenhang   zu  denken  ist,  die 
die  ägyptischen  Könige  seit  Ptolemacus  Pbiladelpbus  längst  der  ganzen 
Küste  des  arabischen  Meerbusens  errichtet  hatten^),   um   den  See- 
bandel   nach  Indien   zu   organisiren  und  gegen  die  arabischen  See- 
I  yäaber   zu   sichern  ^) ,   dass   ferner  gerade  die  der  Spitze  Arabiens 
'gegenüber     liegende    Stadt    Bereniko     Epidire     eine    ptolemäische 
I  Gründung   war  *),    und   die  Präfekten  der  Ptoicmäer   in  der  Regel 
I  nicht  die  einheimischen  Häuptlinge,  sondern  eigens  zu  diesem  Zweck 
entsandte  Stationscommandanten  waren  ^),  so  dürfen  wir  unbedenk- 
lich das  Geschlecht  Craranda  von  jenen  ra^ivÖatoi  ^)  oder  Fa^iv- 
äavilg  ')  ableiten,  die   in   der  Ptolemäerzeit  im  nördlichen  Theile 
dea  arabischen  Meerbusens  sasseu,  der  von  eben  ihnen  der  Sinns 


1)  Jaqat  M.B,  IV,  434:    ^jJ^  '4^  ^J^^ /^^'  ^^^^ 

i  iviUS  ^  i^  i^^y^'  S^  ^^  H^  S  l^>^  /LäJJ;  Sprenger  R.R. 
152  nach  Ibti-ml-Mog4wir:  Üab&  hellst  einer  der  Wege,  der  auf  da»  Gebirge 
C&btr  fuhrt.  Fllniaft  erwikbut  dieselbe  Dynastie  anter  der  Bezeichnnnf  reg^es 
G«baiiitaruiD.     N.  H.   12|  82.  42.     Der  Oeagr.  K&vemi.  55,  12  allilt  nater 

f  ,, 
D  eirltatibns  Oinerjtiae  zuerst  Gabonita  ant    Nach  Spr.  RR.  153  war  Ix^ 
lea  der  Schlöaser,    welche  die  Tobba'    erbaut  liaiteu- 

2)  WeJlsted  Reisen  in  Arab.  2^  261  vgh  mit  Bodiger's  AntnerkungeD, 
PliD.  6f  33^  I  1B9:   Regum  bis  praefecti  faere.  Agatbarcliides  de  m.  erythr« 

88.  102. 

3)  Agatbarch.  88,  2Gff.:  Jiätf  ajto  rffS 'Aleiapi^tiat  ßaotXiofv  nXta- 
rar  rols  ittno^tus  noir^ativrafv  ror  n6^0i\  oi  rov  jdatavhfjv  «olnov  na- 

4)  PHo,  K  a.  O,  fi  170  Berenicen  tertiatn  qaae  EpidireSi  insignem  loeo ; 
est  eüim  sita  in  cervice  iQQge  procurrente  ,  übt  fauces  RabH  maris  llü  D  p. 
Ab  Arabia  distant.  Sie  war  naeb  der  Mutter  des  PtoL  Philadelphas  benannt 
Plin,   a.  a.  0.    168. 

5}  Der  Beweis  dafür  liegt  in  der  Benennung  der  Inseln  des  rothen  Meeres 
nach  den  einzelnen  Befe  bläh  aber  n.  Siehe  Stra  bo  16 ,  4,  8 ;  >7  ^T^arorvot 
r^ooi',  4,  14^  0tXt7inotr  prjcosi  Pünins  a.  a.  O.  %  175  r  M&licha  msiilae; 
PtoleiD,  4,  7,  38:  J*o9ai^ovj  Mv^atPi^t  ^  *Afi€iHov^  Mf^vd  «'^tfo< ;  6,  7, 
43  ff.:  Ttfittyhfavi ^  UoXvßiov^  ^mx^drovs^  MaXidiov  f}  Malittov ^  ^SävoVf 
l4ya\^0itÄäove  f  KoHuoväyov  ^  Zrjvoßiov  v^oat  ^  JiooHOfvtSovs  nSXi^.  Neben 
den  vorwiegend  griechischen  Namen  trafen  andere  sichtlieh  arabisch-nabat&i- 
«cbes  Gepräge.  -^  Was  hiernach  von  LkBsens  Vermuthungf  dass  die  Etymo- 
logie des  Namens  der  v^üoi  Jwaxo^ßov  Peripl.  m.  er.  30  u.  aa, ,  des  heuti- 
gen Sokotora,  in  indischem  Dylpa  Bukbatara  au  suchen  sei,  sa  halten 
ist,  leuchtet  ein« 

6)  Artemidor  k  Strabo  16,  4,   16. 

7)  Agatharch.  de  m.  Erythr.  88  =  Diodor.  tU,  43*  v,  l  Paf^wifapti^, 

20* 


Ca  ran  da  ^)  beisst^  und  in  dem  XoXmßoq  also  den  Nacbkommen 
einür  jener  ü^yptisclien  Präiekten  erkennen,  der  aus  der  (regend 
der  Sinaihalbinsel  dabin  versetzt  war.  Parallel  dem  Seewege,  den 
tiie  Ftolemäer  im  arabischen  Meerbusen  eröffnet  batten,  lief  iu 
rönüschor  Zeit  ^)  ein  Landweg  für  Carawanen  von  Cfawi  bis  unr 
Südspitze  Arabiens  gerade  in  dieselbe  Landschaft,  die  der  Stamni 
Maatir  bewobute  utid  so  erklären  sich  au^b  anf  die  einfachste 
Weise  die  frenndschaftlichen  Beziehungen,  die  nach  dem  Zeu^oiss 
des  Periplus  ^)  der  KOnig  der  Hinyaren  mit  den  römischen  Kaisern 
unterhielt,  so  dass  Pliuius  *)  seine  Angaben  über  die  Völkerachafteo 
*der  Larendani,  lies  Careudani  *)  d.  i.  ^^vXJ J ,  Catapani  % 

und  Gebanitae  ^)  von  uj^,  aus  wohlnuterricbtetcr  Quelle  göschö|>ft 
iJiaben  wird,  wenn  er  siß  in  die  Nähe  des  dem  atrikaniscben  Cou- 
[itinent  gegenüberliegenden  Vorgebirges  ansetzt,  wo  der  für  den  Ver- 

J^elir,  mit  Indien  so  wichtige  Hafen  Akiia  oder  ''OxrjJUs  *^)   iag. 


1)  PI  IQ.  ()f  32,  §  lt)7 :  Arsinn^ii  c^mditAtn  sororts  nomine  in  sinu  CAr&Ji- 
da  (v.  h  CHTAUtlra)  n  FtolcmAcu  PlilIa4eIpho. 

2}  Pill»,  12,  32:  Tlma  evehi  noii  polest  nisi  per  Gebftoitas  .,,.  caput 
le^rum  Tbomnn  abest  n  Oakb  nofltri  littorb  in  Jud^ea  oppido  qundi-ai^fea  et 
quater  centetiA  ac  triginta  sex  tiiilUa  paa^uiim ^  quod  dtridittir  \u  m&tisioaea 
camBloFuin  LXV  ., .-.  Jam  quocunque  iter  c«t,  aliabi  pro  »qoa,  alitibl  pro 
^bulo,  iLUt  pro  mftnsioulbus  variisquö  portoriis  pendunt,  —  Uebar  das  €ko- 
frftpblachc  5,  die  f^lgciiden  Anmei-kuiige}!.  —  Der  Ztig  des  Aelias  QiiUfli 
[IJSUftb.  Iti,  4,  24;  PH II,  15,  »  160—16^)  folgte  theilweise  di^or  iitriuise,  gt« 
rietb  Aber  hnlbwegs  in  die  Irre.  —  Ein  SoitensÜick  äu  diesem  Verk«  hr  ist  es, 
^wenn  bis  in  die  Miit^  des  5.  Jmhrfaiuidorts  die  Keihe  der  ehmtlicbfln  BiatliiiVMr 
fij  Arabien  iiuler  dem  ersbbcbötlkbei)  Stutil  von  Alexundrieii  sieb  bia  inA  Land 
der  UiDoj Aren  binxog.    Nitu?  Doxji^fttcius  123  IT.  ziLMi  »uf:  >^  ftrif^tinQAis 

Ptol.  6,  1,41  — ^\j9  Z.  D.  M,  G,  XXII,  654.    PhUostor«.  Hist.  EooÄ.  ilT, 

5^  p.  477  c     Wright  ChrUt.  Arah.  34  ff. 

3)  Peripl.  m.  erythr.  23.  Pliii,  Xil,  31:  Qoi  mea  netAte  legfttl  «x  AriMn» 
TeiienLiit. 

4)  PI  in.  6,  32,  «  158:  (lena  Larendiuiii  CftUpan! ,  GebbaniUe  pluribBS 
oppidia  f  aed  rnuximb  Nagift  et  Tliotiina  .  .  .  Promontorium  a  quo  ad  coatliMaii 
tem  TrogodytaTuni  L  M  pasAuum.  ^ 

*         5>  Hardulu  hat  Scbon  Garyodani.  3«  Sil  Hg  Note  xu  Plin.  a.  a.  O« 

G)  V.  L  Gatapbfttii,  Catabatil.   Arab.    >.i9iig-  kommt    auch    itt  jcsne- 

'.Smbeu  Genealogien  vor  K r  e m e r  9. S»30.   Wüst,  Reg-  170.  —  TbeopbratC 

Fb«  pL  d»  4,  2  nennt  zu^ainmön  ^^affd    nni  Ad^nuvta   nni   k^ix  ifiakv^  ttni 

l^a^/xAi    {MiimUn  PtnL  ti>  7«  5);    ntid    Strabo    \^^  4,  2:  Kaxta ßtit^ tlg 

ftaütAstov  ni/Tufv  Tufiva  nnAsljai\  verschieden  dmrou  Ptol.  6»  7t  24  lütc« 
'-fÄ^«va*  od,  Korxaßnvoi  in  'Oman. 

7)  Mit  der  Note  2  angeführten  Stelle  des  PHn,  vgl  12,  32.  42^  Qtid  oben 
H.  307  Note  L 

8;  Plin.  12»  42:  Portum  Gifbanitarnm  qui  vocamr  Oorla;  %^  ^%  f  l.'il : 
EmiKkrimii  Sabaeorutn  AciU,  ^r  qno  in  Indixm  naVig^tur;  6,  21}^  f  il>4;  ladoa 


ßhm^  aUarabimifhe  !fyraeh9tn(U&rk 
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Die  Ungleichniilssigkeit  der  tiberliefert en  AuBqiraGhe  dieses  lötzteren 
Kamens  hindert  ans,   in  'Okcl  i)  etwa  einen  neuen  Beleg  für  das 

iarabiBche  Diminntiv  zu  erkrnneiij  iii»d  um  nichts  sicherer  Ist  der 
ider  alt«n  Stadt  'Odaina*)  in  der  Nähe  von  Taizz  mit  einer 
himjaritiscben  Inschrift,  da  ebenderselbe  von  andern  ÄutoritHten 
'Adina  *)  geschrieben  wird. 
Kann  nnter  solchen  llmstftnden  auch  aus  dem  Namen  XcXnti^ 
fiog  ein  sicherer  Scbluss  auf  den  Gehrauch  der  Diminutivfonii  bei 
den  Südarabern  niclit  gezogen  werden ,  so  bleiben  von  Oslanders 
Beweifiatticken  nur  noch  die  Beispiele  übrig,  die  in  den  Babüi&ehen 
Inschriften  seihst  vorkommen.     Er   rechnet  dabin  fD)n^tS«  11,  l  = 

I'JU^f,  (q):'*^P=^^js  18,  1.  5  ond  zweifelnd  ts^^tn  =  ^jJl>  24,  1. 
Hierzu  tritt  noch  in  einer  neuerdings  pubHcirten  Inschrift  das 
einem  Gentilnamen  ähnelnde  *>b^nr^  *).  Im  Ganzen  also  bis  jef xt 
nicht  mehr  als  vier  Beispiele,  und  diese  nur  der  Categorie  von 
PersonenBamen  angehörig,  während  Appellativa  der  gleichen  Form 
nicht  vorzukommen  scheinen.     Ist  jene  Zahl  schon  an  und  für  sich 

■  unter  der  grossen  Menge  von  Eigennamen  in  den  Inschriften  eine 
Verschwindend  kleine,  so  vermindert  sie  sich  noch  durch  folgende 
BetracbtungeD. 


[ifii'Lcntil^aft  uUlirotiniuii  est  nh  Oc(*l]  t^tcdu     Aricinidutf  b,  StraliO  16,  i^  b: 

[iKar;  PcripJ.ni,ärytJir.  2&:  Katrt  gotir&r  tov  Vo»^iid»'  ^afa^aXa^öitt^if^^ 

6^  7i  7  0.  ÄA,  'Oxfiki^^  Di**  l^^v  ist  hienincb  voll  kommen  dpulllth.  Boi 
'  »nibistlipfi  8«tiriflstf^nfrn  sehcnit  der  Name  auf  eine  bcnÄchbarte  Insel  über- 
[Itrmi^n  SU  »«in.     S,  folf:^.  Anm. 

1;  AU  OrtSTiftitic  findet   sich    z.  B.  Jwxjtc  im  TTaurnTt  Jiiq.  MR.  Ill,  703. 

^^   Eifl  R^»t  de«  Nwnena  ateekt  vielkicbt    in    dew    btirUbiziteii  J^JLsJt  ^ji> 

il>ei  Mav^^^  ^Hf  ^5»  c^ro**"  W»8»enM«Aion   dor  liMJionfnhrQr.  I       ;;| 

2)  Osiander   in    Z,  D.  M-  O,    XIX  ,    286.     Ritter  ArAb    I,  1^   ni4h 

|rS«tti«n:    f.CfltKT    dfrr   Stadt   Trau    am  B^ri;^  Sabber    »bht    itiAri   diu  RbiiiBii 

zweier  alter  Städte,    ÖddßriG    und  ThähAd.      F>ie    erste    fl(^l.  Atifauga  4f^ir  Sp|ss 

der  K5oige  gewesen  sein.*^ 

3'^  JAqftt  M.  B,  III j  624:    ,;OdainA    Name  einer  Vorstadt    Ton  Tiifiaa 
in  Jcmcij.    Sio  bat  3  Vorstädte,  die  ^cnatinto  'Odi^ina  und  die  wflstliche  (statt 

fiijMji  bei  Osiflnder  a.  a.  0.  ist  m  lesflo  Aä^Jm)  (tnd  die  ^i^tliche.  Nacli 
AbiVr-nbao  al-Mekki  beisst  'Adina  d»s  Dt>rf  aWiicben  T«iaic  ond  Zcbid,*' 
B»ct'hiol5  (27,  1^)  1T1,  TiAib  Mo  Vers  Pbtin,  3,  302  OdcW  oder  Udcn  äu 
J*»prec1»en,  möchte  ebcnfallg  hierfjer  zu  duheti  »ein, 

4)    Z,    D.    M.    G.    XXIV,    195  f.     Die  .  losdirift    igt    so    eWn    iimcii   vod 

[  Praetorius,   Beiträge    «ar  Erkl.    d.  Himjar  Inschriften,  HaIIp  187Ö  No,  IV 

bandelt:    er    niroint,    wie   ich    aus  U  C.  Bl.  1872  8.  362    en-^ebc ,    nuch  deu 


'  Ffaueiinameii  n^nC%=:Ubait  ab  BiminalivfortD.     Mir  sch^lal 
ebouso  eatffpfei'faeDd. 


^.miiidesteDS 
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BUtu^  aitarfäfkehe  SpraehstuSen. 


Wenn  Levy  *)   für  -^b^nn  die  Möglichkeit   andeutete,  dass  ^ 

ein  GentiJe  von  dem  PorsoBennamen  Jm^  in  Wüstenfeld's  Register 
Bein    könne,  so   bernbt  das  auf  eißem  Iirthnm,     Es  kann  keinen 

arabisclien  Eigennamen  Jm^*  geben,  weil  es  keine  Wurzel  J^* 
gibt,  und  tliatsäcbUcli  beisst  der  Mann   bei  Wüstenf*  1,  33  niebt 

jJL^*,   sondern  Jw^J^.    Es  bleibt  also  nnr  die  andere  Möglichkeit 

übrig,  den  Namen  an  Jwj^'  anznkaüpfon,  und  damit  wird  das  Bei- 
spiel hinfällig* 

Ebenso  bedenklich  steht  es  mit  D-'iri.  Oslander  ^  selbst  ist 
geneigt,  den  Schiassbuchstaben  als  blosses  Zeichen  der  Mimation 
m  nehmen,  and  dies  ist  wahrscheinlich  das  richtigere,  da  der  da- 
nebenstebonde  Name    obl^iö  die  Mimation  aufzeigt.    Dann  aber  ist 

u  -  > 
das    übrigbleibende    *»isi   nicht  ^^J^,  was  vielmehr  (D)''''*m  go- 

Bchrieben  sein  müsste,  sondern  steht  auf  gleicher  Stufe  mit  den  no- 
minibas  actionis  von  vocaiiscb  auslautenden  Stämmen,  wie  (D)''3£'\, 
(0)''Ci  *)  oder,  wenn  man  noch  etwas  weiter  gehen  will,  entspricht 

es  arab.  t^jJ^  oder  J^. 

Selbst  wenn  aber  das  is~  znm  Stamme  gehörig  und  Oslanders 

Gleichstellung  mit  dem  n,  pr.  *jJ^  zulässig  wäre,  so  böte  sich 
noch  ein  anderer  Weg  der  Erklärung.  Der  Vatersname  obn« 
kehrt,  wie  Oslander  schon  gesehen  hat,  in  der  merkwürdigen  In- 
schrift von  Wa^h  in  der  Nähe  der  Meeresküste  im  nördlichen  Tbeil 
des  arabischen  Busens,  in  midjanitischem  Gebiete  wieder*), 
nnd  andererseits  greifen  midjani tische  Namen  und  Geschlechter  mehr- 
fach in  die  Welt  der  himjarischen  Sagen  und  Denkmäler  hinüber. 
Ein  Rest  der  altmidjanitischeu  Sprache  soll  ^)  der  Dialekt  von 
Mabra  gewesen  sein ;  und  die  Ansiedelung  midjanitischer  GcschJechter 
l'fn  Südarabien  besingt  nnter  anderem  das  Gedicht  von  den  Thaten 
Hainama's  in  Raldän  % 


1)  Z,  D.  M*  Q.  A,   ».  O.  196. 

2)  Z.  D.  M   ö.  XIX,  228. 

3)  Oa  Land  er  Z.  D.  M.  O.  XX,  218. 

4)  Ebenda  XJX,  228  Not.  L 

5)  NÄCh  eise  h  im  ibn  al  Kdbi  bei  Jaqüt  M.  B.  III,  ^5  f.  —  Vgl 
Z.  D.  M.  G.  VIII,  601.  —  Indirekte  Quelle  für  solche  Ueborlieferuogco  «erden 
auch  hier   jüdische  S«gen   sein,    wie    bei  Jos.   Atit.    I,  15   die    Nachkommea 

colotüsiren. 

6)  Mftfudi  bei  DalAnder  Z.  D.  M.  ö.  X,  24,  31,  —  Zu  dem  Titel  Tll 
m  h\mj&nü§chtu  Inachri^n  hfti  Ewald  {Z,  D.  H  G.  X,  58}  dM  midjiuiitiBcbe 
0.  pr.  i*in^  Torglidieo, 


Bkm^  (Utarahiicha  Spi^achstudim, 
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Bei  allen  Fragen,  die  ethnographische  Einzelheiten  in  den 
sttdarabi sehen  Inschriften  betreffen,  ist  indess  noch  grosse  Vorsicht 
geboten,  ehe  sich  Schlüsse  auf  Einmischijng  fremdartiger  Elemente 
ziehen  lassen.     Selbst  über  die  nationalen  imd  sprachlichen  Unter- 

►  schiede  zwischen  den  Hauptvölkeni,  Sabäer,  Hirajaren,  Hadhramiten 
ist   noch   Vfenig  Licht  ausgegossen ,   noch  weniger  tlber  das  gegen- 

ifieitige  Verbältniss  zwischen  den  herrschenden  and  cnltnrtrageaden 
Stämmen  oder  Familien  einerseits  und  den  nnterworfenen  oder  ein- 
verleibten Eingebornen  und  Fremden  andererseits.  Und  doch 
machen   schon  jetzt  einzelne  Inschriften  den  Eindruck,  als  redeten 

•  sie  von  Persönlichkeiten  fremdländischen  Ursprunges ,  die  nur  in 
8itten  und  Götterdiensten  das  stidarabischc  Wesen  angenommen 
haben.  Unter  dem  Vorbehalt,  jeder  besseren  Erklärung  ihr  Recht 
zu  lassen,  beleuciite  ich  hier  einige  derartige  Erscheinungen,  die  in 

'  Bezug  zu  unserer  Frage  nach  den  Belegen  für  die  Diminutive  im 
südarabiscben  Idiom  stehen. 

Der  ebenerwähnte  himjarisch-midjamtiache  Name  Hainama  steht 
an  der  Spitze  einer  der  Weihinschriften  von  Ämran,  die  dem  Ge- 
schlechte  der  ut'^H  "53   gelten  i).    Anf  ebendasselbe  bezieht  sich 

der  Text,  in  welchem  der  Name  (D)n''iD»  vorkommt,  d.  i  iX^  '). 

j  Oslander  hat  bereits  bemerkt,  dass  tit^«  kein  arabischer  Name  Ist, 
und   überhaupt  der  Stamm  i::l-(  sich  im  Semitischen  gar  nicht  fin- 

^  det  ^),  Eine  eigenthümliche  Bewandtniss  mnss  es  mit  diesem  Namen 
haben,  nnd   mit  der  Familie,  die  ihn   führte.     Einmal  heissen  sie 

'schlechthin   tsn«   id3,  das  andere  mal  ont«  C]Dn^^  132.     Osiander 

nimmt   das  mt«   als   Laqab  gleich   arabischem   *jt,   der   Rothe  *), 
.  Allein  ein   paar  andere  Stellen ,   in  denen  der  gleiche  Beisatz  Dl» 
vorkommt^  erheischen  eine  andere  Erklärung. 

In  der  Inschrift  von  Marib  No.  36,  Z,  1  steht  in  einem  wegen 
der  fragmentarischen  Erhaltung  des  Steines  freilich  zweifelhaften 
, Zuaammenhange  pb^  an»,  was  Osiander  durch  „Verwandter  der 
Könige*'  deuten  wollte  ^).  Ich  erkenne  darin  den  bekannten  Titel 
des  j,  Grosskönigs  "j  der  in  der  Inschrift  des  Eschmunazar,  pN 
üDb72  geschrieben,  von  dem  persischen  Könige "),  in  der  Inschrift  von 
LapethoB,  Dsb^iK  d.  i.  Adommelakim  geschrieben,  voe  dem 
ägyptischen  Könige  Ptolemaeus  Soler  ^),  in  der  Inschrift  von  Umm- 


1)  loschr    No.  9  in  Z.  D.  M.  O.  XIX,  ISSI. 

2)  Imchr,  No.  H  ebenda  Id^, 

3)  a,  ».  O.  193, 

4)  a.  a.  O.  200, 

5)  Z.  D.  M,  G.  a.  a.  O*  XIX,  285. 

6)  S.  Schlottmann  Inschr.  EsmanAzars   S,   148  f. 

7)  8.  Voijüe    M«I.    dVreh«4ologie  Orientale    p.  36  ff.     1»  dieser    aas    d.  J, 
312  T.  Chr,    stimjBendcn  bilingtien  InscUrift  ist  das  griech,  ßaMsme  Jltole- 


el-Awanüd    ösbositt    von    deo  SeleDcideo   überhaupt  *)   gebrancM 
wird,   also    dass  pbn   diä   aus  |Db73  ttk  in  Folge  der  gel&ttfigen 
Aussprache   Adom-melakin   durch    Assimilation   des   *;   an   das 
F- folgende   D  *)  entstanden  wäre.     Gerade  wie  in  den  YasaUeosUaleD 
pFhouizien,  Cypern   und  Syrien,   wäre  hiernach  auch  in  Südarabi«n 
tdieber  Titel   des  jeweiligen   persischen,   ägyptischen  oder  syriscben 
h  Fremdherrschers  gebräuchlich  gewesen,  sei  es  nun,  dass  in  imsenn 
besonderen  Falle   bloss   an  die  aus  andern  himjarischeu  Inschriftaii 
.ersichtiichc  seleucidische  Aera  ^),  wie  in  Üinin-el-Awamid,  za  deo- 
kea  ist,  oder  an  einen  direkten  Bezujy;  auf  die  persische  HerrsdiAfii 
die    unt^r   den   ersten  Sassauiden   sich    über  Sttdarabien    verbreitet 
tte,  wie  wir  weiterhin  erörtern  werden.     Die  tragnicntariscbe  G«* 
ijBtalt   des   Textes  lässt   das    nicht    mit  Sicherheit  erkennen.     Dem 
MDb33  DiK  voraus  geht  D'^^ni,  was  eine  Apposition  zn  dem  Haupt- 
^uamen    der  Inschrift  b'^^n'«  sein  muss,   da  aus  Z.  4  klar  ist,  dass 
nicht   von    zwei,    sondern  nur  von  einer  Person  die  Rede  ist;  *«m 
l^ber  ist  als  Bezeichnung  einer  Würde  oder  eines  Amtes  bekannt  ^)-, 
and  1  als  Relativ  um  genommen,  ergäbe  sich  also  der  Sinn:  „welcher 
Lwar   ein  Vatr    des   Grosskönigs*^  ^).     Neben    der   möglichen   semi- 
tischen  Etymologie   dieses   Titels   *in    kommt    hierbei    die   Walir- 
icheiniichkeit  iu  Betracht,  dass  der  Name  mit  der  Sache  vom  Aus- 
lände eingeführt  war  und  '^m  aus  einem  persischen  WortCi  wie  etwa 
.  jIj1^  orator,  interpree*)  entstellt  ist,  womit  das  gleiche  Amt 
Lbezeiehnet   wäre,  ttber  welches  Levy  ^)  gelegentlich  des  ähnlichen 


Lfßttiov  aberseUt  dureti  iS'^Bbn^  QD^TSlttb.  Vo^ü^  tiAt  richtig  erkiviiul^  Amm 
das  sc  bimsen  de  1  von  pN  durch  Veräclileiftiti^  lU  das  T3  au%egangeu  ist, 
wio  in  011*16«  =Q-1-2T». 

1)  Lovy  PhÖQ.  t»tud.  3^  35.  Das  Üufeitm  der  Iiisthrifi  isti  iniii«!  lUi^li  der 
iiigouiöseu  Vertnuthtitif^  Schlo  ttmati  ii  s  a  a.  O.  I4d  Aum.  1^  iiaeli  Sel^ocld. 
Aera  2^0,   nach   tyrisctier  (▼,   126  v.  Cljrj  93,  also  32—33  v.  Chr. 

2)  Acbniich  wird  O'^'^f'!?}  au  D^^"^??i  ^^^  ^"^P  1^^  »«  n"ipVn  »^ 
weiterhin  »ti    Mulinn   ?u,«ii  min  cd  gezogen  0<*?ien.  M.  Pho«n.  97. 

3j  ReinMüd,  M^^s^n«;    73   hat   gofandeii ,    dass    di»?  Daten    der  Irtscttriften 

V.  Hi^n  Gurab  573    and  640    steh    auf  die    durch   die  JiidaD  uaefa  Jemon  vor- 

yb reitet«  Sekuicidiache  Aera   hcaieheu    und    also  deu  Jahren  !ä61   u^  318  n.  Chr, 

.cntsprecbeD.     V'gl.   die  Dat«ti   jüdischer  Grabsteine    ans    Aden    nach    derselben 

Aera  2.  D.  M.  O.  XXI,   159. 

4)  mußg  in  den  Fr  es  n  ersehen  loscbdflen  I.  XL  XXXlll.  XXXIV.  LlV. 
QBd  LVl.  VfL  Ödländer  in  Z.  D.  M.  O,  X,  &8;  XIX,  'i8li.  Als  Ei(^iiMiiMi 
eines  Mannes  v,  Stamme  Martb&d  scheint  ^m  zu  stehen    Amr.  14^  1» 

5)  Nach  der  grammatiscbeti  Hegel,  dass  ein  Stat.  coostruct.  nicht  die 
Miniation  beballen  kann ,  erheischt  der  Sali  allerdings  eine  andere,  aas  dem 
Fragment  nicht  völlig  douttichc  Construction.  Desühalb  Übst  sieb  nnr  unj^fSbr 
der  Sinn  der  Stelle  erfassen. 

6)  VuUers  L.  P.  U*  1402.    Im  I^fahaitischen  Dialekt  sagt  m*ii  vaUb 

it.  ät^t^  dixi,  vgl  lat.  vates. 

7i  Lov7  Siegel  imd  Gemme q  S.  11  iu  12. 


Blau,  aUarahhth«  f^pm^stfidtm. 
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Titels  o^'O'^D  ybtt  in  einer  cyprisclien  Inschrift  bemerkt:  „^0*iD  ist 
das  Amt  eines  Gesandten  und  yb'}2  der  Dollmetgcb  der  GeBandtschait, 
der  bei  Verhandinngen  mit  fremden  Völkern  zugezogen  wurde;  spe- 
ciell  bei  den  Verhandlungen  mit  den  Gesandten  des  GroBskönigs 
ron  Persien,  zu  dem  die  cyprisehen  Könige  in  naher  Bezieliuntr 
itanden,  werden  die  Dollmetscher  ganz  besonders  für  die  persi- 
ichen  Gesandten   gebraucht  worJen  sein.** 

In   die   persische  Beamtenwelt   in  Jemen    versetzen   uns  aber 
Iberdcm  ein  paar  andere  hierher  gehörige  Namen^  die  ursprtlngliche 
Pitel  gewesen  z«  sein  scheinen,  und  dann  als  Ehren uamen  der  Fa- 
QÜie    oder   einzelnen  Persönlichkeiten   verblieben.     In  No.  18  der 
'amranischen    Weihtafeln    nennen    sich    die    Widmer    „Söhne   des 
|B"tH  i*m,  Söhne  des  Martbad'^   in    No,  16  beisst  der  Vater  der 
IWeihenden  „on»    n^n  Sohn  des  Martbad";   nnd   In  No.  11    be- 
peichnen  sich   "iifi  nnd  i^iöfc*  als  „Söhne  des  q^Bt  t^D'ifit  Sohn  des 
llffarthad^V     In  einer  nnd  derselben  Familie  und  Generation  die  drei 
Ohne   durch   den  Beisatz  Bi»  auszuzeichnen,  erscheint  bei  Osian- 
Jers  Auffassung  des  Werl  es  als  Laqab  „der  Rothe*'  fast  widersinnig, 
Kumal   die   nomina   propria  pSii,   D3rD  und  üd-:»  eben  nicht  ge- 
bräuchliche arabische  Namen   sind.     Mich  erinnert   pni  an  persi- 
r^fiches  OvagagavTi^ ,  Varanes,  Varahran  ^),  die  sassanidische  Form 
ies   nenp.  Behramj  eigentl.    victoriosus,   nnd   an   den   sassani- 
Miflchen  Würdennaraeo   oia^iC^^   der  soviel   als  xvßigvr/Tt]g   be- 

ieutet  *)  nnd  als  -  j^^  im  Kamen  eines  persischen  Satrapen  und 
[Heerführers  in  Jemen  wiederkehrt  ^).  B2n5  könnte  unter  diesen  Ura- 
Utänden  so,  wie  ^:ru  ans  J^^^  ,yScbat2meister'*  entstanden  ist, 
I  persischem    .  b  ,^    entsprechen*),    und  DB*n«  endlich  enthält  so 

acber  wie  syrisch  E3Et*^»,  uti'u  *),  hozrar.  nc^'^K  ^),  cbald.  »nto»  ^) 


1)  z.  ü,  M.  G.  vin,  39,    Vuii.  I.-  p.  I,  285:  ,,^\^  pehi.  yirrr\  = 

IZd,  verethrngna,  quod  Syri  smbunt  Varfthran  et  scriptöres  gracei  et 
tlatini  varie  pronuntiant :  BarariineSi  OuAraiicSf  Varftnes,  Vararii  nes;*^' 
▼icL  La  gar  de  AbbatidL  260  u.  119:  ,,Eig«tin»tDfti  persischer  Beamten  Usseti 
a^h  mctit  selten  als  Wiirdenaraen  verstchüD'^',  ATtimiHii  XIX  ^  2:  Persis 
Saporeii  appellantibvis  plrosen  (i.  c.  vercthragna  VuJT.,  11^  S99)  quod  ... 
'»olloram  %*ictor  interpretatur. 

2)  Prcrcop.  b«i  Lagard'^  Abk  192:  JSr^rrfyor  avB^n  Mi^tf^v  mfo^i^^v 
To  a^iotfAn  =  flmien,   W a  r  i  r, 

3)  Maijödi  lll,  163  ff.   nfttuisa  1051. 
I          4)  Vull.  L.  P.  II,  1034. 

^         5)  LEgÄrde    a.  a.  O.  187— 1H9;   Tgl.  amicn.  dchpct  p,  181;   a^a^a- 
nnteh  Hesych,  =  arm.  hazar^P^t^  XiA/rtp^fOs, 

6)  VnJL  L.  P.  U,  1492;  Ju^-*^,  TC";^*  ad.  iietbrapaiti,  »r.  kXjJ>, 

7)  EstharO,  7.—   vgl.  'Aanixws^  n.  pr.  Tbeoph.  Chr.^28;  •rab.  Jw^! 
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palmyr.  »nwn«  i)  in  seinem  zweiten  Theile  ein  altpersiscbes  paiti 
Herr,  im  ersten  aber  dann  entweder,  wie  ju^,  altpersischeß  aethrai 

oder  wie  das  n.  propr.  '^Qtanei&7]g ,  a  i  r  y  a  *) ,  in  beiden  Fällen 
eine  WiirdenbezcicbnuniGr,  woneben  das  folgende  ün«  in  gcneüvischef 
Verbindung  als  eine  Abkürzung  für  das  vollere  oben  gefundene 
Adommelakin  stünde  ^).  —  Ich  deute  demnacb  pbtt  CTCI  inf 
darcb  ,,Internuntius  des  Grosskönigs",  üiH  T^m  „Heerführer  des 
Grosskönigs"  cn»  cnrD  „Schatzmeister  des  Königs'',  cn»  iitn» 
,^KönigIicher  Oberpriester".  Das  Geschlecht  der  Marthadiden,  dem 
alle  diese  Personen  angehören,  niüsste  also  zu  einer  gewissen  Zeit 
jene  Ehrenämter  in  persischen  Diensten  bekleidet  und  von  da  die 
Ehrennamen  seiner  Glieder  entlehnt  haben.  Blerkwürdiger  Weise 
wird  nun  der  Name  der  Marthades  schon  bei  seinem  ersten 
Auftreten  mit  dem  Feldzoge  des  Cambyses  in  Verbindung  gebracht  *} ; 
nur  ist  die  Notiz  ^  dass  die  Kranken  in  Cambyses'  Heer  in  eine  Stadt 
am  heroopolitischen  Meerbusen  zwischen  den  Ansiedelungen  derNeler 
und  der  Martbader  translocirt  wurden,  zu  dürftig,  ura  darauf  Schlüsse 
auf  ehemalige  Wohnsitze  dieses  Stammes  in  nordarabischem  Gebiete  *1 
zu  basiren.  Wir  dürfen  überhaupt  für  das  Yerständniss  der  him- 
jaritischen  Inschriften  nicht  in  so  hohes  Alterthum  hinaufgehen, 
sondern  haben  die  geschichtlichen  Andeutungen  darin  in  die  Zeit- 
läufte des  dritten  und  vierten  Jahrhunderts  nach  Christo  einzureihen. 
Die  Inschriften  von  Hign  Gorab  geben  durch  ihre  Datiruog 
von  den  Jahren  261  und  328  n.  Chr.  ^)  einen  Fingerzeig,  dass 
wenigstens  ein  Thei!  der  himjarischen  Schriftalterthüraer  nach  der 
zweiten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts ,  also  nach  der  Auswander- 
ung der  jamanischen  Stämme  entstanden,  und  wir  in  den  darin  vor- 
kommondeu  FersönlichJieiten  demnach  eine  Generation  vor  uns  haben» 


1)  VogQÖ  inacr.  S^m.    p.  27.     Nach  Köldeke    Z.  D.  M.  G,  XXIV,  107 

9)  BroektiAUS  Vead.  gloea.  337  s.  y,  airjapaili, 

3)  Aoeh   an   nrab.  mM  antistes    kdante  gedacht  werden. 

4)  P  H  ß.  6 ,  I  165 :  A  siuu  LaeanUico  alter  simis  quem  Arabes  Soean 
(v.  L  Aeau)  yocaot,  in  quo  HonKtu  oppidam  est.  fuit  et  CambysiL  inur 
Keloä  etMarthadA»  (so  DF)  deductis  eo  acgris  ejLertitus. 

5)  BItt   oiit   Vh^  Jt^t  coxnponirteQ  EigoDuamcD    sind  auch  uichi 

sadarablscb,  WetzatoiD  Auag.  luschr.  363}  iu  "^nblTb  4,  h  17  fand 
Osiandvr  a.  a*  O.  XX,  235  nordarabiscbco  Klang.  Der  sonderbare  Nano 
DI 3 D YD   34t   1  si^h^  persischem  ^X^  .AÄÄjvit  nbolicb. 

6)  Rödif?er    8U    WeUstcd    2,  402  u.  380    hat    d<«  Namen    'Abdktüal  ' 
Marlbad     dieser   Jnschrifteu     scbou    mit    den    gkicblautendon    d«r    bimja 
Köoigsüsten   um  273— *297    d.  Chr,  und  321  n.  Cbr.  combinirt,  ohne  di«  cbro' 
oologifiche  Bedeutung  des  Datums  der  Texte  erratben  zu  haboa. 
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die  der  persiscben  Sassanidenherrscliaft  gleichzeitig  ist.  Wenn  mm 
der  Verfasser  des  Periplus  (um  240 — 250  n.  Chr»)  meldet,  daes 
karz   vor   seiner  Reise   ein  Tlieil  Stidarabiens    ausserhalb  des  per- 

r  Ischen  Meerbasens  von  den  Persern  erobert  worden  war  und  per- 
ische  Besatzung  hatte  ^),  und  arabische  Quellen  dies  dnrch  die  Nach- 
lebt bestätigen,  dass  mehrere  Jahrhunderte  vor  dem  Islam  Ardeschir 
Babek,  der  erste  Sassanide^  eine  Flottenexpedition  nach  Sehihr '  Oman 
unternahm  ^),  und  dass  in  uraller  Zeit  persische  Satrapen,  darunter 
;;ein  Sassan,  über  eben  diesen  Theil  Arabiens  gesetzt  waren  *),  so 
at  im  Verein  mit  sonstigen  Andeutungen  über  Handelsinteressen  der 
P^ser  in  den  Häfen  Stidarabiens*)  Grund  genug  für  unsere  obige 
|Annahme  vorhanden,  dass  persisches  Bearatenthum  unter  den  ersten 
Sassaniden  Eingang  in  Jemen  gefunden  hatte  und  das  Geschlecht 
Jer  Benu-Marthad  hierbei  eine  hervorragende  Rolle  spielte. 

Die  beiden  dieser  Familie  angehörigen  Namen  T^U3»  und  y^p 
sind  unter  diesen  Umständen  immerhin  beachte nsw er the  Zeugnisse 
die  Verwendung  der  Diminutivform  in  südarabischen  Namen  in 
ier  Zeil,  wo  fi-emde  Zuzügler  in  Jemen  sich  schon  mit  der  ein- 
heimischen Bevölkerung  vermengt  hatten  ?  aber  sie  haben  nichts 
^Zwingendes  für  die  Entscheidung  darüber ,  ob  dem  himjarischen 
[djom  jene  Formbildung  eigenthümlieh  war. 

Sehen  wir  uns  also  nach  unverfänglicheren  und  älteren  Zeug- 
saeo  um. 

Zunächst  fesselt  am  Ostgestade  Arabiens   unser  Interesse  der 
^ame   einer   vergessenen  Berühmtheit  der  Geschichte   von  *Oman 
■aas  vorchristlicher  Zeit,     Isidor  von  Spasinucharax,  der  zu  Kaiser 
Augustus'  Zeiten  schrieb,  berichtet  ^),  dass  damals  über  die  „Omaner 

Iira  Gewürzlande"  ein  Fttrst  Namens  Fornaög  geherrscht  hatte,  der 
in  dem  hohen  Alter  von  115  Jahren  starb.  Da  dobaisch  ^jüwo^^^ 
i  1)  PeripL  m.  er,  32.  33.  Vgl,  Reinaud  M^fcue  73  flf. 
2)  JftqÜt  M.  B.  IV,  522:  e^^^*^  ^p^  J^*^  ^W  q^  jff^)  ^-y^ 
jLLm  uUJUm.j  A^Lw^f  J^^  ..LiJ-  ,p^-^.  Ardeschir  bftt  zwar  nicht  600  Jahre 
Tor  Mahummed  gelebt ;  aber  im  üebrigeu  hat  dio  Notiz  voUon  historischen 
Werth.  Vgl.  nuch  Qjimas  s.  y.  ,*%^j^  uüd  Kremer  S.  Sage  57,  worüber  anteo. 
^.  3}  Hamxa  Ut  lOB. 

^B^  4)  Strabo  16,  4,  4:  re^^aJot  tl'  eis  ri^v  Xar^a/uatTlTiwf  iv  rstra^d- 
^^movta  ^fUtfat^  uftKVOvvxai.  Ptol^m.  4,  7,  37:  Mdymv  vi^fjoe^  6,  7,17: 
^KMdyatv  Holtsos,  I  b  n  -  a  1  -  M  o  g  a  w  I  r  bei  Sprenger  E.  R.  1 49  über  persische 
^VCoIotiien  ,  besonders  Gerbüreiea  in  Jamaii  ^  145  über  die  persische  Grüudtmg 
^BvoD  Mirbat  bei  T^afftr  a.  a.  hat  wohl  eher  die  Zeit  der  späteren  persischen 
^■^Herrfchaft  über  Sitdarabieu  unter  Anttschirwaii  im  Auge. 

5)  I*id.  Char.    fr.    35  bei  C,  Müller    fr.  H.  Gr,  IV,  2Ö6:     Fi^ittooi  Si, 
«uff    tfrjniv    ^laiSofQOi    6  Xn^axrffon  y    ^/i*    T^fi    avrav  ^Xtxiai  ^fiavöir  xt^i 

1  n^rnttttm^n^ov    ßaatlgvütti ,     nePttUftl^iUn     nnl     innjop     ytyOvias    iroiv 

fS^eXtvrt^OM  vtfoqi. 


ein  geläufiger  arabischer  Name  ist  '),  so  könnte  es  genügeiii  dieseni) 
darin  wieder  zu  fiudon.  Allein  ich  gehe  einen  Schritt  weiter  irnd 
frage^  solUo  nicht  von  einer  so  ausgezeichneten  Persönlichkeit  »IcJi 
eine  Sptir  in  der  arabischen  Sage  erhalten  haben?  und  glaube  eie 
gefnnden  zu  haben.  Ich  halte  diesen  langlebigen  König  Goateos 
yofl  'Oman  für  denselben,  den  Haniza  Isfahaiiy  ^)  Dn-Ctait^chan 
nennt,  und  von  dem  es  heisst:  „Es  herrschte  Ihi  Gai&ebao 
S-  d.  al-Akran  S.  d.  Abn-Malik  zur  Zeit  des  Dara  S,  d.  Dara  8* 
d.  Bahman  und  in  der  Zeit  nach  diesem  während  70  Jahren.  Er 
ist  der,  welcher  die  Tasm  und  Gadis  in  der  Jemama  bekriegte,  und 
zwar  vor  der  Regierung  Alexanders.  Es  gab  nämlich  einst  in  'Oman, 
Bahrein  und  Jemama  eine  zahlreiche  Menge  von  TaBm,  Gadis  itnd 
anderen  StÄmnien,  ausgezeichnet  darch  Körperkraft  und  hohen 
Sinn;  in  allem  sieben  Stämme,  jeder  einzelne  so  ein  Stamm .  wJe 
Rebia  und  Modhar;  sie  hiessen:  *Ad,  Tamild,  ^ohär,  G^im,  Vablr, 
Tasro  und  Gadis.  Sie  waren  aber  alle  zu  Grunde  gegangen,  bb 
auf  Reste  von  Tasm  und  Gadis,  die  zur  Zeit  des  Dn-rtaiseban 
noch  übrig  waren.  Diese  nun  bekriegte  I>u-(Taischan"  [folgen  Verse 
des  alten,  i.  J.  t>  der  Hedschra  gestorbenen  in  der  Jemama  heimiscben 
Dichters  al-A'scha  tiber  den  Untergang  jener  StÄmme].  ,,Die 
Nachfolger  Du-Gnischao's  aber  regierten  zur  Zeit  Alexanders,  d*  L 
«nr  Zeit  des  Nadhr  b*  Kinana.'*  Der  chronologische  Wirrwarr  ^) 
in  dieser  Sage  hat  nichts  auf  sich ;  auf  ein  paar  Jahrhunderte 
kommt  es  dem  Ordner  der  siidarabi sehen  Sagen  ftltester  Zeit  nicht 
an.  Die  Verwechselung  des  Tobha  Du-i-qarnain  *)  mit  Ab 
Du4-qarnain  that  das  ihrige  dazu.  Ohne  also  an  der  i^bronolo:. 
Anordnung  Anstoss  zu  nehmen,  stütze  ich  mich  auf  die  Umstände, 
dass  von  dem  historischen  Gdaiaos,  gleichwie  von  dem  Du-GaischaD 
der  Sage,  die  auffallend  lange  Regieruugs-^  resp.  Lebenszeit  ange- 
geben wird,  dass  beiden  als  Schauplatz  ihrer  Herrschaft  'Oman  an- 
gewiesen wirdj  und  dass  endlich  beider  Namen  zusammen  klingen  *), 


1)  Wtisteiif.  Gen.  Beg.  IB7.     Auch  ^ji^y^-   wür«   hilihnr,    v«ii  ^jÄj^ 
n.  pr,  Qam,  II,  S17. 

2)  Hamitft  Isf,  od,  Gottw,   IPa  .  lOL  -     Reiske  pr.  lin.   19  f.,  wo,  Wü- 


stBDfddÄ  Conjcctttr  ^»^U^^»- st.  ^-^LÄ-*^    uosUtthaft    i»l,    ili   ^.^tSuO^   Ab 

»lldurÄliiseh    durch   Jaqüt  MB.  JI,   179    u.  Qama»  3,  3tH  1>e«tfttl^  'wir^.     fis 
htess  do  CID  Micfalftf  in  Jemen.     Z,  D.  M.  O,  XXII>  G55. 

3)  Man  betnerk^f  das«  es  Euerst  heisst ,  da*»  Du  fjiiischiiD  Doch  unter  4«n 
Nachfolgern  de»  Dara,  der  nach  Hainza  28  eben  Alexander  des  Gr.  SCfit- 
f^enoMO  war,  herrschte!;  dasa  3 eine  Nachfolger  am  Ende  der  Sage  in  du;  Z4t 
Alexander»  des  Gr.  gesetzt  werden!;  dast wischen  aber  die  Bekriegiing  d«r  Taftn 
in  die  EfKiche  vor  Alexander  (gerückt  wird! 

4)  Kremer  Südar.  Sage  70.   116. 

5)  Die  Himjarisehe  Sa|;e  modelt  oft  die  Njimen  nach  einer  ge^i^sen  Schab 
l4»n6y   ähnlich    wie    die   jCihioptacbe.     So  s.  B.    ist  dor   ^avatov^tttfi  ßaadwi 
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njil  za  folgern,  dass  beide  Persönlichkeiten  ideuUscb  sind.  Dass 
^e  Sage  bei  Hatnza  ihie  Heimatli  in  'Oman  bat,  wird  aber  noch 
reiter  ([«utlicb,  wenn  man  da/ii  hält,  dass  in  der  älteren  Gestalt 
l^r  bimjarisdien  Konigsdironik,  wie  sie  bei  Hamdani  ^)  nod  MaQ- 
bImU  *)  erbaken  ist,  der  Uu-ti«ischan  nicht  vorkommt,  vielmehr  der 
[rieg  mit  Tasm  und  iiadifi  erst  eiDera  viel  spÄteren  Herrscher  zu- 
aschrieben  ist  ^),  Es  liegt  hier  einer  der  Fälle  vor,  wo  die  IxjcaJ- 
gen  der  südarabischen  Colonien  und  StattbaUersehaften  in  den 
laaptsagenkreis  der  Ilimjarcn  eingeschaltet   worden  sind. 

Das  Geschlecht  Uaischan,  aus  dem  bimjariscben  Königshause 
tammend,  war  in  Südarabien  ansässig  *)i  seine  Beziehungen  zu 
j^O  m  a  n  verbürgt  aber  ansdrücklich  die  Nachricht,  dass  einer  seiner 
forfaliren,,  Qatan  b,  'Arib  k  Zuheir  b.  Ajman  b.  Hanieisa  % 
ler  erste  war,  der  'Onaan  unterwarf.  ,,Qatan'\  heisst  es,  „folgte  in 
1er  Herrschaft  und  sein  Rathgeber  [und  Markgraf]  war  Mizin  b. 
Izd,  der  die  Länder  Schihr  und  'Oman  unterjochte.  Sein  Manifest 
die  Bewohner  dieser  Länder  begann: 

Von   Muzin   ein  Mahraq  *^),  auf  dem  die  Botschaft 
an  alle  die  *A^am  und  Araber,  die  Schihr  bcwohncu/' 
Das  war   lange   vor  dem   Dammbrnch,   in  Folge   dessen    der 
am  Azd  nach  *Oman  auswanderte  '). 
Es   fand   sich    also   zu   der  Zeit,   wo   die  Azditen  zuerst  von 
äcbihr  und  *Oman  Besitz  nahmen,  dort  eine  Mischbevt'dkerung  von 
rahern  (d.  L  im  Sinne  der  hii^jarischen  Sage,  von  nichtjemenischen, 
rarabischen  Autocbthonen)  und  Nichlarabern  vor.     In  Schihr,  dem 
Löstenlande  zwischen 'Aden  und  *Oman  %  welches  auch  die  Heimath 
ler  Qodhaa  gewesen  sein  soll  *),  wird  namentüch  der  Stamm  Mahra 


i^v  ÖfAfjQnmv   (Frjigm.  h.  gr.  IV,  271)  in    ß^^-^  yi  wieJerauerkenneu,  vffU 
«AgArÜG   Abh.   18L 

1)  Bei  Krem  er  a,  a«  0.  08  fr.  folgt  auf  Sclianimjir  .sofort  sein  Sobn, 
obba  el-iqran.  Duraiis  erklärt  ?tieli  die  Teitverderbniss  belHiimsa  \1f1  Z.  4, 
lie  Gottwaldt  102r  Z,  ib  nur  verÄchUmmert  hat. 

it)  Ma^odi  Ulf  154  schliüsst  sich  fast  durcKweg  an  Uamdani  an, 

3)  KreiAer  55.  88.  —   HainBa  lOS. 

4)  JaqAt  U,  177.     Qiimua  JI,  318:   ^^^^j^Ux^:?-, 

b}  So  i^bt  Uatndaii)  die  Genealogie  bei  Kremer  5ü«     H«)  Jaq&t  m.  a.  O. 
ihlt  der  Naine    Arib,    was  Krcmer's  Vermuthan|f  bestätigt,  dass  das  riii  iCiu- 
liebad    soi,    um    dk  Eitimischung    arabischen  Blutes    in    die    hiiiixjarisrht'n 
chlechter   «ti    markiren,    wie    das    glttid»    der  erfandeoe  Name  Jaarub    an- 

6)  Rremcr  r.  a,  O.  57  übersetKt  dies  alterthömliche  Wort  darcb  .^Papyrua- 

7)  z.  D.  M.  (k  XXII,  mn 

Ö)  Jaqöt  MB.  s.  v.    ^:*^UiJ!:    Mnkdisi  bei  Wetastein  Nurdarab.   16. 
W}  Abulfeda  H,  Antfiisl.  Ib2.     Kremer  SüilAr   a.  58  f. 


als  seit  den  ältesten  Zeiten  wohnhaft  aDge^eben.  Edrisi  *)  KäUt 
diesen  ansdrflcklich  zu  den  Arab  al-Ariba,  und  was  er  über  eioe 
eigene  dem  Älthinijarischen  verwandte  Sprache  dieses  Volkes  nach 
ftltereD  GewährsniäDnern  berichtet  *),  findet  seine  BestÄtignng  durch 
die  neuesten  Untersuchungen  dieses  Dialektes  von  Maltzan  ^).  Den 
heutigen  Namen  desselben  Uakili  oder  Ehktli  kennt  schon 
Ilischam  b.  el  Kelbi  bei  Jaqut  *)  j  wo  statt  Ju^  zu  schreiben  ist 
^M^f  und  die  Nachricht,  dass  dies  vor  Zeiten  die  Sprache  der 
Midjaniter  gewesen  sei^  Beachtung  verdient  üeber  die  Ver- 
breitung des  Stammes  giebt  eine  willkommene  Notiz  lbn-Mog4wir 
bei  Sprenger  ^):  „Die  Mabra  bewobneo  die  Gebirge  von  Tzafar, 
die  Insel  Sokotra  ^)  nnd  die  Insel  von  Magyra.  Sie  sind  lange 
schöne  Leute  und  haben  eine  eigene  Sprache,  welche  kein  Fremder 
versteht     Sie  nennen  sich  selbst  Sahra^ 

Hinsichtlicb  'Omans  ist  zuerst  eine  Nachricht  des  eben  citirten 
Ihn  Mügäwir  abzuthun  ^),  wonach  „vor  den  Arabern  zuerst  die 
Selguqeu  von  Kermau  und  dann  die  Ghozz  die  Beherrscher  von 
'Oman  waren".  So  alterthümlich  diese  Nachricht  im  Zusammen* 
hange  der  Steile  aussieht,  so  bezieht  sie  sieh  doch,  wie  ich  ans 
der  Erwähnung  der  Obozz  schliesse  %  erst  auf  das  7,  Jabrbondert 
der  Hedschra«     Hingegen   weisen  auf  Uraraher  in  'Oman   in  der 


1)  Edriai  ed.  Jmb,  1,  löO.  48;   wo  itatt    ^J>\^  2a  lesen  iit  y-^C^. 

2)  iBiachri  übers,  v.  Mordtmann  S.  13.  Vgl  RiUer  Erdk.  v.  Arib* 
1,  43  ff.  2B5ff.     Kremer  Siidar.  8.  13,  Not    L  2. 

3)  Z.  D.  M.  G.  XXV,  Wü  ff.  S.  2D8  bomerkt  M.,  das»  den  Mahra  d«r 
Artikel  noch  li(^ute  in  der  Form  al  unbekannt  ht.  —  Der  Mahradialekt  BikiU 
(daa  Frcsiicl  Kbkili  schreibt)  lal  danach  eine  Schwester  des  Mmjariacben,  „eine 
modenie  Mundart  jener  alten  sudarabischen  Sprache ^  deren  eine  Phase  sieb  im 
Htmjarlsdii'ii  zu  i-nthüiUn  beginnt*^  Nach  Bckrl,  Wanderungen  51  stammen 
die  Mabra  von  M  n  n  d  d  ab ;    waren  also  von  Hause  aus  nicht  Südaraber, 

4)  Jaqüt  BIB.  111,   G3&. 
b)  Sprenger    KR.   145. 

6)  Bitter  Erdk.  v.  Arak  I,  347  wagte  nnr  als  Vennuthung  es  ansiS' 
sprechen ,  dass  die  Sprache  des  Volkes  Mabra  liScbst  wahrschein  lieh  anf  die 
ferne  losel  Sokotora  hinüber  reiche. 

7)  Sprenger  HU.  146:  (^*obar  war  von  Backsteinen^  Gyps  und  Tikholi 
erbaut.  Jetst  ist  sie  zerstört  und  die  Ocister  der  Wüste  hausen  um  dJe 
Sohldswr  herum.  Anfangs  waren  die  Sel^uqen  von  Kerman  die  Beherrscher  iron 
*OnuiD|  dütin  die  Obozz,  dann  gewannen  die  Araber  W^t  die  Oberband  und 
aerstSrten  Qobar.  —  Zuerst  blühte  Raysüb^  als  es  unterging,  kam  9^^^*'  ^ 
Attünahme^  ua4ih  4^m  VerfaU  von  ^obar  wurden  al-Hyn  ^>*Jt  und  Bor  mos 
groMC  Stapelpläize  und  nach  deren  FaU  wurde  'Aden  erbaut*  Zu  8.  145: 
oL^  vgl.Ritter  Erdk.  v.  Arab.  I,  377  und  Jaqüt  MB.  IV,  168,  wonach 
sie  von  Qormua  aus  erst  im  5>  Jhdt.  dar  Hedscbra  gegründet  wurde* 

8)  Die  Ohoisa  und  ihre  Besitauahme  von  cin3i««ln(*n  Punkten  SQdiribiens 
8et«t  Ibn  MogAwir  selbst  (Spr«ng.  183J  ins  Jiihr  615  B, 


Mau,  aUiiraht4che  ^prfttihitudisn. 


319 


Zdt  vor  dar  azditischen  Wanderung  iidirect  wenigstens  die  ColonieD, 
die  von  dort  nach  der  gegenüberliegenden  Küste  von  Karmanien 
und  Gedrosien  ausgiengen^  wo  der  Küstenstrich  der  Arabiten  *)  mit 

^ gleichnamigem  Fluss  *)  und  Bergrücken  %  das  Csi^'j4k-afißar/}o  ^), 
ier  Hafen  Omana  *)  n.  aa.   die  Vermothung  des  Eustathius  ^)   be- 

^BtAtigen,    daea    sich   dort    in  alter  Zeit  Coloni&ten  vom  arabischen 
restlande  niedergelassen  hatten. 

Andrerseits    sprechen   die   wenigen   überlieferten  Vocabeln  des 
landschaftlichen  Dialektes  von 'Oman  ebensowohl  für  den  arabiscbeu 

[GmndtjpDS    desselben    als    für    die    Beimischung    nichtarabischen 
praebgntes  ^}. 


1)  Arrtsii  Exp,  Alex,  6,  21,  4:  'AgttßlTa^  ä'd'vüt  avTova^üv  negi 
tor^Afffißtov  noraftov  vBfidfierot*  Arr.  H.  ind.  21,  8.  Dionys.  perieg. 
1096;   l-i^n^Bs;  Steil  h,  Byz,  108,  3.   111,  8.     Mjirclan  peripl,    1,  32. 

2)  Plin.  6,  2Ü,  7,  2.    Arriivn  h,  Ind.  22,  8.    Ptolom.  6,  19,  2,21,  2, 

3)  Ptolem.  6,  21,  3    uud    C.  Müllers  Note  Qeogr,  Mio.  J,  335.  338. 

4)  Marcian  |jerip].  1,  28  f.  mit  C.  Müllers  Kote  O.  fttm.  I,  532.  Der 
tarne  mit  Art.  »i  scbeint  Arabisclies    J\Si\    und  bedeutet    „exsorte«,  exules^V; 

Uiü"it  „qui  deaerit  (^ogn•tos  suoa**  Freyt  —  Vgl.    -jüI  Nninc  einer  L<»aditÄt  !u 

ITftj^d,  Jaqfit  MB,  I)  71.  —  El»  anderer  Beleg  für  altarab.  Artikel  ai  an  der 
jleicheii  Kuflte  weiter  südlich  ist  EAn- fi axa^f r^  f  wie  cod.  peripl.  m,  erythr,  58 
ien  Hafen  schreibt,  der  ebenda  55  bloa«   Baxngri  heisst. 

5)  M&rcinn    perijd,   l,    28:     "O^fiara.    iunv^ior\    Arrian.   peripL  36: 
'QfUtvtXy  wozu  C.  Hüller  a.a.O.  285:    ,^Faerit  Arabum  omuuiiarunci  GCllonia^^ 

6)  EüslAtb.    ad    Dionys,  Per.  1095:   'Aqaßn^  ...  rajfrt  OKi^rr^rai  t^vdi 
ujrrag.    onoloi  uni  iv  ttj  ßa^vxi^n*A^aßiq  siotv. 

7)  Im  pcripU  tu.  eryth,  3Ö;  ]E^a^£t,Etai  ..•  aji'  V^^vmv  eis  rffv  !^i^a* 
ßiap  ivroTtttt  ^«utt«  nlotapta  Tft  Xeydfievn  ^incfftp«  venooithe  icb,  obwohl 
Ue  genSbten  RiibuB  nklit  anbckauiit  sind    (ebda.  16  und  Aeacbyl.  Suppl.    127: 

ilvo^}^afrfs  Bo^Qs  AiYvnTi(tfv)^   st^it  nlaid^ta   etwa  7r*A«^*a    ,,  Stiiffe  aua 
giekHUnpelter  Wolle**    (vgL  ifAurtü/iöa  evronws  in  demselben  Capitel  des  pcri- 

Aus)  und  »teile  es  dann  zu  arab.  »^^jX^  plar,  p  J^A  „induainm  ex  laiia  con- 

n".    —    Der  PflanseDBame  ^^j  wie    .^U»t  iütJb    die   Mentha  offic. 

(BQ.  bei  Vuüer«  LP.  U.  597;    vgl,  Qaina?    s.  v.  t^i.)  zeigt   das   spe- 

cU    arabische    c,    —    Eine  Dattelart,  die  'Oman  prodticirt,  nennt  der  C^amus 

—  Den  Dillf  Anetbum  graveoleus  L.^  den  sonst  die  Araber  vi>in*^ 

BueQ  ,  wie  er  im  Talmud  nW  beisat   (Liagarde   Abb,  82)  i    woneben  pera. 

O^^  steht ,    natinteo    dio  Ein  wohne  r  von  Bahrein  ^*,*  m^  ,  also  mit    |^  st.  (^ 

nd  O  St.  vl^  (Öaw&Li%i  Mu.  94).  —  Die  Arznei wurxel  ^^J^   biesa  bei  den 

^ämmm  (s.  onteo)  (juyU    (Freyt.  L.  Ar.  1,  253;    Tgl.   Qaxnus  II,  314), 


ßimty  aUarabücke  Bpra 

Mit  dem  vorgefundenen  Volkstbuni  verBcbmoheo  &ich  die  ja- 
iBanlscheo  Zuzügler  bald,  gerade  wie  die  nach  iboen  komioeiidett 
Abdulqeis,  als  sie  Bahrein  besetzten,  sich  mit  den  dort  vorgeschobenes 

Ijaditen,  eiüem  selir  alten  Äraberstarom ,  und  den  El-Azd  ver- 
einigten ^),  Das  drücken  auch  die  Genealogen  aus,  indem  sie  is 
die  Ahnenreihe  der  in  'Omaa  einheiniischeo  altisroaeli tischen  Oe- 
scblechter  den  Namen  ol-Azd  einscbiöben.  So  heisüeu  bald  die 
TasTO  und  Uadis  uüd  deren  Bruder  C^'ohar,  der  EponyroiLs  der 
alten  Landeshauptstadt  -)^  Sobue  von  el-A^d  k  Aram  b.  Laüd 
kSäiD  ^)i  bald  wird  '  Aralaq  —  die  Personitication  der  'Aroaliqa,  von 
denen  ein  Zweig  sich  in  Bahrein  und  'Oman  zerstreut  hatte  *)  — 
zu  einem  Sohn  des  '  Amr  b.  A  z  d  b.  Sam  gemacht  ^).  Die  An- 
gabe ^),  dass  in  'Oman  und  Bahrein  ein  Stamm  der  Amaiiqa  Namens 
(las im  existirte»  ist  als  richtig  dadurch  verbürgt^  dass  derselbe 
noch  jetzt  unter  gleichem  Namen  vorhanden  ist  ').  Sage  and  Ge- 
schichte reichen  sich  auch  die  Hand  in  den  Erzählungen  der  Araber 
über  das  alte  Eönigsgescblecht  Gulandä^),   das    bald   auf  Azd 

WM  AttS  perftisi^hem  q^,«j4  cU«  (Vttllers  L.  P.  I^  SOG)  verderbt  in,  —  Ein« 
Art  SchAfe  von  Bftlirein,  die  »onst  bei  den  Armbern  lAfli  tiiesseo,  werden  lAod- 

schaftlich  ilort  \^J^  geii*nnt  (BQ.  bei  Vua  ft.  a,  O.  W,  797).  —  üoler  Ktr- 
mauischen  GloBseti    liaü  tttrkis&bes   unter;    z.  B.   Ferh,   bef  Vmllers  11|  ^2x 

^S  EnnftceuSf  tk,  ^j^  \   ^«J  iJLP    ein   Spiel    der   EarauuiiacboD  Jvfvad 

VuHer9  s.  a.  O.  1463  Tgl.  ^c^-^  1464^  ist  der  Form  nach  eiu  larklKl)« 
OpuÜT  1  pers.  plur, 

1)  Bfikri  b.  Wüsteuf.  Wander.  7f>.  Ueber  die  Ijiid  ^  die  Ton  da  io1i»b 
sehr  früh  in  Iraq  eitib räche u  ,  siebe  Z.  D>  M.  6*  XXJII,  567;  Tabiirl  Ik. 
111,  24;     Heiike  pr.  lin<  21 ,   aad  weiter  iinteu  die  näheren  AusnihraageQ. 

2)  J*hQ',  MB,  m,  39^,  Z.  14.  15;  III,  718,  Z«  7,  äpren^er  REL  146. 
Mn^adi  I,  233.^238,  wo  irrig ^Lä^**  ..SemUar**  »t.  ^L^^*  Sohor;  I.  331: 
^'ohar,    da«  die  Perser  .-t^i^  nennen/* 

3)  Jaqüt  a,  a.  0,  IV^  1028  Z,  10* 
4;  Jaqdt  ».  a.  0.  IV,  1028,  Z.  4. 

5)  Tabari  tk,  I,  120  Z,  2  v.  n. 

6)  JaqQt  a,  a.  O.  IV^  461.  nicht  nacb  eigener  Reiseerfahrang,  soiHleni 
tia«h  medinenfliiiühefi  ^tugm,  IM  diese  in  der  Regel  durch  daj  Medlatn  jttdi- 
»ober  Bagen  an  altteatamenüiche  ^Atnen  angeknüpft  und,  so  suche  ich  das 
Urbild  de^  ^^'l^  in  Drif^  v.  IL  lö  des  36.  Capitels  der  Genesi»,  welches 
die  iJueUe  für  den  gesammten  Stammbaum  der  'Aditen  and  Atnaleqiter  bei  d^n 
Arabern  geworden  ist;  insbesondere  werden  die  Eliphaxiter  {v,  11  ff.)  schüii 
Ton  der  LXX  und  Jnsephus  mit  oetarabisohen  Namen  eombinirtf  ans  ^Bltl 
"Stifiav,  auA  1CX  J^Qifa^  (zu  Hinb  2,  11  LXX  r  ^otftig  o  Mivaio^  vgl.  Dosy 
Ist.  68  Note)  gt-macht     Vgl  Aristeas  bei  AXül.  Pftlfhist,  fVagni*  12. 

7)  Ausser  Z.  D.  M.  G.  XXll ,  666  s.  Guarmani  in  Z.  fttr  Erdlinnde 
1865/222. 

8)  »UA'sobi  bei  GawÄlJql  47  n.  Qam,  1,  &69:   [^^-^ ^  'lJuJL>. 


iron  *Oman  ^),  bald  auf  den  Amaleqiter  Kerker*)  zurückgeführt 
firdf  und  noch  in  der  Zeit  des  Islam  von  'Oman  aus  eine  ge- 
raltige  Herrschaft  über  die  Inseln  und  die  beiden  Gestade  des 
persischen  Meerbusens  tsbte  ^).  Mehr  als  solche  vereinzelte  Nacli' 
länge  aus  der  Bltithezeit  eines  selbstständigen  Königthuma  von 
)man  bieten  aber  die  einbeiraischen  Nachrichten  nicht. 

Die   Bestätigung    dieser   arabischen   Sagen   durch  Isidoms   ist 
am   80  interessanter,  als  'Oman^  wie  die  Ost-  und  Südostköate  der 
^^albinsel  überhaupt,  den  Griechen  lange  fast  ganz  unbekannt  ge- 
^blieben  ist. 

^^  Nearchs  Flotte  hatte,  längs  der  Carrnanischen  Küste  segelnd, 
^Ldas  gegenüberliegende  Vorgebirge  der  Maken  (Maxita)  nur  von 
^Hem  gesehen  *).  Auf  einer  der  Inseln;  ^Oa^axTa  ^),  herrschte  damals 
^nin  kühner  Seelield  May/^vT^g,  der  die  Flilirang  der  Flotte  nach 
^PSusa  übernahm^  und  jener  Mäzin  b.  Azd  sein  kann,  dem  die  him- 
jarisclie  Sage  als  Eroberer  'Omans  ein  Andenken  bewahrt  bat. 
I  Eine  andere  Expedition,  die  Alexander  von  Babylon  aus  unter 
^■Androsthencs  zur  Erforschung  der  Ostküste  Arabiens  entsandte,  ent- 
^'deckte  zwar  einige  Inseln  und  berührte  auch  einige  Male  die  Küste 
der  Gerrhäer,   kam    aber   nicht   über   das  genannte  Kap  hinaus  ^). 

PÜnd  Arrian  versichert,  dass  noch  zu  seiner  Zeit  keiner  um  dasselbe 
JBüdwärts  hemm  vorgedrungen  sei  ').  Etwas  mebr  lässt  uns  Pli- 
nius  ahnen.  Nach  ihm  ^)  wurde  der  erste  Versuch  zur  Erkundung 
der  fraglichen  Küsienstrecke  von  Antiochns  Epiphanes  (also  nra 
170  V.  Chr.)  gemacht  und  dabei  festgestellt,  dass  jenseits  des  Ge- 


1)  AtiDlfedA  hist.  Hnt.  186.     Jftqfit  U,  411. 

2)  Jkqüt  a.  n.  O.  IV,  974*  — -  Die  Benu -Kerker  kemit  ab  amale- 
|qitiftcben  Stftmm  M  a  ^  a  d  l  III ,  95  ,  der  hlnzufilgt ,  dass  sie  DActi  luideren 
[  GorhoEDitcn  waren^  und  aus  Schihr  ausgewandert  aeln  soUteo. 

3)  Tabnri  fsd.  Kosoir.  1,  202.  Jftqüt  IL  411  bencbtet,  dA$3  sie  das 
[Schloss  DigdÄü  nahe  Im  llormuÄ  besassen;  J^tiicfari  ebdn,,  dass  sie  bis  au 
Idie  Grenze  von  Kenn  an  horrschten ,    und  ibr  Geschlecht    in  die  2eit  Moses  lU' 

rttckfübrtf iJ i  Jaqat  l\\  1174»  dass  »ie  eine  Zollstiitte  io  HuaH  ^  gegenüber  der 
Insel  Kisch   angelegt  hatten;   nöd  III,  217,    das»   sie  eine  Stakion  ^  wÄ-y« 

iUUdJt    an  der  perpiachen  Küste  besassen. 

4)  Rtrabo  16,  3,  7.     Arrian  li.  ind.  32,  6-  7.    Vgl.  C.  Müner  Geogf. 
I,  353, 

5)  S.  Bitter  Arab.  I,  445.  456.  —  Arrian  n.  a.  O.  37. 

6)  Arrian  a.  a.  O.  43,  8.  d. 

7)  Arrian  ».  a.  O.  9.  10.     Vgl.  jedoch  gtrabo  16,  4»  4. 

kß)  Plin,  B,    i.   147,   152.     Nanmachaeorum   proniontoriom    an  letzter 

1»     ist     nar     eine    griechische    ümdetitunR    des    »Iten    Namens    {Ötraho:    iv 

f^fäxini)  seit  dem  Seesieg^  den  Numcnius  dort  über  die  Perser  erfocht,     ^tepb, 
Bya.  427:     Maxai  id'poa  ^t£ja^v  Ka^ftnriai  tcni  ^A^ftßia^ 
Bd.  XX Vit  iJl 


bietes  der  nomadischen  Küstenvölker  Nochaeti  ')»  Zarad  •),  Bor- 
güdi  ^)  und  Catarrhei  *)  die  Eniporien  der  Omani,  Batrasaire 
und  0  m  a  n  a  auf  der  arabischen  Küste  lagen ,  während  man  nach 
früheren  Scbiffernachrichten  Omana  für  einen  Hafen  in  Cannanien 
gehalten  hatte  *).  Indessen  hatte  schon  Jnba  *)  von  diesen  beiden 
Stationen  keine  Kunde  mehr,  nnd  die  erstere  wenigstens,  Batrasave^ 
scheint  nachher  überhaupt  ganz  verschollen  ^),  während  "Ouava  in 
der  arabischen  Archäologie  des  Glaneaa  ®)  (aus  der  Zeit  der  Pariher- 
kriege) als  eine  Stadt  im  glücklichen  Arabien,  in  der  Nähe  der 
Völkerschaft  tvaXrtVoi  ^)  genannt  wird,  und  eine  Spur  derselbeu, 
die   auf  römische  Quellen   deutet,   auch   in   Ptolemaeus    vorhanden 


1)  Siclitlleli    amb.  DimmutiT 


N&«:li    Q&ni.    11 ,    331     bieas  JUÜ; 


s^^^u^^  ^  der  Mörder  des  öftbfti«  b.  Zabar.     Bei  den  QeogmpKen  veroug  ich 
den  Namen  nicht  nAch2airei3«n. 

2)  Zuraci  v«  Zurazi,  wohl  von  \3^\  ^le  ein  TheU  der  LAüdsehift 
Dehnft  an  der  Grtiuie   ron  BAhreltt   und  Jem&ma  biess,  J&qüt  MD.  U,  ^& 

3)  Der  N&tne  Borg  q dl  ist  b«j  dutu  Arnbera  erbeten  in  ^X^^,  So 
bJaM  1.,  ciu  Landstricb  zwi^eben  Jcmama  ii,  BabreJsi  Jftqdt  MB»  1,  550,  und 
2.,  eine  Art  gestreiftiar  Stode,  Tarafa  Moall.  r.  12,  die  aus  Jener  Gegend 
exportirt  wurden.     S.  folg.  Amn« 

4)  Die  Catarrbei  v.  Catharrci  geboren  nach  JoJ»,  was  nacköawlliqt 
bei  JAq.  IV^  13S  ein  Hafeuort  iwischen  Bahrein  tmd  'Oman  war  {vgL  Bekri 
bei  JuyuboU  xu  MarÄ<;,  11^  430)  ^  von  dem  die  auJ^  genannten  Kleideratoffa 
kamen  (<}ani.  s.  v.)  lieber  den  maunigfacben  Händel  mit  Kleidern  und  Stoffen 
im  arabisob-iiidisclien  Verkehr  3.  Movers  Phon.  3,  97  (T,  301  f.;  C\  Maller 
prolegg.  in  Geogr.  Min.  I,  ojt.  —  Aehiiljch  sind  unter  andern  auch  die  X^xoSvH 
aßtVUui  (PeripJ.  M.  Erytb.  6)  von  der  Stadt  AboUa,  OboUa  an  der  TIgrii- 
tnündong  beuaunt. 

5)  Pli".  n.  Ä.  O.  sl4i*:  ab  eo  latere  .,.  mentio  oppidi  Oaianomni  Batra- 
saves  et  Ümanae,  quod  priores  celebretn  purtum  CannaniHe  fecvre«  VgL 
Periplos  m.  erytlir  36  :  i^n6g*öv  iott  ti^i  IJe^otSot  in  kty^fttva  Xffiawn. 
und  C.  Müllers  Note  dazu,  der  auch  Ptolem.  6,  8,  7  Nd^finvti  nach 
Marcian  per.  1,  28:  'O^tfiara  corrigirt.  Ueber  ihre  Lage  9.  Relnaod 
M^sfene   7(i. 

6)  Juba  fragm«  45* 

7)  Qeogr,  Rav«  bd,  1.  2  stehen  Petria  Sabea  als  2  Städte.  Bocharts 
Cof\}ectur  bei  Plin.  a.  a.  O.  (s.  SiUig  Note)  Petras  Sabes  su  lesen,  bringt 
uns  um  nichts  weiter.  Auch  Polyh,  11^  34 i  .IHßa  ttni  ^fißa  im  Gerrliier^ 
tand  passt  der  Lage  nacb  nicht.  Vielleicht  Hegt  das  Räthsel  des  KazneoSf  wie 
ihn  PlJnius  schreibt  (varr,  Batrasavaves,  Batrasavanes)  in  einer  Textverderboias 
seiner  Quellen  T  da  ^^quod^*  sieb  doch  nur  auf  ein  oppidum  bexiehi. 

8}  Gl  au  k.    fragQL    1:     'Oftava    noXiq   xfi^   evifaifAOvOi   j4^aßin^ 

9)  Dia  EvaXfivöi    halte   ich    für  Bewohner   d«r  Insel  ^\^   oder   AwU   im 

pcraiscbeu  Meerbusen,  Ritt.  Erdk.  v.  Arab.  I,  395 f*  Jaqdt  8.  v.  VgL  nb^^H 
i*:idn  Genes.  10,  2S. 


tütn/tam^hF 


ch^tudten. 
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[ist  ^),  wie  denn  Plinius  *)  sich  ausdrücklieb  auf  römische  Hatidels- 
'  berichte  dafür  beruft ,  dass  zu  seiner  Zeit  H  o  m  n  a  ^)  und  Altana  *) 
die  wichtigsten  Plätze  im  persischen  Meerhusen  waren. 

Finden    bis  hierher  die  abendländischen  Nachrichten  ihre  Be-  • 

stätigung  durch  solche  aus  orientalischen  Quellen,  so  haben  andrer- 

keeits   dieselben    griechischen  und  römischen  Seefahrer  eine  heillose 

f Verwirrung  in  Pljnius'  anderweitiger  Angabe  ^)  über  die  Wohnsitze 

der  Omani  angerichtet,  wo  er  schreibt,  dass  diese  ,,von  Petra  bis 

nach  Charax   mit  den  einst  bertihmten  von  Semiramis  gegründeten 

St&dten  Baesamnisa  und  Soractia  siedelten**;   dass  man  von  diesem 

„Petra   in   zehn  Tagen   zu  Schiffe ;   den  Tigris  aufwärts,  nach  Du- 

matha  gelangte  (1)"  und  dass  „Petra  vom  persischen  Meerbnseu  nur  135 

»MilL,  von  Gaza  aber  600  Mill.  entfernt  war"!     Alles  Inteqjretireu 

^  und  Aendern  der  Zahlen  hilft  hier  nichts.     Das  nabatäische  Petra, 

Ton  dem  Plinius  ^)  eben  vorher  deutlich  hat  reden  wollen  und  ge- 


1)  Z.  D.  M.  G.  XXJI,  666.  —  üeogr.  Räv.  58,  2:  Ominae?=X*//'^Jw 
Ptol.  6,  7,  36. 

2)  Plln.  6,  I  149:  item  Hornnue  et  AttRu&e  {Genetiv!]  qa»e  uau€  muxim« 
eelebrurj  n  Perstco  maxi  nostri  Degociutaro^  diciiut.  Dmelben  Berichte 
werden  no<?h  öfters  (*  146.  140:  nostri  negocifttores  qui  Indc  venere)  emälint. 
In  der  Bildergallerie  des  Vipsanius  AgrippA  b^^fanden  sich  »ogAr  UndsehafltTicbe 
Gemälde  von  KfUtenst&dten  des  persischen  Mecrbuactis.  S.  ürlichs  Tind. 
Plin.  135. 

d)  Plinias  hftt  nicht  gemerkt,  dii5S  Homna  dieselbe  ätadt  ist,  wie  die 

j 
•benyarher  genannte  Omaaa^  mit  etwfts  stürkerer  Aiuspraehe  des  c  in  i*^^'*^ 

4)  Wiedemm  gleich  Attene  «.  147  und  Cfa  fiten i  (StU.)  in  demsetben 
AbschniU,  Ptolem.  6,  7,  15:  '.-icTnt'oir  t^ita  xiif^tj.  Polyb.  11,34;  Stepb. 
Bj3,  689^  14:  JfaTXjy»'«« ,  r^htj  x^qn  to»»*  Fe^^aian^*  iori  äi  rr^s  'E^vt^^täs 

^alfiaafjs,  oi  noklrni  XrtTTT^vot.     Qftmus    u.  JÄq^Üt  MB,  II,  453:   JaÄt 
eine  Luidsch&ft,   von  der  die  chattischen  Lanzen  benannt  sind,  die  Ras  Indiea 


{' Icommen  I     die«  ist    die    KUste    von    'Oman 


bei 


jpj^  Ja^'j  Codam»  J.  A.    1862,  178:     JqM'\  ein 


Ft«yL  L.  A,  I,  499; 
C&oton  von  Bahrein. 

5)  Plin.  6,  i  145:    A  Petra  iiieoluere  Omaui  od  Cbaracem  usque,  oppidia 
>  i)BiOfidam    olaris    ^  Samiramide   canditia  B a e s  am  ti  i  s  a   [so  D  F]  et  B  o r  a  c  t  i  a 

i  146:     Quidam    et    alia    duo    oppida    longis    intervallis  Tigri  prüelemavi* 

I  gari  tradunt ,    Barbatiam    (d,  i.  Barbitaco  in   septentriüuali  Tigris  alveo  §   133}, 

liU»xDuinathain  (falscb  SiHig:  Tbuoiatam),  quod  abcssfi  a  Petra  dierum  decem 

&  a  V  i  g  a  t  i  0 II  e  (n  o b  t  r  i  n  e  g  o  t  i  a  t  o  r  b  s  dicnnt  Cbaratienor uro  regi  parero) !  — 

Wegen  Soractia  v.  1,  BcM^rate,  Sosirate,  Sostrate,  Soatra,  dcytra  s,  Aotn.  2  S,  325* 

6)  Plin,  a.  a,  O.  §.  144,  mit  Silligs  Note,—  Diese»  ganzen  %.  144  hat 
Plikiius  hineingeHickt,  nachdem  §143  mid  145  sebou  geschrieben  waren.  I.  14^ 
nimmt  die  in  §,  136  abgebrochene  Beschreibung  des  Tigrisgebietes  wieder  auf; 
und  das  ,,ut  diximus^'  bezieht  sich  tilclit,  wie  Detlefseii  will^  auf  !.  5  S.  86, 
sondern  auf  6 ,  i.  125 :  Nomades  Arahiae,  Da  aber  in  «.  145  vom  naba- 
tSiaehen  Petra   die  Bede   war ,   das   vorher   nirgend    erwähnt    wurde ,   so  boJte 

tiu^  das,  so  gut  es  gehu  wollte^  nach. 
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3SA  Blau,  altmabiaoke  Sprfschsiuämt, 

rodet  hat,  ist  mit  irgend  emer  andern  Stadt  verwccbselt  worden; 
denn  es  ist  ein  geographischer  Unsinn,  von  einer  SchiÖTabrt  zwischen 
Petra  im  Felsthal  der  Nabatäer  und  dem  persischen  Meere  um 
sprechen  und  die  Omaner  von  der  ftossersten  Ostseite  Arabiens  bis 
an  die  Grenzen  Palästinas  anzusetzen,  —  Vielmehr  gilt  ein  Theil 
jener  Nachrichten  vcrmuthlich  einer  vStadt  in  Susiana,  die  sonst 
Sela  heisst  und  über  welche  Ritter^)  bemerkt:  j,Der  Name 
Sela  oder  ScJe,  womit  Plolemaetis  (VI,  a»  5)  und  auch  Ammian 
MarccJlin  (XXJU,  6.  26)  eine  der  vier  grossen  Städte  Susianas  be- 
legten, deren  Lage  sonst  unbekannt,  bedeutet  soviel  als  Fels  (Petra) 
und  könnte  etwa  mit  den  antiken  Felswohuungen  bei  Shuster  zu  ideu* 
titiciren  sein".  Letzterer  Yermuthung  steht  nur  entgegen,  daas 
Scla  nach  Ptolemaeus  P/i  Grad  südlich  von  Susa  auf  gleichem 
Meridian  mit  diesem  lag,  und  also  vielmehr  am  untern  Laufe  de» 
Pasitigris  zu  suchen  ist.  Im  Uebrigen  begreift  sich,  wenn  dies 
Petra  am  Pasitigris  lag,  vieles  in  der  Stelle  des  Plinius:  zunächst 
die  Verbindung  zu  Wasser  zwischen  Tigris  und  Pasitigris  ganz  wie 
in  der  Fahrt  des  Nearchus  ^)]  sodann  ancli,  wie  Plinius  gleich 
fortfahren  durfte:  „hierauf  folgt  eine  Stadt  am  Ufer  des  Pasitigris, 
mit  Namen  Forat  ^),  die  dem  Könige  der  Cbaraccner  gehört'^,  d,  i. 
jenes  Forat-Maisan  der  arabischen  Historiker  und  Geographen  *), 


1)  Ritter,    Iran  I,    191.     Ob    auch  Sila  Geojrr.    B«v.    p.  72,  5  hicrh«r 
gebort,  wio  Plnder  n,  Parthey   woUee^  ist  mir  zweifdljÄft;  eher  die  ^Ua- 


Kfjrm  Strab,  16,  8,  18. 


Ueber  den  Nftmeti  <JL*r=^3^bD  des  A.  T.  für  dji9 
OÄbatäUcbc  Potra  noch  bei  den  Arabern  s,  Nötdeke  in  Z.  D.  BL  G,  XXV« 
259  f.  —  Dio  BerBcUtigung,  OrtsiiAmon  ifi  Susinna  semitisch  lu  deuten  and  d*- 
neben  eine  ip^echische  Uebersetznuj^  statthaft  ztt  finden  ^  er^bt  sich  aaa  dar 
Mischung  älterer  somitiscJicr  und  Jüngerer  jfriechtscher  Colonien  daselbst.  Vgl 
Stoph.  ByB,  583  ».  V.  ^ovuö, 

2)  ätrab.  XV,  B,  5.  ArriJin  h.  ind.  42«  —  Auch  die  zohntttgige  Falirt 
vnn  Scla  nacli  Damatha ,  die  Tagesfahrt  %n  c.  800  Stadien  tiussanfwlrt»  den 
Tigris,  flns^abwärt»  don  Pasitigris  gerechnet ,  stimmt  zu  den  analogen  Ent- 
fernungen von  Babylon  zur  Kuphratmündung  3300  8tad,  (Arr,  Ind.  41.  Plin 
6«  «.  124),  von  Susa  naeh  Agtnia  800  St  [ätrab.  XV,  3,  4  vgl*  mit  Arr.  a.  a.  Ü. 
42).  Ebenso  pftst^t  die  Eiitfenmtig  vam  persischen  Meere  nach  Petra  135 
m,  p.  =—  1060  Stadien  P  l  i  n.  «,  143,  getinu  soweit  wie  von  8us»  nach  Barbltaca 
fPHo-  &,  133).  —    M  eineke  hat  in  Strabo  XV^,  3,  Ö;  UXijaiov  rov  moßtnroi 

niriaxffaiavs  hetnerkt,  dass  der  Ortsname  fehlt.  C.  Müller  G«  m«  1,366  will, 
statt  rr}v  lesen  rtm;  ich  vermwtbe  nach  dem  Obengesagten  ^tlr^r  ^ovot* 
nvj)r.     Änch   Aplo    PI  in.  6  %.  134)   ist  vielleicht  nicht  davon  la  trenneii, 

3)  C.  L  Gr.  44iS9  nach  Vogti^  Inse,  S4m,  51:  06^nifor,  Arriao 
parth.  fr,  14:  "O^a^a  nöXt^  li^g  iv  Tiyffr^xt  MtoTJv^g  Ist,  wie  ich  glaube, 
auch  ^Qoatf'n  sa  lesen.  —  Im  Talmnd  Joma  10  wird  ^*"3?  mi3n*1  dnfeb 
pC>73n  n*iC  Pe  r  a  t  -  d  c  -  M  Ö  s  c  h  0  n  erW &rt  ( N  c  n  b.  G.  Talm.  382). 

.4)  Eeinaud,  M^s^ne  37,  hOtt^  der  diese  ganze  Stelle  d^s  Plinius,  wetin 
anch    nicht  immer    mit    gleichem  Gtliek,  behandelt  hat,  loacht  auf  die  Identität 


mit    dem 


C»" 


I  cjI^    der  Araber    tmd  Syr«r  aufmerksain.     Siehe  «uS9«rdci» 


Jaqöt  M.  B.  1,  77a  Uly  ItiL 


I,  Mambisehe 
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I  dessen  Gründer  Artaxerxes  h  Langband  gewesen  sein  soll  *),  Dann 
ist  aucli  Soractia  nicht  vorschieden  von  Soracte  ^)  in  Elyraais, 
dem  Küstenstricb  von  Susiaiia  unterhalb  des  Eulaeas  (Pasitigris), 
und    identisch    mit  der  alten  Stadt  Sorraq  in  Chusistan,    deren 

I  Kunstbauten  gleichfalls  Artaxerxos  dem  LangbäQdigen  zugeschrieben 

rwerdeu  ^).  Dann  ist  ferner  Baesamnisa  in  dem  Baicafiifm 
S£U  suchen ,    das  am  erythräischen  Meere  lag  *),     Dann  ist  endlich 

)  auch  wahrscheinlich ,  dass  Plinius  für  die  Angabe ,  dass  hier  am 
Pasitigris  nnd  bei  Charax-Spasini  Omaner  wolmten,  keinen  andern 

I  Grund  hatte,  als  der  babylonische  Talmud  ^),  der  in  gleicher  Gegend 
eine  Colonie  von  R"*:?:?  kennt,  nämlich  in  der  Stadt  Hnmanija 
«'*2»')n^  die  unter  demselben  Namen  den  Nabatäern  ^)  nnd  Arabern  ') 
bekannt  ist  und  gleichfalls  eine  Gründung  Artaxerxes  I.  gewesen 
sein  solL    Neubauer  *)  bat  vielleicht  Rocht,  dass  nur  eben  dieser 


1^  Hftmzu  27. 

2)  Pliu.  a.  A.  O.  §.  136:  lufrJL  EulAOum  Elymats  e»t  tu  ora  Juiicta  Per- 
Itidi  (vgL  §.111,  134)  ....  Oppjdft  ejus  Beleucla  et  Soracte  (Codd.  Socrate 
llmd  S 0  &i r  at  ß ;  Geogr.  Hav.  44  ,  20  8  o s t  r at o)  ad|>oslta  munte  C  h  n 5  i  r o 
HSilt:  Caflyro).  VgL  PtolePi.  VI,  3^  3t  K^treiot^tfi  3i  t^s  ^ovoiat^^ 
IT»«  ^i^  int  italfiaor;  'E  Iv  ftalo  f^  tiiid  PliQ.  12,  §.  78:  In  Elymaeia  ... 
lltr»  Pasitigrfm  finibus  öppidi  Bostra  (v.  Scylr*)  in  motite  Scauchro  [DE; 
cbrnsdro]. 


3)  J&qfit  MB.  Ol,   80  ».  V,  ^3^,  vgl.  IV,  837,  Z.  12,  wo 


eben- 


[falls  in  o*^  £U   corrigirco   ist.      Unter  den    ersten  Chalifon    aus   dem    Hause 

i  IJniajja    war    es    Docli  Münzstätte,   Stlckel    Hdb.    I,  S.    8;  apftter  nur  oocfa 

landÄcbafllichcr  Name  des  Diatrilitcs,    desseii  HauptatadI  Dauraq,    Ibn  Chor- 

dadbch  233.    Qamus  H,  02G.  —  üober  Sagen  von  der  Semiramis  in  gleicher 

Ge^eiMi  s.  Bitter  a.  a,  0.  462. 

4)  Steph.  Bya.  155:  Baiaa^*pa  noXig  itf  ti^}  ^A^nßtuqt  uolmit  neqi 
"tnr  'E^if'pa^  d'aXantjii.p  ö  darn'  oltiOä  rjliQV.  in  allen  Haudschrifton  st^ht 
diM«r  Artikel  Mnter  Bants^  wird  also  vollständiger  gelautet  babent  BaiToa^tpa 
§  ßrt/art/<y<«  — NIÖDIO  rr^a.  Auch  Ptol.  5,  18,  5  ist  atatt  Ba^anuyni  au 
lesen  Banräfitf^fj,  VgL  Stepb.  Byz,  554:  £dfi^*a  nu/ftri  tf^s  \4^nßia^, 
adjfiiif/a  Öi  nnon  rols  "A  ofrU  tr  6   ^Itog, 

b)  Talm.  Babyl  Kidduscii  73  a  bei  Neob,  Q.  Talm.  367  Not,  4,  der  d&- 
fbei  an  Ammoniter  denkt,  wie  Noldeke  Amal.  B. 

6)  Hamaa  27:  Cai  Ardaschir  sive  Bahman  flHiis  Isfendiaris  in  t^jrra 
rSavad  arbem  condidit,  quam  ex  suo  uomioc  Abad-Arduseliir  vocavit;  ad  ripam 

Zal)i  siiperiortfl  sita  est  et  in  lingua  Nabataeoritm  Hentania  dicitor. 

7)  JAq,  MB.  IV,  Ü80i  aUi^  ^^  ^^^  «*'  "-  Ws-^i*^  berichtet  I   ^J^  J3I 

F|_y^JÜt  ^ULfl  .üJJLäa»,!  ^   -^4^  ^'^.    Q*mas  in,  957;    .^L**^.    Ncub, 

[m.  a,  O.  führt   aus  Ritter  EK.  XI^  931  den   Ort  Hytoeola    mit   alten  Euinen 
Kach    der  Lage  gehört  auch  Ptolem.  5,  20,  7r   na^t^    iä  ilrj  nnl  t»?** 
^i0Vfio>^  j4oaßiav  .  .    Xmn^ra  79"  li.  u.  38^  lO*  hierher. 

8)  Neubauer  a,  a.  O.  Kur  kge  ich  mir  die  Sache  anders  zurecht. 
I^Bnmanifi  ist  augenscJioinlich  nmbatäische  Corruption  aus  Bahmania,  wie  die 
[  fitadt  nach  dem  Betnamen  ihres  Gründers  Bahman  gehctssen  haben  wird ;  Bah- 
I man  lautet  altpersisch  Vofaumaoanh  (Vull.  1,287);  wie  daraus  das  grieohiach- 


Stadtname  missgedeutet  worden  ist.  Doch  sind  auch  die  liistori- 
scUen  Verhäküisse  nicht  der  Möglichkeit  entgegen,  dass  io  der  That 
diese  Colonisation  von  'Oman  ausgegangen  war.  Jene  altpersischen 
Kiederlassungeu  hatten  natürlich  unter  den  Feldzflgen  der  Antiochen 
in  Susiane,  Elymais  and  Mesene  ')  besonders  gelitten,  waren  ¥er- 
fallen  und  entvölkert  *).  In  rler  letzten  Häufte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts V.  Chr,  nahmen  unter  andern  Einwanderern  auch  Araber 
in  mächtiger  Zahl  ^)  Besitz  von  den  verlassenen  Stätten»  und  machten 
sich  den  schwachen  syrischen  und  parthischen  Fürsten  so  furcht- 
bar,  dass  sie  bald  die  Herrschaft  an  sich  rissen  und  ein  eigenes 
Ftlrstenthum  bikleten,  Um  1S9  v.  Chr,  warf  sich  Hyspaosines  der 
Sohn  des  Sagdodonacus  „der  König  der  benachbart^an  Araber**  zum 
Selbstherrscher  auf,  gründete  die  nach  seinem  Namen  genannte  Stadt 
Spasinucharax  *J  und  ward  der  Ahn  einer  Dynastie,  die  bis  zum  Ston 


ka[)padokischo 'i^^ifvfoc  entstand,  habe  ich  de  Num.  AchtLum.  11  und  Lagarde 
Abb.  156.  262  gezeigt.  Znni  Ueberßoss  weist  Laicartie  elidti.  258«  263  die 
adjectivische  Bildung  'Uo^artn  ,^dem  Ooman^  VohamanRnh  gehörig**  im  alt- 
porsiAchen  Kalender  nach.  In  setnitischem  Mande  ward  dies  za  l^OS  Z.  D.M.G.  LX,  77. 

1)  Strab.  16,  L  18.  Dlodor.  28,  3.  Appian  Syr.  66,  Makk.  I,  6,  1. 
Porphyr.  Tyu  12.  Tabairi  tk.  U,  126.  Uetnaud  MiSffenft  28  ff .  Üntw 
iiAotiochua  qaintus  regnm^*  Pliti.  6,  I.  13^  ¥er»tebe  kh  Aotiochus  Eupator^ 
TOI)  dcsaen  Baatcn  in  jener  Qegend  attcti  Mar^^rid  11^  252  die  Hede  ist,  wo  V. 
»LÄj^üä,  L,  wLiw3t,  MoscMar.  BLÄj^Äi^  ==  MB,  IV,  846  aua  Ev^i'rt.t'' 
^  jyCö!   cntsteUt  ist. 

2)  So  führte  2.  B.  Antlochns  der  Grosse  in  soitieii  Heerzügeo  io  Nord- 
Syrien  grosse  Scbaarcn  von  Halfstnippen  mit,  unter  denen  Apptan  belL  Syr.  32 
^e'Ekvfiaiove  icni  Z4Qaßai  als  die  vorabglicliaton  tTiiiOTO^oxa*  ^  ol  xaui^lavi 
A^mArovs  än^na%f'TJfiFyüt  ro^n^ovair  ,  aufzählt.  —  Neubauer  gtogr.  Ttlin. 
925  dtSrt  aus  Kiddusch  71^  die  Klage:  ,,Möscha  est  mortem  Hada'i  malade; 
älam  et  Qobaj  prdta  k  mourir'^  tind  erkannt  darin  Meaene  ^  Medien  und 
£IymAi0.  Aui  Note  1  ebenda  ergibt  sich,  dass  der  Spruch  einer  Zeit  *&- 
gehört,  wo    fiir  Babel  noch  der  altpersiscbe  Name  Bnhiru    verstanden  wurd«. 

3)  Erato Athen,  bei  Strabo  16,  4,  1:  ^4^x'l  "^^  ^'^s  j4gnßia^  ano  t»;s 
BaflvXofvifte  doxiv  tj  Matxrjvtj  (L  Mntarjrrj),  Piin,  6,  l.  125:  Eapfarates 
uhi  desiit  atveo  muntre ,  ad  couBniuia  Ohara  eis  accedeute  tractu,  statlm  in- 
featant  A  ttalt  tatronea,  Ära  b  um  gena  ...  Ambitu  vero  Euphr&tis  Nomade« 
Arabiae  usque  ad  deserta  Syriae.  I.  143:  Nomadas  tnde  infestatorea- 
que  Chaldaeorum  Sc^nlta«,  et  ipsi  vagi,  sed  a  tabernaculfs  cognominati^  ciuae 
ciücdis  metantur,  ti  b  i  li  b  u  i  t.  »,  145 :  Infra  conflucntem  Euphratis  et  Tigris  tatva 
flatninift  Chalda^  obtinent,   dextra  Komades,    —    Jaq<lt  IV,  843:   {J^S  Jl3^ 

HyAöJb  JOJÜÜt  j^  ^jt  ^\  äLüI  jp4i  O^t  ^  ^j^^  »«»K*»  ''!•  «><«*> 
in  persischer  Zeit  —  denn    er  fügt   hinzu  ii*ÄJ!  %-jtj  J  —  dieser  Strich  als 

altarabisches  Land  bezeichnet  ward«*  Aehnlich  heisst  bei  den  beatigeu  Per* 
Mm  Chtiziatan  gewöhnlieh  A  r  a  b i s t  an ,    G o  b  i  n  e  a  u  Lect.   1Q6. 

4)  PI  in«  i.  137:  Chanu  oppidum  Persici  ainus  ixitumum  a  quo  Ar*bij| 
Budaetnon  cognominata  excurrit  . ,  . ,  conditucn  est  primmn  ab  Alexaodro 
...  I.  139 :  SpAsines  Sogdodonaci  filiiis^  rex  fioitimurutnArahum  ,,.  opp| 
sitis  moHbus  restituit  nomenqu«^  snum  dedlt.  Auf  Mütaen  (s.  Vogiii 
8«m,  10),  wird  der  Name  T^lh^O^IAH^  geschrieben ;  bei  Lucian  Macrob.  16: 
^T&nnolpTi^,     In    patmyr^n.    luschrifteu    (Vogü4   a*  a.  O,    No,   5)    lautet   der 
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SerÄrsaldden  die  Landscbafteu  Mesene  iiud  Bahrein  onterihrein  Scepter 
vereinigte,  in  der  Regel  als  Fasalleo  der  arsakidiBchCDGross-Könige  ^). 
Um  uns  deutlich  zu  machen^  wann  und  von  wannen  arabischeß 
Volk  in  dieser  Gegend  solchergestalt  Platz  gegriffen  hatte,  müssen 
wir  etwas  weiter  zurückgreifen.  Die  Araber,  die  einst  (1518 — 1273 
V.  Chr.)  über  Babylon  geherrscht  hatten  *),  waren  den  Chaldäern 
I  gewichen.  Nebukadnezar  schränkte  die  Araber  auf  ihre  Halbinsel 
ein  und  baute  gegen  ihre  EinföUe  die  Stadt  Teredon  ^),  Seine 
Kriege  gegen  'Elam  *)  vernichteten  das  arabische  Element  auch  an 
der  OstgräQze  Babyloniens.     Nor  in   einzelnen  Städten  des  Landes 


Sudtijjwnc  e*505Dt*  ^ID  oder  emfach  H3^D  (No.  6),  ^r,  ^naaivov  Xd^a^ 
(».  ft.  0.    und  Steph.  Byjs.  584).     Bei   HAmta  Tt*  ist  ^^jS'  dAaselbo  Wort, 

Als  Namo  der  Landschaft  war  ..L^^uw/«  tt^  rioch  dea  Arabern  bekannt; 
JÄqOt  IV' t  257  wiU  irissfin  (vgl  I,  242),  dass  sie  auch  Sa\jL^\  gebeissen  habe. 

1)  St.  Martii}^  Rocherche^  sur  l&  M^s^ne,  Langlois  NtLnusmal.  Ärab. 
39  ff*  Beinaud  Mem,  aur  le  royaurae  de  Mdsene.  —  Dos  Eude  des  König- 
reichs Maisao  tti  Folge  der  Erobcrutig  durch  Ardescbir^  don  ersten  Sassantden, 
berichtet  Tabari  in  der  bbber  überseheoeu  Stelle  T.  III,  50^  f.,Nach  der 
Gründung  von  Suq-el-ahwag  jog  Ardeschir  gegen  da»  Beich  Mais  an,  wo  da- 
mals ein  König,  Namens  Tabaz  t  %^  regierte.  Der  sammelte  sein  Heer,  ea 
kun  Bum  Kampfe ,  Ardeschir  schlug  ihn  tind  nahm  Besitz  von  seineni  Lande* 
Darauf  baute  er  in  diesem  Lande  Mais  an  eine  Stadt  tmd  nannte  sie  ^^ 
Karch,  und  setzte  daselbst  einen  Emir  ein".  Eeina^idA  Einwendaugeo 
gegen  Langlois^  Chronologie  der  Könige  von  Meseue  erbalten  hierdurch  eine 
gewünschte  Bestätigung^  Mds.  51. 

2)  Niebuhr  Aasur  a.  Bab.  272,  nach  Deros.  fr.  11  in  Fr,  H.  Gr.  11, 
503:  Arabes  novem  reges  aunosiiue  ducentos  quadraginta  qmnque.  Eine 
Spar  davon    bei  llamsa  Tf.  —    Vgl.  Lßnorm.  H.  a.  1,  419. 

8)  Niebuhr  a.    a.  O.   &03.     Ahydcn.    fr.  8:    'Enexfix^oi   3i   Naß^V' 

Ttoltv  ixxiOBv  Harri  twi?  ^A^nßmv  skßülii^.  Ausser  den  bei  C.  MüDer 
G.  M,  I.  366  citirten  SteUen  erwähnt  sie  noch  Niceph.  Blcmm.  G.  M.  II,  467: 
TM^rj^iov  6*  äati  n&Xti:  ÜE^Oix^  na^dltos.  Dieselbe  ist  A  rrians  H.  Ind.  41»  6: 
^i^iSt/rrfe  lytt  ^^.  ot  itiTso^o*,  aytrhavttt  ..  oott  ^vtiirfftarn  ^  itnaßtor  yfj 
f^ti.     Vgl.  Movers  Phon.  3,  308.     Z.  D.  M.  G,  XXV,  mi  Not'  5. 

4)  Jerem.  49,  34-^9.  Ich  habe  bereit«  Z.  D.  M,  G,  XX,  175  angedeutet, 
dmss  eln^  jedenfalh  jüdischer  Trndition  zu  verdankondert  ZusamiDönhaiig  zwischen 
der  Weissagung  wider  O^"^??  ri^.»  dessen  Zerstreuung  in  allo  vier  Winde  der 
Prophet  V.  36  betont,  und  den  Sagen  von  Nebukadßezara  Kiiegeo  gegen  die 
Araber  von  .m^^^^  if-i^   unverkenubar  ist.      Auf  die  Ursiize    dieses  Stammes 

in  Elymais  weist  vielleicht  noch  die  Sage  von  einem  verschollenen  Stamm  ipXs^^ 
der  au  Qais-'Ailan  gerechnet  wurde^  aber  unbekannter  Herkunft  war  (Qamus  a.  v.)^ 
▼ei^ichen  mit  Mirchonds  Nachricht  VI,  20,  dass  die  --^Jb^  — _jJ  in  Belutschi- 

Btan  nrsprÜDglkh  Araber  waren,  —  Auch  die  Urheimat h  der  Tarn nd  tindo  ich  in 
einer  benachbarten  Landschaft  xwischeu  Susiana  und  Fers is,  die  Ptolem.  6,  4^  3 
BgfttaSia  nennt  und  wo  auch  Plinitis  6,  f.  133  die  Temyzaeoram  XL  po- 
puli  liberae  feritatis,  supra  Elymaida  keunt.  Die  von  Detlefsen  wieder  aufge- 
commeue  Lasart:  et  Mi2aeorum  ist  gegen  die  Autoritüt  von  DB  und  Temy* 
caeorum  P.  verwerflich.     Vgl,  Z.  D,  M.  G.  XXV,  562,  2  u,  682,  4. 
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siedelte  er  Schaaren  von  Kriegsgefangenee  aus  Arabien ,  wie  aus 
Jüdäa  an  ^),  Die  Achämeaiden  tracbteten  danach,  Babylonien  zu 
iranisiren  und  vertrieben  nacb  Möglichkeit  die  semitische  Bevölke- 
rung; die  Rückkehr  der  Juden  in  ihr  Vaterland,  die  Aaswaudemng 
der  chaldäischeu  Nabatüer  oder  Gerrhäer  nach  Arabiens  Ostküste  *), 
die  Gründung  persischer  Städte  durch  Artaxcrxes,  ja  selbst  die  An- 
siedelung griechischer  und  karischer  Colonisten  an  den  Euphrat- 
ratindnngen  ^)  bezeugen  diese  Tendenz,  während  in  Snsiana  eioc 
Reaction  dagegen,  die  sich  in  dem  Künig  Umani  verkörpert  *>j 
von  der  nichtarischen  Bevölkerung  ausgieng  ^}.  Die  Seleukiden  hin- 
wieder begünstigten  das  semitische  und  speciell  das  arabische  Volks- 
thnm  als  Vorhut  gegen  die  Arsakiden  ^).     Mit  den  Gerrhäeni  tmf 


1)  Jo^epli.  c.  Ap.  1^  19.  HtGronym.  «d  Jes*  19»  18.  Abulmondir 
bei  Jkqdi  MB.  If,  376  ff.  Ibn  Cbftldän  bei  Doxy  Isr.  in  M,  U3«  TAbäri 
tk,  II,  21.     Abulf,  H.  ant.  72. 

2)  Era  tost  hone«  b.  Stmb.  XVI,  3.  Movcrs  Ph,  3,  305  sieht  »m  deo 
dftselbst  Änm,  111«  ungenibrieii  SteUen  den  richtigen  8chJu»s,  duss  &ie  erst  s«it 
Alexander  dem  Grossen  »Is  müclitiges  HmdelsvoJk  auftreten,  will  aber  H.  BOß 
ihre  Äoswuideiniti^  aus  ChaJdäa  tanndtinger  Wi'isü  scboti  mit  Kebokadnezars 
TrAnalocatiODen  arabischer  Stäoime  in  VerblDduiig  briDgcu«  ^  Nach  8cbol.  tu 
Nicatid.  Alexiph.  v.  244  galten  sie  für  einen  rüabciiacben  arablscboD  Notnad^o- 
itamm.  Und  von  ihnen  güt^  was  Ajjub  b.  Kiribba  bei  Gauliari  (ditrt  vuu 
Bittar  Arab.  I,  136]  sagt :  ,,Die  Bewobncr  von  'Oman  sind  Araber,  wdche 
Nabatfier  ge  worden  und  die  von  Ij  ah  rein  NtibaCüer,  welche  zu  Arabern  go- 
worden*'.     Vgl.  Z,  D.  M.  G.  XXUI,  576.  587. 

3)  Nach  Her  od.  6,  20  siedelte  Darius  di«  gefangeitön  Milesier  Mi  iv 
*^fijr7J  noli  ?T«ß*  %V  Tiypi^g  Ttortutd^  nnort^fjditfr  is  ^aioaißar  /|<«T.  Dat 
ist  Ampelome  e-otonia  Milesiorum  bei  Plin.  6^  §.  1&9.  Der  Stadtoame 
kommt  schon  auf  Keilschriften  des  Merodach-Baladan  um  700  v.  Chr.  vor, 
„Gamboul  am  embouchnrea  du  Schatt-el-Ärab'^  Leoormant  H.  anc,  tU^ 
328.  Derselbe  dürfte  in  dem  Obolla^  AbolU  der  Späteren  erhaltan  sein, 
den    die  Syrer  Abul-Ulaj    d.  L  ostium  fluminis  Eulaoi  (Bemst.  L.  97?.  I^ 

17*)  schreiben,  die  Araber  'sJLi\ ,  —  Zu  denselben  Colonieu  geboren  die  Kß» 
^t^v  MiTiftai  in  Babylonien  Diodor  19,  12;  nnd  die  Ansiedelung  dtr  EreCrier 
in  *ytvSt^tHna  in  Snaiane,  Forbig  er  A.  O.  165« 

4)  Benfey  Per«,  KcUschr.  21.  bO. 

5)  Tabari  tk.  U,  120:  Zur  Zeit  des  Dar«  stand  in  :|^    (  d*    L    \^j^\) 

ein  Manu  auf  vom  Geschlechte  'Ad,  der  hiess  Dnali  Jt^J  nnd  bemlch- 
tigto  sich  der  Herrschaft.'*  —  Graf  Gobinean  hat  bekanntlich  versucht,  in 
der  Sprache  der  sog.  z^veiten  Keilscbriftgattting  eine  starke  Beimtschnug  Ara- 
bischer Wörter  nachzuweisen^  Lecturt?  des  inscr.  cun^if,  p.  1050",  Ittdess  fehlt 
daflr  die  historische  Begründung^  von  lioguisttschen  BedeuJkep  abgesehen.  Eber 
ist  das  Vorhandensein  turanischer  Elemente  in  Chusistan  wahrscheinlich  (siehe 
Z.  D.  M,  G.  XXIll,  576  Not.  ij) ,  wenn  ich  auch  weit  entfernt  hin,  Mordt- 
m&nns  Ätidevtungen  in  dieser  Richtung  Z.  D,  H.  O.  XXIV^  78  fiir  antrofiTend 
SU  halten.  < —  Syrer  ans  Commagene  hatte  Sargen  nach  Elam  verptlaost  Oppert 
n,  Mflnant  Journ.  AS.  1864,  10.  13.  21.  Von  ihnen  werden  die  Cnltc  des 
Bei  und  der  Belti  dort  stnmmeo  (Fürst  in  Merx  Arch.  f,  13,  Lagarde 
Abbandl.  16,  8),  und  ihre  Nachkommen  sind  die  Syrer,  die  von  Susiana  ans 
nach  Hormua  vordrangen  Ritter  Arah.  1,  384. 

6)  Z.  D.  M.  O.  XXV  ,  54(> ,  Not,  6.  —  Dass  in  Babylon  damals  vof 
wiegend  aramäisch  geredet  wnrde,  bezeugt  direkt  {2^  4)  und  Indirekt  dM  am 
174  V.  Chr.  verfissto  Bnch  Daniel. 
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atiochus   der  Grosse  ein  friedlicbes  Abkommen  ');  die  persischen 

eiterschaaren ,  die  Numenius  auf  arabischem  Böden   am  Cap   der 

Aken   schlug  *),   scheinen   arsakidische  Besatzungen  oder  Söldner 

eweseu   zu    sein.     Gegen  die  Arsakiden  insbesondere  richtete  sich 

ler  Bund  ^),    den,   ,jbevor  noch   das  Köaigtham  von  „Sawad-Iraq 

|[Charakcne)  in  die  Hfinde  der  Ärmanier  ^)  vom  Geschlechte  'Ad's  unrl 

Tami)d*s   fiel*',  arabiscbe  Fürsten  in  'Oman  und  Bahrein  mit  Hülfe 

fer  aas  Ncbukadnezar'ä  Zeiten  in  Anbar  ansässigen  Araber  schlössen, 

öd  in  Folge  dessen  vornehmlich  die  IJad  und  Äzd  in  Iraf]  Fuss 

asten.     Eine   der   ältesten  Ansiedelungen    der  Ijad    war    ^^an  der 

Frenze  von  Iraq'*  die  Landschaft  *Ain-Ijäd  mit  vielen  Dörfern  und 

Uckern,  an  einer  Quelle,  die  Ijäd,  „ein  Mann  von  araaleqitischer 

Abstammung/*    erschlossen    hatte.     Sie   lebten  dort  unter  eigenen 

rtirsten   bis   in    die  Zeit  des  Gadima-el- abrasch,   der   selbst 

laHdi tischer  Abkunft  war  ^).      Vor  den   Bcnu-Ijad   war   bereits   ein 

[arabischer  Stamm  nach  iraq  vorgedrungen,  der  nach  der  allgemeinen 

lichtung   dieser  Zuzüge    gleichfalls  von  Bahrein   her   vorgeschoben 

rurde,  „Haiqar  b.  HIf  mit  seinem  Volke  und  Anhange''  *).     Nach 


l>  Polyb.  11,  34. 

S)  PHii.  6,  §.  152.  TrQmmer  solcher  p^rAischer  BeAAtanngcn  in  Bahrein  zur 

mit  der  SafisAmdeu   war^u  die  ^JuLwt  und  H^^LmI  6ftWHliqi  lü  tf.,  BolJt«' 

dori  7H.  372n.,  über  wdcho  ßni' h  au  au  Gmwal,  S,  3  f.  näheres  ermittelt  hat. 

,  Von    thnen   soll   «hie  Ortschaft    zwUcbeu  'Oman    und    Bahrdu  «.Xa-mI    benaimt 
irarden   seiu,  JaqÜt  1,  237^  Qamus  8.  ▼.  —  Vgl.  Efiinaud  Mds,  47*  52,  — 

^  Taliari  IH,  51  ged«inkt  eine«  Königs  O^..^^  von  Bab  rein,  der  von  Ardodchir 
uut  230  n.  Chr.  besicf^t  wurde» 

3)  Tabari  tk.  II,  21:  ,,uitd  sie  mailitün  miteinander  ein  Biindmss ,  daas 
weuD  Diner  der  Ai^chkanier  oder  dar  Koüige  von  Rüm  gegen  sie  stöj^e, 
iucb  sie  ihrerseita  einander  Hiilfe  leisteten^  sich  deu  Rücken  deckten  imd  den 
König  aogriffen,  um  ihn  nicht  In  ihr  Land  2U  laaiieu.  Zn  dem  Zwecko  sandten 
tie  von  Zeit  zn  Zeit  Leute  mich  Iraq  und  Ätibar ,  unter  dem  Vorwaude,  von 
deo  in  Anbar  wohnenden  Ärabeni,  die  von  den.  Gefangenen  Boebtna^ar^s  waroti, 
Gtitraide  und  LebenBiuittel  au  kaufen,  um  Kundschaft  über  die  A&chkanier- 
Piirsten  cinsuzieheD.'^  —  Firaten  von  'Oman  erwähnt  dabei  Ihn  Doretd 
m  R«i9ka  pr,  Un.  p.  9.  k. 

4;  Tabari  a«  a.  O.  fügt  hinzu;  Jeder  vom  Üe»chle(!bte  'Ad^  der  König 
wird»  beisst  Annlkiii,  J>U«X**  —  Wüstenfeld  Wander,  4»*  Übersetzt  da» 
gleiche  Wort  bei  Bekri  immer  durch  Armenier!  Doss  Aramäer  gemeint 
sind,  bat  Nöldeka  Z.  D.  M.  G.  XXV,  120  augedeutet,  aber  nieht  schturf 
genug  hervorgehoben I  dass  darunter  im  Besonderen  die  D^ruastie  vou  Characene 
m  verstehen  ist. 

5)  Tabari  a,  a.   O,  U,  23,  Hamz«   Inf.  74. 

B)  So  Tabari  tk.  H,  21:  Uc^j-S^  ^  JJus>-'^  »«^'^  *»'  Wüatenf. 
W*nd,  49:    vJlJI  ^   WJ-Ä^>    *^^*^'  Cambr.  jU^^I ;     JÄciÖt    11,    377: 


W 
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einer  sehr  fragmeiatarifichen  arabischen  Sage  war  Haiqar  Herr  toii 
Märid  in  der  Jemamaj  gerieth  iu  Kampf  mit  andeiü  Arabern,  ver- 
bündete sich  mit  Persern  und  wird  sogar  znm  König  der  Perser  ge- 
macht ').  Die  Genealogen  reiUea  ihn  in  die  altarahischeu  Ge- 
schlechter ein  *).  In  Wahrheit  aber  ist  er  kein  anderer  aU  der 
abenteuerliche  Sohn  des  Antiochns  Grypas,  den  Josephas  *) 
Evxcngog  nennt,  und  der  in  den  Jahren  95  n.  94  v.  Chr.  an 
der  Spitze  eines  Heeres  von  40000  Syrern  und  Juden  und  30O0 
arabischen  Reitern  unter  dem  Titel  König  von  Damaskus  den  Ver- 
such machte,  noch  einmal  die  selencidiscbe  Herrschaft  in  Ostsyrieu 
und  Arabien  aufzurichten,  dabei  aber  in  parthische  Gefangenschaft 
gerieth.  Die  Statthalterschaften  im  untern  Enphratlande  waren  da- 
mals, schon  seit  einem  Menschenalter,  sidi  selbst  überlassen ;  Partei- 
gänger aller  Länder,  bald  von  syriseberj  bald  von  partbischer  Seite 
zu  Satrapen  bestellt,  machten  sich  die  Wirren  zu  Nutze  und  grtUi- 
deten  selbstständige  Herrschaften. 

Insbesondere  ist  der  Bildungsprocess  des  Königreichs  CbarakeDC 
nach  dem  zu  beurtheilen,  was  gleichzeitig  in  Babylon  vorgieiig»  wo 
der  Hyrkanier  Himerus,  den  Phraates  IL  zum  Statthalter  eingesetzt 
hatte,  als  er  nach  ücberwindnng  Antiochus  VH.  den  Zug  g«gen 
die  Scytben  nnternalim,  sich  mit  Gewalt  festsetzte,  Artaban  dem 
IIL  (Arsakes  Vül.)  trotzte  und  sogar  Münzen  mit  seinem  eigenen 
Bildniss  schlagen  liess  *).  Ganz  ebenso  maclite  es  Hyspaosines, 
der   nach  Juba  *)  ursprünglich  Satrap  des  Antiochus  VH.  gewesen 


1)  ^AwIlHqi   54  mit  Sftchftus  Note:   jUusiL     Dies  M*rid  wW  du 

von  El-Ä'scliÄ  bei  J»qüt  IV,  389  erwähnte  in  der  Jemwö»  sein,  wo  ein  Volk»- 

stamm   pmisciter  Abkunft   äJULmJI    (6ftw»L  100.    Qunus  nx,  5)   angf- 
leseen  wiur. 

'2)  Tabftri  a.  k.  O.:  Hif  b.  'Amr  b.  *AdiiiLn,  ond  beue?  und  voHer  Jaqftt 
II,  377:  Hiva  h.  *Otneir  K  Qma^  b.  Mft'add  b.  'Adnin.  Nach  Bekri  ».  a,  0. 
wtr  er  von  den  Beuu-'Amam  b.  Qana^  b.  Maadd^  oiuem  alten,  frQh  %u  Grande 
gegAugenen  Statnme  ,  dor  bei  Bekri  a  a.  O,  W  mit  den  Oorhom  ausammen 
erw&hnt  wird.  Icli  Idt«  aUc  Angaben  über  diese  Bcnu-Qana^  aas  einer 
jüdischen  Quelle  in  Mcdirm  her,  die  den  edomitiscben  AMi  T^J?  Günes.  36,  11* 
15,  Nachkommen  des  Elipha»,  des  erstgeboruen  unter  den  STIJ  \D^('Aditorn) 
in  derselbeu  Gegend^  wohin  Uttar  LXX,  'Ouavoi  Josepb.  Ant.  2,  1,2  w«ijt 
(oben  8.  320  Anni>  6) ,  unter« abringen  wusste« 

3)  Joseph.  Änt.  13,  Vö,  3,  4—14,  3.  BdL  Jud,  1,  4  ff,  Pragro.  H.Or 
IlT,  715,  Wit  jJLp-  aus  EvHn*i*0i,  M>  i«t  auch  wR^^  nur  aua  ^-AJj^ 
r^noi  corrampirt.  Die  OrqaeUe  der  arab.  Sago  werden  Üeberlteferongen  eben 
jener  Juden  und  Edomiter  sein,  die  an  dem  Zuge  Iheilnahmen. 

4)  Stehe   V.  Proke sc b -Osten    in  Kumifim,  Zuch.   1869   S.  225 
lieb  der  Manao  des  Himeras  v.  J.   189  Sei  Aera  =;  123  v.  Chr. ;  die  ron 
paosines   erbaltenc  Münze   ist  v.  J.    188  ^  124  n.  Chr.,   ebda.  8.  25L     Vgl. 
Rein  and  Mes«  32. 

b)  Plin,  6,  I.  13f<:  Juba  Satrapen  Antiochi  fidsse  falso  tnidit.  Das»  nur 
Antiochus  VIL  Sldctes  gemeint  sein  kann,  hat  Reiuaud  M^.  30  erwiesen. 
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ein  solK  Sein  Spiel  im  Sawad  war  nocb  leichter,  je  ferner  die 
syrische  Oberlierrlichkeit  gerückt  war.  Er  huldigte  den  Arsakiden 
um   den  Preis  der  Anerkennung  als  Kiinig,     Eine  hierher  gehörige 

^wichtige  Notiz  über  die  Satmpen  oder  Markgrafen,  welche  im  Kamen 
ier  Grossköiiige  den  Grenzstrich  von  Hira  bis  Bahrein,  also  ein- 
cbJiesslich  der  Landschaft  Maisan  oder  Charakene  verwalteten,  hat 

^Hamza  *)  aufbewahrt>  In  Sindad,  dem  Nachfolger  des  Sacht  *), 
der  das  Gestadeland  von  der  Grenze  der  Wtlste  bis  Bahrein  be- 
herrschte und  dort  unter  anderm  die  Barg  pn-Scbarafat  erbaut  hatte, 
erkenne  ich  eben  unsera  Hyspaosines,  den  Sohn  des  Sagdo* 
donacus  *)y  den  ersten  König  von  Maisan  und  dem  Ktistenstrich 
des  erythräischen  Meeres  *),  den  Erbauer  von  Spasinncharax» 

Seine  Nachfolger,  soweit   sie,   vorzugsweise  aus  Münzen,  be- 

,  kannt  sind,  führen  theils  persische  Namen,  meAgraßaCv^^  'Opaßa- 

KriSy  ^ÄQTaßavogy  theils  aramäische,  mo'ATrafißiXog/JßivvjJQiyog; 

fes  ist  ein  vergebliches  Beginnenj  wenn  Langlois  *)  darin  arabisches 

l'Bprachgnt  linden  will.  Die  Inschriften  der  Mtlnzen  selbst  sind  an- 
[inglich  griechisch,  später  auch  zuweilen  aramäisch^).     Die  ganzen 

iCalturznstände  Babyloniens  zeigen  in  der  folgenden  Zeit  das  ara- 
Dftische  Element  als   das   dominirende   in  der  geistigen  ond  litter- 


1)  Hftmza  109  (It^v  des  Textes  verdient  gelesen  »n  werden).  In  wie 
Jte  Zeit  diose  Notix  zurückweist,  zeigt  die  Voraussetzang,  dasa  die  Kinda 
liocli    iß  Hadhramaut   wohnten    (s,  Z.  D.  M,  O.  XXIII  ^  582  Not.  9)»  worüber 

|Aa$lührUches  Jäqdt  II,   lOO  s.   v.  Jc^mJL^     {Bo   hiess   der  ÖötM,   den    die 

Kinda  a,  Hadhriunaut  verohrten). 

2)  OtvXU*  ist  verglichen  mit  jlvXiU,  0\öjj  und  ahnL  ein  Compositum 
alt    dorn  Gottesnamen   Htn^^  Mr^yoSoroei    s.:>..:^^Uv    konnte    liloss   Abkürzung 

aus  Sagdo^onac  sein;    vg\.  ^ JJLm  =^ jX^^Um    Vult.   II,  298». 

3)  Diese  Namen  halte  ich  wie  Vogü^  Inscr.  S4m»  p,  \l  für  semitischen 
itlrsprtings  und  mochte  *TifnnootrT^g  (obgleicli  auch  persisches  * AaTttif^irt^s 
iBerod.  3,  70  ankUngt)  als  ein  Compositum  rus  T'TD  und  ^£125  , ,  abuiidaDtia^ 
lOpcs**    vgl   ^?^1Ü  D,  propr,,  oder  y^TÖ  vgl.  3^3^"^^« ,  T^^ltl^  ansehea,  wo- 

roQ  Sind&d  eine  froiero  Uebcrsetzung  wäre.  In  Sogdodonaeus  ist  die  erste 
I&lfte  aram.  l^Ü  „qtii  eolii'%  die  sweiie  doch  kaum  ^31*1 ,  sondern  ein  niir 
L unbekannter  Gottes •  oder  Oeuienname, 

4}  Loci  an  Macrob.  16 1  &  Xaffnnoi  nett  reüv  xat*  ^E^vd'ffav  tona>v 

Baodtvi.    Harnxa*»  v^Jt   b«zeicbnei  dieselbe  Gegond,  8.  I^a,  Z.  1. 

5)  Langlois  Nttm.  Arak  63.  BtküQ  ist  sieber  aram.  b*^^  und  N^^iyo^ 
Js=b315,   mandÄisch  nirig  s,  Gesen.  thet.  II,  913, 

B>  Langlois  a.  a.  O.  57  IT.  Ausser  der  Biliuguis  lici  Lang].  76  kenne 
lieb  eine  mit  aramüischer  Legcude  im  Beslt»  dea  Graten  Prokescb,  auf  der 
Ldentlicb  t^^bfZ  und  ein  nicht  gaus  sicherer  Käoigsname  I^SinH  lu  lesen  ist. 


ansdien  Sphäre  ^  gerade  wie  in  Palniyra  und  in  Petra.  Die  ara- 
bischen Eroberer  schmiegen  sich  der  rorgefundenen  und  herrschenden 
Bildung  der  Zeit  fügsam  an. 

Dabei  geht  aber  arabisches  Volksthum  nicht  zu  Grande,  sondern 
erstarkt  mehr  und  mehr,  je  dichter  die  Nachsciiübe  aus  dem  Innern 
Arabiens,  die  den  Anstoss  von  der  sabüischen  Wanderung  erhalten, 
auf  einander  folgen.  Tabari  *)  schildert  in  dem  Capitel:  „über  die 
arabischen  Könige  von  Iraq  irnd  Babel  aus  den  Beni-Ismail  und 
den  Beni-Maadd*'  mit  kurzen  Strichen  den  Fortgang  der  Besitz- 
nahme des  mesopotamißchen  Niederlandes  durch  die  Araber  in  der 
Arsakideu  zeit  f o  I  gendermas  sen : 

„Als  die  Tage  der  Herrschaft  der  Nachkommen  des  Arsakes  ') 
zu  Ende  gegangen,  tiel  das  Königthnm  von  Iraq  an  eine  Dynastie, 
tlie  man  Armanier  nennt.  Diese  also  wurden  Könige  an  Stelle  der 
Arsakiden.  Doch  blieben  sie  es  nicht  lauge;  die  Hordenkönige 
waren  ihBen  nicht  botmässig,  vielmehr  enisland  zwischen  beiden 
viel  Streit  Da  nun  die  arabischen  Fürsten,  die  in  Bahrein  waren  ^), 
Amr  b,  Taim  b,  Asad,  Malik  b.  Fahm  b.  Taijn,  Zoheir  b.  el-Uaril, 
Öatafan  b.  Zoheir  b.  Ibad»  Moseih  b.  (>baih  b.  el-Harit  b.  Ijad, 
Mähir  b.  Dochar  und  Malik  b.  Zoheir  hörten^  das3  das  Reich  von 
Ira«!  in  den  Händen  der  Armanier  war,  aber  die  Hordenkönige  sich 
ihnen  nicht  unterwerfen  wollten,  sondern  sie  hart  bekriegten,  erhoben 
sie  einmüthig  das  Banner  von  Bahrein  ^  sammelten  ihre  Heere  und 
griffeu  an.  Sie  entrissen  jenes  Reich  den  Armaniern,  vergewaltigten 
sie  und  trieben  sie  weg;  sie  selbst  aber  besetzten  llira  und  An- 
bar.  Dort  wohnten  dazumal  die  Nabatäer,  welche  jetzt  das  Nieder- 
land von  Iraq  bewohnen,  und,  auf  die  Dörfer  zurückgedr&ngt,  den 
Acker  bauen.  Diese  alle  sind  Ucberbleibsel  der  Armanier.  Denn 
als  die  Araber  kamen  und  die  Macht  ihren  Händen  eutwaudeni 
wurden  jene  aufs  Land  Üüchtig  und  beschränkten  sich  da  auf  den 
Ackerbau ,  indem  ihnen  das  Regieren  vcrgieng.  So  kamen  die  ara- 
bischen Fürsten  nach  einander  ins  Land  und  liessen  sich  da  nieder. 
Die  bereits  ansässigen  Araber  leisteten  ihnen  hulfreiche  Hand  bis 
sie  die  Armanier  gänzlich  von  Ira^i's  Boden  verdrängt  hatten.  AU- 
m&lig  nahmen  sie  Hira  und  Mo^ui  und  die  Gezira  bis  nach  Aqaba* 
Holwan  und  bis  an  die  Stadt  ^c^Li  *)  ein ;  aber  Isfaban  und  Chora- 


1)  Tftbari  tUrk.  üelwrs.  11,  21  ff.  Vgl.  Bekrl  bei  Wüstenfeld  WaqI 
49 .     M  a  9  u  d  i  III,   183  ff.     J  a  q  ö  t  MB.  II,  376  t 

2)  Tftbfiri  UDtersobeidet  immer  die  Ascbkanttn  ,  die  eigontUeben  ArM* 
kideo ,  die  iü  Ir&q  roaidirten  (MirchoDd  in  Z.  D.  M,  G,  X\\  665  f.)  vod 
dtn  M[ü<ik'i'\%w&l(;  worüber  ich  bier  iitur  suf  meine  AuduMtaagta  in  Z,  D.  M.  Q. 
XVUI,  633  vcrweiseii  kann, 

3)  Ihn  Diireid  bei  Eebke  pr,  lin.  9  UL&Bt  doo  Midik  b.  Ffthm  in  *0»*n 
Angesessen  seiti,  Nnüb  *Omi.[i  flUebteto  aucU  später  desfleo  Sohn  SoteimAf 
HAmi»ft  74. 

4)  Bin  Copiaten-  odpr  Druckfehler  im  türk.  Teit«^  den  ich  nicht  ra  b*»- 
riehtigm    welM,     Ad   einer    andern  SteUe    111,  1^  sähtt  TAb&ri  ab  die  «riUu 


Bk^i 


f^ne 
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ean  und  das  Land  bis  an  den  QaiLün  blieb  im  Besitze  der  Horden- 
köaige,  die  Nichtaraber  waren." 

Sonatige  fragmentarisclie  Nachrichten  ttber  die  Kämpfe  jener 
rmanischen  Dynastie  mit  den  Ardawaniern  (der  zweiten  Arsakiden- 
eihe)  *],  über  ihren  letzten  von  dem  Gründer  des  Sasaanidenreiclis 
Unterworfenen  Köni^  Baba  ^),  denselben  der  auch  vom  Talmnd  als 
lin  saraccniseher  Fürst  nnd  Bandenftihrer  und  Zerstörer  der  Hoch- 
chiile  Nehardea  (am  259  n.  Chr*)  genannt  wird  ^),  und  über  die 
Eftnigsgrüber  in  'Akarküf,  welche  einer  Dynastie  zugeschrieben 
rerden^   die  vor  den  Sassaniden  über  die  Kabatäer  herrschte  und 

len  Namen  der   .^j^luf    tr  figt ,  geb  en  sowohl  über  die  Zeit,  in 

reiche  diese  arabische  Einwanderung  in  Iraq  anzusetzen  ist,  Anfang 
bis  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  n.  Chr.,  einen  unsern  Zwecken  ge- 
ttügeudcn,  nnd  durch  die  Münzgeschichte  der  Arsakiden  noch  näher 
detaillirendcn  ^)  Aufschluss,  als  aucb  machen  sie  es  fast  zur 
jewissheit,  dass  das  K5nigsgescMecht  der  Armanier  oder  Kinanier 
kein  anderes  ist,  als  eben  jene  Dynastie  von  Charakene  oder 
laisan,  die  Nac-hfolger  des  Hyspaosines,     Die  Geschichte   kennt 


Araber« Ädt«  w(:  Mosul,  HftiiiU  (falsch  Ka-O;^-)^  Rniiba,  H?ta»  Smintmi  and  el- 
ezira,  —  Rciske  prim.  liii,  p.  9  nimmt  nftcli  eißBr,  wie  ich  i^lftabe,  raisaver- 
Andenexi  8t«Ue  Nuwnlria  Aii^  das9  Hlra  schon  um  Chmti  Zeit  antcr  Suijor, 
Mn    zweiten  Arsakiden^  von    den  ArAbeni  und   ihrem    ersten  Konige  Manie  b, 

jfftbm  in  BesiU  genommen  worden  sei« 

n  Bekri    bei  Nöldeke  Z.  D.  M.    G.    XXV,  121    und   Wandentcgen   49, 
[«maa  76. 

2)  Ibn-al-Atbir  I,  244  275.  citirt  v.  Ncildeke  a.  a.  O. 

3)  Levy   in  Z.  D.  M.  G.  XVi[i,    97.  «BD.   b'u    nisbrae  ich,    wie    Gnt- 
nid     Euerst    getbHn,    als    einen    EhrenttMiDen ,  nach   Analogie   von   Atabeg, 

cbeich  tt.  dgl. 

4)  J&qüt  MB.  Hl,  6dö:  nBet  'Akarkilf  iit  ein  grosftcr  Erdbügel,  Xiütnmcr 
HC«   festen  Sdüosse«,  von  dem  Ibn  g1  FiUküi  beriebteC,  dass  es  die  Graft  der 

ioanicr-Künigc  ^u^^^u«;l^t  i^^JU!  H.^Ji.4^  sei^  walche  Y(»r4am  Geschlecbt 

er  ^«Sassaniden    über   die  Nabatäer  berrscbten,**     Cbwolsohn   bat    aus   dem 

'AseJikÄl  eUBnJdan  dne  ähnliche  Notiz  über  eine  kananitiache  Dynastie,   die 

in   Babylon    regiert  hfitte ,  beigebracM  {Z.  D.  M.  G.  ^V,  7).     Ontucbmid  a. 

^  O,   sieht    darin   nar   eioen  jüdischen  Sagensynkretisinna,  der  die  Nimmdsage 

Mt  kanan ätsch (^n  ELem^uten  auflstaßlrte, 

B)  Beachtenawerth  dürfton  für  diesen  ÄwMk  insbesondere  die  Arsakiden- 
00  mit  dem  Honof^ramm  XAP ,  welches  die  Prii^tJltte  Charax  beKeiobnctp 
8.  V,  Prokeech-Oste»  in  Kam.  Kcitschr.  18^.  8.251.  MiirnUkh 
Hacbta  Pro ke seh  mich  vnr  Jaljr«n  darauf  aufmerksam,  wie  etwa  adt  dem 
flcn  Jabntehend  des  1.  Jahrhunderts  unsrer  AerA  ,  der  Wechsel  der  PrÄgstättcn 
^elfacbe  noch  unbenutzte  FingersBeigc  für  die  rÄnmlicbe  Ausdelinung  der  arsa* 
tsdisehen  HerrscbaJl  biete,  utid  bis  ins  9te  Jahrsebend  hinein  diese  Probleme 
ch  bitnfen.  Insbesondere  ist  in  den  Jahren  371—^189  SeL  eine  Doppelung 
er  Dynastie  erkennbar. 
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kern  zweites  staaükhes  Gebilde,  das  in  gleicher  Zeit  neben  die 
Königreicb  in  den  unteren  Enphratläiideru  Piatz  gehabt  hätte. 

In  dieselbe  Zeit  nnn,  wo  Armanier,  Anun&eri  die  Herren  des 
Landes  waren,  Araber  aber  schon  in  grösserer  Zahl  dazwischen 
Fuss  gefasst  hatten,  versetzt  uns  ein  Schrütsleller,  der  zwar  grieclüicfa 
geschrieben  hat,  aber  aus  Babylon  gebürtig  war,  JarabHchas,  mit 
seinem  Roman,  dessen  Aut^züge  Pbotius  aufbewahrt  hat  ^).  Jam- 
blichns  war  ein  Zeitgenosse  M.  Anrels  und  befand  sich  in  Babylon 
Äur  Zeit  des  parthischen  Feldzuges  des  Locics  Verus  (162 — 106 
n,  Chr.)  *).  Die  llauptpersonen  der  Erzählung,  neben  dem  Liebe»* 
paare  R  o  d  a  n  e  s  ^)  und  S  i  u  o  n  i  s ,  der  König  G  a  r  m  o  s  von 
Babylonieu,  der  Quacksalber  Soraiehos,  dessen  Vater  der  Zöllner 
S  0  r  a  i  c  h  0  5 »  der  Oberrichter  B  o  c  h  o  r  o  s  ,  der  reiche  Wftst- 
ling  S  e  t  a  p  0  s  ^) ,  der  Scharfrichter  Z  o  b  a  r  a  &,  die  Eunuchen 
D  a  m  a  s  ;  S  a  k  a  s  ^)  und  M  o  n  a  s  o  s  sind  nicht  phantastische 
Figuren  des  Dichters  mit  willkürüch  ersonnenen  Namen ,  son- 
dern Typen  der  babylonischen  Gesellschaft  aus  einer  bestimmten 
Zeit,  die  zu  dem  Schauplatz  der  Erzählung,  am  Tigris  und  Euphrai 
und  auf  der  Insel  am  Zusammenflüsse  beider  mit  dem  Heiligthmn 
der  Aphrodite-Tanaia  (Anahid)  ^),  völlig  harmonireo.  Sie  stellen 
ein  Gemisch  arabischer  und  aramäischer  Elemente  in  den  Hofkreisen 
Yor   Augen  y   wie  Jamblichua   sie   aus   eigener  Auschauung  kannte. 


1)  JEtahllchi  Dr4ma(i€0D  m  R,  Hercher,  Erotici  scriptores  Grsed 
Tom,  1,  216-230. 

2)  Jambl  a.  «k  O.  c.  10.  S,  225.  —  Vgl.  Fragm.  H.  Gr*«e.  III,  646. 
Lagmrdes  (Abh.  183  Not.)  Anatoss  an  dem  ini  ^anißtov  zov  *Ax^tfieviiov 
jftv  ^j4^ortmihtn>  lüsst  sieh  auf  emo  weit  weniger  gewaltsame  WeUei  nJ»  «f 
thut ,  beseitigen,  weijii  man  erwügij  dass  Tigrati«s  111  aebr  wenig  Herr  im  df- 
nen  Land«  war  pnd  eiue  andere  ai sAkidisciie  Linie  daneben  thronte  (Barde* 
aanea  Tiist.  d^  Arm.  in  Fragm.  U.  Gr.  V«  2,  65«)  Es  ist  danach  an  dem 
Texte    des    PbotinB    uiclits    au    Indem.      S.    Sübhi    Bey,    Araakidea    S.    27; 

8)  'FaSdpfi^=.(Ma^ifnvf]^  Tbeopb.  Bya*  in  Fr.  H.  Gr.  IV,  271,  ein  per- 
sisch-armenischer Name  (vgl.  Fott  Z,  D.  M.  6.  XIII,  390),  den  ich  Z.  D.  M.  Q. 
XIX,  355  auch  auf  einem  babylonischen  CjUnder  sa  erkennen  glaubte,  wo  je- 
doch statt  p5?*l  jetzt  ni^J^tl  gelesen  wird  (Levy  Siegel  7). 

4)  Srjfttnoi  vielK  SD^tD  t.  Wz,  ^E]'' ,  von  der  'ititjditr]  bekannter  Egn. 
ist.     Vgl.  auch  bN^Tf^^^  Nehem.  3,  4,  und  b«3£:''™  Genes,  36,  39. 

5)  ^dnai  pfleigt  Titel  der  MtindBchenkeu  zu  sein :  so  hetsst  der  Mandscheok 
des  Astyages  (Xen.  Cyrop.  1,  3,  8)  £Anai,  und  Mp,!^^  die  gletcbe  Charg« 
am  assyriaeben  Hofe  Jes.  36,  2.  4. 

6)  Ueber  den  Cnlt  der  Anahid  in  Bnbylonien  s,  Langlois  an  AgatliUkK. 
126,  NoL  !.  —  l^M3t*  hiess  sie  insbesondere  io  Susiana,  bei  den  Bt^nn 
Lagarde  Abb,  14  f.  Ebendieselbe  wird  2.  Makkab,  1,  13  Narma  genannt, 
tmd  wenn  also  Bar  Ali  bei  Lagarde  16  angibt,  dass  sie  bei  den  fif^3"&9  daß 
Namen  ^52  gehabt  habe,  so  künnen  danoit  nur  uosere  Araber  in  Mesene  gendiit 
aeln,  denen  Jambl«  e.  8>  Ö  die  !^fQ&Shr]  Ta^ati  anschreibt.  Nach  Bly- 
mals  verleg  Helito  die  ''JD  G5lt.  G.  A.  1871  S.  1107. 
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Ndd  wäre  eiu  solclies  Bild  der  Culturzasttode  und  ethnographischen 
YerhältDisse  Babyloniens  von  einem  Augenzeugen  schon  interessant 

genug,  wenn  es  nur  den  Thatbestami  zur  Zeit  des  Verfassers 
conterfeite.  Denn  selbst  dann  wären  die  Namen  ^o^a7j(ög  Vater 
und  Sohn  V),  Movai6og  ^)»  Boxoqqq  ^)   und    vielleicht  ta^fiog  *) 

l-Zeugnisse    ftir   die  Existenz  der  altarabischen  Nationalität  in  jener 

[^Gegend  um  die  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  nach  Christo*),  wie 
äenn  der  dem  Jamhlichus  wirklich  gleichzeitige,  historische  König 
'Yom/üog  einen  durchaus  arabischen  Namen  trägt  ^),     Noch  pikanter 

|vird  aber  die  Geschichte  dadurch,  dass  der  Verfasser  —  sei  es 
Qmi  nach  eigener  Erfindung,  sei  es  etwa  nach  einer  Ton  ihm  be- 
atttzten  Quelle  —  seine  Begebenheit  in  einer  um  200  Jahre  zurück- 
liegenden Zeit  spielen  lässt,  indem  er  die  Königin  Berenike  von 
Icgypten  ')  einführt,  die  keine  andre  ist,  als  die  ungltickliche 
Tochter  Ptolemaeus  XL,    die  nachdem  sie  drei  Jahre  Hegentin  ge- 

^  Wesen  war,  im  J.  56  y.  Chr.  zum  Tode  verortheilt  wurde  **).  Suchen 
wir  die  typischen  Gestalten  des  Jamhlichus  in  dieser  Zeit  unter- 
zubringen,  so  ist  der  babylonische  König  Fagpioq  kein  andrer 
als  der  dritte  Nachfolger  des  Hyspaosines  von  Charakene,  den  Lu- 

■  Sanus»)  TtiQuio^,  die  Münzen  TIPAIOS^^)  nennen.     Vielleicht 


1)  Lftgarde  Abh«  183:  ^^So^mxo^   des  Jftmblicbus  ist  Sehnriich,  ein 

oft     vorkommeader     antbisctier   Name'^       Wetz  st.    A.    Inschr,    363:    Äorfth 

IPalmyr.  Inschr,  bei  Vogü^  No.  11:  ^o^aij^Ob^^f^*'^®,  »l3o  i^j^J^  (Wüat 
ßAg.  421);  Hiebt  ^J^. 
2)  Möfftioosy  ^rofitt  Hv^toy  Suid.,  wahrscbetnJicb  aiu  J  am  blich,  c,  16^ 
wo  jetzt  Momoo^    edirt    wird  ^    wird   um    sa  mehr    berzüstelleo  sein »  als  aacb 
Konaraa  M&vaioi;$  hat,     VgL  Laiigloia  Nam.  An  72, 

3)  Vgl,   'Aßxö^oi  in  einer  bauramschen  Inschrift  v.  Jnlir  156.     Wetsst, 
339- 

P4)  Z    D,  M.  G.  XVI,  355  f.:  j*.^, 
5)  Bf  an    erioneTe    sieh,   dass   m  eben  dieser  2eit  die  verbiindeteti  Tanuch- 
fitlmme  in  Iraq  einrückten  Z.  D.  M.  G.  XXII,  660.  XXUI,  576. 
6)  Lagürde  Abb,  183:  „^oftiua?  würde  das  arabische  Suhaim  sein  vgl» 
CÄiiaaindePerceval  UsL  III,  5%^'.     Vgl,  Z,  D.  M.  Q,  XXV,  534  Not.  9. 

Ij^i^  biesa  ein  Dichter^  Öaw&liqJ  Iu7.  Wo  st.  Jaqüt  VI,  445. 
7)  Jambl.  17.  20.  H^^i  Be^BnxTfS  ^ts  ^v  ^vydtfj^  rov  ßftaih'ois 
^iyvjiiiwv t  nai  tmv  uy^iütv^  avT^s  ittti  i%^iü^mv  if^mxmv  ...  ajB  jov 
■^a^ifo^  ieXevT*}Qavxo^  ßaoUevovaar. 
ft)  Dio  Cass.  39,  57,  58.  Strak  17,  p,  7%.  Porphyr,  Tyr,  7,  6 
l^iid  die  weiteren  Nachwoiae  bei  C.  Müller  fr.  H,  ör,  ül,  723  Nur  re^erte 
^{e  nicht  nach  ihres  Vaters  Tode,  »ondem  na^h  dessen  schmählicher  Vertreibang 
1  J.  53  V.  Chr. 

W)  Luoian  Macrob,    16:   Tr^^aloi  (v,   Tei^awt)    ^i  •   ^«t^*  *Tanaoir7jw 
t^itos  ßaoiXtvait^t 

10)  Lau  gl.  Numisin.   Arab.    59   setzt   die  Mtinae    desselben   pl,  11,   2   um 
r   2S  V.  Chr.,     die  E«gierungsaeit  desselben  im  All  gemeinen  swiseben  61 


Blau^  altarahUcht  SprachsUitUmi, 

liegt  sogar  bloss  einoNamciisverderbniss,  rAPMO^Q,us  THPAIO^ 
vor;  aber  auch  ohne  diese  Annahme  fügt  sich  der  Stoff  des  Ron 
ebenso  gut  in  die  vorcbristlichen  Zeitverliältnissc,  als  in  den  Rahmen 
der  zeitgenössischen  Zustände  von  Babylonien,  inmitten  deren  Jam- 
blichüs  lebte. 

Ganx  ähnliche  Aufschlüsse  über  das  Nationalitätenge  misch  in 
Charakene  um  dieselbe  Zeit  geben  ferner  die  palmyrenischeu  In- 
schriften aus  den  Jahren  155  bis  193  n,  Chr.,  die  der  Handels- 
karawanen  gedenken,  welche  damals  zwischen  Spasinucharax  and 
Palmy ra  verkehrten  *). 

Die  Handelsstrasse,  auf  der  damals  der  immense  Waarenzug 
aus  den  reichen  Emporien  des  persischen  Meerbusens  nach  den 
Häfen  des  Mittclmeers  gieng,  nahm  den  Umwog  über  Palmyra.  Der 
direkte  Weg  durch  die  Wüste,  auf  dem  der  nabatäisclie  Handel 
zwischen  Petra  und  Babylon  sich  bewegt  hatte  ^),  derselbe,  auf  dem 
Cambyses'  Heer  von  Untcrägypten  nach  Snsa  sich  gerettet  ^)  und 
auf  dem  Ptoleraaeus  Lagi  um  311  v.  Chr,  seine  Hülfstruppen  an 
Seleukas  gesendet  hatte  *) ,  war  seit  dem  Fäll  des  Nabatäerreichds 
mehr  und  mehr  verlassen,  und  nm  so  unsicherer  geworden,  als  di8 
Vorschieben  der  sabäiscben  Stämme  ans  dem  Inneren  Arabiens  gegen 
eben  diese  Linie  begonnen  hatte.  Die  politischen  Wirren  auf  dem 
Grenzgebiete  des  parthischen  und  römischen  Reiches  machten  vollends 
den  Waarenhandcl  zu  einem  gefahrvollen  Unternehmen.  Es  galt 
für  ein  hohes  Verdienst  um  die  Wohlfahrt  des  palmyrenischeu  Handels, 
die  mit  den  kostbaren  Gtitern  des  Ostens  beladenen  Carawanen  von 
dem  Mündungsgebiete  des  Euphrat  glücklich  durch  den  Bereich  der 
räuberischen  Araberstämme  hindurch  geführt  zu  haben.  Wie  es  zu 
allen  Zeiten  natürlich  gewesen  ist,  dass  man  zum  Schutz  solcher 
Züge  von  Waaren  und  Reisenden  im  Gebiete  unbotmässiger  Nomaden 
sich  der  Gunst  und  thatkräftigeu  Hülfe  der  Stammhäuptlinge  ver- 


—  14  V.  Chr.  (§.  57).  Sollte  nicht  von  demselben  König  der  Nihr-TirA 
^paj  ^,  einer  der  Canäk  im  Sftwad,  benannt  sein,  wie  vom  KulifBilAUu 
berichtet  wird^  dA96  der  letzte  , »König  der  KAbatüer*^  ihn  graben  Hess  (Jnqül 
MB.  iV,  846) 

1)  VogiU'  Iivscr,  S^m,  p,  8  ff. 

2)  Eratüsth.  bei  Strab.  16,  4,  2;  2,  30.  Wctzst  NordÄTab.  4S8. 
Movers  Phon.  3,  30Ö  ff . 

3)  Arrian  h,  Ind,  43,  4:  aXla  ol  an*  Aiyvnrox^  yit^  h  ^oüoa  anaaüi' 

yttQ  ^ftJt'^fti  vnniif^^tot    arix^^^tt*   ^m   xrrv^n   d^vratot   ruft  f. 

4)  Droysen  Hellen.  I,  899  ff  ttcd  nach  ihm  C.  MQller  Deofr.  Mla.  1, 
309,  der  indesn  Torslcbtig  hinzufügt:  quando  et  qua  occasione  boc  factttin  tkt, 
noD  eoiKUt.  Ueb«r  den  10  tl|tig«n  Wüstenweg  von  Saf^hud  na^h  Bivgdad  Mf 
tümiMber  Zeit  9.  Wright  Christ.  Arab,  105. 
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Scherte,  dereo  Machtbereich   herührt   warcle,  so  war  es  auch  hier 

der  Fall.     Von  ihrem  Aiisgangspiinkte  Spasinttcharax  bis  zum  FJuss- 

übergang  Foral  innerhalb  des  Gebietes  der  Fürsten  von  Charakene 
k^erlaufend  *),  folgte  diese  Strasse  dem  rechten  Eiiphrattifer  in  der 
iBichtimg  aber  die  Ton  Vologeses  I  erbaute  Stadt  Vologesias  *),  in 
|der  Nähe  des  späteren  Hira,  nach  Anbar,  welches  damals  noch  den 

ilten  Namen  'Oq^o^  führte  ^),  und  wendete  sich  von  da^  je  nach 
[umständen   entweder   direkt   durch    die  Wüste  nach  Palmyra   oder 

im  weiteren  Bogen  über  Circesium  *)-,  sie  ist  also  dieselbe,  welche 
Idie  Itinerarien  der  ältesten  arabischen  Geographen  als  die  Strasse 
Itom  Euphrat  nacli  Syrien  beschreiben  und  auf  der  sie  noch  viele 
Ite  Kamen  anzugeben  wissen  ^).     Unter  den  arabischen  Stämmen^ 


1)  Pltti>  6  6.  145.  Stromabwärts  beDatste  tuan  gern  den  W&95erweg: 
Characem  indc  XU  m,  p,  aeatu  nmrigant,  —  Struba  16,  4,  l  gibt  die  Qren- 
seti  Ton  Mat«f}vr^^  womit  natürlich  Mftiat)%^}  gemeint  ist. 

2)  PI  in.  G,  I.  122:  Ad  Seleudam  exbaarieudam,  Ctesiphontem  juit«  ter- 
Ünin  ab  ea  Inpidem  condidere  PartM,  quod  tiuDC  captit  est  regnoran].  £t 
postqaiM   nihil    p  roficiebatnr^,    nuper    V'ologeaas    rex    aliud    oppidum   Volo* 

erUun  iu  vicino  eoudidit.  Ptolem,  5,  20 ^  6:  OvoKyaiaiu,  Stepji, 
Jy»»:  BoloyEogiai  nO.i^  n^^^  tqi  Eiitp^tttTi  ix  Boloydtraov  ßaailim^ 
pxiaueffj.  ImcT.  C,  J«  4489  und  Palrayr*  Vogü^  No.  4  'Oloysoids*  Nach 
Tab.  Pent«  02  mp.  von  Ctesiphon.  Es  ist  klar^  dass  Volageses,  der  Z<iitgenos5e 
Keroft,  aiu  h&tidelspolitischcn  Rücksichten  die  Stadt  auf  gewisacrmass^n  neu- 
ntem Boden  anlegte,  um  den  Durchzug  dor  Waaren  zu  erleichtern  und  zugleich 
babylonischen  Handel  Coocurrenz  zu   machen.    —  Die    Araber  kennen   in 

|4er  Gegend  kein  tXJWw^^  wohl  ab«r  ein  Jf-^^  das  einen  Rest  des  alten  Nameos 

\li,    Jiqdt  IV,  93^.    Aratn.  £<t-^0:ibet  Vogu^  a,  a.  O. 

8)  PtoL  5,  20,  7:  V^x^rji  Plin.  6,  l.  123:  Orchoni  quoque  io  eodem 

litn    eollocantur   ad   meridiem   ver&i    (sc,    a  tüpparenia  ^=  2*m/rtf»rt    Ptol    vgl, 

FWeUaenhorn  Jul.  Perserzug   in   Ersch  u.  Gr.  Encycl.    236    Not.  399}^    und 

|J&qQt  MB.    I,  3GH:  Die  Perserkünlge   nanuteu   es    Ahra    d.    i.    horrea    und 

•ia  die  Axaber  einwanderten,  biessen  aie  es 'An bar,  Getreideapetcher,  weil  dort 

dS«  kdniglicheu  Magazine    für  Weizen  ,  Gerst« ,   Heu   ond  Stroh  waren.  —  An 

dieses    Ilorj    ^^*P  pL  it*^!,  vielleicht   indogertnaBischen  Uraprunga^    knüpfen 
Araber  die  Sage  von  der  Aas waudernug  Abrahams  aus  Ur  in  Choldia,     Jftqüt 

«.    iL    O. 

4)  Wenn  gleich  dieser  Käme  der  Stadt  am  Muken  Ufer  des  Euphrat,  am 
Einfiuss  des  Chaboras,  erst  aus  Diocktians  Zeitalter  stammt,  so  muss  doch  der 
Punkt  selbst,  wegen  des  AnschJusses  an  die  mecsopotamischen  Ktrassen  i  vgl. 
Weisse  oborn  a.  a,  O.  2^,  Not.  386)  von  jeher  bedeutend  gewesen  sein. 
lünr  steht  die  traditionelle  Olciehstellnng  mit  dem  1D*^D3^^  des  A.  T.  auf  sehr 

lftchwa4^hen    Füssen.      Da  i:;'^73  =:  fct12|*<^  Gen,    10^   30    Mai  3 an   isi^   so  liegt 
laoixidestens  ebenso  nahe    .,.Um^  ^  J     Jd.qCki  JY,  257* 

5)  Sprenger  RR.  91  ff  stellt  die  Routen  nach  Ihn  Chordadbeh|  Codama 
[  mnd  Idrssi  aasammen ,  wie  sie  sich  an  das  Strasseonets  von  traq  9,  63  au- 
^fchliessen.     Im  Ganzen   trifilt   er    das    Richtige;    von    Eirixeluheiten    ist    für    die 

alte   Geographie    folgendes    das    I nie ressau teste :    Nach    Ihn    Chordadbeh    hiesi 
Raqqa    auf  rumisch  ^^SuSi^f;  es  isl  »li  lesen  ,j(wJLü^l3  Knllh'iHOQ  oder 

B<k  xxvii,  22 


dUy  akarahiache  6praehstndien, 


die  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrtttinderts  nach  Cbr*  als  die  be- 
rufensteu  zum  Schulze  der  hier  darchziehendeu  Haodelscarawatieii 
erscbeiiieii,  lassen  schon  die  arabischen  Nachrichten  die  Beou- 
Jjad  hervortreten.  Diese  hatten  bei  ihrer  Einwanderung  sich  in 
dem  j^Lande  des  Sindad"  au  der  Tigris- Euphratmünduug  festgesetzt  *), 
eben  jeueni  Striche,  den  Hyspaosiues  zum  Königreich  Charakene 
erhoben  hatte.  Unter  ihren  Niederlassungen  dafielbst  wird  als 
älteste  Gabal  genannt  ^)j  dcfs  als  Station  der  grossen  Strasse  noch 
Codama  verzeichnet.  Insbesondere  waren  sie  im  ßesitz  der  Wasser- 
stalionen  anf  der  Wüstenseite,  eine  Hauptsache  für  die  Versorgoiig 
der  Carawanen.  Ihrer  Ansiedelung  in  '  A  i  n  - 1  j  a  d  wurde  schon 
oben  gedacht  ^).  Eine  zweite  Quelle  mit  AnpHanzuDgen^  bekannt 
durch    einen  Kampf,  den   die  ersten  arabischen  Ankömmlinge  dort 


iw^JLü^lj  BAllAuikoi,  beides  ip&tere  Natneo  für  Nkephomin  a,  Beti9«lef 
Gr.  £i|EeDtukm.  S.  602.  —  Von  Eo^fa  3b  M,  in  der  Wttate  lag  ^j^,  d«&9eQ 
eigentlioher  Name  i  ».^Mh^  Ftolemftett?   WAr.  ^   Dann   64   M.    welter  oadb 

DimM^us  zu  ^^^f  d.  1.  Goroda  Itin.  Anton.  1%,  1  s,  Z.  D.H.  6.  XXV, 
554,  —  »,AtiWr  hißsa  bei  den  Peracro  Firut-fiabur,  bei  den  Orieebeii 
gippmra*^  vgl«  nv^wdßo^a  WcisaeoborD  a,  a.  O,  N<it.  400.  Jä<|Qt 
III.  ^2!B, 

l)  Bekri  bei  Wüste oMd,  Wand.  64  nach  Ibci-Scliabba  ^,10  die  Gebend  roo 
8iIldad*^  Die  Versuche  d«r  ä|iäterca,  Sitidad  als  Oertlicbk«it  geographisch  fott* 
Ku]egcD,  knüpfen  immer  au  den  Vers  des  Abutaswad  »n  CdU^wJI  ^3  ■j^iäJl» 
o!»Aä*%  Q^^  der  nach  Hamza  10!*  bedeutet  ,^das  von  Slndad  erbaute  Schloss 
pu-i-scbarafät*^ ;  und  »neben  m  Bmdtkd  bald  einen  Flusi  zwiseb««  Hira  aod 
OboUa  (Hiscbam  b.  e^Kelbi  bei  Nüldeke  Gr.  u.  Oec.  1,  708),  bald  eine 
Oertlichkeit  bei  Kufa  (Möldeke  694).     Jiqüt  a»gt  iiicbt,  daa$  es  iin  unlem 

Tbeil  des  Sawftd  lag,  sondern:  Sui  vijU-«  JIJmm^  ,^jX*Jt  Ju^^l  Jüi 
K3^^  L3t^  ^}JuJ  j^^  <^^^  t4>^  .li  Lj  l^il ,  und  cTtirt  gleieh  daraaf 
die  Stelle  aus  HamM,  der  den  Sindad  b,  Saebt  Als  Marsuban  von  cr-Rif  nenne. 

llebrigens  bedeutet   ^XXJao   soviel   als    cl^^Ui^l  vJL;4^„J^f   und   t^^uV^Lfi? 

war  auf  dem  Wege  von  Jraq  nach  SchAin  ein  Ort  ^  wo  Ijaditen  noch  lur  Zeit 
der  Feld2iige  des  Chalid  b.  el-Walid  wohnten,  Jllqflt  lU,  420. 

2>  Wöateiifttl4fieg.244:  ,^aH&  kameo  sie  Aaeb  aUaabal  infiAflidf«« 

vfl.  Jlqilt  II,  23  Jiia;^  ^viachen  üo'man^  ^4  Wl^t|.  Cod^ni^  b^ 
Hpreng.  RU.  Q:  el-6obl  »ßS  der  Strasse  von  Ba^a  uacb  BA4E<iui  ^  FajtMg 
vor  Kt/man^fa.  Die  richtige  Aussprache  des  Namens  wage  ich  bei  dieser  Vef> 
icbiedenbeit  nicht  so  enttchefdcn. 

9)  In  glMdher  ^QgflQd  lAg  auch  di«  ,,K«meelqae]|«"  Jn^^  [J^  Jlqäl 
111,760.  VgUFlin.  6p  1.153:  Foas  Aen  useabaJes  liuod  ^giii6e*t  canalurtin. 
Jut^^).!^.    Siebe  Aoeli  Bekrl  Wand.  83, 
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mit  den  beDacbbarten  Garamäern  ^)  zu  besteben  Latten,  hiessen 
^Aiu-Ubag  *)  uud  lag  in  der  Nälie  von  Anbär  ^),  Auch  das  war 
ine  Station  der  Ijaditeii  auf  der  Eupbratstrasse  *),  In  gleicher 
Jegend  war  'Ain-tamr^j,  die  Palmen q ue Ue ,  deren  Umgebung 
rlr  uns  nach  dew  Berichten  über  Julians  Perserzng  ®)  als  einen 
iTald  von  mit  Wein  umrankten  l^alraea  zu  denken  haben ^  der 
Jabelpankt  der  Strasse,  die  von  da  lioks  durch  die  Wüste,  rechts 
ien  Euphrat  weiter  aufwärts  lief  ^).  Hier  verproviantirten  sieb  die 
3arawaneu  für  die  Weiterreise,  und  iiabmen  Führer  und  E&corteu 
af  *}.  Nichts  also  kaim  natürlicher  sein,  als  dass  auf  solche  Art 
erade  Ijaditen  nach  Palmyra  gelangen  mussten, 

Uud  dass  sie  in  der  That  dahin  gekomme»  Bind  und  aich  den 
Bichen  Dank  der  Palmjrener  für  die  glückliche  Führung  der  Cara* 


1)  Ptolem.  t,  Viy  5;  Bf  If  9  Pngnfttttot^  ein  «SBjrlBches  Volk  ^  konmi^t) 
als  6»riin!(|«  'm  dvn  mosopotamischfio  Sagen  der  Arabar  ofl  vor;  mit  den 
Nabatäem  zusummen,  von  denen  sie  sich  sprAcbltuh  unterschieden  {Z,  D.  M.  O. 
XV,  33 i)  Humsa  25.  2B.  Das  Brod  uasiut^n  sie  J^lJL^^  GiLwnliqi  Maarr. 
4L  Andre  Olossen  der  e^'^p'Q'na  hat  Lagarde  {%.  baktr,  Leikogr.  79  f  aus 
»yrlscb^u   Lexicb    exceipirt.       8a«dja    erklürt     *irj    Genes.    10,  23    durch 

IiüUi^j5-t,       Nach    J&QÖ(    11,  984    war    der  Qrttuder    von  Atra  ein      JU.3*- . 
und    der  Ep^^wyrous    von   Ain-lfbag  J.'JUj^^  L:^JLwl  ^  cLf  ebenda  UJ,  757. 
Biemach  19t  Z.  D.  M.  G,  XXUl,  576,   wo  deS  Kampfes  zwischen  den  ß.  Bahra 
•imd  Uba^  b.  Salih  Erwähnung  geschahen,  2a  bessern. 
»)  Jlqftt  in,  757:  ^LiJl  ^\  oUJi  U^i  Jj^  £b1  ^J^. 

S)Aba-Quvas  h.  jaq&t  a*  a.  0.  hemorktj  dass  m  zu  seiner  Zeit  nar 
tibmn  trockenen  Wadi  des  NAinens  i^ab,  der  bei  Anbar  vorbeiging« 

^L         4)  Abul-baseiu    el-Teuiimi    bei    Ji^üt    a.   a.  O.   Ill,  7bG:    vi^U' 
e^t  {,;;Si*?  jM  ü^  *^'  Jl;^^*>* ,  vgl.  I,  73  ff.  wo  noch  einig««  Qber  deo  Selilacht- 

^tag  bei  *Am-Ubag  zwischen  den  Gadsajüdea  uud  den  LabizLidei:)  v,  Hira. 

&)  Z.D.  M.  G,  XXUl,  577,  Hamaa  74.  Ijaditeu  im  Besit»  von  Ain- 
Itamr  erWahiit  ausdriicklich  Tabari  ed.  Koseg.  U,  ö3.  JAqÜt  III^  757  setzt 
1^  in  die  Nähe  von  Anb^r.  Sicherere»  über  die  Laj^e  weiss  ich  nicht.  An  ein 
Ipa«r  Btelleü  kommt  mir  der  Verdacht^  dass  man  es  geradezu  mit  Tadmor  ,.der 
I  Palmenstadt'*  susammen  g^worfoa  hat,  die  nacti  PI  i  11.  5  ,  I.  8{^  durch  ihre 
lieblicben  Gewitaser  bekannt  war.     Vgl,  Joseph.  Ant,  8,  6,   L 

6)  Weisseuboru,  der  Peraerzug  Julians  in  Ersch  u.  Gruber's  fincyelop, 
2d7,  Kot.  404. 

7)  Sprenger  RR.  64:  „Ain-tamr    kann    nicht  weit    vom   EapJirat   sein.'* 
8}  Schon  z.  Z.  des  Snssantden  Schapur  I  c.  250  n.  Chr.  JjLqAt  11,  283; 

Vgl.  Z,  D.  M.  G,  XXm,  577,  Der  Wüstcozug  d.  Chalid  i.  J.  U  d.  H.  ging 
l^eiifalls  von  Ain-Tamr  aus,  Tabari  ed.  Kosog.  11,62:  i;il.  Jäqdt  Ul,  113 
»H.    a.    a.      Ein    schwer    au   entrftthBelndes  Itinerar    von    Ain-Tamr   nach    Bo^ra 

im  BAitnui    bietet   Ibn-Chordadbeh   bei  Sprtmger  RH.  64;  Lw  daaelbst  fsf 

a«£ii  Z.  D.  M.  y.  XXllI ,  57 1  in  s.]y^  zu  bessern ,  einem  beltannten  Wasser 
If  flo  dleaer  Strasse. 
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wanen  erworben  haben,  das  beweisen  nun  die  palmyrenischen  In- 
schriften in  willkommener  Weise.  Die  *IaöÖa7oi.^  ^^^fh  '''^"'i  ***^''  '^ 
denjenigen  Texten,  die  sich  auf  die  so  eben  erörterten  Carawanen- 
reisen  beziehen»  sind  Leute  vom  Stamm  Ij4d.  Die  griechisebe 
Transcription  des  Namens  folgt  denselben  Lantgesetzet),  nach  denen 
der  'Ijadh  b.  Ganm,  der  nnter  dem  Cbalifen  Omar  Mesopotamien 
eroberte  und  i-  J.  20  der  Hi^,  GO  Jahr  aJt,  als  Statthalter  von 
Him^  starb  *),  von  den  Byzantinern  *)  "ladog  geschrieben  wird. 
Als  Gentilicia  sind  schon  nach  der  Analogie  anderer  Beispiele  diese 
Namen  zn  fassen.  Eine  noch  wenig  verstandene  Erscheinung  in 
den  palmyrenischen  Texten  ist  nämlich,  dass  häntig  am  Schlüsse 
von  einer  Reihe  Eigennamen  Znsätze  stehen,  obne  das  übliche  13, 
welche  mit  der  Genealogie  des  Genannten  nichts  zu  thnn  haben, 
auch  von  den  gewöhnlich  wiederkehrenden  Personennamen  abweichen^ 
und  vielmehr  die  lleimath  oder  Stammeaangehärigkeit  der  Familie 
anzeigen.  Es  genügt  ein  Bück  auf  folgende  Beispiele  aus  VogO^  *)  -' 
No.  124,  5:  «btt5t*  biann-«  na 

„  124,  6:  ^^:nü  l^s-iis  na 

„  124,  7:  '^z::^  idb-o  ^a 

„       7:  ^na^  fetbia  na  gr  MaXv  TQv*AßSalov 

„    73:  ''ajnK  «bTs  na 

„     22 :  ^yn  «3*»^©  «^^72  na  gr,  nicht  übersetzt 

„    67:  k^:d  Npbia  na 

„      3 :  natDKSia  yr^n  na  gr.  Al^amv  rov  Runnfiovg 

„     11.  12:  Mncät  tta'^by  na  gr.  tot  *AXatvij  ^inffegä 

„     24 :  Nn^n  n:?iD  na  gr.  2oaöov  tov  y/i[ 

„      4 1  «T^amntBT  Kn-^ai  na  gr,  rot  Z%ßuSä  ytc&m^v- 

ßatSä 
„      6:  Kaaä  is-^pia  na  gr.TovMoxiptovToCraßßa 

„  123ä^lII:  ^ytipH  K-i^at  '*J3b'»T«  na  gr,  ^Aulapul  rov  ^r^aßlov 
S.  64,  Not,  2:  ''Ti3)3*c3b  N33^n  na  [xov'A^onuov 

und  eine  Yergleichung  der  griechischen  Texte  No,  35 :  Moxitfiov 
Tov  ßuikßa^d^ov  (fvir^g  Klavöidtfog  und  S.  50,  not/Aya&dyyiXag 
^Aßikfivog,  um  augenfällig  zu  machen,  dass  das  alles  Geschlecbt8*| 
Stammes-  und  St^dtetiamen  äiud.  Ohne  sie  alle  anderweit  nach- 
weisen  zu   können,   halte  ich  4tnc^  zu  2in€f<aQa   am  Enphrst^), 


1)  Wüsten fflld  Beg,  244  n&clj  NawRwi  492:  -^^CPUo;,  T»bftri 
a.  ft-  O, 

2)  Tbeopk  Chroo.  520,  20;  'AnoJf^vBt  Ovftn^os  to**  'laSov  eis  rrjv 
J^v^taf^  Hat  vnt^u^6  nüuar  T^r  JSv^iav  ^a^axTjroic,  521«  18;  ijieOTgaTtvüMV 
ladog   Tiäattv    ar^ariap  tüv  Evi^^dT%v   nal  nataMtfifiärti  tiv 'Eiftawfv* 

3)  toscriptioDS  S4mitiqaes  I,  «bap.  I:  PalniTr«  pL  h — 12.  —  Vogü^  hat 
nm  m  Ko.  36  a>  b.  das  an  gleicher  SteUe  stehende  tt**nSin  als  ,f£ijiwobB«t 
von  Palmyra"  erkannt. 

4)  PtoL  V,  IH,  1  nebeu  Nadi>Sn  d,  i.  Nehardea  (Neubauer  Talm.  G^ogr. 
350),  jeut  Sefcirc.  In  den  Keilscbnften  Sippar  (Oppert  Z.  D,  M.  O.  VlIJ, 
Ü9ß).    Fl  in«  6|  I.  1^23.  —  Uippareuam  n.  Kiepert, 


H*T^n  zu  »-c>,  *)  N335  zu  i^lL  bei  ..jbllc  {'äntpaSdvu)  inChara- 
kene  '),  -y^  zu  'Pdy%ia  in  den  Marschen  am  unteren  Eupbrat  ^), 
•»ycipx  zum  Canal  Pallakopas  *),  t^n-^nmn^^y  zu  Ästerabad,  wie 
Spasinu-charax  auf  persisch  hiess  ^),  und  nn^  N;in  zu  Biccva  im 
,.Sawad*'  *)»  Es  sind  eben  fremde  Geschlechter»  die  vom  babylonischen 
Lande  heraufgezogen  waren ,  aber  die  Verbindung  mit  dem  Stamm- 
laude  gerade  durch  das  Hin-  und  her-geleiten  der  Carawanen  unter- 
hielten: Der  Enkel  der  Mokim  von  Gabba  führte  i.  J.  193  eine 
Carawane  von  Spasinu-charax  nach  Palmyra  ^),  der  Enkel  des 
Zebeid  von  Asterabad  i.  J.  147  eine  solche  von  Palmyra  nach 
Vologesias  *);  der  Sohn  des  Male  *Äbdi  ®)  war  gleichfalls  ein  a^)^- 
ipLnogoQ^  »ni'^ttS  31  ,^chef  de  carawane"*.  Die  Fülle  von  Ehren* 
bezeugungen,  die  dem  commerziellen  Verdienst  gespendet  wurden, 
erscheint  fast  wie  ein  Kunstgriff  der  palmyrenischen  Handelspolitik, 


1)  Hir»  war  seit  Aufang  dos  3.  Jahrhunderts  der  Name  der  neuen  Stadl 
(Bitter  Erdk.  v.  Arab.  I,  87  ff).;  uosere  loschrift  ist  v.  J.  262.  Was  meint 
Theoph,  Chron.  616,  3:  ' A^aß^i  Haßov  Trjv'''^fl ^ar  xal  Ttdüav  x^^^^^ 
Pntrj«  (Ana  st  HS«  I6G  bloss:  cep<*runt  Ran  et  totam  regionem  Gazae)?  Ea 
iit  Idobter  fltt^av  herziu5tellen ,  aJs  an  Hira  zu  denken.  Vp;L  Theoph, 
241^  12,  wo  MaiOfjiä  Pti^7^£  und  IHrffat  beisammen  stehn;  n.  PI  in.  6,,  I. 
144. 

2)  Talmud  Kidd.  71 1^ (Neubauer  325)  ^H^^y  mit  Elam  zusammen.    Ueber 

LaJ>,  die  Landschaft  swischeii  Ahwaa  (Susiana)  und  Ba^ra,  um  die  alte  Stadt 
^Abbadiu  belehrt  uns  JtqÜt  H,  12^  des  letateren  Identität  mit  PtoL  V,  18, 

13  jintp^Savu  erg^ibt  sich  darauf»^  dass  Jäqtit  s«  v.  ..^fjü^  die  Längen  und 
Breiten  antrabe  aus  Ptolemaeua  selbst  citirt,  — *  Juba  fr.  52:  Oabba;  Steph, 
By».  192;  Fdßßa  ndkti  ^vpias. 

3)  PI  olein,  V,  20,   8  neben  Idußa,    was  =  Pdfißa^^ll'2^    ist,    oder 

4)  Arrian  Exp.  AL  7,  21,  woraus  deutlich  ist,  djiss  schon  sur  Zeit 
Alexanders  Arabi^r  Anwohner  des  rechten  Uferfi  dieses  nachher  verschütteten 
Canals  waren. 

5)  JÄqf^t  s,  v\  und  IV,  257.  Levy  Z,  D.  M,  G.  XVllI,  112^  Not.  2 
meint  Asterabad  in  Tabaristan  am  Caspischen  Meer!  —^  Der  Name  Asterabad 
bezeichnete  wahrscheinlich  spcciell  das  Quartier  der  Kameelt  reiber  und 
Carawauenführer  in  Spasinu-charax ;  denn  AQie^oitf}  ist  schon  hei  D  los  cor  id. 
3,  109  Uebersetzung  ron    gr.  Ktt/irjlon63tov  und  dieselbe  Pflanae,  die  neup. 

Cf4  (iJ 

i^LjJCäI  heisst  rVulL  s.  v.)^  also  mit  alipers,  üstra  comp^nirt. 

6)  Ptolem.  V,  2Ü|  7t  Biava  ij  Bt'ara  7t äff n  td  i'Xrj  x«i  rrfv  "Eqtjuov 
*A^afliitP,  r^l2)  ist  bloss  nähere  Bestimmung  dazu,  und  im  gnech«  Bußt^piaoe 
nicht   ausjifodrtickt  f  möglicher  Weise  :=^!«^w, 

7)  Vogii^  No,  6. 

»8)  Vogü^  No,  4, 
9)  Vpgti^  N0.7.  auch  Beer  hat  richtig    ""^^5?   f eleaen ,  wahrend    Lery 
Z.  D.  M.  a  XViri,  111     Not.  Ö  behauptet ;    „Wir  haben   daaelbst  ^'-»35?  ^a- 
kaen.*» 
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am  die  freni4ei}  Zuzügler  an  das  neu  aufblübendc  Getneniweaeii 
zu  fesseln,  und  aus  aller  Herren  Ländorn  anzulocken.  Araber 
waren*  zumal  in  der  ersten  Zeit,  seit  dem  Ende  des  letzten  Jahr- 
hunderts V.  Chr.,  gleich  in  merklicher  Zahl  dabei,  wie  ich  aus  ge- 
wissen sprachlichen  Eigentbüralich keilen  der  älteren  Inschriften 
fichon  gefolgert  habe  ^).  Um  nun  auf  die  Ijaditen  zurückzukommen, 
so  beziehe  ich  auf  diese  folgende  Inschriften ,  welche  ich  von  dem 
eben  entwickelten  Gesichtspunkt  aus  verstehen  zu  müssen  glanbe, 

No.  5 :  Ehi^nvolle  &wäbnung  eines  Zabdeathi  bar  Zabdel^ 
Jadi  ^1%  der  im  August  d.  J.  155  n,  Cbr  sich  als  Chef  der  Cara- 
waaen  eines  Grosshändlcrs  Marcus  Alexander  ausgezeichnet  hatte, 
indem  er  8ie  von  Karak-Yspasina  heranfführte.  Im  griechischen  Text 
ist  der  dem  ^n*^  entsprechend©  Name  nur  fragmentarisch  erhalten: 
Sm  ZaßS^a&oi^  ZaßÖiXa  xov  *Ia  .      .  . 

No.  63:  Inschrift  desselben  Mannes  für  sein  Familienbegrftb- 
niss,  im  griech.  Texte  v.  J.  171,  im  aramäischen  v.  J.  183  n.  Chr* 
datirt;  hier  heisst  er  ZaßSad&t^  ZaßSlXä  *)  tov  'laSSaiaVf 
aram.  ••n''  "la  ,»Sohn  des  Ijaditors  ^Y\ 

No.  13:  Widmung  der  Statue  einer  Marthi,  Tochter  des 
Alexander  *)  mit  dem  Beinamen  «ier  IJaditer  {Aki^dvÖgov  toif  xtu 
faötj,  palm.  nur  i"'  erhalten),  Sohn  d.  Wahballat  S.  des  iTtttD  ^)  gr. 
^vßüivoVf  im  März  17*7  u.  Chr.  gesetzt  von  ihrem  Manne  ^fJpatjjfO$ 
ans  dem  Geschlecht  ^ecpifBQce  (No,  11.  12.),  iD''i^  hergestellt 
vott  Vogti^  nach  Ko*  U*  12, 

No.  26:  Der  Urenkel  des  cbengenannten  Srngai^oQ  und  der 
Marthi,    Julius   Aurelius  Septimius  mit   den  Beinamen  JdStig   kt» 


1)  Z.  0.  M.  O.  XXV,  550  ff.  -^  Anm.  1  daselbst  ist  st  jUOuLt  m  !«#•: 
.lÄXil,  Hmb©  ich  dort  in  Iiiaclir*  67  richtig  Assyrer  gowitbert,  äo  ist  »ocli 
das   H^D^    ebeiida ,    der   Beiti^me   des    &tpbt^|    als   Qetililo   von    Ninive   so 

fMSQfi.  —  üeber  die  ä-SUL^*«      die    ich    a.  n.  O.  tind  XXHT,  587    besprmcb, 

trfiliroQ  wir  jetst  »us  äavSIHqi  02,  dMS  sie  aub  Sind  stamiiiteii,  sehlita- 
In^g  (jjp>-y  Kraren ,  iu  Ba^ra  deti  DiGiiat  als  Scherg«Q  viiä  Oefiin^lsiwlrter 
vcrfahien.  —  E&thselhaft  bleibt  «nch  mir  das  *Uä^!  Sacbau  8.  4(X  —  ö<j«j©'a 
Kote  zu  B«IAdori  1,  194  greift  fehl.  * 

2)  Vogtj  p,  47.     lieber  den  Grund  dieser  VocalisaÜon  s.  nuten, 

Z)  Achnlich  ist  die  Aosdrucksweis«  der  HabatKlioheu  laschfiffcca  (Tach 
Nö.  5)  "»^np  *13  "»T.  Diö  Gcneologi«  wird  damit  »och  um  afno  Oaneratioo 
binanr  gerückt. 

4)  Etwa    der  Alexander  in  No.   &?     Im   palmyr.  Texte  Sit  der  grwoti] 
Käme  gar  nicht  ausgedrückt. 

5)  Vogü^    p.  16   wm  113?531»   hcrstelleii.     Auf  der  Inschrift   Tat  2,    13     I 
Steht  aber  ohne  Lücke  bloss  l3^mD. 


setzt  dem  Ärgapet  ')  Septimiüs  Worodes  im  X  264  a  Chr.  eine 
Statue.  —  Die  Beibehaltung  des  Gesclilecbtsnamens  von  der  mütter- 
lichem Seite  bestätigt  meine  früheren  Bemerkungen  über  MetronymiJca 
bei  den  alt^n  Arabern  ^). 

No.  6 ;  GedÄchtniss  eines  ^i'^  *IaSSaiov^  der  der  ältere  Sohn 
des  Carawanenchefs  Taimar^a  S.  d.  Tainia  S.  d.  Mokimu  von  G  a  b  b  a 
war,  der  i.  J.  193  eine  Carawane  ueler  Verzicht  auf  den  Kosten- 
aufwand von  300  „alten'*  Dinaren  ^)  aus  Spasinncharax  heranf- 
geleitet  hatte.  Bas  hier  zum  Personennamen  gewordene  Gentilitiom 
ist  wohl  wieder  auf  die  AbstaEöniung  mütterlicherseits  zu  deuten. 

No,  98:  Eine  von  Voguö  gUlcküch  res taurirte  Aufschrift  eiiles 
Wcihaltars,  den  zum  Heile  desselben  -"T*,  den  No.  6  erwähnt^  sein© 
Gattin  »b?  T.  d.  Zebeida  gestiftet  hat.  Die  hier  und  in  eitiör 
Reihe  ähnlicher  Votivsteine  seit  dem  J,  111  n.  Chr  gebrauchte 
Weihformel  „dem  dessen  Name  gelobt  sei  in  Ewigkeit''  hat  eine 
gewisse  christliche  Färbung  *),  Das  Bild  einer  frommen  liebevollen 
Gattin  und  Mutter,  die»  während  der  Mann  und  die  Söhne  aul  ge- 
fahrvollen Handelsreisen  abwesend  sind,  um  deren  Wohlergehen 
den  Namen  des  Hochgelobten  anruft,  wie  unsre  Inschrift  es  zeichnet, 
ist  das  einer  Christin,  wie  Petrus  in  seinem  von  Babylon  aus  ge- 
schriebeneQ  Briefe  *)  sie  haben  will :  ,,ihrem  Manne  unterthan,  auf 
dass  auch  die,  so  nicht  giauben  an  das  Wort,  gewonnen  werden, 
wenn  sie  ansehen  euren  keuschen  Wandel  in  der  Furcht  Gottes, 
unverdorbenen  Herzens,  mit  sanftem  und  stillem  Geiste". 

Die  Predigt  des  Christenthums  am  Enphrat  hatte  frühzeitig 
und  tiefeingreifend  besonders  unter  den  empfänglichen  Kindern 
Arabiens  gewirkt,   und  wieder  sind  es  die  ßenat-Ijad,  die  den 


1)  Nach  denBcwierkun^n  von  Livy  Z.D.M.O.  XVIlI,90ii.Nöi  dekc  XXI\% 
107  (vjifL  Sc  he  für  bei  Vogüe  p.  27)  ist  der  Titel  d^yanärr^i^^pen,  Arg-pet 
y,fl«hlo9»li»aptviAun'^  In«  Keine  ^e^^'Aclit.  Ich  bemerke  uur  noi'b^  dnjsi.  aacb  bei 
Petru»  patricius  1"!  (Pragm.  H.  Gr.  IV,  189)  a^inniTT-s;  nur  persischer  Titel 
ist  ond  icJefch  darftltf  durch  itna^x*^  npftiTm^ioJV  übersetzt  wird.  Die  Er- 
zählung dort  bexieht  sich  auf  d*  J-  297  Chr. 

3>  Ä.  D.  M.  G.  XVJ,  232.  XXV,  567  f. 

3)  Vogüe  f.  1^  Mit  der  üebersetzimg  des  griechischen  rz 9p cid'ijaai^r *  — 
dpaX^pfidjütp  hier  üud  No.  16  ksuri  man  nicht  eiuvürstatideü  sein;  e«  kann 
irar  ^deoten;  ,,H  l«ur  gratlfia  les  di^penscs*',  vgl.  a.  B,  HerodiKn  2,  7: 
^^SiSim  aval(0j(taTa.  UaXam  hivd^tn  kaim  ebenf&Ua  nach  der  Wortstellung 
nur  ,Alt«  Denare^*  bezeichnen  j  es  ist  augcnscheiulicb  dieselbe  alte  Rcchnuiigs- 
mttnze  ^  die  im  Handel  von  Syrien  und  Iraq  noch  in  mubammedamscfaer 
Zeit  üblich,  und  unter  dem  Namen  tyrisehe  Deuare  bekannt  warj  k. 
•Q«*er  den  Augnbea  in  Z».  D«  BC.  G.  VIII,  8S7  C  Raschi  bei  £waM  Aboda 
Sara  83* 

4)  Vogü^  p,  54  f.  deirkt  an  Judeuchristeti,  die  ans  Palästina  gekommen 
waren,     Siebe  dagegen  folgende  Amnerkung. 

5)  l.  PetT.  3,  1—7.  Was  Petrus  in  Babylon  (5,  13)  »chrieh,  da*  redett 
er  auch  vor  „Elamitem  ond  Arahcrn",  Apost,  Geach.  2,  8 — IL  —  L'eber  die 
Verbreitung  des  Christ  entbums  in  Ostsyrien  im  2.  Jahrb.  siehe  WeUstcin 
E«il»^1)er.  im,  Not.  1, 
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Blan^  aUiirixöiiche  Sprachstudien, 


Andern   Stflmmen    Toranlenchteo.     Die   Mutter    des    lachiuidiseben 

[Königs  Nnman  L  der  zum  Christentbum    übertrat  und  den  Purpur 

mit  dem  Möuchsgewand  vertauschte,   war    vom  Stamme  Ijad  and 

tmg  den  christlicheo  Namen  Hegnmene^  ai".  iüUÄfii.;  *)  nnd  seine 
Grossmutter  *)  Mävia,  Kj^UI,  ist  nnzweifelliaft  jene  Matrla  aaga- 

'xijvwv  ßaüiXiü&a^  welche  nach  Theophanes  ^)  Chronographie  am 
370  die  Einsetzung  des  Einsiedlers  Moses  zum  Bischof  der  Sara- 
kenen  verlangte,  Na*:h  einer  anderen  Frau  von  Ijäd,  des  Namens 
Sawä,  war  das  Kloster  Sawä  bei  Hira  genannt  *);  desgleichen  das 
Kloster  Ä*war  bei  Kofa  von  al-Ä^war,    einem   der  Benn-Hndiqa  b. 

'  Zohr  b,  Ijäd  ^).  Unter  Nnman«  L  Nachfolger  Almundir  *)  starben 
400  Nonnen  in  Hira  den  Milrtyrertod;  sie  wurden  der  Göttin 'üirii 
geopfert  '},  deren  Tempel  jener  WOrlelbau  B^lkaabät  gewesen 


1)  MA^ndi  III,  19a  VgJ.  Relske  pr.  lin,  34;  Z.  D.  M.  9.  XXV, 
536.  —  Haxuzii  81  wird  eine  von  ibr  stammondQ  FaniUi«  der  Hei^mai^dflB 
«rwähot. 

2)  Ibn^el'öauzi  bei  Rmskc  n.  ».  0.  dicit  Amrtlqaisi  primi  uxorem  et 
Amri  lecundi  matrem  luiBse  Mariam;  und  p.  32:  Amrnlqaig  piimas  deceaait 
«noo  aetatis  et  regul  Saporis  rigesimoi  i.  c.  p«  Chr>  d.  362 — 3SS, 

3)  Theophones  Chr.  p.   100,  aub  k  369  A.  C.     Toirttf^  rrp  i%9*  MavU 

Hai  Mo>or}v  xtra  ToJr  aQxovvttot'  nara  t^v  l'^rifAOv  iniaxonov  9o9xvAi 
Tolc  xi^tittinrit,üvai  na^vi  xoTg  2!ft^axfir'0i%  fJTT/aEr*  Das  wfiro  also  nacb 
dem  Tode  dea  KoniR-Geniabla  tiud  eine  Folge  desselben  geweÄcn,  —  In  die 
chronoIojpachcB  WidersprücbG  der  arab.  Qitcnen  bei  ReiAko  kommt  dadurch 
Klarheit.  —    Vgl.  Wright  Christ,  in  Arab,  74. 

4)  JÄqüt  MB.  II,  672  s.  T.  C-Ji  pO:    ^^\  s^^y^^Ju^^  ^M^\  jUj 

.^.4^0  SlyiS  t^^  JwJJ^  iÜt  j^  ju  ^1  k-y*U^y  J^3  ^y  o*  J^j 

,  tt  * 

5)  Jäqüt  a,  a.  o.  644  ».  v.  jyui\  ^:  hl  JLäj  jU  ^^  J>^  «Lu 

oLlI  qJ  -P;  ^  Jü>t<>i>-  ^^  Q*  JL?^^^  •     Ebenso    ist  Sjj  -jJ  Jiqüt  a.a,0. 

685  und  nach  Bel&dori  bei  JAq.  a.  a.  O.  652  auch  das  bdkumta  _4J 
oLj^  ^i-^Ljil  eine  ijadftlsebe  Stiftung.  Üeber  die  Bischofssitze  In  dieser  Ge- 
gend 8.  Jäqf^t  a.  a.  O.  642  s.  v.  wÄ^Lm^I  ^J^  ^^^  ^^^  ^^  1^^  ^^ 
arabfacbeQ  Bischofs  Georirius  hei  Lagard c  Ahhandl.  142:  «"»yiöm  «"SlSn 
«^blp3?11  d.  i.  voo  TenÖch,  Taiji  und  'ÄqÜl,  nämlich  JjJsulH  — p 
Jiqat  a.  a.  O.  676. 

6)  Zachar  Mityl.  ed.  Land  p.  247  nach  Nöldeke  im  Litt.  C.  Bl.  1871, 
B.  2,  der  indcss  nicht  verde utlit'bt,  i^-elcber  Almuudir  gemeint  ist,  so  dass  Ich 
nur  aus  dem  Umstände,  dass  Almnndir  II,  um  510  C brist  war  (Theoph. 
Cbron.  24fi)  scbliflsae,  daas  nicht  er,  sondern  Almnndir  1  (c.  450  n.  Chr.)  dtt 
Christenfeind  war. 

7)  lieber  die  hier  und  bei  Bar  Bahlul  syrlicli  **T19  ge9«brieb«oe  G$tl£ii 
d«r  Sarmkoneu  und  Ta,ijjten,  t^^^O   ».  Lagardo  Abb.  14,  16.    vkI  Pä«ttdo- 
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sein  mag,  wo  die  heidnischen  Ijaditen  im  Lande  Sindad  und  nach 
ihnen  die  Bekr  h.  Wäil  ihre  Götzendienste  begingen  ^). 

Es  treten  sonach  die  Ijaditen  ans  den  dunkeln  Umrissen  der 
altarabischen  Sage  als  ein  geschichtliches  bedeutendes  Gulturvolk 
heraus,  das  in  einer  ftlr  die  Verkettung  des  Orients  und  Occidents 
wichtigen  Epoche  recht  eigentlich  die  Brücke  zwischen  arabischer, 
aramäischer  und  griechischer  Cultur  und  Yolksthttmlichkeit  bildet. 
Daher  wird  ihnen  auch  gewiss  nicht  mit  Unrecht  die  Einführung 
der  y,arabischen  Schrift'*,  deren  die  vorislamischen  Araber  in  Anb&r 
sich  bedienten,  zugeschrieben  '),  und  es  ist  nicht  eitle  Ueberhebung 
eines  Dichters  von  den  Ijaditen ,  wenn  er  singt  *) :  „Mein  Volk 
ist  Ijad;  wären  sie  ein  grosses  Volk  gewesen  oder  geblieben,  so 
wäre  Glückseligkeit  geblieben;  jenes  Volk,  dem  Iraq  gehörte,  als 
es  vereint  sich  erhob,  jenes  Volk,  das  Tafel  und  Griffel  führte'*. 

In  Palmyra  haben  sie  Tafel  und  Griffel  genugsam  geführt; 
ihre  griechischen  Inschriften  und  Namen  bezeugen  ihre  Hinneigung 
zu  abendländischer  Cultur  und  lassen  die  Thatsache  ihrer  späteren 
Auswanderung  nach  Kleinasien,  nach  Ankyra  ^)  und  der  Stadt,  die 
von  ihnen  und  ihrer  hauranischen  Volksgenossen  Ansiedelung 
.,Medinat-el-'Arab''  d.  i.  'Jgdßiöao^  hiess  *),  erklärlicher  erscheinen. 
In  den  Ruinen  von  Anb&r  aber  werden  sich  sicherlich  noch  ein- 
mal Denkmäler  ünden,  die  den  Uebergang  der  Schrift  von  Palmyra 
zu  den  Arabern  anschaulich  machen  ^).  In  den  Eigennamen  ihrer 
palmyrenischen  Schriftdenkmäler  sind  Formen  aramäischer  und  ara- 
bischer Bildung  gemischt.    Die  auf  M<r   auslautenden  sind  nach 


bardesanes  in  Fragm.  H.  Or.  V,  2,  87  =  Ea8eb.  Praep.  Ey.  6,  10,  f.  16. 
Oslander  Z.  D.  M.  O.  VU,  487.     Tebrtzt  z.  HamILsa  \\\ 

1)  KitÄb  el-agftni  b.  Köldeke  in  Or.  u.  Ooc.  1,691.  Bekri  Wander.  64. 

2)  Tabari  ed.  Koseg.  n,  60.  NöldekeZ.  D.  M.  6.  XIX,  638  yerb&lt 
sich  aach  dieser  Nachricht  gegenüber  onnöthig  skeptisch. 

8)  Tabari  a.  a.  O.  Etwas  verändert  werden  dieselben  Verse  bei  Bekri 
Wüstenfeld  Wand.  63  dem  i.  J.  2  H.  gestorbenen  Umajja  b.  Abn-^alt  ange- 
schrieben, 

4)  S.  Z.b.M.6.  XXin,    568  Not.  5.     In  Bekri    steht  nach  Wttstenfeld 

Wand.  66:  HJu  statt  HJÜt.  Ebenda  ist  auch  Sichereres  über  den  OrtKA>l^ 
%n  finden,  als  ich  a.  a.  O.  Not.  3  zn  geben  wusste. 

5)  Bekri  a.  a.  O.  ,,Die  Ijad  unterwarfen  sich  den  Öassaniden  and  wur- 
den Christen,  nnd  der  grösste  Theil  von  ihnen  war  bei  denen,  welche  mit  dem 
Öassaniden  öabala  ben  el-Eihem  auf  das  griechische  Gebiet  hinüber  giengen. 
Sie  leben  bis  auf  den  heutigen  Tag  zusanmien;  ihr  Hauptort  heisst  die  ,,Stadt 
der  Araber^'.  ^Aqaßiaaoi,  die  Vaterstadt  des  Kaisers  Mauritius,  am  obem 
Pyramus  in  Mclitene,  lag  an  der  Haupthandelsstrasse  von  Syrien  nach  Armenien 
und  Pontus  kommt  schon  in  dem  Hin.  Anton.  181. 188  vor,  ist  also  wenigstens 
nicht  erst  seit  der  Ansiedelung  des  Öabala  IV  so  benannt. 

6)  Dahin  gehört  schon  die  Inschrift  von  Abu  Shadr,  die  Dietrich  zu 
klären  versuchte. 


raehMiudien. 


grammaHscheö  Gesetzen  *),  wie  nach  deutlichen  Paradigmen  aas 
andern  Landschaften  *),  aramüisch-einheimische  Namen  oder  doch, 
eofem  sie  —  wie  «n'^s?  gr,  Z%ßuSä^   —  aber  zweimal  ZißiiSov  *) 

ans   einem   ursprünglich  arabisehen  —  hier  Jluj  abgeplattet  sind, 

aramaisirt.  Die  Kisbehs  in  *»— ,  wo  sie  in  griechischer  Beischrifl 
durch  —  aiog  wiedergegeben  werden,  zeigen  eine  griechische,  viel- 
leicht auch  dialektisch  aramäische  Färbung*);  wo  ihnen  dag^en 
griechisches  17  oder  u  entspricht,  *laS>^  neben  'htdfJalog,  ist  damit 
das  arabische  i  ausgedrückt  *),  Das*  auslantende  1 —  an  vielen 
Namen  kennzeichnet  sie  als  arabische  %  i»''P'3,  n^'^it:,  oder  dient 
wenigstens  dazu  einen  ursprünglich  nichtarabischen  zu  arabisiren; 
das  könnte  z.  B.  bei  ^ynio  neben  ^vf^mfov  hebr,  l^^attf  der  F^ü 
sein  '),  Arabische  Vocalisation  ist  es  auch,  wenn  neSen  dem  ge- 
wöhnlichen aramäischen  ZaßS^la  von  nb«  *)  zweimal  ZnßStXu  '), 

wie  von  B*^t,  geschrieben   wird.     Deutlicher  noch  arabisch  ist  die 

Beibehaltung    des   0— ^ai   in   Diminutivformen,   wie  ^d^m^OQ^  2m- 
QctL^oq  ^%  während  es  unarabisch  dialektisch  ist,  wenn  das  ^  dieim 
Namens  einmal  durch  0  **)  is^'no  transcribirt  wird.  ^H 

Was  von  den  ijaditischcn  Namen  gilt>  findet  seine  weiteFc  An- 
wendung auf  die  Analyse  des  arabischen  Elementes  im  Allgemeinen, 
das   wir  sonst  noch  in  Palmyra  linden.     Dass   die  *^DSn    *^33,  die 


1)  Nöldeke  Z.  D.  M.  G.  XXIV,  91,  Not,  1. 

2)  Ausser  Zoßnpai  m  BnUykiu    Jambl.  20    Ut  besonders  iaatrcLküv  Jo* 

nno  Tiys;  tvxT?S  Xay  e  i^^as,    0ntf  ar^^aiv^^  ^mhcfg  d,  L  üramilisch  KH^'in 
yoii  einor  fm  Arabischen  nkht  vOT^mudemeii  Wurzel. 

3)  Ait«ser  der  von  N^tdeke  a.  k.  O.  citirten  N,  124,  auch  Ko.  4^  2 ;  wo 
der  GrossvAior  rioch  Zdßst^^,  der  Enkel  schon  ^$pii9nq  helisCf  obfrohl  Ni 
pftlm.  Texte  boidc  &I*T^3T  geschriebcii  werden.  In  bntimniBchoD  InedlifA  (Wets* 
iteiii  S.  262)  lAt  diß  rükicre  Mtkh.  Form  Üoftftit^iH  «rbalteOv 

4)  N^ldeke  &,  a,  O.  [10  Anm.  5.  VgL  Tt^alot  in  Gbtiiiüien«  «%«ii 
S.  335. 

5)  Ein  Besspiel  für  e*^"»-^  ist  ^Aedaftti  »pr.  AYUnii  "»^b^TK  Ko,  l 
n.   124  Ox.   11,    ,.d«r  EUmiter'^     Vgl.   ii»t«fi  8.  347  Anm.    L 

6)  Siehe  meine  Bemt^rk.  in  Merx  Arch.  1,  3,  S.  3Ö2.  NÖfcdekt  2.  D. 
M.  G,  XVII,  70^. 

7)  Ebeneo  wird  deruni  jüi  bnbyloiiiscb  bckMinteNÄine  \lnfißXiit9S^  dir  li«br. 
*^bl3^  L  Chroüb  4  84  im  Stamoie  SimAoa  ]«tit«t,  hi  PftttoyrA  Nov  36*  iL  ^  196 
lObtl^  ^«»chrfobm. 

8)  Z,  0    M.  a  XXV,  55f, 

9)  Vogü^  No.  S3  tt.  15. 

10)  Vogü<f  No.  11>— 13:  -    Nöldeke  m.  r.  O,  86»  Aam.  2^ 

11)  Vogtti  No.  lOl;  13^*^10    dagef^n   No,    IL -la.    12B— 136.     8. 
Anm. 
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h^ön  ^:3y  die  »'»napiattj,  ein  ^J«,  ein  '«ü^y,  ein  "»2]?^  von  arabischem 
yeblüte  sind,  dürfen  wir  mindestens  wabrßcheinlich  finden ,  da  sie 
lunter  aUarabiechem  Volk  anch  auderswärts  wiederkehren  *).  Andre 
[Geschlechter,  wie  die  B.  Maithä,  B.  Magdat,  B.  Zabdibo!,  B. 
[Mabattol  zeigen^  wiewohl  der  arabische  Typus  der  Namen  kein  rei- 
[ner  ist,  nichtsdestoweniger  durch  die  dialektische  Eigenthümlichkeiten 
[der  Texte  die  sich  auf  sie  beziehen »  wess  Ursprunges  sie  waren  ^). 
[Arabische  Aussprache  ist  —ßtxX  in  Nißoßalog  *)  neben  aramäischem 
-ßTjX  und  palmyreniseh  dialektischem  — ßtttl  in  andern  Namen;  ans 
[arabischem  Wortschatz  und  WoTtbildungslehre  sind  alle  in  i — 
ImaßlÄutendeu  Nomina  propria  zu  erklären  ^),  und  nicht  minder  die 
[in  n-  ^), 

Insbesondere  gesellen  sich  zn  diesen  Zeugnissen  für  altarabische 
Nationalität  unter  den  Bewohnern  Palmyras  die  Namen  der  Bildung 
o — ai.     Ber  häutige  Mäuuername  0  d  a  i  n  a  t  ^)  sattsam  bekannt  als 


1)  "»CSn  "»n  Y<i^.  133,  VRl.  Bcni^HnDife,  die  nmch  Tusm  und  (i^a- 
dl5   du  Gebiet    J^maiua   bewohtiteu    Wetistolti    Nordarab.    473;  "^^lüfT  "»-S 

1  No.  31  V.  J.  12B  n.   Chr.  sind  Bewohner  v,    -*ia5>-  Atratene,    Z.    D.  M,  G. 

|XXV,    544;    ^'^y<D  von  ^t'yyn^n.  nökts   "A^aßia^    n^hi    xi}    'Ei^e&Oji    UrAD, 

I  firagm.  3,  d.  i.  Sing  Ar;  Z.  D.  M.  G.  XXV,  545;  ''-5'IQ  vgL^^gaßes  MavredjTfi* 

\SL  D.  M.  G,  XXV,  548,  Not.  1;  K^lSnaiö   vom    Goschlocht   der    Beni-Sa- 

meida,  Vettern  dfis  altgUeaditischeD  Hauaes  ■^T^'^OT  Num.   26»    32,    deren 

Namen    die    arahieclie  Sage    mührcrn  aog.   umaleqitischen  Fijrsteu  beikgt,  M  a  - 

^ud»  III,    91  ff.     Ibti-Badrftn    ed.  Dnay    96  f,  Z.  D.  M.  G.    XVF,  374.  — 

Wäre    anf    der  Teasera  No.    134   der  Kamö  KTD^t^  "^33  sicherer  als  er  ist,  da 

t^e    «wei    mittleren  BacbstabeD    „trfea    doutcnsca**    sind^    so    würde  man  an  die 

f  ^L^«J  ,  c^    erinnert  *    die    vor  Zeiten    In    der    Wüste    »wischen  "Ain-Tamr    und 
Haoran  «aasen,  Tabari  ed.  Koseg.  II,  70j  aram.  D  statt  ,j!i» 

2)  Z.  D.  M.  G.  XXV,  550. 

3)  Vogü^  No.  24  ü.  wahrscheißlieb  No,  66:  ^3133- 

4)  l'ü'^p'O  also  gew.  Maxeift  m  Ko.  4  M&xifiov  tat*  Mocimus  Lamb.  2, 
I  frescbriebea,  i$t  nicht    hebr.  D^fl3  (ptrt.  ApheL  Vo  gü4  p.  5)i  sondern  arahiscfa 

>  -    j 

»Ji*^  wie  MoßaHXS^o^  in  nabatftischen  Inschriften  l1pM==*Ä^. 

5)  nnsü  No,  123*;  nVlÄ  No.  111,  und  n:''lK  No.  210.  VoD  zn- 
Bamtnengesetzteii  gehörten  dahm  der  mit  Fkbl^t  — ,  das  auch  allein  vorkommt 
No.  8.  -^  Arahjschor  Fonnation  und  ans  arabischer  Quelle  geflossen  scheinen 
mir  aach  die  Namen  der  drei  Weisen  au»  dem  Horgentande  (Mattb.  2)i  in  deii 
apokrypbiscben  Legenden  Magalath,  Galgalath  ttad  Sarakias  genannt 
werden  rs,  Winer  BibL  fixv,  U,  524).  In  den  heidcu  erstem  steckt  nbfit, 
im  dritten  *|^TD  oder  p^llD. 

6)  'OSaCva^as  Vogü^  No.  21.  'OSirad'üs  Petr.  Patric.  fragm.  10. 
Fragm.  H,  Gr.  IV,  195.  Odeuathna,  Odenatus  bei  den  Lateinivm.  Vgl. 
Oslander  Z.  D.  M.  6.  XX,  8,  Lery  XVIIl,  111,  Nöldeke,  XXIV,  89  f., 
Vogü^    ».    a.  O.    p,  23.     Etpnologiscb    bedentet  der  NaTne  wmter  nichts  all 


derselbe,  des  die  Araber  jUii^  schreibeii,  gehört  eüiei 

AD,  dessen  Ahnen  als  alte  Araber  aodenrett  bekannt  sind  '). 

iVi?  S.  d.  'AbdaUat  in  No.  94   hat  znm  Grossvater   einen   *ir*y\ 

«abiscb  ')  J^^  ist  er  nm  so  sicherer  zu  schreiben,  als  ein  anderer 
gleiches  Namens  in  No*  70  dnrch  gr.  "C^Aog  wiedergegeben  wint 
Zo  einer  Zeit,  wo  der  Itacismos  der  Aussprache  noch  nicht  an- 
genommen  werden  kann  —  No.  94  ist  Tom  J.  249,  aber  No.  70 
viel  früher  —  be^geguet  nns  in  No.  30  v.  J.  9  vor  Chr.  ein  iVfo» 
dessen  (Irossvaler,    gleichfaUs    iV'rr^,    also    ein  Zeitgenosse  des 

Goaisos  von  Oman  gewesen  wäre,  arab.  ^  Juo/»  im  Gkschledite 
B,  Maitbä;  den  Araber  verräth  znmal  der  Gebranch  von  p  statt 
nn  %  Ein  Verwandter  von  ihm  aas  demselben  üaose  (Na  $2) 
f\j^  j^  Jbs?  ij%  und  vom  J.  56  n,  Chr-  heissl  fif^na  d.  L  nicht 

Oadia,  sondern  ^J^  (jodaij  ^).    Femer  rechne  ich  noch  da- 

hin  die  Mannsnameo  i-»35f  ==  jw-lf-Ä  No.  84 ,    rh'^^i  =  iJLl,v> 


pfder  lütlne  Adoni»/*  l4S»iv  n.  pr.  eines  *f*^ov^agxo%  von  ArUgir»  am  obtra 
Euphrtt,  Strttbo  11,  14,  5.  and  e«:"n«  n,  pr,  Palmyr.  No,  34  ▼.  J.  79  p. 
Chr.  b«s«it|^o  den  Q«br«ieli  d«s  StAinrnwortea  in  Eigen oiim«ü  gleicher  2«it 
mtd  G«f«Dd,  Ern  Compositimi  mit  |1Kt|  wie  Adon\jth^  Adanir&m,  AdAnibtl 
bt  in  CbArakene  *A3tvpfyain  (Lfroglois  «.  a.  O.  68  u.  52)  nimlich  132  «ie  to 
tonS^  Dan.   l,  7. 

1)  Z.  D.  M.  G,  XXV,  552 f.  —  Vogü«  A.  ft.  0.  S.  9L  Näheres  noMD 
8.  353, 

2)  Qäid,  m^  281,  J<#jJü  ein  arabiacberStijimi;  iüL^,  cy^^  PMiooeii- 

» - 
n««Qen ;  das  Diminuür  ^^f^  Aach  appellAtiviscfa  „etwas  daa  rasch  fortig  wird*'. 
Derselbe  oder  wenigstenb  ein  g^m  «nnilog  gebildeter  Name  kehrt  in  dem  Kd(ü^' 
tifoy  'O^i^lo'p  an  der  mesopotamhcb-amieiiiscben  Grenze  wieder  j  S.  Parthty 
Addend*  ad  Notio.  epiacop.  1,  920  S.  321, 

d)  Kobella  altaraKFrauennaine  WüateDfetd  6en.Beg.268;  die  berühmte 

Pferderacv  Kobeil  (Ritter  Erdk.  v.  Arab.  I,  211)  und  J-a-^  altarab.  Mätuier. 

Bame  Qam,  III,  494. 

4)  VügÜ^  a,  a.  O,  p.  37:  „la  Variante  '*1!rT5a  =  ^n^a  ncms  mcnitr«  k 
Palmrre  l^cmploi  »imuItaQ^  de  |3  et  de  ^3  pour  signiüer  le  mot  fils.^* 
doch  iat  an  beachten «  daas  ca  Plural  formen  sind,  da  von  awei  S6hne&  die 
Kßdc  ist. 

5]  Häuflgnr  Name  \m\  den  alten  Arabern  s.  Wüstenfcld  Beg.  18$.  — 
Auf  derselben  8fittfl  bei  Wtiatenfeld  findet  sich  aus  ßekri  dieNotia:  ,,6  od  da 
b.  uiirm  orblelt  von  d«if  Btadt  Godda  {<>idda),  wo  er  geboren  wurde ^  den  Nallsell*^ 
Das  bestütigt  meine  obige  AutiTassang  der  palmyreniAchcn  B^iaamcn,  wo  ti« 
den  Btadtnamen    ohne  Ntsbefa    bieten,   als  der  altarabisehen  8ttte  eotspr»chaad. 

6)  Waitanfeld  Reg.  175  führt  auf:  f^adila  b.  A»ad,  dessen  Maltar  Y^m 
fitaiume  Ijad  war,  und  Öadila  b,  llu  4wga  tuit  der  Variante  Hodeila. 
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No.  111  mit  der  arabisclien  Endung  n— ,  und  »3*^13  No,  141,  mit 

aramäischer  Eüdung  fif-^-  aus  arabischem  v_^->  ^).  Nach  dem 
Vorgang  von  Z^ßeidceg  kann  auch  ^uikag ,  palmyr,  felb'*;:?«*  No.  1 7, 
18  als  Diminutiv  von  Saül  gedacht  werden,  da  es  an  einer 
[  Bonstigen  sichern  Erklärung  mangelt  ^)  \  doch  muss  andrerseits  der 
nachweislichen  Geltung  des  griech,  u  fttr  den  reinen  Maut  3),  und 
der  Wechsel  des  €  der  ersten  Silbe  mit  a  in  analogen  Bildungen  *J 

i Rechnung  getragen  werden,  so  dass  hier  die  Grenze  zwischen 
J^ub  und  J^  schwer  zu  ziehen  ist.  Endlich  ist  eine  recht  cha- 
tahteristische  arabische  Diminutivform  ^"»siö  gr.  Jo^ahig  No.  37. 
"Wie  nämlich  ^^^1,  verkürzt  ^>\  von  ^j^\^  ^r^^-^  verkürzt 
^^  von  ^.^oc:  regelrecht  gebildet  wird  ^),  so  ist  ''"'Dtd  iH^? 
eigentlich  ^-oCi  von  "^idö  abzuleiten^  mag  dies  nun,  wie  ich  in 
dieser  Zeitschrift  XXV,  550,  Not  4  vermuthet  habe  das  syrisch- 
dialektische  ^^-j^iö  „Hahn"   oder  arah.  xS^Ji*  sein. 

Onomatologische  und  spracbgescfaichtliche  Ergebnisse  dieser 
[Art  verwerthen  sich  aber,  im  Zusammenhang  mit  den  politischen, 
commerziellen  und  religiösen  Verhältnissen  der  Zeit,  noch  nach 
einer  andern  Seite  hin.  Palmyra  war  in  der  Zeit  seines  rapiden 
Aufblühens  das  Bindeglied  zwischen  dem  babylonischen  Tief-  msk^ 
dem  syrischen  Hochlande,  zwischen  dem  parthischen  und  dem 
römischen  Reiche  gewesen.  Bei  dem  Zusammenfluss  der  ver- 
schiedensten ethnischen  Elemente  begegnete  sich  die  alte  aramäische 
[  and  hellenische  Cnltar  mit  dem  frischeren  arabischen  Blute  auf 
einem  neutralen  Bode%  der  die  eigentliche  Vorbedingung  des  Wohl- 
standes   und   Ruhmes    von    Falmyra    während   seiner   Glanzepoche 


^^\D 


1}  Waiteofeld  Reg.   189, 

2)  Levy  Z.  D.   M,   G.    XVIH,   87.     ,,Dcr    Nam©   fttb-i^TÖ    iat 
fcol;  «ach  im  Talmud  ist  jeoer  Nnine  nicht  seltea*^? 

B)  In    den    bis  jetzt  vorUegeadeo  Beisfiielen  ^itiiftfitir  Ho.  1,  Bnptixeiv 

IHo.  %'Attxt\kti^  No,  3»  Ma^itsiv  No.   13  (Iftoter  Acciisative)^  ^oxftiet'e  No.  37, 

(V[<min,%  JSne^tl  No,  70  (Genitiv)  ist,  wio  AQch  NÜldekc  Z.  D,  M.  G.  XXIV, 

"   gesehen    hat,  sicher  nur  die  Traascrlptioti  dea  auslautenden  i   durch   ti  er- 

4«n.      Da  in     Nu*    17    die    nebenfliaander    ateheoden   Nameo  «b-'HÖ   ll'^iy 

L'gr.  yi^i^av   u.  2!eetAn  geichriebfin  »ind^  so  deutet  die  Veraehiedeiiljeit  der  Vo- 

ICAlisatioii  doch  auf  reracbicdene  graiDmatiacbe  Geltung;  oder  es  müsste  wenigstens 

i^Mi^au  hergCA tollt  werden* 

4)  ^^^'^la  (VogüÄ  p.  Ö  ID'^IS    ist   Druckfehler)     gr.    Ha^eiX«^v   No.   2; 
}'tß^^by    gr,  'AAatvfj  No.    11,     Vogü^  vergleicht    danach   auch  lb*»m  Nö.   139 
mit  Pa^tJAov  Wad dingt  No.  21  ti^. 

b)  S.  a.  Sac^  Grvnm.  arab,  2*"  ^€t.  I,  I.  703« 


sm 


Blati^  aUareUnsche  ^»rtuh 


war  *).  Je  mehr  aber  seine  Grdsse  und  Selbstständigkeit  durch 
die  politisclien  Zeitläufte  gebroclien  wnrde^  desto  mehr  war  es  darauf 
lüD^ewieeen,  seine  NeutraÜtät  gegen  den  An^ciiluss  an  die  syrischen 
Provinzen  preiszugeben.  Von  Syrien  her  war  grieebisches  Wc&en 
nach  Palmyra  gedrungen,  von  Syrien  her  schoben  sich  die  römischen 
Legionen  vor  ^j,  deren  Einzug  das  Ende  der  eigenartigen  paLmy- 
reniscben  Litteratnr  bezeichnet  ^),  mit  Syrien  wiederum  stand  Pal- 
myra in  kirchlichem  Verbände,  als  bei  weiterem  Wachsthum  der 
christlichen  Gemeinden  die  Bildung  und  Abgrenzung  hiächotüclier 
Sprengel  in  der  arabischen  Kirche  nöthig  wurde  ^),  Die  Bischöfe 
von  Palmyra  standen  wie  die  der  benachbarten  ostsyrischen  MeCro- 
polen,  Bostra,  Salamia,  Jebruda  u,  a,  a.  ■'*)  nicbt  unter  dem  erz- 
bischöflichen  Stuhl  von  Seleukia,  sondern  unter  Antiochien,  nnd 
spielten  ihre  Rolle  sowohl  auf  dem  Concil  von  Kicaea  •)  als  be- 
sonders in  dem  monophysitischen  Kirchenstreit  in  der  Mitte  des 
5,  Jahrhundercs  ^).  Aus  der  Zeit  seit  dem  Falle  der  Stadt  k  J> 
273  n.  Chr.  bis  zu  ihrer  Wiederherstellung  durch  Justinian  **,)  wissen 


1)  Vogüi  p.  30. 

2)  Inficr,  HO.  22^  beseichn«!  der  Ilaaptmiiiui  4er  Legion  von  Botr»  dn 
Forsten  von  PalmyrA  als  seHuati  Patron.     VgL  No.   15,   16. 

3)  Die  jilDgateti  palroyrenUcheu  loscbnl'tet}  sind   v.  J.  271  o.  C^, 

4)  Bierocl.  Synecd.    717,    7»    —    Notit.    epiac.  1,   £»B2— 996:    adlf*t^ä^ 

kafiw  (4  i*  SftUmiiiias  Uiu.  Ant.  Viil,  6;  «L^JL»  J  ^qatlll,  123.  VulUti 
L.  P.  II,  31g].  In  der  Aufziüilung  bei  NiL  Doia^ACr,  91:^^102  i«e  Joilo- 
fiiiiip  dieselbe  ätudt;  in  Ba^uovifm*'  ebaiidm  erkeraoe  ich  das  den  Mnhwnwim 
danern  bekannte  ss^^S^  im  llaoiran.  JAqat  IV,  8^3$  Tabari  I,  158  kt  Ift» 
lUd^Li    wohl  jU^3^U  zn   lesen;  BeUdorJ    114  mit  Oo«f«'f  Mot«. 

5)  Notit.  epiac.  1,  ^90—1010-  5p  46—138,  wo  Znla^tk^  Magnav^ä^ 
ibr«  ErklärKQg  atis  d.  vorliori^ebenden  Atini.  finden.     NU,  Doxftp»    142. 

6)  Auf  dem  CoDcil  v.  Nicaea  325  Cbr.  erscbiiMieii  aiit«r  and«ra  aratritelmi 
BiacbUfen:  Martinas  P&lmy  rcnus^  Tbaiaflsius  A  Uli  us  (v.  ^-^AaA^.ff  Z.D.M.Q. 
XXV,  546  f4ot.  2),  Uennudiua  Jäbrndoruni  (Notit.  ep.  1,  990  'Infiß^avSmv 
V»  1.  p,  321:  *fnß^ov^fi/t')  und  Sfiverus  Sodumornm,  wo  aber  die  Var.  So- 
dtjnon  auGb  ther  juif  Saümüu-=Sa1amia  führt. 

7)  Anf  dem  Cbalcedoniscben  ConcU  451  t'bf.  waren  ein  ept$eoptt8  Sarr** 
cenorum  genlti  and  einer  v<  Cbf^topolis  Ära  blas  (Wrigbt  Obr.  Arab. 
116  Nat.);  in  der  Litte  der  mona{»lBy»i tischen  Bischof«  bei  Assemaoi  (Wri|jllt 
124)    finden    sich    die    von    Jabrudi,    Palmjrr«    aikd    daneben    Hur  toi  := 

8J  Theopb.  Chron.  267  s.  ft.  m.  6020  (.&28):   Tovrot  t^  i^et  . . ,  i  ^ 

v^(kv  Qi  Xivi  ütSwxE  x^rjuaxftj  neAevifas  avtqi  d7HtX9'tlv  nni  dpetptdtifnt  fr#- 
Itv  lifs  <Po$ifiMff{i  At^avfjata4  eis  ro  ^«^oi^^*'  t6  äauixa^pv  tifm  x^fXov^r^ 
Qakfiviiaif^  nekwlaag  tov  xad'A^MO^fti  h^  avrf}  xöv  SovHa  nni  M^it 
ayiovQ  xdnovi  (fvlatjetv),  —  Uraaiui  fragtn.  10  (4.  Jahrb.)  kitm 
nur  als  ndl^v^df  <foov(/iüt'  ^v^^^p. 
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wir  Ober  ihre  Bevölkening  so  gut  wie  nicbts.     In  dßin  Besitze  der 
iGassaDiden    erscheint    sie    erst    Dach    dieser   Restauration,    unter 

Cihem  II  in  der  Mitte  des  6.  Jahrlitiiiderts  *),  Die  Ausbreitung 
Wer  eingewanderten  Stidaraber  fiilit  gerade  diese  drittehaib  Jahr* 
Hnuiderte,     Von    besonderem  Interesse   für  unsere  Aufgabe  aber  ist 

BS ,  den  ÄnlUugen  des  Weehselverkehra  zwischen  deu  Arabern   von 

PaJiuyra  und  denen  an  der  astsyrischen  Wüstengreuze  nachzu- 
Igehen. 

Hier  bieten  nun  die  epigraphi sehen  Denkmäler  aus  dem  Uauran 
\kie\e  beachtenswertlie  Berührungspunkte  mit  den  palrnyrenischen 
r^lterthilmern  in  der  Epoche  vor  der  Einwanderung  der  Sabäer» 
■und    wiederum   sind    neben  Spuren   des  religiösen  Cultus   die  Per- 

soueauameu  in  den  Inschriften  unser  Leitstern. 

In  der  Familie  der  Königin  Zenobia  oder  ßat-Zebina  wurden 
Hausgötter  Zeus  und  Athene,  wie  sie  in  griecliisehen  Insehrilten 

Geissen,  verehrt.  In  einer  Inschrift^  die  den  Namen  ihres  Sohnes 
J'^ahb-Ailät  mit  der  Uebersetzung  * /i i^fivod'm^t»  entliftlt,  steht  au 

|ier  Spitse  die  Weihformel :  Jd  vtptGtqi  ^),  Nach  arabiächen  Nach- 
lilen,  die  durch  das  Vorkommen  des  üeschlechtes  der  N^nsf»© 
[in  Falmyra  bestätigt  werden  ^},  stammte  aber  Zenobia  aus  dem 
[iiauranischen  Hause  der  Benu-Somaida  %  und  richtig  erscheint  in 
[4en  banranischen  Inschriften  dasselbe  üeschjecht  unter  dem  Namen 
jder  Somaidener  als  eine  jener  angegebenen  Familien ^  die  in 
Ider  Heideuxeit  sich  durdi  Tempelhaute  n  ^u  Ehren  derselben  beiden 
iGottheiten  Zeu^  und  Athene  einen  Namen  gemacht  haben.  In 
ly^■em  geschichtlichen  Zusammenhange  geben  die  hierher  gehörigen 
schriüen  Aufschlüsse  Über  die  Vorfahren  des  Geschlechtes  Somaida' 
ftis  in  die  Zeit  vor  Christo, 

Folgen  wir  den  Spuren  der  Familie  von  ihrem  ersten  Auftreten 

in  Palmyraj  wo  die  Inschrift  des  2ti^ri^io^  '(Maivat^oq  I.  unge- 

fiüir  um  230   n,  Chr.    verfasst  ist  ^}^  aufwärts ^   so  ist  kaum  eine 

I Lücke  einer  Generation,  da  stossen  wir  auf  die  letzten  Erinnerungen 
öirer  Thätjgkeit  im  Hauran, 


1)  HiiinsiL  laf,  121.  Vgl.  Reieke  pr.  Hu.  %Vf.  km  der  Btette  des 
TtieopU.  in  vor,  Anm.  mticbte  ich  schUessc^a  •  tlüss  cum  Bux  vou  Falmyra  eben 
ien«r  Gj&asanidenrürsc ,  der  ja  Clirbt  war  ^  eingesetzt  wurd«. 


2)  Waddington  Inscr.  Ko.  2628;  Vogü4  8.  32. 


8)  VogÜ4  Nö,  145. 
4)  Bekri    Wand.    26. 


Hams«  75. 


Vogui   p. 
ftmbiffcben   Sagen ,    m   deneti  Zenobia    mit  ihrem    Ver 


35-     Dia  Eutsletmug  der 

t^erwaiiclten ,    dem  Feldherrn 

Zabbai    t:ii8animengeworfe[i    wird  ^    beleuchtet    Vogii^  a.  a,   O.    mit  dem  ihm 

^ftigeneit  kritiacben  Taeie,     Oeher  dio   Ursfiriiiig  d«s  Famtliennameus  SeptiiDia 

tob  mck  nli^nds ,    atuib   uidit    bei  Sallet  Hmtnista.  Kteehr.    1870,  31^ 

BÜftiMU  B«lokfUtmf  gefuDdea:    km  Ende  tsi    S«}itiinia   nur  tatiiiisirtt!  Vef- 

deliing  dea  Gescblecbtsnamens  Semidia   oder  Semeidia  zu  Ehren  und   seit 

fiier  Zeit    des    Kaisers    C.  Septimius  Severua,    dureh    dessen    FeldÄUge    diu 

Ueberaiodelmng  der  Fftmilie  naeli  Falmyra  veranlasst  worden  sein  uiochte« 

6)  Vogäi  a.   a.  O.  p.  32. 


Ml 


l^«el 


BoL  f  1  M  Wetssttia^ 


m,  im  iemmMa 

okaam  in  4ei 

der  a  — 5  Zeae  Jb^  Imi^Ofiw 

.  .  ov  JhNi/um  (jtwwIßiiMß  [woi  mjßä  SwßSiow  il  r.  L  tiam 

■li  ^ilipy9;gi/0^  ^CKfc  itodi  weiter  inlEilleii  wenlem* 

BefÜHHler  iai  «lie  Enrtkiinig  der  fiüti?  JSbiUKi^yf »  to 
der  iMCknft  dflv  Afhf  Bfi  TriByflH^  di^  ie&  frfther  fimwil  ^  bespracft 
ni  fai  djM  J.  M4  lelai«,  Wadfii^üMi*)  na  aber  ndi  doer  benm 
C^pie  iflf  die  Zeit  des  &M»m  €omoifas,  ml«o  ISO  a.  Cbr^  be- 
liebt Die  ßestaaratMm  dieses  Tenpels  dareb  die  Gesddecbi  So- 
naida'  ^)  Iriti  to  ilir  reebles  liebt,  wenii  loae  sich  gcfeaviitig 
bdit,  deae  die  ersten  Erbaaer  desselben  dem  gJekbeD  Hesse  la- 
gebCrrteii* 

Handert  Jabre  Mber,  i  J.  78  o.  Gbr.,  stiftete  oacb  labalt 
der  Wetzsteia'aeben  Inschrift  No.  179  *)  ein  '^omldag  Meciiijpe- 
&iw  eioea  dem  Zeas  geheiligten  Altar  Diesen  MaXuxaSog  lolte 
leb  fOr  denselbetii  wekheni;  nach  Ausweis  der  Vogfieschen  Inschrift 
Haar.  No.  3  ^)  zum  Ged^htniss  des  Ansbanes  des  Tempels  das 
Oeachlecht  der  Qbaisener  eine  Statne  durch  den  Kaddoa  b,  Obaisat 
•etzen  liess.  Sohn  and  Vater  haben  sich  einen  Namen  ala  Bild- 
biaer  gemacht;  denn  eine  griechiscbe  Inschntt  ^)  bezeugt ,  das 
Obaisat  dem  Könige  Herodes  dem  Grossen  eine  Statne  gdfe 
hatte.  Wie  Obaisat  war  also  anch  der  Vater  des  genannten  Mc 
X<>^<i  TD^^boa,  der  MornU^  heisst  und  wieder  einen  DS-bia  «um 


1)  W«tsst.  8.  291  »n»  Masfcfire:  '//  noXi^  inniriiftf  tvv  icrrt>^ta»Ta?| 
M*  A^tvniov  JSeaifti^ov  . .,  Öia  imptXritdif  « . .  ov  Avnftov  ]^Avr\i^loif  (KirChlm, 

(r.  Thfttnftd?)«  .«..  avnv  'Aoovßtdrov.  Id  eioer  oJklmUiscbpn  loscbrift  Imi 
V9gtii  122  No.  10  kommt  ein  bH:n  Sohn  eines  NZV^  Tor,  der  Ti«ll<fiekt 
nlii  Vorfahre  de»  in  uniMjnn  Toxte  erwähnten  war.  Vgl,  ancli  W ets s tei a  No.  188* 
a)  Z.  aüO,  XV,  438  f.  oach  Porters  Fiv«  ycar»  in  DamÄscnt  U,  126, 
8}  intoilpt.  Byr,  2308.  Daa  Verdienst  der  Blntdeckung  der  Insclirift  g»* 
bÜhrl  UWigiäiJ»  Purtcr,  was  Vogfl^  p.  91  ignorirt. 

6)  Wetutciii    a.  a.  O.  8,  31^:  i^rovc  17  ßaoiAiws  ^Ay^nna  mv^iw 
ßmfi^v   ....   Jh  HVQiii».     Vgl.  Nn^15?   VogüÄ  No.  9,  S.  120- 

-  Db^ö  . «:»»  ntD*»37  na  ns  ,  Mn'»by  «nn"*:!  n33  in  -"n  bapb  nD*»^!»  na 

7)  Wnddfngton  luacr.  6yr.  2364:  Bffodtt  'H^üßStt  Kvffüp  ^OfiaiaatH 
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Vater    bat  ^),   dem   Herodes    dem   Grossen  gldchzeitig,  der  i«  J. 

EI4  V,  Chr.  die  Provinzen  AuraniÜs  und  Tracbonitis  von  Kaiser 
^ugustus  erhielt  Dod  i,  J.  4  v.  Chr.  starb. 

VoD  demselbeo  Moak^Oi;  finde  icli  mit  Hülfe  einer  tinabweis- 
lieben  Coujectur  eine  Erwähiinng  in  der  Inscbrift  Wetzstein  No,  1 1  9  *), 
die  sieb  wiederuDi  auf  den  Bau  der  Propylen  eines  Atbene-Tempeb 
bezieht,  weltben  ein  ''Avytßog  MoaU^ov  herstellen  Hess*  Diese 
Insebritt    ist  eine    der  äusserst   seltenen,  die   nicht   vertieft   ein-, 

^iondern  erhaben  ausgehauen  ist,  und  verräth  sich  schon  tladnreh 
»lä  eine  der  ältesten  griecbiscben  im  Hauran.  Wir  dürfen  die 
Jrtlder  Makux^^^og  den  jüngeren  und  '  Awfiki^q  Söhne  des  Moali- 

Ipoi,-  unbedenklich  in  das  Zeitalter  Christi,  sagen  wir  bis  30  n.  Chr, 
insetzen.  '  Avvi}Xoq  bN:n  aber  ist  auch  Vater  des  (Jäaha&og^ 
lern  das  ausgezeichnete  Grabmal  für  seine  Gemahlin  XafiQdr  in 
Juweideh  ^),  dem  Fundort  jener  oben  erwähnten  Denktafel  der  ffvlt) 

\ Sofia i&}}vü)v,  seinen  Ursprung  dankt,  und  welcher,  wie  ich  mit 
Vogü6  *)  und  Waddington  ^)  tiherzeugt  bin,  der  auch  den  Arabern 

[bekannte  Phylarch  Odainat   aus   dem    Hause  Sameida*    ist,    dessen 

r  Enkel  Dharab  oder  Darius  *")  unter  Agrippa  II  um  70  n.  Chr.  also 
gleichzeitig  mit  seinem  Oheim  *  AovuSog  als  Eparch  eines  Tbeiles 

ivon  Batanaä  und  Hipparch  der  liauranischen  Heiterschaaren  diente. 
1)  Anf  Makkhat  I  beicidit  stcb  die  Inschrift  Siah  No.  2  bd  Vogli^  Wy 
*^1  T1^:?73  -13  rJ31«  13  nD-»b7:b  ÜÜ  pian,  die  im  iweiteii  Bruchstück 
irtoderam  von  Teoapelbauten  ^"^TStDJS  hT  %n  Ehren  i]«a  Ba(l)Äeii>i«  ^^vgL  Wets- 
|teitt  Na.  125.  ^&v  hvintiif.  "^Ti/av  oh^af^iv)  redet. 
2)  Weis  sie  iD  8, 291*  aas  D^iik;  \49fivä  r^  Hvgiq  '^^7^X0$  MOAIOPOT 
ro  Tt^onvA&r  ävet^ijner,     Kirch  ho  ff  hftt   .Voni^ttv  gelesen  und  WetsaUin 

O  ,   J 

357  dies  dirch  jJ^,  ,ttUs  Fillhti'*  erklÄrt.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass, 
Ireiln  nicht  i\ioutooov  eu  hehAlten,,  j^detifatU  MüaU^ov  zu  leseu  und  Aramäisch 
i*l^y?3  Bu  schreiben  ist.  —  Dies«  Inschrift  ist  das  wielitigc  Bindeglied  zwischen 
den   Vog umsehen  Inschnften  Sueidfih   1   und  Siali  2.  3. 

3}  Vogiid   *,    a.  0,  ebap,  11,  Na,    1  ,    p.  81* :  nSS  '»T  rilOn  "»1  niOBS 

f  4)  Vogüd  a.  »»  O.  91:  11  est  certain.  que  ce  monument  pm  du  propor- 

tions  remarquabk-'s,  appartient  k  un  personuagß  histori^ijue  et  Ja  tjgure  du  ph^- 
larquti    altiv    des   liomaiua  est    la  seuie   portjiut   Ee  iioiii  d'Odiieyna  qui  surgisse 

,  du  diaos  des  Annale»  Alrabes.  Voir  Causstn  de  Per<!eval  Hist.  des  Ar.  1, 
23.   U,  27.  11*1. 

5)  W  ad  diu  |{  ton  bei  Vogii^  a*  a,  O.  propoie  d' identifier  Tautcur  du 
[lombeau  et  le  chef  des  Ben  011  Bouiayda*\ 

6)  2.  D.  M.  Ö.  XXV,  5SÖ  Anm,   7;   668,  Anm.    1.  —   Die   Laudscha/Tt 

l'LiÜb,     in  der  er  Hber  die  ,,Ariiber**  geherrsclit  haben  soll,    wird  in  cüpüscheu 
Ivocabularien  TttQafitt^    Tn^aßta,    7\a^aßitt  genftimtj  was,  wie  Quatrom^re 

"i^in.  s.  r£g;ypt.  I,  358  erkannt  bat,  ^Afjaßia  mit  ägyptiscbetn  Femiuinartikel 

st;  also  eine  Bezeichnung  uaz*  is**xi^* 

Bd.  xxvu.  23 


354  Bhuy   fiUaraht'sclte  BprothsUtdien. 

Aus  diesen  bistorischcn  Daten  ^  KiisammcngeTioinnieii  mit  den  dabei 
nnterlaufenden  Abnenrciben  stellt  sich  die  Genealogie  des  Hauses 
Somaida,  etwas  vollständiger  als  Vogü^^  versucht  hat,  folgender- 
inassen  her: 

Moaiero  L     t  c,  90  v.  Chr. 

I 

Ansu  t  c.  60  V,  Chr 

I 

Maleichat  I.  f  c.  30  v,  Chr.    (aram.  Inschr-I 

I 

Moaiern  IL  z.  Z.  Herodes  d.  Gr.  23—4  t.Clir. 


Maleiclmt  II.  (biling.  In^cbr,}     IJaimel  f  €.  30  n.  Chr.  (gr  Inschr.) 
Aveidos  (gr.  Inschr.  78  n.  Clxr.)  Odainat  f  c.  60  n.  Chr.  (bil.  Inscbr.) 

I 

Hasan 

I 

Dharab  {JaQilo^)  70  n.  Chr 

I  (gr.  Inschr.) 

Amr 

Zenobia 

Eioige  andre  Glieder  desselben  Hauses  sind  '  Aßaßaifi  if 
.2i}fiatäd&7}  *Aväf4  0Vf  deren  ürabschritt  wir  besitzen  ^)  oud  die, 
wenn  ich  rirhtig  vt'rmiithe  =*),  auch  in  der  Widmung  einer  C-oncbi 
an  die  Athene  aus  Ankss  der  Rettung  ihres  Sohnes  Dositheo« 
(Vabbil),  sich  verewigt  bat;  und  die  Ehegatten  ''Ava^og  and  'OÄ- 
vdii-^   in  Sehaqqä  mit  Rainen  eines  Zenstenipels  ^). 

Die  weitere  Vorgeschichte  des  Geschlecblea  verliert  sich  in  eine 
Lücke  von  Jahrliunderten.  Da  es  aber  nicht  für  ein  eingewandertes 
südarabisches  *),  sondern  für  eines  der  alteinheimischen  za  halten 
ist,  da  femer  das  altgileaditische  Hans  yim'i^   seine  Besit^ngen 


1)  WadditiKton  Inscr.  Syr.  2495  vgl.  mit  V o gü ^,  Bemerk,  n, «.  O»  91 , 

2)  W  e  t »  s t e  i  II  No.  17  *  Statt  V^iat^'dif'fic  ^l9S)ov  vf\e  K  i  r  c  h  h  o  f  f  will» 
Jese  ich  ^o^ak(S]dd't}  'Avü f4,ov^  da  jetlenfAlls  vorn  ein  Buchaub«  su  er^ 
gjin» Uli  ist  f  wie  io  der  folgenden  Zelle  and  W.  buSunders  luigibc ,  U«M  d«r 
Btein  varii  »bgebrochcu  ist. 

a)  Wetssieio  No.  127.  im. 

4)  Allerdings  Itehrt  der  Name  iti  ftüdarAbJäubüu  Sagüu  wieder;  v.  Kremrr 
Sndnrab.  SAg.  58  wehrt  sich  dngegen  mit  der  BvmcrkuDg :  ,,Sn  m  e  i  d  n  tst  gar  nkbt 
arabiieb  ^  sondern  aua  der  bebriüaehen  tjcberltererung  licrüber  genommen*',  leli 
Klaube^  dusa  man  Ttelleicbt  durt  eine  Vurilcrbniss  aus  dem  inscbriftlich  Terbürgtin 

.<  ij  -  * 
atidarAblselieti  3^p^^t3,  was  andere  Araber  in  ».fl  a»^  comimpirt  habon  (FleJielltf 

iu  Z.  D,  M,  Q,  Villj  473  Anm.)  annebtneu  durf. 
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2om  Theil  in  Batanäa  (Easan)  von  jeher  Latte  *),  da  ferner  in  den 
Genealogien  eben  dieser  Gileaditer  m  auffallende  Namen  wie  n^bb 
und  oy^^itt,  hebräische  Pendants  zu  obigen  MaXu^ct^oq  und  ""Ava- 
fioSt    wiederkehren  *)    und   da   endlich  Gilead   recht   eigentlich  der 

i^Boden  ist,  wo  der  Uebergaiig  altaraniäischen  Volksthums  ^)  in  ara- 
iischea  *)   sich    vollzogen  hat  ^) ,  noch  bevor  Palmyra  und  Mesene 

'^cinen  ähnlichen  Process  erfuhren,  so  ist  es  durchaas  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  die  alte  '»a^i'^^uSn  PHEiDJa  von  Gilead  *)  ihre  jüngeren 
SpTösslinge  direkter  Abstammung  in  cien  Somaidenern  des  Hanran 
getrieben  hat,  zumal  ein  Theil  der  von  diesen  herrührenden  In- 
Dhriften  in  Oertlichkeiten  gefunden  sind,  die  zum  alten  Gebiet  von 
&san  gehören,  die  Personennamen  gleichmässig  an  hebräische, 
aramäische  und  arabische  Formen  anklingen  ^),  Wie  n*'*i»  das 
Diminutiv  zu  pifct,  so  ist  i^-^ja  dem  hehr.  n.  pr.  '^'^yi2  entsprungen ; 
tiD^b'ü  und  NT'iy  in  der  Aussprache  MaXiix^&og  und  '  AövüSög 
sind  in  ihrer  Vocalisation  dem  pal myrenisch -aramäischen  Idiom 
angepasst;  b«:n  ist  ein  jüdischer  **),  itöi«  ein  ganz  arabischer 
Name,  und  arabische  Aussprache  ist  es  jedenfalls,  wenn  MoaiiQog 
Bt.  in^3?)3,  'OßaiauToq  st,  mö'^njsJ  \  ^OSaivarog  st  na**!«  ^o/iw- 
dd&i}^  JEoiiaififivoi  geschrieben  wird. 

Ueberhaupt  bieten  die  hanranischen  Inschriften,  nicht  bloss 
diese  älteren,  sondern  durchweg  bis  in  die  christliche  Zeit  und 
das  6.  Jahrhundert  hinein  eine  reiche  Fülle  von  Beiepielen  dafür, 
dass  in  Personennamen,  männlichen  wie  weihlichent  die  arahischo 
Diminutivform  gang  und  gäbe  war.  Aus  dem  Namenverzeichnisse 
welches  die  von  Wetzstein  und  im  Corpus  Inscriptionum  gesammelten 
iQscliritXen  umfasst  ^^),   hebe  ich  folgende  als  mit  Jahresdaten  ver- 

1^       1)  Jo8u»  13,  30  r  17,  1.  2. 
2)  1  ChruD.  7,  18.  19.     Siehe  aiicli  Anm.  8  wif  dieser  Seite. 
3)  1  Chron,  7,  14  heisst  Manasse's  Kebswiiib,  Ui«  AlmfrAu  der  OüeAditfir, 
n-'^K  d.  i.  die  Äramäcrm  und  Gene«,  31,47  ist  «nmrto  *^5:  ::^  ^^ja.     — 
Auch  die  Widmung  JtX  Md^%*a  »eiteus  eioes  *j4rvtjAos  WetBsteio  lb3  i»t 
aramäisch. 

4)  atcph,  Bj%,  196  rdlaSa  xm^tt  \4paßias, 

»5)  Vgl.  Z.  D.  M.  ü.  XXV,  640,  Anm.  5 
6)  Numeri  26,  32. 

7)  Aöüloge  ErscljeioQngen  in  gcachichtllcherj  wie  onomfttologischerHiraaichl 
bietet   daa    Haus  der  Bein-Üejlkn  ^-  m  Petraea,  dessen  Forste»  roosftisclieJi 

IBekenotöisÄcs  die  Namen  'Adi&,  ScJioreich,  SamAal,  Sehaja   lüliren  und  nacli 
llbn-daid  vom  yeachlecfate  Aarona  waren^    Wetz  stein  Insdir.  S.  362. 
8)  W  et  »stein    a.    a,  O.  S.  343.     Statt  b^ut_  34,  23  wie  ein  Fürst  ira 
ßlanuii   Manassf^    heisst  ^   athreibt   die     samari tauische    Version   5fct5n,     Also 
ebenfallA  ein  alter  speeieU  os^urdanlscber  Name. 

9)  Vgl  tf^it^  n.  !>'•  <i»i»iis  II,  258-,  diminutiv,   xu  ,j**-»^  Q.  |J*'^^* 
im  Wetzstein  a,  a.  O.  261  ff. 

23» 
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sehene,  heraus:  'OmtfiXov  v.  J,  155;  Vtaiffovv.J,  250;  'OÖivii^ot^) 
v.J.  253 ,  *Oß$So^  V.  J.  289 ,  *  Orifuoq  von  310—364  \  ^ßmuZU\ 
Mo/iaigog  386 ;  JSoedog  und  'V^^'ft^'o^  397;  Novi^a  ä*>3  n.  CAif^ 
^oXi^ov,  'OvivQv,  Tf>ßun,  ZußtÖOi^  aus  christlicher  Zeit  Die 
Cotitraktiou  des  Diphthaugeu  ai  iu  e  scheint,  hiernach  spätar  10- 
gemeiner  geworden  zu  sein;  ohne  Datum,  aber  wie  ich  bienmcb 
glaube,  der  älteren  Zeit  angehdrig,  sind  die  Namen  No.  10: 
^QaiÖQV  und  ^ovahöv  mit  dem  Titel  croaii^yog  Aofidä^v  ^ 
'  OgaiXoVf  ^oralog^  ZoßalSo^  ^)  *  Ovaix^oiu  Aocuow  Moai^mfog^ 
^ovßaii^Wi;  zu  einem  Text  *) ,  in  dem  xi  und  yvvhi^  itaß 
xal  und  /vvaixiL;  geschrieben  ist^  bißhi  *  Olaifiov  al&o  ge 
massen   auf  der  Grenze. 

Für  die  etymologische  Deutung  aller  dieser  Namen  hat  W^ti- 
stein  genügendes  beigebracht.  Ein  saclüiches  Interesse  zur  Eth- 
nographie und  Geschichte  des  Landes  bieten  nur  wenige  dersel^D. 
Das  Gentilß  '  OTifitog  mag  zu  dem  altarabischen  Stamme  Hoieim 
in  Beziehung  stehoii  ^).  ^ovßaiätos;  erinnert  an  den  Sabai^  iter 
in  der  Geschichte  des  Streites  zwischen  den  Selihiden  and  (iMj^H 
niden  eine  gewisse  Berühmtheit  erlangt  hat  <^),  und  bestütigt  soj^H 

die  Richtigkeit  der  Vocalisation  in*--*«,  wie  sie  die  Mehrzahl  der 
Araber  geben. 

Verdienen   sie  in  diesem  Falle  Vertrauen,  so  dörfea  auch  ein 

,  paar  Ortsnaraeu    aus  Gassanidischer  Zeit  im   Ilauran   und    seiner 

Kachbarschaft  als  Belege  für  die  Verbreitung  der  Diminativbildiiog 

in  dieser  Gegend  angezegen  werden.     Zwar  8uweid4  v|ju^.*w1,  wo 
Noman  III   sich   ein  Scbloss  gebaut  haben  soll  '),  heisst  in  grie- 

1)  Bftvlavi^a^OÜsm^f'üv  No,  1&6;  doch  kaum  vcrachiedan  von 'O^rtAfÄ^av 
der  Name  K  jb*Q  auch   in  ^nlmyra  V  o  g  Ü  ^»   No.  95. 

2)  Vgl.  hevy  in  Z,  D.  M^  G.  XXV,  433. 

3)  ZoßntSoi  xai  Id^fiktxoi  («icht  'Aft^Mx^s)^  No,  ÖO;  vgt  in  Palmen 
IDbia'»  VogÜÄ  No.  125. 

4j  Wetistein    No.  75. 

b)  Z.  D.  M.  G,  XXV,  556  Not,  5,  woau  o«ih  an  vorgUicheo  dit  Sciil- 
denrng  in  Noanosua  Fragm.  1,  am  Scbluss. 

6J  HÄm»m  Jftf.  91  h:.:r^]  Meid  an  i  prov.  I,  421  «LLu«^.  Rcifk* 
pr.  Im,  75 f,  üeber  die  Zeit,  in  welcher  die  Gaasanidcn  aucret  an  SUlle  der 
Selihiden  römischer  Seit«  als  Pl»ylarch«n  der  Greusstümme  eingesetxt  ^urdeD, 
gibt  Hamza  ©inen  Änhaltcpankt  durch  die  Angabe  der  |»^^1  ^i)^i  der  il#n 
Amr  mit  dieser  Würde  betraute,  habe  jj^j*ii.*«i  gnhdweu.  Schon  A,  8cliii4' 
t  ena  hat  -glücklich  conjicirt  yw^  hw*^  uad  Keitke  sowohl  wie  Wüsten- 
feld  (pr.  lin,  80  Aura,  haben  wohl  bloss  »iläUig  nicht  an  den  Procttfaf>»f 
R  Fe  »tu»  Act,  24,  27;  Joseph  Ant  20,  8,  \k  B.  Ind.  2,  14,  l)  gedacht,  rfrr 
um»  J.  tiÜ  n,  Chr.  Syrien  verwaltete ,  ujid  auf  äesscn  Zeit  alles  audei e  gut 
paasrt. 

7J  Htkmzu  Ist   93, 
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chischem  Mnnd  26a8a  ^) ;  aber  an  der  Stelle  von  ^1  jo»  einem 
von  Harith  II  am  170  n.  Chr.  gebauten  Schlosse  ')  nennt  anch 
Ptolemaeus  ^)*Oß€UQa'^  und  sonach  dflrften  anch  die  Oertlichkeiten 

iUä  und  qjOo  Koreije  *)  und  Fodein  *)  in  der  Geschichte  der 
Gassaniden ,  anthentische  alte  Namen  tragen. 

In  der  Hiobsage,  deren  Schauplatz  Batanäa  ist,  lässt  die 
jfldische  Üeberliefemng  ^)  die  Boten,  welche  die  Post  von  der 
Wegnahme  seiner  Heerden  bringen,  vom  Dorfe  Diy«'^^ip  ^m  her- 
kommen; Wie  andere  Ortsnamen  desselben  Sagenkreises,  so  ist 
auch  dieser  nicht  erfunden,  sondern  wird  zur  Zeit,  wo  solches 
Detail  in  Umlauf  gesetzt  wurde,  in  der  Gegend  ezistirt  haben. 
Die  Orthographie,  von  der  griechischen  Endung  — og   abgeseheui 

verlangt  ein  arabisches  ^_ö  und  man  möchte  an  das  heutige  el- 
Gren^)  denken,  wenn  dessen  ^t^r '^ame* A/Qa&vi]  oder  Z^^o*)^^ 

nicht  damit  in  Widerspruch  stände.  Sonst  ist  ^Ji  als  Ortsname 
auf  arabischem  Gebiete  häufig  genug  ^). 

In  weiterem  Umkreise  reihen  sich  an  diesen  Kern  von  Bei- 
spielen für  das  häufige  Vorkommen  der  arabischen  Diminutive  in 
Ostsyrien  eine  Anzahl  von  Personennamen  aus  Gegenden  und  Städ- 
ten, die  wir  schon  in  der  ersten  Abhandlung  als  Sitze  altarabischen 
Volksthums  kennen  gelernt  haben:  ein  26%fiog  aus  Ituräa  um 
50  n.  Chr.^*);  ein  anderer  gleichnamiger  aus  Emesa  etwas  später") 
eine  Soaipiig  ebendaher  im  3.  Jahrhundert  ^') ,   ein  JoXmoq  aus 

II  Waddington  a.  a.  O.  No.  2307. 

2)  Hamza  Jsf.  92. 

3)  Ptol.  5,  19,  7.     Aach  das  corrnpte  ^Poßaia  nsgitfe  bei  Steph.  Byz. 
545»  ist  vielleicht  durch  Aendemng  in  'Ofteipa  ITBpnitjg  zu  retten. 

4)  Hamza   92    nach  Wetzsteins  TRb.   121)  Berichtiganf?.     Griechisch 
xtofif]  Kto^ea&ijs   in  der  bischöflichen  Diäces  Bostra,  Notit.  Episc.  1,  1039. 

5)  Mar49id  2,  338.   Doch  hat  Jäqüt  IfB.  UI,  858  statt  dessen  ^J^. 

6)  Midrasch,  Vajjikra  rabb.  17.     Neubau  er  g^gr.  Talm.  258. 

7)  Wetzstein  Bb.  76  ^^^^  »pr-  Gr^»- 

8)  Wetzstein  Inschr.  No.  113—115  vgl,  Z.  D.  11.  G.  XXV,  561  Not.  1. 

9)  Jäqüt  MB.  IV,  80.     ZamachSari  Lex.  Geogr.  120,  12. 

10)  Joseph.  A.  15,  6,  5;   7,  1  u.  4. 

11)  Joseph.  A.  20,  8,  4.  B.  J.  2,  18,  9;  3,  4,  2.  ^oai/toe  D.  Cass. 
79,  17. 

12)  Herodian,  5,  2,  2.  Joan.  Antioch.  136.  Meier  Z.  D.  M.  G. 
XVII,  580  f.  sucht  das  Etymon  aller  dieser  Namen  in  hebr.  ünfä  1.  Chron. 
24,  27,    wobei   indess  dem  Diphthong  in   der  grieeb.  Umschreibung,  die  auch 

Tacitjis'  Sohaemus  aufweist,  keine  Rechnung  getragen  ist,  wie  arab.  ^«.a^^mm 
Wiistenfeld  Rg.  426    erheischt. 
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einem  der  augcsehensteu  Geschlecht  er  von  Gadara  zar  Zeit  Vespt- 
siaus  ^).  Uad  daraa  scbliesscii  sieb,  gemäss  dem  natioDalen  Zu* 
gammea hange  zwischen  diesen  Arabern  und  den  Nabatäerit  von 
Petra,  die  entsprechenden  Bildungeu  im  Bereich  nabatÄischer  Zunge. 
Dm  hier  nicht  zu  wiederholen,  was  ich  vor  10  Jahren  habe 
drucken    lasBen,   verweise   ich  über  die  Nomina  propria  der  Dimi- 

Btitivform  Jmok^  in  nabatiLischen  Inschriften  auf  die  ZnsammCB- 
Btellnng  in  dieser  Zeitschrift  XVll,  383  ff.  Schon  dort  schickte 
ich  die  in  griecbischen  Beischriften  erhaltenen  Bo^jatog^  Bougiog^ 
Oitgj  2ovlSog  als  sichere  Bürgen  für  die  Existenz  jener  DimtöiK 
tivform  voraus  und  habe  als  weiteren  Beleg  nnr  hinzu »afUgea,  dass 
nach  JosephuB  *)  ein  Zeitgenosse  des  Syllaeus,  einer  der  ange« 
eehensten  Bürger  von  Petra,  den  nns  schon  bekannten  Kamen 
loEftog  ftilirte.  Meier  ^)  hat  einige  Bemerkungen  dagegen  ge- 
richtet, von  denen  die  schwächste  die  ist,  dass  die  griechisch«B 
Formen  Bogio^  und  Bovoatot;  (sie!  ungenau!)  sich  an  eine  gao2 
aramäische  Bildung,  nämlich  an  ony  (!  s.  oben  S.  5),  aalebne; 
die    begründetste   aber   die^    dass  uuler    den  bloss  in  nabaULlscher 

Schrift  erhaltenen  einige  der  Form  J^«^  inbegriffen  sein  dürften^) 


da  z.  B.  einmal  ^)  die  griechische  Beiscbrift  ""Jgiffog  bestimmt  da» 

rauf  hindentet,  dass  auch  diese  grammatische  Bildung  gebräuchlich 
war;  nur  entspricht  gerade  in  diesem  Falle  im  nabatäischen  Texte*) 
nicht  iiö*''^n,  sondern  i^^n,  wie  ich  in  Cl.  V  zu  meinen  Gunsttt 
hätte  erwähnen  sollen.  Alf  es  zusammengenommen  sehe  ich  aneh 
jetzt  noch  alle  mit  vollem  "^ —  geschriebenen ,  dort  aufgeftihrten, 
etwa  zwanzig  Namen^  zu  denen  aus  neuentdeckten  Inschriften  noch 
ein  w^y  ^)  und  ein  n2"^i«  ®)  kommt  ^  als  Reprftsentiinten  des 
arabischen  Bimintitivs  an,  so  lange  einzelne  Ausnahmen,  nicht  bloii 


1)  Joieph.  B,  J.  4,  7,  3,    Wri.  ^^^ab. 

2)  Joaeph.  B,  J.  1,  29,  3.     Ant,  17,  3,  2. 

3)  2,  D.  M.  O.  XVII,  630, 

4)  Di(*sQ  MÖgliclikeit    mus9   ich    deflshalb    «ngebon ,   weil  arab.  j^]  »lieh 
plene  ")^"*^K  geschrieben  wird.     Tuch  Z.  D.  M.  0.  fll,   140, 

5)  LepAius  No.  93.   —    Um  die  bflio^ii    Leps,  76  za  verstehen« 
TOIEMOT  rückläufig  goleteo  wcrdou  Ou^üW  :=  V^fXf, 

6)  Lepsius  No.  96. 

7)  loschrifl  von  Unim-Re5«ji»  Z.  2  fj*'vy  hat  bei  dieser  seiner  letil«a  ^ 
beit  über  NabatÄiachcs  in  Z.  D.  M  G.  XXV,  4:i9  dm»  Unglück  gehabt, 
eioinal  recht  fehl  xtt  fj^reilenj  iDdem  er  behauptet:  die  Inschrift  besteh«  offcoS 
aus  zweien,  und  diinn  natürlich  nicht  xttrecht  kommt.  Es  ist  einfach  %m 
Ubersetaen:  ,,Diea  Denkmal  macblo  Malkn  bar  *Obaisu  ....  er  machte  diflMt 
seinem  Bruder  B."  u*  ».  w.  die  Familie  'Obatsat  ist  uus  als  ein  KtoelJeriE»- 
»eh  1  echt  im  Hauran  sehen  bekannt.     8.  oben  S.  352« 

8)  Vogü<  Inscr.  Kabar» 
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bypothetiscb,  sondern  inscbriftlich  durch  zweisprachige  Texte,  nicht 

nachgewiesen  sind. 

In  die  Gränzen  des  Nabatäcrreichea  fdllt  endlich  noch  ein 
I  Stammname,  der  der  F'orni  nacli  hierher  gehört,  deo  Auslegern  aher 
fviel   zu   schaffen   gemacht  hat.     Agatharchides  *)   nennt   in   seiner 

Küstenbe Schreibung  die  Anwohner  der  Sticcke ,  die  gegenüber  der 

Spitze  der  Sinai  halbin  sei,  deutlich  als  das  Ufer  zwischen  dem 
LLeutigen  'Aiuuane  und  Moweilih  erkennbar  istj  mit  dem  Namen 
\BaTfu^ofiBviJ^\  die  Handschriften  Diodors  ^)  bieteu  statt  dessen 
\BaviL,o^ivü^  ^  Bvi^OfÄBvel;.  Weder  Fresnels  Vermnthung,  dass 
idarunter  die  Benu-Djodam  zu  verstehen  und  BavvL,ovSa^ievug  zu 
[lesen  sei  *),  noch  Wesselings  Verweis  auf  die  Mvuüoiaivü^  (reclo 
)l^JaiGafiaifü^)   des  Ptolemaeus    vertragen    eine  Kritik   bei    einiger 

geographischen  und  historischea  Detail kenatniss  dieser  KUste.  Man 
[braucht  sich  nur  gc^eowärtig  zu  halten,  dass  ebendort  in  alter  Zeit 
[der  Stamm  Mozaina*),  des  Stephan us  von  Byzanz  ^luL^aiv^jvoi  5), 
[wohnten,  um  aus  den  beiden  Lesarten  der  Handschriften  das  ricli- 
|tigc   herzustellen,  nämlich  Eavi-fiO^epsigj  genau  entsprechend  ara- 

rbischem  xLijA  ^^.  Wenn  Agatharchides  *)  hinzufügt,  dass  in  ihrem 
Gehiete  ein  rorzugsweise  besuchteB  und  allen  Arabern  gemein- 
sames Heiligthum  lag,  so  lebt  die  Erinnerung  daran  auch  noch  bei 
den  späteren  Arabern. 

»In  der  Nähe  des  Gebel-Mozaina  ^)  nach  Janbn  zu  lag  das 
Wady-Sarif  **),  darin  war  ein  Brunnen,  genannt  Sarif,  und  dabei 
eine  Säule,  die  MSl-Sarif  hiess.  Die  Beduinen  und  heidnischen 
Araber,  pllegen  zu  sagen:  „es  trifft  einen  das  Schicksal"  und  ge- 
brauchen die  Formel :  „S  a  r  i  f ,  S  a  r  i  f !   ich  bekenne  meine  Schuld**. 

EI)  AgÄth.  de  niÄf.  Erythrftfto  dO, 
2)  C  Möller  G,  Min.  l,  180. 
3)  8.   Ritter  Erdk.  v.  Arab.   I,  312. 
4)  Z.  IK  M.  G.   XXJII,  5^3,  HnniÄäÄ  1,  ffr.     Nach  Bokri    VV.  Wando- 
en   36    <rr1iidtcri    sie  innen  ThiMl    de;«  Gebktes  der  rJuheina)    welctict»  oben 
ibrlicb  beschrieben  und  skli  bis  mi  die  Küftte  heranzog. 
5)  Btepb.  Byz.    in  der  oben  cltirten  SteUe» 
6)  AgAth.  bei  Diodor  2^  44:  *hQ6v  ä^ayimraTOV  iS^vxau  ^tfitünrroy 
ttTto   nrivTiay  'ApaßofV   ns^tJTüTe^vvi      In    der  Nähe    lag    aucb    der    beiligo 
Palmeobain,    den  Procop,     B.  Pers.    1,  UN    und  Ptolcmftoiis  6^  7,  3  er- 
wähnen;   verschieden  von  dem  weiter  nördlich  auf  der  SinaihnlbiDscl  ^rt-itgenon 
(Artemid,  6.    Strab.  16,  4,  18,  Nonnos.  fra^m.  IL  Gr.  IV,  18(1     Diodor 

kS,  41  f,)y  deiiseu  beriibmte  Festvcrsammluuged  zm  dem  jUbflicben  oder  füiif- 
jAhrif^en  Priedonsfest  aus  Änla^s  der  sinaitischen  Inschriften  Tuch  Z,  D,  M.  G. 
III,  158  beaprueheti  hat. 

7)  ZAnacbsari  LeK.  Geoirr.   167, 

m 

^P         8)  Ohm  o*eh  Abn  Obftid  b.  JAqftt  HB.  111,  77  faedentet  da*  tovi«!  als 
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Zu  dieser  Notiz  Zamachmri's  baben  Fleischer  und  de  Ooeje  ">  be- 
merkt, dass  augensclieiDlich  hier  ein  Rest  von  heidniÄcLeni  Cultus 
Torliegt.  Da  nun  Ägatbarcbides  ^)  gleich  darauf  fortfÄhrt:  i^Lftogs 
der  genannten  Küste  liegen  drei  Inseln,  deren  erste  der  Isis  heilig 
ist*',  und  Plinius  ^)  gegenüber  davon  am  andern  Ufer  die  in&ulie 
Sarapinae  nennt,  so  wird  es  wohl  nicht  zu  kühn  sein,  hier  Spu- 
ren eines  Sa rapis -Cultus  zu  vermulhen,  und  demzufolge  anxn- 
nebmen ,  dass  die  Ärahägypter  der  gegenüberliegeudeu  Ktt^te  der 
Verbreitung  desselben  nicht  fremd  waren.  Ausserdem  verehrten 
die  Mozaina  ein  besonderes  Idol  Nohm*),  welches  auch  den 
8täiumeu  Chuza'a,  Bagila  und  üawazin  heilig  war;  und  an  ihrer 
Grenze  lagen  die  beiden  heiligen  Berge,  der  weisse  und  der  schwarze 
Qods  ft). 

Centralheiligtliümer,  wie  sie  hier  am  Rande  der  nordarabiscben 
Zone  bestanden,  verbanden  mit  Wallfahrten  und  Messen,  au  deiieti 
Besucher  aus  den  verschiedensten  Gegenden  und  Stämmen  Tbeil 
nebmen,  sind  in  Arabien  in  alter  wie  in  neuerer  Zeit  —  ich 
brauche  nur  an  T^if,'  Okkadb,  Mekka  zu  erinnern  -  die  Knote»* 
punkte  gewesen,  an  denen  die  Fäden  des  Verkehrs  geknüpft,  die 
Produkte  des  Eandels  und  des  Kunstfleiäses  ausgetauscht,  die  Er- 
zeugnisse geistiger  Arbeit  eiitgegengcbracht  und  entgegengenommen, 
die  volkslhüralichen  Besonderheiten  in  einander  verschlungen,  dja- 
lektischc  Verschiedenheiten  abgeschlissen,  das  Bewusstsein  der  Zo- 
sammengehun^keit  gestärkt ,  die  Einheit  in  Sitten  und  Sprache,  in 
Glauben  und  Streben  vorbereitet  wurden  ^), 

Von  solchem  Sehlusspunkte  aus  ladet  der  Hundhlick  auf  die 
Elemente,  die  da  zusammenströmen,  zu  einer  Umschau  nach  den 
Ergebnissen  unserer  Untersuchung  für  die  Erkciintniss  einer  idio- 
matischen Grcnzschoide  ein. 

Die  Landschaften  Arabiens,  in  denen  wir  in»  obigen  den  Ge- 
brauch der  Diminutivform  mit  Siel]  erb  ei  t  nachweisen  konnten,  sind 
dieselben  wie  diejenigen,  in  denen  wir  die  üeimath  des  Artikel 
al  gefunden.  Die  Beispiele  häufen  sich  in  besonderer  Dichtigkeit 
in  Ostsyricn  in  dem  Bogen  von  Babylon  über  Palmjra  nach  der 
Sinaihalbinsel    zu.     Eine  Ungleichheit   des  Materialos  erklärt  cHeie 


1)  ZAiniicb&iri  ».  ».  O.    iS*X 
2}  A^ftthArch  a.  i^,  O.  SL 

3)  N.  H.   6,  %.   168  hat  Detlflfseii  utis  den  fUndschriÜen  Sarapi 

wie<ierb«rgest«Ut  sUtt  i)iJlig»  Supiriric.  Gleicfaein  Cidtu»  verdankten  diu  loa«l 
^a^antSoe  iv  tj  Iti^oi^  au  der  SUdküsie  Arabicti5  uiid  die  *fj0i^*tiSis  rftftft 
und  'tat^oi  v^aoi  an  d«r  TrogtodyleD-Küsto  ihr«  Namen  PtolenL  6,  7,  46; 
4,  7,  37.  38. 

4)  Biebe  Oslander  id  Z.  D.  M.  G.   VU,   IDS      Jlqüt  MB,  |\%  861 
h)  Jiqül  MB.  IV,  89. 

6)  Vfri.  Iljti-Saad  in  Z.  D.  M.  (7.  Vfl ,  30«  tiacfa  w«lchem  «ölclie  Jilir- 
liebe  Versammtiuiii^et]  und  Markt«  ia  Mcdina  noch  itn  6.  Jahrhundert  vou  d-en 
Kabatäorti  |nrhmU«ii  wurd«ii. 


^cbeiDUDg  nicht  allein.  Wir  besitzen  aas  Mittelarabien,  wo  man 
^tein  arabische  Formen  erwarten  darf,  in  Plinias,  Ptolcmäus  oiid 
anderen  eine  mindestens  ebenso  lange  Reihe  von  Stammes-,  Orts- 
und  Personennamen  wie  aus  den  nordarabischen  Grenzgebieten ; 
oud  aus  Slidarabien,  wo  eine  rein  nationale  Insdiriftenlitteratnr 
^ie  Nachrichten  der  Alten  ergänzt,  eine  wohl  ebenso  inhaltreirbe 
Masse  von  Schriftdenkmälern,  als  von  den  Misch  Völkern  der  Gegen- 
den, wo  Araber  aramäisch  oder  griechisch  schrieben.  Es  ist  daher 
eine  anflallende  und  für  die  Feststellung  einer  Sprachgrenze  be- 
leichnende  Erscheinung,  dass  Hand  in  Hand  mit  dem  Verschwinden 
der  Belege  für  den  Artikel  al  nach  dem  inneren  und  mittleren 
Tbeil  der  Halbinsel  zu,  auch  die  Zeugnisse  für  das  Vorkommen  der 
Diminntivbildung  o-ai  spärlicher  und  fast  gleich  null  werden. 

Ausser  den  oben  erläuterten  oder  doch  nachgewiesenen,  etwa 
90  an  Zahl  betragenden  Fällen,  wo  die  Beispiele  dieser  Diminutiv- 
fonn  dem  Bericht  des  altarabischen  Idioms  angehören,  kenne  ich 
in  der  That  nur  zwei,  die  uns  auf  Mittelarahien  hinweisen,  und 
die  zum  Schluss  noch  das  Recht  der  Wtlrdigung  beanspruchen: 
Die  Stammnamen  Nomcritac  bei  Plinins  i)  und  lolußlmi  bei 
Ptoleraaeus  ^). 

Mit  dem  ersteren  dieser  Namen  lässt  PMnins  eine  Reihe  von 
Völkerschaften   anheben,   unter  denen  zwai»  einige  einen  bekannten 

Klang  haben,  wie  Hamiroei  =y»U,  BachyUtae  =  äJL^U  oder  JsaXj, 

I  kein  einziger  aber  sich  aus  dem  Zusammenhange  oder  mit  Ilölfe  anderer 
einheimischer  Nachrichten    so    bestimmt   localisiren   lässt,  dass  wir 

I  daraus  für  Plinins*  Zeit  eine  geographische  Uebersicht  der  Stämme- 
Tertheilnng  zw  gewinnen  vermochten.  Doch  glaube  ich  nicht  zu 
irren,  wenn  ich  nach  dem  ungefähren  Verlauf  der  Beschreibung  in 

L  diesem  ganzen    ÄbBchnitt  die   darin   erwähnten   Stämme   und    Ort- 

F Schäften  im  Innern  des  Randes,  nach  der  Negd  und  der  Jeniame 
hin,  suche,  and  demzufolge  das  Zusammentreffen  der  Hamiroei  und 
Nomeritae  als  einen  Wink  benutzte,  sie  in  der  Älia,  dem  Ober- 
lande, nach  Wetzsteins  Definition  '),  m  placiren,  wo  „im  Norden 
die 'Abs,  in  der  Mitte  Gani.  in  „Süden 'Am  ir,  im  Osten  Nom er/' 
die  Bewohner  waren  *).  Die  Ortschaft  Masala,  welche  nach  Plinius 
den  Nonieriten  gehorte,  weiss  ich  auch  hcnte  noch  mit  nichts 
besserem  und  sichererem  zu  identificiren,  als  mit  Masal  oder  Oarat- 

kMasal  ^),  —  Die  lolcnjlrai   setzt  Ptolemaeus  an  den  Ostrand  des 


1)  Pliit.  N.  H.    0,    6,    158  Cod,  R.    Noirieniae:    Detlefsan    sowohl  b1» 
Uli  ig  habcD  nacfjiiissiKtir  Weise  dem  Barbar  d«3  bequemsre  ^  weil  bekAntitere 

l^omeritAC   imcbjjflÄch rieben. 

2)  PtoL  6,  ir^^ 
4>  WeiBftteU  Nordmrmb.  10. 
b)  Wetzstein   a.  n.  O,  Ü67  Not    L 
m  Z,  D.  M.  G.  XXUi,  5hQ. 
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Zames-Gebirges  unter  eine  Gruppe  von  Stämmen,  in  denen  icl 
Zweige  von  Tamim  erkannt  zu  liabcn  glaube.  Näheres  über  die 
Benu-*01cig,  die  ich  früher  verglich  *),  wissen  wir  aber  nicht 
Wetzstein  *)  hält  sie  unter  Bevorzugung  der  Variante  'fokv&Itm 
(Wilb.  409)  und  Annahme  einer  Entstellung  aus  FtävalTm^  für  die 
6adis  jj«sjJl^  der  Araber.  Er  hat  vielleicht  Recht,  aber  —  ,,Gott 
weiss  es  am  besten.*' 

Mit  diesem  arabischen  Trostsprnch  mag  auch  der  Schlnss  der 
gegenwärtigen  Untersuchung  begleitet  werden.  Ich  stehe  am  Ziel 
des  Versucbcs,  in  einer  den  vorhandenen  Denkmälern  entsprechenden 
VollsHlndigkeit  die  charakteristischen  Ueberrestc  ausgeprägter  gram- 
matischer Formen  einer  todten,  der  altnordarabischen ,  Sprache  zu 
sammeln  und  zu  beleuchten.  Aber  —  nm  ein  beb  erzigen  swerthes 
Wort  Fleischer's  hierauf  anzuwenden  ^)  —  welche  Kritik  ver- 
möchte den  Buchstaben  solcher  Ueberestc  in  durchgängiger  Ur- 
sprünglichkeit  wieder  herzustellen?  welche  Erklärungskunst  ihren 
Inhalt  in  allen  Einzelnheiten  und  Feinheiten  mit  nie  irrender 
Sicherheit  zu  deuten?  welches  Abstractionsv ermögen  das  GaDze  der 
der  darin  enthaltenen  Spracbgesetze  in  voller  ObjectivitÄt  zu  ent- 
wickeln? und  wo  soll  man  die  Scheidelinie  in  jener  Uebergang5* 
Periode  ziehen,  welche  der  Sprache  mit  neuen  Bildungsstoffen  die 
Keime  eines  neuen  Bildungsprincips  einimpfte?  Wo  bort  das  AH* 
nordarabiscbe  auf?  wo  fängt  das  classischc  Mittelarabisch  an? 

Fllessende  Momente,  wie  sie  die  Ethnographie  wandernder  und 
nomadisirender  Völker  immer  bietet,  geben  an  und  für  sich  keinen 
festen  Anhaltepunkt.  Das  habe  ich  auch  hei  der  Constrnction  der 
versprochener  Maassen  hier  beifolgenden  Karte  empfunden,  auf  der 
ich  die  Ergebnisse  meiner  Stndien  zu  veranschaulichen  bemüht  ge- 
wesen bin.  Nur  das  I  nein  amiergreifen  ethnographischer  und  lin- 
guistischer Factoren  ermögiicbtc  ein  einigermaassen  sicheres  Fiiireo 
des  flüchtigen  Stoffes.  In  einen  bekannten  KaJimon  *)  habe  ich  die 
in   beiden  Abtheüungeo  besprochenen  wichtigeren  Völker,  Stftmnie, 


n  Z,  D,  M,  Ö.  XXII,  <J71. 

2)  Wetastein  m,  n,  O.  473,  Not,  2.  An  einer  ttudcra  St«Uo  (449  Not. 
2)  üiadit  derai-lbe  auf  eine  höchst  interessAnte  NoUr  bei  JAqi^t  MB.  lÜ,  659 
fturmcricaAiTi ,  wonach  die  Tasih  und  Ondia  aus  B»bylooi«o  AüsgcwAoden 
w*roo.     VgL  Z,  D.  M.  G,  XXV,  l>81. 

3)  Flei scher  Über  TWalibis  Amb,  Synonymik  (V«*hAndl.  der  K.  Sich». 
ßeseUflcb.  d.  Wiss.  25.  Febr.   1H54)    S.  2. 

4)  Ich  habfi  dAS  Xota  von  S  pru  n  cr-M  enkc  Hist.  Aüas  Antiqoii»  186& 
Blatt  XXX  ÄU  Grunde  ijek'gL  —  Von  Kiepert»  verschiedenen  olu8chli^|g«i» 
Emiten  ist  die  v.  1864,  ArAbien  «Q  Ritters  Erdkunde,  revidirt  v.  Nöldeke,  di« 
Gediegenste,  waij  wir  über  die  HAlbitisc!  besitze«.  Üurcb  Ausnutzung  d«r  aim- 
bis^ben  GeotrAjjbcn  vr<*rdcii  wir  auf  dem  Wege,  wie  er  neuerdings  ron  Wtotro- 
feld  mit  Kiuperts  Hülfe  für  die  Strasse  vou  Ba^fa  riAcb  Mekk»  (GÖtl.  1871) 
eiiig«scblAgon  ist  i  tu  ebenso  i^uten  BpeciAlkArten  für  die  früheren  JAhrhuodertt 
getAnßcn.  —  Für  AltArAbien  ist  der  ÄtlA»  zu  C,  Müllors  GeogTApbi  Mi&orw 
ein  Mnsterwerk. 
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Landschaften,  Oertlichkeiten,  Strassen  ued  Grenzen  niedergelegt 
ohne  ein  anderes  Verdienst  als  diese  Gmppirung  zu  beanspruchen. 
Die  Linie,  welclie  das  altnordarabische  Gebiet,  nacli  meinem 
Begriffe,  südlicli  begrenzt,  fällt,  wie  auf  den  ersten  Blick  crlicllt, 
ungefähr  mit  der  zusammen,  die  von  den  Alten j  wie  von  den  Ara- 
bern selbst  als  die  Nordgrenzc  der  Halbinsel  genommen  wird,  vom 
aelanitischen  Meerbusen  nach  dem  niaisanitischen.  Nördlich  davon 
bis  an  die  Blarken  von  Edessa  und  Mosul  bildet  dies  Gebiet  ein 
geschlossenes  Ganze,  ostwärts  über  den  Tigris  binübergreifcnd,  west- 
wärts bis  zum  Nil  reichend.  Vereinzelte  Sprachinseln  ausserhalb 
dieser  Grenzen  sind  angedeutet,  lassen  sich  aber  bis  jetzt  noch  nicht 
mit  gleicher  Sicherheit  umschreiben. 

Die    Zeit,    deren    Bild    das   vorliegende  Kartenblatt    darstellt^ 

urafasst  der  Hauptsache  nach  —  ein  paar  ältere  und  neuere  Namen 

laufen  natitrltch  mit  unter  —  die  letzten  Jahrhundertc  vor  und  die 

.  ersten  nach  Christus,  wie  es  die  benutzten  Quellen  mit  sich  brachten. 

I  Die  Reichhaltigkeit    der  Hülfsmittel   hat   für  diesen  Tlieil  des 

"arabischen  Gebietes    in  umfänglicherer  Weise,  als  es  für  den  Rest 

der  Fall    ist,  die  kartographische  Veranschaulichung  der  Resultate 

unserer  Untersuchungen    ermüglicht,    und    diese   wird    znr   Klärung 

f mancher  landläufigen  Vorstellung  mehr  beizutragen  vermögen,  als 
das  geschriebene  Wort  ^), 
Von  der  weiteren  Erforschung  und  der  Ergiebigkeit  an  Schrift- 
denkmälern  des  inneren  Arabiens  steht  zu  hoffen,  dass  die  Nach- 
richten  der  Alten  auch  über  andere  Tlieile  der  Halbinsel  je  länger 
j©  mehr  einem  besseren  Verstündniss  entgegenreifen  werden,  und  es 
den  vereinten  Bemühungen  der  Forscher  vergönnt  sein  wird,  die 
Rätbsel  zu  lösen,  die  das  alte  Arabien  noch  birgt. 


1)  Eioig^^e  »ehr  richtige  Bemerkungen  über  dae  Nothw<?jtdie;koit  »pr«chgc- 
BchlchtUche  Porschnngen  nur  im  engsteii  Zusiimmoulmii^c  mit  (geographischen 
und  politischoii  xu  h<$treibciQ,  um  uie   oh»e  ein  klares  Bild  des  I^nndes«  dem  sie 

[^«Ite^Dr  zu  bleiheij ,  hat  neuerdings  Lftf^arile  Oütt.  Gel  Ang.   18<1   Stück  28, 

IS.   1108 — 1111  An  einen  Fachgenossen  gerichtet 
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Jeimini  Bh&rata. 
ZwelteM  Kapitel. 

Ans  dem  Kanaresischen  umschrieben,  übersetzt  nnd  erläutert 

von 
Dr.  H.  Fr.  MOirUitg;. 

(FortaeUuiig  von  Bd.  XXV,  8.  22—41.) 

V.  21.  Jiya,  citteis'!  ädod'  inn'  akhlla  sämräjya 

m  äyit'  cmb'  ntsavan  tanag'  illa.     Karna,  Gkn- 
geya,  Gnm,  Qalya,  Kauravaran' uHd'  i  medini  mandalavanft 
Viyujanol'  irisi,   nän  götravadhe  geisid'  i 
käyamaip  vanaväsak*  eidi8aveIl^  ene,  Bada- 
räyanaii  gahagahisi  naguta,  nndi,  nudi(y)  arasa,  matte  nndi 
yendanA. 

Herr !  höre !     Aber  fortan  habe  ich  keine  Frende,  dass  mir  die 
Weltherrschaft  geworden.    Diesen  ganzen  Erdkreis,  welchem 

Karna, 
Bhishma,  Dröna,  C^ya,   vom  Korageschlecht  fehlen, 
will  ich  in  Bhima's  Hand  lassen  nnd  diesen  Leib,  der  mich 
den  Verwandten-Mord  hat  vollziehen  lassen,  in  eine  Wald- 
einsiedelei gehen  machen.    Da 
sagte  Vcdavyäsa  laut  auflachend :  sprich,  sprich,  König,  noch 
einmal,  sprich! 

1.  1.  Jiya,  Vater,  Grossvater,  überhaupt  ehrfurchtsvolle  Anrede, 
citteis'  für  citteisu  imper.  des  Zeitworts,  mit  elidirtem  u;  citteisu 
kan.  derivativ  von  citta,  Sinn,  Gemtith,  Wille,  eigentl.  animadverte! 

1.  2.  emba  Verbaladjektiv  von  enu,  sagen,  für  enuva,  sagend, 
es  vertritt  die  Stelle  unseres  „das8^\  emb(a)  utsava  eigentlich: 
sagende  Freude  =  Freude,  dass.  tanag(6)  pron.  recipr.  statt  pron. 
person. ;   ipsi  st.  mihi. 

1.  3.  ulid(a)  Verbaladjektiv  der  Vergangenheit,  Apposition  zu 
medini  mandalavanü,  von  uli,  bleiben,  welches  scheinbar  entgegen- 
gesetzte Bedeutungen   hat.     1)  am  Leben  bleiben,  leben.     2}  noch 
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übrig  sein,  fehlen.  3)  noch  nicht  gekommen  sein,  abwesend  sein. 
4)  sich  aufhalten,  Halt  machen  aaf  einer  Reise. 

1.  4.  YäytganoKa).  Yäycga,  vom  Winde  geborner^  Bhima, 
Brader  Dharmaräya*s.  Der  Locativ  hat  die  Bedeutnng  von  „in 
seiner  Gewalt'^,  anter  Bhima.  irisi  part.  perf.  von  irisa,  KaosaJ- 
form  von  irn,  sein  •—■  sein  lassen,  naü  gdtravadhe  geisid(a)  i  käya- 
mam,  altkan.  für  nänn  götravadheya  geisida  i  kayavannu,  wörtlich:  ich 
Famüien-Mord  macheu  gelassen  habenden  diesen  Leib,  d.  h.  diesen 
Leib^  dnrch  welchen  ich  den  Familien-Mord  verübt  habe,  geisida, 
Adjektivform  des  perf.  von  geisa,  Eansalform  von  geiya  für  keiyü, 
machen,  abzuleiten  von  kei,  Hand,  eine  dravidische  Wurzel  (wie  mei, 
Leib,  käl,  Fuss,  kan^  Auge^  kivi,  Ohr.)>  parallel  mit  dem  sanscr.  kara. 

1.  6.  matte,  aus  martu.  mar  und  mär  bedeuten  „anders^',  „wie- 
der^ aber  auch  „wider^^  maru  dina,  andern  Tages,  mämudi, 
(nudi,  Wort,  Rede)  Antwort,  aber  auch  Widerrede,  m&r  bala,  Feindes 
Macht,  feindliches  Heer,  martu  part.  perf.  von  einem  verkommenen 
Stamm  maru  oder  mare,  bedeutet  „wiederholt^,  dann  ,,wieder^, 
endlich  „und".  In  dieser  letzten  Bedeutung,  ist  es  im  geläufigsten 
Gebrauch.  Das  Wert  lässt  sich  in  der  sechsten  Linie  mit  dem 
nächst-stehenden  nudi,  aber  auch  mit  dem  folgenden  yendanü  kon- 
struiren.  Im  ersten  FeJI  wäre  der  Sinn :  Yfidavyäsa  ^rach :  sagf  an 
sag'  an,  sage  noch  einmal  an!  im  andern  Fall:  VM.  sprach:  sag' 
an,  sag'  an,  und  noch  einmal:  (sprach  er)  sag*  an. 

V.  22.  kshätra  dharmavan  nirikshisal*,  ninage  pätakaü 
götravatheinda  bappude?  mahädSya!  nin' 
dhätriyaqi  pälisad '  iral',  nirdöshiye?  näv'  ariyev',  !ga,  ninn& 
gätramaqi  vanaväsak'  eidisuva  mataip  äva 
sütradol'  känisito!  ISsu!  l^s*  äranya 
yätreyaip  mädu  niqi !  marutige  patfÄmaü  gattuvevu  päv*,  endanü. 

Wenn  du  das  Krieger-Stammes-Gesetz  beobachtest,  wird  dir 

Sünde 
aus  dem  fiesichlechts-Mord  entstehen?    Grosser  Gott!  wenn  du 
die  Erde  nicht  pflegst,  bist   du  schuldlos?    Wir  wissen  es 

nicht.    Nui^  der 
Gedanke,   deinen  Leib   in  die  Wald-siedelei  zu  tragen,  in 

welchem 
Gesetzabschnitt  hat  er  sich  gefunden?    Wohl!  wohl!  mache 

du 
die  Wald-Pilgerfarth !    wir    werden    dem    Windessohn   die 
Krone  aufsetzen. 
1.  1.    nirikshisal(u)  infin.  histor.  von  nirikshisu,  ins  Auge  fassen, 
beobachten. 

I.  2.    bappude?  bappudn  altkan.  für  baruvadu,  8.  pers.  neutr. 
sing,  des  futurum  von  baru,  kommen.    Das  finale  e  ist  Fragelaut. 
1.  3.    pälisad'  iral'  für  pälisade  iraln.  palisade  part.  neg.  Indu 
inf.  bist,  von  im,  wenn  du  nicht  hütend,  beschützend,  bist-,  wettu 
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da   die  Regierung   des  Landes   aufgiebst    nirdöahiye  za  irerbinden 

mit  dem  1.  2  vorangcgaiigeuen  niii(ii)  iiirdöshi,  vorwurflos-  Zwi- 
scheB  das  finale  i  und  den  Fragelaut  e  tritt  der  Halbvocal  y.  „bist 
dtt  scliuldlos?''  ariyevü  nom.  plur,  der  negativeu  Form  des  Zeit- 
worts ari,  wissen,  iga,  jetzt,  lässt  sieb  mit  dem  Yomngogaogeiieti, 
aber  aucb  mit  dem  Folgeuden  verbitideiu  niiiiiä,  niana,  dein,  mit 
am  Scbluss  der  Linie  verlängertem  a, 

1.  4.  eidisuva  Verbaladjektiv  des  kausalen  Zeitwortes  eidisu. 
eidu  kommen  f  eidisu  kommen  machen,  eidisuva  mata  kommen  Ufl* 
Sender  Gedanke,  d.  li.  der  Gedanke,  kommen  zu  lassen,  kinzatra- 
gen.    ava  altkan.   fUr  yäva,   pron.  interrog. 

l  5.  sütradüj(u)  locat  ^^  sütradalli.  känisito  3.  pers.  neaU. 
Bing,  des  Perf,  von  kanisa,  kinisitu  mit  angeti;lngtem  Fragelant  o. 
lesu  etc.  gut  1  gut  —  so  geh'  du  nur  fort  in  den  Wald.  Die  Krönung 
des  Bhima  will  ich  schon,  ohne  dich,  besorgen. 

1,  6.  pattamati  gattuvevu  für  pattavannu  kattuvevu.  wir  werden 
die  Krone  binden,  d.  b.  befestigen,  aufsetzen,  endanu  za  konstniireo 
mit  Badarayaiiaii  v.  21.  L  5  und  6. 

V,  23.  dharmasuta !  marulel  nin'  int'  adntirdode,  hu- 

dhar'  meccuvare?  säk'!  ad'  ant'  irali!  sömaknJa-  l 

jar'    mahiikratugalaip   mädid'   allade    saliai''.    adarlnda  nina^' 

ileyolü 
nirmala  suklrtiy'  appante,  yeyilädi  sa- 
tkarmangalaa'  negalcal*,  gotravadbegapii 
nirmisid'   agbam  pogi,    gnciyagi;    bäldapay   euaf  bhupan'  int' 
endauu : 

Dharma-Sohn^  Wahnsinniger l     Genug!    Lass  das!    Wenn  da 

so  sprichst,  werden  die  Verständigen  Gefallen  (an  dir) 

haben? 

Die  Männer  vom  Mond-Geschlecht  dürfen  nicht  sterben  ohoe 

die  grossen  Opfer  gebracht  zu  haben*    Daher  damit  dir 

auf  der  Erde  Heckenloser  Üuhra  werde,  verrichte  Opfer  und 

andere    gute   Werke»    and   nachdem  die  durch   Verwandten- 

Mord(e) 
entstandene   Sünde    weggeräumt   worden^  bist   du    rein   und 
glücklich,    als  er  sagte,  der  König  also  sprach: 
1,   1,     marule  Vokativ  von  marula,  wahnsinniger,  int'adutirdode 
für   intu  ädutta  iddare,  wörtlich  wenn  du  so  sprechend  bist,  d,  k 
wenn  du  so  Ixjrtredest.  meccuvare,  meccuvaru,  3.  pers.  plur.  fut,  von 
meccu  Gefallen  haben,  einverstanden  sein,  mit  angebängter  Frage. 

l  2.  ad'  ant'  irali,  das  so  sei.  Ablehnungsformel.  Nun  folgt 
Vedavyäsa's  eigener,  neuer  Rath,  S6makul£yar(u)  nom.  plur.  von 
8,  k.  janu,  ein  vom  Mondgescbiechte  (welchem  die  Pändava  angehörten) 
geborner. 
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1,  3.     mä(Iid'  allade^  wörtlich  gemaclit  labendes  nicht  sagend» 

[midida  Adjektiv  form  des  perf.  von  niadu,  machen,  im  Neutrum. 
masc.  madidavunu.  fem.  miididavalUj  neutr.  niikliddii  das  gemacht 
haben.  Das  zweite  d  ist  elidirt.  allade  negat.  Form  des  Partie,  von 
£iga,  werden.  Negation  des  Soseins,  wie  iüade  von  im,  sein,  Nega- 
tion des  Seins.  saJlara  negat.  Form  des  Verbum  sallu,  3  pers. 
plur.  Grnndsinn  des  Zeitworts  salhi  ist :  gehen,  in  der  Bedeutung 
von  im  Gang  sein,  passiren  z.  B.  eine  Münze,  die  Zeit,  ferner: 
ia  allgemeiiiem  Gebrauch  sein»  gelten,  anerkannt  werden,  aber  auch 
fertig  werden,  daher  sterben-  Die  beiden  letzten  Bedeutungen  sind 
an  unserer  Steile  zulässig,  vielleicht  eine  Vermischung  beider,  wie 
wenn  es  hiesse,  sie  werden  nicht  absolvirt,  nicht  fertig,  dürfen  nicht 

[  sterben,  ohne  u.  s.  w. 

L  4.  sukirtiy',  entweder  sukirtiyu  mit  weggefallenem  u,  wegen 
des  folgenden  Vokals,  oder  die  prakrti  Form,  sukirti  mit  yakarägama, 

,  wegen  folgenden  Vokals,     appante  für  aguva  ante,  wg  yevmdai. 

'  L  5.    negalcal(u)   inf.  bist,   von  negalcu  für  negalisu,  kausale 

Form,  jedocli  ohne  besondere  Bedeutung  von  negalu,  beginnenj  ver- 
richten, vadliegaliii^  altkan.  für  vadhegajiuda,  instrum.  plur.  von 
vadhe. 

l  6.  pögi  ^=bögi,  partperf.  vonMgu,  gehen,  vorüber-weg  gehen, 
abgethan  sein,  ein  part,  absolutura:  c^edibus  creata  culpa  remissa. 
^uciagi,  part.  perl  von  <;uciägu,  purefactus.  bäjdapay  altkan.  2. 
pers.   sing,   praes.    von    bälu,  leben,  glücklich    sein.     Die  neukan* 

r  Form  ist  bälutU.  Das  praesens  hat  die  Bedeutung  eines  intensiven 
Futurums,  oder  auch  Imperativs,  enal'  bezieht  sich  wieder  zurück 
auf  Bädaräyana  v.  21,  wie  endanu  am  Schluss  von  v.  22.  Bhäpau' 
fOr  bbupanu,  d.  h.  Dharmaraya  dessen  Rede  v.  24  folgt 

\<y,  24.  adode ,  tavanugraha  prahhavadol  innu 
jnMiniyan'  äne  palisuven.  i  gdlraha- 

tyädosham  etarim  popud,  a  teranaä  tilupi,  räjakulada  urparä 
südhu  Charitram  enninda  sogad*  agad'  au- 
i\  ädarisi,  nive  kärunyadim  malpudu  v"W- 
bhödayavan'  enag',  eudu,  kei  mugiye,  dharmajang'  ä  munipan 
int'  endanü: 

Wenn  es  (so)  ist^  in  deiner  Gnade  Kraft  will  ich  ferner 
die  Erde  behüten  (regieren).     Diese  Schuld  des 
Verwandten-Mordes   wie  zu   tilgen  ist,    die  Weise  kund  ge- 

Ihan  habend,  dass  die  reine  Sitte 
der  Könige  vom  Mond-Geschlecht  durch  mich  nicht  stinkend 

werde, 
Beistand  geleistet  habend,  sollt  ihr  in  Barmherzigkeit  mir 
das  Glück  aufgehen  lassen,  sagend,  als  er  die  Uände  faltete, 

zu  Dharmaraya  der  Munifürst  also  sprach: 
l.  1.    ^dode,   wurtlicb:    wenn  es  geschieht   sc.  so,  d.  h.  „Gut 
1  also  I''  tavanugraha  zusammengezogen  aus  tava  anugraha. 
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l  2.  äne  allkan.  für  näüe,  luuu  mit  angehäugtem  e  d€ixnxov, 
ego  ipse^  alcbt  Bhinia,  als  mein  Nachfolger, 

L  3.    etarim  a.  k,  für  yatarinrja,  instr.  sing,  pron,  interr.  nenlr. 

'Wodurch,  pöptid(ti)  für  höguvadu,  3.  pers.  sing,  neutr.  des  fot  von 

h^gUt  gehen,    tcraoan,  ak.  für  tDravamiu,  acc,  aing.  von  terayii,  die 

Weise,     tiltipi,  altkan.  für  tilisi,  part  perf.  vou  tilisa,  cimaftU  voi 

tili,  wissen. 

].  4.  s^dbu  cbaritraip  reine,  edle  Gescbiclite,  oder  ftodi  edltr 
Wandel,     eiminda,  altkan.  für  nauniuda. 

i  b.  malpadiij  altkan.  für  mudu  vada,  Vcrbalnomen,  „das  Machen'^ 
mit  Imperativ-ßedeutung.     niv.  m^l.   ihr  müssi  machen. 

l.  6.    magiye  inf,  liist, 

.V.  26.  yenike  bed*,   ele  maganel     Rilgliavaip  pinte  Ra- 
vananam  mathisi,  väjimedbado!  pärvaraü 
danisidaii.    nSnum  aiita  mabadbvaravan'  esagaf,  ninage  md  ja- 

gadolü 
yeiie  iir,  enalk',  eotu  mälpe  n&n'?    ava  la- 
kshanada  hayatp  adake?  rtvijar'  enibar*?    enisa  da- 
kshinegaf?    adar'andamaip  besav^lvud',  enaK,  Muninath&li 

endanü : 

„Sorge  (ist)  nicht  noti»,  o  Sohnl     Mma  hat  vor  Alters  den 
Kavana  getödtet  und  dann  durch  ein  Pferde-Opfer  die  Brah- 

manen 
Völlig  zufrieden  gestellt.    Wenn  auch  du   ein  solches  Gross- 
Opfer  verrichtest,  hast  da  in  den  drei  Welten 
Deines    gleichen    nicht,    so   als  er   sagte,    Wie   soll   ich  es 

machen  ?     Welcher 
Art  Pferd  ist  daz«  ntithig?     Wie  viele  Priester?     Wie 
viel   Geschenke?  seiae   Weise  sag*    (sc.  des  OpfersM    da 

sagte,,  antwortete  der  Munifürst  also: 
1.  1.  yenikß,  Gedanke,  Sorge,  wie  (p^ovrig,  Md*  für  beda  (^ueg 
von    b^ku,    es   ist  wKhig)    es   ist    nicht  noih.  pinte  ak.  für  binde, 
rückwärts,  im  zeitliehen  wie  örtlichen  Sinn. 

1.  2.  pinaraii  ==  häravarannu,  acc,  plur,  von  härava,  tadbh.  für 
hrfkhmana. 

l  3.  danisidaii,  :j.  pers.  sing.  perf.  von  danisu,  caasat  voa 
dani,  ermüden,  danisu,  vollkommen  befriedigen,  ninum  —  altkau.  far 
niiiü,  auch  du,  anta^  neukan.  antha.  esagaU«)  inf.  bist,  mö  altkaiL 
ftir  müru,  drei. 

*  h  4,    yene,  Glcicbbeit.  eualk(e)  inf  bist  e,  alu,  allke,  zasgei. 

alke,  sind  Infinitivformen. 

1.  f).    entu  =  yenfu,  altkan.  für  hyäge.     Hier  beginnt  Dharma- 


r&ya's  Rede,  mälpe  =-  miljuvcnn. 
I,  5.    adake  sc.  mahmlhvarake 
kan.:  yeshtaru,    enisn,  noukan. :  yos 


dem  Grossopfer.  eaibar(u)  oeu- 
htu, 
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L  6,  andamai}!,  acc.  sing,  voji  anda,  Weise,  Art.  besaveivudlu). 
besä  eigeutL  Befelil,  d.  b,  Wort  eines  Hüheren.  vehudu  altkan. 
für  bejuvadu.  Nora,  verbale  mit  Imperativ-Bedeutung.  eDal(i3)  sc. 
Dbarmaräya. 

16.  isväccbatara  dbavajaiigada,  atiraanöbara  piu 
pucchada,  sögamaiiada^  ond^  kiviyol  eseva  ni- 
la  chavia^  k^mala  turangaman  s^bisi,  raabakratovan'  äcaripad^ 
icche  geid*,  ure  sakala  medini  talavan'  ^- 
ka  cbatradiai  palisava  nare^varan*,  avan- 
g"  ac4^1iidravug[i  nadepadu.     Bhtlpakukdipa !  k^l'  adara  milke- 
galanü, 
EiD  König,  welcber  das  ganze  Erden- Rand  unter 
Einem  (Scbirm)  Scepter  wobl  behütet,  wenn  er  ein  lieblicbes 
Pferd   aufgefunden^   dessen    Leib    vom   reinsten    Weiss,   der 
Schwanz  vom  schönsten  Gelb,  von  scbönem 
Gang,   und  mit   einem   glänzend   schwarzen  Ohr,  und  das 
Grossopfer  zu 
bringen  wünscht,  ihm  wird  es 
ohne   Fehl   gelingen.     Erdenberren-Stammes-Leuchte  I     Höre, 
was  dabei  zu  geschehen  bat, 
1,   1.     dhavalangada    gen.   appos. ,   wie   das  folgende   pucchada 

PQBd  sugamanada  und  cchavia,  zu  turanga. 
K  3,    äcaripade  altkan.  für  äcarisalikke,  infin.  abbängeud  von 
icche,  Wunsch  zu  verrichten,    icche  geid'u)  wörtlich:     Wunsch  ge- 
macht habend,  wenn  er  wünscht. 

■  1.  4.    ure,  gut,  zu  constr.  mit  paltsuva  L  5. 

1.  ö.  nare4;varan(u)  eine  Art  nora.  absol,  an  welchen  sich  das 
pron.  reiat  a\ange  ^  avanige,  ihm^  wie  nach  einem  Gedanken- 
strich, auschliesst. 

l  6,  nadepudu,  altkan.  für  nadeyuvado.  3.  pers.  sing,  neotr, 
fut  von  nade,  gehen,  hier  mit  dem  Sinn:  gerathen.  adarCa)  sc.  des 
Opfers,  mälkegalanu,  abhängig  von  kcl(u).  mälke,  altkan.  Verbal- 
nomen  von  mälpu,  das  Machen.  Der  Plural  bedeutet:  Alles  was 
dabei  zu  thun,  zu  beobachten,  ist.  ßhüpakuladipa,  ein  compo- 
aitimi,  Leuchte  des  königlichen  Stammes, 

^V,  27.  fialya^aucäcarakula  vedagastrapau- 

dityada  suvipnir'  ippatta  savirake  nei- 

patya  vastradi  piijegaUnda  satkarisi,  b^re  ber'avar*  avargd 

pratyekaiTi'  ond*  ondu  balla  muktäpalava- 

xi   atyadhika  haya  gaja  rathangal'  ondondaii*^  au- 

citya  satankara  gösälLasravan',  ondu  bhära  ponnan  koduvudA. 

zwanzig  Tausend  Brabmanen  aus  Geschlechtern  wahren  heiligen 
Wandels,  voll  Erkenntniss  der  Weden  und  Schastren, 
musat    du   erfreuen    mit   köstlichen   Kleidern  u,   dergl.    Ver- 
ehrungen, jedem  Einzelnen 
Bd.  XXV II.  34 
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insbesondere  je   ein  Balla  Perlen    {balla   liftlt  48  mal  soviel 

als  beide  Hände,  neben  einander  gehalten,  fassen), 
ein  vorzügliches  Pferd,  Elepbant  nnd  ^Vagen,  tausend  Kühe 
jede  reich  geschmückt,  nnd  ein  Bhara  Gold  (Bbara  =r  20  ToU 
=  2000  Pala,  etwa  140  Pfund). 

1.  1.  Da  veda  gÄstra  pändityada,  wie  uns  Torkommt,  zusammen- 
gehören, und  als  Compositum  im  gcnitivus  der  Apposition  in 
suviprar*  stehen  ^  so  scheint  es  wahrsclieinlich ,  dass  auch  die  vier 
ersten  Wörter  der  Linie  als  eine  Zusammsetzung  zu  betrachten 
sind.  Doch  sollte  man  in  dieseai  Fall  erwarten,  dass  dieses  nomen 
compositum  dann  auch  im  Genitiv  stünde  und  dass  es  hiesse:  satja 
f;aueaeära  kuiada.  So  ist  der  Sinn  in  unserer  Uebersetzuüg  ge- 
geben. Im  andern  Falle  wären  die  Worte  anders  7M  Oberselzeii, 
ntlmlichi  20,000  Brahmanen,  wahrhaftig,  heilig,  von  gutem  Wandel, 
und  edlem  Geschlecht,  im  Besitz  von  Weden,  Schastren  und  Gelehr- 
samkeit,  u.  s.  w. 

1.  2.  neipatya  für  neipathya  (Schmuck),  des  Reimes  w^n 
Yerändert 

L  3.  höre  ber*  avar'avarge.  bere,  allein  oder  reduplicirt^  ander, 
verschieden,  verbindet  sich  mit  dem  pron.  dem.  avanu,  plar.  avam. 
Hier  wird  sowohl  bere  als  avam  wiederholt,  um  <len  Distributiv- 
begriff aufs  stärkste  auszudrücken»  Darauf  folgt  noch  ausdrücklich 
pratyL'kam  \  und  dazu  noch  ond'  oudu  balla,  wörtlich  :  „ein,  eiu^  baJli 
d.  h<  je  ein  balla.  Es  soll  gewiss  kein  einziger  ßrahmane  über* 
gangen  werden,  und  jeder  sein  Tbeil  erhalten. 

I.  4.  muktäphalavan*,  acc.  sing,  von  muktäphalavn,  wörtlich  die 
(von  der  Perlenrauschcl)  abgelöste  Frucht. 

l  5.  atyadhika  —  ondoiidan(u),  eine  etwas  gewagte  Constroction, 
welche  aber  nnmjss verstehbar  ist  rathangaV  ondondan  heissl, 
,,Wagen  je  einen*'.  Der  accusativ  ist  regiert,  wie  die  übrigen  der 
Vershälfte ^  nämlich  muktaphalavanu ,  g^s^lhasravanu  und  ponnan 
(von  ponnu  =  honnu^  Geld)  von  dem  Schlusswort,  koduvudö,  geben, 
d,  h.  du  musst  geben.  Mit  dem  compositum  rathangar  ondondan'  ist 
atyadhika  haya  gaja  (sehr  vorzüglich  Pferd  Elepbant)  in  ein  Wort 
verschmolzen,  welches  als  eines  deklinirt  wird:  sing,  nom.:  atyadhiki 
baya  gaja  ratbavu^  ein  ^Yageu  mit  sehr  vorzüglichen  Pferden  irad 
Elepbanten;  accus.:  a.  h.  g.  rathavanau,  etc,  Plur.  nom,-.  a.  h.  g. 
ratlmiigal(n)  ondonduj  Wagen,  je  einer^  mit  sehr  vorzüglichen  Pf* 
u.  KL  accus:  die  Worte^  wie  sie  in  l  5  stehen.  Distributivzahlen 
werden  durch  Wiederholung  des  uum.  card,  ausgedrückt,  Aehnlich 
gebraucht  das  Kanarcsische  auch  die  Wiederholung  anderer  W^örter- 
klassen  z.  B.  mane  manege  von  Hans  zu  Haus ,  oder  jedem  Haas. 
tirugi  tirugi  würllich :  wieder,  wieder,  d.  h.  ein  Mal  um  das  Andere. 
kügi  kügi  wörtlich :  schreiend,  schreiend,  in  einem  fort  oder  immer 
wieder  schreiend. 

V*  28.  sannuta  kul*  adira  guiia  veda  v'üstra  sam- 
pauna  bhusumr'  inibai'  i  lerada  sankhyatara 
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uma^egaki}!   padedu,  sabbey^  kiiU'  ird%  aniijneyari  kotU 

balika, 
^lEuu  medioiyor  äradodam  niiiiukuUa  (midukulla) 
cl'  unnala  paräkramigal'  tadoyal*  i   vAjiyan'"  end«, 
taiiiia  biradaijj    baredu,   ponibatiamaii   katti  biduvudu  liayada 

Wenn    so    viele    Brabmanen    von    gepriesenem    Gescblecbt 

Wandel 
Tugend,  Weden  und  ScJjaster*Konde,  solcb'  (dieser  Art)  bocb- 

beglöckende 
Ehrenbezeugungen  empfangen  habend,  in  Versammlung  sitzend, 

Weisung  gegeben  haben, 
so  lass  auf  die  Stirne  des  Pferdes  eine  goldene  Tafel  binden, 

auf  welcher  deine  Ehrentitel  stehen, 
mit   der   Herausforderung:    „sind   auf  Erden    irgend    welche 

mehr  erlauchte  (illustres), 
hohe  Helden,  so  mögen  sie  diesem  Pferde  den  Weg  verlegen!*' 

oder,  (nach  der  uns 
besser   scheinenden  Leseart    midukallade),  wenn  noch  irgend 

welche  hohe  Holden  auf 
Erden    unzufrieden    sind   ( Dämlich   mit   des  Königs  Anspruch 

auf  Weltherrschaft), 
so  mögen  sie  das  Pferd  aufhalten  I 

1.   3.    kuir  ird'    altkan.  für   küt(u)   idd(ü);    k.  part.  perf.    von 

kuJi,  sitzen,   idd(u).    pari,  pert  von  iru,  sein,  sabbeyägi ,  agi  pari, 

jperf,    von   4gu,  werden,  wörtlich-    Versammlung   geworden   seiend, 

h.   io  Versammlung.     Das  grosse  Coadl  der  20,000  Brabmanen 

Hiat   also   die  VVeitherrschaft  zu  vergeben,  wie  der  römische  Papst. 

Absichtlich  ist  in  diesem  Satz  den  ßrahmancn  der  Name  Erd-Ü Otter 

gegeben.     Als  solche  nÄmlich  haben  sie  Macht,  einem  sie  so  hoch 

ehrenden  Könige  die  Herrschaft  über  die  ganze  Erde  zu  übertragen. 

V  4-     innn,   adv.  mehr,  noch,  ferner.     Es  ist  zu  konstruiren 

^^»tweder    mit  arddodam,  noch  irgend  welche,  d,  b,  irgend  welche 

^■j^dere^  oder  mit  unnata»  welches  durch  innu  Comparativbedeutuug 

■Erhielte,  „höhere  Helden". 

^ft  äradodam  altkan.  für  yarädarö  wörtlich :  wer  es  auch  sei. 
minukul!ad(e} :  uUade  altkan.  für  iddare  Couditionalform  des  Zeit- 
worts iru,  „wenn  ist*\  ulla  gewöhnliches  Adjektiv  des  Besitzes 
■|guna  Tugend,  gunavulla  tugendhaft)  kommt  wie  ullade  von  dem 
alten,  defektiven,  aber  gaui^  gebräuchlichen  untu,  ist,  war,  wird 
sein,     mlnuku,  Glanz;   miduku,  Sorge,  Unzufriedenheit. 

tl.  5.  tadeyali,  imperat.  1.  u.  3,  pers.  sing,  und  plur.  von  tade, 
flialten,  ,,mÖgen  sie  aufhalten*'. 
L  6.  tan  na  für  nimia  pron,  recipr  für  pron.  2.  pers.  wie  v.  21. 1, 
für  pron.  1.  pers.  pombattaman  altkan.  für  honnina  pattavannu  eine 
goldene  Platte,  kleine  TafeU  honnu,  Gold,  wird  mit  maachfn  Wörtern, 
Ettsammengezogen   in   horp,  verbunden,   z.  B.   hombaiji^a  Goldfa4>e, 
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banpa  tadbb.  von  vama;  hombäle,  GoMbanane  (bile,  Banane)  hoo* 

davare,  Gold-Loti3S.  (tävare,  Lotus),  katti  bidnvadu«  katti  parL  perf.  von 
kaftti^  binden,  bidnvudu,  BOnien  verbale  mit  Ijii])erütiv-BcdeatQng.  bido 
lassen,  CDtlassea,  verlassen.  Es  wird  oft  mit  Zeitwörteru  im  pari.  perf. 
Yerbunden  and  hat  dann  den  Smn  des  Vollendens,  FertigmacheDSi 
AbscbMessens.  z.  B,  heli  bidu,  ein  für  allemal  sagen,  baredn  bido, 
niederschreiben,  katti  bidn  festbinden,  bittu  bida  verla&sen«  h6gi 
bidn,  weggeben,  paoege  altkan.   für  baiiege. 

V,  29.  ä  kudureyaiii  bitt'  ondu  varusha  paryanta,  tk- 
m  kanda  kadege  teraUf*,  adara  sangadaip 
bhük^ntasunngar    palabar\  adig*  adige  man!  kanaka  ra^igib 

snrisi, 
lökamari  danisut'  eitaraF^  akhila  deseyoj*  ada- 
n'  äkevälar*  tadeye,  bidisa  bek\  anibariii 
nukadode  ^  kartn  t4n'  adodai}i  p6gi  nadesuvada  balik'  ä  ba^ri- 

vani^. 

Ein  Jahr  lang  nach  der  Freilassnng  des  Pferdes  gebt 
es  frei  umher  wohin  es  ihm  beliebt.  Mit  ihm  ziehen 
viele  Königssöhne,  die  Welt  mit  Edelsteinen  und  Gold  sättigend, 

welche  sie  von  Schritt 
zu  Schritt  ausstreuen.     In  allen  Gegenden,  wenn 
tapfere  Recken  es  aufhalten,  müssen  sie  es  befreien*     Wenn 

so  viele 
es  nicht  durchbringen,  muss  der  Herr  in  eigener  Person  hin* 

gehen  und  darnach  dem  Pferde  den  Weg  bahnen 
L  1.  ä  kudnreyaiii  bitt(a)  ondu  vaiusba  paryanta,  wörtlich:  bis 
zu  einem  Jahr  (nachdem  man)  das  Pferd  entlassen,  bitt*  für  bilta, 
adj,  verbale  im  perf.  kudnreyaiii  bitta  varsha,  das  Pferd  entlassen 
habendes  Jahr^  d*  h.  das  Jahr,  in  welchem  man  das  Pferd  ent- 
lassen hat.  k.  k  0.  V.  paryanta  ein  Jahr  lang,  von  der  Entiassoag 
des  Pferdes  an  gerechnet. 

1.  2.  kan(ia  kadege  nach  der  gesehenen  Richtung,  nach  der  ge- 
wählten Richtung,  tane  k.  k.  nach  der  selbst  erwählten  Rtcblong; 
teralk(o)  intin.  bist,  von  teralu,  sich  vorwärts  bewegen. 

L  3.  palabar(n),  altkan.  für  halaharu,  viele,  a^lig"  adige,  Schritt 
für  Schritt,    adige  dat.  sing,  von  adi,  Fuss,  Fuss-Mass,  Schritt, 

L  4.  danisut'  für  danisutta,  part.  praes.  von  danisn,  eigenU. 
ermüden ,  mit  Gaben  überfüllen,  eitaraF  infin.  bist  von  eitom, 
kommen. 

L  5«  tadeye,  inf,  bist,  von  tade,  aufhalten,  anibariii  nükadode, 
wenn  es  von  so  vielen  nicht  vorangeführt  wird  mit  Gewalt,  nWca- 
dode  conditionale  Form  des  verb.  negativura  von  nüku  treiben, 
stossen,  mit  Gewalt  fortbewegen«  Die  active  Form  bat  hier  passife 
oder  vielmehr  mediale  Bedeutung. 

L  6.  kartu  für  kartr.  tau  ädodam  altkan.  für  tänädard,  er 
sol^t^  sei's  auch.  p6gi  altkau.  für  hOgi,  part.  perf.  ¥on  högu.    nade* 
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SQVada ,  verb.  noni,  für  imperat-  nadesE  oder  nadisu  in  Gang  setzen, 
Kausalform  von  nade  gehen. 

F"0*  int'  ä  bayan  täne  raediniyor  ondu  vam- 
shait  tirugi^  tann'  ilege  bandn,  niluvalli  pari- 
yantam,  asipatraip  emb'   nrntara  vratavan'   äcarisut'   ird',  i 
makhavanä 
munte  vedöktadim  mälpiid*.    idar'  andam  idü. 
Kunti  knmäral  nin\  ärpad',  nj^jugisM  ena- 
1%    cintisuta    nodidau  oyyane  dharatntalädbjpan'  ä  tapödba- 
nanolü : 


Bis  das  Pferd  so  ein  Jahr  lang  auf  der  Erde  seibat  (frei)  ge- 
wandert istj  und  dann,  in 
seine  Heimat  gekommen,  stille  stebt^  musst  du 
das  sogenannte  Scbwertblatt-Bubsgelübde ,   das  sehr  flchwcre, 

erfüllen,  darnach  dann  das  Opfer 
nach  Weden-Wort  darbringen.     Diess  ist  seine  Weise. 
Konti-Sobn!    Wenn  du  vermagst,  versuch'gl  sagte  er,  (Veda- 
vyäsa). 
da  sprach  sorgenvoll,  mit  leiser  Stimme,  der  König  zu  dem 

BüBsungsreichen : 
L  4.    idar'  andam  idu,  seine  Weise  ist  diess,  die  Antwort  auf 
Dharmaräya's  Frage  v,  25.  L  C. 

1.  5.  n]u\  ärpad',  njjngis'!  für  ninti^  ä.rpade,  njjngisu!  ärpado 
Conditionalforra  eines  obsoleten  Zeitwortes,  ärpu.  Dieses  selbst  ist, 
abgeschliffen f  noch  vorhanden  in  dem  Befectivum  äpenu,  äpe,  äpanu^ 
apain,  apadn,  ich  kann,  dn  kannst»  er,  sie,  es  kann.  Auch  der 
Plural  ist  noch  gebrönchlich.  Die  entsprechende  Negationsform 
ärenu,  ich  kann  nicht,  are,  äranuj  arä!u,  äradu,  ärevu  äriri,  ärarn, 
äravu,  ist  ganz  gebräuchlich.  Die  einfache  Conditionalform  von 
apenu,  welche  äpare  heissen  würde,  ist  ganz  verschollen  im  Neukana- 
resischen.  Hier  ist  die  altkan.  Form,  ärpade,  aufbewahrt,  ujjugisu, 
unternehmen,  n.  a.  u,  wörtlich:  du,  wenn  möglich,  unternimm  sc. 
das  Opfer. 

1.  6.  dhananolö  far  dbanana  sangada  oder  dhananige,  zu  konstr. 
mit  nudidan  3.  pers,  sing.  perf.  von  nudi,  sprechen. 

V,  31.  dravyani  enag*  illa.  mcdinivol'  arasuvade,  kau- 
ravyarind*  ile  nondudu.  inisu  lakshanam  «IV 
divya  hayaip  iir.  södarar'  ahavadol  alasidar\  sahayangaV  illa. 
savya  sacia  mitran'  ill*  illa,  tanog*  adhva- 
ravyasanam  entod'  ärpndu,  peji!  yenal',  oda- 
ne  Vyäsa  mnni  karunadind*  ä  yudhishthiranol*  int*  endanä  : 

Schatz  habe  ich  keinen.  In  der  Welt  zu  suchen,  dazu  ist 
die  Erde 

zu  sehr  gequält  worden  von  dem  Kurugeschlecht.  Ein  gött- 
liches Pferd, 
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welcbeä    so    viele    Merkmale    hätte,   besitze    icb  nicht     Dk 

Brüder  sind  vom  Krieg  müde.     Hilfe  fehjt. 
Ärjuna'ö  Freund  ist  nicht  hier.     Wie  soll  das  Opfer- 
Geschäft  mir  geÜBgen,  saget!  sagte  er^  da  sprach 
Sögteich  der  heilige  Vydsa  in  Gnaden  za  Yudhishthira  also: 
L  I.   arasuvade,  altkan.  für  arasuvadakke,  dat.  cas.  des  icrh, 
noni.  von  arasu,  suchen,  für  das  Suchen,  um  2U  suchen.    Des  folgen- 
den ile  Doudüdu  (die  Erde  iät  gequält  worden  \  nondada  B,  pers.  oentr. 
fiiag»  perf.  von  n6,    Schmers    leiden,   neukan.  nonditu)    wegen  hat 
es  den  Sinn :  als  dass  ich  suchen  könnte,  sc.  dio  nöthigea  Schfttu, 
L  2,    uJKa),   habend,  adj,  verb.  von  dem  defectivum  unta,  es  ist, 
giebt,   n.  b.  w.   ähavadol'   im   Kriege    wider   die   Kuru,    södarar(o) 
=  sahödararu,  die  Paudu-Söhne. 

l  4.    tanag'  für  nanage  s.  v.  21^  l.  2. 

L  5.  vyasanani  hat  hier  wohl  die  Bedeutung  von  „VerBUch 
mit  Aufbietung  aller  Kräfte",  ärpudu  s,  v.  29,  L  6.  peli  itnper, 
plur,  für  peliri,  altkan»  für  heli^^heliri. 

L  6.    yudhisbthiranof  s.  tapodhananojü  v.  30^  1.  6. 

V.  32.  räya^  nin'  idake  cintisa  beda.     dhanamani,  sa- 
häjamaii,  tnregamaii  töruvem.    maruttan*  em- 
h*  k   yugada  nrpan'  agvamedhamajp  mädi,    bahu    kauakaiuM 

b hü ä urarge 

lyaV,  avar'  oyvut',  edeyol*  alasi,  bittar'  a- 
priyadind.  a  vastuv*  ade  himälayador-^  ada- 
k'  Äyasar|]    pirid'illa.  tandu  ^  niu*  upayögis',  ena!'^  arasan'  \vi' 

endanu: 

Könige  d esshalb  brauchst  du  nicht  zu  sorgen,  .^tiiat/^  ituie^ 
Pferd  will  ich  dir  zeigen.     Ein  König  eines  früheren 
Wettaltcrs    Namens    Marutta    hat    das    Pferdeopfer   gebracitt 

und  dabei  viel  Gold  den  Brahmaneu 
Gegeben.     Als    sie   dieses    wegtrugen,    wurden  sie  UDtenPOfi 

ntüde  und  liessen's 
Aus  Verdruss  liegen.     Das  Ding  ist  im  Schneegebiiige.     Das 

macht  keine 
Grosse  Mühe,   bring  es   her  und  gebrauch  es,  sagte  er.     Da 
sprach  der  König  alsot 
1.  2,    törnvem  (i=r  toruven,  wegen  des  folgenden  m  wifd  a  in 
rp    verwandelt)  altkan.  für  tdrisuvenu   L  pers.  sing.  fat.  vou  tdrisa, 
zeigen. 

1,  3.  ä  yugada  nrpan^  ein  König  nicht  dieses,  sondern  jeiiefi, 
d.  h.   eines  anderen,  früheren  Weltalters. 

I.  4.  iyal(u),  inf.  bist,  von  i,  geben,  oyvut'  für  oyyutta';  neukan.: 
veyyutta ,  pai't.  praes.  von  veyyu.  alasi  part,  perf.  von  alasu ,  müde 
werden,  biitar(u)  3.  pers.  roasc.  plur.  des  perf.  vou  bi<|iu,  lasieo,  sie 
Hessen  es  liegen. 
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1.  ö.    iya^aip,  altkau.  für  äyäsava,  MübtL  pirid(u)  =  liiridö, 
gross,  hiriyani,  majores. 

V.  33.  aka^a!  jadamatige  marul'  ummatlaYan*  ikkidode, 
Sttkaleyappudc?  jiya!  götrasanharanapä- 
takavan*  orasiiva  makhavan*  ä  viprar'  odaveyjiri  maclal',  cnag' 

iha  paradolii 
praka{arii  enipude  kirti  sadgatigal'?  ene,  magane 
sakala  bhfimandalail  dvijarad'  allave?  rdja- 
nikararaaii  larid',  lyane  Paraguräman*  i  dbareyan*  avanisurarge? 

Ach,  wenn  du  dem  Blödsinnigen  die  Wuhnsinus-Pflanzc  ein- 

giebst, 
wieder  zu  gatein  Yerstaiid    kommen?     Herrf    wenn    ich    mit 

dem  Eigonthimi 
jener  Bralinianen    das  Opfer  darbringe,    welches   meine  Ver- 
wandten-Mord-Schuld  tilgen  soll,   wird 
mein  Kahm   und   meine  Seligkeit  in    dieser  und   jener  Welt 

offenbar  werden?  sagte  er;  Sohn, 
iät   nicht   der   ganze    Erdkreis   der  Brahmanen  Gut?     Nach- 
dem er 
die   Menge    der   Könige    erschlagen ,    hat   nicht    Paraguräma 
diese  Erde  den  Brahmanen  gesciietikt? 
L  1 .  ummattavanu  ftir  unmattavanu.  ujimatta  gida,  datura  fastuosaj 
I Dornapfel ^  der  Wahnsinn  verursaihen  soll,    ikkidode,  altkaa.  für 
ikkidarc,  Comlitionalform  des  Zeitworts  ikku,  legen,  vorlegen  sc,  zum 
hessen.     So    wenig   als   ein  Blödsinniger  zn  Verstand  kommen  kann 
durch    den  Genuss    eines  Wahnsinn  erregenden  Mittels,    so    wenig 

»kann  mir  die  Sünde^des  Verwandten-Mordes  vergeben  werden,  wenn 
Ich  eine  noch  grössere  begehe  damit,  dass  ich  mich  an  Bralimanen- 
Eigenthum  vergreife  um  das  Opfer  zn  bringen. 

1.  2,    sukale-y-appude?   wörtlicli:  wird  guter  Verstand  werden 

tsc.  mir.  Das  y  in  der  Mitte  ist  entweder  als  yakärägama,  zwischen 
e  und  a  eingeschoben ,  zu  erklären,  oder  es  ist  anzunehmen,  dass  su- 
kaleyu  sein  letztes  u,  wegen  des  folgenden  Vokals  verloren  habe. 
Dann  wäre  sukaley*  appude  zu  schreiben. 
K,  L  2.  jiya,  Vater,  Grossvater,  Ehrentitel  fiberhaupt,  ähnlich  dem 
BSanscrit  ayya, 

H  1,  3.    orasuva,  verb.  adj.  von  orasu,  auswischen :  orasuva  makha, 

B auswischendes  Opfer,  Opfer  welches  die  Sünde  tilgen  soll. 
B  L  4.    enipude,  altkan.  für   enisuvadu,  mit  fragendem  c,  wird 

heisßen  oder  werden,  zn  verbinden  mit  dem  vorausgegangenen 
prakatam.  kirti^  das  höchste  Gut  in  dieser  Welt,  sadgati,  Seligkt-it, 
das  höchste  Gut  in  jener  Welt.  Beide  Wörter  sind  verbunden  und 
zusammen  deklinirt.   kirti  sadgatigaju  =  kirtiyii  sadgativii. 

i.  5»  sakala  bhunuindalan  dvijarad(u).  allave i*  der  ganze  Erd- 
ist Brahmanen-Sache,  ist  er  nicht?  nauuadn,  ninnada,  avanadu 
leine,  das  Deine,  das  Seine» 
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I.  6.  rajauikaran  taridu,  die  Ksbatnya-Menge  vernichtet  hibeod 
taridu  part,  perf.  voü  tari,  abstreifeo,  wie  Blätter  von  ihren  Zwdgeftf 
zusammenbauen.  Parai;uräma  soll  die  KshaHiya-StAmme  einimd- 
zwanzig  mal  ausgerottet  uud  dann  die  gaoze  Krde  den  BrahmaDeD 
geschenkt  liabeu.  Eiue  Indische  Scheukoog  Konstantiu's.  lyane 
negative  Form  des  Zeitworts  !;  3.  pers.  sing,  mit  angebängtem  ^- 
gendem  e.  Die  negative  Form  des  Zeitworts  ist  dieselbe  fllr  pnes. 
perf.  und  fiitur.     Hier  heisst  lyane:    hat  er  nicht  geschenkt? 

V.  34.  bähnbalam  ulla  urpar*  odeyar'  i  dbarege;  sari- 
debuip  illad' ;  adariri  dvijarge  saJladu.  bageva- 
d',  &  bimälayador  iha  vastu  ninnadu.    Yauvauagvan'  emb'  ava* 

niganü 
möhadiift  bhadrävati  iiagaradol/  daga* 
ksböhini  seueyiifi  palisuvan*  intappa  ma* 
ha   hayöttamam    oudan',   adu   ninage    bärad'    irpade,  ^aonuii 
unfadode. 

Armeskraft  habende  MänuerfUrsten  sind  dieser  Erde  Herren, 

daran 
ist  keiii  Zweifel     Desshalb  passt  es  nicht  ftlr  die  Brahmanen 

(Herren  zu  sein).     Wenn 
dn's  begehrst,    ist  jenes  Gut  im  Himalaja  dein.     Tier  Kdnig, 

Namens  Jauvaua<;va, 
hütet  eifrig  in  der  Stadt  Bhadrävati  mit  einem 
Heere   von  zehn  Akshöhini  eine  solche  grosse  Selten- 
heit   von    einem  Pferd.     Wird   das  nicht  dein  werden,  weim 

dn  Math  ba;^!? 
L  1,  der  Sinn  die.^es  Satzes,  wenn  sich  Vidavyasa  nicht  selbst 
gleich  widersprechen  soll,  mnss  dieser  sein:  de  jure,  wie  ich  eben 
gesagt»  sind  die  Brahmanen  die  Eigner  der  Erde»  aber  de  facto, 
sind  die  waifenmäehtigen  Könige  die  Herren.  Hiezo  taugen  die 
Brahmanen  nicbL  hagevade,  altkan.  fdr  bagedare,  Conditlonalform 
von  bage,  denken,  verlangen,  begehren. 

1.  3.    iha.  aifkan-  adj,  verbale  praes.  et  tut.  =  iruva. 
1,  4«    dagakshöhini,  gen.  sing.     Das  letzte  i  lang,  weil  es  ftir 
iya  steht,   aksbdhini    ist   ein  Heer,   bestehend   aus    109^350  Mann 
Fussvolk;    S5,6iy   Mann    Reiterei;    21,870    Wagen  ^   21,870    Eie- 
pbanten. 

L  5.  palisuvan(n)  Form  der  3,  pers.  sing,  masc,  des  Futnntm, 
welcheb  aber  hier  im  Sinn  eines  Aorist  gebraucht  wird,  er  pflc^git 
zQ  hüten,  intappa  altkan,  für  inthada,  ein  solches.  Vielleicht  M 
int'ippa  zw  lesen  ^^  in  tu  iruva 

\,  6.  hayötti*mam,  eigentl.  ein  Pferdebestes»  mahabay^tl.  ein 
allerbestes  Pferd,  barad'  trpnde,  fUr  bärade  iruvade?  wird  es  dir  nicht 
zufallen  (kommen),  untadode  altkan.  für  niit(u)  ädare.  Conditional- 
form  von  untägu  zu  Stande  kommen,  zu  Theil  worden. 


MbgUng^  Jeimtni  ßMraia,    2.  KaplieL 

35.  i  ghatötkacana  tatiusambliavaTfi  badavanc, 
meglmiiadani  ?     Kaniasünu  Vi'äbaketu  tarn 
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mdgbavikramarie?    lüun*  auujar*  cu?  kirukulare?    Hari,  nena- 

sidare,  bämne? 
Dl  gbauav*  id'  ennad'  ir'!  kei  koll'  adhvarava!  ta- 
ue gbatipud»  innu  saii^ayaip  eke?  karesu  vi* 
praughaman*,  enal',  iii;pan  aaguta  kali  Bbimanai»  nodal*,  avaii' 

int'  endantl : 

Ist  dieser  Leibessprosse  des  Gbatotkaca,  Mcghanäda, 
ein  Scbwäcbling?     Ist  Kania's  Sohn  Vrshaketu  selbst 
ein  leerer  Scbeiii-  (blosser  Maal-)  Held!  Deine  jüngeren  Brüder, 
was  sind  sie?   etwa  geringe  Bursche? 
Wird  Hari(  Krisch  na),  wenn  du  dich  Dach  ihm  sehnst,  nicht 
kommen? 
Dil   müsst  nicht   sagen ,  die  Sache  sei  schwer.     Beginne  das 

Opfer!     Es 
wird    von   selbst  sich  machen.     Wozu   noch   Bedeuklichkeit  ? 

Lass  die  Brahmanen- 
Menge  rufen  !*'  sagte  Vedavyäaa,  Da  blickte  der  König  lachend 
deD  tapferen  Bhima  ao.  Dieser  sprach  also: 
1,  2,  Blegbanäda,.  wörtlich  WolkeDSttmioe  habender,  Donnerer. 
Sein  Vater  war  der  Sohn  des  Bhima  und  der  Hidimba,  und  er 
selbst  also  Bhima's  Enkel.  Karna ,  Sohn  der  Kunti  ,  Matter  der 
Pandava,  nnd  des  SoDneugottcs,  vor  Knntrs  Ehe  mit  Fandn.  Dicss 
blieb  ein  Geheimniss  bis  zum  Tode  des  Karna,  Die  Wehklage  über 
L'aeineti  Tod  \errieth  die  Mutter  erst, 

'  L  3,     raogha,  Leerheit,  Hohlheit  Jeerer  Schein,    kirukulare,  noin. 

plar.  von  kirnkulanu,  lästig,  verächtlich,  das  Fragc-e  tritt  an  die 
Stolle  des  u  bei  kiruknlarn.  hari  nenasidare,  barane  ist  zu  con- 
struiren:  hari  barane,  wird  Krischna  nicht  kommen,  nenasidare  sc. 
Dinu,  wenu  du  seiner  gedenkst,  ihn  herbeiwünschest.  Die  Hindu- 
Sagen  lassen  den  Gott  sich  gegenwärtig  offenbaren,  wann  der  Gläubige 
sein  ganzes  Gemüth  auf  ihn  richtet,  barane,  3.  pers,  masc.  sing, 
der  oegativen  Form  des  Zeitwortes  baru,  kommen:  bäranu  mit 
angefügtem  fragendem  e.  ennad'(e)  part.  negat,  ir^u)  imperat.  sing, 
von  iru,  sein,  kei  kolV  adlivarava  für  kei  kidlu  adhvaravaunu,  lege 
Hand  an  das  Opfer,  heb'  an  mit  dem  Opfer!  so  bald  dii  angefangen 
hast  (sagen  die  folgenden  Worte),  wird  sirh  Alles  von  selbst  ergeben. 
K  5.  ghatipudu,  altkan.  für  ghatisuvadu  .1.  per»,  neutr.  sing, 
lt.  von  gbatisn  sich  begeben,  vorfallen,  zu  Stande  kommen,  innu 
'6ant;ayam  ckc?  Dharmariya  scheint  dem  Vedavyasa,  trotz  des 
ermnthigenden  Zuspruches ,  immer  noch  al unbedenklich.  Daher 
iringt  er  nun  aufs  neue  in  ihn  ^  nnd  treibt  ihn  zum  ersten  Schritt, 
ier  Berufung  des  Brabmanen-Concils. 

1,  6.     enal*  und  nodal'  sind  inf*  bist,  avan(u)  sc.  Bhima. 
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V.  36.  jiya!  sandeham  ek^?  u^ijiigisu!  dhanamaii,  sa- 
häyaman,  taragamaii  töritlaii  ninage  uir- 
däyadind'  i  BddarliyaDaTi.   naiii  pugi  Bhadrävati  nagarjge, 
ä  Yauvanäcvanaii  geld',  avana  senä  iii- 
kiyamaii  tand'^  a  suvijiyaii  tandu,  makha- 
k'  iyadode,    paralöka  bäliiran  tun'  appen\  endo,  märati  oik 
didanü. 

Vater!     Wozu  noch  Bedeiiklkbkeit ?    Fang  an!  Schatz, 
Hilfe,  Pferd  hat  dir  BadanyaJia  hier  aneigeniiüUig  (in  treuslcr 

Weise)  gezeigt, 
auf  K  bestimmteste  gezeigt.  Ich  gehe  nach  der  Stadt  Bhadrävati, 
besiege  den  Yauvanäi^va,  vernichte  sein 
zahlreiches  Heer,  bringe  jenes  edle  Pferd,  und 
gebe  es   y^uni  Opfer  —    wo   nicht,   so    will    ich    selbst  vom 

llimmel  ausgesehloBsen  werden,  sprach  Maroti  (Bbima) 
l  2,  3.     nirdäyadind'  wohl  mit  Uneigenniitzigkeit,    von  dayii, 
Nutzen,    däya  bedeutet  nach  dem  Sanskrit-Wörterbuch  von  Böhtlingk 
und  Roth  auch  Theil  und  das  Zerstückelo.     So  möchte  nird&ya 
Sinn  haben  :  nngethoiit,  Alles  zusammen,  nUmlich  Gold,  Helfer, 
Ein  kanaroßigcher  Erklärer  gibt  die  Erklärung:   nishprayatnodinda« 
ohue  Anstrengung,  eigene  Bemühung,     uAni  st.  uän^uV 

1,  4.   geM'(u),  altkan.    part.  perf,  von  gellu,  besiegen-,  nenkafi. 
geddn. 

1.  5.  tandn,  part.  pert  von  tarn,  bringen, 
l  6.  iyadode,  altkan,  für  ijadare,  seltene  Condilionalform 
verbum  negat.  In  der  Uebersetznng  ist  die  Construction  etwas 
gegeben.  Wörtlich  sagt  der  Kanaresische  Text:  ich  will  selbst 
vom  Himmel  ausgeschlossen  werden,  wenn  ich  nicht,  nach  Bhadr  ge- 
gangen, Yauv,  besiegt,  sein  zahlreiches  Heer  vcrnicbtet,  das  Pferd 
gebracht  habend,  es  gebe  für  das  Opfer. 

v,  37.  yajfiakke  turagamafi  tahen',  endu,  Bhimam  pra* 
tijneyaip   madut'  iral\  a  kshanador  avahak'  a- 
bhijflan'   enisuva  Karnasnta  Vphadhvajan'  eddu,   uagata 

mugldu  nindu, 
vijnäpauati  geidan :  ele,  lata,  kodu  tanag'  a- 
rmjfieyaijil     Pavamäuatanayan'  adida  nudig'  a- 
viyfie  bandode,  Eavikumarauge  janisidane  ?  D6d'  enu'  adha(i]l! 
endaiiu. 

Als  Bbima  den  Schwur  aussprach,  dass  er  das  Pferd 
für  das  Opfer  bringen  wolle,  stund  augenblicklich  der  als 
kriegskundrg    geltende    Vrsbadhvaja,    des    Kania    Sohn,   aoC^ 

stund  lächelnd  mit  gefalteten  Händen, 
und  trug  die  Bitte  vor:     0,  Gross vater,  gieb  mir  Erlauhnitt! 
(lass   mich  ziehen);     Wenn  das  Wort,  welches  Bhima  geredet, 
zo  Schandeu  wird,  bin  ich  dann  des  Sonnen-8ohnes  }iiu&t  du 

sollst  meine  Ueldcnkraft  sehen!  sagte  er. 


^ 


1.  l.     tÄh6n(a),  altkau.  fut,   L  pers,  siflg/ von  tarn,  bringen* 

].  2;     madut'  für  matiuita.  i>art.  praes.  iraF  inf.  bist 

J.  3.     cddUj  parL  perf-  von  elu  aufstehen 

U  4,  geidau ,  3.  pers.  sing.  perf.  von  geiyu ,  maclien.  tata, 
6rossTat€r.  tanag'  für  enage, 

I  I.  5»  Dödig*  avajfie  baiidotie  st.  bandare,  weini  Schande  kommt, 
d.  b.  wenn  das  Versprechen  nieht  gehalten  wird.  1.  6.  Ravikii- 
marange  janisidane  sc.  nan\  bin  ieh  dann  ein  dem  Karna  gcbonier? 
Sinn:  dann  will  ieh  nicht  mehr  Karna's  Sohn  lieissen. 

[^.  38.  V^agradiip  balau'  adida  nndigc  bhüpati  sa- 
megra  santöshadin  tegad*  appi  koijdU;  niri- 
n'  ögra  pratapamaiii  ballen'  äiii,    niaganel  kel'!  andu  uelad'a 

^egägi 
agrajan'  iridud'  allade^  pasnie,  ninnan'  \ 
vigrahake  kajuhi  sdrisuven'  eiU' !  akaial  va- 
jigrahana    karyain    ant'    iraF!  endod',  avani^varang'  alan*  int 
endanü : 

Äof  das  hochherzige,  dienst-eifrige  Wort,  welches  der  Jüng- 
ling gesprochen,  umarmte 
ihn  der  König  mit  böehstüm  EntzUrken,  und  sagte: 
,,Deine  gewaltige  Kraft  kenne  ieh^  Sohn,     Aber  höre: 
Einst   habe   icii   aus   Ländergior    den    ftUeren  Druder   durch- 
bohrt.    Wenn  ich 
daza   nun    dich,  Kind,   in  diesen  Krieg  schickte,  wie  könnt' 

ich*»  ertragen!  ach! 
Lass    das    Pferdholen    dahiufahren !  **     Da   sprach   jener   also 

zum  König: 

Anm.  Kunti  DOvi  hatte,  vor  ibrer  Verbindung  mit  dem  Vater 
Her  Panda va,  den  Kai  na  geboren,  welchen  der  Sonnengott  mit  ihr 
gezeugt  hatte.     Dieser  war  Vrshaketn's  Vater. 

L  5.  kaliifei  seirisuven*  ent' ,  wörtlich :  geschickt  habend ,  er- 
tragen werde  (oder  würde)  ich  wie? 

L  6.  ant*  irar  =  antn  irali ,  so  sei  es !  das  möge  auf  sich 
beruhen,  ich  will  Nichts  damit  zu  thun  haben. 

endode»  gewöhnlich  =  endare,  eine  Conditional-Form ,  wird 
sehr  häufig  auch  in  der  Erzählung  gebraucht  —  atann  sc,  VrsbakeLu, 

V.  3^.  „IäIä!  kel*l  sahajatar'  ada  iiimm'eivaroV 

ta  talt'  (rÄJk'j  irade,  virodhisidan'  cmm*  c>7an'  an- 

t*,    äian'   aparadhamaiii  pariharisad'  irdoife,  fin'  irdu  pbalav' 

enu  balika? 
a  tnrangamake  n^tp'  anila^jana  ködc  nade- 
d\  atnradof  citappa  ripucaturangak'  idi- 
ratn,    ranador    gehen'    aliitÄran,    taiiage   besas* !"   endan*   h 

kamasAnük. 
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,,Vater^   laüre!    statt  an  euch  fünf  Brödcr  sich  anzascblie 
bat  unser  Vater  sich  feindlich  entgegen  gestelU;  wenn  ich' 
nnn  seine  Si'buld  nicht  gnt  machen  wtirde,  was  nützte  dann 

mein  Basein? 
Mit  dem  Windsohn  (Bbima),  der  nach  dem  Pferd  auszieht,  will 
ich  gehen,  dem  bei  anstürmenden  Feindesheer  entgegen  treteoi 
und  in  der  Schlacht  die  Gegner  besiegen!  Lass  mich?** 
sprach  des  Karna  Sohn, 
Karna  ergriff  in  dem  Kampf  der  beiden  Verwandten-HÄOSfir, 
der  KanraTa  und  der  Päiidava,  die  Partei  der  Kaorava  und  fiel  in 
der  Schlacht  Hiermit  habe  sein  Vater  sich  versündigt.  Die  Schuld 
zu  sühnen  sei  die  Aufgabe  seines  Lebens,  Diese  zu  erfüllen,  soll 
ihm  Dharmarüya  erlauben.     Diess  der  Sinn  der  Strophe. 

I,  2.  tajt'  stünde  für  taltn,  part.  perf.  von  tale,  sich  aufhalten, 
bleiben.  Die  andere  Lesart  talk'  stünde  für  talki,  part.  perf.  ?on 
einem  alten  Wort  talkn,  umarmen, 

l.  4.  pöpa  altkan.  für  h6guva  Verbaladjektiv  Präs.  von  h6gn, 
gehen,  (adjectivum  verbale  temp-  perf.  ist  hdda,) 

1»  5.  ätu ,  part.  perf  von  änn^  sich  lehnen^  stützen,  idiru 
änu,  oder  contrah*  idiränu,  sich  entgegensetzen. 

1.  5.  eitappa  adj.  verb.  praes.  von  eitarui  kommen ;  so  wird 
ans  iru^  sein,  ippa,  ans  agu,  werden,  appa.  Die  älteren  Formen 
dieser  drei  Zeitwörter  sind  nämlich  eitabu.  ihn,  ahn.  Der  Uebergang 
von  h  in  p  ist  in  den  Dravidischen  Sprachen  ganz  gewöhnlich.  Im 
Kanaresischen  sind  auch  die  Buchstaben  der  beiden  Elomentarlante 
ganz  ähnlich. 

V.  40.  apralima  paräkrami  Vrkodaram  mfi/lida  gha- 
napratijfioyan^  Inajatanayan'  iidida  gabbi- 
ra  pratäpavan*  airaf  ä  Ghatötkacana  snla  Meghanadan  kelidA, 
ksbipradiud'  edd'^  avanipälakana  cara- 
na  pradeciike  tanna  hoiaholava  lalita  ra- 
tna  prabhä  göbhita  kiritamai^  cäcut'j  oyyane  binnapail  gcidanö. 

Als  Ghatütkaca's  Sohn,  Meghanäda,  den  schweren  Eid, 
den  der  Held  ohne  Gleichen  Vrködam  getban  ,  und  die  hehre 
Kraft-Rede^  welche  Karna's Sohn  ausgesprochen,  min  gehört  balt^, 
so  erhob  er  sich  rasch,  und,  seine  strahlende  von  lieblicbem 
Perlen-Licht  glänzende  Krone  vor  dio  Füsse 
des  Erdenherrsebers  ausstreckend,  trug  er  ruhig  seine  Bitte  vor: 
l  1.  Vrködara,  Wolfsleib,  Bhima. 

1.  2.  Inaja  der  von  der  Sonne  geborne,  Karna;  dessen  Sohn, 
Vrihaketu  ist  Inajatanya- 

L  3,  ägai  =  agalu,  dann*  nun.  Ghatötkaca,  der  Sobn  des  ßhima 
•und  der  Hidimbi.  Megbanada  ist  also  Enkel  des  Bbima.  kelida, 
altkan.  für  keli,  part.  perf.  von  keju,  hören* 

1.  4.  edd*  =  eddu,  part.  perf  von  yelo,  sich  erheben,  avanipä- 
laka,  Dhannaräya. 
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L  6,  kiriUmati  cücuta,  seine  Krone  ausstreckend.  Er  Dvarf  sich 
auf  die  Erde,  so  dass  seine  Krone  vor  die  Füsse  des  Königs  zq 
liegen  kam, 

binnapaii  altkan.  für  binnaliavanna,  die  Bitte.  Die  Rede  des 
Untergebenen  beisst  Bitte ,  die  des  Höheren  appane ,  Befelil ,  oder 
besä,  besagu,  welches  die  gleiche  Bedeutung  liat.  oyyane  sanft,  ruhig, 
in  der  Bedeutung  von  demüthig.  Alle  diese  Wörter  gehören  der 
conventioneilen  Indischen  Höflichkeits-Sprache  an,  welche  sich  bis 
heute  erhalten  hat. 

IV.  41.  Bhadrävatige  nadedu,  Yaovana^vana  bala  sa- 
jnndraman  kalakad*  ihane?  keraldade  Käla- 
rudrauallii,  Vrködaran'?  i  VrsbadhvajanolVidir'ambad'  ähavadoiü 
Adrimatbanang*  aridu.     Säk'!     ad'  ant/  irali!     vei- 
ri  dniraangalane  khandisuven'  emb'  alutana- 
d  udrekajp  euag'  ilJa.     ninnavai*g'  a<;vamajn  pidid',  oppifluven\ 
^k  endanü. 

„Will  nicht  Bhtma  nach  Bbadravat!  gehen  und  Yauvanä^va's 
Kriegsmacht-Meer    in    Sturm    versetzen?     ist    er    nicht    ein 
wahrer 
Kälarudra,    wenn    er    zornig    wird?      Diesem   Vrshaketu    zu 
widerstehen  in  der  Schlacht 
ist  dem  Tndra  anmöglich.     Genug!     Lass  dasi     ich 
habe    nicht    den   Ueberschwnng   der  Kraft,  dass   ich   sagen 
könnte,  ich  wolle 
den  Feindes- Wald  zusammenhauen.     Aber  ich  will  das  Pferd 
wegnehmen  ond  den  Deinigen  übergeben'^  sagte  er, 
K  3.     idir   ämbade  altkan.  =^  idiränuvadakke,  zu  widerstehen, 
(s.  39,  ö.),  abhängig  von  aridu,  es  ist  unmöglich,  eigentL  selten,  ausser- 
K  ordentlich. 

V  l.  4.     Adrimathang'    altkan.    für    adrimathanige ,    dem    Berg- 

zerstörer, d,  h.  Indra.  Dieser  soll  in  dem  Tretayoga  den  vorher 
geflügelten  Bergen  mit  Donnerkeilen  die  Flügel  abgo schlagen  haben. 
Dennoch  kann  auch  er  dem  Vrshaketu  nicht  widerstehen  im  Kampfe. 

—  SakM  ad'  auf  irali!  Sinn:  es  ist  nicht  nöthig,  diese  Helden 
zu  rühmen.     Die  ganze  Welt  ist  voll  ihres  Ruhmes. 

■  l  5.     Sinn:   ich  bin  kein  so  riesenhafter  Recke,   dass  ich  es 

mit  einem  Heer  von  Feinden  allein  aufnehmen  könnte.  Aber  durch 
List  und  Schnelligkeit   ersetze   ich    den  Mangel    an  riesiger  Kraft. 

—  Das  letzte  Wort  in  1.  6,  endano  schliesst  an  das  binnapaii  gei- 
danu  des  40sten  Verses  an. 

V»  42.  Karnatanu  sambbavaip  bandad*  §ii?  i  Megha- 
varnan'  eitandad'  cn':'  4i|i  podad'  en'  idu?  So- 
parna  vähauana  balp'  untddod'  appud*,  ivar'  irvaraii  küdi  kondü, 
arnavöpama  Yauvanä<;va  caturangaman' 
uirnämav'  enisi,  väjigrabanakäxyaraan' 


DinieiBi  koduven*.     ittapaii'  einage  vlleyavan*,   ©nd',   Anilflü^l 

iiudtdaiiü. 

Bhtma    spracli:   „was   ist   es,    wenn   Karua*s  Sohn   kommt? 

Was  ist.  es, 
weim  dieser  Meghavania  kommt  ?    Wenn  icli  gehe,  was  ist  da&r 
Wenn    des    vom    Adler    getragenen    Vishmi     Kraft    da    ist^ 

gelingt  es.     Mit  diesen  Beiden 
will  ich  das  Meer-gl  eiche  Yauvan%va-Heer 
ausrotten,  das  Ffcrde-Ergreiiungs-Geschäft 
vollenden    nnd   tdas  Pferd)   übergeben.     Gebt  uns  das  Betel- 
blatte* 
l  1,     Kama  statt  Karna;  so  L  2.  vaman'  für  varnan',  ebenso 
L  3.   parna  statt  pania,   ferner  1.  4.  arnavöpama  statt  aniav^paroa 
und  L  6.  nirneisi  für  nirneisi. 

Alle  diese  u  werden  des  Konsonanten-Keimes  wegen  vertaascbt 
Der  Sinn    der  eisten  S  Linien   ist:     All'  unsere  Macht  reicht 
nicht   aus.     Krishim  oiuss   mit   uns   sein,   wenn  unsere  Sache  ge- 
rat hen  soIL 

L  1  u.  2,  Meghavania  =  Meghanäda.  Vorna  steht  für  Laut, 
S.  Sanskrit  Wörterbuch  von  Buhtüngk  und  Roth  Sechster  Theil. 
S,  740,     6. 

I.  3.  balpu  altkan,  für  halavu,  ^  appudu  ^  äguvado  sc, 
das  Unternehmen. 

1.  5»  uirnamavenisi  =  niniama  mädi.  Es  konnte  aber  auch 
bedeuten:  für  namenlos,  für  nichts,  aclUen. 

1.  6.  koduven'  sc.  das  Pferd ,  aus  dem  vorhergehenden  zu 
supplircn.  —  Vileyavan'  tadbiK  für  vitikeyan.  Betelbtatt  und  Areka- 
Ifuds,  seit  uralter  Zeit  also^  Abschiedsgaben  in  Indien. 

V,  43.  Inda  kala  tilaka,  Janamejaya,  narendra,  ke- 
!*!  and*  avar*  mövamii  tnrugaman  komlu  habe- 
y\   endUj,  bosanain  bMi^  nimf  iral*;  BadarAyanana  mogamaii 

nödutä, 
„ind'  ivaran'  an  kalupal',  Asuraveirige  besa- 
r'  ond'  inisn  tcjrad'  irpmie?  jiya,  tanag'  idake 
mundu  ganisadn;  kamiiipnd'!  enc,  ludhisbthirang'  ätap6nidhi 

nudidanil, 

Krone  des  Moiidgcschlechtes,  iJanamejaya,  Männerfürst,  hinei 
als  nun  jene  drei  dastunden  mit  der  Absiebt  das  Pferd  zu 
bringen  und  sich  Auftrag  erbaten,  und  der  König,  den  ßada- 

rayana  anblickend, 
sagte:    wenn    ich  heute   diese  absende^  wird   es   nicht   den 

Asura-Feind    (Krshna) 
irgend  wie  missfallen?     Horr^    ich  sehe  nicht  wie  die  Sache 
hinauslaufen  wird;  gebt  mir  gnädigen  Bescheid,  da  antwortete 

dem  Yudhish^hira  der  grosse  Süsser; 


^ffpitel 
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1.  1.  bei  diesem  Abschnitt  der  Erzählring  wendet  Bieh  der 
Sänger  wieder  an  den  König  Janamejaya,  welchem  diese  Geschichte 
vun  Anfang  an  erzälilt  wird. 

L  2.  bahevu  altkan.  für  baruvevu.  —  müvaroii  allkau.  für 
miivarA. 

l  5.     ond'  inisu  altkan,  für  ond'  ishtu,  wörtlich  „ein  so  viel  I** 

44.  bhüpa!  nim  marale?  Hari  ninn'  e^leyor  alaaa- 
r  itpane?  besana  beduva  VrkMaran*  apra- 
läpane?    Vrshaketu  Meghavarnakaran'   oda  goudu,   ködnrege 

nadeyali. 
i  Pavanataiiayanaii  kaiuh'!  endu^  nnyador  a 
taposöttaman'  odambadisi  nndid'  ajri4tiu 
nlpadiod'   arasan'  ittaiii  Dhima  Heidimbi  Karnajarg'  anuinati- 
yanü. 

0  König,  bist  du  von  Sinnen?    kann  Hari  aber  dich  ärgerlit'h 
sein?     Ist  Bhima,  welcher  um  Bescheid  bittet,  nicht 
tapfer?   lass   ihn    mit  Vrsbaketu   und   Meghatiada    nach    dem 

Pferde  gehn! 
8ende  diesen  Wind-Sohn!''  So  sprach  er.  Gemliss  dem  Rath, 
den  der  Beste  der  Büsser  lieblich  überredend  ausgesproclien, 
gab  der  König  dem  Bhima,  dem  Hidimba-Sohn  und  dem 
Karua-Sprössling  seine  Zustimmung. 
1.  1.  niiin'  edeyoF  alasal'  apaue,  würtlich:  an  deinem  Ort 
(bei  dir,  in  Beziebuiig  auf  dich)  kann  Hari  lässig  sein?  alasal(u) 
I  Iniin.  von  alasu  iass,  müde^  verdrossen ,  ärgerlich  sein  oder  werden. 
Der  Sinn  kann  sein:  IJ  ist  es  möglich,  dass  Krslina  Dir  nicht 
rechtzeitig  zu  Hilfe  komme,  oder:  '^^)  dass  er  bei  dir,  d.  h.  über 
dich  ärgerlich  sei,  über  dein  Vorhaben  zürne.  Jedenfalls  beziehen 
sich  die  Worte  auf  die  von  Dharmaräya  v,  43,  4.  5.  ausgesprochene 
BesorgnisB.  VMavyäsa  erinnert  den  Vudhisbtbira  an  die  z weilellose 
Liebe  und  Treue  Krshna's  gegen  ihn,  ani  welche  auch  Bliima  v,  42,  3 
seine  Hoffnung  setzt. 

K  3,     oda  gondu,  wörtl.  mit  sich  nehmend,  genommen  habend. 

»gondu  =^  kondu  part.  perf»  von  kollu,  dem  verb.  auxil.  reciprocum. 
L  4,  Pavanatanaya  ^  Anilaja,  Bhima. 
1*  6*  Bhima  Heidimbi  Karnajarg"  für  Bh.  H.  Kaniaja-rige, 
mehrere  engverhundene  Nomina  werden  im  Kanaresischen  als  e  i  n 
zusammengesetztes  Nomen  im  Plural  deklinirt,  statt  durch  „und** 
(kan.  ü)  verbunden ,  besonders  gerne,  wenn  sie  in  einem  anderen 
Kaftus  als  dem  Nominativ  stehen.  Eine  andere  Form  ist  diese, 
dass  die  Nomina  in  Nominativform  uebea  einander  gestellt,  und 
|daun  durch  ein  deklinables  prouomen  demonstrativum  im  pturalis 
Qsammeugefasst  werden.  Hiezu  wird  aber  das  pron.  dem.  der 
Käbe  verwendet  sc.  ivaru,  ivugalu.  Die  obigen  Namen,  nach  dieser 
»eise,  würden  so  zusammengestellt;  Bhima,  Heidimbi,  Kaniaja  — 
ivarigc. 


M^Ung  t  J&tmni  Bfidraia^ 


\,  45.  balika  nrpanam  parasi,  bijkondu,  Motüvaraii 
Mfarüan'  a^mniak*  \  itUl*  aiijuta  YudhishtLiraji 
,fNaliBäkshan'ilkd',  adtivarak'  upakramise,  naileyailu.  Kiritiaii* 

igafe 
kajuhi  karesuven'"  emb'  enikeyor  iral*,  annegad, 
lolalut*  arasuva  balli  kaf  dudakid'  ant\  urasa- 
gala    ^iromanige    sanibbraiiiMlor    eilandu,    biniieisidall    üaniii' 
öiTaaö. 

Dann  bracb  der  Muuifürst  auf  nacb  seiner  Einsiedelei,  nac^ 

dem   er  den  König 
gesegnet    nnd     sich    von   ibm   verabschiedet   baue.      Alib*ld 

befürchtete  Yndhisbthira, 
dass  das  Opfer  ^  wenn  er  es  ohne  Krsbiia  begiimei  nicbt  ge- 
lingen werde  und  beschloss, 
Begleich   Arjuna    zn    senden    und   ihn    (Krshna)  einJadea  n 

lassen.     In  dem  Augenblick 
nahte  der  edelsten  Perle  unter  den  Königen  mit  Freuden  ein  Bote, 
wie  eine  herumsuchende  Schlingpdanxe  den  Fnss  (eines  Stehen* 
den)  nmschiingt. 
L  5,     balli  kar  dodakid'  ante'  fllr  balli  kiklannu  todagida  häge« 
wie    eine  Schlingpflanze  einen  Fuss    umschlingt,     tolatnta   arasuva, 
,sicb  umdrehend  suchende"  schönes,  maleriscbes  Bild  einer  Schling- 
pflanze.    Sinn  der  Vergleicbung :    Der  unschlüssig    überlegende  Yo* 
dhishtbira  wird  mit  einem  aof  seinem  Wege  stillstehenden  Wanderer 
verglichen,  um  dessen  Fuss  sieb  eine  einen  Halt  suchende  Scbllng- 
ptian^e  windet     Mit  dieser    wird   der  unversehens  angelangte  Bot« 
verglichen, 

V.  46.  „Avadhänai     Jiyal     naram*  i  polala  porege  Yä- 

davar*  ereyan'  ide  baudan*''  ene»  gbafilau*  eddu,  nin- 

d,  avana  nudig'  ucitamaii  koduta,  ,,bbaktayajiya  ba^eyan*  odir 

rienv*  edeyolQ 
tavakaip  enito  Murähge!     Mahadeva,     trei- 
bbuvaimdor  tfiiie  krtürthanalla?**  kautu- 
kavau'    iudu    kanden',    enut'   arasan'  aranianeyinda  poramatlUt 

nadetandaniü. 

„Aufgemerkt!     HerrI      der   Meister    des    Yadu-Stammes    ist 

üben  dranssen  an 
dieser  unserer  St^dt  angekommen",  sagte  er.     Da  stnnd  der 

König  sogleich  auf, 
gab  ihm  fnr  seine  Botschaft  ein  Geschenk,  verliess  den  Palast, 

und  kam  daher,  indem  er  sprach: 
,,Wie  ist  doch  der  Murafeind  so  eilig  in  der  Erfüllung 
des  Verlangens  der  Gemeinde  der  Fromme jj  I     Grosser  Gott! 

Bin  nicht 
ich    in    den    drei  Welten  der  Glückliche?     Ein  Wnnder  bab* 

ich  heut  erfahrend 


M6^^^  Jetmini  Bhärata.    2.  fCapItel. 
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L  1.  avadhrinal  Atlenfion!  Ein  uns  sonderbar  klingender 
Znrnf  eines  Dieners.  Aber  heutiges  Tages  ruft  in  den  Indischen 
Andien/Jiallen  jede  Minnte  einer  der  liiezu  aufgestellten  Hofbedienteii 
dieses  avadhana.  Der  Fürst  ist  m  ertliilt  von  Regienings sorgen, 
nach  Hindnbegriffen,  dass  er  beständigen  Autweekens  bedarf,  um 
seine  Aufmerksamkeit  den  Personen  zuzuwenden,  welche  zur  Audienz 
kommen.  -  Regieren  heisst  daher  in  gewöbnliehster  Redeweise  rajya 
bbära  mädi  koüu  „sich  der  Reicha-Last  unterziehen.**  polala  porege 
r&ltkan.  für  ilrina  horage. 

y        I.  2.     ereya   altkaa.  Gatte,  Liebhaber,  Meisten     Krsbna  trägt 
diesen  Namen    im  volien  Sinn  seiner  Bedeutungen. 

L  2.     bhaktävali  s.  I,  1,  2.     ide  (idu  mit  e  deiktikon),  diess 
Hiier  =  ig6^  siehe, 

^         I.  3.     odarieuva  yedeyolti  wörtL:  am  anfaugenden,  ausrichten- 
den Orte  (hat  Krshna  wie  viel  Eile !) 
K  4,     Mahädeva,  meint  (^'iva, 

1,  5.  kautukavan  indu  kandenu ,  er  wundert  sieb  über  das 
plötzliche  Erscheinen  den  Gottes  im  erwünschten  Augenblick,  ehe 
Br  noch  durch  Arjuna  eingeladen  worden  ist  v.   4fj,  3. 

47,  mitrödayät  paradof  eitandu,  liaya  medha- 
satra  sadhanake  Vedavyasa  inuni  Dliarma- 
putranam  bodliisi  maraldan.     ä  ratriyol  bandau"  olid'  Ibhana- 

garige 
Patrindravähauara.     balik'  eide,  Pändava  dha- 
ritri  ranianar'  idirgomlar*  agga^laiieya,  vi- 
citra  pathakara  kalakatada,  vadya  dhvaniya,  säla  keidivigeya 

sambhraniadolil. 
Von  Sonnenaufgang  war  Vedavyäsa  gekommen, 
hatte  dem  l>harina-Si>hn  zur  Darbringung  des  Pferde- 
Opfers   geratben  und  sich  entfernt     In  der  Naclil  kani,  ans 

Freuudschaft,  nach 
Elephantenstadt   der   auf  dem  Adler   daherfahrende,     AJä  er 

nun  anlangte,  zogen  ihm 
die  Landes- Herren  aus  l'anda's  Geschlecht  entgegen  untar  dem 

Jubel 
der  Volks-Menge,  des  lauten  Rufs  verschiedener  Herolde  von 
Mnsikbandeu  und  Fackelzügen. 
J.  4.     patrindravuhananu  wOrlL     Vogel -Fürst- Wagen  habender 
rshna^  Vishnu. 

L  S.  kalakalada  lässt  sicli  sowolil  mit  dem  voran  gehe  öden, 
als  mit  dem  folgenden  Worte  verbinden.  Alle  diese  Genitive  ge- 
hören zu  dem  letzten  Worte  des  Verses,  sambhramadolu. 

,?.  48.  mirupa  mani  makutad',  öranisid'  alakävaliya, 
pere  nosala  katturiya,  lalitatara  bhrülateya, 
tnm  geveya,   niUesalu  gangala,   sunäsikada,  pojeyaUan'   asn 
ddrüT^ 
Bd.  xxvu.  25 


386 
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kit*u  nageya,  kadapugala  kuudalada  celviniip 
mereva  sadvadanaoam,  oiohaiiada  sadanaDäü, 
nere  sobagu  madananam  podeda  nija  räpanaü  kandau*  atanl* 
palaiid. 

Da  erblickte  sein  edles  Angesicht,  strahlend  von  der  Schönheit 
der  leuchtondeu  Perlen-Krone,  der  zierlich  geordneten  l-ockcD- 

faile, 
des  Moschus-Zeichens  an!  der  bi^iten  Stirne,  der  lieblichsten 

Äugenbraaen,  der  grossen  Augenlider, 
der  lang-blätterigen  Augen,  der  schönen  Nase,  des,  scheineDiie 

Zähne  ein  wenig  zeigenden,  Lächelns, 

der  Ohrenringe  an  den  Wangen,  ihn  des  Liebreizes  neiiaa^ 

die   leibhaftige  Erscheinung  des  entzückenden  Liebes-Gotles 

Anm.     Die  Konstruetion  des  Verses  ist  folgende.     Drei  A^\io- 

sitionen  des  Krshiia  siehcn   in  t.  lk  u.  1.  G«     sadyadananaip ,  sadn* 

nanan ,   nijarupanan.     Die   ganze   in  1.  1—4  incL  enthaltene  Aus* 

malung  ist  verbunden  mit  sadvadananain.     Das  Gesicht  scheint  voo 

Schönheit,  und  diese  Schönheit  wird  in  an  einander  gereihten  Geiii- 

iiven  ansgeführt. 

h  2,    katturi  ^  kasturi  sc.  iilaka. 

1.  3.     nittesalu  gangala  fUr  nitta  yesalngal'  ante   iruva  kannih 
gala  mit  Augen,  welche  langen  Blattern  gleichen, 

h  5.     mereva  altkan.  fUr  mereyuva  adj.  verb.  praes.  von  men 
scheinen. 

V.  49,  Bhöramana  kel*;  Muradlivaüsi  naralilava- 
täramaA  taldn,  hond<^ran'  ijid*,  eitandu, 
caru    häsadoF   a  Yudhishthirana   kälg"  eragal',  ä  nrpaii  köde 

tolagi, 
Värijämbakana  pada  pallavake  maniynf  ir- 
Vj  4  räyanan  tegadu  takkcisaf,  arasan*  Asu- 
rariyaip  premadiin  bigi-y*appidaraT  munijana  beragigalA, 
liandes-Herr,  höre;  Zur  Verwunderung   der  Muni  kam  Vishna 
in   menschlicher  Gebtalt,  stieg  herab  von  dem  goldenen  Wagen  cmti 
fiel  mit  lieblichem  Lächeln  dem  Dharmariya  zn  Füssen,    Der  König 
wandte  sich   sclinell   ab   und   beugte  sich   zu  dem  Fuss-Spross  des 
Lotub-Augigen,  da  fasste  und  umaraitc  ihn  dieser  liebevolL 
1,  1,     Hier  wieder  Anrede  an  Jaiianiejaya. 
1.  4.     pada  pallavake,    dem   Fnss-Spross    (sich   zn*iieigeiid}. 
Die  Füsse,  die  Extremitäten  des  Leibes,  werden  mit  den  Extremi- 
täten eines  Baumes  verglichen. 


60,  Muraharain  balika  vandisava  Bhim*  Mi  bhiV 
vara  saht^dararan'  älingisuta,  hamsbadin* 
d*aramanege  natledn  bare,  Pancälc :  ^,8arasirubaiiayanal 


Phn^ 


nirajagayana 


^rana  Jana  durit*  apaharana!     Deiteya  sali- 


Möfflinff,  Jeimmf  Bkäraia,    2,  Kfspitsl 
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baranal    Govarcllianöddharana :  Pitilmbara*varana,  Raustubtia* 
bharana!    salab' !    endu,  Haricaranak'  eragidalu  bandü. 

Darauf  umarDite  Krsliiia  den  ühiraa  uud  die 

andercD  Kouigsbrüder,  und  begab  sieb  hocberfreat 

nach  dem  Königshaus.    Da  kam  Päncäley  v^arf  sich  dem  Bari 

zu  Füssen 
und    rief;     Hilf,    Lotusaugiger ,    auf    dem    Sehlaugeiikömge 

Ruhender, 
Tilger  der  Sünden  der  Gläubigen,  Teufel-Zerstörer,  ü6vardbana- 

Tröger, 
Gold-Kleid -Träger,  Kaastubba-Juwel-Geschmückter  I 

1.  3.     Päncale,   Name    der    Draupadi^    des    Weibes    der  fünf 
^Paudava-Brüder     s.  Lex.  von  Böhtlingk  u.  Roth  IV,  628. 

öK  Drupada  taimjäteyaip  pidid*  etti,  karnnadin- 
d'apacariöi,  manege  bi|ko|tu,  sandaiiisi  nera- 
d^aparimita   paurajana   parijanaror    avaravara  tärataniyagalau' 

aridü, 
krpeyinda  kaluhi  böhavarodane,  baüka  Sura- 
ripu  urpage  kei  gnttu  nadeyal\  ästbana  mau- 
tapake  band\  alli  kullirdaii.    utsavaiji  adiid*  audin  irar  ölaga- 

dorn. 

Krshna  richtete  Drupada's  Tochter  auf,  begrüsste  sie 
gnädig  und  entlieBs  sie  nach  Haus;  dann  entsandte  er  freundlich 

sammt  den  heimlichen 
Aufsehern  die  in  dichten  Massen  zusammengekommenen  Bürger 

und  ihr  Gefolge 
jeden  nach  seinem  Itang  ehrend,  darnach  gab  er  dem  Könige 

die  Band,  und 
setzte  sich,  als  er  in  den  Königssaal  gekommen.     Gross  war 

jene  Nacht  der  Jubel  in  der  Uatle  des  Palastes. 

r  4,     behavarodanc  würtlicb;  mit  den  heimlichen  Beobachtern, 
^d.   h.   der  geheimen  Polizei,  doch  könnte  das  Wort  auch  mit  den 
'  folgenden  Worten  constmirt  werden,  und  ,,Geheimen  Rath**  bedeuten 
wie  wenn  es  hiesse  maulrigalodane. 

L  5.     andin    irnlii    nom.  absol   wörtlich :  jenee  Tages   Nacht^ 
fILr  in  jener  Nacht 

Y.  52.  ^'akran^  asthanamam  vividlia  veibbavadindV 
tikramisid*  arasan  ölagaman  nirikshisut',  u- 
pakramisuv'  ele  nageyor  Asuräri  nudidan' :  ele,  nrpati !     bhü- 

mandaladojd 
vakrisuvar'  illa  ninn'  i  sirige.     räjadhar- 
makriyege  Nala,  Purürava,  Hariycandr*  ädi 
cakravartigar   eide  sdlvar* ;  initarof  innu  krtakrtyar*  k\\  en- 
danü. 

25* 


Krshiia  schaute  sich  den  Au(Jienz*Saal  des  Königs  aa, 
weicher  an  raanichfaJtiger  Ileniichkeil  Indra's  Halle  überbot, 
lind    hegann    zu  lächelih    0  KCmig!    sagte  er,  ia  der  ganzen 

Welt  ist  Niemand^ 
der  es  diesem  deinem  Ueichthura  gleich  thut.     In  Regierangs- 
Sachen    müssen   Naja   und   Porürava,   Harigcandra  und   die 

anderen 
Welthersclier  dir   entscbieden   nachstehen.     Hierin  sind  auch 
wir  gUlcklicL 
1,  4.    kriyege  der  Dativ  hat  hier  die  Bedeutung  von  „in  Beziehung 
auf'^   Kala  s.  Lassen  j  lad.  Alt.  Kunde  I,  BeiL  I,  pag,  XL     Purü- 
rava  s.  ebendas.  i>.  XVI.   Han^^candm,  ebendas.  p.  VII. 
1.  6.    üv'  für  ävu  altkan.  statt  u4vu. 

V.  53.  jenal',  „ahudui  balikcnu?  nimm'  adiya  sevakara 
ghanateyolu  krta  krtyar'ahiralä  nij?  idaro- 
ranumänave?  Pändavara   sthapanäcAryan'  cndu,  dhare/  ollV 

negä 
jatiani  adad'  irpude?  sÄk'  ad*  ant'  irali!     miiu- 
d'eiiage  madnva  räja  käryamarii  besä  vt^lvu- 
d";  enuta  libimana  kadege  moga  diruhid'  arasange  Nalin&ksli 
»H^uiu  ißt'  endanu: 

6prach*s,  da  richtete  der  König  sein  Gesicht  nach  BUima  und 

sagte: 
„Ja;  aber  was  bedeutet  das?   Seid  nicht  ihr  glürkÜcU  in  der 
Grosse    eurer    unterwürfigen    Knechte?    Kann    man    hierao 

zweifeln?     Werden,  so  lange 
die  Welt    steht,    die   Menschen   aufliören    Euch   den    Uoler- 

sttttzer  der 
Paiuiava  zu  nennej)?     Genug!     Lasst  dass !     Weiset  mir 
meiue    weitere  Königs- Aufgabe    an.     I>a  erwiederte   ihm   der 
Lotusangige  also: 
I.  I,     yeuol*  ±  li.  als  Krisrhna  so  gesprochen  hatte»     Der  Sinn 
des  Verses  ist   etwa   dieser:  Krischna  hat  den  Dliannaraya  glück- 
lich gepriesen.     Diesem  aber  liegt  vor  Allem  sein  Pferde-Opfer,  tn 
welchem  er  Krischna'fe  Beistand  begehrt,  am  Herzen.     Er  will  da- 
her  zum  Ziel   kommen    und   sagt:    richtig.     Aber   die  Herrlichkeit 
der  Knechte  fällt  auf  den  zurück^  welcbem  sie  dienen.     Unser  Kuhn 
wird  den  Namen  Krischna's,  unseres  Helfers,  in  der  Welt  verewigen 
Darum   zur  Sache.     Ich   habe   ein   königliches  Werk  auszurichten; 
in  Beziehung  auf  dieses  sagt  mir,  was  ich  thun  solL     Weil  er  da- 
bei des  Dienstes  des  Bhfma  bedarf,  blickt  er  nnn  diesen  an. 

L  6-     diruhida»   altkaii.   für   tirugisida  adj.  verbale  perf.  tera- 
|>ons  von  tirugisu,  wenden. 

V.  54-  „däyädyar*  illa.     märmalava  paramandalada 
nayakara  «uluv'  illa.     ntuu'  aiieg'  eiliyuj^i  a* 
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payat)!  a\auiyt)r  iliaiii,  muü  digvijayani  ill\   avasarada  bente-y- 

illä. 
Vayunandana  BhanaDJayaror  erav'  illa.     Ma- 
dreyarof  tapp*  illa.     Catarangak'  edar'  illa. 
raya!    ninag*  enu  maduva  raja  karyai|i?  eodain  Muradhvaiiäi 

nagata. 

Ihr  habt  keine  entfernte  Verwandte.     Keine  Spur  von  femd- 

seligen  Fürsten  freni- 
deu  Landes.     Dein  Herrscber-Gebot  findet  nirgends  auf 
der  Erde  Hinderniss,     Es  braucht  keine  Welterübening  mehr. 

Keine  grosse  Jagd  liegt  vor, 
Bhinia  und  Arjuna  hegen  keine  Feindschaft.     Nakula  und 
Sahadeva  sind  tadellos.     Mit  dem  Heer  giebt  es  keine  Noth. 
König!     Was  für  eine  Reichsarbeit  habt  ibr  zu  thun?'*  sprach 

der  Mura-Tödter  lachend. 
Anni.  Krischna  stellt  sich,  als  merke  er  nicht,  was  Dbarmaräya^s 
Begehren  sei. 

1.   L     ferne  Verwandte,   d  h,  solche,  welche  nach  der  Herr- 
schaft trachten.     Feindselige  Nachbar-Könige  sind  keine  vorhanden, 
ja ,  es  ist  kein  Gedanke,  dass  sich  solche  erheben  könnten. 
H         l  2.     äpege  altkan,  für  ajiiege. 

^         1.  3.     innn    digvijayaip    illa    —    keine   Welteroberung  mehr. 

Eben  um  diese ,  d.  h.  um  die  Anerkennung  der  Oberhoheit  handelte 

^fiich's  bei  dem  Pferdeopfer*     Krshna   sagt  dies  „lachend"^    wie  das 

^letzte  Wort  des  Verses  sagt,    avasarada  berite  iüa,   die  Ausrottung 

der  wilden  Thiere  ist  eine  der  Pflichten  eines  Königs  nach  altindischen 

Begriffen, 

H         1.  4.  5.     Sinn :  deine  vier  Brxlder  sind  dir  treu  ergeben. 

V.  55.  i  caräcara  vicära  vyäpti  nimm'  aclig* 

agöcarave?  ^'iva  (^!ivä!     Salt'  id'l     ctake  baride 
nacisuvir*   indu?  Vedavyäsa  munivaram  bandu,  kamnyadindä, 
acaraV  idu  Bharata  kuladavarg',  enuta,  kä- 
löcitavan'  aritu,  hayamedha  vidhiyan^  na  nage 
süciso ,    pratijne     geidain    Bhiman',    adak'    a^-vamaii*    tandu 
kodiiven',  endü. 

Ist  Eurem  Fuss  verborgen  das  allgegenwärtige  Wissen  um  das 

Bewegliche 
und  Unbewegliche?     ^^va,  Qiväl     Genug!     Warnm  treibt  Ihr 

heute 
Spott  mit  mir  ?  Der  heilige  Vedavyäsa  ist  gekommen  in  Gnaden 

und  hat  mir  das  Pferde- 
Opfer  geschiMcrt  als  eine  Sitte  des  Bharata-Geschlechtcs, 
indem  er  sich  die  gelegene  Zeit  dalür  ersehen,  und 
Bhima  hat  geschworen,  dass  er  das  Pferd  für  dasselbe  bringen 

werde. 
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h  1.  Skiü  —  Eure  Füsse  vermitteln  Eure  AllgegeDwart  ond 
ÄUwissenlieit,  Wie  könnt  Ihr  Eucb  stellen,  als  wösstet  Ihr  irgend 
Etwas  nielit.  Jetzt  bringt  er,  genöthigt,  seine  Bitte  vor,  und  er- 
zählt als  Einleitung  von  dem  Besuch  und  Hatli  des  TddaYjasa. 

h  4.  5.  Kaloeita^  als  Yudbi^h^hira  betrübt  war  Clber  seinen 
Verwandten-Mord,  im  rechten  Äugenblick. 

V,  56.  tvatpada  kamalad'  A(;rayadiuda  nänä  vi- 
patparainparegalaii  däiitidevu»  räja  sam- 
pat  padavan'  adhikansidevu,     balik'  idara  saukhyadinda  nif' 

irutirdodc, 
satpumsbar'  eide  meecuvare?    Bharat*  Invaya  sa- 
iHutpaniiarägi  pbalav*  en*?  äva  teradiPi 
jagatpävan'a  a^varaedhavan'  Hgisuven?   idake  niv'embad'  ^n? 

eudand* 

Unter  dem  Schutz  eures  Lotusfusses  sind  wir 

durch  viele  Wandlungen  des  Unglücks  gegangen,  haben 

königliche  Gewalt  an  uns  gebracht.     Nun  aber,  wena  wir  bei 

dieser  Glückseligkeit  bleiben, 
werden  die  Kdetn   mit  uns  zufrieden  sein?     Was  frommt  es 

dann,  dass  wir 
in  Bbarata's  Stamm  geboren  sind?  —  Auf  welche  Weise 
soll    ich  das    weltsühnende    Opfer    zu  Stand    bringen?     Was 

sagt  ihr  hiezu?*'  sprach  er. 
L  3.     Wenn   wir  im  Genuss  dieses  Glückes  bleiben,  sc.  ohne 
Etwas  Anderes  zu  leisten. 

V.  57,  maruiahare,  bhfipala?  Badarayanan'  ikki- 

d'  urula  gannige  silukuvare?    Bhiman-  embavari 

durulau*,    ariyä?    hindaijiavar'    alla    Yauvanä^va    pramukhar\ 

ativirarü, 
aralada  nmlligeya  podarolage  tirugidnite, 
terala  ballude  sampageya  banake  mari  dunibi? 
taralatanadinda  haya  medhak'  udyQgipare?  helM     endu^  Hari 
nudidand. 

Krischna  sprach:  sag'  an:  bist  du  tolK  König?  wirst  dn  dich 

in    der   von  Badaräyana  gelegten  Strick-SchJinge  fangen   las- 
sen?  der  sogenannte  Bhima 

iat  ein  Schurke,  weisst  da's  nicht?  Nicht  wie  die  frtlheren  (Geg- 
ner), sondern  überaus  tapfer  sind  Yauvanä^vas  Helden, 

Wenn   das   schwarze  Bienlein   sich  im  blühenden  Jasroin-Gf- 
büsche  bewegt, 

kann    es    darum    auch    schon    nach    dem    Champaka- Walde 
geben? 

Willst  du    in  knabenhaftem  Leichtsinn   dich  an  das  Fferd^ 
Opfer  machen? 
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L  3.  hindanavar'  alla^  sie  siud  nicht  die  früheren,  d.  h.  sie  sind 
nicht  nur  Krieger,  wie  die  gewesen  sind,  mit  denen  du  es  bisher 
zu  thuu  gehabt  hast    hindanavanu  =  hindinavann. 

1.  5.  sampage  tadbh.  far  jampaka,  Michelia  champaca.  Der 
Geruch  der  Blüthen  dieses  Strauches  soll  die  Bienen  tödten.  Sinn 
der  Yergleichung:  Die  Feinde  welche  du  bisher  bekämpft  und 
besiegt  hast,i  dürfen  dir  nicht  Hoffnung  geben  auch  auf  Sieg  über 
YauvanaQva's  Helden,  so  wenig  als  eine  Biene,  welche  den  Jasmin- 
Geruch  ertragen  kann,  sich  in  ein  Champaka-Gebttsch  wagen  darf. 

1.  6.  udyögipare,  altkan.  für  udyögisuvare ,  von  udyögisu, 
unternehmen. 

V.  58.  mati-y-ullod',  ivan'  asura  baiig'  odagisida  küla- 
n'  atimahödarak'  adasi  kombane?  nitigala 
gatiyan'  aridode',  ni^äcarlyan'  ivan*  älvane,  r&ni  yend',  ara- 

roaneyolü  ? 
kshitiyol'  adbhuta  rApan'  i  Y^ködaran'.     ivana 
mata  vididu,  haya  mddhak'  udyögisidode,  pö- 
ritam  ahude?  marule,  hei'!     endu,   nrpan'  o()ane  Muraripu 

Bhimanan  jaredanft. 

Krshna  schmähte  femer  den  Bhima  vor  dem  König,  indem 
er  sagte: 

Hätte  er  gesunden  Sinn,  würde  er  den  für  das  Dämonenopfer 
gerüsteten 

Reis  in  seinen  ungeheuren  Bauch  hineingestopft  haben?  Ver- 
stände 

er  Etwas  von  tugendhaftem  Wandel,  hätte  er  eine  Nacht- 
gängerin  als  Frau 

im  königlichen  Palast  unterhalten?    Dieser  Wolfsbauch  hat 

eine  Gestalt,  wie  es  sonst  keine  giebt  in  der  Welt.    Wenn  du 

nach   seinem  Rath   das  Pferdeopfer  darzubringen   versuchst, 

wird  es  gelfngen?    Tborl  sag*  an.     . 
1.  3.     ni^cari  Nachtwandlerin  —  ein  weiblicher  Dämon.    Die 
Schwester  des  Dämon  Hidimba,  welchen  er  erschlagen  hatte,  hei-  « 
rathete  Bhima. 

V.  59.  „Aha  Mahadev'a!    acitramau  kelidev'  a 

lä?    halavu  lökangaUui  kolade  ninn'  udara? 
mähä  nioacanyar*  allavS  narakftsurana  aramaneya  bälakiyarü. 
i  hedar'  ad^ke  karadiya  magalan'  älda  nina- 
g'.  öhö  dhareyol'  adbhuta  äkärar'  äro?  nin- 
u'  ühegola  ballen',  an'  itta  bhäshege  tappen"^  endu,  Bhimad 
nudidanü. 

Bhima  erwiederte:  Aha!  grosser  Gott!  Haben  wir  nicht 
das  Wunder 

gehört?  Hat  nicht  dein  Bauch  viele  Welten  in  sich  auf- 
genommen? 
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Waren  nicht  die  Jungtraiteu  im  Palaste  des  Karak^sura  ISn* 

dämotiiDueD  ? 
Was   ist    dich   solche  Scheu  angekomnieü^  der  du  des  ß&ren 

Tochter  zum  Weib  genoinmen? 
Wer  hat  ivohl  die  schrecklichste  Gestalt  in  der  Welt? 
Ich  weiss  deine  Absichten,     Das  Wort,  welches  ich  ge^ebsi, 

breche  ich  nicht, 
l  3.     Nachdem    Kr^hi.ia    den    Narakasura    erschlagen    hatte, 
nahm  er  die  KaOOO  Mädchen,   die   er    in   seinem  Palast   fand,  zo 
Weiheru. 

i.  4.  Janihavauta,  der  König  der  Bären,  gab  Krshna^  der  ihn 
besiegt  hatte,  seine  Tochter  :£um  Weib. 

V.  60.  „bhäsheyaii  kr>tti}  tajipdvanalla  nl    nere  vi- 

^eshaDian  kandn  balle vq.     binde  raritidor  abhi- 
lasheyim    pci^acar'    ante  ficsade  rakta  panamam  madi^y-odali 
pdßhiside,     bhandatanav'  idu.     niuna  ^ahasake  ^M 

bhüshaimve?    h%'  elavo,  biinasigal    lokadol'  ^H 

dösharjake    bedarc"  yendam   Muradhvansi.     mige    saraeadof    ' 
Pavanajananil 

Krshna  antwortete:     Du  bist  nicht  ein  Mann  der  sein  Wort 

bricht. 
Ich  kenne  dich    gut   aus  Erfahrung.     Einst   in  der  Schlacht 

hast  dUj 
wie  Dämonen   ohne  Ekel,    mit  Lust  Blut  gesoffen    und  dir 

den  Magen  damit  gefüllt. 
Schandlich  ist  dies.   Ist  es  eine  Ehre  für  deine  Stärke  ?   pack' 

dich,  du  Koch! 
Du  scbeußt  dich  vor  keiner  Schmach  in  der  Welt 
Da  erwiederlc  der  Windes-Sohn  mit  viel  Spasshaftigkett : 
1.  3.     Bhmm  hatte  öffenllich  erklärt,  er  woüe  den  Duh^asana^ 
den  jöngeren  Bruder  des  Duryödhana,  töJten    und  dann  sein  Blut 
trinken,  und  (hat,  wie  er  geengt. 

L  5,  bänasiga,  Koch,  Während  des  Jahrea,  in  welchem  die 
Panda va  gebunden  %varen,  unerkannt  zu  bleiben,  that  Bhima  Koch»« 
Dienst. 

V.  61.  ^iva  yi?ä!     dllshanake  bedari,  mädidiri  kei- 
tava  jara  vidyagala.     heunägi  bunasada 
paT?an*  aridud*  illnlä?  hevarisad*  asurey'  asuv'  iuttdavar*  4ro? 

balika 
avanipatigala  kdde  govalarg'  äva  me- 
lavu?  innu  nudisal*  anjuven'.     emma  bhasheyan'  uli- 
yev^    at^vanmn    tahevu.      kraluvati  nadesn!    meiV  u|isu  nin', 

endanö. 

„Oho!     aus  Furcht  vor  Schande  habt  ihr  euch  auf  Diebs- 
und  Huren-Künste  gelegt.     Habt  euch  in  ein  Weib  verwandelt. 
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her  natürliuh  Nichts  \um  Koi'licn  verstanden!  Wer  hat 
wolil  diu^  Dämonin  Leben  ausgesaugt  ohne  Kkel?  Aber 
welche  Gemeinschaft  haben  Ilirtenlcute  mit  Königen? 
Ich  fürehte  mich  vor  weiterem  Sprechen,  Unser  Wort  lassen 
wir  nicht  dahinten.  Bas  PfertI  holen  wir.  Das  Opfer  he* 
fördere  oder  hindere  do". 
1.  2.  Als  die  Götter  und  Dämonen  das  Milchmeer  mit  dem 
[Berg  und  der  Sehlange  zusaramenrührten  nm  den  Unslcrblichheits- 
trank  zn  gewinnen,  verwandelte  sich  Yishnu  in  ein  Weib  nm  die 
Dämonen  zn  betrügen  nm  ihren  Antheil.  Er  bezauberte  die  Dä- 
monen durch  seine  Schönheit,  die  Götter  tranken  mittlerweile  den 
Saft  und  gingen  mit  dem  Gefüss,  welches  denselben  entblei t,  davon. 
I  L  3.     Krschna  sollte  von  der  Piitana,  deren  Milch  Kinder,  die 

'  sie    tranken ,   vergiftete ,   umgebracht   werden.     Als  ihm    aber  die 
RAkscbasi  die  Brust  reichte,  sog  das  Kind  so  gewattig  und  so  lange 
bis  die  Mörderin  leblos  umsank 
I  L  4.     gövalarg'  ava  melavn  altkan,  für  gollarige  yava  melavu. 

Krschna  ist  gemeint  unter  den  Hirten,  unter  den  Königen  versteht 
Bliima  sich  selbst  als  einen  Mann  königlichen  Stammes.  Die  Ilirten- 
ßtämme  sind  in  der  Indischen  Welt,  anders  als  in  der  Semilisclienj 
sehr  verachtet.  Ein  Grund  zur  Yermuthung,  dass  die  Erschiia-Sage 
nicht-indische  Elemente  enthalte. 

1.  5.  Der  Wechsel  von»  Singular  in  anjuven*  ztim  Plural  in 
uliyevn  und  tahevu  ist  ein  feiner  Zug  des  sich  erhebenden  könig- 
iichen  Stolzes.  Bhima  rechnet  nicht  Vrshaketii  und  Meghanäda  hier 
mit  sich  selbst  zusammen,  so  dass  ein  Plural  heraus  käme,  sondern 
spricht  dem  Hirten  Krschna  gegenüber  im  pluralis  majestaticus. 

1.  6.  kratuvan*  nadesu  men  ulisü,  wörtlich:  Das  Opfer  lass 
vorgeben,  ferner  (wenn  du  nicht  willst,  dann)  bring*  es  zum 
Stillstande,  d.  b»  thne  was  du  willst,  mir  liegt  Nichts  daran;  ich 
führe  das  Opfer  aus. 

V.  G2.  nakkan'  Asurdri  Bhimaua  mätig',  elavO;  kala- 
hakke  besare*,  yeläl     turangamati  tandu  kodu- 
V*  akkar*  ullode,  nade!  vrtha  galaha  beda.     näv'  iga  säridevu. 

munde 
kakkasav'  abudu.     Virar*  unt'  ileya  mele.     keiy' 
ikkal*  arid',    i  makhavan'  eide  nadesadod',  anva 
yakke   todar'   appudu.     vicarado!  keikombud' !  ene^  bhnpälan* 

int'  eudaniL 

Der  Dämomenfeind  lachte  ober  Bhimas'  Rede.     ,,Halo,  des 
Streitens   bist   du   nicht  müde.     Wohlan,  wenn  du  Lust  hast 

dag 
Pferd  zu  holen,  so  geh!     Dein  leeres  Gezanke  will  ich  nicht 

haben.     Wir  haben  es  eben  angektindigt:  zukünftig 
hast  du  Noth.    Es  giebt  noch  Helden  in  der  Welt.    Schwer  ist's 
Hand  anzulegen.     Dieses  Opfer    nicht  durchÄuftihren    ist  für 
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das  Gescblecbt  eui  Schimpf.  Mit  UüberleguDg  mussl  dii*&  an* 
greifeu^V     Hierauf  spracli  dor  König  also: 

].  3.  näv*  Iga  saridevu.  Wir  haben  es  ebeu  angekündigt, 
kaiin  sich  rückwärts  beziehen  auf  Krschim's  Wort:  wenn  da  dai 
Pferd  holcu  willst,  bu  geh'.  Es»  kann  aber  auch  vorwärts  deuten: 
ich  spreche  es  jetzt  deutlicli  aus:  Noth  wartet  auf  didi.  akkaro!- 
!ode  altkaiK  für  ät'c  untiLgiddare.     akkara,  Wuuscb. 

1.  5.  nadesadöif  hat  den  Sinn  der  in  der  Uebersetzuug  wieder 
gegeben  ist,  wenn  du  das  Opfer  nicht  hinausführst,  so  kommt  dem 
Stamm  Unehre,  todaru  als  Zeitwort  heisst  anstossen^  fiicfa  ver- 
wickeln, den  freien  Gebrauch  der  Hand,  des  Fusses  a.  s.  w.  nklit 
haben.  Als  Nomen  mag  es  die  Bedeutung  von  ßxavÖaXov  haben 
Andere  Handschriften  aber  lesen :  nadesuvad',  dann  wären  die  Worte 
zu  erklären:  das  vollführen  des  Opfers  bringt  dem  Geschlecht  Ehre 
ein.  todaru  kann  nämlich  auch  von  todu^  kleiden,  schmücken  abgeleitet 
werden,  und  bedeutet  oft  Juwelen^  oder  sonst  ein  Ehrenzeichen. 

V.  63.  „deva,  nimm'  adiya  kärunyam  ond'  ullare^  sa- 
dä  vijayar'  äv'.  adar*  idd*  enu  mälpar'V  ari- 
d'  avud'  ?   olid'  ennan*  uddharisa  velk'  \  endu,  nrpan'  Äccutan» 

padak'  eragalil 
hbüvarana  makatamani  pidid\  etti%  rajavan- 
vavaiiyorunte  ninn'  andad'  aras'  innu?  nina- 
g'i  väji  medbaiii  en*  accariye?   kei  kol'l    ä?'irdu  nadcsii?ei\ 

eudanü. 

„Herr ,  wenn  wir  nur  die  Gnade  eures  Fusses  haboHi  so  sind 

wir  allezeit  Sieger.     Wer  sonst  kann  Etwas  machen.     Was  ist 
nun    unmöglich?    Ihr  müsst  mir  in  Liebe  helfen,**  mit  dieseü 

Worten  warf  sich  der  König  dem  Krischna  zu  FlIsseD* 
Dieser  fesste  den  König  an  der  Krone,  hob  ihn  auf  und  sprach; 
j^Giebt  es  in  dem  Geschlecbtsregister  der  Könige  noch  einea 

Fürsten  deiner  Art? 
Was  ist  dir  dieses  Pferde-Opfer  Ausserordentliches.     üßler_ 

nimm's.     Ich  bin  dabei  und  helfet' 

V,  64,  Nalinödaraiia  vacanamaii  keldu,  santasan 
daledu»  ntpan'  adhvarada  k4ryumam  raada 
nelegoHsi^  Pavanaja  VrshadhTajaMcgbanadaraii  kudureyail  tahud* 

cndu,  besäst, 
balik*  dlagavan*  andu  bi^kottu,  Hari  sahita 
nilayadoS'  shadurasädigalan'  äriÜgisi,  vi- 
ma}a    haiisa    tfiladol  pavadisidaa\      annegati    t6rit*   inasöl 
elge. 

Als  er  Krischna*8  Wort  hörtc^  freute  sieb  der  König, 
beschloss  das  Opfer-Ueschäfi  zu  thun, 
und    befahl  dem  Bbima,   dem  Vphadhvaja  und  dem  Megha- 
oäda  das  Pferd  zu  holen. 


Md0i^y  Jetmini  Bhärata.     %  KapM. 
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Darnacli  CDtlieBs  er  dann  die  Versammlnng,  speiste  mit  Hari 
köstlich  im  Palast,  und  legte  sich  dann  auf  weiche 
^     Gans-Damien ,    gerade  ah  des  Sonoen-Wagenleukers  Aufgang 
sichtbar  wurde, 

\b.  mfida  desevol'  kempn  doreye,  täraki  pariye, 
'     küde  taiigäll  mumbarive,  kamalam  biriye, 

päduv'  ele  dumbiga!  moreye,  cakraii  nereye,  neidileya  sompo 
'  Tnoriyl, 

)      bidu  goad'  irda  kattaleya  päleyani  etta- 

r  ödidudö?  nddidapea*  endu,  piirväcalada 

ködn  gallaip  pattnva?61*  irdan*  k  prabheyol  aucityan'  ädityanil. 

Im  Osten  erschien  das  Morgenroth,  die  Sterne  flohen, 
zugleich  ßng  ein  kühler  Wind  an  zu  wehen,  die  TiOtas  öffneten 

sich , 
die  singenden  schwarzen  Bienen    summten,   die   Roth -Gänse 
li  gatteten  sich,  die  Lilien  welkten^ 

I      die  Sonne  im  Strahlenglanz  war,  als  besteige  sie 
des  Ost- Berges  Felszacken  um   nachzu- 
sehen, wohin  das  Heer  der  Finsterniss  geflohen  sei. 

B6.  „indn  Vedavyasa  munivaram  krpeyol'  ei- 
taudn,  sannuta  väji  mcdhamam  mäijn  ni- 
n'  endu,  nemisar  elak' !     odane  Garudadhvajari  tane  kärunya- 

dindä 
handUj  mei  döraf  ek'idu?  tan  na  hh^yavadhu 
V*  ondagndnva  kälam*''  emba  harushadol  arasa- 
n*andu  nidralalaneyam  bisut*  uppavadisidan',  ölagati  gattanil 

„Warum   ist's  doch,  dass  Vcdavyasaj  der  Muni  Fürst,  gnädig 
gekommen  ist,  und  mir  befohlen  bat,  das  nihmreiche 
Pferde-Opfer    zu    verrichten,   dass   zugleich   Krischna  selbst 

ans  Freundlichkeit 
mir   leibhaftig   erschienen,  warum   ist  es   geschehen?    Es  ist 

eine  Zeit, 
da   meine  Glückgöttin  zu  mir  kommt",  mit    solchen  Freude- 
Gedanken  erhob  sich 
der  König,    nachdem    er   die  Frau  Schlaf  fortgetrieben,  und 
berief  die  Versammlung, 
1.  4.     mei  döral*  ckidu,  wörtl  warum  diess,  dass  er  mir  den 
ih  gezeigt  hat.    bhägya  vadhu  ^=  Lakschmi. 

1.  6.  Der  Schlaf  (nidrä  ist  femin.)  wird  als  Weib  pcrsoni- 
Irt^  welches  der  Erwachte,  der  fröhlich  an  die  Tages-Arbeit  geht, 
g  schickt, 

i67.  ä  veleyol  Pavanajain  band«,  bliöpan'  adi- 

I       dävareyol  eragi,  payanake  besam  paded'j  arasu- 

gavalaip  Phalugunanol    irisi,    Heidimbiyaiii  barisi,    Karniyane 
kares!, 
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k  virar'  irvaruip  berasi,  rathaman  tarisi, 

Devapora  Lakshmi^an'  anghrig'  upacarisii  bira- 

dävaliya  päthakara  gadanadiip  poramattan'  ä  Hastin&vatiyani 

Das  war  die  Zeit,  da  Bhima  kam,  sich  vor  die  Lotus 
des  Königsfasses  niederwarf,  zur  Reise  den  Befehl  erhielt, 
des  Königs  Hut  dem  Arjuna  übergab,  den  Vrshaketa  kommen 

hiess,  den  Meghanäda  rief, 
mit  den  zwei  Helden  sich  vereinigte,  den  Wagen  bringen  Hess, 
den  Fuss  des  Lakshmi-Herm  von   Devapura  anbetete,  und 

nnter  dem  lauten 
Gefolge   der  Herolde,  welche  seine  Ehrentitel  ausriefen,  die 

Elephantenstadt  verliess. 
1.  5.     Der  Sinn:  er  ging  in  den  Tempel  des  Vishnu,  welcher 
seinen  Sitz  in  Devapura  hat,  und  warf  sich  vor  ihm  nieder. 

Der  Dichter  des  Kanaresischen  Bh&rata  hiess  Lakshmi^ 
8.  pithika  v.  1,  6.  v.  11.  Seine  Nachkommen  finden  sich  noch 
heute  in  dem  Städtchen  Devapura  in  Maisür. 
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He  Abstammung  der  Chaldaer  und  die  Ursitze 
der  Semiten. 


Voft 

Eberliarct  SeUrjider. 


Eingedenk  des  Baco'schcD:  citius  emergit  veritas  ex  errore 
quam  ex  confosionej  mag  es  mir  verstattet  sein,  an  diesem  Orte 
die  Besprecbüßg  einer  Frage  an/uregen,  die  bei  dera  (iermaligen 
Stande  der  orientaliseben  l'orscbung  unter  allen  Umstünden  einer 
Revision  bedarf,  sollte  sich  auch  eine  durchaus  befriedigende  Ansicht 
zur  Zeit  noch  nicht  aufstellen  lassen:  auch  nur  die  Unhaltbarkeit 
eingewurzelter  Anschauungen  aufzuzeigen  und  so  das  wissenschaft- 
liche Gewissen  von  Neuem  wachzurufen,  hat  ja  seinen  Nutzen. 
Als  in  diesem  Sinne  gemacht  wolle  man  die  nachfolgenden  Bemer- 
kungen betrachten  und  demgemäss  wohlwollend  und  mit  Nachsicht 
i  aufnehmen. 

Wir  haben  in  der  Ueberschrift  die  Frage  nach   der  Nationalität 

l^er  Chaldaer  in  die  erste  Linie  gerückt  und  die  andere  nach  dem 

Inrsprtlnglichen  Wohnsitze  der  Semiten  erst  zu  zweit  gesetzt.     Wir 

|»ind  nämlich  der  üeborzeugnng,  dass  für  die  bisherige  Anschauung  bez. 

der  zweiten  Frage  die  andere,  die  man  in  Betreff  der  erstem  hatte, 

vielfach   und  wesentlich  bestimmend  war.     Sind    die  babylonischen 

Chaldaer  aus  Armenien  eingewandert,  so  werden  es  auch  die  Hebräer 

sein,    welche  ja  ohnehin  nach  der  Tradition  aus  Arphaksad ,  Arra- 

.pachitis,  ara  Südrande  Armeniens  gekommen  sind,  und  so  werden  wahr- 

|«cheinlich  auch  die  übrigen  Semiten  von  Armenien  nach  dem  Süden 

(lind  Westen  sich  ergossen  haben.  So  die  Ai^gnmentation.  Sonderbar 

[genug  freilich  kommen  die  Verschiednen  zn  dem  gleichen  Resultate, 

\»ei  es,  dass   sie  die  ChaUEer  zn  Semiten ,  sei  es,  dass  sie  sie  zu 

llndogermanen   gtempeln.     Nur  freilich   in  einem  Punkte   stimroeu 

rdieselben   alle   überetu,   darin  nilmlich,  dass  sie  -*  und  hier  liegt 

[der  Nerv   der  Frage    —   die  Chaldaer  Armeniens,   sei    es  nun  der 

lirüheren,  sei  es  der  späteren  Zeit,  und  diejenigen  Babyloniens  für 

Igleicher  —   entweder   semitischer  oder   aber    indogermanisober    — 

'Abstammung  halten.     Untersuchen  wir,  in  wie  weit  diese  Anschauung 

eine  berechtigte,  in  wie  weit  nicht. 


Sehradar, 


ammmmg  der  Chaldder 


1.  Gilt  eS;  über  die  Natioimlität  eines  Volkes  ins  Klare  m 
kommen,  so  wird  man  in  erster  Linie  dieses  Volk  selber  befra- 
gen, wird  zu  erknnden  suchen,  was  es  selber  denn  nun  ober 
seine  Herknnl't  sei  es  ausdrücklich  uns  berichtet,  sei  es  Ibat&ächlich 
in  seinem  ganzen  Wesen  und  insbesondere  in  seiner  Sprache  aus- 
sagt. Nun  wissen  wir  von  den  armenischen  Chaldäem  dtirch  sie 
selber  nichts;  so  werden  wir  uns  an  die  babylonischen  Chaldäer  nnd  an 
das,  was  sie  in  beregier  Hinsicht  über  m^  an  Natbrichten  bieteo, 
zu  halten  haben.  Was  nun  erfahren  wir  aus  den  eiiüieiniischea, 
babylonischen  Seh riftmomiin eilten  ?  —  Zunächst  berichten  qqs  assy- 
rische Quellen,  dass  Kakli  d,  i.  Chaldüer  schon  um  900  iu  Baby- 
lonien  sassen,  und  da  das  Land  Babylonien  damalB  bereits  nach 
ihnen  benannt  war,  so  leidet  es  keinen  Zweifel,  dass  dieselben  schon 
seit  lauge  dort  ansässig  waren.  Und  da  nun  weiter  dieselbe  Sprache, 
in  der  die  Dokumente  der  Kaldi  seit  S^UO  v.  Chr,  vorliegen,  bereits 
auf  Denkmälern  dieses  Landes  im  2.,  vielleicht  X  Jahrtausend  v.  Chr. 
erscheint  'J,  so  leuchtet  ein,  dass  sie  selber  ebenfalls  schon  seH 
mindestens  dieser  Zeit  hier  wohnhaft  waren  —  nämlicli  ais  di6 
herrschende  Classe  der  Bevölkerung.  Vorgefunden  haben  sie  dart 
eine  andere,  zu  einem  anderen  Völkerzweige  gebürige  Schiebt  ^Ofi 
Rewohnern ;  deren  Cultur  sie  sieb  theilweise  aneigneten  (s.  a.  a«  U^). 
Die  Nationalität  dieser  letzteren  Bevölkerung  istzweifelbalt;  doch  nmfht 
der  agglutinirende  Charakter  der  Sprache,  wie  er  ans  den  Denkrn&leni 
uns  eutgegentritt  (in  den  sog.  akkadiscben  Colnmuen  der  Syltabare)i 
sowie  einige  Verwandtschaft  im  Wortschatze,  türkiscb-tatarischeii  o4er 
ural-altaiscben  Ursprung  am  wahrscheinlichsten.  Zweilelloa  ist  kraft 
der  Sprache,  die  sie  redeten,  die  Nationalitat  der  Kaldi,  and 
ihre  Sprache  ist  identisch  mit  der  assyrischen,  ist  somit  eine  \ 
tische.  Dass  sie  selber  Semiten,  ist  hienach  sicher.  Es  stimmt 
damit,  dass  nach  der  Genesis  Abraham,  der  Stammvater  der  Be* 
br&er,  ein  Semite  also,  aus  ür  Kasdim  d.  i.  Ur  der  Chaldto*  «i«- 
wauderte.  Kaeb  den  Eeilinschriften  kg  ein  Ort  Ur  in  BabyJooieB, 
im  Lande  der  Kaldi,  niimiicb  da,  w^o  beute  der  Flecken  Mngheir  (^Ai" 
phaltstadt")  belegen,  am  westlicben,  rechten  Ufer  des  Eupbrat, 
lieh  von  Babylon  ^),  Und  auch  eine  andere  Notiz  der  Bibel  befi 
sich  mit  dem  Ausgeführten  in  Congruenz,  nämlich^  dass  Kesed  d.  L 
die  Chaldäer  dem  aramäischen  Stamme  der  Nachoriden  zugeht^rten 
(Gen.  22»  22),  Lediglich  nach  localeu  Gesichtspankten  ordneml  und 
ilem^emas^  in  aramäisches  Gebiet  hinein  wohnende  Chaldäer  sei  bar  j| 

Aramaer  kennzeichnend,  führt  der  Erzähler  unbedenklich  dieCbald  

unter  den  Nachoriden  auf.     Das^^  er  dieses  schwertidi  gethan  haben 
wUrde^  wenn  die  Chaldäer  einer  anderen  Nationalität  als  der  semi- 


1)  k  inein(>  Schrift :  die  KoUinachriflen  m.  d    A.  T.  Qiessefi,  l»7:f.  8,  43  1 
2}  8.  %.  a,  O.  8.  383.  384. 
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ftiscben  aageliürt  bätteii,  leuclitet  dabei  von  vornherein  ein.  Das 
Hesnltat  unserer  bisliorigen  Betracbtnng  ist  hienach :  Cbaldäer  gab  es 
nach  den  einheimischen  Qnelleii  lediglich  in  Babylonien;  bezw  Baby- 
lonien  nud  Assyrien  nebst  ilem  angrenzenden  aramäischen  Gebiete 
(vgl.  auch  hl  1,  17);  diese  Cbaldiler  aber  waren  Semiten. 

2.     Es  wird  uns  nun  aber  nocb  von  anderen  Chaldäern  berichtet^ 
ej  den  Kiassikern  nämlich,  zuerst  bei  Xenopbon  (Anab.  4,  3.  4 ; 

[7,  8.  (25);  Cjrop.  B,  1.  34),  sodann  bei  Strabo  (12,  648.  549).  Sie 
erscheinen  hier  als  eine  Völkerschaft  Armeniens,  die  (nach  Strabo) 

[^bis  in  die  Gegend  von  Pontus  hin  wohnte.  Aber  welcher  Na- 
ionaiitüt  gehörten  dieselben   an?     Da   die   babylonischen  Chaldäer 

^«ich  als  Semiten  erwieseji,  liegt  es  nahe  auch  bei  den  armenisclieii 
Chaldüern  an  semitische  Abstammung  jüu  denken,  Nähere  Betrach- 
tang macht  aber  diese  Annahme  völlig  unwahrscheinlich^  ja  unmöglich. 
Wo  die   armenischen  Chaldäer    bei   den  genannten  Klassikern  vor- 

I kommen,  erscheinen  sie  in  Verbindung  mit  Armeniern  und  Mardo- 
»jüern  (Anab.  4,  3.  4),  (Cyr.  3,   1,  34,  c.  2)  oder  aber  der  Kar- 
•duchen  und  Taochen  (Anab.  5,  5.  17),  von  denen  die  allein  näher 
l)ekannten    Armenier    und   Karduchen    d.    i.    Kurden    sicher   keine 
sein ili sehen,    als   vielmehr    indogermanische    Stitrame    wann.      Auf 
,ihre  nahe  Verwandtschalt  mit  den  kurdischen  Stämmen  führt  auch 
Lenophons  Schilderung   dieser  CbaldAer  als  eines  sehr  streitbaren 
iergvolkos  (Cyr.  3/2:7).     Dazu  ist,  nachdem  die  Hypothese  einer 
[irgendwie   beschaffenen    semitischen  Abstammung   des  Armenischen 
^definitiv  zu  Grabe  getragen,  und  das  Kurdische  sich  als  einen  rein 
irischen  Dialekt   entpuppt   hat,  jeder  Anhalt  für  die  Annahme  des 
Bemitischen    Ursprungs    irgend    eines  der   armenischen   Bergvölker 
^verloren  gegangen,  und  keinem  Menseben  würde  es  hinfort  in  den 
Inn   kommen,   die   armenischen   Chaldäer  mit  den   babylonischen 
!7haldäern,  welche  Semiten,   zusammen    zu   bringen,  fübrten  beide 
LVölkerschaften   nicht  den   gleichen  Namen.     Nun  könnte  ich,    um 
I4a8  seltsame  Quidproquo  zu  erklären,  den  ungläubigen  Gegner  ein- 
'lach   auf  die   ganz  nämliche  Erscheinung   in   der  Völkertafel  Gen. 
c.  10  erweisen,  die  uns  v,  22  einen  semitischen  und  v.  13  einen 
^  chamitisch-ägyptischen  Stamm  Lud  neben   einander  namhaft  macht, 
Kdie  trotz  ihrer  Nameusgleichheit  sicher  nichts  mit  einander  zu  thuu 
Kiiaben,     Ich   glaube   aber^    wir   können    der  Sache  noch  weiter  auf 
Hden  Grund  kommen.     Es  ist  gewiss  nicht  zufällig,  dass  der  Name 
HjjCbaldäer    für   ein   armenisches  Bergvolk   erst    seit  Xenopbon,  also 
Bigeraume   Zeit    nach    dem    Untergänge    der    chaldäisch* assyrischen 
Monarchien,    uns   entgegentritt.     Die  Assyrer,    die  doch  so  oft  bis 
in   das  Herz  Armeniens    hinein  ihre  Züge  erstreckten  und  die  uns 
eine  ganze  Anzahl   dieser  Bergvölker  namhaft  machen,  führen  nicht 
»ein  einziges  Mal  ein  Volk  Kaldi  unter  ihnen  auf,  was  um  so  unbegreif- 
[licher  wäre,  als  ja  der  Name  „Chaldäer"  an  sich  nicht  erst  später 
afgekomraen  sein  kann,  wie  die  assyrischen  Denkmäler    selber  be- 
leiafiu,  und  anderseits  das  Volk,  gab  es  den  babylonischen  Chaldäern 


die 


fler 


den  Ursprong,  jedenfalls  schon  in  früher  Zeit  eine  heryorragendeStel- 
lang  anter  den  übrigen  Bergvölkern  Armeniens  mftsste  eittgenomnitt 
haben.  Der  Sdilnss  drängt  sich  anabweisbar  aaf^  dasf»  es  hh  mm 
Untergang  der  babyloniscb-assyrischen  Reiche  überall  keine  armeniscbeii 
Chald&er  gab.  So  sind  am  Ende  diese  Chald&er  des  Xenophon  ver- 
sprengte, beim  Zusammenstarze  der  babylonisch^assyrischen  Herrschaft 
oder  anch  aehon  früher  (vgl.  die  ErwÄhnnng  von  „Akkadiern'*  in 
Armenien  Khorsabadinschr.  31)  in  die  Berge  versprengte  babylo- 
nische ^  bez.  assyrische  Landesangehörige  ?  —  Kaum  gefasst,  mw» 
auch  dieser  Gedanke  wieder  aufgegeben  werden,  abgesehen  daim^ 
dass  die  Identität  der  Akkadier  und  Cbaldäer  mit  Nichts 
und  an  sich  völlig  unwahrscheinlich  ist,  wie  ja  denn  der  Urheber  ( 
Hypothese  (Lenormant)  die  Akkadier  für  Turanier  hält!  Die  gmt 
Schilderung,  welche  Xenophon  von  diesen  Chaldäern  entwirft,  maeht 
den  Eindruck,  dass  wir  es  hier  mit  einem  seit  UraJters  in  diesen 
Hergen  ansässigen,  zugleich  eine  compakte  Einheit  bildenden  Yolkie 
zu  thun  haben;  ohnehin  führt  auf  semitischen  Ursprung  diee« 
Volk&stammes ,  wie  schon  oben  bemerkt,  nichts.  Die  ürogehmig» 
in  der  sie  auftreten,  lässt  vielmehr  von  vornherein  einen  gletchefi 
Ursprung  mit  den  RurdcD  (Kardu^,  Karduchen)  und  Chalybem  T«r* 
muthen.  Und  dieses  dürfte  sich  bei  näherem  Betracht  als  gewiss 
erweisen.  Schon  Anab.  5,  5.  l  vgl.  mit  5,  5.  17,  an  welcher 
letzteren  Stelle  die  Chaldäer  da  genannt  werden,  wo  man  nach  der 
ersleren  die  Chalyber  erwähnt  erwartet,  macht  es  wahrscheinlich, 
däss  die  ChaMäer  des  Xenophon  einfach  mit  den  Chalybern  idem* 
tisch  sind.  Die  eine  Stelle,  welche  auf  eine  andere  Anschau 
führen  würde  (Anab.  5,  fj,  *25},  sofern  hier  Chaldäer  und  Chalj 
neben  einander  genannt  sein  worden,  ist  wie  der  ganze  Schi 
(f.  '25.  26)  notorisch  u  n ä  l  h  t  ^)  und  gereicht  so  indirekt 
unsrer  Vermuthung  zur  Bestätigung.  Diese  aber  wird  sehliesalieli 
über  allen  Zweifel  erhoben  durch  die  ausdrückliche  Bemerkung  des 
Strabo  (12,  549),  dass  die  späteren  Chaldäer  früher  Chalyber  gt- 
heissen  hätten  (oi  M  vlv  A'itkdatot  Xdkvßi*;  rf\  naXcunv  mr^- 
lAutßVTö).  Und  fragen  wir  schliesslich,  wie  mögen  denn  nun  — 
wenn  auch  irrthtimlich  —  die  armenischen  Chalyber  zu  dem  Namea 
Chaldäer  pjekommen  sein,  so  werden  wir  hier  demselben  Fall  N- 
gegnen,  der  auch  sonst  uns  entgegentritt,  dass  nämlich  ein  unbe- 
kannterer Name  einem  ähnlich  lautenden  bekannteren  weichen  musste^ 
eine  Verwechslung»  die  freilich  möglich  war  lediglich  nai^hd 
die  historischen  Chaldüer  längst  vom  Schauplätze  verschwmid 
waren y  seu  einer  Zeit,  wo  ganz  ähnlich  ein  biblischer  Sehriftstetier 
den  König  von  Persien  mit  dem  altehrwürdigen  Titel  eines  Königs 
von  Assyrien  belegen  konnte  (Est.  6,  18). 

Mau    mag   nun    aber  über   den  Ursprung   des  Namens   diesii 


Ij  Vgl.  C»  Q.  Krueger,    De  nutboaÜA  et   kitegnUte  AiiftbASOOS  Xoo^pb. 
Htl  1824.     p.  7  sq. 
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rracDiscben  Bergvolkes  denken,  wie  man  will:  dass  dasselbe  mit 
'  deu  alten  biblischen  und  monumental en  Chaldäern  nicbt8  zu  tlxnn 
hat,  dürfte  aus  dem  Ausgeführten  klar  sein>  Mit  dieser  Erkennt- 
y&iss  aber  füllt  jedes  Interesse  und  jeder  Anhalt  für  eine  Ableitung 
Jer  Semiten  ans  Armenien  dahin.  Ich  sage:  auch  jeder  Anhalt? 
an  Alles,  was  wir  \on  der  Sprarhe,  den  Sitten  a,  8,  w.  der 
Innen iBchen  Bergvölker  bissen,  scljliesst  semitischen  Ursprang  der- 
selben aus.  Vereinzelte  jüdisch-hebräische,  neusyrische  oder  arabische 
Wörter,  wekiie  sich  in  das  Armenische  und  Kurdisebe  verirrt  haben, 
können  zum  Beweise  des  (legentheils  nicht  angeführt  werden.  Der 
Bau  dieser  Sprachen  ist  alles,  nur  nicht  der  bemitischer  Sjirachen. 
Nahmen  aber  einst  die  Semiten  von  den  armenischen  Bergen  ihren 
Ausgang,  so  witre  dieses  platterdings  unerklärlich,  und  muss  so  auch 
die  wohl  aufgestellte  Meinung,  dass  etwa  die  späteren  arischen 
Chaldäer  d,  i.  Kurden  ihren  Namen  von  den  früheren  wirklichen 
und  semitischen  Chaldäern  entlehnt  hätten ,  die  ohnehin  völlig  in 
der  Luft  schwebt,  als  unzulässig  aufgegeben  werden.  Das  Gleiche 
gilt  von  der  traditionellen  Annahme,  dass  das  Kir  (Arnos  9,  7), 
von  welchem  die  Aramäer  ausgezogen,  =  Kur  sei :  die  Landschaft 
Kir  kann  mit  Kordschistan ,  nördlich  von  Armenien,  nicht  identisch 
L-sein,  da  jene  Landschaft  nach  Jes.  22,  6  zu  dem  assyrischen 
iteiche  gehörte,  die  Assyrer  aber  niemals  bis  zum  Kur  hin  herrschten. 
Schliesslich  würde  sich  unter  allen  Umständen  ein  besonnener 
Forscher  zu  einer  solchen,  auch  durch  die,  bekanntlich  einen  Text- 
fehler  (D^^^nicb  St.  D^::?SD)  involvirende,  Stelle  Jes.  23,  13  nicht 
2u  stützenden  Annahme  erst  dann  verstehen,  wenn  eine  andere 
MiSglichkeit,  die  Wanderungen  der  Semiten  von  einem  Centralp unkte 
aus  2U  erklären,  nicht  vorhanden  wäre.  Und  dass  eine  solche  vor- 
handen ist,  ist  für  uns  nicht  zweifelhaft.  Treten  wir  in  diese  Er- 
örterung ein. 

IL 

L     Uebcrschauen  wir  die  semitische  Welt  und  zwar  die  histo- 

risch-ethnographisehen  Gesichtspunkte  ins  Auge  fassend,  so  sondert  sich 

dieselbe  in   zwei  grosse  Gruppen  von  Völkern  ,  in  die  Gruppe  der 

arabisch-äthiopischen  Stämme  einerseits ,   der   assyrisch  -  aramäisch- 

^^anaanäi sehen    anderseits.      Beide    Gruppen     bilden    in    allen    hier 

^■In  Betracht  kommenden  llaupti)unktcn  wesentlich  ein  Aussereinander, 

^■Die  grossen  V öl  kc  r  b  e  w  e g  u  n g e  n  Vorderasiens  von  Kedorlaomer 

^nro    3.   oder    3.   Jahrtausend   an  bis  hinab  zu   den  Assyrern»  Baby- 

^Boniern,    Persern    berühren   ständig    ebensosehr   die  Bewohner  des 

^■babylonischen  Tietlandes,  Aramäa's,  der  mittelländisch -phönicischen 

Küste,  wie  sie  umgekehrt  auf  die  Bewohner  der  arabischen  Halbinsel 

^Ukh   nicht  erstrecken,  sie  nicht  oder  nur  an  den  Grenzen  des  Ge- 

^fbietes  berühren .  Die  religiös-  m  y  t  h  o  1  o  g  i  s  c  h  e  n  A  n  s  c  h  a  u  u  n  g  e  u 

der   zu    der  nördlichen  Gruppe  gehörenden  Semiten  ordnen  sich  zu 

einander   in    einem    ebenso   engen  Verhältniss,  als  sie  sich  gegen- 
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abersteUen  ileD  Süds«miten,  insbesondere  dea  Arabern  der  WttsU. 
UereifÄ  von  Krolil  ist  in  überzeugeDcier  Weise  die  gaüz^  eigenartiige 
Beschaffenheit  dar  altiirabischen  Religion  beziehentlich  Mythologie 
gegenüber  der  nonlsemi tischen  nachgewiesen.  Das  Pantheon  der 
Wästenaral>er  mit  ihrem  Sad  und  Said,  ihrem  AI  -  Fiils  oiiI 
Snhail,  ilirem  Alilai(?)  nnd  llrotal  (?)  ist  ein  völlig  anderes  »k 
das  der  Kord-  und  Ostsemiten  mit  ihrem  Baal  and  ilirer  AstarU. 
ilirem  Moloch  und  Kamosch,  ihrem  Dagon  und  ihrer  Atiat^  ww 
den  specitisch  assyrisch-babylonischen  Göttern  gar  nicht  %\i  reden. 
Der  gesammte  Sagenkreis  der  nördlichen  Gruppe  ist  ein  aadcrar 
als  der  der  Bewohner  der  arabinchun  Halbinsel.  Von  den  Flotb- 
sagen  der  Babylonier,  Hebräer,  Aramäer  zeigt  sich  bei  den  Araben 
keine  Spnn  Die  Heroen-  n,  Patriarcheusagen  der  Chaldäer,  Araniff; 
Hebräer,  Phönicier  sind  unter  einander  ebenso  verwandt,  als  ae 
den  Arabern  unbekannt  sind.  Und  was  die  Heiligkeit  der  Sieben* 
zahl  anlangt,  wie  wir  ihr  schon  bei  den  ältesten  Babyloniem  atid 
nicht  minder  bei  den  übrigen  Völkern  der  nördlichen  Gra[ipe  der 
Semiten  begegnen,  so  finden  wir  xwar  Sparen  des  Vorkommt 
derselben  auch  bei  den  Arabern  (9.  Herod,  8,  8);  allein  sie 
hier  so  vereinzelt  auf,  dass  man  sich  der  Vermuthung  nicht  er- 
wehren kann,  es  raoehte  dieselbe  hier  d.  h-  bei  den  Nordarabeni 
(von  diesen  redet  natürlich  Hcrodot  ansschllesslich)  lediglich  im 
Laufe  der  Zeiten  von  anssen  importirt  sein,  gleichwie  dieses  bd 
anderen  bezüglichen  Anschauungen  notorisch  der  Fall  ist  (s.  nX 
Das  Ausgeführte  bestätigt  sich  durch  eine  Betrachtung  der  li«- 
gnis tischen  Verhältnisse  dieser  »Sprachen.  So  wesentlrch  ver- 
schieden die  der  nördlichen  Gruppe  aiigebörigen  Sprachen  sind:  gux 
unverkennbar  treten  dieselben  dennoch  in  ganz  wesentlichen  PtinkteD 
in  gciehlossener  Einheit  der  süd&emi tischen  ,  arabisch  -  äthiopisclteo 
Gruppe  gegenüber  i  ich  erinnere  nur  an  die  bei  den  Arabern  und 
Aediiopen  in  Blüthc  stehende  innere  Pluralbildnng,  welche  der  nürd- 
liehen  Gruppe  ganz  und  völlig  fehlt,  sowie  an.  die  Scheidung  der 
Zischlaute  bei  den  Südsemiten,  an  die  diesen  völlig  abgehende 
Assimiliruog  des  vokallosen  lingualen  Nasals,  bei  den  Nordseiniteii 
an  das  hebr.-phönik.-assyrisclie  Relativurn  ii5;  tdet,  ^'ttü  n.  a,  m.^ 

Nun  aber  haben    die  einzelnen  Glieder   sowohl  der  nÖr<!Hci 
als  der  südlichen  Gruppe  nicht  von  Jeher  starr  neben  einander  g^ 
standen.      Die     historischen    Erinnerungen    dieser    Völker    mmm% 
auf   das    Bestimmteste    auf   Völkerbewegungen ,    auf  Wandentngc« 
bin,     welche    iunnerhalb   dieser  Gruppen    Statt    hatten.      Wie 
Klassiker  mit  Bestimmtheit  die  Phöuicier-Kanaanäer  von  Osten 
kommen   lassen  i),    so   berichtet   uns   die   Bibel    in    nnmöglirli 
ignorirender  Weise  von  Wanderungen  der  Hebräer  von  Mesopotami«fi 
her  und  in  Mesopotamiai  *) ;  und  dass  die  Assyrer  von  Babylonicn 


1)  neroti.  I,  1.  vir.  m.  Justin,  xvni,  3. 

2)  Gm>,  10,  U  ÜR.  11,  2a*  3L 


ausgingen,  wini  nicht  nur  ilurcb  ein  altes  Zeuipriiiss  *)  des  Be- 
stimmtesten an  »lie  Hand  gegeben,  sondern  auch  dureb  das' was 
uns  die  Monumente  lehren,  des  Unzweifelbafteslen  bestätigt  *). 
Ebenso  sassen  die  Aetbiopen  nicht  von  jeber  in  Abessitiien,  somlörn 
sind   dort    —  und    zwar   erst   in  verbtlltnissmäÄsig    später  Zeit    — 

pl^r  die  Strasse  von  Bäb-el-niandeb  von  Arabien  ber  eingewandert  *). 
Bie  Frage  drängt  sieh  nnabweidiar  atif,  welches  der  eigentliche 
Ausgangspunkt  aller  dieser  Wanderungen  war.  Denn  daas  es 
einen  soleben  Mittelpunkt  gegeben  haben  muss,  und  dasa  jene* 
Wanderungen  nicht  ein  zielloses  und  zufälliges  Hin  und  Her,  sieht 
Jeder  ohne  Weiteres  «in.  Will  man  aber  über  diesen  Centralpuirkt 
zur  GewisKbeit  gelangen,  so  leuchtet  abernmla  ein,  tiass  man  ruvoi^' 
über  den  Ausgangspunkt  der  Wanderungeii  der  beiden  llaupt- 
gruppen,  insbesoudere  der  nördlichen,  sich  muss  klar  gewordeu 
sein.     Fassen  wir  daher  zunächst  dieses  in 's  Auge. 

2.  Wir  wiesen  oben  rtaraut  bin,  dass  nach  alter  Tradition 
die  Phönicier  aus  der  babylonischen  Niedening,  die  Hebräer  aus 
Mesopotaniien  nnd  weiter  aus  ör  der  Chaldler,  also  abermals  aos 
Babylonien  gekommen  seien.  Beide  N»>tizen  weisen  uns  nicht  bloss 
im  Allgemeinen  auf  Wanderungen  der  betroffenden  semitischen  Völker* 
«weige   von  Osten    nacli  Westen,    sondern    näher   noch    auf   solche 

üwis  Babylonien.  Damit  steht,  was  die  Hebräer  anbetrifft,  nicht  im 
Widersprach  eine  jüngere  Tradition,  welcher  wir  bei  dem  tbeokra- 
tiseheu  Erzähler  der  biblischen  Urgeschichte  begegnen  und  nach 
welcher  die  Hebräer  von  Arphaksatl  her  stammten,  d,  i.  nach  her- 
gebrachter Ansicht  aus  der  Ijandschalt  Arrapachitis  ,  au  der  Stid- 
ostgrenze  Armeniens,  nach  Assyrien  zu  (Gen.  10,  94)  Die  Tra- 
dition erhält  ihre  BestiUJgung  durch  einen  Bück  auf  die  religiOs- 
mythologischen  Anschauungen  der  betreffenden  seraiüscheii  Nationen, 
Der  theils  ernste,  tbcils  wollüstige  Cult  der  Astarte  bei  den  Kanaa* 
nüern ,  heidnischen  Hebräern  und  den  Aramäern  gehl  zurück  auf 
öea  Cnlt  der  Istaj'-AstÄrte  bei  den  Babyloniern  und  ^war  diese  — 
wie  uns  ein  Sy Ilabar  *)  belehrt  —  gedacht  theils  als  die  Göttin 
des  aufgebenden  Sternes  VeDns  «=  Astarte,  theils  als  die  Göttin  des 
untergehenden  Sternes  Venus ^ Baaltis.    Jene  wurde  im  Laufe  der 


■    1)  (J«n.  10,  IL 

^^      2)  S.  meine  Schrift:  KeiUiischrr.  u.  A.    r.    S.    17    20. 

3)  S.  Liidolf^  Commeutar.  ad  lilsL  Aetliiop.  Friincft.  1691.  p,  57  sq.; 
mein«  Abhdlg,  de  liijguft«  AeÜjioplcae  c.  cognn.  Jingg.  (.•ompiLratit«  indole  aui- 
Tfirsa,    Oolt.   18Ö0,    p,  3. 

t4)  lEl  UmwI  5S  Nro.  2,  Z.  m  Bg.     Dasselbe  lautet: 
Dil -bat  ina   satisi  ftsi  —  l&tÄT  ili 
Uil-b«t  JiiA  snrtät  Jlribi  —  Bi  <IU  ili  , 

d.  i,    tfi^  V«uaa>t«rn  bei  aufi^oliondeT  8imne  (ist)  die  litJir  unter  den  Gött«rn, 
«,Dcr  Yeimsateni  bei  uQtergekeridtiräuuuc^  (ist)  die  Baallis  uoter  deu  Oöttera/* 
Da08  die  DilUa£  diö  ^^Jtlf'jnT  t*  rti^  \'ieffoi^tTT]i  kazwj^  f»;n»  XnlSftiftPv'*  des 
tsycbios  (l,  472)  ist,  bedarf  kt^ttiür  Erlnuteriinff, 
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Zeil  —  Qicli  ElimiDining  der  babjlonisclieii  Moodigoctbeit  Sin  —  n 
der  emsten,  strengen  Moodgoltlieit ;  diese  xnr  wekhlkhen 
Aaehera  ^).  Die  babyloniseh-assyriscbe  Gottheit  Amt  (ra7) 
(III  Rawl.  69,  2.  3^),  die  weibliche  Ergänzung  za  dem  mAnnl 
Gölte  Ano  =  t:T,  vgL  'pTSZiy  d.  i.  Ann-mallk  (2  K6a,  17, 
welche  Tielleicht  ^  mit  der  seit  Artaxerxes  Mnemon  (&.  Insi^r.  ?oi 
Sasa  paäsim)  als  Anahit  (A-na-'-l-ta)  aach  bei  den  Persern  Terdl^ 
ten  Gottheit  identisch  ist  and  welche  schon  bei  den  Assjrrem  nnt 
der  Istar  identificirt  ward  (III  Eawl.  69,  28) ,  kehrt  wieder  bei 
den  Kanaanäem:  Ton  ihr  haben  die  Städte  n:?  r*2  (Jos.  19,  ^. 
Rieht.  1,  33)  d.  L  „Haas  der  Anat^  (vgl.  b»  n^-s  ..Haus  Gottes", 
)i5i  r*3  „Haus  Dagons**,  mriD73  «^Hans  der  Astarle"),  forair 
m:iP  r**3  (Jos,  15,  59),  nicht  ^y^^vf  Jos.  21,  IS  rgL  dagegen 
fi**nr::?  l  Chr.  8^  24 ,  und  vielleicht  der  Personeoname  n32P  RkhL 
3^  31.  5,  6  (vgl  b?^  nl^i^'  kanaan,  Eigeno.)  ihre  Beneonaog. 
Daas  wir  es  bei  den  ersten  der  mit  r:^i  und  r:7  zusammengesott* 
ten  Namen  wirklich  in  dem  zweiten  Theile  mit  einem  GottesDaneo 
zu  thun  haben,  erhellt  ans  dem  Umstände,  dass  in  den  Ügjptisdiea 
Inschriften  wie  Beth  das  Stadt-,  so  Anat  das  Gottesdetermiiiatif 
hei  sich  hat  (s.  de  Rong^^  m4m,  de  T  Acad.  des  inscr,  K.  S.  XX, 
2.  p.  181;  de  Vogti^j  Jonrn.  Asiat,  1867.  Aug.  126).  Da  nun  die 
Hebräer  bei  ihrer  dauernden  Niederlassung  in  Palestina  diese  Na» 
men  schon  vorfinden,  so  müssen  bereits  die  Kanaanäer  vor  ihnen 
dieselben  jenen  StlLdten  gegeben,  also  die  Göttin  r:y  verehrt  ha- 
ben, ein  Colt,  den  sie  somit  nur  von  Babylon  mitgebracht  haben 
können.  Dasselbe  gilt  nicht  minder  von  dem  philistaisch-semiti* 
sehen  Gotte  Dagon  {y\y^)  d.  i.  dem  Fischgotte,  als  welcher  er  aof 
den  Inschriften  (s*  z.  B.  layard,  Niuiveh  u.  s.  üeberreste  Fig.  8H) 
abgebildet  wird,  der  in  der  ursprünglicheren  Aussprache  seines 
Namens :  Da-kan  (assyr.)  oder  0a-ga-ni  (babyl)  aach  auf  den  Mo- 
numenten erscheint  ( s.  Keilinschrr.  u,  A.  T.  S.  85).  Dass  der 
Sonnenbaal  der  Babylonier  —  von  ihnen  Samas  genannt  —  mit  dem 
{fhunizisch-kanaanäiscben  Baal  zusammenfällt ,  ist  längst  erkannt 
Nach  Entdeckung  des   Syllabars,   welches   als   Gott   des  Satumge- 

stirues  den  Kewän  {^^y*^  )   namhatl    macht   (II  Rawl.  32^   Nr.  3. 

Z.  25),  kann,  dass  Arnos  5,  46  nuter  dem  dort  erwähnten  ^^rz 
eben  diesen  Saturn  meiue  und  die  Israeliten  wegen  dieses  bei  ihnen 
im  Laufe  der  Zeit  eingedrungenen  östlichen  Cultus  züchtige,  keinem 


1)  8.  das  Näher«  im  Artikel:  Sterne  bei  Schenkel,   Bibe^L^x. 

2)  Wo    nur   um    des  Himmels   willßii    nicht  AntnT    xu  lesen    itt ! 
Itleo^.    clor    betr.  Ootthcit    tuv  nicht  fihotiGtische    Erf^HTisang, 

3)  Mebr  wagu  ich  wcgco  der  doch  iramerhi»  beacbtenswerthen  IHfrereiw 
tittr  AuaapT»chc  nicht  zu  behnupten.  —  Finsi  s  A^nu^ta  (&ntichiui  Assim  p.  ii3) 
b<*niht  Auf  einem  Lese-,  hezw.  Schreibfehler  der  Editoron  des  BriL  Mo^eiun 
iwi  einer  bt^fchüdiptcii  Stelle  des  TÄfelehens ;  ei  Ut  natürlich  A-na-tiv,  wie  suiisc, 
SU  loeen. 


Zweifel  mehr  unterliegen   (s,   den   nälieren  Nachweis  Art.  Sterne 
^ei  Schenkel  a.  a.  0.).     Dass  die  Heiligkeit  der  Zahl    sieben  bei 
■lebräern,  Arabern,  Aramäern  n,  ü.  w,  Kiid  die  hebräische  Wochen* 
eintheilung   anf  Babylon    als   ihren   Urspnmgsort   zurückweise,    ist 
bereits  früher  gezeigt  ^).      Noch    besitzen  wir,    wie  z.  B,  II  Rawl. 
■IB7  48 — 54  ObT.,  Syllabare,  welche  ans  die  Siebeiizahl  der  Wochea- 
^estirne,  namentlich  der  Sonne,  des  Mondes,  des  Mars,  des  Merkur, 
des  Jupiter,  der  Venus   und  des  Saturn    vorführen  *),     Dass  auch 
die  hebrilischc  Sintfluthsage   aus  Babylon    stammt,    kann   nach    der 
Eoideckung   des  clialdäischen  Sintflnthbenchts   auf  den  ass>Tischeii 
Tbontäfelchen   mit   seiner  ganz    verwandten   Motivirung   des  Straf- 
gerichts ,  seiner  ganz  conformen  Darstellnug  des  Verlaufes  desselben 
(Ttjigige  Wartezeit,    Tfägige  Dauer,    TtILgiges  Abnehmen  der  Fluth, 
^maliges   Aussenden   von    Yögelu,    unter   ihnen   des   Raben   (arib 
■^i?))  D.  s.  f,    schon   jetzt   und   ohne   dass   wir  schon  Gelegenheit 
^habt  hätten   die  Smith'sche  Uebersetzung  im  Einzelnea  zu  verifi- 
ciren,  aU  zweifellos  betrachtet  werden:    die  hebräische  Darstellung 
ist  lediglich  die  durch  das  Medium  des  Hebraisnius  hindurchgegan- 
gene  uad   durch    den  Geist  der  Offenbarungsreligion  geläuterte  ba- 
bylonische Sage,     Dass  auch  die  Jahre  oder  wenn  man  will  Jahres- 
cyclen  der  Patriarchen  (Gen.  c.  5)   uns   nach  Babylon  weisen   und 
astronomi sehen  Ursprungs  sind  (vgl  Henocb's  365  Jahre),   ist  eine 
sicher  richtige  Verniuthung  Nöldeke's*  wie  es  nicht  eine  minder 
richtige  M*  v,  Niebuhr^s  ist,  dass  die  in  den  Siebencyclus  der  He- 
bräer  sich  nicht  einfügende  Rechnung    nach  Jobelperioden    von  5ü 
Jahren,  dem  zwölften  Theile  von  GOÜ,  mit  der  babylonischen  Nere 
von  600  Jahren  zusammenhängt  ^).     Lässt  sich  nun  auch  vielleicht 
bei  einigen  von  den  angeführten  Vorstellungen^  Institutionen  n.  s.  w. 
die  Möglichkeit  denken,  ja   ist  dieselbe  hei   dem  über  Kewin  Be- 
merkten  sogar  wahrscheinlich,   dass   sie   erst   in  verhältnissmässig 
sp&ter,  geschichtlicher  Zeit  zu  den  Hebräern  und  zwar  als  sie  sich 
bereits  in  Kanaan  dauernd  niedergelassen,  gedrungen  seien,  so  wird 
bei  der  Sintfluthsage,   hei  der  Heiligkeit  der  Zahl  Sieben,   bei  der 

terehnmg  der  Gottheiten  Astarte-Istar,  Auat,  Baal  dieses  auzuneh- 
en  unmöglich,  da  wir  diesen  Sagen,  Vorstellungen  u,  s,  w.  schon 
in  der  ältesten  Zeit  begegnen,  vom  ersten  Momente  an,  da  die 
Hebräer  in  das  Licht  der  Geschichte  treten.  Und  jedenfalls  zeugen 
die  nicht  unter   diese  Kategorie  fallenden  Vorstellungen  wenigstens 


1)  S.  Brftndis  im   Hermes   U.  259  ff  :    Die  Bedcutiinif  der  siobeu  Tliore 
Thebens. 

2)  S.  Oppert   im  Joum.  A^iat«  1871. 

3>    Dio    Nttmen    der    cycliscIiPti    Zahlen.'     8o8«o  =  60,    Nere  =  600,    Bmn 

tr3600  sind  beUaufig  iu  versUsbcn  aja  ,»OberxKhl'' :=  Sar  bebr,  HTÖ  a^syr.  »ar 
iTiirst**;    ah  .^tDterxahl'' ^  Ner  «sayr,    nir  „Joch"»    ais  Prüp,  unter,    bei; 
ciidJich   iüü  f^Grnndsechxig*'    Sosso   assyr.  siissii    von  sis-  TL*w^  „secba",    eigenlL 
lin  Scchaigstol"  adL  der  nauptKahl  (3600)  s,  ABK.  (Ztschr  b.M,Q. XXVI)  241. 
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davoD ,  einerseits  dass  die  babyloniscjie  Cultur  fortwäbreod  auf  die 
tqit  ihr  in  Berlihruag  gekomjueneii  Vülker  eiaen  befetimnieiiden 
EiiiäuB8  aasabte,  dnd(?rseits  dass  die  äaseere  Bewegung  der  IdefD 
in  dieser  ülteüteii  Zeit  eiae  solche  vtm  Osteti  iwu'h  Westen,  nicit 
ujDgekßlirt,  wai\ 

Wie  diese  cultur  geschieht!  icbe  Bctra{^htnng  führt  nicht 
minder  auch  eiae  Erwäguag  der  linguistischeu  Vc'rLikUiiiMf 
zu  dem  darge legten  Resullate.  Kb  ist  ainerkouahar,  dass  die  am 
meisten  nach  Westen  vurgeschobeiie  kaiiaanäiscJie  Völkergruppe 
(Hebräer  und  FUönicier)  m  ganz  auffallender  Weise  sprachliche  B^ 
rühruDgen  mit  der  assyrisch- habylouiselien  aufweist.  So  fniihom 
die  lautlichen  Verhältnisse  des  Assyrischen^  was  die  Consotuuiteti 
aabeirifft  ( Zischlaute  statt  der  Stumm-  und  der  gelUpeltnt 
Laute),  stark  au  das  Hebräische;  nicht  minder  sind  die  ProDoiniiia 
.überwiegend  hehräiscbartig ,  das  Pron.  relat.  sa  ^  ib,  "iiröt  ganz 
das  der  Nordisraeli tcn.  Auch  die  Zahlwörter  mit  ihrem  i&liii  (vgl 
^rior)  und  ihit  (nn«)  ftlhren  aaf  einen  näheren  ZusaumieubÄng 
des 'Hebräischen  mit  dem  Babylonischen;  nicbt  minder  die  Ntpbal' 
bildung  u.  s,  f.  Mit  dem  Aramäischen  wird  das  Babyloni^iip 
eng  verknüpft  durgh  die  Vorliebe  für  Reflex ivhilduugen ,  de« 
Mangel  eines  Artikels,  die  Umschreibung  des  Genitivs  dari:h  da» 
Relativpranomen.  Sowohl  das  Aramäische  als  atich  das  Hebrftjacbr 
theilt  mit  dem  Babylonisch- Assyrischen  die  Assimilirung  des  NasiU 
bei  Verbis  primae  Nun. 

So  ist  am  Ende  das  Assyrisch-Babylonische  die  Ursprache,  diu 
Wurzel  zunächst  der  nordsemitischen,  oder  vielleicht  gar  d«r 
.semitischen  Sprachen  Überhaupt?  —  Dies  würde  ein  sehr  voreili 
Schlnss  sein.  Bei  allen  seinen  manuigfaltigcn  engeren  BertUirtii] 
mit  dem  Babylonischen  kann  doch  das  Hebräische  nicht  aus  di 
Sprache  als  seiner  Wurzel  hervorgegangen  sein-  Aus  der  assyrisc 
Zahlbildung  bei  den  Zehnern  (auf  <t)  kann  sich  die  hebr{Uselii^  «aif 
mi  nie  und  nimmer  entmckelt  haben  ;  ebensowenig  die  hehräisdif 
Dualendung  auf  ajim  aus  der  assyrischen  auf  a  \  oder  aber  dk 
hebräische  Bildung  der  3.  Fers,  Plur.  Fem.  Impf,  mit  anlautendem  t 
«nd  auslautendem  na  (tiktolna)  aus  der  assyrischen  mit  i  und  aoi 
Schlüsse  ä  (isbatii)  a.  a.  m.  Noch  viel  weniger  kann  hievon  die 
Rede  sein  bei  dem  Aramäischen,  das  dem  Assyrischen  noch  ferner 
steht  als  das  Hebräisch-Kanaanäische ,  wie  das  nicht  sowpbl  der 
Stat.  cmphaticus  an  die  Hand  giebt,  der  ja  erst  nach  Abzweigung 
des  Aramäischen  von  dem  Babylonischen  sich  könnte  au&gehildel 
haben,  wohl  aber  die  so  wesentlich  verschiedenen  lautlichen  Ver- 
häftnissc  dieser  Sprache  im  Gegensatze  zum  Assyrischen  zeigen; 
nicht  minder  die  Vertauschang  des  Lippennasals  bei  dem  Plural 
der  Nomina  {Assyrisch  und  Kanaanälsch)  mit  dem  lingualeh  Nasal- 
laute; das  Relativum  ^t,  n  gegenüber  Assjrr*  tD;  das  gäozlicbc 
Fehlen  der  NifalbÜdungen  u.  s.  w.,  wogegen  mau  sich  auf  die  dem 
Assyrischen   sonst   so   ähnliche   (äussere)  Vcrbal&taoimbildung,  ins- 
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sondere  ilie  Vorliebe  iur  ReÜexiv-ForEieu  ^  sowie  auf  das  Feblen 
des  Artikels  schwerJieli  wird  bemfei»  können  ^  zumal  letzteres 
im    Araniäischon    obiieliiii    mit    der  Stat-eraphatieuBbilduDg  im  Za- 

»samnienhange  stehen  wird. 
Unter  allen  Umständen  wird  die  bislierigo  Betrachtung  gezeigt 
haben,  dass  keiner  der  drei  der  nördlichen  Gruppe  angehörigen  Haupt- 
Zweige  seraitiscber  Sprache  die  semitische  Ursprache  gewesen 
»sein  kann,  auch  nicht  das  AssjTisch-Babylonische,  dem  der  —  bei- 
läntig  ja  ohnehin  zweifelhafte  —  Knhm;  das  Sanskrit  der  gemitischen 
Sprachen  zn  sein  (Uinks),  wicht  Anzuerkennen  ist.  Da  uns  nun 
aber  dennoch  anderseits  der  oben  dargelegte  Umstand ,  dass  sich 
die  Völker  der  hezeicbneten  Gruppe  als  in  Bewegung  und  zwar 
von  Ost  nach  West  in  Bewegung  gewesene  kund  thun,  so  vermögen 
wir  uns    bei  dem  rein  negativen  Besultate  nicht  zu  beruhigen  und 

»wenden  uns  deshalb  um  weitere  Aufhellung  an  die  südsemi tische, 
arabisch-äthiopische  Gruppe, 
ö«  Eins  ist  hier  von  vornherein  klar,  dass  nämlich  der  Ärabismus 
nicht  von  der  nordsemitischen  Gruppe,  dem  Babyloniscben ,  Ara- 
mtlischen,  Kanaanöißchen ,  seinen  Ausgang  genommen  haben  kann. 
Schön  ein  Blick  auf  die  religiös -mythologiselien  Anschauungen  hüben 
und  drtilien  macht  dieses  unmöglich.  Gerade  die  specifisch  assyrisch- 
kanaanitischen  Culle  der  Istar- Astarte  und  des  Baal^  des  Dagon  und 
d^r  Anat  suchen  wir  bei  den  Arabernj  nämlich  bei  den  Arabern  des 
Nc^d  und  des  Iligaz  vergeblich:  der  religiöse  Cult,  wie  er  nach- 
r  weislich  bei  den  Altarabern  Statt  hatte,  bat  mit  dem  der  nördlichen 
■  (Uruppe  nichts  zu  thun,  und  steht  mit  demselben  in  keinerlei  historischem 
Zusammenhange  ^).  Auch  die  sonstigen  specifisch  nordsemitischen, 
oben  aufgeführten,  religiösen  Vorstellungen ^  Sagen  n.  s.  f.  suchen 
wir    bei  ihnen  vergeblich ,    während  die  auch  bei  den  Arabern  uns 

»begegnende  Heiligkeit  der  Siebenzah!  in  iJirer  Vereiuzeltheit  nur 
spÄteres  Eindringsei  sein  kann.  Es  sind  lediglich  die  Südaraber, 
dio  SabÄer  und  Himjaren,  bei  denen  uns,  wie  ihre  Inschriften  an 
die  Hand  geben,  insbesondere  was  den  Göttercnlt  anbetrifft,  Be- 
^.rübrungen  mit  den  Nordsemiten  entgegentreten.  Sehen  wir  aber 
Ischilrfer  zu,  so  sind  es  Berührungen  naher  und  lediglich  mit  den 
Hiihnen  Jocal  so  nahen  Babyloniern.  Die  Athtar  und  der  Mondgott 
"-Sin  der  Hini^iaren  sind  specilisch  babyionische  Gottheiten,  bezie- 
bungsweise  diese  Gottheiten   in  ihrer   specitisch    babylonischen  Be- 

^Ilennung  (Athtar  d,  i.  Istar,  wie  bei  den  ßahyloniem,  nicht  — 
jnit  der  Fcmininenduug  —  Astarte,  wie  bei  den  Westsemiten J.  Dass 
hier  ein  Hinüber  oder  Herüber  Statt  hatte,  kann  einem  Zweifel 
nicht  unterhegen;  wie  die  Sache  sicli  in  Wirklichkeit  verhielt, 
iverden  wir  nuten  sehen. 

Und  die  Sprache?  —  Es  kann  natürlich  nicht  unsere  Absicht 


1^  S.  htcriibfir    Kr<^hlT    die    Religion    der  vomlamiäctieii  Araber     Leipzig 
11863;  iuibcs.  g.  27  ff. 
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sein,   dio    alte    und  schwierige  Streitfragi*  nacii  der  gro>  I'T 

geringeren  ürsprünglicbkeit  des  Ärabismus  einerseits,  d^  .i* 

inusi  Aramaismus  u.  s.  t  anderseits  hier  erschöpfend  zu  bt-iiaiiüeln, 
zQinal  es  nübezweifelbar  sein  dürfte,  dass  irgeodwie  nach  der 
Trennung  der  semitischen  Sprachen  innerhalb  der  einzelnen  Zweigf 
eine  Ueihe  von  Neubildungen  Statt  hatten,  und  dass  somit  nicbl 
alles,  was  der  reichere  Ärabismus  z  ß.  vor  dem  üebraismus  odfr 
Äramaiämus  voraus  hat,  schon  deshalb  als  das  UrsprangUcbere  m 
betrachten  ist  Wie  der  Hebraismui) ,  AramaiBmus  ond,  fügen  w 
hinzu,  auch  der  Assyriasmus  nach  seiner  Isolirung  und  Abtrenntii^ 
von  dem  semitischen  ürstamm  eine  Reihe  von  Neubildungen  ge- 
schaflTen  und  hervorgebracht  hat,  so  zweifelsohne  auch  der  Arabit- 
mus.  Es  wird  so  allerdings  schliesslich  auf  ein  vorsichtige«  tUMi 
sorgsames  Gegen einanderab wägen  hinauskommen.  Aber  in  einer 
Reihe  von  Punkten  scheint  mir  doch  die  Sache  so  klar  zu  Liegeti,  im 
man  über  das  wirkliche  Sachverhältniss  kaum  zweifelhaft  sein  kanHi 
und  scheint  mir  insbesondere  der  Ärabismus  so  sehr  die  Prioritlt 
beanspruchen  zu  dürfen,  dass  man  sich  der  Ansicht  nicht  erwebrro 
kann,  dass  in  solchen  Fällen  die  übrigen  Zweige  lediglich  als  Zu- 
samraenschrumpfungen  einer  vollereu,  üppigeren  Bltttbe  des  S^mi- 
tisraus,  wie  dieselbe  im  Ärabismus  zu  Tage  tritt,  oder  aber  ib 
Entwickelungen  aus  einem  ursprünglicheren  Zustande»  wie  er  doroh 
den  Ärabismus  repräsentirt  wird  oder  dem  dieser  am  u&chsICB 
kommt,  sich  geben.  Es  mag  mir  verstattet  sein^  auf  einige  djefter 
Punkte  aufmerksam  zu  machen. 

Zunächst  rechne  ich  dahin-,  was  die  lautliche  BescbalTealiett 
der  Sprache  anbetrifft,  die  Unterscheidung  von  lediglich  drei  VolcaleDi 
der  drei  Grund  vokale,  gegenüber  den  Färbungen  dieser  Laiiti?  in  4eo 
verwandten  Sprachen,  mit  Ausnahme  des  Assyrischen,  welches  in 
dieser  Hinsicht  durchau^>  auf  der  Stufe  des  Arabischen  sich  gehalteo 
bat,  p]s  ist  dieser  letztere  Umstand  zugleich  eine  Burgschaft  daf^lfi 
dass  jene  ünterscheidang  von  nur  drei  Vokalen  nicht  etwa  eine 
künstliche  Vereinfachung  des  wirklichen  und  zwar  eines  viel  buntereu 
vokalischen  Lautbestandes,  nicht  Sache  grammatischer  Theorie  ift 
Es  fUllt  diese  vokaüsche  Alterthiimlichkcit  des  Arabischen  tun  so 
mehr  ins  Gewicht,  als  dasselbe,  was  den  consonantischen  Bestand 
betrifft,  von  der  durch  die  nordsemitischen,  theilweise  auch  das  Iliin- 
jarische  und  Aethiopische  repräsentirten  grösseren  Ursprüngliclikeit 
schon  wesentlich  eingchüsst  hat,  wie  namentlicb  die  Spaltung  der 
Zisch-  und  der  Hauchlaute  beweist,  die  tiberwiegend  sicher  uichlÄ 
Ursprüngliches  ist. 

Ein  weiteres  Mon^eot  liefert  der  vokalisehe  Auslaut  der  Nominiy 
sowohl  im  Nord-  als  im  Stidarahischen.  Bekanntlich  begegnen  wir 
demselben  auch  im  Assyrischen ,  während  er  vermisst  wird  i« 
Aram&ischen,  Hebräischen  und  (dermalen)  auch  im  Aethiopiscben. 
Dass  hier  uuter  allen  Umstitndcu  das  Arabisch- Assyrische  das  Ur- 
Bprünglichere    aufweist   gegenüber    den    anderen   Sprachen,  bedarf 
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eines  Beweises,  man  mag  über  die  Ursprünglichkeit  oder  Nicht- 
rsprüngiiclikeit  der  Unterscheidung  verschiedener  Casus  im  Ara- 
tischen  (gegenüher  wiederum  dem  Äethiopisehen  einerseits,  dem 
'Assyrischen  anderseits)  denken  wie  man  will.  Die  Unterscheidiing 
von  nur  zwei  Casus  im  Äethiopisehen^  das  Schwanken  in  der  laut- 
lichen Gasusnntei'scheidnng  im  Assyrischen  mag  für  Verschlechterung 
und  Verkrüppehiug  eines  ursprtlnglidien  Znstandes,  oder  aber  sie 
mag  ftir  die  noch  nicht  zur  vollen  Reife  gelangte  splUere  grammatische 
Entwickelutig  gehalten  werden :  immer  wird  das  Vorkommen  eines 
vokalischen  Auslantes  der  Nomina  tiherhaupt  für  das  A eitere  «tid 
ürsprtinglicherc  gehaUen  werden  müssen ;  eine  gegentheilige  Annahme 
wtirde  allen  Sprachcntwickelungsgesetzen  widersprechen, 

H  Wenn  weiter  Nasalirung  der  Aussprache  am  Schlüsse  der  Nomina 
"fins  gleicherweise  bei  den  Arabern  (Nord-  und  Südarabern )^  als  nicht 
minder  auch  bei  den  Assyreni  begegnet,  so  können  wir  hierin  gegenüber 
dem  Äethiopisehen  einerseits,  dem  Uebräisch-Äraniäischen  ander- 
seits nur  einen  urspriinglichcren  'Zustand  der  Sprache  erblicken, 
den  das  Arabische  in  seinen  beiden  Oauptgriippen  sammt  dem 
Assyrischen  bewahrt,  die  übrigen  semitischen  Dialekte,  auch  das 
mit  dem  Arabischen  sonst  Hand  in  Hand  gehende  Aethiopische  aul- 

iegeben  haben.  Die  Annahme  einer  gleichförmigen  aber  unabhängigen 
Jntätehung  einer  derartigen  Aussprache,  resp.  Bildung  bei  ver- 
chiedenen  Sprachen  halten  wir  von  vornherein  für  aller  Wahr- 
cheinliclikcit  entbehrend. 
Nur  günstig  für  die  Ansicht  von  dem  relativ  ursprünglichcjen 
Jbarakter  des  Arabischen  sind  auch  die  vereinzelten  Spuren  von 
)iminutivhildungen ,  wie  sie  für  das  Hebräische  und  Aramäische 
von  Nöldeke  und  Olshausen  aufgezeigt  sind.  Bei  einer  Eni  Wickelung 
von  der  Gruppe  der  nord semitischen  Sprachen  aus  wäre  jenes  ver- 
einzelte Vorkuramen  solcher  Bildungen  gegenüber  der  Fülle  der- 
selben im  Nord-  und  theil weise  auch  im  Südarabitichen  gänzlich 
un  begreifbar, 

Dass  der  südsemitischen  (arabisch  -  himjarisch  -  äthiopischen) 
Femininenduug  auf  auslautendes  t  ^  at  (im  Assyrischen  gleicher- 
weise at,  it,  ut  gesprochen)  gegenüber  der  nord semi tischen,  lediglich 
von  den  Assyrern  verläugnetcn ,  vokalischen  Endung  iL  die  grössere 
Ursprünglichkeit  zukommt,  bedarf  keiner  Auseinandersetzung. 

K         Aus   der    Plnralendung  und  ihrer  Beschaffenheit   in   den   ver- 

Bkshiedenen  semitischen  Sprachen  lässt  sich,  soweit  ich  sehe,  keir^e 

entscheidende  Instanz  für  oder  wider  entnehmen.    Ob  das  arabisch- 

äthiopische   (himjarische?),   aber   auch  aramäische  i^n,  in  bezw.  an 

oder   das  knnaanäisch-assyrische   im ,    ob    die  AussiJrache    mit  dem 

^liippen-  oder  die  mit  dem  lingualen  Nasal  die  ursprünglichere,  wird 

flkchwer    zu  entscheiden  sein,    um    so  schwerer,    als  im  Assyrischen 

neben   der  Endung  auf  im  (iv,  i)  noch  die  andere  auf  an  im  Ge- 


410 


Schrafi^r^  die  Ahatmnmiiug  drr  Chaldät^ 


hraiifbe  ist  *X  ITm  so  lehrreicher  niid  cntscheideufler  ist  eine  Be- 
traelitmig  der  Dualbildunp.  Hier  lasftt  dos  arabische  ani  neben  u- 
syrischem  a  keinen  Zweifel  rlarüber,  dass  der  Arahismus  dt»  Ur* 
sprünglicherc,  zunächst  ^cffeiiübcr  dem  Assyrische«^  bat.  Wir  gcbfs 
öbör  sofort  weiter  und  fllpen  hinzu*,  auch  gegenüber  dem  HetuÜ* 
sehen.  Gewiss  hat  froilicli  Nöldeke  recht,  wenn  er  in  seiner  scbOnn 
Auaftihcunff  über  den  semitischen  Dual  ^)  dem  Hebraismos»  was  dk 
Bedeutung  des  Duals  anbetriift,  die  i^rösscre  Ursprünglichkeil  w- 
erkennt,  und  weiter  die  verscliiedenen  arabischen  Dualbihiongai 
Ihcil weise  ajs  auch  der  Forai  nach  secundüre  bezeichnet.  hWm 
die  ßedeatnug  hült  mit  der  t'onn  durchauB  nicht  immer  panüleja 
Schritt :  es  kann  sich  die  Bedentunp  einer  Bildung  im  Laufe  der 
5^eit  wandeln,  verallgemeinern  und  verengern,  und  doch  kann 
dicbe  Form  selber  beibehalten  werden;  ebenso  kann  die  letztere  lo 
Ncubildnngen  anreizen  und  Aidass  geben,  ohne  selbst  darum  skli 
zn  Wiindelu  und  sich  zu  verändern,  gleichwie  auch  das  umgekehrt* 
Statt  habe))  kann,  dass  nämlich  rlic  nr«prtifiglieh  mit  einer  Form  ler- 
bnndene  Bedeutung  (reu  bewahrt  wird,  während  die  Form  sdlwr 
sich  modificirl.  Diesen  Fall  haben  wir  bei  dem  Assynsclien.  Dis 
Assyrische  verbindet  wie  das  Hebräische  mit  der  Dualbildnnpr  immer 
noch  den  Begriff  nicht  bloss  der  Zweilieit,  sondern  des  paarweiw? 
Znsflmmengehörens^  und  der  Dnal  tindet  sich  nur  erst  bei  sukhcß 
BegriifcD,  also  z.  B.  von  den  paarweise  zusammengehörenden  Obreo, 
Äugen,  Armen,  Händen,  Füssen  n.  s.  f.,  nicht  zur  Bezeichnung  der 
Zweiheit  überhaupt;  und  doch  ist  die  Form  des  assyrischen  l>aal» 
(ä  statt  jlni)  sicher  nicht  die  nrspHlnglicher  sie  ist  vielmehr  «a 
der  Arabischen  (vgl.  auch  das  moabitischc  an)  sichtbar  erst  ab- 
gekfiizt.  Nehmen  wir  nun  hinzu,  dass  das  hebräische  ajim  in  seiner 
gebrochenen  vokal isrhen  Aussprache  fa  —  im)  mit  der  arabischco 
Form  des  dnaliscbcn  Status  obliqnus  (ai  —  ni)  sich  deckt,  ond  er- 
wägen wir,  dass  auch  sonst  in  Sprachen  (man  denke  nur  an  die 
romanischen)  bei  jtingeren  Bildungen  der  Stat.  obli(i«us  aUtnählich 
an  Stelle  des  Stat,  absol  tritt  *) :  so  können  wir  nns  katiTD  dem 
Bcblosse  cntzfeiien,  dass,  was  die  Form  angeht,  bei  der  DualbildorH; 
dem  Wesentlichen  nach  dem  Arabismus  die  Friorität  gegenflber  d^ 
Übrigen  semitischen  Sprachen  xnkommt. 


1)  SoUt«    ültcrftU    Von   Anfang     &n   nöhcn    der   PliiralbUdniii?    mnf  in  •*»• 
.ftoivbp  auf  n  in  Gebnaicli  ^cwosiMi  sei«,  äUo  djtss  *ith  di*?  *il<1sciTn**'     V    <'-"pp 

{m  Ljiufr  der  Zi'it   «lor  crstfrpti,  die  nurdspmili*ulio  der  Ictxttreii   rm  irl 

Füfit  wiU  mir  da?  Voikojiiirieii   lieidcr  Bildiangcii   neben  oinAiidor  im  ..   ,^,  ...hr« 

*f^^1.  «"ch  diö  Hm-mHisehe  ff^mmine  Pluralcndimg)  dies«  VcrniüUiang  wMir«ctktia^ 

«lfi*li  inncb«!»« 

2)  Z«iLselir,  für  Vülkerpsycljol,  und  Spracliwiss.    Bd-   VU,  S,  403  IT, 

I  .  3)    In    Erwfißunß    dies<»s    Gesetzes    wiirdo    tür  VV»«ge    AHerdiugs    «ich    19 

1    Ounstt'n   des  AriddsctK'ii  Plumls  ön»  fmU  A)    ipregtinfiljer  dem  im »  hi   i't^ll  watm, 

''Stiit.  ohl,  in»)  der  anderen   f^pradicn    sich   neigen.     T>si5*  tiÄTTtlH*!»    \m   «ilt^  9*^ 

mitisoti  d<?r  Vokiil  u  dw  OKaraktGH>^tiGtim  4«s  g^oPiftiltiir  »M 

Nomiimtivs  ist,  iRt  durch  d*s  Assyrisctie  gegen  Jeden  Z 


4n 

Am  dürftigstt'ü  uml  tibgesijhiiffonsten  zeigt  skh  das  Arabische 
Cbekamitlich,  was  die  Persona I-Pronouii na  und  überhaupt  den  Prono- 
minal best  and  aubetrift  ^).  Gerade  hier  tritt  ergänzend  das  Südara- 
biicb-Aethiopische  ein,  welches  mit  der  Fülle  seiner  pronominalen 
Bildaugen  fmmöglicb  lediglich  eine  jüngere  Btafe  bezeichnen  kann, 
so  wenig  wir  auch  hier  anüschliessüch  die  Prioritilt  dieser  neueti 
Bildungen  gegenüber  dem  Attarabigchen  und  auch  anderen  semitischen 
Sprachen  behaupten  wollen.  Und  das»  wenigstens  das  arabiscbe 
Relativpronomen  <j:Ä(Jf)  nicht  an  sich  etwas  Jüngeres  ist  gegenüber 
dem  nordsemitischen,  hebr. -assyrischen  &a  (lö,  iTb»),  beweist  wie 
das  hebr  deraonstrativ-relative   nr,  IT,  so  nicht  minder  das  aram. 

Einer  merkwürdigen  Toincidenz  zwischen  Nord-  und  Süd- 
^semitisch  begegnen  wir  bei  den  Zahlwörtern,  nämlich  bei  der 
EehnerbildiiJig,  wo  das  Assyrische  wie  Aethiopische  (Bildung  auf  ä) 
^völlig  sich  det*ken.  Diese  Coineiden«  kann  unmöglich  eine  zufällige 
sein :  sie  ist  erklärlich  lediglich  aus  einem  näheren ,  histt irischen 
Zusammenhange  des  Assyrischen  mit  dein  Südarabischen  nn<l  in 
flem  Südarabischen  mit  dem  Arabischen  überhaupt. 

Mit  diesem  S ü da la bischen  Ik- rührt  sich  d*^«  Assyrif^chc  auch 
afort  wieder,  was  die  Personbiklung  im  Imperfekt  betrifft^  wo  die 
Pers.  Pi.  Fem,  (assyr.  iksuda,  äthiop.  jengerii)  diejenige  des 
iddarabismus  (Geez),  nicht  die  des  Nirrdarabismns  (jaktnbna),  cben- 
[>wenig  des  Hebraismas  (njVü^n)  und  Animaismus  (ncktthni)  *j 
fst  Znnächst.  ist  hier  klar,  dass  der  HebraiHnins  mit  seiner,  ohne- 
hin von  ihm  selber  theilweise  wieder  aufgeprebcnen ,  doppelt,  auch 
Jarch  das  Präfix  l  gekennzeichneten,  lern.  Form  tiklolna  die  jüngste 
und  weitest  vorgeschrittene  Bihlnng  ist.  Die  nordarabihche  aber 
md  aramäische  Endung  na ,  6n  ist  hier  nicht  minder  als  das  sütf* 
irabisch-assyrische  a  aus  ursprünglichem,  im  Arabischen  am  KÜhcsten 
Bstgehalteneii  milnnlichen  m  des  Plurals  entstanden:  jenes,  indem 


1)  Sicher  ist  lüe   hebrniscIi-asByrisclio  Ausspi'atilK?    de»  ProiiotneTi  pfrü.  dm* 
^J.   Ps,  Sing,  mir  auÄLiutcudPin  k  (anoki  —  anaku)   hUcy   und  itisprUiiglichi'r  als 

die  arahtAch-äthkipIstJie ,  Rber  aaeh  aramäi'ich*^  f)j/),  krir3Eere  Ktih  uiid  «n». 
|fl$ewet8  für  diese  Annahmi«  ist  die  Bck,  des  Plurjil»  cüoaer  Pttrson  fliebr  ftnalitio; 
lirab.  liiitina;  Älbkip.  itehim;  (iriim.  heimn),  der  oJV^Mtbur  durrh  Reda^ilicHtian 
ier  IctiUn  Hylbc  (iiak )  oiU^tundeii  ifst  ==:  Jt-imk-mAk  vgt.  siimiirit.  AiiaJfiiiiLii.  Aii6 
liestT  TharÄncht'  erhellt  aber  beihiuli^  luicb  wiidtT  dk  gWi^^Sf^ro  ITrspriingjH'hk^'it 
der  asayrischen  Aus!*prache  drr  I.  Ps,  Sjj  mif  a  fannJc)  ge^eniiber  der  biTbrni 
chen  auf  o  («liok)  m  der  zweiten  Syibe. 

2^  Was  b«ilJiU%  das   tu    der  3,  P&rs.  ImpcHt  im  Ost-Amm,   erscMhi^iide 

lunklfl  Prjiflx  n  (pcktiil,    tiek teilen)    botriift,    so  wa^ji^n  vr\r  liher  den    lJrÄpniii(f 

äteser  AbiiuTHjitüt    des.  ArnnjäisthLii  dorirnib'n    kHiio    hianmmtc  AuÄicht    ansmi' 

|>rechea,    Lcfniien   jedoch    die  Mpinun^   nicht    wn^irsc heimlich    findeii,    da>8  dws 

ram.    n    die    urspjrüo^lichere    Aussprache    d*-'S    Prnn.    pers.    der    3.   Ps.  (fetltl), 

«p,  dtt  J«i  dar  5.  Fi.  Impft,  sei;  ein  »olrhCT  ff^Wr^antf  cbe?*  für  de«  ttt?grifF 

Leonstitui  reudeu  Xupi  t»  Jod  j^cheint  mir  iitilieUgbar.  ''  ' 
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Schröder^  die  AhfiUtminnnfj  der  Chnltlt'Ur 


das  feminine  d  (a)  ao  das  im  Arabii^chcD  behauptete  ün  onter  Aon* 
iitossUDg  des  ü   augefügt,   dieses   indem  das  zu  ü  (ü)  vorkQrzie  so 
durch    das    feminine   a   verschlungen,   bezw.    ersetzt    wurde,      Uu- 
verkeuubar   ist   hier  die  gauze  Eatwiekeluug  vom  Arabismas  aas* 
gegangen.     Dieser  Satz    behält  seine  Geltung,   auch   weao    —  wie 
wir   dieses  durch  Nöldeke   als   eiiviesen   betrachten    —   die  Dtuü* 
hüdung   bei   dem   Verbum    und   den   Prouomiüibas  im    Arabiscbco 
eine    secundäre  Bildung  ist.     Der  Umstaud,    dass   diese  Büdangca 
von  den  anderen  semitischen  Sprachen  in  ilbereinstimmeuder  Wei«e 
veriäuguet  werden,  lässt  unter  ßerilcksichtigung  der  eigenthilm liehen 
Beschaffenheit  derselben    nicht    daran    zweifeln  j    dass    es    üeber- 
wucbeiningen  des  specihsch  arabischen  Bildungstriebes  sind.     Es  ver- 
hält sich  mit  diesen  Bildungen  genau  wie  mit  den  Collectivbildungeu 
oder   innern   Plnralen,   welche   der  siidsemitischen   Gruppe  (Nord-^ 
Sudarabisch,  Geez)   ebenso   constant   eignen,  als  sie  bei  der  nord- 
semitischen (Assyrisch,  Aramäisch,  Kanaauäisch)  yermisst  werdtm: 
sie   haben   sich  herausgebildet,  erst  nachdem  die  Nordsemiten  vos 
den  Südseraiten  sich  geschieden  hatten. 

Die  Stammhildung  bei  den  Verbis  ist  ebenfalls  der  Ily^pothe«, 
dass  die  Wurzel  des  Semitismus  irgendwie  bei  den  Sildscmiteu  zu 
suchen  sei,  nur  günstig.  Das  regelrechte  Schema  der  Stammbildnag 
bei  den  Aethii^K-u  dürfte  hier  allein  schon  beweisend  sein,  Deoa 
der  Einwand,  dass  dieses  nichts  Ursprüngliches,  sondern  vielmehr 
etwas  Künstliches,  die  Bildungen  rein  nach  Analogie  nachträglich  ib 
Stande  gekommen  seien,  würde  ja  nur  auf  die  vier  Stämme:  aktt- 
tala,  akätala;  —  astakattala,  astakätala,  sich  beziehen  können,  die 
im  Arabischen  nicht  belegt  sind.  Da  nun  aber  in  den  erhAlteneo 
arabischen  Stämmen  die  sSlmmtlichen  in  den  sonstigen  semitischeu 
Sprachen  \orbandeDen  Stämme  bis  auf  einige  wenige,  die  zudem 
im  Arabischen  oder  Aethiopi sehen  ihrerseits  nicht  ohne  Analogien 
sind  (die  assyr,-aramäiscben  Scbafel-  und  Thafelstämme  sind  in 
Arab.  durch  St.  X,  im  Aelhiopischen  und  Himjarischen  aasserdon 
durch  vereinzelte  direkte  Beispiele  als  auch  bei  tlea  StldsemiteB 
einst  vorhanden  verbürgt)  ^i  mit  begrifen  sind,  während  das  Um- 
gekehrte von  den  anderen  semitischen  Sprachen  sich  nicht  aussagen 
lässt^  so  ist  es  unabweisbar  anzunehmen,  dass  der  NordscmiÜsraiis 
vom  Südsemitismus»  nicht  umgekehrt  der  letztere  von  dem  crsteren 
als  seinem  Urstamme  sieb  abgezweigt  hat.  Auch  hier  tkbngent 
schlägt  wieder  das  Assyrische  die  Brücke  zwischen  Nord-  und  Süd- 
semiten,  indeni  es  die  sonst  nur  im  Arabischen  erhaltene  Eefleiiv* 
bildang  mit  eingeschobenem  t  (iktatala  =  st*  VIII |  zu  der  rcgeK 
recbteii  Retlexivform  gemacht  hat  (Ifteal,  Iftaal,  Iftanaal)* 

Dasselbe  gilt  von  der  passiven  Aussprache  der  Stämme  ioi 
ücgcüsatze    zu    der   aktiven.     Könnte   man   im   Hinblick   auf  den 


1)    Dl"    assyrischen    Stilminc     IfUnanl    utifl    Istannfat     siad    oatilrlich     otrT 
UeberwachoruQg«ti  des  Bildnngstriobei  in  «^incr  Sondorspritcbe. 


mtd  die  Untvtte  d^  Smdten, 
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JmstAudy  (iass  die  sfimmtlichen  übrigen  semitischen  Sprachen,  denen 
'  die  Retlexivstämme  liir  den  hier  in  Betracht  kommenden  Zweck  ge- 
nügten, anf  den  iiedanken  kommen^  dass  diese  Passivbildimg  ledig- 
Ji<h  eine  spätere  Neoernng  des  Arabischen  und  speciell  des  Nord- 
arabischen  sei,  so  wird  ein  solcher  Schhiss  als  vollkonnnen  vareilig 
und  nichtig  erwiesen  (iureb  das  Vorkommen  dieser  Bildung  auch 
im  llebnlischen  ^)  als  Paal  nnd  Hofal.  Dass  diese  beiden  Bildungen 
nichts  weiter  sind  als  Ueste  einer  ursprünglich  weit  gleichmässigeren 
Bildung  bei  allen  oder  den  meisten  Stummen,  wie  wir  einer  solchen 
im  Arabischen  begegnen,  liegt  auf  der  Hand;  es  ist  tiomit  auch 
hier  der  Arabismus,  von  welchem  sich  der  Ilebraismus  abge- 
zweigt hat. 

Was  die  Modusbildang  betrifft,  so  halte  ich  die  grossere  Urspriing- 

fiichkeit  des  Arabischen  wenigstens  nicht  durchweg  für  ausgemacht, 
l&icher  sind  die  sog.  emphatischen  Modi-Bildungen  secundärer  Art; 
höchstens  einen  Ansatz  zu  solchen  Bildungen  im  Ursemitischen 
kann  man  auf  Gr nnd  des  hebräiscben  Voluntativs  (auf  a)  zugeben  '*). 
Zweifelhaft  zum  mindesten  ist  es  mir,  ob  das  Urseraitische  bereits 
einen  Indicativ  nnd  Suhjunlitiv,  wie  das  Arabische,  unterschied. 
Moglicli  wäre  es  ja,  zumal  —  man  müssle  denken  nach  Verlust  der 
-Ältsemitischen  Subjunktivbildung  —  das  Aethiopische  sich  in  seiner 
fehe  eine  Subjanktivbildung  eigens  geschaffen  bat.  Aber  man  siebt 
iiicht  recbt  ein  ^  warum  es  deii  ursprünglichen  Snbjünktiv  sollte 
rjegegeben  haben,  da  es  doch  das  siihjunktive  a  bei  der  Bildung 
es  Accusativs  der  Komina  beibehalten  hat*  Und  die  gänzliche 
äinbusse  dieser  Unter scbeidung  bei  den  übrigen  Semiten  —  auch 
bei  den  Himjaren  und  Assyrern  ^  ist  weaigstejis  einer  solchen 
Annahme  nicht  günstig.  Vielleicht  also  haben  wir  es  bei  dieser 
arabischen  Snhjutiktivbildung  wirklich  auch  nur  mit  einer  secundären 
Bildung  zu  thun,  welche  überall  mit  der  weiter  fortgeschrittenen  En- 
Wickelung  der  Modusbildung  im  Arabischen  zusammenhängt. 

Indem  wir  das  Kapitel  von  den  Partikeln  als  für  unseren 
Zweck  wenig  Entscheidendes  bietend  übergehen ,  werfen  wir  noch 
einen  Blick  auf  die  syntaktischen  Verhältnisse  in  den  semitischen 
Sprachen. 

Das  Vorkommen  des  Artikels  gleicherweise  im  Nordarabischen 
nd  Hebnlisch-Kanaanäischen ,  sein  Fehleo  im  Südarabiscben  und 
Jeez  nicht  minder  wie  im  Aramäischen  und  Assyrischen  lässl  einen 
cblnss  auf  die  Priorität  der  einen  oder  andern  (Imppe  nicht  zu; 
nmerhin  hat  das,  sein  auslautendes  1  bereits  einbüssende,  hehr,  ha 


1)  Oewissermassen  versprengt  aneh    im  Nonsyriscbeti,    s.    Koldeke,  Qr 
neiisyr  Spr.    R.  213. 

2)  Hat  dft«  n ,    mit  welchem  im  Hirnjarischen  die  Imperfektrormen  ausUu- 
«n,  mit  dJe5om  emjiLiatiseheu  ii  (na^  amm)    etwas    «u    thniiii  (OsiiLnckr),    »<>  ii^t 

ctiie  Dach  Abtremiuiij^  des  Nordsemi  tischen  vom  SüJsemiüst'litm  autgekom- 
ileoe  UiMiini^ ,  die  aber  nach  Loslösiiiijj  cjes  liirnjariscberi  vom  NordaTubisciiei» 
iedenim  ihre  eigentliche  Bcdeiituiij?  verloren  hat. 


mit  folgender  Verdopiteliing  (aas  hal)  aiclitbar  bereits  eine  &tJlrk«r« 
Jaütliclio  limänderung  erfahren^  als  das  lediglich  deD  Spiritus  aikfierh 
in  denSpirJenis  \  erweichende  Arabische  al,  und  sicher  ist  wenigsten» 
bei  dieser  Sachlage,  dass  nicht  etwa  rein  znfUllig  und  ganz  ud&L- 
bängig  von  einander  die  Araber  und  die  Llebräer  erst  nach  ihr?r 
Trennung  den  Artikel  (denselben  Pronominalstamm  zu  Grunde 
legend?)  ausgebildet  haben. 

Die  schwierige  Fi-age  nach  dem  Wesen  und  Ursprung  de» 
Stat.  constractns,  deren  Beantwortung  obuehin  mit  der  anderes 
nach  der  Ursprünglicbköit  der  Casusendungen  im  Arabiscbeft 
überhaupt  zusammeubäiigt,  hier  kurzer  Hand  zu  ejledigeu,  k&oo 
natürlicb  nicht  unsere  Absicht  sein.  Für  unseren  Zweck  iüt  die 
Entsücheidung  dieser  Frage  zudem  nicht  in  eminentem  Sinne  von  Be- 
deutniig.  Man  mag  die  arabischen  Casusendungen  für  das  LJrsprüair- 
liehe  halten  oder  man  mag  sie  als  t^pütcr  entwickelte  betraditeo: 
das  Aetbiopische  einerseits,  das  Assyrische  anderseits  beweiseu,  d&tö 
wenigstens  ursprünglich  im  Semitischen  alle  Nomina  au/  einen,  im 
Bebräiseben  und  Aramäischen  verloren  gegangenen ,  vokaliscben 
Ansiaul  endigten,  dass  somit  nach  dieser  Richtung  der  Süd»eniitis- 
nms  mitsammt  dem  Assyrischen  der  ursprünglichen  Bildungs-  hexw, 
Fiexionsweiae  der,  Nomina  u&her  steht,  als  das  Uebräiscbe  and 
Aramäische. 

Die  straffe  Unterordnung  des  NoraeuB  unter  das  Verbont,  wit 
tis  Im  Arabischen  noch  fast  aQsschlieslicb  herrscht,  ist  offenbir 
nhiprünglifher^  als  die  schon  mehrfache  Durchhrecbong  derselbeo 
im  Hebräischen  und  Assyrisclien  und  gar  im  Aramäi sehen ,  iro  Äe 
Umschreibung  des  Accusativs  durch  die  Präpos.  j  bereit«  ein  ZmUck* 
sinken  Ton  einem  nrsprünglicheren  Zuetande  anzeigt;  Unterordnung 
aber  eines  Aocnsativs  utit^r  einen  passiven  Verbatbegriff^  wie  äi 
im  llebräbchen  nnd  auch  Aetbiopiscben  uns  entgegentritt^  tiSgl 
jedentalls  nicht  daiS  Zeichen  der  UrsjHrünglicbkeit  an  der  Stime, 
Und  wenn  die  durch  das  Wesen  des  Semitismus  nicht  bedingte, 
durch  ihr  Vorkommen  in  südsemitischen  ebensowohl  wie  in  nörd* 
semitischen  Dialekten,  auch  im  Uehräischen,  als  allgemein  semiHsck 
gekennzeichnete  Verbindung  von  Subjekt  und  Pnidikat  durch  das 
copulative  Pronomen  personak^  im  Arabischen  gleichwie  im  Anp 
mäis4^hen  häutiger  nns  entgegentritt,  als  im  llchriiisciien,  so  kiLoA 
dieses  im  günstigsten  Falle  m  dem  Schlüsse  Berechtigung  geben« 
dass  die  ursemitiscbe  Verbindung  im  Arabischen  in  cons^quenierer 
Weise  zur  Anwendung  kam  als  im  Hebräischen.  Auf  die  Priori- 
tät des  Hehraismns  gegenüber  dem  Arabismus  lässt  sich  daraus  kein 
Scbluss  ziehen.  Umgekehrt  bezeichnet  der  Hebniismus  und  Art- 
maismiis  mit  seiner  minder  straffen  Art,  das  im  Satire  hervonru 
hebende  Nomen  durch  voraufgescbicktes  I'ron,  person.  and  die  dem 
Nomen  vorgefügte  Präposition  b  licrvorzuhebeu,  gegenüber  dem 
Arabismus^   dem   diese  Art  der  Hervorhebung  noch  unbekaaut  bt» 


tmd  die  Vntkte  d&r  Smnten. 
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De  weitere^  von  der  urspiüngiichen  Eiuiaehbeit  des  Samitismus 
Seh  eDiternende  Forteiitwickeluug  tksselben.  Dasselbe  gilt  vuii 
der  Ausslassuiig  des  K<5lativuras  in  BeziehuDgssätzon,  welche  im 
Arabidcheu  nur  i\m\\  bestimmt-eu  Gesetzen  und  iu  sebarf  amgränztom 
Gebiete  Statt  hat,  im  Hebrüist^en  {und  auch  AssyrisfheTi)  dagegen 
weit    mehr    der    Willkldir    unterworfen    sich    darstellt,    wenn    das 

ebrftischo  in  dieser  Beziehung  auch  noi-h  nieht  soweit  vorgcsclintieu 
als  das  Aetbiopische.     Wenn  die  Araber  das  stärkere,  consecutive 

|V  durch  eine  härtere  Aussprache  als  »^^  von  dem  gewöhnlichen  » 
rschelden,  dieses  gegenüber  den  übrigen  semitische»  Sprachen, 
inabesondere  dem  liebrüscheu^  welche  diese  verschiedenen  licdeu- 
tungeu  der  Copula  lautlich  nicht  sondern ,  so  kann  das  sehr  wohl 
eine  spätere  Entwickelung  der  Sprache  bedeuten.  Deutlich  ist  aber, 
da&s  diese  begriffliche  Scheidung  bei  der  betr.  Conjunction  bereits 
in  dem  Sprachstamine  schlummerte,  aus  welchem  der  Arabitiinus  sich 
entwickelte,  und  as  ist  zugleich  ein  Beweis  dafür,  dass  der  Ara- 
bismus  jenen  Unterschied  mit  Bewus&tiieit  festhielt. 

Von  den  sonstigen  syntaktischen  Kigentlitimliciikeiten  der  ver- 
schiedenen semitischen  Sprachen  möchte  sich  flir  die  Priorilät  der 
einen  oder  andern  nichts  oben  Entscheidendes  entnehmeu  Itt&sen, 
weshalb  wir  hier  von  einem  weiteren  Eingehen  auf  den  syataktiaclieii 
Bau  der  verschiedenen  semitischen  Sprachen  absehen.  Daas  der 
wohlgefägte,  saubere,  bis  ins  Einzelnste  ausgeführtes  Bau  des  Satzes 
im  Arabischen  nicht  als  solcher  eine  Instanz  für  oder  wiiler,  ins- 
besondere aber  für  die  üi"sprnuglichkeii  desselben  abgeben  kann, 
■k  dabei  übrigens  ohnebin  klar.  Wesentlich  lias  Gleiche  wird  auch 
Wcksichtlich  des  lexikalischen  Bestandes  der  arabischen  Sprache  im 
Verh&ltniss  zu  den  übrigen  gelten,  (iewiss  und  unzweifelhaft  liat 
das  Arabische  in  dieser  Beziehung  viel  Ursprüngliches  bewahrt 
and  wird  in  dieser  tlinsicht  in  unstähligen  Füllen  ilem  l.exiko- 
graphen  für  seine  Betrachlungen  die  reichste  und  befriedigenste 
Ausbeute  liefern.  Aber  dass  das  Arabische  durchweg  in  lexikalischer 
Uinsicht  das  Ursprüngiichere  repräsentire,  ist  darum  mit  Nichten  an- 
zunehmen. Ein  Blick  auf  das  Aetliiopiseb-Assyrisch-Hebnlische  einer- 
seits, das  Ammäischc  anderseits  lehn  ganz  unzweideutig,  (hiss  auch  die 
auderon  semitischen  Sprachen  vielfach  ursemitisches  Sprachgut  gerettet 
haben^  das  umgekehrt  dem  Arabismus  im  Laufe  der  Zeit  abhanden 
gekommen  ist.  Auf  ein  näheres  Eingeben  auch  auf  dieses  Lexikalische 
verzichten  wir  deshalb  ebenfalls,  um  so  mehr,  als  wir  der  Ansicht 
sind,  dass  das  Ausgeführte  vollkommen  genügt,  um  über  das  Ver- 
hältniss  und  näher  die  Piiorität  der  einen  oder  andern  der  se- 
mitischen Sprachen  ein  begründetes  und  sacligemässes  Urtheil  ab* 
zugeben.  Und  dieses  Urtheil  kann  gemäss  dem  Ausgeführten  nach 
unsrer  Ansicht  nur  dahin  lauten,  dass  zwar  in  der  Gestalt,  in 
wohdier   die  semitischen  Sprachen  in  den  verschieilenen  Literaturen 

rliegen,  keine  einzige   darauf  Anspruch   erheben   kann,  den   nr- 
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sprtinglichcu  Bestand  deß  Semitisdien  zu  repräsentireu,  die  semit 
Sprache,  aus  der  sifh  alle  übrigen  eotwickelt  hätten,  aaszumacbe^ 
dieses  auch  nioht  die  arabische  Sprache,  so  reich  ihre  granimatiBcheo 
Bildungen  entwickelt  sind  und  so  sauber  niid  bis  ins  Feinste  bei 
ihr  alles  ausgebildet,  erscheint.  Auch  das  aus  der  Literatur  be- 
kannte Arabisch  ist  bereits  eine  Weiterbildung  des  ürseniitiscben. 
Nicht  minder  ist  es  unzweifelhaft ^  dass  die  übrigen  semitiscbeii 
Sprachen  sowohl  in  grammatischer  wie  in  lexikalischer  Hinsidit 
inanaigfach  Allerthllmliches  bewahrt  haben,  was  dem  Arabiscbeu 
bereits  abhanden  gekommen.  Fragen  wir  aber,  welcher  der  se- 
mitischen Sprachen  in  ihren  Bildungen  und  abgesehen  v«n  Uch 
jClugeren  Entwickelungen  der  t'harakter  grösserer  Urspi  -fit 
im  Grossen  und  Ganzen  und  in  den  Hauptsachen  zukuuimey  iO 
kann  unseres  Erachtetis  nicht  daran  gezweifelt  werden,  dass  gemte 
dem  1/orhiu  Entwickelten  diese  Eigenthümlichkeit  nur  dem  An* 
biachen  zuzuerkennen  sei.  Gewiss  hat  eine  jede  semitische  Spraeh^ 
das  Arabische  eingeschlossen,  eine  Reihe  von  Eigcnthiimlichkciteii 
aufzuweisen,  welche  den  anderen  abgehen.  Bei  denjenigen  Bildungen 
und  überhaupt  sprachlichen  Eigenthümlichkeiten  aber,  die  allen  «e- 
mitischen  Sprachen  eigen  waren,  zeigt  das  Arabische  theüs  in  der 
Beschaffenheit  dieser  Bildungen,  theils  in  ihrer  Fülle  und  in  der 
Lebend  jgkcil  derselben  im  Sprach  bewusstsein  weil  über  wiegend  die 
grössere  Ursprüngliclikeit.  Sonach,  meinen  wir,  kann  darüber 
dass  irgendwie  im  Amhismns  der  dem  ürsemitisehen  am  oächsleo 
stehende  Typus  des  Semitismus  zu  suchen  sei,  kaum  ein  Zweifel 
ubwaltcn.  Was  abzuweisen  ist,  ist  lediglich  die  Einseitigkeit,  mit 
welcher  man  im  Arabismus  als  solchem  und  womöglich  in  dem 
Arabismus,  wie  er  uns  aus  den  literarischen  Denkmälern  bekannt 
ist,  den  Urtypus  des  SemiUsraus  sacht;  mit  welcher  man  Arabisinit» 
und  Semitismus  identificirt  Vielmehr  ist  es  gar  nicht  za  ver- 
kennen, dass  auch  der  Arabismus,  wie  er  uns  vorliegt,  bereits  du 
Resultat  einer  langen  und  mannigfachen  Entwickelung  ist.  Aber 
es  hiesse  mit  Gewalt  sich  eine  Binde  vor  die  Augen  legen,  wollte 
rnan  Alles,  was  das  Arabische  vor  den  anderen  semitischen  Sprachen 
voraus  hat,  für  eitel  arabische  Zuthat  halten,  wollte  man  selbst  n\tr 
die  specihsch  arabische  Herausgesfaltung  des  Semitismus  liinter 
der  hebräischen,  aramäischen,  assyrischen  in  Bexug  auf  Urspr 
lichkeit  zurück-,  oder  auch  sie  dieser  nur  gleichstellen.  Die 
liegen  gemäss  dem  oben  Ausgeführten  vielmehr  so,  dass  in 
Hauptpunkten  der  Arabismus  den  semitischen  Urtypus  am  reir 
bewalirt  hat ,  unbeschadet  der  reichen  und  üppigen  Kutfaltmig 
einer  Reihe  von  Keimen,  welche  selbst  als  solche  in  den  anderen 
semitischen  Sprachen  kaum  nachweisbar  sind.  Ist  dem  aber  soy 
dann  leuchtet  auch  ein,  wohin  man  sich  zu  wenden  hat,  wenn  man 
Beantwortung  der  Frage  nach  dem  Sitze  des  Ursentitismus  heiscbt. 
Wenn  das  vom  ArabiMuns  zweifelsohne  abgezweigte  Südarabischc 
(Aethiopische  und  Himjariscbe)  wurzelhaft  auf  das  Engste 
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Flebraismus  und  Assyriasmus  sich  bertlhrt;  wenn  das  Assyrische 
in  der  Dualbildung  auf  das  detitiiehste  als  eine  Abzweigung  vom 
Arabismus  sieb  giobi,  mit  dem  es  auch  durch  den  vokali sehen  Aiis- 
laiU  der  Nomiua  so  eng  sich  berührt ;  wcdq  wiederum  das  Südara- 
biscbe   im  Himjariscbt'ii   durch  uiu  i  =  aram.  "^i,  sein  m  byph 


I 


=    aram.  -»i    "npb, 


sein 


K3n  so  stark  an  (ien  Aramaismos 
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mahnt;  wenn  der  Arabismus  mit  Einscbliiss  des  Himjarischeii  nnd 
Aethiopischen  in  der  Bildung  von  Final-  und  Voluntativformeu  durch 
dem  Imperfekt  vorgeftigtes  b  auch  das  Assyrische  zu  sich  lieran- 
ziebt  (Formen  wie  lissur  etc) ;  wenn  wiederum  gleicherweise  die 
bebräiscbcn  passivischen  Verbnlformeu^und  die  araratiisch-assyriscben 
Reflexivstamme  im  Arabismus  ihre  voüständige  Erklärung  7.ug!eicll 
und  Ergänzung  tindeii;  wenn  nicht  minder  das  doch  vom  Arabis- 
iiius  unmittelbar  abgezweigte  lliiiij arische  genau  wie  das  Assyrische 
und  Hebräische  einen  Plural  auf  im  neben  dem  nnrdarabischen  auf 
n  aufweist;  wenn  ferner  der  in  allen  sonstigen  semitischen  Sprachen 
in  Abgang  gekommene  Artikt^l  des  Hebräisch-Kanaanäischen  sich 
lediglich  im  Arabischen^  hier  aber  in  seiner  ursprünglicheren  Ge- 
stalt, wie  wir  sahen,  erhalten  liat,  u.  s*  w.  u.  s,  w,,  so  scheint  es 
rein  vom  linguistischen  St-andpnnkte  ans  in  der  That  kaum  möglich^ 
sich  dem  Schlüsse  zu  entziehen,  dass  eben  Arabien  insbesondere  das 
iiOrdhche  und  mittlere  (innere)  Arabien  der  ürsitK  des  Semitisrana 
war,  dass  von  hier  aun  strahlenförmig  nach  Norden,  Osten,  Süden, 
Westen  dei*selbe  sich  verzweigte,  um  losgelöst  von  seinem  Ursitxe 
und  MiUterlande  an  den  verschiedenen  Orten  eine  sclbstilndigc  Ent- 
wickelung  einzugehen^  wie  nicht  minder  aber  auch  nach  dieser  Aus- 
scheidung am  Mittelorte  selber  in  eigeiithümlicher  Weise  sich  weiter 
ZQ  entwickeln. 

So  werden  wir  durch  diese  linguistische  Betrachtung  zu  dem- 
selben Resultate  geführt,  auf  welches  uns  die  Iröheren  bistorisch- 
mythölogiscben  Erwägungen  leiteten.  Und  dieses  Ergebniss  bat  auch 
sonst  von  vornherein  nur  alles  für  sich.  Ein  Land  von  dem  Umfange 
Arabiens  —  es  enthält  50,000  QMl.,  rcpräscntirt  also  einen  Flächen- 
inhalt fünfmal  so  gross  als  das  deuti^cbe  Reich  —  bewohnt  von  einer 
durchaus  eioartigen  Bevölkerung  fauch  nicht  der  geringsten  Spur  nicht- 
arabischer  Bevölkerungen,  wenn  wir  vom  Süden  absehen,  begegnen 
wirj,  dazu  in  seiner  Bevölkerung  ohne  alle  einheimische  Erinnemug 
daran,  dass  seine  Bewohner  jemals  anderswoher  hierher  eingewandert 
seien  (die  Unterscheidung  der  „eingeboreoen^'  und  der  „eingewan- 
derten'' Araber  geht  natürlich  lediglich  auf  jüdisch-israelitische 
Tradition  zurück)  *)  erweckt  von  vornherein  für  sich  nur  die  Prä- 
aomption,  dass  es  selber  möge  ein  Stamroland  seiu^  der  relative 
Ürsitz  eines  Volkes,  nicht  möge  ein  solches  gewesen  sein,  das  erst 


1  r  Näherei  üImjf  <li«sc  gaiiZR  Frage  naili  der  UrÄiirllngncIikeit  der  arabi- 
•^elitin  etbnographbcbbn  Trudition  li^i  Nöldeke  in  aoitier  Schrift  übur  die 
Anoatekiter  unt]l  äprsn^er  in  der  uuteii  oitirtfti  Ahb^mlUtnjc. 
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in  verhäJinisamässig  später  Zeit  seine  dermaligen  Bewohner 
halten,  etwa  eine  frühere  Bevölkernng  bereits  vorgef onden , 
sich  unterthänig  gemacht  oder  mit  dieser  sich  vermischt  ittblL 
Ea  ist  vielmehr  gerade  das  Umgekehrte,  v?as  wir  in  BeiSttg 
die  Bewohner  von  Arabien  erfahren:  nicht  von  Ein-  deuo  vieL 
von  Answandernngen  aus  der  Halbinsel  des  rothen  Meeres  vemebmci! 
wir,  friedlichen  und  kriegerischen,  und  zwar  dieses  von  den  frQhestco 
Zeiten  bis  hin  in  die  spätesten.  Arabien  erscheint  so  als  eixi€ 
Völkerscheide,  wie  nur  irgend  ein  anderes  Hochland  Asiens,  Earopt'i 
oder  Africa's.  „Die  arabische  Halbinsel  ward  znr  Wiege  der 
Wanderhorden  für  die  tropischen  Breiten  Nordafrica's  and  Süd* 
asiens»  eine  lebendige  Menschenquelle ,  deren  Strom  seit  Jahr- 
tausenden weit  nnd  breit  nach  dem  Orient  und  Occident  hin  sid 
ergossen  hat,  die  Völker  vom  Ebro  bis  zum  Oxus  besiegend  and 
selber  nnbesiegbar/'  Und  dieses  Land  sollte  sich,  and  zwar  in 
noch  relativ  geschichtlicher  Zeit,  vom  Norden  her  bevölkert  haben» 
von  einem  anderen  Hochland  aus  ^  —  Armenien  — ,  das  ?on  dar 
einstigen  Anwesenheit  dieser  seiner  ursprünglichen  Bewohner  anch 
rein  gar  keine  Spur  aufzuzeigen  hat?  Wie  unwahrscheinlich!  wird 
jeder  Unbefangene  ausrufen.  Und  diese  Unwahrscheiiiliclikeit  wird 
nicht  geringer  durch  die  Erwägung,  dass  sich  nach  Westeo  ro  ab- 
geblasste  semitische  Dialekte  oder  doch  mit  den  semitischen  niher 
verwandte  wie  das  Tigre,  Saho  u.  s.  w.  sowie  das  Aegyptiscbe  ifi 
einem  weiten  Bogen  um  die  arabische  Halbinsel  berumlegen,  l}m_ 
ferner  der  Arabismus  den  specifisch  semitischen  Typus  in 
Licbl-  wie  in  seinen  Schattenseiten  am  reinsten  ausgeprägt 
möchte  kaum  bezweifelt  werden  können:  so  unverkennbar  die  Kania- 
nfter,  Araniäer  und  Assyrer  den  eigentbtimJich  semitischen  Charakttr 
in  Sprache,  Sitten  und  ganzer  Anschauung  zu  Tage  treten  lassen, 
das  liegt  ebenfalls  auf  der  Hand  —  man  braucht  nur  an  die 
Phönicier  und  Assyrer  zu  denken  — ,  dass  diese  Völker  vielfach 
die  Härten  des  semitischen  Wesens  abgeschliffen  haben,  sich  einer 
mannigfaltigeren  Cultur  weit  zugänglicher  zeigen,  bis  zu  gewia 
Grade  bereits  eine  UmBchraelzung  in  beregter  Hinsicht  er 
haben.  Man  wird  mir  einwenden:  davon  liegt  die  Ursache 
Umstände,  dass  diese  Volker  in  die  mannigfachste  Berührung  mit 
andersartigen  Völkern,  namentlich  indogermanischer  Abstammnog, 
kamen ,  welche  fär  sie  nicht  ohne  den  weitgreifendsten  Einflass 
bleiben  konnte.  Dieses  ist  unzweifelhaft  richtig:  aber  gerade 
dieses  versetzt  der  traditionellen  Ansicht  den  Todesstoss.  Dena 
welche  Berechtigung  hat  man,  ftlr  die  mit  andersartigen  Völkern  in 
Bertthrung  gekommenen  Kanaanäer,  Hebräer,  Babylonier  a.  s.  w* 
eine  solche  theilweise  Umwandlung  ihres  Wesens  zu  statuirtn, 
dieselbe  aber  für  die  doch  auf  ihrer  präsumirten  Wanderung  vod 
Kord  nach  Süd  —  noch  dazu  in  relativ  geschichtiicher  Zeit !  —  nicht 
minder  mit  Indogerraanen ,  Tataren,  Kuschiten  in  Bertlhning  ge- 
kommenen Araber  in  Abrede  zu  stellen?    Denn  dass  man  wiederom 


m 


diese  Züge   von  Nord   nach  Süd    niclit  als  einen  blossen  Durchzug 

durch  die  betn  Gebiete  zu  betrachten  hätte,  wird  doch  kaum  Jemand 

beziweifeln.     So   werden   wir  auch   von  dieser  Seite  dazu  gedrängt, 

^^en  relativen  Ursitss  der  Semiten  in  Arabien  zu  suchen, 

^B         Aber   wo   bleibt   dann   die  alte  Tradition,   da&e   vielmehr  aus 

^■Arphaksad    d.   i.   aus  Arrapachitis ,   am  SUdrande  des  armenischen 

^bochlandes,  zunächst  der  Stamm  Heber,  das  sind  insbesondere  die 

^^icbräer,  auswanderten?    Wir  unsrerseits  sehen  darin  einen  Ausdruck 

^  der  Erinnerung  daran^  dass  die  Hebräer  von  Osten,  resp.  Nordosten 

her  über  Harran  nach  dem  Westen  gen  Palästina   zogen,   und  ein 

»derartiger  Zug  ist  ja  unter  allen  Umständen  anzunehmen^  auch  wenn 
daa  Ur  der  Chaldäer,  von  wo  Abraham  auszog,  in  Babylonien 
|ag|  wie  die  Inschriften  uns  belehren.  Wenn  die  Israeliten 
über  die  nähere  Lage  dieses  Ur  nicht  mehr  genau  unterrichtet 
waren  und  so  die  Hebräer  zuerst  aus  Ärphaksad  und  erst  später  den 
Abraham  aus  Ur  der  Chaldäer  auswandern  lassen,  so  ist  dieses 
eine  ganz  älinliche  Verschiebung  der  localen  und  zugleich  ethno- 
graphischen, bezw.  temporalen  Verhältnisse,  als  wenn  sie  die  Süd- 
araber in  ihrem  Stammvater  Joktan,  einen  Sohn  Ebers,  den 
Hebräern  gewissernjassen  coordiniren  und  weiter  von  ihrem  gemein- 

t. Samen  Stammvater  Arpliaksad  ableiten,  die  Aramäer  und  Assyrer 
lieber  zu  ihnen  in  das  weitere  Verhältniss  etwa  von  Oheimen  stellen 
<l  Mos,  10,  22  ff.),  während  doch  unzweifelhaft  die  Südaraber  den 
flebräern  mindestens  ebenso  fern  stehen  wie  die  Aramäer  und 
liA^ssyrer,  von  den  Kordarahcrn,  die  sie  in  Isniael  gar  direkt  von 
Abraham •  Israel  ableiten,  gar  nicht  zu  reden!  Dazu  erhält 
unsere  Ansieht  von  der  Sache  in  anderer  Weise  durch  die  Tradition 
ihre  Bestätigung,  Im  1  B.  Mose  (10,  8  ff.)  wird  uns  berichtet, 
daas  der  Kuschäer  Kimrod  in  Babylonien  ein  Eeicb  gestiftet  habe 
und  von  dort  weiter  nach  Norden  gezogen  sei,  wo  er  Niniveh  ge- 
grflndet    habe.      Nun    lehren    uns   die   Monumente,    dass   Niniveh^ 

P insbesondere  Chalah  d.  i.  Sndniniveh  eine  Pianzstadt  des  südiicher 
gelegenen  Asur  (Kileli  Schergat)  ist  und  wie  dieses  von  Semiten 
erbaut  ward.  Der  kuschilische  Nimrod  ist  ao  Repräsentant  der 
babylonischen  Semiten  geworden,  eine  Verweehslung,  welche  hei 
dem  um  800  v,  Chr.  achreibenden  Verfasser  des  Einschiebsels  1  Mos- 

IJO,  8—12;  dem  prophetischen  Erzähler  der  Urgeschichte,  dem  die 
ursprünglichen  VolkcrverhSÜtnisse  in  diesen  Gegeuden  und  zwar  in 
»ihren  scharfen  Unterfichieden  längst  sich  verwischt  hatten,  durchaus 
«nichts  Ueberraschendes  hat,  Unbeschadet  dieser  Verw-echslung  bleibt 
*ber  das  an  dieser  Notiz  richtig,  dass  in  jeuer  fernsten  Zeit  eine 
Bewegung  der  babylonischen  Semiten  von  Süd  nach  Nord  Statt 
hatte,  genau  wie  es  die  recht  verstandene  Tradition  bezüglich  der 
Wanderung  der  Hebräer  von  Ur  der  Ciialdäer  in  Babylonien  nach 
Ärphaksad  und  weiter  nach  Harran  uns  Überliefert.  Zugleich  erhellt 
aber  dann,  dass,  wenn  (wie  die  Bibel  andeutet)  Kuschäer  von 
jbüdarabien   nach  Babylonien  einwanderten,  dieses  auch  von^den  in 
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Arabien  angesessen  gewesenen  Ursemiten  geschehen  konnte,  solcbai 
vielmehr  von  vornherein  das  Wahrscheinliche  ist 

4.  Weist  uns  so  gleicherweise  die  Erwägung  der  religfdi- 
mylhologischen^  weiter  der  linguistischen,  nicht  minder  der  allgemein 
geschicbtlich-geographischen  Verhältnisse  nach  Arabien  als  den  l>- 
sitz  des  Semitismas,  und  gereicht  einer  solchen  Ansicht  selbst  dk 
Tradition  ^ur  Erläuterung  und  Bestätiguüg,  so  trilt  nun  an  uns  die 
weitere  Frage  heran,  ob  sich  nicht  vielleicht  noch  etwas  n&ber 
angehen  lääst>  wie  und  in  welchen  Stufen  die  Abtreunnog  dir 
einzelnen  Zweige  des  Semitismus  von  dem  gemeinsamen  Wiirul- 
stamme  erfolgte. 

Zunächst  ist  aus  dem  ganzen  oben  dargelegten  Verhältntsir 
der  nordsemitischen  zu  den  siidsemitischen  Sprachen  klar,  das»  fil 
Abzweigung  der  ersteren  von  dem  gemeinsamen  Stamme  erfa 
sein  muss  Tor  der  Zerschellung  der  sUdsemitischen  Dialekte^ 
die  arabische,  himjarische  und  äthiopische  Sprache,  Denn  da  di 
drei  Dialekte  in  den  inneren  PluraJen  eine  Bildung  aufweisen,  die 
ihnen  allen  ebenso  gemeinsam,  als  sie  den  nordsemitischen  Spraclieii 
unbekannt  ist,  so  muss  diese  Bildung  zu  einer  Zeit  aufgekommeD 
sein,  als  zwar  das  Nordsemitische  sich  von  derselben  bereits  Im* 
gelost  hatte,  Jene  selber  aber  noch  eine  ungeschiedene  Einbät 
bildeten :  eine  dreifach  parallele  unabhängige  Entwickelung  diaer 
Bildung  bei  den  drei  sUdsemitischen  Völkern  ist  undenkbar.  Aber 
rissen  sich  nun  die  nordsemi tischen  Sprachen  auf  einmal  and  io»^ 
gesammt  von  dem  südsemitischen  Stocke  los,  um  sich  erst  danach 
im  Norden  in  die  später  vorliegenden  Gruppen  zu  scheiden^  odff 
aber  zogeu  die  heir  semitischen  Stumme  zu  verschiedenen  Zeitep 
und  in  verschiedenen  Schtlben  von  Arabien  aus,  sieb  der  eine  bierj 
der  andere  dort  niederlassend?  In  mancher  Beziehung  wOrde  sich 
das  letztere  am  meisten  empfehlen.  Die  Sage  redet  ja  darchwfi 
von  solchen  vereinzelten  W^anderungen  der  Kauaanäer,  Hebrier, 
Aramäer^  Babylonier.  Man  gewönne  dann  auch  den  Vortheil,  maocbe 
sprachliche  Eigenthümlichkeiten  der  einen  oder  anderen  Sprache 
leichter  erklären  zu  können.  Allein  anderseits  verwickelt  geride 
diese  Ansicht  wieder  in  ernstliche  Schwierigkeiten.  Wollte  man  i.  ß 
aunehi-neny  dass  die  am  meisten  nach  Westen  vorgeschobenen  Hebrier 
und  Kauaanäer  auch  zuerst  von  den  Arabern  sich  abgezweigt  häÜMi» 
so  begriffe  man  nicht,  wie  nun  gerade  sie  den  Artikel  bennAfl 
hätten,  während  die  späteren  Babylonier  und  Aramäer,  die  doch  i» 
einer  Zeit  aasgewandert  wären,  wo  der  Gebrauch  des  Artikels  bei 
den  Arabern  noch  mehr  Wurzel  gefasst  hätte,  denselben  wieder  prei»- 
gegeben  hätten  und  Aehnliches,  Wir  haben  weiter  gesehen,  me  dii 
nordsemitischen  Nationen  durch  eine  Reihe  gleicher  und  verwandt^ 
religiös-mythologischer  Anscliauungen  und  Institutionen  an  einander  0^ 
knüpft  werden.  Diese  weisen  uns  sämmtlich  auf  einen  gemeinsamm 
Ursprung,  nämlich  in  Oabylonieuj  hin.  Es  hat  somit  alle  Wahr- 
schein lichkrilj  dass  sie  sich  längere  Zeit  eben  in  diesem  Lande  Baby* 
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lonien  aufbiekcB  j  und  zwar  noch  ehe  sie  sich  in  die  späteren 
Gruppen  zerspalteten.  Aach  die  unverkennbare  Einartigkeit  der  Nord- 
seniiten  in  Sprache,,  Sitten  nnd  Anschauungen  gegenüber  den  Stid- 
semiten  erklärt  sich  leichter  bei  der  Annahme,  dass  sie  in  einer 
gemeinsamen  Wanderniig  auf  einmal  von  dem  Arabisraus  oder  besser 
Südüeroitjsmus  sich  absonderten,  um  sieh  alsdann,  nach  dieser 
Abzweigung  atisserhall)  Arabiens  wieder  zu  individualisiren  ^). 

Und  fragen  wir,  wie,  wo  und  wohin  die  Auswanderung  der 
I^ordsemiten  aus  der  gemeinsamen  arabischen  Urheimath  erfolgte, 
80  kann  uns  hier  vielleicht  einen  Fingerzeig  bieten  die  Notiz 
1  Mos.  10,  8ff. ,  dass  der  Kuschit  Nimrod  der  Gründer  oder 
wenigstens  Beljerrscber  der  babylonischen  TetrapoHs  gewesen.  Ku- 
ßchäer  sassen  aber  nirgends  als  in  Africa  und  in  Südarabien. 
Kamen  von  dort  her  d,  i,  von  Jemen-Hadramaut  die  nach  dem  Norden 
auswandernden  Semiten,  so  begreift  sich,  dass  sie  eben  nach  Baby- 
loDten  sich  wandten,  wie  umgekehrt  später  die  Himjareii  nach  Africa. 
Noch  in  geschichtlicher  Zeit  zogen  ja  Araber  aus  Jemen  nach 
dem  Irak  (Ilira  und  Gbassan)  ^),  Viellejcht  hat  sich  die  gesichicht- 
liehe  Thatsachc  einer  Einwanderung  zunächst  der  semitischen  Baby- 
lonier  aus  Stidarabien  zusammengezogen  in  die  Sage  von  der 
Einwauderung  von  Kuschiten  aus  Südarabien;  Kuschiten  und  Süd* 
araber  gehen  ja  auch  sonst  in  der  Darstellung  in  einander  über 
und  wechseln  ihre  Stelle.  So  sind  Havila  (und  Seba  ^  Scheba) 
1  Mos.  IQ,  7  Kuschiten,  dagegen  10,  28  Joktanidon;  ebenso  Scheha 
lind  Dcdan  1  Mos.  10,  7  Knscbiten,  25,  3  Nachkommen  der 
Ketura,  also  West  araber.  Von  einem  andern  aber  als  einem  semi- 
tischen Elemente  einerseits,  turanischen  anderseits  der  Bevölkerung 
BabyiODiens  haben  wir  wenigstens  in  den  uns  bekannten  Monumenten 


1)  Wollte  mAn  Auf  dies«  ItJsUnicii  kein  Gewicht  legen  und  d€nig«m«iss 
mn  €inc  Äuawiinfleruiig^  der  Nordsemiten  nacheinander  und  zu  vcracliiedoupii 
Zeiten  denken,  so  könnte  man  sieh  versucht  Hihlcnf  diese  Aus-  1>ez.  Ein- 
wfttid*«ruij|fpo  der  Babyli>nier,  Arftmier ,  KanAaniicr^  Hebräer  in  Beziehung  zu 
«elaeti  zu  den  Dynastien  de^i  Berosus  ,  ^o  etwn ,  dass  man  die  2.  (erste  ge- 
tddcbtltehe)  Dynastie  der  Meder  auf  die  turanischa,  die  dritte  auf  die  aramäi- 
«die,  die  vierte,  im  engeren  äiniie  chaldäisehe ,  auf  die  chHldäisch-bahylouisehe 
Einvranderuni^j  die  füt^fte^  arÄbistho,  auf  die  Eiiiwftndening  der  KantaDäer- 
Hebrifter  belöge.     AUein  diese  Wanderungen    würden  lediglich    in  den  Zeitraum 

f  Ton  rniid  iJ5C)f — 13üÖ  (1250)  treffen:  jene  Völkerseheidungcn  rthrr  sind  un- 
sweifelhaft    viel  weiter    in    der  Zuit    zurückreichend.     Auch  sonst    würdeu    sich 

I  j^egen  eine  solche  Parallclisirung  sehr  gewiehtige  Bedenken  erheben.  Wir 
unsrerseits  «weifein   nicht ,    dass  die  vier  geschichtliehen  Dynastien  des  Bcrosus 

^  (11 — V)  sich  belieben  auf  die  Zeiton ,  da  die  Auswanderungen  der  SDdsemiten 
nach  dem  Korden  IKngst  stattgefunden  und  die  Babylonicr  sammt  doii  Hebräern 
BUd  Kanaanäem  längst  hier  f^esiodelt  batten  ^  die  letzten  beiden  der  genannten 
ToUcSfitiiiune  sogar  den  liAbylonisehen  Boden  bereits  beträchtliihe  Zeit  wieder 
verlassen  Hatten. 

2)  Vgl,  hiezit  Sprcnj^er^s  Aufsmts;  The  Ishnnaelites  and  ihe  arabie  tribei, 
who  ennqnered  their  eonntry,  int  Jourii»  of  Rtiy.  Asiat  8<jc,  Jnly  1B72.  mit 
welcbem    wir    umi   —    den  SchiusssAta    ausgenommiii)  —    nur    in  Uebereinstim» 
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keine  Spnr.  Vermothlkb  zogen  dann  in  die  von  den  IcmclistM^ 
arabischen  Südsemiten  geränmt^^n  Wohnsitze  die  im  Lande,  dIb- 
))€h  in  Nordarabien  zurückgebliebenen  Semiten  ein  und  bUdels 
sich  nanmcbr,  losgelöst  von  den  Nordarabern,  tn  den  Süd 
oder  ilimjaren  heraas,  om  dann  in  noi-h  späterer  Zeit  als 
Geezvolk  tbeil weise  nach  Africa  hinüber  zu  geben  and  in  AI 
sich  niederznlassen.  Dass  die  AuswanderuDf^  nach  Babjlonieii 
Stldarabien  aa&  geschah,  dafür  liefert  einen  indirekten  Beweis,  ge- 
wissennassen  als  die  Probe  auf  das  Exempel^  auch  der  Umstmi, 
dasß  umgekehrt  aoch  noch  in  späterer  Zeit  Beziehangen  ttiottar 
und  herüber  zwischen  Slldarabien  und  ßabylonien  Statt  hAlt«n, 
wie  dieses  —  abgesehen  von  der  Natur  der  Dioge  und  den  geo- 
graphischen Verbältnissen  —  die  aut  Babylonien  zurückgehendeii 
mythologischen  Vorstellungen  der  spfitcren  Himjareo,  iusbesonden 
ihre  Verehrung  der  Istar  (ÄftarJ  und  des  Sin  (neben  Alma^ab!), 
zweier  babylonischer  Gottheiten  beweist,  welche  wir  bei  den  ton 
answärtigen  Einflüssen  sogut  wie  unberührt  gebliebenen  alten  Arabeit 
des  mittleren,  westlichen  nnd  nördlichen  Arabiens  vergebüch  sn 
Nach  ihrer  Trennung  von  den  Südsemiten  sodann  wc 
die  Kanaanäer,  Hebräer  und  Bahylonier  noch  eine  geraume 
neben  einander  gesessen  haben  ^  woraus  allein  die  nÄhere  spr 
liehe  Verwandtschaft  und  die  vielfachen  Berührungen  mythologiBcber 
Art  sich  erklären.  Zuerst  wandten  sich  alsdann,  wie  die  Sage  md 
nicht  minder  die  geographischen  Verhältnisse  an  die  Hand  geiM^ 
die  Kanaanäer  nach  dem  Westen,  lun  sich  an  der  Küste  des  Hit 
meeres  bis  zum  Jordan  und  hinter  den  Aramftern  nieder  zu  la 
Dann  folgten  die  im  engeren  Sinne  stammverwandten  Hebräer^  am 
das  kanaanäische  Hochland  einzunehmen ,  nachdem  die  kleineren 
und  mit  den  Kaiiaanäcrn  so  nahe  verwandten  Stämme  der  Moabiter, 
Ammoniter,  Kdomiter  vermuthlich  schon  vorher,  vielleicht  mit  den 
Kanaanäern  selber  an  den  Grenzen  Kanaans  sich  niedcrgelasM 
hatten:  auch  dieses  lässt  die  Sage  noch  sehr  deutlich  erschlies 
Die  Hebräer  aber  (und  vielleicht  schon  vor  ihnen  die  Kana 
zogen  von  Babylonien ,  von  Cr  Kasdini,  aus  zunächst  —  gani  wk 
später  die  Assyrer  —  direkt  nach  Norden,  bis  an  den  Fuss  des 
armenischen  Hocblajides,  wo  sie  längere  Zeit  in  der  Landschaft 
Arrapauhitis  siedelten,  bis  sie  sich  später  westlich  wandten,  tun  als* 
dann  gan?:  allinäblicb  und  namentlich  erst  nach  einer  langerra 
Rast  in  Harran  in  Nordniesopotamieii  (1  Mos.  11,  31)  dem  Lande 
Palästina  zuzuziehen.  Wiederum  spüler  und  bereits  in  geschicht- 
licher Zeit  im  engeren  Sinne  zogen  von  Babylonien  die  Assyrer 
aus,  um  zuvörderst  die  nach  der  ,^Qten  Gottheit"  Asur  benannt«, 
diesseit  des  Tigris  beicgene  Stadt  Asur  (Kileh  Scbergat)  zu  irrtiDdeo 
nnd  um  in  noch  jüngerer  Zeit  den  Mittelpunkt  ihres  Rei'  i  -eit 

des  Tigris  zu   verlegen  und  Chalah-Niniveh   (Nimrud-Ku.  ;it) 

zu  erbauen. 
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Uod  die  iiramäer?  —  Der  Umstand,  das«  während  die  Kaiiaa- 
lnäer,  Hebräer  und  auch  ßabylonier  den  Plural  auf  im,  die  Ara- 
liiiäer  ihn  auf  m  bilden,  nicbt  minder  die  Sonderstellung,  welche  den 
j vorgenannten  gegenüber  die  letzteren  in  den  lautlichen  Verhältnissen 
[(Stummlaute  statt  der  Sibilanten;  Vokalarmutb) ,  nicht  minder  in 
[einigen  formalen  Eigenthünilichkeiten  (überwiegend  äussere  Kominal- 
tbildnng,  Stat  emiilialicus ,  linpcrfckta  mit  anlautendem  Nun  statt 
(Jod  u.  a.  m.)  einnehmen ,  wozu  sich  noch  syntaktische  Eigenheiten 
wie  die  beginnende  Vermeidung  der  Copula ,  Umschreibung  des 
Genitivs  wie  im  Aethiopischen  u.  dgl  m.  gesellen,  machen  es  wahr- 

I  schein  lieh ,  dass  die  Aramäor  sich  bei  dem  Auszuge  der  Nord- 
:semiten  aus  dem  arabischen  Mutterlande  bald  von  ihren  Staninies- 
;genossen,  den  Hebräern,  Kanaanäcni  und  ßabyloniern,  trennten  und 
während  diese  noch  längere  Zeit  in  Bal>ylonien  beisammen  sassen, 
ihrerseits  wosllich  von  jenen  Volkern  in  dem  nach  ihnen  benannten 
,Aram  sich  ansiedelten,  um  hier  bald,  was  Sprache,  Sitten  und 
lAnschaaun^cn  betrifft,  ihre  eigenen  Wege  zu  wandeln,  in  der  theil- 
"weisen  Beibehaltung  der  allgemein  semitischen  Impcrfektbildung 
mit  anlautendem  Jod  statt  mit  Nun  bei  den  Westaramäern  deutlich 
LUireD  derei  nötigen  Zusammenhang  mit  den  übrigen  Semiten  auch  noch 
(später   bekundend« 

Ist   unsere  dargelegte  Ansicht  von  dem  einstigen  Mittelpunkte 

[des  Somitismus    richtig,    so    begreift  sich  auch  das  eigenthüm liehe 

I  lexikalische   Verhältniss  der  verschiedenen   Sprachen  zu   einander, 

[legreitt   sich    inisonderheit,  wie  die  doch  sonst  auf  das  Engste  mit 

|den  Nordarabeni    verknilptteu  Himjaren    und  Aethiopen    einen    mit 

iem  der  Kanaanüer,  Hebräer,  Assyrer  und  Iheilweis  auch  Äramäer 

BO   nah    verwandten  Wortschatz  aufweisen  können,  während  die  im 

lemitischen  Mutterlande  sitxen  gebliebenen  Araber  d.  i.  die  späteren 

fl^ordaraber     einen    vielfach    andersartigen   Wortvorratb    aufweisen. 

lene  Südaraber   brachten  das  mit   den    Nordsemiten   gemeiuschaft- 

iche  Sprachgut  aus  der  Zeit  mit,  wo  die  Semiten  in  Arabien  noch 

fjcine  grosse    einheitliche  Masse    bildeten.     Und    Mährend    nach  der 

Trennung    die   Nordarabor    ihre   eigene    Entwicklung   nahmen   und 

Ifolglich  manches  Aeltcre  preisgaben,  hielten  die  Sthiaraber  und  Nord- 

wemiten   solches   gleicherweise    fest,    natürlich    nicht  ohne   wie  die 

[Nordaraber   ihrerseits    daneben  Anderes  einzubtissen,    Anderes  neu 

[su  bilden. 

Aber   noch   wäre  ein  Einwand  gegen   unsere   These   denkbar. 

latten   die  Semiten    ihre  Ursitze  in  der  arabischen  Halbinsel,  wie 

teht  es  da  mit  der  von  angesehenen  Forschern  behaupteten  näheren 

fTerwand tschaft    der  Semiten    und   Indogermanen    und  insbesondere 

ihrer   Sprachen,    die   doch   auf  einen   gemeinsamen   Ursitz   wieder 

dieser  Völkerfamilien  schliessen  lässt?    Oder  sollen  wir  einen  solchen 

gemeinsamen  Ursprung  etwa   nicht  annehmen?  —  Wir  unsrerseits 

haben    keinen    Grund    eine   solche    Urverwandtschaft  der  Semiten 

üud  Indugcrmanen  in  Abrede  zu  stellen^  müssen  uns  aber  ausdrück- 
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lieb  dagegen  verwahren ,  dass  mit  dieser  Frage  unser©  These  stehe 
oder  falle.  Dean  llUst  sich  nachweisen^  dass  Scmitea  ond  Indogei^ 
mancn  näher  ven^andt  sind,  also  dass  ein  gemeinsamer  Ausgangs 
iür  beide  Völkerfamilicn  zu  statuiren,  so  bleibt  davon  nn&ere 
völlig  anberührt-  In  Urzeiten  können  anch  die  Semiten  meinet- 
wegen vom  Osten  oder  Norden  her  nach  Arabien  eingewandert  seilt, 
zu  einer  Zeit  nämlich ,  als  andere  Nationen  indogermanisclier, 
auch  vielleicht  tatarischer  Abstammung  in  Vorderasien  noch  nicht 
ansässig  waren  (andernfalls  würden  wir  doch  wohl  im  Arabischoi 
Spuren  davon  antreffen).  Aber  die  nationale  Scheidung  der  ver- 
schiedenen semitischen  Hauptstämme  unter  sich  —  das  iöt  es,  WM 
wir  behaupten  —  kann  erst  in  Arabien  und  seil  dem  Aufenthalte 
der  Semiten  in  diesem  Lande  Statt  gefunden  haben*  Man  sieht^ 
wie  der  Beantwortung  der  weiteren  Frage  nach  dorn  Ursitze  der 
gesammten  Menschheit  oder  wenigstens  der  semitisch-indogenna- 
nischen  Völkergruppe  durch  unsere  These  in  keiner  Weise  vor* 
gegriffen  wird. 

Nachschrift.     Den  oben  S,  404  als  babylonischen  ür 

bekennend  aufgeftihrtcn  Gottheiten  hätte  ich  auch  noch  den 
Tbammuz  beifügen  können,  der  als  specifisch  assyrisch,  beiw 
babylonisch  durch  die  Monatslisle  (s.  Keilinschriften  u.  A,  T.  S,  237 
Z.  22)  verbürgt  ist,  sowie  nicht  minder  den  Gott  Adar,  welcher  als 
A-tar-ba-ma-ai-in  d.  i.  als  Adar-Samin  oder  „Adar  des  Himmels^  (vgl. 
Bcl-Samin,  BiiX^aft/iv)  als  eine  von  einem  nordarabischen  Stammi 
verehrte  Gottheit  zur  Zeit  des  Asurbanipal  erscheint  (s,  Assurbift, 
Smith  27u,  96;  271,  104;  290^').  Doch  wäre  es  bei 
immerhin  denkbar,  dass  sie  erst  in  verhältEissmässig  später 
XU  den  Westsemiteu  gekommen  wären.  Der  letztere  der 
Gottesnamen  ist  übrigens  dabei  noch  von  einem  besonderen  Int 
Einmal  nämlich  erhebt  er  unsere  Vermuthung  (Z.  D,  M,  G.  XXVI> 
S.  149)^  dass  das  Atar  ^  Adar  des  Namens  Atar-ilu  wirklich  ein 
Gottesname  sei,  über  allen  Zweifel,  sofern  unser  Gottesname  d» 
Gotißädcterminaüv  aufweist;  und  sodann  haben  wir  hier  die  bislmg 
lediglich  postulirte  aramäische  Form  des  Stat.  absol.  des  IMunk 
T;?piÖ.  Meines  Wissens  war  diese  bis  dahin  noch  nicht  urkuudlicb 
belegt,  Diese  deutlich  aramäische  Bildung  des  Namens  giebt  aber 
auch  zugleich  an  die  Hand,  dass  derselbe,  wie  freilich  voo  vorn- 
herein zu  vermutben,  lediglich  durch  und  von  den  Aramfteni  la 
den  Nordarabern  kam,  in  Bestätigung  also  abermals  des  oben 
S,  i02  Ausgeführten.  —  S.  405  Z.  15  v.  o.  l  n*i>. 


Ueber  das  VerliHltniss 

der  indogermanischen   imd    der  semitisclien 

Sprach  wurzeln. 

Ein  Beitrag  zur  Physiologie  der  Sprache. 
Von  J,  CJrlll, 

Die  Frage  dhcIi  dem  Verhält niss  der  indogermainschen  und 
I  semitibchen  Wur/eii»  ist  heute  DOch  eines  der  dunkelsteti  und 
schwierigsten  rrobleme  der  vergleichenden  Spmrh Wissenschaft.  Erst 
ktirzlich  ^)  hat  sich  ein  auf  diesem  üehiet  bewauderler  Forscher 
iö  folgender  Weise  geäussert.  „In  beiden  Sprachen  zerfallen  jene 
[  Elemente ,  in  welche  sich  der  gesamuito  Sprachstoff  auflösen  lüsst 
I  Bnd  welche,  falls  der  an  ihnen  haftende  Sinn  nicht  zerstört  iiverden 
Boll,  als  untheilhar  gellen  mUsben,  in  zwei  Kategeriecu,  nämlich 
Objectiv-  oder  Stoffwurzeln  (auch  Verbal  wurzeln  genannt),  und 
ßnbjectiv-  oder  Forniwurzeln  (auch  rronominalwurzeln  genannt), 
>Yährend  aber  in  Betreff  des  Banes»  der  letzteren  Indogermanisch 
und  Semitisch  mit  einander  übereinstimmen,  insofern  als  dieselben 
dnrchgehcnds  einsilbig  sind,  weichen  sie  in  Betreff  der  ersteren 
von  einander  wesentlich  ab.  Die  Verbalwurzcl  ist  im  Indogerma- 
nischen stets  einsilbig.  Im  Semitischen  dagegen  ist  dasjenige  Ele- 
ment, welches  der  indogermanischen  Verbal wnrzel  parallel  geht, 
durchgehends  aus  drei  Consonanten  aufgebaut  und  wurde  ursprüng- 
lich wahrscheinlich  auch  dreisilbig  gesprochen.  In  der  That  dürften 
diese  dreiconsonantigen  Formationen  kei;ie  Wnrzel  sein,  sondern 
Bildungen,  in  denen  die  Wurzeln  bereits  zu  festen  concreten  An- 
schauungsausdrückeu  vorarbeitet  vorliegen.  Der  Process,  darch 
welchen  diese  Elemente  aus  den  einsilbigen  Wurzeln  sich  ent- 
wickelt haben  (und  dies  vorauszusetzen  ist  eine  theoretische  Nolh- 
wendigkcit),  ist  in  völliges  Dunkel  gehüllt  So  langte  dieses  Dunkel 
nicht  gelichtet  ist,  und  zwar  auf  eine  strenge  methodische  Weise, 
sind   die  Wurzeln   des  Indogermanischen   und   des  Semitischen  im 


1)  Der  Atifoiiz    Ul  ftm  2S,  Mm    1872    in   die  Eknda    der  Bedtction  ge* 

kotamen. 
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Verhällüiss  zu  einaßder  irrationale  Grössen,  welche  mit  einacdtr 
nie  verglichen  werden  dürfen  *j.  Wenn  sieb  diese  Darlegung  du 
Sachverbalts ,  deren  Ricbtigkeit  oder  Unrichtigkeit  wir  vorerst  tof 
sich  beruhen  lassen^  am  Schltiss  entscbieden  gegen  die  in  neaestar 
Zeit  mit  Energie  aufgenommenen  Versuche  richtet,  „die  Urverwandt- 
schaft der  semitischen  und  indoeuropäischen  Sprachen"  *)  nacbzo- 
weiscn,  so  stimmen  wir  zum  Voraus  insoweit  hieniit  übereia,  alt 
auch  wir  eine  ctymoiogische  Verglcichaug  der  beiden  Spracbstlimine 
so  lange  für  höi-hst  problematiscli  iialten,  als  die  physiologische 
Untersuchung  notvii  zu  gar  keinem  sicheren  Erg ebniss 
geführt  hat.  Dass  dies  zur  Zeit  der  Fall  ist,  hat  aufs  Neue  die 
genannte  Abhandlung  des  Dr.  Fried.  MUller  dargethan,  nnd  am 
allerschlagendstcu  zeigt,  sich  die  wirkliche  Sachlage  gerade  an  dem 
Problem^  dessen  Lösung  unser  eigener  Versuch  gewidmet  sein  winl. 
Wir  wollen  hiebei  dcu  Bemtihungen  U.  v.  Kaumer's  keineswegi 
jede  Aussicht  auf  Erfolg  absprechen,  dass  aber  für  die  nächste  Zeit 
etwas  Anderes  noth  thut,  steht  uns  fest. 

Was  nun  im  Beson<lern  die  Frage  nach  dem  Verhällüiss  der 
beiderseitigen  Wurzeln  betriflft,  deren  centrale  Bedeutung  nicht  be- 
stritten werden  kann,  so  glauben  wir  auf  Grund  unsrer  Forschimg 
dieselbe  keineswegs  für  so  verzweifelt  halten  zu  dürfen,  als  diei 
vielfach  angenommen  wird,  während  wir  allerdings  auf  der  aiK 
dem  Seite  mit  keiner  der  bisherigen  Lösungen ,  namentlich  niclit 
mit  der  weitergreifend  angelogien  R  Meier's  •^)  uos  zufrieden 
geben  können,  Dass  bei  einem  solchen  Gegenstand  auf  alle 
und  auch  bei  der  gelungensten  Erklärung  ein  gewisser  irration 
Rest  bleiben  wird,  versteht  sich  im  Grund  von  selbst.  Führt 
die  Genesis  der  indogermanischen,  wie  der  semitischen  Wi 
unter  allen  Umständen  in  eine  Epoche  hinauf,  die  als  eine  schö] 
rische  nach  wesentlich  anderen  Gesetzen  verlief,  als  die  daraof 
folgende  der  Stabilität,  der  die  sogenannte  Geschichte  der 
menschlichen  Sprachen  angehört.  So  weit  wir  auch  die  wesentliche 
Analogie  oder  spezifische  Differenz,  die  sich  zwischen  den  beiden 
bedeuteuden  Sprachstammen  ergeben  mag,  zurück  verfolgen 
deduciren  können,  das  letzte  Räthsel,  die  Frage  nach  dem  Wente 
selbst,  nach  dem  Ursprung  der  concreten  lebensvollen  Erschein' 
wird  allezeit  unbeantwortet  bleiben.  Wir  versuchen  im  Folgen 
das  Hesullat  uusrer  Untersuchnugen  von  einer  allgemeineren 
trachtung  des  Wesens  der  Spracli wurzeln  zu  der  besonderen  Frage 
fortschreitend  in  gedrängter  Kürze  auseinanderzusetzen. 


frieden 

ional^H 
rt  doH 
^iiriflH 
chöp(^^ 

raof 

der 

icbe 

ideo 

nka 

BeTl 
rage    \ 


1)  Fncilr.  Müller,  Indogcnnaiviscb  und  SemiHsch.    Ein  Beitr»g  mor  Wi 
dtf^utir  dieser  Leiden  SjirAch<iÜm)nie.     Wien   1870.     S.  6. 

2)  Vi^I.    Rudolf   von    Raum  er 's    AbhmidUmK«»     iu    eeineu    fpesmn 
ftprÄchwisseiiscliaftlichcn  St-hriftou,     Frunkf-   a.  M.  lÖÖ3.     S.  460-  f>3»  u.  •, 

3)  Ernst  Meior  hobr.  Wurzel wOrterbneh.     Mmuiiheim  1845, 


I 


L     Begriff  uiij  Wesen  der  Wurzel. 

Eine  Wurzel  ist  eine  Lautgruppc,  Uio  als  solche,  d,  h.  ohne 
jeden  iunern  oder  äussern  Lautzusatz,  eine  bestimmte  Aiischanuiig 
oder  einen  hestiraiuten  Begriff  ausdrückt.  So  verbindet  das 
Sanskrit  mit  dor  Gruppe  ta  die  bestimmte  Anschauung  der  unmittel- 
baren Richtung  des  Denkenden  auf  ein  ihm  zunächst  gegenwärtiges 
gegeuständliciies  Sein.  So  knüpft  sich  im  Uricchischcii  aii  die  Gruppe 
xkv  der  bestimmte  ßegiiti'  des  Hörens-  Was  auch  in  Grammatik 
oder  Wörterbuch  au  eine  dieser  Lautgruppen  sei  es  von  vorne, 
sei  es  von  hinten  sich  anheften  mag,  die  Bedeutung  der  eine  un- 
aunöslicbc  Einheit  bildenden  Reihenfolge  von  Lauten  bleibt  unvor- 
ftuderiich  dieselbe.  Das  Gleiche  gilt  auf  semitischem  Boden  z.  B. 
von  der  hebräisclien  Lautgruppe  sr2.  Wie  auclt  sei  es  Uranima- 
tik,  sei  es  Lexikon,  diese  Gruppe  mit  Vokallauten  xerbinden  und 
ausfüllen  oder  durch  AÜormalive  und  Präformative  weiterbilden 
mag,  immer  wird  doch  an  die  Reihe  ans  der  Begriff  des  Scbreibena 
(eig^Einscbiieidens*)  sich  knüpfen.  Hieraus  ergibt  sich  ein  Doppeltes: 

a)  Die  Wurzeln  einer  Sprache  zerfallen  naturgemäss  in  zwei 
Hauptclassen :  einerseits  solche,  die  eine  Anschauung  bezeichnen, 
anderseits  solche,  die  einen  Begritf  ausdrücken.  Wir  uennen  tmt 
M.  Malier  die  ersteren  demonstrative,  die  letzteren  prädi- 
kative Wurzeln  *). 

bj  Die  Wurzel  als  solche  enthält  nur  die  reine  Anschauung 
oder  den  reinen  Begriff,  ohne  jede  Beziehung  dieser  Anschauung 
oder  dieses  Begriffs  auf  die  Vorstellung  eines  Substrats  oder  einer 
bestimmten  Zeit  oder  der  Causalität  oder  Modalität.  Letzteres  zu 
bezeichnen  ist  bei  den  entwickelteren  Sprachen  die  Aufgabe  der  Wort- 
bihlung  und  Wortbeugong.  Die  nominale  Bestimmung,  die  an  eine 
Wurzel  antritt,  drückt  aus,  ob  der  der  Wurzel  zu  Grunde  liegende 
Begriff  (Anschauung)  ein  Substrat  ausser  sich  hat  oder  in  sich 
selbst :  im  ersteren  Fall  erhalt  man  ein  nomen  concretum  (Haupt- 
wort, Eigenschaftswort,  Participium,  Fürwort),  im  letzteren  ein  nomea 
abstraetum  (Hauptwort  oder  Inlinitiv).  Die  flexionale  Bestimmung 
bezeichnet    sodann    nflher   die  Art    und  Zahl   des  Substrats  (genus 


1)  Gewiss  ukht.  Auch  L.  Ooiger  (».  diese  Zeitschrift  Bd.  XXllI, 
S.  167  Aiim.)  würde  sich  bei  tieferem  Eingehen  aar  diu  durt  bi-luiudelto  Präge 
wabrschciriHch  Uhcraeu^ft  haben,  da^s  der  m  Würz-hurg  gogon  seine  ^u^ammeii' 
itcUang  vuu    SSEH  ^   StSH  f  w.m3'>  ,  mit  ärS ,  ^_*^jü      erliobeiie    Widerspruch 

wdM    bcjrrUndet   vr&r    und    drta*    die    Verglclchung    von    \:^/S j    ^^^5',    wJCj  , 

v^^iT,  s_ÄJÜ^  \^J^  ,  /*^i  '•■^  "*  *•  ^'  ^^  ^'®  Wurzdii  c>^  ^^^^  ^»i>-^ 
die  Gnmdbedeutuiig  dicht  sein  und  mncheii,  »nscbliesseii,  verbin- 
de n,  Kuaammenli  Alten  f    Kusam  menbria^en  ii.  a.  w.  sicher  stoUt, 

F 1  e  i  s  ti  h  e  r, 

2)  Vorlosungen  über  die  Wissenschaft  der  Sprache,  dautsch  v.  BoLlger 
1,  216.  Z,  Aiid. 
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und  Bamems)  und  die  Be/Jchnng  eines  Substrats  anf  ein  an- 
deres, und  zwar  einerseits  als  Identität  zweier  Substrate  (vom 
Standpunkt  des  Denkenden  aus  als  entferntere,  nÄhere,  nächüta)! 
dies  geschieht  in  den  Personen  des  Verbums  (ara-o  drückt  aiB| 
dass  das  Substrat  ^  welches  dem  Wnr^elbegrjff  am  hinzQgedaclit 
wird,  identisch  ist  mit  dem  Ich»  am  -as  mit  dem  Du  u.  s.  w.),  audrtf^ 
Bcits    als  Verschiedenheit   zweier  Substrate:  dies  stellt  sich  dar  in 

^  den  Casus  des  Nomen.  Z.  B,  in  filius  patris  drückt  die  fle^ionale 
Form  patris  aus^  dass  zwischen  den  beiden  Begriffen  io  filias  und 
patris  ein  Verhällniss  der  Substrat  Verschiedenheit  (bestimmter: 
der  Abhängigkeit  des  einen  Substrats  vom  andern)  stattfiude  *). 
Ausser  diesen  Substratsbestimmuiigen  finden  sich  in  der  Flexioa 
des  Verbums  (Temj>ora,  Modi,  Genera)  die  andern  oben  genannten 
Categorieen  ausgeprägt.  Im  Ge^iensatz  zu  jeder  solchen  DÄhereo 
Formbestinimung  (etSo^),  wie  sie  die  Sprache  durch  Wort-Bildung  ood 
Beugung  vollzieht ,  haben  wir  daher  die  Wurzel  zu  definiren  als 
eine  einheitliche  Lautgruppe,  welche  die  Materie 
(vXf))  einer  Anschauung  oder  eines  Begriffs  enthält 
So  ist  z,  B.  die  Wurzel  darc  (Ssqx)  oder  lö^^n  (l^j^)  *^  ^^^  ^^^ 
formloser  Begriff;  der  Inhalt  derselben  ist  zwar  völlig  bestimmt, 
aber  der  Begriff  kann  so  in  keine  Verbindung  mit  andern  BegrilFea 
treten,  kann  kein  Element  eines  ürthoils  sein,  es  muss  erst  die 
nominale    und    flexionale    Form    hinzukommen,   um   denselben   fltr 

'  ein  Satz-    und  Gedankengeftige   verwendbar  zu   machen.     Auch   in 
den  sogenannten  radikalen  Sprachen  wie  z,  B.  im  Chinesischen,  wo 
jede  Wurzel,    unverändert   als  Wcfl-t  dient,  ist  die  Wurzel  an  sich- 
eben   doch  nur  das  Unbestimmte,  die  reine  Anschauung,  die  blo^^^N 
Materie  des  Begriffs,  und  was  in  höheren  Sprachclassen,  sei  es  dBH 
Termination,  sei  es  die  Flexion  bewirkt^  das  muss  auf  jener  autersteo 
Stufe  die  Wortbtellung  thnn» 

IL     Form  der  Wurzel. 

Wenn  die  Sprache  der  unmittelbare  Ausdruck  dos  Gedankens 
ißt,  so  lässt  es  sich  nicht  anders  erwarten,  als  wie  die  Erfahmog 
€s  auch  zeigt,  dass  der  Begriffs-  bez.  Anschauungseinheit  auch  die 
Lauteinheit  entspreche.  Sei  es  nun^  dass  die  Wurzel  aus  eioeia 
einfachen  Selbstlautcr  bestehe,  sei  es,  dass  sich  in  ihr  mit  einem 
solchen  als  der  Laulbasis  der  eine  und  andere  Mitlaut  verknöpft, 
auf  alle  Fälle  unterliegt  die  Wurzel  in  ihrer  physiologisch-urspröug- 
lirhcn  Form  dem  Gesetz  der  Einsilbigkeit.  ^)  Damit  ist  zum 
Voraus  in  der  Wurzel  sowohl  vor,  als  nach  dem  Wurzelvokai  eine 


1)  Der  NominiitlT   ist   eig*nllieh   kein  Casus,    aoodorn   gibt   dem  Substrat 
des  Bfffriffs  nur  dir  Bedeutung   der  3»  Person. 

2)  Wir  behaupten  übrigens  nichts  d»ss  d»rv  und  ViTl  clymologiscb  trg«iid* 
wie  sQSaminoDgehöreQ. 

3)  VfL  W.  V,  Humboldt,  gesamm.  Werkt  VI,  386. 


um^  der  iemttUehen  SprSen 


bedeutendere  ConBODantanbilufaug  ausgeschrossen.  Sämmtliche  in 
einer  Wurzel  befindliche  Mitlaute  müssen  vielmehr  nach  Art  und 
hZahl  so  beschaffen  sein,  dass  sie  nach  lautlichen  und  akustischen 
Gesetzen  leicht  von  einem  Selbstlaut  getragen  werden  können. 
Wir  beissen  solche  Consouanten,  die  sich  im  Anlaut  oder  im  Auslani 
vertragen ,  cohäsive,  die  sich  ausschliessenden  aber  r e p u  1  s i v e 
Lante.  Aus  der  Natur  der  Sache  folgt,  und  die  empirische  Be- 
trachtung bestätigt  es,  dass  im  Anlaut  wie  im  Auslaut,  der  Wurzel 
ausser  den  Halbvokalen,  Nasalen  und  Sibilanten  die  Consonanten 
der  a  Hauptclassen  r  Kehl- {Gaumen),  Zahn- (Zungen)  und  Lippen- 
laute sich  r  e  p  u  1  s  i  V  verhalten.  Wir  finden  demgemäss  fast  durch- 
weg sowohl  vor,  als  nach  dem  Wurzelvokal  höchstens  eine  zu  einer 
der  3  Classeu  gehörige  muta,  während  mit  dieser  je  nach  Umständen 
ein  Halbvokal»  Nasal  oder  Sibilant  als  cohäsiver  Laut  sich  verbin- 
den kann,  und  zwar  so,  dass  der  zur  muta  hinzutretende  Consonant 
von  der  ersteren  getragen  wird.  Uebrigens  weisen  Spuren  wie  der 
griechische  Anlaut  xi ,  yS^  nt  j  ßS^  x^t  V*^  darauf  hin,  dass  im 
ursprünglichen  Wurzelanlaut,  die  mutae  nicht  schlechthin  repulsiv 
sich  verhalten  haben;  sofern  die  Dentale  als  das  Mittlere  zwischen 
Gntturalen  and  Labialen  sowohl  mit  den  ersteren,  als  mit  den 
letzteren  sich  verbinden  konnten^  während  freilich  in  den  meisten 
Sprachen  diese  Lautverbiodung  als  zu  hart  aufgegeben  wurde,  sei  es 
unter  Abwerfung,  sei  es  unter  Verwandlung  eines  der  beiden  Laute. 
Das  Griechische  hat  somit  in  dieser  Erscheinung  den  Charakter 
hoher  Alterthümlichkeit  sich  gewührt  Der  im  Indogermanischen 
so  häufig  vorkommende  Wurzelauslaut  kt  und  pt  gehört  bekanntlich 
abgeleiteten  Wurzeln  an.  Und  wenn  Westergaard  in  seineu 
radices  Sanscritae  die  Wurzel  <;abd  unter  den  eigentlichen  einlachen 
Wurzeln  aufzählt,  so  ist  dies  eben  ein  Fehlgriff. 

Von  dieser  Grundlage  aus  lasst  sich  nur  eine  naturgemässe 
Abstufung  von  Wurzelclassen  construiren^  wie  dies  auch  M. 
Müller  versucht  bat  *).  Vom  Einfachen  zum  Zusammengesetzteren 
fortschreitend  erhaiten  wir  folgende  Grundformen  der  Wurzel 

1^  Primäre  Wurzeln. 

Diese  bestehen  aus  Einem  Selbstlaut  oder  aus  Einem  Vokal 
und  Einem  Consonanten. 

Ä.  Ein  Vokal:  vgl  i  (a) 

B.  v  +  c  z.  ß,  ag  (an) 

C.  c  i-  v  z.  B.  du  (na) 

2)  Sekundäre  Wurzeln. 
Diese   entstehen  durch  Weiterbildung,  Modification  und  Com- 
bination   der  primären,  wobei  sofort  das  Gesetz  der  Cohäsion  und 
Repulsion  in  Kraft  tritt. 


1)  A,  ft.  O.  I,  224  ff.      Unsre  DirsleUimg  weicht  jedoch  von  der  M  Ü  J 1  e  r'- 
CD   «b. 


ChiU,  ühi^  lias  VtirhäUnw 


(aus  2,  C.) 


A.  V  +2^  2.  ß.  ang,  ard  (äu&  1,  E.) 

B.  2c +  v  z.  B,  dru,  smi  (aus  t,  C.) 

C.  c   +  V  +  c  z.  B*  kajn  (Combination  voD  1,  B  u.  1,  C^ 

3)  Tertiäre  Wurzeln 
entstehen   tlurcli  abermalige  Modification  aus  den  sekundären.     Bk 
gebräuchlidien  Formen  sind 

A.  c   +v4*2c  z.  B.  varkl 
'  B.  2cH~v+c  z,  B,  spak  f 

C.  3c  +  V  z,  B.  Eptu  (aus  2,  B.) 

4)  Quartäre  Wurzeln  u.  s.  w. 
Auch  die  tertiären  Formen  lassen  sich  noch  weiter  bilden^  und 
68  treten  besonders  folgende  Gruppen  auf: 

A.  c   +V+3C  z.  B,  bharts  (aus  3^  A,) 

B.  2C  +  V  +  2C  z.B.  spand  (ans  3^  B.) 

C.  3C  +  V  +  C  z.  ß,  skrar  (aus  3,  B») 

D.  3C+T+2C  2.  B.  string  (aus  4,  B.) 

m«  Yerhältniss  der  indogermanischen  und  semitisehl 

Wurzeln  nach  ihrer  lautlichen  Bedingtheit. 

Eine  nähere  Vergleichang  ergiebt  fdr  die  JndogermauischeD 
Wurzeln  den  Vokal ismus,  für  die  semitischen  den  Consonan- 
tismus  als  die  spezifisclie  Form. 

a)  der  indogermanische  Yokalismas 
stellt   sich   in   folgendem  Grundverhältniss  von  Vokal    and   Conso- 
naat  dar, 

L  Der  Vokal  ist  vollkommen  selbständig,  kann  daher  nithi 
blos  eine  Wurzel  anlauten  oder  auslauten,  sondern  für  sich  schoD 
eine  Wurzel  ausmachen^  (vgl  i  und  unter  den  Demonstaüvwtirxelii 
a  und  u). 

2.  Der  Vokal  hat  Stabilität ,  der  Consonant  Wandelbarkuit  in 
der  Flexion;  ein  Gesetz,  das  durch  Erscheinungen,  wie  Guna  and 
Vriddhi  im  Sanskrit,  Umlaut  und  Ablaut  im  Germaniseben,  und 
andere  mit  dem  WurzeUokal  selbst  organisch  zusammenbängeDde 
Vokalwechsel  nur  bestätigt  wird.  Vgl,  diq,  digbhyas,  dikshu;  dar^^ 
drakshyämi;  (fE^w^  (fSQOjiaij  ifigov,  T^iyca,  /)-qb^<ü,  Ti&Qafi^m 
n.  dgl. 

3,  Der  Vokal  ist  ebensosehr  wie  der  Consonant  Würael- 
element  und  bestimmt  daher  die  Materie  des  Wurzelbegriffs  mit 
Es  ist  z.  B.  ein  wesentlicher  Unterschied,  ob  ich  ad  oder  ud ;  ri 
oder  ru;  dah  oder  dih  oder  duh^  lap  oder  lip  oder  Inp  \akalisii 
ich  erhalte  ganz  verschiedene  Begriffe,  logische  Dinge,  nicht 
verschiedene  Relationen  oder  Categorieen  für  ein  und  denselS 
BegriÖ". 

Es  ist  klar,  dass  1.  und  2.  das  lautliche,  3,  das  begniTlidie 
und    sachliche  Verhältniss    zwischen  Vokal  und  Consonant  in  im 


g€mti9ehm  Sprach 


(indogGrnianiscbcn  Wurzel  bestimmen.  Ebenso  leuchtet  ein^  dass 
auf  ürund  dieses  VolaUismus  das  Indogcrmauische  seine  Wursteln 
ganz  eiUsprecbend  den  ursprtlngUcheii  Formeü  und  Classen  nach 
dem  PriDcip  der  Einsilbigkeit  bilden  kann. 

Im  Gegensatz  zu  diesem  Vokalismus  der  Wurzel  hat  das 
Semitische  einen  ebenso  eharakteristis^^hen  Consonantismus, 

b)  der  semitische  C  o  n  s  o  n  a  n  t  i  s  m  n  s. 
Es  gestaltet  sich  hier  das  Verhältniss  von  Vokal  und  Consonant 
f  fblgenderraassen. 

1.  Der  Vokal  ist  vollkommen  unselbständig,  er  kann  daher 
eine  Wurzel  weder  anlauten,  noch  auslauten,  und  noch  weniger  an 

^und  fai'  sich  eine  Wurzel  bilden. 

2.  Der  Vokal  hat  Wandelbarkeit,  der  Consonant  Stabilität  in 
der  Flexion.  Vgl.  Tcp^,  bap,  b^]^-,  ^bd^  d'^'ieoj  n^rr,  n^in;.  >  np, 
DO,  ^'OTif  rii3Cn  u.  s.  w, 

3.  Der  Vokal  ist  kein  Wnrzelelementj  sondern  nur  der  Con- 
sonant; der  Vokal  bestimmt  also  in  keiner  Weise  die  Materie  des 
Begriffs,  dagegen  kommt  dem  Vokal  die  ausschliessliche  Function 
der  Form  des  Begriffs  (BiSoi;)  zu.  Wenn  ich  z.  B.  auch  die 
W^urzelconsonantengruppe  bis  vokalisiren  mag,  es  wird  stets  eine 
neue  Farmbestimmung  des  einen  Begriffs,  der  einen  logischen 
Materie  herauskommen. 

Von  diesen  drei  Punkten  kann  nur  der  erste  einem  Bedenken 
unterliegen.    Man   wird  von  verschiedener  Seite  nicht  geneigt  sein, 

[zuzugeben,  dass  in  der  That  das  Semitische  keine  vokalisch  aus- 
lautende  Wurzeln    habe.     Zwar     bei    den  prädikativen    (Verbal-) 

I  Wurzeln   ist  auch   gar   keine  Frage   möglich  j  man  wird  hoffentlich 

das    arabische  Jjüj   u.   s.   w.  nicht  ftir   einen  Gegenbeweis  halten. 
Dagegen  hat   es   den  Anschein   als   weise   das  Semitische   (in  auf- 
fallendem Unterschied   von  der   prädikativen  Wurzelform)    bei  den 
fdemonstrativen  Wurzeln  vokalische  Auslaute    auf.     Und  in 

diesem  Sinn  könnte  man  Formen  wie  ,}jä  und  andere  durch  Flexion 
vokalisch  endigende  Wörter  im  Arabischen  (und  sonst),  oder  schein- 
bar vokalisch  auslautende  flexionslose  W^örter,  Präfixe  und  Suffixe, 
Prftformative  und  Afforniative  im  Semitischen  tiberhaupt  geltend 
machen.  lÜegegen  ist  im  Wesentlichen  auf  eine  doppelte  Thatsache 
hinzuweisen.  Einmal  liegt  ein  keineswegs  zu  unterschätzendes  Argu- 
ment in  der  Eigenthümlichkeit  der  semitischen  Schriftart  ^).  Es 
ist  kein  blosser  Zufall,  dass  dies  eine  Consonantenschrift  ist,  sie 
ntjrttgt   vielmehr   eben  hierin  ein  geniales  Gepräge  ^),  sie  zeigt  dass 


1)  Die  ätbiopisclie  Schrift  t>ctrefTend,  die  eine  sclieinbnre  Ätisimhme  bildet, 
wgi,  Renan,  hbtoire  gentmje  etc.  des  laügiiea  &fimitit|ites  2.  ed^  I.  pr321>322, 

2)  Dkson    positiven  Gesichtspunkt  soUte    maa    biUigcr  Weise    der    vielfftch 
[  ^rÖgteti  „CnvoUkoinmentieit'^    d^r  semitischen  Schrift  mehr  zm  Rechtfertigung 

di«nej]  liis$«ii. 
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der  Ertiiider  in  der  That  ein  lebhaftes  SpracLgefUhl  gehabt, 
jeuen  semitischen  CoosoDantismus,  den  wir  durch  Analyse  and 
gleichung  gefundetii  mittelst  seines  Sprachgeftihls  riditig  eriksst  yud 
demgeniäss    dargestellt   hat     Es   ist    nun  gewiss  ein   wohl    zu  b^ 
achtender  Umstand,  dass  nicht  nur  verhältnissmässig  in  sehr  wenigen 
Fallen    das  Semilische  vokalische  Wortauslaute  zeigt,  sondern 
auch  namentlich  die  nördlichen  seraitisfheQ  Dialekte,  —  vor 
das  Hebräische  —  die  in  den  Vokalen  empündlieher  sind,  in  eiiMT 
ziemlichen  Reihe    \a>ü  Fallen   den   für    die    Aussprache  vokali&ciu9 
Auslaut  —  in  der  Schrift  factisch  mit  einem  Consonanten  (et,  n,  \ ' 
literae  quiescibiles)  schliessen.     Diese  Erscheioung  hängt  bekaantlicfa 
mit    der   sogenannten  Hömogeneität  zwischen    dem  Vokal   tind   der 
betreffenden  litera  quiescibilis  zusammen,  und  setzt  voraus,  dass  der 
auslautende  Vokal  lang  ist,  wie  dies  im  nördlichen  Semitischen  (Ara- 
mäisch,   Phönizisch,  Hebräisch)    am   Ende  des  Wortes    immer  der 
Fall    sein  niuss.     Sicherlich    erklärt    sich  aber  diese  Setzung  eines 
stummen  Endeon  so nanten    nicht   einfach   aus   dem  BedürfniBs,   ao- 
zuzeigeu,  dass  das  Wort  mit  einem  langen  Vokal  schliesse»  sonders 
vielmehr   aus   dem  Umstand,    dass    eben  für  das  semitische  OrgM 
ein  Vokal    an    and    für   sich   gar    nicht  den  Schluss  einer  WaneL 
also  auch  nicht  einer  (aus  einer  demonstrativen  Partikel  entstandenen) 
Flexionsendung   bilden   kann ,   vielmehr   urspranglich  jedem    Yokil 
ebensowohl  ein  Consonant  vorausgehen^  als  folgen  mnss,  und  wirc 
es  auch  an  letzterer  Stelle  nur  ein  dem  Vokal  homogener  noch  so 
feiner  Hauch   oder  HalbvokaL     Von   hier  aus  erscheinen  die  FiUe 
in  denen  die  semitische  Schrift  wirklich  ein  Wort  mit  einem  Vok&l 
fttachliesst,  als  Beispiele   einer   scriptio  dcfectiva,    und   die  That- 
sache^    dass    die    sog.   scriptio  defectiva   in   den    ältesten  Schrift- 
denkmälern viel  häutiger  auftritt,  als  in  späteren  Dokumenten,  be- 
weist nur   so   viel ,    dass    schon  in  alter  Zeit  der  ursprünglich  coo- 
Bonantische  Auslaut  in   den    beregten  Fällen  so    sehr  für  dia  Aus- 
sprache   sich  verlor,    dass    man  sieh  auch  in  der  Schrift  einer  be- 
sonderen   Darstellung    derselben    überhob.      W'ie    sehr    in    dieseis 
graphischen   Punkte    von    Alters    her    eine    bestimmte   liegel   und 
wissenschaftliche  Auffassung  fehlte,  beweist  am  besten  die  auffailende 
InconsequenZ;  die  sich  in  der  Schreibung  jeuer  vokal isch  anslaateoden 
(in    Wirklichkeit    aber   consonantisch   schliessenden)  Wortendangen 
in  den  semitischen  Idiomen  kundgiebt     Man  vergleiche  statt  vieler 
Beispiele   u.    a.  das  Hebräische  nbc;;  neben  nn^t,  welches  let^tM^ 
mit  entsprechender  IncoDsequeuz  5*  mal  in  der  That  r»  geschrieb^^^ 
ist,  währenddem  der  ersteren  Form  ?irn.?3,  nrnj  ul  a.  gegenüb«^^ 

stehen.     Im  Arabischen  scheint  !bL>j  neben  J^  auf  eine  iUinHcbc 

Inconsequenz  zurflckzufähren.  Zn  dem  gleichen  Ergebniss,  wie  die 
graphische  Betrachtung ^  führt  aber  auch  eine  etymologische  Unter- 
suchung der  fraglichen  vokaliscli  auslautenden  demonstrativen 
Wurzeln.     Wir   finden   hiebei   einerseits^   dass   wiederholt   ein  vo- 


['kaJiscber  Ansiauf  in  einem  Idiom  auf  einen  consonantischen  zurück- 
ftbrt,  der    in   derselben   oder    einer  andern  Sprache  sieb  erhalten 

hat;  so  z.  B*  die  hebräische  Endung  nr-  ^^  ai-abiscb  "jlL,  die 
cbaldäiscbe  Femininendung  *»t^;  i,  *>  =^  ri^v-,  ni^,  nn —  u,  dergl 
Andrerseits  wirft  das,  was  Ewald  (grammatica  crit,  ling.  Arabicae  I, 
§.  83  flF.)  entwickelt  hat:  ,,Syllaba  vocali  termiiiata  ubi  in  vocom 
fine  est,  vocalis  in  fiue  in  spiritum  (jueudam  cum  eo  emissuni  exire 
videtur,  isque  tum  maximo  auditur,  ubi  vocalis  aut  forlius  intensa 
vocem  finit  aut  in  pausa  plenior  fit  et  diduction  Unde  in  fine 
vocis  post  vocaJem  sive  scriptum  sive  litera  quadam  band  expressam 
Spiritus  quidam  seu  consonans  Spirans  scribi  potest"  —  auf  die 
organiscbe  Natur  der  vokal  iscben  Auslaute  im  Arabiscben  und  Se- 
mitischen übeiliaupt  ein  weiteres  Liebt.  Wir  mtissen  uns  nberall,  wo 
z,  B.  das  Arabische  ein  Wort  mit  einem  kurzen  Vokal  schliesst^  einen 
in  Schrift  und  Gebor  verloren  gegangenen  Hauchlaut  oder  Halbvokal 
hinzudenken^  der  die  ursprünglicbe  demonstrative  Wurzel  mitcon- 
stituirte,  sei  es  nun^  dass  derselbe  wirklich  selber  ursprtlnglich  ist, 

Idass  er  einen  anderweitigen  Laut  vortritt,  der  sieb  verflüchtigt  bat, 
wie  z,  B.  Olsbausen  im  Lebrbocb  der  bebr.  Spr.  §.  16,  a.  ver* 
tnuthet,  die  vokalisclien  Kennzeichen  der  Casus  mögen  ehemals  im 
Hebräischen,  wie  im  Altarabiscben  zum  Theil  von  einem  gelindeu 
nasalischen  Laute  begleitet  gewesen  sein,  der  nur  unter  besonderen 
Umständen  wegfiel.  Wir  haben  also  da,  w^o  wir  die  Casusendungen 
tS,  1,  Ä  oder  die  gleichlautenden  Endungen  im  verb.  ünitum  vor  uns 
haben,  sowie  bei  den  vokalisch  endigenden  Suffixen,  ursprünglich 
es  mit  biliterären  Demonstrativ  wurzeln  nach  der  Form  c  -(-  v  -f-  c 
(2,  C.)  zu  tbun.  Wenn  damit  eine  ganze  Reibe  scheinbar  vokaliscber 
Wortendungen  im  Semitischen  auf  ursprünglich  consonantisch 
scbliessende  Demonstrativ  wurzeln  reducirt  ist,  indem  wir  nach  kurzen, 
wie  nach  langen  Yokalen  einen  ursprünglichen  Hauchlaut  oder  Halb- 

I  vokal  annehmen  müssen,  der  sieb  sehr  frühe  fast  bis  zur  Unbemerk- 
'licbkeit  verflücbtigte,  so  führt  uns  auch  die  Analyse  der  Prafor- 
'mative  und  Präfixe  zu  einem  übereinstimmenden  Resultat.  Wir 
müssen  uns  auch  hier  auf  einige  Andeutungen  beschränken.  Was 
sind  die  Präformative  des  Imperfects?  Wir  sind  neuerdings  be- 
lehrt worden,  es  stecke  in  denselben  die  Wurzel  n^T^  oder  "'■'n'), 
wonach  z.  B.  die  Grundform  von  bbi:fc«  gelautet  Iiätte:  bb]:  •■«3«"'^''n, 
^  die  Grundform  von  bb|:"^^  aber:  bb]: 'n;n.  Es  will  uns  liicht  mög- 
H  lieh  sein,  in  dieser  Erklärung  etwas  Anderes,  als  eine  höchst  ge- 
~  zwungene  Künstelei  zu  finden  j  die  uns  viel  weniger  aus  einer  un- 
I  befangenen,  objectiven  Betracbtung  des  Vorliegenden,  als  aus  dem 
H  Bedürfniss  zwischen  dem  indogermanischen  und  semitiseben  Sprach- 
"  baa    eine    Verwandtschaft    zu   entdecken,   hervorgegangen    zu   sein 


1)  R.  V,  Raumer.  ges.  sprftdiwisa,  Scbriften  8.  470—82.  Fortsetitiug  der 
Uiitersuchungeu  über  die  Ürverwaudtscb.  etc.  S.  8  fF, 
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wir  tiao  acn^di  ^ 


arrr   za  GthüI 


das 


Je  mRa^ 
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Totti  ein  ^or  dn  Ittperfect  in  ite 


diese 

aeia,  die  bei  fkttm  » 
bcsprecAcieB  IUI  en 
Wemfer  A^yteiHitig  Isl  te  n  ci  des  Prifonativs  der  3.  pea 
faiL  Maa  hal  dasidbe  «old  akkt  uliae  GraMi  oit  der  Femiaiait 
cadoiig  6et  3.  perv  siag.  perl  nsaBBengeMeÜt ,  die  at  kUtt 
(hebr.  n^>  oad  inck  beiai  Feiaiaiaaia  des  Nocaeiii  sidi  indei 
Wir  werden  berecbtigt  seia,  eme  Fona  at,  als  Warsel  TCfadotda, 
^aber  dem  Sian  Back  femaadt  adl  im  aasaaeiunea.  Eiiie  attoe 
.Fatersacbai^  der  F<»»e&  des  iitoa.  penoaale  ibcrbaapl  ]ääM,  n 
aber  erkeaueo,  dass  dieie  deaioastraliTe  Worzel  'at  sieb  gaoi  gam 
aiil  dem  u  (ti)  der  3.  pers.  (aata,  aaü)  berftbiC  £s  ^gebeaaU 
aiaUidi  als  Eteoieiite  des  persdulichen  Fönrorts  Yoraebmlkfa  titl^jimk 
J  d«Donstrati?e  Partikeln  (Warzela^;  aa,  ta«  ak,  aber  deren  er* 
qptffl^lkbea  Sias  oad  anprai^lidies  Terhiltiuss  ims  aar  eiae  i«r* 
giocbeade  Betrscbtang  Aofedilas«  gebeu  kaaa»  Ziebea  wir  an  Jieew 
Bebflf  dasjenige  mit  kereia,  was  in  MonaaiiTea  and  PrtJbnaalivKv 
sowie  in  Suffixen  sich  analog  leigt,  so  gelangen  wir  za  dem  Besi^ 
tat,  dass  jene  3  WorzelwGrtdien  l)  den  Vokiü  je  nädi  UmsiaiMkc 
vor  oder  naek  dem  C<»Q^ananten  babeo  kannen,  womit  wir  aa  im^ 
oia,  at  aad  ta^  ak  and  ka  erhalten»  sowie  2)  dass  sie  ^«|iti.tlkfc 
^icb  in  aiehreren  Persoaen  zeigen,  wie  dies  folgende  Talel  aol- 
weisen wird,  bei  der  ee  ans  äbngens  gleicltfalls  nicht  tiia  Tutt* 
Müdigkeit  m  tkon  sein  kann. 


mn-S,  sflp-qhtla 


^P"^ 


tlB4t(A»'\ 


iJ: 


,a»-«cli*iia 


»1 


-r 


liB4awBi«i4 


a$mitM€hen  S^^rackw 


Wir  ersehen  ans  dieser  Zusammenslelhing,  die  mit  leichter 
iülie  zu  eixier  recht  stattlichen  Tabelle  sich  aasfülleu  Hesse,  dass 
die  3  Wurzeln  sich  in  der  That  (mit  einer  Ausaahnie,  >siü  es 
scheint  bei  ka)  tlher  alle  3  Personen  verbreiten  und  bald  ais  Af- 
larmativ ,  bald  als  Präforraativ ,  bald  als  Snitix,  bald  im  prou.  per- 
sonale selber  hervorti'eteo,  Ks  gestattet  dies  einen  Schluss  anf  ihre 
urspriingliche  Bedeutung,  Wir  haben  offenbar  hier  Erzeugnisse  der 
ältesten  Zeit  der  Sprachbildung  vor  uns,  die  sämmtlich  eine  demoa- 
strative  Bedeutung  haben  and  der  klaren  Unterscbeiduag  der  Per- 
sonen vorhergingen,  weshalb  sie  Überall  sich  eindrängen  und  ao  zu 
sagen  cdncurriren ,  wo  eine  Peräoaalforni  ausgeprägt  werden  soll. 
Sodann  giebt  sieh  auch  auf  diesem  Boden  der  demonstrativen 
Wurzeln  der  rein  formale  Charakter  der  semitischen  Vokallaute  zu 
erkennen,  indem  nicht  nur  je  nachdem  der  ursprüngiiche  a-Laut  in 
andere  übergeht,  während  die  Kraft  und  Bedeutung  der  Consonanten 
(d,  t|  k)  dieselbe  bieibt,  sondern  auch  der  Vokal  ebensowohl  in 
den  Anlaut,  als  in  dea  Auslaut  treten  kann.  Aus  dieser  ursprüng- 
lich noch  uabestimmtea,  schwankenden  Bedeutung  der  Wurzel  at,  ta 
erklärt  sich  der  üoistand,  dass  dieselbe  als  Fräformativ  ebensowohl 
in  der  3,  pers.  und  zwar  hier  auf  das  Femininum  beschränkt,  als  in 
der  2.  pers.  auftritt,  wobei  übrige  us  zu  bemerken  ist^  dass  wir  ihr 

^Hicht  in  allen  Sprachen  auch  in  der  3.  pers.  plur.  begegnen.  Mit 
der  gegebenen  Auseinandersetzung  ist  nun  aber  mit  der  3.  pers. 
nicht  bloss  auch  die  zweite  hinsichtlich  des  Präformativs  aufgehellt^ 
sondern  auch  die  erste.  Offenbar  ist  das  a  des  Singulars  ein  ver- 
stömmeites  an,  dem  dann  im  Plm-al  das  n a  entspricht.  Es  ist  da- 
her ungenau,  wenn  mau  gewöhnlich  die  Sache  so  darstellt,  als 
wären  diese  beiden  Formen  aus  dem  pron.  pers.  selber  entstanden 
(im  Hebr.  -»SC«,  i^ij,  welches  letztere  Jer.  42,  G  als  Kcthib  vorkommt 
und  im  Talinndischen  stehend  geworden  ist).  Wir  können  von 
einer  Untersuchung  der  tibrigen  Prttfoimative  im  Verbum  und  Nomen 
Umgang  nehmen  und  haben  nur  hinzu  zu  fügen,  dass  wir  auch  die 
hieher  gehörigen  demonstrativen  Wurzeln,  sofern  sie  vokalisch 
fechliessen,  ursprünglich  mit  einem  leichten,  halbvokalischen  Hauch 

'auslautend  zu  denken  haben,  der  bei  der  Wortbildung  seine  Be- 
deutung und  Stelle  verlor.  Zum  Schluss  mögen  nur  die  Präfixe 
noch  eine  kurze  Erwähnung  finden,  Ewald  führt  bekanntlich  ^ 
Uuf  ^3  zurück  %  3  dagegen  soll  mit  yz  zusammenhangen  *),  ^  soll 

■  aus  bn  verstümmeit  sein,  *)  bei  i  bez.  *}  wird  die  Ableitung  von 
Ttijn  verworfen  *).  Wir  glauben,  class  alle  diese  Partikehi  in  ihrer 
nrsprtUiglichen  Form  ähnlich  gelautet  haben,  s  berührt  sich  offen* 
bar  mit  dem  stärkeren  arab,     ^  und  mit  dem 'gleichfalls  stärkeren 

nfe,  dem  entsprechend  3  mit  "«s  (ar.    ^ )  und  nk    Bei  3  halten  wir 


1)  ÄUBfnhrl.  Lehrhiictt  der  hfiUr.  Sprache    »  105,  b. 

2)  {  217,  g,  3}  i  211,  d.  4)  I  231,  b.  not 
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die  Ableitung  vod  i^s  für  ebenso  verfehlt,  wie  die  alte  von  n^j 
das  semitisclie  bain  könnte  elier  mit  dem  indogermanisclien  dvi  sidh 
berilbren.  Der  ursprnnglicbe  Sinn  von  2  ist  eben:  da,  woraas  ach 
die  reieben  Beziebuiigen ,  zu  deren  Bezeichnung  dieses  PrÄfix  vcr* 
wendet  wird,  leicbt  ableiten  lassen.  5  aber  bedeutet  anfängiicb: 
s  ö »  nnd  hieraus  hat  sieb  erst  der  relative  Sinn :  „so  wie",  „wi^ 
entwickelt.  Aus  doj-  Verglcicbung  der  verschiedenen  Formen  er- 
giebt  sich  aber,  dass  wir  eine  Urform  hk  (pä)  und  kA  aiinelimeo 
müssen,  der  die  Form  baj  und  kaj  zur  Seite  stAud.  Es  ist  im 
nur  eine  Bestätigung  unsres  oben  ausgesprochenen  Resultates,  dass 
auch  die  demonstrativen  Wurzeln  des  Semitisclien  consonant 
auslauten,  sei  es  nun  mit  einem  vollen  Consonanten^  sei  es 
einem  Halbvokal  oder  halb  vokal  ischen  Ilauch.  Gegen  die  Ableitang 
des  b  von  b&t,  die  sehr  nahe  liegt,  haben  wir  besonders  das  Be- 
denken, dass  der  Präposition  bfi«  nicht  in  äbnliclier  Weise,  wie  Vt, 
ein  prädikativer  Stamm  zur  Seite  steht;  wir  sehen  uns  vergebeni 
unter  dem  Verbalschatz  um.  ^)  Das  weist  doch  darauf  bin,  dass  wir 
auch  liier,  und  zwar  nicht  blos  bei  '•:,  sondern  auch  bei  bsj  eint 
reine  demonstrative  Partikel  voraus  haben,  deren  Orandforra  erst 
noch  zn  ermitteln  ist.  Wir  stehen  nicht  an,  auch  biefiir  eine 
Urwurzel  lä,  laj  anzunehmen,  hn  ist  dann  nur  durch  Tokalter- 
Setzung,  wie  in  schon  genannten  Fällen,  entstanden,  Das  laj  aber 
tritt  noch  in  der  scheinbar  pluralischen  Form  des  stat-  const* 
■*b4*  und  den  Suffix  Verbindungen,   sowie  in  der  analogen  arabischen 

Form     -J'l  zu  Tage.   Dass  endlich  1  ^  nichts  mit  njn  zn  than  bat, 

bedarf  kaum   eines  Beweises^     Wir  bestimmen  als  Grundform  vnp 
^   vä,   vaJ5    letztere  Form   konnte   vielleicht  auf  die  Verdop|iel|l|H 
des   folgenden  Consonanten   beim  imperf.  consec.  ein  Licht  wer^^^l 
Das   va  selber   aber   könnte   ganz   wohl   aus   der  Urzeit    stamnitfO 
und   dem  indogermanischen  u  und  vä  analog  sein. 

Diese  Andeutungen  mögen  genfigen,  um  zu  zeigen ^  dass  vir 
es  in  der  That  ernst  meinen,  wenn  wir  III,  b,  1.  behaupten,  der 
Vokal  könne  im  Semitischen  eine  Wurzel  weder  anlauten  noch  aos- 
lauten ,  dass  wir  mit  andern  Worten  dieses  Gesetz  auf  sämmtlicbe 
semitische  Wurzeln  ausdehnen. 

Damit  gewinnen  wir  nun  aber  für  die  möglichen  Formel 
semitischer  Wurzeln,  bei  denen  im  Weitern  unser  Interesse 
der  prädikativen  (verbalen)  sich  zuwendet,  folgendes  bestimmte  Er- 
gebnisse Aus  dem  nachgewiesenen  semitischen  Consonantisnius  folgt 
mit  Nolhwendigkeit, 

1)  dass   im  Semitischen   keine  der  genannten    orsprOngltchea 


1)  Solke  dieser  „t»r£dicfttive  Stamm'*  nicht  in     J^  gegeben  »ein 
TOn  iC^  in  Jq^?  Flefachen 
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Wtirzelclassen  vertreten  ist,  weil  in  der  ursprüiiglkhcii  Wurzcl- 
bildang  der  Vocal  ein  Tnatcriales  Element  ist,  wäljreiui  derselbe  in 
den  scmiüschcii  Wurzeln  nur  accidcntolle,  formale  Bedeutung  hat, 

2)  dass   dem    semitischen  Sprachgeist  ftir  seine  Wurzelbilduug 
nur  folgendes  einfache  Schema  zu  Gebot  steht: 

A.  Biliteni:  Wurzeln  von  2  Consonanteu. 

B.  Trilitern:  Wurzeln  von  3  Consonanten. 

C.  Plurilitern :  Wurzeln   von  4  and  mehr  Consonanteii, 
Sofern    wir    aber  auch   bei    den    ursprünglichen  Wurzeln    auf 

Grund  der  Einsilbigkeit  die  Classen  nach  der  Zahl  der  Consonanten 
bestimmt  haben^  lisst  sich  etwa  sagen,  dass  die  semitisclieii  Bilitern 
der  sekundären,  die  Trilitern  der  tertiären,  die  Plurilitern  der  qnar- 
türcn  u.  s.  f.  indogermanisclieix  Würzolclasse  parallel  laufen. 

Nichts  ist  von  hieraus  leichter  zu  hegreifen,  als  die  Thatsaehe, 
dass  das  Scmitisciic  in  seinen  prädikativen  Wurzeln  zur  Tri  Ute  ra 
und  wcrju  aurh  nur  ausnahms-  beziehentlich  abgcleiteterwcise  zur 
I  Plurilitera  griff.  Denn  während  das  Indogermaniseiie  mit  seiner 
primären  und  seeundären  Form  (L  A.  B,  C.  2.  A.  B.  C.)  im  Stande 
war,  eine  sehr  bedeutende  Anzahl  von  Wnrzelbegriffen  auszuprägen, 
konnte  das  Semitische  mit  seineu  Bilitern  nacht  einmal  so  viel  gc- 
^sialten,  als  das  Indogermanische  mit  der  Form  2.  C.  allein!  B'ehlt 
i  ja  doch  der  semitischen  Bililer  das  ia  jener  Form  enthaltene  vo- 
kaiische  Element^  das  selbstverständlich  die  Zahl  der  möglichen 
Bildungen  um  ein  Bedeutendes  vermehrt,  und  überd^m  wird  ein 
Thcil  der  möglichen  Bilitern  von  den  denionstraliven  Wurzeln  ab- 
sorbirt.  Eü  war  also  eine  rfeine  Unmöglichkeit  bei  der  biliterären 
Wurzel ferm  stehen  zu  bleiben ,  die  Sprache  m  u  s  s  t  e ,  sobald 
die  erforderlichen  Begriffswurzeln  gebildet  werden  sollten^  noth- 
wendig  auch  zur  Triliter  greifen. 

Wenn  nun  aber  für  den  Consonautismus  der  indogermanischen 
Wurzeln  nach  der  allgemeinen  Betrachtung  unter  II  aus  ihrer  Ein- 
silbigkeit beschränkende  Gesetze  sich  ergeben,  so  lässt  sich 's  nicht 
minder  erwarten,  dass  auch  der  Consonautismus  des  Semitischen  ftlr 
seine  Wurzelbüdungen,  d.  h.  ftir  die  Aufeinanderfolge  und  Wahl  der 
constitutiven  Consonanten  bestimmte  Normen  mit  sicli  bringe.  Da 
die  Wurzelconsonantcn  des  Semitischen  nicht  von  einem  Vokal 
zusammengehalten  und  getragen  werden  mUssen,  weil  sie  eben  an 
und  für  sich  schon  etwas  Selbständiges  sind  und  sich  im  Wesent- 
lichen gegen  die  eventuelle  Vokalisation  indifferent  verhalten,  be- 
greift es  sich^  dass  das  indogermanische  Gesetz  der  Cohäsion  und 
I  Hepülsion  hier  keine  Stelle  hat,  dass  im  Pnncip  bei  der  semitischen 
Wurzel  die  disparatesten  consonantischcu  Laute  sich  verbinden 
können  (z.  B.  dbk).  Ja  es  tritt  hier  gewissermasscn  der  ent- 
gegengeselzte  Grundsatz  in  Kraft:  dass  die  Wurzellaute  unter  sich 
möglichst  verschiedenartig  sein  sollen.  ,,Man  hat  vermieden,  ge- 
wisse nahverwandte  Laote  entweder  überhaupt  in  derselben  Wurzel 
yenden,  oder  doch  unmittelbar  neben  einander  zu  gebrauchen. 
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So  finden  sich  die  Gaumlaate  (fkg,  die  Lippen laatc  pb,  & 
Zungeiilantc  t  t  niemals  innerhalb  derselbCD  Wurstel  beisanimon. 
Ebensowenig  verträgt  sich  T  mit  einem  der  andern  HanchJaotc  noA 
aach  n  und  n  mit  einander,  ebensowenig  z  mit  einem  andür^ 
Zischlaute  oder  mit  d,  noch  ancb  ib  und  i:  mit  einander.  In  oii- 
mittelbarer  Nachbarschaft  aber  kommen  innerhalb  derselben  Wurzel 
nicht  vor:  p  und  m,  it  und  o,  1  und  n*'\).  Mit  Recht  fügt  Oli- 
b aasen  als  Erklärung  hinz«:  „Der  Grund  dieser  Erscheinung  bt 
weniger  in  einer  blossen  Hüeksicbt  auf  Wohlklang,  als  darin  zu 
suchen,  dass  es  bei  der  Begriffsbezeichnnng  im  Allgemeinen  am  meistoi 
anf  eine  angemessene  Verbindung  der  Lautclassen  ankam ,  so  dass 
zwar  gerne  an  derselben  Stelle  verschiedene  Consonanten  derselbe» 
i  C lasse  mit  ui]  erheblicher  Modification  des  Sinnes  erscheinen ,  nidit 
aber  neben  einander  2  Consonanten,  die  gewissermassea  als  Ae^iai- 
?alcnte  gelten  konnten'*.  In  letzter  Beziehung  hängt  dieses  se- 
mitische  Gesetz  der  „Incompatibilität  gewisser  Laute  eben  mit  dem 
Umstand  zusammen ,  dass  in  der  semitischen  Wurzel  der  Begriff 
ganz  an  den  Consonanten  haftet.  Je  mehr  wir  dies  im  Äuge  be- 
halten, desto  begreiflicher  werden  wir  es  finden  j  dass  die  Spradt« 
bei  den  Lauten,  die  sie  zu^sammenfügt^  um  einen  Begriff  zu  bezeicbnni, 
die  Gleichartigkeit  möglichst  zu  vermeiden  sucht.  Was  am  Bei- 
spiel des  Hebräischen  gezeigt  worden  ist,  gilt  natürlich  in  ähnlicher 
Weise  von  den  übrigen  semitischen  Idiomen. 

IV.  Ver hältniss  der  indogermanischen  und  semitischen 

Wurzeln   im  Zusammenhang  mit  dem  Gcsammttypas 

der  Sprache. 

Aus  der  gegebenen  Barstellung  geht  so  viel  hervor,  dass  das 
Semitische  sich  anmöglich  mit  der  für  dasselbe  einfachsten  Würfel- 
form :  der  BiUter  begnügen  konnte.  Damit  ist  nun  aber  eigentlich  *s«t 
äoviel  bewiesen,  dass  dasselbe  der  nächstfolgenden  Form  :  der  Tri* 
üter  bedurfte.  Dagegen  erhebt  sich  jetzt  die  weitere  Frage:  Wie 
kommt  es,  dass  das  Semitische  hei  der  Triliter  grundsätzlich  stehen 
gebliehen  ist ,  seine  sämmtliehen  prädikativen  Wurzeln  (im  Cntcr- 
schied  von  den  demonstrativen)  zu  Trilitern  ausgebildet  hat?  Die 
Beantwortung  dieser  Frage  führt  uns  auf  einen  weiteren  principidlea 
Gegensatz  des  Indogermanischen  und  Semitischen,  den  wir  am  ein* 
fachsten  als  iudogermanischen  Formalismus  und  semt'* 
tischen  Materialismus  bezeichnen.  ^). 

Eine  Yergleichung   des   Wesens   und   Geistes,  sowie   des   Ge- 


1)  OI»liftuseii^   Lehrbuch    der   htshr,    Spruche    f  1>,  4,      Ko»egftrUA 
6ramm.  Ud|^.  «r,  p.   1G7. 

2)  Das»   die  Triütnr    In    ciigoin   Zu.saminenhftug   mit    dttn  eigeoUiCiiiillclMi 
VerliAltniAS  von  CoiiüotiAnt  und  Vokal  f^tehe,  ohue  doch  hierin  ibro  Mlsreit 
Krkläruijg    zu   finde»  ^    hat    auch    VV.   v.  Dnmholdt    erkimut    uud    nb 
echwierigkflii  be^aichnet.     Gesumm.  Werke  VI,  314  If^ 
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atbaues  der  beiderseitigen ,  Sprachen  lässt  nämlich  folgenden 
Itigen  Unterschied  nicht  verkennen:  während  da^  Indoger- 
manische seine  Productivität  nnd  Gestaltungskraft  vorzugsweise 
demjenigen  Theil  der  Sprache  zugewendet  hat,  der  zur  Darstellung 
der  Form  des  Begriffs  gehört ,  hat  sich  der  schöpferische  Trieb 
des  Semitischen  ganz  überwiegend  anf  die  Wnrzeibildung  selbst, 
also  auf  die  Materie  des  Begrilfs  geworfen.  Es  soll  dies  in 
dreifacher  Richtung  gezeigt  werden. 


a)  Vielformigkeit  und  Einförmigkeit  der  Wurzeln. 

Im  Indogermanischen  hahco  wir  eine  Keihe  von  Wurzelclassen 
gefunden,  je  mit  Unterabthiiluogcn,  sämnitlich  dem  ursprünglichsten, 
natürlichsten  Bildungsgeseta:  entsprechend.  Diesem  Reich  tbnni  in- 
dogermanischer Wurzalformen  steht  im  Semitischen  eine  nm  so  auf- 
fallendere Einförmigkeit  gegeoüber,  die  Schablone  der  TriÜter  hat 
den  gesaramten  Verbal wurzelstoff  bewältigt.  Woher  diese  Armnth? 
Offenbar  hängt  diese  Erscheinung  nicht  blos  mit  dem  oben  aus- 
einandergesetzten Consonantisnms  zusammen,  sondern  führt  auf  eine 
ßiirentbümliche  Anlage  des  semitischen  Spracligeistes  zurück,  die 
Materialismus  nennen,  um  mit  diesem  Kamen  eine  gc- 
stofilicbe,  sachücbe  Richtung,  einen  Mangel  an  Formbegabung, 
rieb  und  Formbedürfniss  zu  bezeichnen.  Es  lässt  sich  in 
Weise  darthun,  dass  nach  den  allgemeinen  Lautgesetzen  des 
ben  dieser  Sprachstamm  nicht  neben  den  unentbehrlichen 
auch  Bilitern  hätte  zu  prädikativen  Wurzeln  verwenden 
«nit  wäre  ein  grösserer  Forraenreicbthum  in  die  Sprache 
umen.  Alleiu  der  semitische  Geist  bat  eine  solche 
igkeit  gerade  nicht  gewollt,  er  hat  das  Bedürfniss  einer 
mechanischen  Uniformining  seines  Stotfes  gehabt  und 
iie  TrLliter  zum  allgemeinen  Gesetz  erhoben, 
t  sich  nun  freilich  noch  im  Besondern,  wie  sich 
'riliter  zur  Biliter  verhält,  ob  und  wie  wir 
zterer  bervorgogangeu  zu  denken  haben.  Am  raschesten 
se  Schwierigkeit  freilich  erledigen,  wenn  wir  uns  mit 
W*  Schlegel,  Bopp  u»  a.)  entschliessen  könnten, 
1  indogermanischen  Wurzeln  semitiscbe  zweisilbige 
gegenüberzustellen.  Das  Problem  einer  Ableitung 
den  Bilitern,  wobei  Vokal  und  demgemäss  Silbe 
pracbe  kommen  kann,  wäre  auf  dieser  Grundlage 
[,  als  verfehlt  und  wir  hätten  den  doppelten  Aus- 
-iese  zweisilbigen  Wurzeln  ftkr  ursprünglich  auszu- 
5  freilich  schwer  genug  hielte,  oder  aber  dieselben 
ach  indogermanischer  Analogie  auf  ursprüngliche  ein- 
.,ürzeln  zurückzuführen.  Allein  es  wäre  bei  dem  heutigen 
der  wisseDschaftlichen  Erkenutniss  ein  müssiges  Geschäft 
da^   Phantom   zweisilbiger  semitischer   Wurzeln    noch  eine 
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Lanze  einzulegen,  und  die  Verkehrtheit  dieser  Vorstelliiog  er 
sieb  ao&  der  obigen  Anseinandersetznng  von  selbst:  wer  von  zwei- 
silbigen Wnrzeln  im  Semitischen  reden  kann,  hat  eheo  das 
Wesen  der  semitischen  Worzcin  noch  gar  nicht  erkannt  Otmtt 
treffen  wir  jedoch  selbstverstÄndHch  aach  diejenigen  Theorieen,  die  ob- 
gleich sie  von  mehrsilbigen  semitischen  Wurzeln  nichts  wissen  wollen, 
doch  von  nrsprtinglich  einsilbigen  Verbaiwurzeln  ausgehen ,  also 
vor  allem  die  Theorie  E.  Meier's.  Dieser  Gelehrte  hat  es  f4r 
unzweifelhaft  gewiss  gehalten,  dass  die  semitischen  Verbalwnrzelu 
anfänglich  ebenso,  wie  die  indogermanischen  noch  jetzt,  einsilbig 
gewesen  seien.  Dem  Verbnm  yxrp.  läge  also  ganz  bestimmt  nicht 
eine  Wurzel  )*Tp,  ±  h.  eine  Biliter,  sondern  die  einsilbige  Wofid 
y^  zu  ürund  (nach  der  Form  2,  C),  Damit  träten  sonach  die 
semitischen  prädikativen  Wnrzeln  in  vollkommene  Analogie  mit 
den  indogermanischen,  sie  entsprächen,  wie  diese  den  ursprünglichen 
Bildungsgesetzen  der  Wurzel  überhaupt,  von  denen  wir  unter  II 
gesprochen  haben ,  wenn  es  auch  auffallend  genug  bliebe,  dass  das 
Semitische  von  Anlang  fast  ausnahmslos  Wurzeln  nach  der  ge- 
nannten Form  a,  C.  aufweist.  Nach  welchem  Princip  sind  nm 
aber   aus   diesen    einsilbigen    semitischen  Urwurzeln  die  drdc 

nantigen  Verba  hervorgegangen?     Meier  hat  hierauf  eine  de        

Antwort.  Der  Erscheinung  der  semitischen  Verba  liegt  ein  fortnaies 
und  ein  materiales  Biidungsgesetz  zu  Grund,  Rein  formell  be- 
trachtet ist  in  dem  Hinzn tritt  eines  dritten  Consonanten  (mit  ent- 
sprechendem Vokal)  eine  Reduplikation  zu  erkennen*  So  wir© 
also  y:£j>  die  reduplicirte  Wurzel  y^.  Der  Umstand  übrigens,  dasi 
factisch  weitaus  die  Mehrzahl  der  semitischen  Verba  3  Tcr- 
schiedene  und  vielfach  ganz  verschiedenartigG  Consonanten  leigt, 
weist  darauf  hin^  dass  das  Semitische  nicht  mit  einer  einfachen,  ge- 
setzmässigen  Reduplikation  sich  begnil,^te,  sondern  mit  seiner 
Wurzelreduplikation  noch  einen  materialen  Zweck  verband,  nämlieb 
den  der  beliebigen  Moditikation  des  Wurzelbegriffs.  So  ist  in  den 
Verbalbildungen  y:^T-y  ^'^V,  f  "^^IJ  ^^^^^  ^^^^  eine  Reduplikation  der 
Wurzel  yj:  enthalten,  sondern  zugleich  eine  ebenso  vielfache  nähere 
Bestimmung  des  allgemeinen  Wurzelbegriffs.  Meier  fasst  dies  in 
dem  Satz  zusammen:  „das  Semitische  formt  reduplicirte  PerfBcta 
wie  das  Indogermanische  and  bildet  aus  diesen  dann  durch  Laut- 
um Wandlung  dos  verdoppelten  Consonanten  abgeleitete  Perfect- 
Stämme,  welche  die  Grandbedentung  der  Wurzel,  die  raeisteiia 
unverändert  bleibt^  vermanuichfachen  *).  Auf  der  Grandlage  dieser 
Theorie  hat  Meier  in  seinem  Wurzelworterbuch  es  nnternommeni 
den  gesammten  hebräischen  VcrbaJwurzelstoff  einer  Analyse  und 
Reduction  der  Trilitern  auf  einsilbige  Wurzeln  zu  unterwerfen- 
Nor  unbillige  Beurtheiler  können  ihm  hiebe!  Fleiss  und  Gelehr- 
samkeit absprechen.     Um  so  tragischer  ist  es»  dass  die  Wisaensdiaft 


l)  H«br,  Wurwlwörterböch  p.   XII. 
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sehr  baJd  darüber  zur  Tagesordnung  übergeganpren  ist,  und  auch 
wir  können  in  jener  Tlicoric  nur  eine  grobsartige  Illusion  erkennen. 
Unsre  Widerlegung  Jässt  sich  auf  Grund  der  früheren  Auseinander- 
setzung sehr  kurz  fassen.  Vor  allem  steht  die  Annahme  ursprünglicb 
einsilbiger  semitischer  Wurzeln  im  oftenkundigsten  Wider sprucli 
mit  dem  nachgewiesenen  Consonantismus  des  Senutischen,  der  sich 
als  spezilische  Eigeuthiimlichkeit  und  nirgends  durchbrochenes  Ge- 
setz geltend  gemacht  hat.  An  dieses  ngäitov  ypEiäog  M  c  i  e r's 
reiht  sich  nun  aber  ein  weiterer,  fast  ebenso  schwerer  Irrthiim  m 
Gestalt  der  Redupükationstheorie.  Würde  Meier  unter  seiner 
Reduplikation  nur  so  viel  verstehen  ^  dass  je  und  je  einer  der 
Wurzelconsonanten  in  den  Trilitern  doppelt  auftrete  (eigentlich  oder 
üneigentlichj,  und  diese  Erscheinung  ausschliesslich  mit  der  verbalen 
Begriffsbildung,  also  mit  dem  niaterialen  Wesen  der  Wurzel  in  Ver- 
bindung bringen^  so  wäre  hiegegen  nicbts  zu  sagen.  Allein  wie  er 
die  semitischen  Urwurzeln  sich  nach  indogermanischem  Schnitt  ein- 
silbig gedacht  hat,  so  wendet  er  nun  auch  den  Begriff  der  Re- 
duplikation in  indogermanischem  Sinn  auf  das  semitische  Verbnm  an, 
macht  die  Trilitern  ans  W^nrzeln  zu  Stöjnnicn  und  legt  dem  dritten 
(hinzngetretenen)  Consonanten  die  rein  formale  Function  der  Perfect- 
bildung  hei,  sodass  wir  im  semitischen  Perfect  eine  allheherrschende 
Analogie  zur  indogermanischen  reduplicircnden  Perfectbildnn^'  hatten. 
Zur  Begründung  dieser  Auffassung  setzt  er  sich  mit  Ewald  folgen- 
dermassen  aus  einander.  „Hier  fragt  man  natürlich:  worin  liegt  denn 
die  Bezeichnung  des  Perfcctbegriffs  ?  Diese  Frage  ist  von  Niemand 
weder  angeregt ,  noch  besprochen  worden,  Ewald  äussert  sich 
nur  ganz  allgemein  über  den  Verbalbegriff^  den  er  in  der  Betonung 
findet.  Er  sagt  (Lehrbuch  §.  UH^d.):  ^,der  einfache  Stamm  unter- 
scheidet sich  als  Verbnm  dadurch,  dass  der  Stammvokal  nacb  dem 
zweiten  Radikale  gesprochen  wird ,  wie  k'tab  oder  katäb,  während 
er  sich  im  einfachsten  Komen  nach  vorn  zurückzieht,  wie  kath  oder 
keteb.  Jene  nach  hinten  drängende  Aussprache  drückt  so  das  fle- 
wegen,  das  Treiben j  den  Verbalbegriff»  diese  umgekehrt  das  sich 
Zurückziehen,  in  sich  Ruhen  und  Abgeschlossensein,  also  den 
Korainalbe^Tiff  aus^'.  Allein  es  erhellt  sogleich,  dass  hicmit  nicht 
eine  Erklärung,  sondern  eine  blosse  Beschreibung  des  fuctischen 
Zuslandes  gegeben  ist.  Ausserdem  aber  trifft  die  gemachte  Untpr- 
seheidung  nicht  zu.  Denn  kätab  enthält  nicht  den  Vcrbalbcgriff 
tiberhaupt  und  heisst  nicht:  sciireihen,  sondern,  er  hat  geschrieben^ 
ist  mithin  ein  Perfectum,  dessen  Bildung  erklärt  sein  will.  Ausser- 
dem aber  wäre  für  den  Verbalbegriff  jene  Bezeichnung,  wenn  ich 
sie  zugeben  kannte,  eine  ziemlich  rohe,  und  gewissermaüsen  nur  eine 
Gebärden  bezeichnung.  —  „Ich  hoffe  bis  zur  Ueberzeugung  klar  ge- 
macht zu  haben,  dass  die  semitischen  Perfecta  wesentlich  durch 
Reduplikation  der  einsilbigen  Wurzel  gebildet  sind  und  in  diesem 
organischen  Gestaltungstritbi'  des  wichtigsten  Spracbtheils  ^  der 
Verba,   mit   der   indogermanischen   Sprache   ursprünglich   auf  dem 
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nimliclieii  Boden  standen.  Es  ergiebt  sieh  aas  dieser  Ka 
ein  tmd  derselbeo  gramnialischeii  Urform  fdr  die  offealMU* 
Teiiipitsbe2eicfaiiiiBg  im  IndogennaniscbeD  und  SemittsdieB  dsi 
nfthere  TemandUchaft  beider  Spracbft&mme ,  als  ans  alles  ^tr* 
gllclieiien  Einzelheiten  and  Wörtern,  die  ausserdem  fröstteiitlülli 
auf  IntbOmem  bernben.  Das  Semttiscbe  ist  bter  nocb  ganz  in  im 
lebendige  Princip  der  indogermaniscbeii  Spracherzengong  eingeCaacItt» 
zeigt  aber  sogleich  in  der  sinnvollen  Anwendong  und  Erweiteivig 
dieses  Princips  die  ganze  EigentbQmlicbl^eit  eines  eignen,  von , 
sehr  wesentlich  Terscbiedcnen  Geistes,  woraus  von  selbst  ancli 
bald  eine  eigne  Yölkerbildung  erwachsen  mnsste  ^).  Ist  das 
Ewald  Bemerkte  bedeutungslos,  so  ist  das  Eigene,  was  Mel 
aufstellt,  geradezu  falsch*  Er  kann  sich  für  seine  Kedapli 
bypothese  nur  auf  die  obenbezeichnete  Form  der  Triliter  (die 
fach  eine  Consonantenwiederholung  und  zwar  fast  durchweg  nicbi 
wie  in  der  indogermanischen  Hedaplikation  am  Anfang,  sondern  an 
Schlüss  der  Worzel  aufweist)  und  ausserdem  auf  den  perfectiscbeo 
Sinn  des  semitischen  Gnindteropüs  berufen.  Allein  wie  sch¥ 
und  inusorisch  sind  diese  Argumente!     Was  beweist  denn  der 

stand,  dass  bi^  oder  JJü»  allerdings  zunächst  perfectische  ßedeatuiig 
hat  (die  übrigens  bekanntlich  in  einer  Reihe  von  Fällen  der 
tischen  und  futuriscben  Platz  macht);  für  den  ursprünglichen 
der  Lautgruppe  bup  u.  s,  wJ  Wenn  y'S^'p  unfehlbar  die  redap- 
licirtc  Wurzel  y^  wäre  mit  perfectisehcm  Sinn,  woher  kommt  m 
dann^  dass  nur  die  Form  y^'^  ein  Perfectum  ist,  dagegen  okhl 
ebenso  y^  T^  ]'k" ),  y^'p  n.  dgL ,  wo  wir  doch  auch  den  reda 
cirenden  Consonanten  haben  ^  und  wo  die  präsentische  Bedeni 
sogar  das  Gewöhnliche  ist?  Warum  hat  nicht  folgerichtig  das  Im* 
perfectum  zunäclist  den  Sinn  des  Plus<iuamperfc€tum?  Gerade  der 
Umstand  y  dass  die  semitische  Triliter  in  allen  Flexionsformen  des 
Vcrbums  intakt  bleibt,  balle  Meier  xeipen  können,  dass  wir  c« 
hier  in  der  That  nicht  mit  einem  formalen^  der  Wortbengung  (oder 
Wortbildung)  dienenden  Element  zu  thun  haben,  sondern  dass  der 
dritte  Radikal  (stehe  er,  wo  er  wolle)  lediglich  zur  Bildung  der 
Würzet  selbst  und  des  Wurzelbegrilfa  gehört,  dass  also  die  semi* 
ti!)Che  und  die  indogermanische  Reduplikation  schlechterdings  nichts 
mit  einander  zu  schaiTeu  haben.  Wir  bemerken  nur  noch  beilftiifif^ 
dass  der  perfectisehe  (oder  anderweitige  temporale)  Sinn  im  semi» 
tischen  Vcrbum  tlieils  durch  Vokalisation  der  Wurzellaute,  theili 
durch  Afformation  und  Präformation  ausgedrückt  wird.  Was  tlbri^eK 
nocli  ganz  besonders  die  M  e  i  e  r'scho  Theorie  widerlegt ,  isl 
ganz  unnatürliche  und  unklare  Combination  der  vermeint 
Reduplikation  mit  der  sog.  Stammbildung,  die  wir  deutlicher  Wi 
und  BegrifTsmodiücation  nennen.  OfTenbar  sind  hier  die  dispsauWIMI 
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Dioge  zusammengeworfen:  ist  In  der  Wurzel  püi  cler  dritte  Con- 
sonanl  ,4^GJQpl^^^^i<>i^'\  so  kann  er  ebendeswegen  nicht  die  ur- 
sprüngliche Wurzel  begriftiich  moditieiren,  sondern  liat  eben  die 
formale  Function,  den  Wurzelbegriff  in  Beziehung  zü  einer  Categoric 
za  setzen,  Ist  aber  jener  dritte  Consonant  begrififs bildend  j  also 
ein  wenn  auch  sekundärer  Bestundtheil  der  Wurzel,  ein  Radikal, 
so  lässt  sich  niclit  absehen,  wo  eine  „Rcdaplikation"  stecken  soll 
Wir  glaubten  diese  etwas  eingehendere  Berücksichtigung  einem 
Werke,  wie  dem  Meier'schen,  das  immerhin  einem  ernstlichen, 
wenn  auch  verfehlten  Versuch  der  Lösung  unsres  Problems  vor- 
ßteilt,  schuldig  zu  sein,  und  wünschen  damit  zugleich  einen  billigen 
Tribut  der  Dankbarkeit  gegen  einen  ehemaligen  Lehrer  abzutragen. 
Man  hat  vielfach  mit  vornehmer  Verachtung  auf  diese  Theorie 
herabgesehen,  und  nicht  ohne  allen  Gmnd,  allein  hat  man  darum 
die  Sache  soviel  besser  gemacht?  Meier  !iat  insonderheit  gegen 
die  Stellung  Ewald's  Opposition  gemacht,  und  es  ist  freilich  keine 
Frage,  dass  ihm  dieser  Gelehrte  wie  sonst,  so  auch  hier  überlegen 
war.  Allein  darum  bleibt  immerhin  soviel  gewiss,  dass  Ewalds 
Wurzeltheorie  an  Unklarheit  leidet  Zwar  trifft  das  keineswegs 
zu,  was  Meier  ihm  anerkennend  zuschreibt^  dass  er  von  der 
pffTcbologi^ch  allein  zu  rechtfertigenden  Vorstellung  ausgebe,  die 
Sprachwurzeln  seien  ursprllnglich  im  Semitischen  einsilbig  gewesen  *). 
Ewald  sagt  vielmehr  deutlich  genug:  „Schon  in  der  bestimmteren 
Fassung  und  Gestaltung  dieser  Wurzeln  hat  das  Semitische  etwas 
sehr  eigentbilmliches ,  wodurch  es  sich  sogleich  von  allen  übrigen 
Sprachstämmen  scheidet  und  wie  den  breitesten  Grund  zn  einer 
Menge  andrer  Eigenthümlichkeiten  legt"  *).  Das  hat  doch  den 
Sinn;  einsilbige  semitische  Wurzeln  hat  es  nie  gegeben,  sobald  das 
semitische  anting  als  solches  zu  existiren,  bat  es  auch  schon 
flene  eigenth  lim  liehe  Wurzelbildung  der  Triliter  gehabt!  Gegen 
'ese  Anschauung  Ewald*s  ist  in  der  Hauptsache  nichts  einzuwenden^ 
entspricht  eben  so  ziemlicli  dem  wahren  Sachverhalt,  Aber 
damit  auch  eine  richtige  Grundlage  gegeben  ist,  so  trägt  die- 
doch  noch  sehr  wenig  zur  Erkenntniss  dieser  „EigenthnmÜcb- 
des  Semitischen  selber  bei.  Wober  kommt  sie,  warum  hat 
iemitische  gerade  Trilitern  und  nicht  etwas  anderes  zur  prädi- 
en  Wnrzelform  gestempelt?  Das  Einzige,  was  Ewald  auf 
Frage  zu  antworten  weiss,  ist  im  Grunde  die  Bemerkung: 
scheint,  als  ob  das  Semitische  in  seiner  frühesten  Jugendzeit 
besonderes  Gewicht  darauf  gelegt  hätte,  die  Würde  und  De- 
utung einer  vollen  Wurzel  in  nicin  wenigeren,  aber  nun  auch 
rtgekehrt  gerade  immer  in  so  vielen  Lauten  fest  auszudrücken: 
Wunderbare  Beständigkeit  und  eine  so  völlig  eigenthümliche 
Mchartigkeit  liegt  in  diesem  Gesetze;  sowie  solche  fe^te  Grund- 
^  und  scharfe  Ausprägungen  überhanpl  hei  allen  Sprachstämmen 
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in  ihre  frühest cn  Urzeiten  zurückgehen  und  den  vcr&ehiedeDGD  Th- 
aDlagen  der  einzelnen  Menschen  gleiclien'* ').  Wir  müssen  bekeniieo, 
dass  wir  in  dieser  Auseinandersetzung  fast  einen  Ausdruck  der 
Verlegenheit  tinden,  jedenfalls  ist  leicht  zn  zeigen,  dofis  die  gaote 
Frage  dadurch  nur  unklar  wird,  IJisst  ja  doch  diese  Erklimm 
den  triJiterären  Bildungsproccss  unter  ä^m  rein  formalen  Gcaic 
punkfe  der  Repräsentation,  wir  möchten  sagen:  der  Etikette 
scheinen,  womit  sich  die  Vorstellung  einer  Art  Caprice  des  semi- 
tischen Sprachgeistes  verbindet,  währenddem  Ewald  sonst  recht 
treffend  hervorzaheben  weiss,  wie  sich  das  Semitische  jener  eigea- 
thilmlichen  Weiterbildung  der  ursprünglich  einfacheren  Warsela 
filr  den  Zweck  der  Begriflfi^bildung  bedient  ^).  Wir  stehen  mtt 
alledem  noch  immer  vor  einem  ungelösten  Problem  und  können  i 
uns  nicht  versagen ,  nach  besseren  Aufschlüssen  uns  omTUseli 
Hätte  nun  freilii-h  Fr.  MO  Her  in  seiner  Abhandlung  Recht,  wcbä 
er  meint,  der  Process,  durch  welchen  die  Trilitern  aas  den  ein- 
silbigen Wurzeln  sich  entwickelt  haben,  sei  in  völliges  Dnnkel 
gehüllt,  so  bliebe  uns  nicht  viel  Aussicht,  zu  einer  befriedigenden 
Erkenntniss  zu  gelangen,  wenigstens  wenn  wir  dabei  stehen  bleibeit, 
dass  der  Monosyllahismus  die  ursprüngliche  Form  aller  Spr 
wurzein  sei.  Jedenfalls  hat  dieser  Gelehrte  für  die  Erreichung 
Ziels  wenig  gethan,  wenn  er  sich  dahin  äussert,  die  dreiconsonantigeo 
Formationen  dürften  in  der  That  keine  Wurzeln  sein,  sondern 
,,Bildungen,  in  denen  die  Wurzeln  bereites  zu  festen  concreten  Än- 
schauungsausdrücken  verarbeitet  vorliegen.**  Was  wir  uns  hiemnier 
denken  sollen,  wissen  wir  in  der  That  nicht.  Wie  wenig  sicberen 
Boden  Müller  übrigens  in  Änschaunng  der  Wurzeln  unter  den 
Füssen  hat,  geht  auch  daraus  hervor,  dass  er  zwar  einerseits  die 
semitische  Wurzel  bestimmt  auf  consonantische  Laute  bescbr&iikt, 
dagegen  doch  wieder  geneigt  ist  von  „primitiven  Vokalen"  d.  i. 
Wurzel vokalen  —  wenn  auch  unter  Bedenken  ^  zu  sprechen  *). 
Wagen  wir  daher  doch  den  Vei^ucli,  von  unscrn  eigenen  Pri* 
missen  ans  dem  wahren  Sacliverhalt  näher  auf  die  Spur  zw  kommen! 
Aus  der  schon  gegebenen  Entwicklung  der  indogermanischen  nnd 
semitischen  Grundformen  der  Wurzeln  ergiebt  sich  so  viel,  dass 
in  rein  lautlicher  und  formeller  Hinsicht  im  Semitischen  die  Bi- 
litcra  ganz  ebenso  den  Trilitern  und  PluriÜtern  gegenüber  die 
natürliche  Grundlage  oder  Grundform  darstellen,  wie  wir  im  Indo- 
germanischen die  sekundäre  n.  s.  w,  Wurzelclasse  aof  der  prim&ren 
sich  aufbauen  sahen-  Wir  haben  damit  keineswegs  behatiptat,  dass 
die  Wissenschaft  im  Stande  sei,  den  lautlichen  und  begrifflicken 
ücrvorgang  sämmt  lieber  sekundären  und  höheren  Worfeln  ans  der 
ürwurzel  nachzuweisen,  —  hierin  werden  wir  nie  zum  Ziel  kommen, 
—  und  gerade  so  t^Wi  es  nns  auch  nicht  bei,  zu  verlangen,  dass 
sämmlliche  Trilitern  und  Plurilitern  des  Semitischen  mit  unzweifel- 
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hafter  Evidenz  auf  eine  Biliter  zurückgefübrt  werden.  Jedenfalls 
ist  es  ganz  der  Walirheit  gemäss,  wenn  Olshauscn  sagt:  „Man 
darf  sich  aber  nidit  verhehlen,  dass  man  bei  der  Analyse  der 
einzelnen  Wurzeln,  zur  Zeit  noch  auf  sehr  unsicherem  Boden  steht 
und  in  vielen  Fällen  gar  keine  Veranlassung  vorliegt ,  dem  einen 
oder  andern  Consonanten  einer  Wurzel  eine  untergeordnete  Wichtig- 
keit zuzuschreiben  und  ihn  als  einen  blos  accessorisclien  und 
modihcirendeu  Bestandtlieii  anzusehen?^)  Allein  darum  steht  doch 
so  viel  fest,  dass  eine  rationelle  Anschauung  von  der  Ent Wickelung 
aller  Sprache  angesichts  jener  Thatsaclien  von  der  Annahme  aus- 
gehen inuss,  dass  die  einfacheren  Formen  der  Wurzel  das  erste, 
die  coinplicirteren,  ausgebildetereu  dogegen  ein  darauffolgendes  und 
zwar  organisch  sich  anschliessendes  Product  seien,  möge  man  nun 
dieses  Verhältniss  der  Succession  rein  logisch  oder  historisch  fassen: 
in  beiden  Fallen  ergiebt  sich  ein  Inutl icher  und  begrifflicher  Zu- 
sammenhang zwischen  den  einfachen  und  den  weitcrgebildeten 
Wurzelformcn*  Es  ist  also  vom  wissenschaftlichen  Standpunkt  aus 
betrachtet  geradezu  nothwendig,  die  semitischen  Trilitern  und  Pluri- 
litem  ebenso  bestimmt  auf  Bilitern  zurückzuführen,  wie  die  höheren 
indogermanischen  Wurzelclassen  auf  die  primäre,  und  Ewald  kann 
uur  auf  Grund  seiner  schon  bezeichneten  Unklarheit  in  unsrer  Frage 
die  Ableitung  der  Trilitern  aus  ^sogenannten  Biliterae**  sinnlos 
nennen.  Eine  Bestätigung  unsrer  Auffassung  des  Verhältnisses  von 
Biliter  und  Triliter  bringt  aber  auch  die  Betrachtung  des  factisch 
vorliegenden  semitischen  Verbalscljatzes.  Gegen  die  UrsprQnglich- 
keit  der  Trilileni  und  riurilitern  sprechen  insbesondere  folgende 
Erscheinungen,  Eine  zumal  im  Arabischen  beliebte  Quadriliterform 
ist  diejenige,  die  geradezu  als  Doppelbiliter  sich  darstellt:  z,  B. 
biba,  J>J^,  *JuO.     Man    kann    und    muss    wohl    freilich    solche 

Farmen  zunächst  auf  Trilitern  nach  der  Form  bba ,  Jj  u,  s.  w. 
zurückführen  i  allein  die  Quadriliterform  verräth  eben  deutlich  ge- 
nug,  dass  die  Iriliteräre  Bildung  nicht  ihre  eigentliche  Wurzel» 
sondeni  nur  ein  Mittelglied  istj  das  selber  auf  der  biliierären  Wurzel- 
form  ruht,  und  die  Reihe  g(a)l,  g(a)I(a)l,  g(a)lg(a)l  stellt  gewisser- 
massen  die  Wurzel  g(a)l  nebst  zweifacher  Potenzirung  dar  '*),  was 
ursprünglich  ebenso  in  begrifflicher,  wie  in  lautlicher  Beziehung 
seine  Geltung  hat.  Eine  zweite  Erscheinung  ist  uns  damit  schon 
in  die  Hände  gespielt:  es  sind  die  so  überaus  häutigen  Trilitern 
nach  der  Form  bb>,  d.  h,  mit  Vordoppelung  des  zweiten  Radikals 
(verba  7:^),  Dass  in  diesen  Wurzeln  der  Begriff  vollkommen  durch 
eine  Biliter  bestimmt  ist,  lässt  sich  in  keiner  Weise  in  Abrede 
Stelleu,   der  Grundbegriff  wird  durch  die  Erhebung  der  Biliter  zur 
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Triliter  nur  msofeni  detcrmiiiirt,  als  er  versttlrkt  und  so  tu 
bestätigt  wild,  ilieian  reiht  sicL  als  eine  dritte  cbamcteristiä 
Erscheiimng  das  nachweislicb  sehr  vielfache  Vorkommen  von  Wurxd- 
reihea  mit  identischem  erstem  and  zweitem  Radikal  imd  st&rkea 
Wechsel  des  dritten,  wobei  übrigene  überall  i«  den  verschiedene! 
Bedeutungen  ein  identischer  Grundbegriff  hervortritt,  Maa  verglek 
Ä.  D.  fxp,  !3Xp>  Ti:&p,  litp,  nätp,  ritp,  qxp,  ^r^i-p.  In 
diesen  Trifitern  dominirt  der  Grundbegriif  des  Abschneideus, 
trennens.  Dieser  Begriff  kann  nicht  an  dem  zweiten  und  drü 
Radikal  haften,  sondern  nur  am  ersten  uud  zweiteo.  Die  Gruppe 
YP  miiss  also  irgendwie  und  irgendeinmal  im  Semitiscfaeo  ao  uod 
für  sich  schon  die  Bestimnitheit  eriaugt  haben,  dass  sich  in  ihr 
der  Begriff  des  Absehncidens  ausdrückte,  und  alles,  was  in  dm 
Trititera  an  diese  Gruppe  angetreten  ist,  kann  nur  sekandftre  Be* 
dentuiig  haben,  d.  h.  den  Grundbegriff  so  oder  so  modiüciren 
(uüauciren).  Auch  hier  kdnnen  wir  uns  der  Auffassting  OUhanseii'i 
aaschliessen :  „da  die  semitische  WurzelbitduBg  überhaupt  sekiuK 
därer  Art  ist,  so  hat  man  vielleicht  Grundj  die  äussere  Verwajid^ 
Schaft  SD  vieler  Wurzeln  grossentheils  als  die  Folge  gemeinsanier 
Abstammung  von  einer  eialaeheren,  nur  zwei  Consonanten 
haltenden  Grundlage  anzusehen^  die  aber  mit  der  urani^nglic 
^yllabischeu  Begriffsbezeichnung  noch  keineswegs  ssusanunen^ofalleii 
braucht'*  *). 

Unser  Ergebnias  betreffend  die  Xriliteru  (und  Plorüitem)  des 
Semitischen  lässt  sieb  also  in  folgenden  3  Funkten  znsammea- 
fasseD ; 

1)  Dieselben  sind  aus  ursprünglich  biliterären  Wurzeln  hervor- 
gegangen ^  die  übrigens  nur  thcilweise  noch  sich  bestimmen  lassen; 
sie  setzen  jedenfalls  die  Existenz  von  Biliteru  vonmsj  und  sind  im 
W^esentlichen  in  dreifacher  Form  gebildet.  Die  weitaas  gebrauch- 
liebste  Form  entsteht  durch  Anfügung  eines  dritten  Radikals  ati  den 
zweiten,  wobei  eine  einfache  Wiederholung  des  letzteren  das  oftchst- 
liegende  ist^  woneben  jedoch  für  eine  ganze  Reihe  andrer  Con- 
sonanten nach  den  unter  Ul  entwickelten  Gesetzen  ein  Spielnutm 
ist.  Ausserdem  benutzt  das  Semitische  die  Möglichkeit  der  Ein- 
fügung eines  dritten  liadikals  zwischen  die  beiden  Laote  der  BiliUr 
und  (seltener)  die  weitere  Möglichkeit  der  Voranstellung  eines 
liadikals  vor  die  Biliter,  Einer  Wiederholung  des  ersten  Radi 
der  Biliter,    sei   es  am  Anfang,   sei  es  am  Ende,  scheint  du 

mitische  meist  ausgewichen  zu  sein,  wenn  auch  Beispiele  sich  

die  als  Ausnahme    von  der  Regel    zu  betrachten  sein  werden  (be^ 
sonders  im  A et hiopi sehen). 

2)  Das  treibende  Princip  in  der  semitischen  Verbal  wurzelbildnng 
ist  das  Bedürfniss  der  Begriffsvermehrung  gewesen.  Die  BUitcr 
hätte,  wie  schon  unter  III  nachgewiesen  worden,  dem  Denkbedtlrf- 
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niss  weit  niclit  geQügt,  es  musste  also  unter  allen  Uniötäiiden  die 
ursprünglicLe  Wur&ellorm  weitergebildet  werden,  wobei  die  näcLst- 
liegende  Form  eben  die  Triliter  war.  Im  Cousonaatismus  des  Se- 
mitischcn  liegt  für  diesen  eigentbümlidien  Bildungsprocess  der  Än- 
iass  und  die  Erklärung» 

3)  Der  Umstand  aber,  dass  das  Semitische  grundsätzlich  oder 
ricbtiger  gesagt:  instinctiv  bei  der  Triliter  stehen  blieb  und  nur 
ausnahmsweise  zu  pluriliteralen  Formen  griff,  während  die  Biliter 
gleiclifalls  als  prädikative  Wurzel  keine  selbständige  Existenz  neben 
der  Triliter  behielt,  —  erklärt  sich  in  erster  Linie  aus  einem  auch 
weiterhin  noch  zu  zeigenden  Materialismus  im  oben  bezeichneten 
Sinn,  Der  semitische  Sprachgeist  hatte  von  Anfang  an  nicht  das 
Bedtirfniss  des  B'ormenreichthums ,  sondern  liebte  es,  den  reichen 
Wurzelstoflf  in  möglichst  wenigen  und  einfachen  scharf  au sgeprÄgten 
Tsrpen  mit  starrer  Gesetzmässigkeit  darzustellen.  In  zweiter  In- 
stanz mochte  tlbrigens  auch  hier  das  Lautgesetz  einwirken.  Bei 
einer  reiu  consonanüschen  Wurzelbildnng,  die  sich  an  die  Ein- 
silbigkeit in  keiner  Weise  bindet,  vielmehr  mit  Vorliebe  Radikaie 
aneinanderreiht,  welche  sich  in  der  Aussprache  schwer  zur  Einheit 
CTisammenfassen  lassen,  wird  schon  von  der  dritten  Classe  fQuadriliter) 
an  die  Gefahr  gross  ^  Lautmassen  7u  hokommen,  die  nm  ihrer 
Schwerfälligkeit  willen  zum  Voraus  unpractisch  erscheinen.  Das 
Semitische  hat  darum  von  einem  richtigen,  natürlichen  Gefühl  ge- 
leitet von  vornherein  auf  derartige  Bildungen  verssichtet,  die  doch 
nie  recht  flüssig  geworden  wären.  Es  konnte  aber  um  so  leichter 
darauf  verzichten,  je  grossartiger  die  Wurzelfülle  ist,  die  nach  den 
aufgezeigten  Gesetzen  auf  Grund  der  Triliter  allein  schon  sich  aus- 
gestalten Hess. 

Mit  dem  Gegebenen  haben  wir  nun  zwar  einen  Einblick  in 
die  geset^mässige  Genesis  der  semitischen  Verbal  würzet  bekommen, 
die  Triliter  begreift  sich  hienach  aus  dem  eigenthtimlithen  laut- 
lichen und  psychologischen  Typus  des  Semitischen,  aus  jenen  beiden 
durchgreifenden  Gesetzen  des  Consonanüsmus  und  Materialismus  ^). 
Damit  sind  wir  aber  erst  am  eigentlichen  Problem  angelangt:  an 
der  Frage,  ob  sich  die  indogennanische  und  die  semitische  Wui'zeJ- 
bildung  trotz  ihrer  principiellen  Verschiedenheit  aus  einem  letzton 
einheitlichen  Wurzel-  und  Sprachtypus  begreifen  lasse,  oder  ob  wir 
hier  zwei  physiologisch  gänzlich  disparate  Erscheinungen  vor  uns 
haben. 

Soviel  dürfte  aus  dem  Bisherigen  einleuchten ^  dass  eine 
Ableitung^  sei  es  der  semitischen  Wurzeln  aus  indo- 


1)  Es  versteht  sich  von  sdibcr.  iIass  dtese  beulon  PrliicIpiGn ,  das  orgtuil- 
sehe  und  Uiis  pftycl>ftlogi5<lie,  uicht  weiter  abgelfiitt:!  wenlen  kimnpii.  Ka  würde 
nlfto  vnn  wtnig  VoistltDdutss  zeugen^  eme  über  diese  (fruudthat suchen  liiriaus- 
(cnhcnde  ErklHrutif^  su  rerl»tigeti.  Vgl.  auch  W.  v.  Hiimholdt  gesamm. 
Werkfj  \l,  m. 
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gern] aivi sehet! ,  sei  es  umgekehrt,  eine  Ungcreiinlbeit 
ist  Ein  solches  Unternehmen  scheitert  notliwendig  an  deü  dardi- 
greifenden  GegensUtzeu  des  Vokalismus  und  Consonantisiniis ,  de* 
Formalismus  und  Materialismus.  So  wie  die  beiderseitigen  Würaei- 
hildungen  vorliegen,  können  sie  nur  zanächst  aus  den  gänzlich  ver- 
schicdcnarligeu  SpracheJemenlen  und  Biltlungsgesetzen  dedu 
werden.  Es  ibt  auch  klar,  dass  mau  sich  die  Schwiengkett 
Unmöglichkeit  einer  Ableitung  dadurch  keineswegs  beseitigt,  daäs 
man  etwa  zuerst  alle  Trilitern  aus  Biüteru  entstehen  lässl,  und 
daun  um  so  her^liafter  von  den  Bilitern  zu  den  indogermanis^beii 
einsilbigen  Wurzeln  eine  etyniotogische  Brücke  zu  schlagen  ver 
Es  ist  in  der  Ihat  gleich  sehr  unzulässig,  z.  B,  die  'Iriliter 
mit  T^^x  gleichzusetzen  (wie  u.  a.  Fürst  im  Wörterbuch),  ocMr 
die  Biliter  *|i  mit  y  tak,  Das  irrationale  Verhältniss  ist  in  beidai 
Fällen  dasselbe.  SolUen  aber  die  Bilitern  in  Wirklichkeit  dod) 
aus  einsilbigen  Urwurzeln  hervorgegangen  sein,  so  kauu  dies  bai 
den  Trilitern  ebensogut  der  Fall  sein.  Es  könnte  hienach  schciueai 
als  bliebe  uns  Angesichts  dieser  schroffen  Gegensatze  nichts  übrig 
als  mit  Dr.  Fr,  Müller  die  Möglichkeit  eines  gemeiosameii  Ur- 
sprungs des  Indogermanischen  und  Semitischen  schlechtweg  m 
leugnen  *),  und  zwar  vom  morphologischen  oder  physiologischen  Oe- 
sichtspuukt  aus* 

Nichts  destowenigor  verzweiteln  wir  an  der  Möglichkeit  emcr 
Synthese  noch  lange  nicht  und  werden  versuchen,  eine  solche  niieli^ 
zuweisen.  Nehmen  wir  einmal  Vergleichs  halber  die  semitia 
Biliter  t\b  und  stellen  ihr  die  consonantisch  entsprechenden  in 
germanischen  W^urzeln  lap,  lip,  lup  gegenüber.  Wir  sind  wett 
entferutj  zu  behaupten,  diese  beiderlei  W^irzeln  gehören  etymologiscJi 
zusammen,  wenn  sich  auch  z.  B.  zu  T'Eb  das  griechische  Xa^ina^ 
gar  zu  unwiderstehlich  hinschmiegt.  Wir  sehen  von  der  etymo- 
logischen Betrachtung  völlig  ab  und  fragen  nur:  l&sst  sich  dne 
Urform  denken,  aus  der  ebensowohl  die  Biliter  rp f  als  die  ein- 
siibigen  Wurzelformen  lap,  lip,  lup  hervorgehen  konnten?  Wir 
müssen  diese  Frage  entschieden  bejahen .  Offenbar  liegt  der  chanc- 
teristische  Unterschied  der  indogermanischen  und  der  semitischen 
Wurzeln  darin,  dass  bei  den  erstereu  der  Vokal  eine  spexifisdre 
Bedeutung  hat,  während  er  bei  der  letzteren  auch  gar  nicht  eiiiOMÜ 
'im  Betracht  koutmt^  gar  nicht  mehr  zum  Wurzektoff  gehört.  ZwiscbOD 
idleaen  zwei  Extremen  lässt  sich  eine  reale  Einheit  denken»  onH 
Urform  der  Wurzel,  die  ebensowohl  cousonantische,  als  Tokalisekc 
Wurzeln  aus  sich  öutlasseu  konnte.  Diese  Urform  erhalten  wir, 
sobald  wir  annehjnen,  die  ursprünglichen  W^urzeln  haben  zwar  alle 
einen  Vokal  als  wesentliches,  materiales  Element  in  sich  befaaiH, 
,  seien  demnach  nach  dem  Gesetz  der  Einsilbigkeit  gebildet  ge- 
wesen, allein   der  W^urzelvokal   sei   überall   ein    und   derselbe  ge- 


1)  ludogenn.  u.  S«iD!luch  S.  Ib. 


der  indog^rmanUehetk  utid  der  stmäuchen  Sprachcurtdn,      449 

wesen  *).    Es  kann  keine  Frage  sein,  dass,  wenn  dies  zntrifft,  die 

f  ursprüngliche  Wnrzel  und  Sprache  auf  den  Einen  Grundvokal  a 
sich  besciiränkte,  Statuireu  wir  aber  eine  solche  mouaphonische 
Stnfe  der  Sprache,  die  wir  kurz  Alpha  spräche  nennen  können, 

»so    wird    es   uns    ohne  Schwierigkeit  gelingen,  ebensowohl  den  se- 
mitischen,   als    den    indogernianischeu  Wnrzeltypus   nach    logischen 
und   physiologischen  Gesetzen    abzuleiten.     Offenbar   iässt   sich  auf 
einer  Sprachstufe,  wo  sämnUliche  Wurzeln  den  identischen  Wurzel- 
m  Tokal  a  haben,  von  diesem  Wurzelvokal  ein  Doppeltes  aussagen,  1) 
H  er  ist  zwar  ein  matcriaies  Element  der  Wurzel,  so  gnt^  wie  in  den 
B  weitcrgebildeten    Sprachen    jeder     beMebige    andere    Wurzelvokal, 
Haltein,   2)   darum    fehlt   ihm  doch  jede  speziüsche   Bedeutung   ftir 
■  die   Wunel    oder  den  Wurzelbegriff*     Ist   in   allen  Wnizeln   der 
"^ü-Voka!    die  identische  Lautbasis,  so  haftet  factisch  der  spezifische 
Sinn,  der  Begriff  der  Wurzel  eben  doch  an  den  Consonanlen.     Von 
dieser  Grundlage   ans   boten   sich   für  eine  Weitcrentwickelung  der 
Sprache    zwei  Möglichkeiten    oder  Typen    dai»     Entweder  konnte 
der   Sprachgeist    die   Bedeutung    des    Wurzelvokals   steigern,   oder 

»er  konnte  sie  vollends  aufheben,  im  ersten  Fall  entstand  ein  Vo- 
kalismuSj  im  letztern  ein  Consonantismus,  auf  ersterem  Weg  ist  das 
indogermanische,  auf  letzterem  das  semitische  Wurzelpiincip  ins 
Leben  getreten.  Wir  werden  uns  wol  kaum  täuschen,  wenn  wir 
verniuthen,  dass  die  Steigerung  der  Bedeutung  des  Wurzelvokals 
irn  Zusammenhang  stand  mit  dem  Bedürfniss  einer  grösbereu  vo- 
kaüschen  Fonnfidle,  dass  jener  Process  also  Hand  in  Hand  ging 
mit  einer  Vokalvermehrung.  Auf  der  andern  Seite  dürfte  die  Auf- 
hebuug  der  Bedeutung  des  Wurzelvokals  und  die  systematische  Be- 
seitigung desselben  von  dem  hervorbrechenden  Bedarfniss  conso- 
nantißcher  Bereicherung  und  Weiterbildung  der  Sprache  begleitet 
gewesen  sein. 

So  weist  also  in  der  That  der  indogermanische  und  der  8e- 
initisclie  Sprachtypns  auf  einen  Urtypus  zurück.  Ks  erhebt  sich 
aber  sofort  die  keineswegs  zu  unterschätzende  Frage;  wo  haben 
wir  diesen  Urtypus  innerhalb  der  Gesammtentwickelung  der  mensch- 
lichen Sprache  einzureihen^  welcher  Staffel  der  Sprache,  um  mit 
Jakob  Grimm  zu  reden,  ist  derselbe  zuzuweisen?  Für  den 
Liebhaber  etymologischer  Verwandtschaft  wilre  es  von  hohem  Werth^ 
wenn  sich  ergäbe,  dass  die  beiderlei  Sprachen  in  einem  relativ 
massigen  Alterthum  zusammen  laufen.  Allein  ist  dem  wirklich  so? 
Wir  glauben  nicht.  Wir  haben  es  in  der  Gestalt  jenes  indogermanisch- 
semitischen  Urtypus  mit  einer  Stufe  der  Sprachentwickelung  zu 
thun,  wie  wir  sie  primitiver  gar  nicht  wohl  uns  denken  können. 
iJer  Mensch  müsste  nur  mit  Bellen,  Zwitschern  oder  dgl.  zu  sprechen 
begonnen  habeui  und  wer  etwas  Derartiges  annehmen  oder  Sprache 


Ij  M«ti  vergleiche,  wie  nahe  W.  v.  Humboldt    im  die^n  Oednukeu  üji- 
streift:    GöÄJitiimfIte  Werke  VI,  317. 
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nennen  will,  mit  dem  wollen  wir  nicLt  streiten.     Es  ist  doch  wohl 
einleuchtend,  dass   die  menscliliche  Sprache ^  so  lange  sie  nur  den 
einen   natürlichen  Grund  vokal   a  hat  (und  dem  entsprechend  eine 
sehr   massige    Anzahl    von  Mitlautem),    auf  der  allerersten    Stofe 
noch  stehen  muss.     Und  dass  dies  wirklich  in  einer  frühem  Epoche 
einmal    der  Fall   gewesen   sein   muss,   daranf   weist  nicht  blos  im 
Indogermanischen   und  Semitischen   gleich    sehr   der   Umstand    hin, 
dass  nachweislich  in  nnzühligcn  Fällen  die  andern  Vokale^  zunächst 
i  und  u,   erst  später  au  die  Stelle  eines  ursprünglichen  a  getreten 
"sind,   sondern   auch  die  merkwürdige  Erscheinung,  d&ss  gegenüber 
dem  Vokalreichthum  der  geschichtlichen  indogermanischen  Sprachest 
und  dem  späterhin  verhältnissmässig  seltenen  Auftreten  des  a,    das 
Indogermanische   in    seiner  Urgestult    den  a-Laut   im  Durchschnitt 
etwa  fünfmal    häufiger   aufweist,   als  das  i  oder  n,  ein  Verhilltniss, 
das   sich    noch   viel  günstiger    für  den  Grundvokal  a  herausstellen 
würde,   wenn   wir   die  Wurzeln  allein  verglichen  *).     Es  ist  daher 
gar  nicht  anders  anzunehmen,  als  dass  der  Sprachtypus,  der  den  beiden 
bedeutenden  Sprachstämmen  als  die  einheitliche  Wurzel  zu  Grunde 
liegt,   der  ersten,   untersten  Stafi^el    angehört   hat,  also  der  Classe 
der    isolirenden   oder  Wurzel-Sprachen.     Ja   er  ist    offenbar  nichts 
anderes,  als  die  Grundformj  der  morphologische  Ausgangspunkt  aller 
Wurzelsprachen   und  liegt  somit  zeitlich  selbst  über  denjenigen  ge- 
schichtlichen Sprachen  zurllck,  die  als  Wurzelsprachen  ein  besonders 
altertbtimliches  Gepräge  behalten  haben.    Im  Vergleich  mit  jener 
monophonischen  Wurzelsprache  ist  schon  das  Chinesische  mit  setneii 
mannichfachen  Vokal  lauten  ein  vorangeschrittencs  Glied,  das  eine  be- 
deutende   Entwicklung    hinter    sich    hat.     Dabei   müssen   wir   ans 
aber  ausdrücklich  gegen  ein  Missverständniss  verwahren.     Wir  be- 
haupten mit  dem  Bisherigen  schlechterdings  nicht,  das  Indogermanische 
und   das  Semitische  stamme  gemeinsam  von  einer  Sprache  ab,  aas 
der  auch  alle  übrigen  Sprachen  (die  isolirenden  und  agglutluirendcn) 
hervorgegangen   seien.     Wir   haben   es  wie  gesagt   mit   einer  ety- 
mologischen Frage   hier  gar    nicht    zu  thun,  sondern  lediglich  mit 
einer  physiologischen.     Es  ist  nicht  absolut  nothwendig,  anzunehmea 
es    habe  nur  eine  Alphasprache    in  der  Welt  gegeben.     Wir  b€ 
zeichnen    überhaupt   mit  diesem  Wort  nicht   sowohl    eine  einzelc 
Sprache,  als  einen  physiologischen  Sprachtypus,  und  es  ist  immer 
hin     möglich,    dass    es  verschiedene   Alphasprachcn   gegeben   hat, 
die   ausser   ihrem  Bildungsgesetz   nichts  gemein   hatten,  also   ety- 
mologisch   sich    nichts    angingen.      Wir   bekämen  in   diesem    Fall 
mehrere  ursprüngliche  Sprach  s  t  o  f f  c ,   aber   eine  ursprllngUc 
Sprach  f  o r m.     Eine  nähere  Untersuchung  dieser  Frage  überlass 
wir  andrer   Zeit   und   andern   Händen.     Für  das   Indogermanische 
und  Semitisch©   ergiebt  sich  aber  aus  unsrer  Deduction,  dass,  wo*^ 
fern   wirklich    eine  Urverwandtschaft  in  stofflicher  Beziehung  statt 


Ij  Vgl.  Fick,  Wörterbuch  der  itkdofenniimftchen  Onmibprmclie, 
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gehabt  hätte,  dieselbe  (loch  jedenfalls  in  ein  so  hobes  Alterthum 
ziirückdatirt  j  dass  die  Aiissicbten  des  Etymologen  und  Sprachver- 
gleichers sich  m(  ein  mininmm  reduciren  müssen,  ganz  abgesehen 
von  der  Schwierigkeit,  die  eben  schon  das  semitische  ßildnngsgesetz 
an  sich  einer  etymologischen  Untersiichong  bietet.  Haben  doch  die 
beiderlei  Sprachen^  ehe  sie  geworden  was  sie  geschichtlich  sind,  erst 
irgendwie  die  agglntinative  Mittelstufe  der  Sprachentwickeln ng  Über- 
winden müssen!  So  schwer  es  uns  billigerwcise  falJen  will,  diesen 
Durchgang  nachträglit  h  uns  zu  vermittele,  und  so  unmöglich  es  ist,  den- 
selben im  Einzelnen  zu  reprodnciren ,  so  wird  doch  aus  der  ge- 
gebenen Eiitwickelung  der  Schluss  sich  nahe  legen^  dass  das  Indo- 
germanische in  seiner  agglntinativen  Entstehungsperiode  die  Vokal- 
niebrbeit  in  seinen  Wurzeln  einführte,  während  das  Semitische  bei 
der  Monophonie  bis  zu  dem  Punkt  stehen  blieb,  wo  es  auf  die 
Stuf©  einer  flexionalen  Sprache  sich  erhob.  Hätte  das  Semitische, 
ehe  es  seinen  geschichtlichen  Typus  annahm,  je  einmal  eine  wurzel- 
hafte Polyx>honie  gehabt,  so  liesse  sich  nach  dem  oben  Gezeigten 
seine  Entstehung  gar  nicht  denken. 

Wir  verhehlen  uns  nicht,  dass  die  historische  Betrachiangs- 
I "Weise ^  in  welcher  wir  das  zunächst  physiologische  Verhältniss  der 
[zweierlei  SpraehtyT^teu  und  Entwicklungsgesetze  unwillkürlich  über- 
setzt haben,  nicht  Jedermanns  Ding  ist.  Wir  wollten  nicht  ver- 
bergen, dass  wir  in  dieser  schliesslich  rein  sprachphilosophischen 
Frage  im  Princip  dem  Standpunkt  Max  Müllers  uns  unbedenk* 
lieh  anschliessen,  der  u.  a.  sich  dahin  äussert:  „Indem  ich  diesen 
Process  der  Agglutination  als  das  einzige  erklärh'che  und  verstand- 
liebe  Mittel  ansah,  durch  das  die  Sprache  eine  grammatische  Or- 
ganisation erlangen  und  die  Sehranken,  welche  das  Wachsthum  des 
chinesischen  Idioms  zarflckhielten ,  überschreiten  kann,  fühlte  ich 
mich  berechtigt,  die  aus  der  Formation  der  turanischen  Sprachen 
hergeleiteten  Principipi  auch  auf  die  arische  und  semitische  Familie 
anzuwenden.  Auch  sie  müssen  ihie  agglutinative  Stufe  dnrchge- 
macht  haben,  und  nur  wahrend  dieser  Periode  können  wir  fiir  die 
allmähliche  Üivergenz  und  Individnaüsation  der  später  sogenannten 
arischen  und  semitischen  Redeformen  eine  Erldftrnng  finden**  *), 
Es  ist  das  eine  Theorie,  der  gegenüber  Ernst  Renan  vorder- 
hand ToUkommcn  berechtigt  ist,  die  Frage  aufzuwerfen:  „On  arrive 
ainsi  h  une  langue  monosyllabique,  sans  fiexions,  sans  categories 
grammaticales,  exprimant  les  rapports  des  id6es  par  la  joxtaposition 
00  Tagglutination  des  mots;  k  une  langue,  en  un  mot,  assez  ana- 
logue  aux  furmes  les  plus  anciennes  de  la  langue  chinoise-  Un  tel 
Systeme  devrait  sans  doute  etre  consid^re  comme  logiquement  an- 
t^rieur  ä  1  '^tat  actuel  des  langues  s^mitiques ;  mais  est  -  ofi  en 
droit  de  aupposer  qu'U  ait  r6ellement  exist^?    Voilä   sur  qnoi  un 


1)  Vortesongen  über  d*  Wiss«iiscbaft  d»  SprÄche,  deutael»  v,  Böttger,  2,  Aufl. 
S.  273. 
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esprit  sage,  persuadö  qu'on  ne  saarait  deviner  a  priori  les  Toies 
iafiiiiment  multiples  de  Tesprit  huraam,  h^sitera  toajours  k  se  pro- 
uoDcer**  *),  Wir  haben,  um  uns  in  dieses  sublime  Gebiet  nicht 
allzutief  einzulassen^  nur  noch  zu  bemerken,  dass  wir  ans  recht 
gerne  schon  damit  zufrieden  geben  wollten  ^  wenn  es  uns  gelangen 
wäre,  den  Beweis  zu  liefern,  dass  und  wie  in  der  That  der  Her- 
vorgang des  Indogermanischen  und  Semitischen  aus  einem  ür- 
typus  der  Wurzelbildung  nach  logischen  und  physiologischen  Gesetzen 
müglieh  ist.  Mag  nun  ein  geschichtlich  stätiger  Eotwickelungsgang 
von  einer  Staffel  zur  andern  staltgefunden  haben,  wie  wir  uosrer- 
seits  annehmen,  oder  nicht,  jedenfalls  fahrt  der  gemeinsame  Paukt 
der  beiden  Sprachtypen  in  ein  höchstes  Alterthum  hinauf, 

Dass  übrigens  die  a  n  t  i  historische  Theorie,  wie  sie  z.  B.  Eenait 
vertritt,  die  eine  tiexionale  Sprache  nicht  aus  einer  niedereren  Form 
entwickelt  denken  kann,  ihrerseits  mindestens  ebensogrosseo  Be- 
denken Raum  giebt,  wie  die  Eutwickelongstheorie,  sei  noch  kon 
gezeigt.  Renan  fasst  das  KrgehmäS  seiner  Untersuchong  in 
folgenden  Worten  zusammen.  „Fiieu  nautorise  donc  h.  admettre 
deux  moraents  dans  la  creatiou  du  langage,  uu  premier  moraenl  oii 
il  n'aurait  eu  quo  des  radicaux,  h  la  maniere  cbinoise,  et  nn  $e- 
cond  moment  oü  il  serait  arrive  ä  la  grammaire.  L*affinitc  ant^- 
grammaticale  de  deux  groupes  de  langnes  n'offre,  par  cons6quent^ 
ä  Tesprit  aucune  id6e  satisfai saute.  Ce  n*est  pas  sous  cette  forme 
que  je  me  repr^sente  le  contact  primordial  des  S^mites  et  des 
Äriens.  Je  me  represeote  plutot  rapparition  des  langues  s^mitiqnes 
et  Celle  des  langnes  ariennes  comme  deux  apparilions  distincte;8, 
quoique  paralleles,  en  ce  sens  que  deux  fractions  d*une  meme  race, 
scpar^es  inimediatement  apr^s  leur  naissance,  las  auraient  prodaite& 
sous  Tempiro  de  causes  analogues^  suivant  des  donnees  psychologiquea 
presque  semblables,  et  peut-etre  avec  une  certaine  conscience  r^- 
ciproqne  de  leur  oeuvre'^  *).  Mit  Hecht  setzt  Renan  die  Ent- 
stehuDg  der  Sprachtypen  mit  den  betref enden  psyclj^logischen  Völker- 
typeu  in  Verbinduug.  Er  leitet  das  Arische  und  das  Semitische 
je  aus  einem  ganz  eigenthümlichen,  selbständigen  Volksgeist  ab. 
Wie  aber  aus  diesem  Zusammenhang  folgen  soll,  dass  eine  Spnicbc 
nur  eine  entwickelungblose  Entstehung  gehabt  haben  kann,  dass  ein 
Uebergang  von  einer  niederen  Stufe  zu  einer  höhern  nichi  statt- 
finden konnte,  das  lässt  sich  in  der  That  nicht  absehen.  Sollte 
wirklich  in  der  physischen  wie  geißtiiien  Welt  je  einmal  ein 
Neues  aus  einem  Alten  hervorgehen^  ohne  dass  es  nach  der  einen 
Seite  wesentlich  mit  dem  Letzteren   verwandt  wäre?     Sollte 


ll  Hjfttolris   f^^aämlc    et    syat^e   compar^    des  Imo^^es   semitiqaeti    2.  M* 

2y  A.  L.  O.  p.  Am,  ieS,  Tgl.  p.  458  C  Mit  mclit  hmt  Steint  hat  »du 
licfrtiiiideD  über  den  Schiusa  dieses  pHjksus  uivht  utitord rückt.  Es  Uegt  eia  ipi- 
guheuorliclier  Widerspruch  dariu,     VgL  Zeitschr,  D.  M,  G,  Bü.  XI»  S.  400* 
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Völkertypns  ins  Leben  treten,  der  in  vorhergegaHgeneu  Typen  nklit 
mehr  oder  weniger  prüfonnirt  gewesen  wäre?  Sollte  ein  Sprach- 
tjpus  auftanchen,  der  zu  allen  vorhergegangenen  nur  negativ,  als 
ein  absolut  Neues  und  Originales  sich  verhielte?  Sind  wir  nicht 
durch  Theorie  und  Erfahrung  gleich  sehr  genöthigt,  in  der  Sprache, 
wie  in  der  geistigen  Gesammtanlage  der  Völker  einen  püsitiven 
Zusammenhang,  eine  wenn  nicht  überall  nachweisbare,  doch  stets 
reelle  Entwickelung  anzunehmen?  Was  ging  denn  dem  Indo- 
germanischen und  Semitisclien  vorher,  was  konnte  die  Wurzel,  der 
Qaellpunkt  sein,  was  für  ein  Volksgenius  und  was  für  eine  Sprache? 
Musstc  es  nicht  etwas  sein,  das  die  Ansätze  zu  beiden  Typen 
enthielt,  ohne  doch  in  jenen  Gegensatz  schon  auseinandergegangen 
za  sein,  und  treibt  dieser  Sehluss  nicht  unvermeidlich  zur  Vor- 
stellung einer  unbestimmteren,  unentwickelteren,  primitiveren 
Stufe?  Mit  andern  Worten,  wir  stehen  hier  vor  der  einfachen 
Alternative:  entweder  ist  der  indogermanische  und  der  semitische 
Sprachtypus  so  alt,  als  die  Menschheit  überhaupt,  und  beginnt 
demgcmäss  die  menschliche  Sprache  nicht  mit  einer  Einheit,  sondern 
noit  einer  Mehrheit  verschiedenartiger  Typen,  dann  ßllJt  selbstver- 
ständlich die  Aufgabe  weg ,  die  Genesis  irgend  eines  Sprachtypus 
nachzuweisen,  dann  sind  isolirende,  agglutinirende  und  flexionale 
Sprachen  alle  gleich  original  und  primitiv,  oder  aber  ist  das  Indo- 
germanische und  Semitische  in  einem  Zeitpunkt  entstanden,  wo  es 
schon  eine  Sprache  gab,  und  zwar  auf  Grund  der  Herausbildung 
entsprechender  Völkertypen  —  eines  indogermanischen  und  eines 
semitischen,  —  dann  muss  schlechterdings  eine  Entwickelung  vom 
Allgemeineren  zum  Besonderen,  vom  Unbestimmteren  zum  Bestimmten, 
vom  Niederen  zum  Höheren  angenommen  werden ,  denn  es  wäre 
eine  Ungereimtheit,  die  beiden  flexionalen  Typen  aus  anderen  ab- 
leiten zu  wollen,  die  selber  wieder  flexional  gewesen  wären,  und 
man  würde  mit  einer  derartigen  Ausflucht  nur  zu  der  ersteren 
Hypothese  Überspringen.  Es  lässt  sich  diese  morphologische  Alter- 
native einfach  als  Gegensatz  des  C r e a t i a n i s m u s  und  Evolutio- 
nismus bezeichnen.  Die  Schwäche  der  Renan 'sehen  Position 
liegt  aber  gerade  darin,  dass  er  im  Princip  zwar  Creatianer  ist, 
mit  seiner  Anschauung  vom  genetischen  Verhö-ltniss  des  Indo- 
germanischen und  Semitischen  aber  in  einer  unhaltbaren  Mitte 
schwebt,  sofern  er  diese  beiden  Sprachtypen  erst  irgend  einmal  im 
Lauf  der  Ragenentwickelung  entstanden  sein  lässt.  Wir  unsrer- 
seits bekennen,  dass,  wenn  wir  nur  die  Wahl  haben  zwischen  der 
atomiatischen ,  creatianischen  Theorie  und  der  einheitlichen  Ent- 
wickelungstbeorie,  wir  entschieden  die  letztere  vorziehen  ^). 


1)  Nmchcium  Steinthftt  dem  französischeti  fteletirten  io  der  Zoit*chr.  d. 
D.  MO.  Bd,  XI,  S,  396  er  seiDC  lo^sebe  Priifting  entgegengestent  liat,  glftu- 
b«n  wir  um  auf  die  kurst«  sAcldichc  ErörteruDg  im  Obigen  um  so  melir  l>e- 
tebriiiken  i&u  können.  • 
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b)  Reichtbum  und  Armuth  der  Wortbildung  ond  Wort- 

b  e  n  g  u  II  g. 

Dasselbe  Gesetz  des  Formalismus  und  des  Matcmlismiis,  das 
wir  iu  der  Wurzclbildung  die  beiden  Sprachtypen  uoterscbeiden 
saheii,  macbt  sicli  aucb  im  grammatiscljen  Bau  geltend  und  so  vor 
allem  in  der  Wortbildung,  Diese  ist  als  eine  einfache  oder  als 
eine  zusammengesetzte  denkbar:  im  erstem  Fall  entsteht  ein  Wort 
unmittelbar  ans  einer  Wurzel,  im  andern  tritt  zu  einer  schon  fertigen 
Nominal'  oder  Verbalform  ein  weiteres  Wurzelwort  oder  ein  Nc 
hinzu.  In  beiderlei  Ilinsicbt  ist  das  VerhäUuiss  des  Indogermaais 
und  Semitischen  characteristisch.  Das  Indogermanische,  das  inaer- 
'  halb  der  Wurzel  selber  um  des  bestimmten  Wurzelvokals  willen, 
'  nicht  viel  ausrichten  kann,  ist  für  den  Zweck  der  Wortbildaag 
auf  äusseren  Lautzusatz^  d.  h.  auf  die  Anfügung  irgend  welcher 
demonstrativer  Partikeln  angewiesen.  Das  Semitische  dessen  Wtir- 
zeln  leer  sind,  greift  fllr  den  Zweck  der  Wortbildung  natorgemlü 
zu  dem  nät^hsUiegenden  Mittel  der  Vokalisation.  kann  QbrigeBS 
immerhin  damit  einen  Äusseren  Lautzusatz  verbinden.  Kau  hit 
aber  das  Indogermanische  eine  ausserordentliche  Fülle  von  *deinoii- 
strativen  Wurzeln  oder  Partikeln  ausgebildet,  während  das  Semitische 
in  dieser  Wurzelbildung  ganz  nnverhältnissmtlssig  hinter  der  prftdh 
kativen  Wnrzelprodaction  zurückgeblieben  ist.  Offenbar  gescbib 
das  Eine  vermöge  eines  characteri st i sehen  Formbedürfaisses,  dis 
Andere  einem  ebenso  characteristischen  Mangel  an  Formsinn  und 
Formdrang  zufolge.  So  geschieht  es  denn,  dass  das  Indogermanische 
einen  grossartigen  Reichthum  von  Wortbildungen  aufweist,  wAbrend 
das  Semitische,  das  im  Wesentlichen  mit  den  möglichen  Variatiooen 
der  Vokal isation  sich  zufnedengiebt,  eine  verhältnissmässig  auf 
fallende  Armnth  seiner  Wortforraen  an  den  Tag  legt.  liinsichUteh 
der  zusammengesetzten  Wortbildung  aber  bekommen  wir  das  gasi 
bezeichnende    Resultat,    dass,    während    das    Indogermanische 

[•Fähigkeit  grossartigster  Zusammensetzung  enthält,  im  Semit 
eine  Composition  so  gut  wie  ganz  ausgeschlossen  ist,  Die^s  \ 
Verhalten   der  semitischen  Verbalwurzeln   und  der  daraus   herTor* 

^  gegangenen  Nomina,  das  eine  gewisse  Ungelenkigkeit  und  Scbwer- 
nUligkeit  der  Sprache  bedingt,  scheint  einerseits  mit  der  sebon 
hervorgehobenen  lautlichen  Ungefügigkeit  jener  Wurzeln  zusanimeB- 
zuhängen,  andrerseits  stimmt  es  nicht  minder  mit  der  Fülle  des  semi- 
'tischen  Wurzel vorraths,  innerhalb  dessen  hunderterlei  filr  das 
indogermanische  Denken  und  Sprechen  zusammengesetzte  Begriffe  etntn 
einheitlichen  Ausdruck  finden.  So  hat  z,  B.  das  Hebräische  für  dia 
red*ire  zurück-kehren  die  einfache  Wurzel  3"its,  so  bildet  das  Seni- 
tische  fllr  alle  möglichen  Dinge,  die  der  Indogennane  mittelst  zweier 
oder  mehrerer  Substantive  zuerst  in  (iedanken  zerlegt  and  dann 
zusammcnfasst,  ein  iNomen,  das  vielleicht  durch  Einfügung  nur  Eines 
Vokals  oder  jedenfalls   in  der   einfachsten  Weise  aus  einer  prädi* 
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kativen  Wurzel  entsteht.  Es  kann  nicht  anders  sein,  als  dass  diese 
eigen thü ml iche  materiale  Fähigkeit  des  Semitischen  auf  die  Fonn- 
biidnng  ungünstig  zurückwirkt-  Nur  eine  Alt  der  Composition  hat 
sieh  eingebürgert:  die  des  Nomens  oder  einer  Form  des  Verbum 
linitum  mit  einem  Pronomen,  im  erstem  Fall  mit  dem  Pronomen 
possessivum,  im  letztern  mit  dem  Pronomen  personale  (Suffixe), 
Hier  hat  sicli  sogar  zum  Tlieil  eine  bedeutende  Beweglichkeit  eit- 
'  wickelt,  wie  wir  dies  namentlich  im  Arabischen  beobachten  können. 
Eine  vollkommene  Parallele  zur  Wortbildung  bietet  im  Indo- 
germanischen wie  im  Semitischen  die  Wortbeugnng.  Wir  brauchen 
hier  nicht  lange  zu  verweilen.  Es  genügt,  auf  den  bekannten  Formen- 
reichthum  des  Indogermanischen  in  Deklination  und  Conjugation 
hinzuweisen  und  auf  die  gleichgrosse  Formenarmnth  des  Semitischen. 
Eine  nähere  Äusführuog  würde  eine  Wiederholung  längst  gezeigter 
Thatsacben  sein.  Auch  hier  soll  Übrigens  manches  Eigen thflm liehe, 
wodurch  das  Semitische  namentlich  in  der  Verbalflexion  sich  aus- 
zeichnet; weder  geleugnet ,  noch  unterschätzt  sein:  der  wesentliche 
Unterschied  im  Ganzen  und  Grossen  bleibt  darum  doch  stehen. 

e)  Mass  und  Uebermass  der  Wurzelproduction. 

Ganz  besonders  schlagend  zeigt  sich  der  Gegensatz  des  For- 
malismus und  Materialismus  in  Hinsicht  auf  die  vom  Indogermani- 
schen und  Semitischen  producirte  Wurzel-  und  zwar  prädikative 
W  n  r  z  e  l  - M  a s s e.  Wir  sagten  oben  ,  das  Semitische  habe  sich 
überwiegend  auf  die  WurzelbÜdung  selbst^  also  auf  die  Matene  des 
Begriffs    geworfen.     Dies    muss    sich    nothwendig   darin   erweisen, 

f*dass  dieser  Spraehstamm  eine  verhältnissmässig  grosse  Anzahl  von 
prädikativen  Wurzeln  (Begriffswurzeln)  gebildet  hat.  Wollen  wir 
dies  aber  untersuchen,  so  dürfen  wir  natürlich  nicht  einen  absolu- 
ten Massstab  anlegen  und  etwa  einfach  die  Verbalwnrzeln  (oder 
Nominalwurzeln)   des   Arabischen    und    die    des    Griechisclien   oder 

['  Sanskrit  je  addiren  und  nach  dem  Verhilltniss  der  hier  gewonne- 
nen Zahlen  urtbeilen.  Jede  Sprache  und  jeder  Spraehstamm  will 
Yon  sich  aus  und  nach  seiner  Gesammteigenthümlichkeit  bemeaaen 
sein,  wir  müssen  zuerst  die  relativen  Zahlen  suchen  und  können 
dann  erst  vergleichen.  Die  Frage  lautet  also  so:  Welches  ist  im 
Indogermanischen  und  im  Semitischen  das  numerische  Verhältniss  der 
Wurzeln  und  der  Wörter  (oder  der  Ableitungen)?  Leider  ist  die 
linguistische  Statistik  noch  nicht  so  weit  gediehen  um  uns  für  die 
Beantwortung  dieser  höchst  interessanten  Frage  das  ganze  wünscbens- 
werthe  Material  in  die  Hand  zu  gebeu.  Glücklicherweise  bedarf 
es  aber  ftir  nnsern  Zweck  zunächst  nicht  nothwendig  einer  von 
Zahlen  strotzenden  Tabelle,  sondern  es  genügt  schon  ein  einzelnes 
sprechen  de  6  Beispiel.  Wir  verweisen  auf  die  hie  her  zielenden  zu- 
sammenfassenden Angaben   bei  Mai  Müller  *).     Halten    wir  uns, 


1}  Vorlesuugeo  über  d.  V^'iwenschaft  dor  SprAcbe.  1,  226  ff.  386  ff, 
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am  für  die  Beiirtlieilnng  des  Seraitisclien  einen  Anhaltspnnkt  m 
gewißuen,  an  das  HobriUsehe,  Nacli  Leusden  kommen  im  alten 
TeBtament  5642  hebräische  und  chaldäische  Wörter  vor.  Beachten 
wir  DnUj  dass  Meier  Im  Wurzel  Wörterbuch  c.  1800  TnJitern,  di<» 
entweder  selbst  oder  in  Ableitungen  vorkommen,  aufzählt  und  bc- 
-handelt,  in  denen  überall  das  Hebräische  seinen  begriffsbildenden 
Drang  befriedigt  bat,  so  erhalteo  wir  das  nicht  genug  zu  betonende 
Ergebniss,  dass  nach  freilich  beiläufiger  Berechnung  im  Hebräisclieft 
auf  1  Wurzel  etwa  3  Ableitungen  kommen!  Wir  möchten  ims 
nun  nicht  vermessen,  von  diesem  Resultat  aus  bestimmt  auf  tin 
identisches  Verhältnfss  in  den  andern  semitischen  Sprachen  £Q 
schliessen,  wir  vermulhen,  dass  z.  B,  im  Arabischen  das  Verhältniss 
eine  etwas  stärkere  Zahlendifferenz  zeigen  würde,  obwohl  wir  im 
Augo  behalten,  dass  das  Arabische  nicht  blas  um  ein  ziemliches 
wortreicher,  soodern  auch  desgleichen  wurzelreicher  ist,  als  dai 
Hebräische.  Allein  möge  auch  der  eine  und  andere  stärkere  Pro- 
centsatz sich  innerhalb  des  Semitischen  noch  finden,  so  viel  ist 
jedem  Kenner  des  Indogermanischen  auf  Grund  der  genannten  Daten 
asnm  voraus  einleuchtend,  dass  hinsichtlich  der  nominalen  Wurzel- 
ableitungen  das  auffallendste  Missverhältniss  zwischen  den  beiden 
Sprachstämmeii  bestehen  mnss.  Welches  Verhältniss  zwischen  War 
zeln  und  abgeleiteten  nomina  würde  sich  doch  wohl  im  Sanskrit  er- 
geben, selbst  wenn  wir  auf  alle  Composita  verzichten,  wie  dies 
natürlich  bei  einer  adäquaten  Berechnung  sein  müsste !  Oder  welch 
eine  Ftille  von  Ableitungen  müsste  sich  nothwendig  heraoästelleii, 
wenn  wir  die  65,085  einfachen  Wörter  des  Englischen,  die  Flügel 
in  seinem  Wörterbuch  gegeben  hat,  mit  der  Zahl  der  W^nnEeln 
dividirten,  selbst  wenn  wir  für  die  letzteren  die  enorme  Zahl  2OO0 
annähmen  (die  indi&chen  Grammatiker  rechnen  1700  Sanskrit- 
Wurzeln),  Wir  hätten  dann  im  Hebräischen  verbal tnissiöiUsig 
mindestens  10  mal  mehr  Wurzeln  und  10  mal  weniger  Wörter, 
als  im  Englischen.  So  wenig  hier  genaue  Zahlen  zur  Zeit  möglich 
sind,  so  sjjrechend  ist  doch  schon  das,  was  mit  Walirscheialichkeit 
angegeben  werden  kann.  Wir  stehen  nicht  an ,  obwohl  wir  in 
dieser  ausserordentlichen  Fähigkeit  des  Semitischen,  Wnrzelbegrifc 
zu  bilden^  eine  eigenthümlichö  Kraft  und  Begabung,  sowie  ein  her 
vorragendes  Lebenszeichen  jenes  Sprachgeistes  erkennen,  dennoch 
vom  Gesichtspunkt  einer  harmonischen  Sprachgestaltnng  und  Sprach- 
öntwjcklung  aus  die  semitische  prädikative  Wurzelmai>ße  ein  lieber- 
mass  zu  nennen,  und  tinden  dem  gegenüber  im  indogermanischen 
Verhältniss  das  Massvolle  und  Natürliche,  das  wir  am  iudoger* 
manischen  Geiste  aach  sonst  zu  beobachten  Gelegenheit  haben. 
Dies  leitet  uns  noch  über  zu  einer  Schiussbetrachtuog  all- 
gemeineren Sinnes, 
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V.   Ethnograpliiscbe  Bedeutung  der  Frage. 

Wenn  unsre  Bestimmung  des  characteristischen  Gegeasatzes 
der  indogermaiiisdien  and  der  semitischen  Spraclien,  wie  wir  ilin 
zunächst  aa  den  Wiirielü  nachgewiesen  habea,  zutrifft,  so  ist  nach 
allgemeiueD  psychologischen  Graadsätzen  zu  erwarten,  dass  derselbe 
Gegensatz  des  Farmalisraas  und  Materialismus  aach  in  anderen  Rieh- 
langen  der  geistigen  Aidage  und  Thätigkeit  der  heiderlei  Völker 
irgendwie  hervortrete.  Diesen  Punkt,  der  trotz  manniclifaelien  z.  Th* 
werthvollen  Vorarbeiten  einer  noch  eiugehenderen  Behandlung  werth 
wäre ,  können  wir  in  liiesem  Zusammenhang  aar  noch  mit  einigen 
Andeutangen  erwähnen.  Wir  glauben  in  jener  Eigcnthümlichkeit 
der  zweierlei  Sprachtypen  den  besten  Schltiseel  ins  Innere  des 
indogermanischen  und  semitischen  Geistes  gefunden  zu  haben.  In 
der  That  lässt  sich  im  indogermanischen  Geistesleben  durchweg 
eine  cbaracteristiscbe  reiche  Formbegabung,  im  semitiseben  ein 
ebenso   characteri st i scher  Mangel  an    Formsinn  ^    eine   vorwiegende 

I  Richtung  auf  das  Wesen  and  das  Innere  nachweisen.  In  der  Reli- 
gioa  erklärt  sich  aus  dieser  grundverschiedenen  Begabung  die  grosa- 
artige  indogermanische  Mythologie  und  jene  von  Renan  behauptete, 
irielfach  angefochtene  and  jedenfalls  nicht  ganz  zu  leugnende  Hin- 
neigung der  Semiten  zum  Monotheismus,  oder  wenigstens  zu  einer 
Beschränkung  des  religiösen  Bewasstscins  auf  eine  fonnfeindliche, 
möglichst  abstracte   Gottesidec  *),     Während   der  Indogerraane  das 

I Göttliche  in  tausend  und  abertausend  lebendigen  Gestalten  sich 
vergegenwärtigt  und  so  ein  reiches  Pantheon  sieb  geschaffen  hat, 
hielt  pich  der  reine  Semite  von  Alters  lier  an  wenige  Vorstellungen 
der  übernatürlichen  Erhabenheit  Gottes  und  gewann  höchstens  eine 
Fülle  von  Symbolen,  die  nur  dem  negativen  Zweck  dienten,  die 
Formlosigkeit  des  göttlichen  Wesens  dem  Menschen  zum  Bewusstsein 
Ieu  bringen.  Auch  nach  der  subjectiven  Seite  der  Religion  in  der 
Bestimmtheit  dos  religiösen  Gefühls  oder  der  Frömmigkeit  spiegelt 
sich  Jener  Unterschied  ab.  Mit  den  manniehfaltigen  Formen,  die  der 
indogeniianische  Geist  schuf,  um  das  göttliche  Wesen  sich  anschau- 
lieh  zu  machen,  hraclite  er  sich  dasselbe  in  demselben  Grad  näher: 

Ifdie  Mythologie  ist  eine  Naturalisirung  und  Antbropomorphisirung 
'des  Göttlichen.  Wie  sollte  es  anders  sein,  als  dass  auf  Grund 
einer  solchen  Anschauungsweise  das  religiöse  Gefühl  mit  dem  Be- 
wusstsein der  Abhängigkeit,  das  der  Freiheit  und  Spontaneität  des 
Menscben  gegenüber  der  Gottheit,  des  Wechselverkehrs,  verband, 
ja  wie  sollte  es  auffallen,  wenn  wir  z,  B,  bei  dem  vedischen  Inder, 
dem  Urbild  eines  naturwüchsigen,  urkräftigen  Ariers,  geradezu  ein 


l)  Die  Vün  Reuftn  und  M,  Müller  hei ¥OTgeholienfl  Cnverwüstlichkuil 
der  semitificheu  nomiiia  appc^llativa  lieweistt  i»äo  sctir  nuch  gerßdc  die  Anlage 
der  semitischen  Sprache  seiher  dem  cigcüthücniichnti  religiü^en  Bedürfubs  cod- 
form  war.  Aueh  dif?  j^prache  war  cm  Hiijden»i*^s  für  dhi  Entstehung  cioer 
Mythologie.     Vgl.  M.  Müller,  Eiisap  I,  p,  809.  312, 
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Gofülil  der  Ebenbürtigkeit  uud  Kecbtsgleicbheit  des  MenflchcD  ia 
Verhältniss  zu  seinem  Gotte  entwickelt  finden,  das  in  den  lUUTSteo 
Formen  Ausdruck  erhält?  Wie  verschieden  das  religiöse  Gefölil 
des  Semiten!  Gegentiber  Jener  äbstraeten  Idee  der  absolatcn  Er- 
Imbenheit  des  Göttlieben,  die  unter  Umständen  fast  etwas  Erdrücken* 
des  für  den  menscblichen  Geist  hatte,  konnte  eine  solche  Beweg- 
licbkeit,  natürliche  Frische,  und  spontane  Kraft  nicht  wohl  an^ 
kommen ,  wie  bei  dem  ächten  Indogcrmanen ,  hier  musste  das  Gr 
gefühl  mehr  oder  weniger  stark  und  einseitig  als  absoM 
Abhängigkeitsgefühl  sich  geltend  machen,  und  selbst  ein  verldlt- 
nissmässig  gelüntertes^  gebildetes  und  vergeistigtes  semitiscki 
Frömmigkeitsgefülil  konnte  sich  den  Consequenzen  jener  Naturanligi 

nicht  entwinden:  noch  der  Islam  mit  seinem  M  si^  ^^  und  s^iiitti 

jdll  4^  U  ist  dess  Zenge,  Danehen  dürfen  wir  freilich  nicht  aiittcr 
Acht  lassen,  dass  das  religiüse  Bewusstseln  des  Semiten,  weoti  es 
auch  an  Entwicklung  und  Darstellungsformen  ärmer,  in  se' 
Grundrichtung  einseitiger  ist,  als  das  indogermanische,  auf  der  an 
Seite  eine  um  so  hervorragendere  Kraft  der  Vertiefung,  der  Con 
tration,  der  Erregang  und  Bildung  des  Gemütlis,  eine  Inner  liehkeil 
erreicht,  wie  sie  bei  dem  Indogermanen  nor  ansnab  ms  weise  oder 
auf  Grund  fremden  Einflusses  auftritt.  Die  Toleranz  (oder  der 
Indifferentismus)  und  der  Fanalismus  sind  die  bezeichnenden  Ais- 
läufer der  beiderlei  religiösen  Grundriclitangen.  Wenn  femer 
Renan  den  Prophetismus  einerseits  und  den  IncarnationsglafibeD 
andrerseits  als  characteristische  Erscheinungen  der  serottischen  and 
der  indogermanischen  Religionen  bezeichnet  hat^),  so  ist  ditt 
eine    der   wahrsten    und    tiefsten  Ideen    seines  Buches ,    und  ha 

wir  aiidi  hierin  nur  einen  Beleg  für  jenen  Grundunterschied,  wor  

die  einen  das  Göttliche  in  natürlicher  und  menschlicher  Gesttit 
sich  denken  müssen,  die  andern  das  Wesen  des  Göttlichen  in  sold» 
Formen  nicht  kleiden  können  und  wollen. 

Auch  weiterhin  stimmen  die  einzelnen  Züge  der  beiderseitigen 
Völkertypen  zusammen  und  bcstütigen  die  Auffassung  der  Sprach- 
typen.  Mit  Recht  sagt  Renan:  Les  Semites  n'ont  ni  science,  ni 
Philosophie.  Für  die  historische  Rechtfertigung  dieses  dcheinbar 
sehr  absprechenden  Unheils,  namentlich  gegenüber  den  wjssensciilli- 
lieben  Leistungen  der  Araber  nicht  blos  in  den  exacten  Wissen- 
Schäften,  sondern  auch  in  der  Fhilosopbiej  können  wir  uns  auf  die 
Erörterung  jenes  Gelehrten  selbst  beziehen  *).  Wir  wollen  oor 
darauf  hinweisen,  wie  hiebei  entschieden  der  Geist  der  Spreche 
seinen  Einfluss  gezeigt  hat.     Wenn   auch   die  Äviccnna,   Averroee, 


1)  ilbtoire  g^ulrale  etc.  1^  p,  R 
2j  Vgl.   Rcniin    n.  a.  O.  \k    9.10. 
Wi&scii&clmrt  der  Spratlie  I,  p.  125  fl. 
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Alkindi  u,  a.  gezeigt  haben,  dass  ein  semitisches  Tdioin  nicht 
schlechtbin  unbrauchbar  ist  für  die  SchalTimg  einer  reiu  wissen- 
schaftlichen Terminologie,  für  die  Ausprägung  abstract  logiBcher 
und  metaphysischer  Gedanken,  ja  wenn  es  sieh  herausstellt,  dass 
z,  B.  das  Arabische  eine  gewisse  Kraft  und  Kürze  des  Begriffs- 
'.ausdrucks  zeigt,  die  ihm  keine  indogermanische  Sprache  nachmacht, 
80  ist  doch  nicht  zu  übersehen,  dass  eben  die  ursprüngliche  Anlage 
der  semitischen  Sprachen  überhaupt  keine  eigentlich  wissenschaft- 
liche oder  philosophische  ist  Der  semitische  Gelehrte  hat,  wenn 
er  ein  System  ausarbeiten  will,  mit  viel  erheblicheren  Bprachlichen 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  als  der  indogermanische.  Der  Grund 
liegt  in  der  oben  beschriebenen  Schwerfälligkeit  des  Semitischen, 
in  dem  mangelhaften  Vorrath  von  Partikeln  oder  demonstrativen 
Wurzeln,  in  der  mangelhaften  Flexion,  in  der  maogelliaften  Fähig- 
keit der  Wortbildung,  in  der  ünriihigkeit  der  Composition,  in  der 
geringen  Ausbildung  der  Syntax.  Wie  sehr  miisste  einem  Aristo- 
teles die  Gelenkigkeit  und  der  Formreichthum  seiner  Muttersprache 
zu  Statten  kommen  lür  die  Schöpfung  seiner  Categorieen,  oder  noch 
mehr :  welch'  anregenden  Einfluss  mag  schon  einfacli  der  Geist  der 
griechischen  Sprache  auf  jene  zahlreichen  philosophisch  begabten 
Naturen  ausgeübt  haben!     Und  wie  tlbel  wäre  gar  ein  Hegel  daran 

[gewesen^  wenn  er  nicht  in  seiner  deutschen  Muttersprache  ein 
tiberaus  geduldiges  Werkzeug  und  einen  unerschöpfliclien  Born  der 
Gedanken  gehabt  hätte!*) 

Am  allerwenigsten  kann  es  uns  wundern,  dass  bei  den  Semiten 
die  ästhetische  Eichtung  und  eine  Pflege  der  ästhetischen  Geistes- 
anlage so  gut  wie  gar  nicht  zu  finden  ist.  Kommt  hier  freilich 
Bchon  die  religiöse  Anschauung  stark  in's  Spiel,  die  in  der  plasti- 
schen Kunst  nur  den  elementarsten  Zweig,  die  Arcliitektur ,  auf- 
kommen lassen  konnte,  so  liegt  doch  der  eigentliche  Grund  tiefer, 
und  zwar  eben  in  jener  nachgewiesenen  stofflichen  Anlage,  die  sich 
60  primitiv  in  der  Sprache  ausgeprägt  hat.  Je  tiefer  die  Ursache 
zu  suchen  ist^  desto  leichter  begreift  sieb  die  durchgängige  ästhe- 
tische ünproductivität  oder  niedere  Stn/e  dieser  Culturrichtung  bei 
den  Semiten. 

Ebenso  charakteristisch  ist  es  nach  unserem  Dafürhalten,  dass 
bei  den  Semiten  neben  der  Sittlichkeit  Recht  und  Sitte  auffallend 
verkümmert  sind.  Jene  Com;entration  und  Innerlichkeit  des  semi- 
tischen Geistes,  von  der  wir  sprachen,  die  Lassen  und  Renan 
auch  Subjectivität  genannt  haben,  vergass  gewissermaseen  neben  dem 
liüchsten  Gebot  des  Gewissens,  neben  der  inneren  Rechenschaft  und 
Bücksicht  die  äusseren  Pflichten  und  Regeln,  die  ein  harmonisches, 
geordnetes  und  gebildetes  Gesammtleben  mit  sich  bringt  und  voraus- 
setzt. So  blieb  die  bürgerliche  und  politische  Gesetzgebung,  der 
weltliche  Rechtsausbau,   aber   auch   die  Verfeinerung  der  Äusseren 


l)  Mmi  vergleiche  üuch   tüesu  Ken  au  a.  ».  U.  p.  18. 


Sitte,  des  Änstandes  u.  dgl,  in  den  Anfängen  stebeD,  wäbrend  die 
indogertnanisclie  Welt  hier  die  Yielscitigste;  lebendigste  und  gemalsK 
Bewegung  zeigt- 

Auch  im  Staats-  und  Verfassungsleben  zeigt  der  Indogermaoe 
eine  bedeutende  üeberlegenheit.  Dör  Semite  erhebt  sich  nicbt 
leicht  zur  Idee  und  Verwirklichiing  eines  reichgcgljed erteil  Organh- 
mus,  sein  politisches  Ideal  and  Bcdürfniss  ist  befriedigt,  wenn  onr 
der  Gedanke  der  Herrschermacht  und  der  Unterwerfung  iu  d«i 
realen  Verbältnissen  stark  ausgeprägt  ist,  der  IndagermaDC  dagegen 
ficbafft  sieb  mancherlei  Verfassungsformen  und  Vermittlung  und  liit 
daher  eine  reiche  politische  Entwicklung. 

Wir  konnten  die  Vergleichung  noch  weiter  verfolgen:  dis 
Gesainmtergcbniss  würde  aber  in  alle  Wege  sein,  dass  der  indo- 
germanische Völkerzweig  ein  ungleich  bewegteres,  aufgeschlossener»* 
reicheres  Leben,  eine  viel  universalere  Begabung  des  Geistes  leift 
als  der  semitische.  Es  ist  etwas  daran,  wenn  Renan  sagt:  ,tAin^ 
la  racc  seraitique  se  reeonnait  presque  uniqßement  ä  des  cbaract^res 
n^gatifs."  Das  gesammte  semilische  Geistesleben  ist  beinahe  döt 
Ausflass  und  Einkleidung  der  Religion,  das  religiöse  Gefühl  domiziin 
schlechthin.  Wenn  hierin  eine  Eioseitigkeit  zu  erkennen  ist,  m 
wollen  wir  nicht  vergessen,  dass  gerade  diese  Einseitigkeit  den 
semitischen  Geist  seine  hervorragende  Rolle  in  der  Geschichte  dif 
Menschheit  verliehen  hat,  dass  die  indogermanischen  Völker  der 
religiösen  Subjectivität  und  Innerlichkeit  der  Semiten  es  verdankni^ 
dass  ihnen  der  volle  und  reine  ßegrif  des  Menschen  aufgegaqiH 
ist.  In  der  Synthese  des  indogermanischen  FormaUsj^l 
und  des  semitischen  Materialismus*)  liegt  der  ScUdfisd 
zur  Humanität  der  christlichen  Cultur.  Diesen  SchlOssel  hit 
uns  eine  einfache  sprachliche  Untersuchung  in  die  Hand  gedrückt 


1)  Es  wird  i]icht  notblg  s«in,  4as8  wir  uns  Kam  Scblus»  gm^ti  jede  Wm- 
deutung  dieses  sonst  anders  gebrauchten  termiuus  noch  ftusdiücklicb  verwaihflt* 
Wir  gUubeo  uüs  deutlicli  ausgeap rochen  zu  haben. 
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Bibliographische  Anzeigen. 

lAngulHUche  Ergclmüte  einer  Reise   nach  Centrala/rtka.     Von  Dr.  G, 
8chwein/urth,    Berlin  1873.    82  SS.    8, 

Was  mich  äu  oiner  Anz«iK«  dieser  Sclirift  ijestimmt ,  hi  ausser  dem  In- 
ercsse ,  welches  jcli  an  den  hier  gegebenen  lingiiiBtisclien  Mitfheilimgeri  des 
erühmten  Reifende»  seihst  nehme  ^  noch  inshesonderG  der  von  ihm  S.  4  be- 
klagte  UmatantJ ,  dass  hia  jetzt  die  Spmehforschuiig  es  habe  fehleB  Iasscii  an 
einer  ,^Art  Sokrtttischer  UeheammenktixiBt  zu  dem  Zwecke  durch  die  Art  des 
Befragen  setoes  Dolmetschers  das  gewünschte  Bkclet  der  grammatischen  For> 
mvti  einer  aabekannten  Spraelie  ersteien  zit  können^'.  Ktinn  nun  gleich  ge- 
dachter MangQt  Im  Allgemeinen  nicht  in  Ahrede  gestellt  werden :  so  darf  doeh 
wenigstenS|  was,  »o  scheint  es,  unserem  Verfasser  unheisaimt  geblieben ^  darna 
erinnert  werden,  unter  den  ,,Eaths€hl»g^n  ui)d  Fragen  an  die  Mitglieder  von 
Th,  V.  II  eu  gl  in 's  Expedition  nach  Imier-Afrika"  Jan,  18ßl  von  A.  Peter- 
rnano  in  Gotha  veröffentlicht^  hefindeu  sich  auch  S.  25 — 34  ah^eiten  der  Ht^rron 
▼,  d.  Gabelentx^  Steiutbal  und  des  Unterz,  mehrere  auf  den  Getren- 
siaud  Bezug  netunende  Bemerkungen,  die  nicht  ohne  allen  Nutzen  mochten 
Yon  Rdsendea  beachtet  werden ,  welcbe  nos  von  unbekannten  Sprachen  Nach- 
ricfal  zu  gehen  gedenken. 

Natürlich  oinsd  derjeDige,  welcher  von  einer  Sache,  wenn  ihm  auch  als 
Laien  keine  abschliessende  Ergründung  der!^elben  abverlangt  werdeti  ktinn,  doch 
bis  auf  einen  gewissen  Grad  für  sich  und  Ändere  brauchbare  Kunde  zu  ge- 
winnen die  günstige  Gelegenheit  ergreifen  will,  wenigstens  die  Hauptpuncti' 
vor  Augen  habeu^  worauf  es  bei  der  Beubachttiiig  aukommt,  und  danach  mög- 
lichst metttodiscb  veifaiiren.  Gegenwärtig  kann  es  nun  nicht  meine  Absieht 
sein,  den  Reisenden  ein  tinguislisches  Vademecum  mit  auf  den  Weg  zu  gehen, 
wonach  sie  sich  au  richten  liittten.  Noch  weniger i  aci  wiederholen,  was  a.  a,  O. 
voo  mir  gesagt  worden.  Woht  lohnt  es  sich  aber  vielleicht  dei-  Mühe  ,  hei 
näherar  Hetrachtuog  des  von  Ifra.  Schweinfurih  mit  sorgsamem  Fleisse  eroher- 
ten,  wennschon  sehr  fragmentarischen  Materials  gelegentlich  uns  auch  einige 
Gesichtspunkte  zu  merken,  von  weichen  der  Sprachforscher  bei  sefnerlei  Ünter- 
suehnngen  alsbald  wird  ausgeben  müssen,  und  wofür  er  in  dem,  ihm  vorgeleg- 
ten Sprmchstoffef  so  weit  es  lüenach  mdglieb,  die  Antwort  sucht. 

Blosse  Vocabniare,  selbst  nur  su  oberflächlicher  FeststeUung  von 
Sprach-  u.  Völkerverwandtschaft,  genügen  nicht  mchr^  ausser  kümmerÜch,  auch 
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nar  dem  all  er- elementarsten  tinffuistiscben  Bedürfnisse»  F«t»eT  wird ,  «nt^r 
etwa  »a  dem  elien  erwÄhiittn  Zwecke  der  Aufsuchung  von  Sprach venrmüdl- 
schafteD,  m  der  Regel  dem  Sp räch fo radier  gar  wenig  daran  liegen,  sa  wissen« 
lediglich  ob  ein  Gegenstand  oder  BegrilT  mit  seinem  Namen  so  oder 
Ijiiito.  Spricht  doch  ein  Wort  ku  ihm  nur  erst  dann  lebendig  und  wahr 
iiihaltsvüll  und  verständlich  (d.  b.  auf  den  in  ihm  enthaltenen  üprachlichao 
Begriff  zurticfc geführt),  wenn  er  von  jenem  nicht  bloss  dessen  Bt^denn 
d.  h.  Anwendung  auf  ein  mittelst  seiner  benanntes  Objcct  kennt, 
CS,  das  Wort,  7,ugleich  vor  seinem  forsebendeu  AngQ  den  Benenmingl 
Grund  enthüllt  ^  will  sagen,  den  vermöge  des  Etymon  ihm  inoewoluiciH 
den  stibjectiven  Sinn  erscbliesst  und  oflenhart»  wodurch  jedesmal  »wi- 
schen Name  und  Bache  ein  zwar  niclit  süblcehthin  notbwendiges,  doehi  nr* 
sachlich  bortthtigtes  und  meiischlicb-veniünftigea  Band  geknüpft  worden  aocli 
iii  Spracbcn  der  ungebildetsten  und  niedrigsten  Völker,  Zu  richtiger  Einsicht 
aber  schon  in  das  Ocfuge  der  Wörter  (sind  sie  anders  nicht  schlechihlia  elo- 
fach  und  ohne  irgendwelche  Beimetigung,  wie  in  den  einsylbigen  Sprachen 
Hiuterasiens);  jetstt  nicht  von  der  Syntax  »u  reden,  bedarf  es  des  Aafschlinaes 
über  die  grammatischen  Gesetjce,  we]che  eine  Sprache  sich  anferle^  bat 
und  denen  sie  folgt»  Desshalb  wird  m  immer  für  den  Linguisten  eine  wmhn 
Wohlthat  sein,  sobald  er  nicht  bloss  Würtersainmlungcü  &rhalt,  sondern  auch 
Sätze,  vielleicht  Spruchwörter ^  Ent»hlungen  dgb,  und  awar,  wciin  es  angeht, 
mit  möglichst  getreuer  Interlinear- Version.  Ich  meinestbeüs  wetas  daher 
Hrn.  Schweinfurth  grossen  Dank  dafür,  das»  er  vielfach  Beihringiuig  maah  ' 
den  mehr  formalen  Wörtern  (Pronomina ,  Präpositionen ,  Adv«rW,«ii)  sowj« 
mancherlei  Sätzen  ermöglicht  hat,  aus  welchen  sich  über  den  Bao  and 
rakter  der  gerade  in  Rede  stehenden  Sprachen  gar  viel  nicht  Unwiehtiges 
nebmen  litsst.  Seihst  grammatische  NoÜ^eu  fehlen  kelnesweges  giaalicki«  Wir 
erhalten  aber  (leider  durcb  Feuersbrunst  sehr  verminderte,  sonst  höchst  will* 
kommenej  Vokabulare  und  andere  Proben  von  den  Sprachen  der  das  G«h«et 
das  Bahr-el-Öbasnl  bewolmenden  Völker;  und  awar,  erfahren  wir,  mit 
höchst  getreuer  Wiedergabe  der  Aussprache.  U  Sprache  der  Bongo^  hei 
welteai  um  aasiuhrUchsten ,  bis  S.  SG,  Es  mag  hier  bemerkt  worden,  dJM» - 
die  Wörter,  welche  Ha n  nah  Kilbam  in  ihrsn  Vokabularen  hinter  ^Konia) 
Vocab,  for  the  uae  of  the  Niger  Expedition  Lond.  1841.  p.  190  9(iq.  mmh 
unter  dem  Namen  Bongo  liefert,  völlig  von  den  nnsrigcn  abwei€li«a. 
II.  Sprache  der  Sand^h  oder  Nyamnyatn  von  da  bis  S.  53.  UL  S|Hnftolia 
der  Kredy  bis  S.  *>1,  IV.  Sprache  der  Dywr  (Schilluk;  bis  8,  72,  V.  Sprache 
der  Galo  bis  79.  Zuletat  VI.  Diu  ka-Sprache  mit  nur  wreuigen  '  Angaben. 
\^ir  hüben  aber  eine  Grammatik:  Die  Uinka- Sprache  In  CentraUAfrika  vna 
M  i  1 1  e  r  r  u  t  z  n  e  r,    Brixen   1866, 

Wissenschafaich  befriedigen  kann  nur  eine  Anordnung  dos  Sprachmateriab, 
weiche  der  etymnlogiachen  Verwandtschaft  der  W^örter  gereclit  wird 
nicht  willkürlich  «erreisst,  was  in  einer,  für  si^  natirlichen  W^m 
gerade  in  Frage  kommenden  Sprache  seiher  zusammen  Anordnen  beliebt  hal 
Aufs  jämmerlichste  und  unnatürlichste  solches  auBcinauderreissen  und  liicrtiin 
ni]d  dorthin  nach  einer»  dem  Gegenstände  selbst  völlig  fremden  nnd  ihm  dmitlB 
bleiljewden    Metlioile    zcrstreniMi    wnil    verspellen    aber  lieisae  ich,    wo  (»onst  ja 
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*ücb^    indess  meist   aas  praktiselien  Gründen,  wün^cljenswertli    nncl  unvetincid 
Jich)  die  frcmtlft  Spradie,  am  deren  ErlerniiDg  es  sich  iinndett,  einer^  des  L er- 
ben den  Idiome  entiiofnmencn  lüphnbctisehen  Folge    sich    xu  fügen  gcxwnngen 
wird,  sumal  ein«  solcbe  kÜQütJicho  und  rein  gemachte  Ordtiting  mit  jeder  neuen 
Sprache   des  jeweiligen    Lernenden    wechselt.      Ein    Deutsch-    (Frnnio^iscli-^ 
Englisch*)  Lateinisches  Wörterbuch   x.  Ö,    kann    mir  höchstens  die  Stelle    eines 
_lnd ex   vortreten    xu    einem    Wcirterbuche,    worin    das  Latein    (und    zwar  auch 
ticbt  in  reiij  alphabetischer  Folge,  sondern  je  nach  den  Wortsippen)   im  Vorder- 
^fttind«  steht.     Also    z.  B.    giebt  uns   Schwetnfurtb   S.  26   den  äaCz :    uhndu 
tur?     Verstehst  da  Arftbiaehf    mit  der  Antwort!    mohniau    Ich    verstehe  es 
nicht.     M^li  neÄ  Ich  habe  es  nicht  verstanden.     Das  tur    findet  seine  Erläu- 
terung 8.  16  dahin ,    das*   Turr   oder  Tarra    im  Bongo    den  Ntibier  bexetch- 
net,    weil    diese   sich    im  Hongo-Lande    Türken    (Turrükl    nennen.      Altein»    dii 
mtbeta  Ich  verstehe,  uns  den  Dienst   versagt,    w\^  deuten   wir  das  Verbum? 
Jbndii  ist  ittfotge  B.   19  vielmehr:    Du  h{Srst,    wesAhalh   auch  S.  3!^    uhudö 
■ftgari?   Horst   du   den    Löwen?      Uhndüh   ma?    Hörst   du  Dicht  auf  mich? 
Sinnreich ,    indem ,    was   man   in  einer  Sprache  zu  uns  sagt,  die  wir  nicht  ver- 
Stebeiif  wirklich  einem  Un geborten  gleich  kommt.  —  Femer  aus  dem  Voka- 
bular mit  dem  Deutacben  voran  ersieht  man    zwar  unter  Fest  (Fantaai«\  ngoio 
und  Festordner  riere-ngoio  sogleich  die  Zusammcngehöngkeit  heider.     Allein 
erst  aus  IMuptling  tächech|:    nöre,    Oitsvoratand  n'^r«  (ny^re)    erhült    man 
darüber  Aufscbluss,   was   das   obige    Compositum    eigentlich    besage.    —   Auch 

(|*uaj^ib,  Lastträger,  erh&lt  seine  volle  Erklärung  erst  durch  Hinzunabme  von 
fcoh,  Mann,  zu  aggi,  Last  (als:  Mann  der  Last),  womit  aber  A|Vi,  reich, 
%,  j^^.  Hand,  nicht  zaaajnmeubfingen  mag.  —  Das  Wort  kirr,  Stern,  ist  na- 
türlich in  kirrusürro,  Stornscbnuppe ,  enthalten.  Den  zweiten  Theil  aber 
»nche  ich»  dabei  in  die  stellae  cadentes  erinnernd,  in  dem  Prit.  moÄurro 
1.  Fers.  Prät.  zu  mo^u&Uj  ich  falle ^  8.  18,  woher  auch:  d'olAnda  kuAh 
Idivii  hetdrro  Hagel  fiel  vom  Himmel.  Komet  kirbMlo  als  .^Schwanz- 
»tcrn**  spricht  aber  vomehralicb  genug  fiir  sich,  sobald  ich  das  ihm  untergeord- 
nete; ScbwanXf  h6Jöh^  daran  halte. 

Wir  wollen  uns  nun  von  der  Bon  go- Sprache ,  nur  anter  gelegeiit- 
jlcheni  Herauaiehen  der  übrigen  vom  Verf.  bebandelten  Idiome,  ein  etwas  aus- 
Ehrlicheres  Bild  au  entwerfen  suchen.  Das  wird  aber  hier  eher  moglieh  Sfin, 
ireil  hm  ihr  der  StofiT  am  reichsten  aa^gefaüen.  Man  wird  dann  boß'entllch 
|nde&,  der  Xeger^  woran  freilich  niemals  hiCtte  gezweifelt  werden  sollen,  erweise 
lieh  durch  seine  Sprache  kaum  minder  als  vernünftiges  Wesen,  denn  wir  selber 
DS  bedanken,  seiner  sonstigen  geringen  Bildung  unbeschadet.  Nor  dürfen  wir 
acht  erwarten  (übrigeas  auch  kein  sonderlich  verständiges  Verlangen),  als 
niisse  der  schwarze  Mensch  behufs  sprachlicher  Bezeichnung  sich  genau  der- 
selben Mittel  utid  Methoden  bedienen,  wie  wir  es  in  der  G-ewohnheit  haben, 
noch  auchy  sein  Spraehidiom  mtisse  in  Anlage  and  Ausbildung  einen  Orad  der 
Vollendung  Rii  steh  tragen ,  wegen  dessen  etwa  Sprachen  Indogermanischen 
Stammes  gepriesen  werden. 

Also  2.  B.  sogleich    wird  Manchen    der  Mangel    dus   grammatischen 

Geschlechts    verwundern,    obschon    dieser   dach,    wie    in    meinem    Artikel: 

l  rsinm  ati  sobes    Qesclilecht    ia   Broekbaus^   Eneycloptldie ,    nachzusehen. 


bei  weitem  in  der  Mehrzahl  von  Sprachen  üblich  Ist,  «.  B.  in  den  FinckUd 
SelhstTcratJuidllch  ist,  man  musa  den  Äufidruck  ,,gr«mmAtisch'*  »treog 
aen,  Denu  fQr  das  natilr liehe  Geschlecht«  sei  es  oiui  bei  Vervandt* 
schuft  snam  CO  oder  nuch  bei,  samaJ  den  zihmen,  Thieren,  werden  sich  fai 
iü.lttci  Sprachen  eigons  uiiterächiedleDe  Ausdrücke^  wie  Vater,  Mutter;  Hoho» 
Tochter;  oder  Pferd,  Hengst,  Stute  a,  s.  xc,  bilden.  AUeia  die««  las^e«, 
gleich  flis  handtik  es  sieh  dabei  am  völlig  verschiedene  Ga ttnngsnamcD, 
in  nichts  die  Zubehörigkeit ,  ja  Gemeinsamkeit  derselben  Onttuiig  crkenntn 
bei  bloss  sexualem  Unterschiede,  — -  was  doch  a.  B.  in  Lat.  niia»,  s; 
equus,  a  der  Fall  ist*  —  Ferner  kaoa  es  sich,  H'eonsehou  für  gewohulkh  hd 
den  Epiköna  anf  den  sachlichen  Geschluehtsnnterschled  kein  Gewicht  nillt,  eff^ 
eignen ,  dass  wir  auf  auadrUcklk-he  Hervurhebnog  dcsselhen  Bedacht  uehioMi 
mSsaen.  So  haben  wir  nun  im  Bougo  z,  B.  ngÄdA^  MHdchen,  komar4« 
Weih^  momm,  Gattin,  gleichsam  als  lautliches  Gegenstück  za  dem  auch  ft> 
duplidrten  boba^  Vater.  Danu  aber  mbagA>,  Mutter,  und  boddooder 
h  0  h  I  Mann ,  welche  beide  Ausdrücke  bei  Motion  von  Thiemamen  8.  13.  vtr 
Verwendiuig  kommen.  Nämlich  bibi^  Uund ,  aber  labagi-bthf»  d»  h.  4tt 
StelluDg  nach,  mciuc  ich:  Mutter  Iwentgütcits  potontiA)  von  Hunde»,  abo 
das  zweite  Glied  in  Dependens^  d.  h.  genitivisch^  und  nicht  apposition eil  gleich 
unserem ;  Mutterschaf.  Tob,  Gros^vaterf  hat  neben  sich  tah-mb4g«-ba, 
Grossmatter,  und  dies  scheint  wirklich  das  inbagA  (Mutter)  als  eoordfnirttft 
Beisati  (gl9.  avus  mater  d..  h,  femina  =  avia)  hinter  sich  zu  haben,  wie  aiirh 
das  AdjecUv  seinem  Subst«  nachfolgt.  Das  -ba,  als  Fosb.  sein  («Jus,  ich 
weiss  nicht  ob  auch  &uus,  s.  sp.)  wird  vom  Dolmetsch  veriniithlich  hintOftnift 
sein,  ohne  daas  es  nothwendig  iminur  daran  haftete.  Umgekehrt  cntspflitft 
(wie  bei  uns:  Günserii^h,  Enterich)  aus  dem  weiblichen  s  a^  Knh,  der  tnännlleh« 
Butle^  boddo5a  [Mann  der  Kuh),  Lndesss  auch  gi^a,  Kalb  (ich  weiss  nicht, 
ob  mit  einem  Aubdröcke  für  Junges)  vor  sich.  Bob- toi,  Ziegenbock ,  aach 
mit  boh|  Mami,  ungeachtet  für  Ziege  bloss  blna  aogegobes  wird.  —  Dit 
Kredy's  halten  es  damit  QbrigeDs  nicht  anders:  S.  57.  modo,  Bulle,  unil 
daraus  endemodä,  Kub ,  mit  e n  d o  ,  Weib  (y  a  n  g ä m m a  ist  Mutter) ,  aber 
(das  erste  Glied  uubekaunt)  littimodo,  Kalb.  K6no,  Hund;  endekdao« 
Hündin.  Auch  enthält  odele  od.  udel^,  Hahn,  neben  ele,  Huhn,  augea- 
scheinlicb  vom  üddu,  Maun^  und,  glaube  ich,  gilt  von  nduldse,  Kater,  das 
Gleiche,  der  kleinen  Variante  im  Zischlaut  bei  t^zz'e  ,  Katse^  lum  Trota.  Ws» 
in  gan^kA^ftf  Lowe,  yukukaxa,  Löwin,  der  etyiuologische  Sinn  de»  §#» 
schlcchtlichen  Unterschiedes  »ei,  vermag  ich  nicht  eu  errathen*  -«-*  Desgli 
bei  den  Dyur  S.  08,  Für  mäniilich  wird  im  Vera,  tudnn,  fSr  weih] 
mabt  angegeben,  ohne  dass  »Ich  Jedoch  Einklang  mit  irgendwelchem  Ver- 
wand tsebaftsuameu  herausstellte,  8.  68  haben  wir  nun  bang  oder  guing, 
Katae;  tu6nn  gu4ng,  Kater.  In;  Hahn  g^no  od.  dg^hno  und  Hufait 
t4onu  dg^hno  müssen  also  die  beiden  deutsehen  Wörter  irrig  ihre 
Tortauscht  haben.  Für  Bulle  wird  tnonn  (ist  das  nun  der  ursprünglich« 
des  Wortes  oder  bloss  aas  der  Weite  ins  Enge  gesogen)  und  fUr  Ochs  tui^B« 
mabu6l  (der  Schlnss  mir  unLn^kannt,  da  Beaehneidung  yuömm)  ang«- 
geben.  Die  Kuh  Jedoch  heisst  diAug,  welchem  sieh  nid  laug,  Kalb, 
etwa  n\it  varkleiuemdezn  Vorschlage  anschJlesst.    Hund  gu6k;  Uüadiii  mabt* 
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fpn^k,  —  Die  Golo  bilden  S.  7B.  mit  kuil^e^  Mann;  kui$e  moddä  (der 
K uh )  B«jino.  K  11  a  *  c  d  j^  V  e »  Kater »  »lus  d  A  v  e ,  Katzo.  Dügegexi  mit  Ä  ^  c , 
If^eib:  A^f^vio,  Hündin,  aus  «Wio^f  Hund^  während  »ebtfii  ovyA^  ^i^ge,  ein 
Ihm  völlig  fremde«  bn^j^^ol  m,  Bock,  hergeht,  wie  desgLdchen  akk'iV,  IlRhn^  ngtitt<$^, 
flobp.  —  Etwas  anders  gßstaltct  »ich  die  Sa^lie  bei  den  Sftnd^h.  Um;  weih- 
_Jlch  «a  bezeichnen,  soll  ma-,  um:  mÄnnlich,  ba-  vorgesetit  werden,  fiir 
relehes  letztere  wenigsten»  bakcindo,  llAhn,  neben  kondo^  Huhn,  zu  neu- 
nen  ist.  üebrigcns  würde  der  Gegens^Ats  ba  :  in»  rüeksiehtlich  grösserer 
Härte  oder  Weichheit  des  Labials  der  Wirkliclikeit  geradeso  angemeasen  er- 
scheinen ^  wie  in  unendlich  vielen  Vnter-  und  Muttemamen,  s.  B.  Papa, 
MitmAf  der  Fall  Ist,  welche  indess  beiden  Sandeh  bamu,  Vater,  undiiamu^ 
Mutter  (doch  nicht  etwa  der  erste  Nasal  at  m  der  Flucht  vor  dem  zweiten  zu 

»Liebe?)  mit  dem  G^ogeus&t^e  uicbt  recht  Ktttrefleti. 
Wir  kommen  sogleich  auf  eine  dankeuswerthe  Unteracheidung  «wischen 
K  r  und  S  i  o  (ea)  im  Fron,  zurück.  Es  soll  aber  hier  scbnetl  auch  die  Frage 
in  Betreff  des  Plurals  abgethati  werden.  Laut  S,  37.  wird  im  Sandeh  der 
Plural  durch  Vorsetiung  (vgL  südafrikanische  Idiome)  ron  a  angedeutet, 
vor  alle  Worte  ,  sie  mögen  mit  einem  Vokale  beginnen  oder  mit  einem  Causo- 
nanten,    z.B.  &ngo,    der  Hund,    a-ingOf    diu    tlunde.      Etwa    das  a  als  ur- 

»sprÜQglichster  und  all gt^m eins tcr  Sprachlaut  (daher  dui  gregis  im  Alphabet) 
gleichsam  embryonisch  an  Steile  von  mehr  ausgewachsener^  und  sonst  in  den 
fifiraeh^n  nicht  ungewöhnlicher,  Reduplicatinn  oder  gar  voller  Wiederholung 
Bebnfs  Anzeige  der  Mehrheit?  Vgl.  das  a  als  Augment  im  8slcr,  neben  und 
nach  mit  Keduplicatiou ,  wennschon  xu  anderem,  oämlicb  tümporakm  Zweck, 
Wie  d«m  sei,  von  borrö»  Mann,  lautet  im  Sandeh  der  Plur.  8.41-  abborrö, 
MmtelMli,  Leute,  pUvUo  (Fleisch)  abho  rrti  (im  Genitiv- Vcrhaltniss)  McMSchcu- 
Heiscb.  L  u  k  a  t  A  b  o  r  r  o ,  5Swer|f.  M  b  a  t  u  u  g  h  -  b  o  rr  o ,  Samen  (männlicher), 
vgl.  iungai,  Samen.  Mit  nacbgestelltcm  Genitiv  immi-puslo  (Wasser  des 
^■^Fleisehes)  Suppe  ^  aber  p  o  n  g  b  t^  h  -  i  m  m  e ,  Ufer.  Gomunimmi  od.  gum* 
^  tu  o  ro  i m m i  I  Durst.  M  c^  u  g u  t  m  m  i ,  Schlauch.  —  Das  B  o  n  g o  anlangend 
wird  S.  d.  SU  gim4,  Knabe,  Sohn  (gimA  hetfeh,  StLugling)  «ngomerkt : 
,^Plttr  gtmuh,  einzig  vorkommende  Pliiralbitdung ,  die  nachzuweisen  war.'^ 
M(*mmib  (Weib  von    dir)     na  na  (und   mit?)  gimüh   (Kinder)    bi-ih  (dein), 

IHast  dtt  Weib  und  Kinder?  -^  Bei  den  Zahlen,  als  einer  durch  sie  bestimtn- 
len  Menge,  bedarf  es  im  Bubst.  keiner  Pltiralform  mehr,  z,  h.  im  Ungarischen. 
So  nun  auch  im  Bongo^  z»  B.  nihi  (Mond,  Monat)  oyama  (erstarben  S.  21, 
mit  -ma,  mir)  ba  MÄn'an'a  mottÄ  (drei)  Ich  war  3  Monate  bei  den 
Nyam-Nyam.  Aber  das  Bong^j  hat  auch  sonst  koincu  PJur.  So  Äa  n'a  boh 
bina'!*  (Kuh  nicht  Land  hier)  Qiebt  es  hier  im  Lande  kein  Rindvieh V  GIs. 
coUectiv.  Kdtj  (Htirdc,  Viohpark ,  Murach)  na  (dieser)  >a  (Kuh)  na  btSh 
{mit  Bauche,  in  setnenj  Inneren]  ndo  (wie  vte])V  Wie  viel  Kübc  sind  In  der 
IlürdeV  Bibuggo  (Diebj  na  binÄ  (nicht  hier)?  Oiebi  es  hier  keine  DicboV 
»b  kätta  (du  achmlfdest  S,  2L)  m^bÄh?  od,  ukAtta  m^h^b?  Sthmie- 
kdest  du  IjAnzeii  (buchst,  bloss:  Lanze).  Ih  mcr<&  (du  fürchtest)  mt^hi^b  bn 
/mnge  (die  Lanze  die  des  Ilinka)?  Fürchtest  du  die  Lanzfln  der  Dinka  V 
I.Aber  singular:  DiSh  mMieh  Zerbrich  die  Lanze.  —  leb  kann  nicht  schlafen 
[wagen  der  Miickeu:  mado  tnah  na  bi  d'igi  m^blkull.  In  toab  scheint 
Bd.  XXVU,  ^ 


to 


BiMiogiraphwih«  AmäffmL 

ob  ii»U  Jt-MT  Wurxel  mi  moi»»  loh  linde,  swlic,  Impur.  il».  Etwii:  Jeli 
koitmn  ikMof.  Vgl,  t%.  '.iU  m6tik  mclH  oÄli  ;ich  tiiul«?  mr|t«inls  WiUi,  mMtft 
n«  itk-o  Ulk;^  ist  we|qip}Jjiuf«i]),  Vgl.  kafen,  c^ntllicliuii.  KäÜu^cUuiit  dftft  ■. 
M  All  Olli,  mh  sohlAtG  S.  2(K  xoiiert  uiich  hititen  etuv  Sylhe,  HAbcm  wir  ,4i«t 
In  >1cm,  vU-lloicIit  fülAchlidi  Jibftotr «nuten  bt  zn  suchifi  ?  Der  Sg.  in^bikttlf 
^Mücke)  tt.  A.  vr.  stehen  hier  iiuu  ukht  vi«»l  itudei^s ,  aU  s.  B.  bei  tat^liuiulNi 
Dichtem  biiafig  zufolgu  so^.  cimMAe«  uuineri  der  8^.  *tÄtt  Plur,  ( Jjiiti  Ar»  P. 
I>.  90;:  Cum  flore  rf»8aruii]  (pro  Hör  ihn  s;,  Hill«  (»bnu  modtL  U*aai 
prafiDubUus  urVmro  locna,  i.  c.  deusis  arboribus.  Hnstia  habet  mona 
MuttA  oaue,  pro  inultis  cK»iba&.  Multo  railitr.  Liecf  illi  |«liirl«t 
tiiAoel  la4U-iina.  iiusbe&ondere  auch  bei  VrllkemAmocii  Dftcn»  «t  Aetkioft| 
^twA,  wie  uiicb  uir;  der  Deutsche,  dar  Kngliiiider,  Nicht  Abder»:  Bi^oj;*  M 
mon'ana  (bäh  inriii'na  Er  isat,  mit  Aiia^  dieAer)  Kssoti  dl«  Bcmf«  (rir 
Sg.)  dies? 

Etwas  ^nstiger  »teilt  «ich  dlo  Snch^i  bd  dou  PL^rsoiial-Pronoioiii 
iDdün  wb  besonder«!!  Wdrtdni  fUr  Wir,  ihr.  sie  iantalieincml  J«cfaKb 
etjrmologbchen  Dciiug  zu  Ich,  du,  er)  befe^n«m.  Jndoeb  mit  AusnahiB« 
6  o  1  o ,  wo  Icb^  wir,  n  k  ^  m  to  o ;  du ,  ihr  I  h  h  « ,  und  t  b  er ,  ei«  S.  7ti.  m 
rigHidßiiter  Uoter»chtedlo!tiKkeit  sieh  danitciicn.  Dem  ilootro  »ei« 
schon  scheintf  bei  KtitbaltsAmkoit  von  grammatisclicr  Go9chieehts  fi<>«iei«ltniyi|, 
eino  nicht  überaU  lu  ($e  sc  hl  echt  losen  Spraoban  bcobnchtcfce  Unterscheidung  dir 
Sic  Yom  Er  im  dnttpersüuigen  Fürwort,  indesB  ohtiü  Auftdcbnuug  aaf  di» 
Piur.  (wi«  ÜborhftttpC  ja  im  Kadei  das  Individnum  mit  »«iuen  ebaraklcfittlisdii« 
Boaonderheitcn  ssurücktritt)  als  nicht  fier'mger  Xor^uit  ungerechnet  Wttf4»a  ta 
müason,  Abo  8,  :JB.  bah,  er,  huh,  sie  («m).  Ein  Uotorftchied.  d^r  sidi  umtik 
in  ani,  diesor,  h6na,  diese  (Kern. h  hannikJi  (vorn  mitbah^  öfWrs  tiikt 
aUein  in  den  Sätzen) ,  jener^  imd  bonikä  jene  (Feni.i  forlsrixt.  Wa«  «ucht 
die  Fr^tt  MerV  lautet  H,  26,  so:  Hob  (siel  komarA  (Frau)  iiikA  i,«tw*  i»ka9 
getrennt  von  h  oh  =2  h  d  n  i k  a,  oder  adv.  t  liier  ?)  ho  I ad  i ,  d.  i.  »ie-audiC,  mit  dik 
(was?)  dahinter,  HAla  ist:  Er  sucht  ü,  21.  mit  bah  und  la  suchen.  Paral- 
lel damit:  Was  mncbt  der  Mann  des  Hauses V  Ha  (er)  holi  ruh  (Miuiii  4» 
[lauseii)  nikii  bHiniidi'/  Auch  hier  vorn  hah,  er,  uud  hinteii  di  t***^ 
Wie  rechtfertigt  sich  aber  du»  mV  ii.  11».  wird  als  L  äg,  Präs.  m&vica  .v^n 
ma,  ich),  von;  machen  an^egoheu  ,  während  der  lüf.  ba  «nne  Muta  mmgu  ^' 
Uebrigent,  während  im  Clolo,  wie  gesagt,  fir  Kr,  sie  utir  das  «ine  Ih  gUi,  a*d 
in  ßetrcH  des  I^Riideh  8.  50,  und  Krody  S.  5H.  WGnigi«teti5  keine  Angab«  Ühir 
ein  p.iSiß^'^  sich  üodet,  ntnitstin  wir  auch  bei  den  Dyar  S.  ?0.  auf  üin  £r  ii^nno 
^nenn  dieser)  uud  Sie  iFem«^  nano,  und  swar  mit  «iaem  in  den  Vokal  f^ 
legten  Unterseliiode. 

Für:  sie  fii,  *aei  hnt  das  Hofngo  yeh,  und  för:  jene  iH,  Pars.  *»!,)  J^- 
liika,  jene,  abar  jals  angeblich  2.  Pors«  Plar.;  mir  nicht  recht  vorst4ndlkii) 
jenn«  ebenfalb  mit  der  UGbers.  jene.  Der  Sebluss  in  j^n  ik  a  (vam  ^Mk 
wohi  mit  ych,  sip»,  wie  in  frtiher  erwähntem  bannik»  «nümlt  tibrigMia  w^ 
verlassig  keine  PlitraUKnduM^.  —  Weiter  die  Prnnonitna:  M  a  (ankliftgMfll 
a»  die  Formen  des  Inda|r(^rm.^  ich,  ijeh  wir,  Ih,  du,  he,  ihr  l>es  <l*<jaiÄ. 
beiiat  es,  he,  ndo  oder  ndn  ^vorgesetxt).    Daraus  orktärcn  »ich  demidie  INiSr 
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BQSsivn  im  Bongo ;  b  n  m  A  mojD ;  b  i  >  i  h  dein  ;  b  &  b  *i  h  sein  ,  aber  b  I  b  u  h  ihr 
(ejus  fcminae),  nei^dJh  iiniser;  bebe  cner;  bcjrdb  ihr.  Bei  dkscm  ba  habe 
ich  tittn  wobi  eininal  flücbtig  ati  di\s  präp.  bA^(gegeii,  hm^  nacli)  gedacbt^  als 
b^seicbtie  es  die  Zngebörigkeit  wozu.  Iiiswischen  bin  leb ,  die  Sache  rciflicbor 
erwogen,  jetzt  bei  der  Uebcraeugung  angelangt,  der  leicht  abweichepdo  Vor- 
schlag ba  rühre  ^oii  bah  (er),  und  versctasc^  das  ihm  hinten  aDgeschmlegie 
Fer^OQAlprouomen ,  eben  vermöge  dieser  Stellung,  gls.  »Is  Das  (Gegenstand^ 
BeaiU)  dessen  od.  von  dem  (Besitzer),  o  i)tot>  u.  s.  w. ,  ba* bah  (0  ed. 
To  r<ri7  o<ji.  aifTov*  bier  also  zweimal;  rcgicreuti  nnd  regiert)  in  das  Genitiv« 
Vaj-hfUtniss,  dermrt  dmss  gedachte  Possessiv- Ausdrücke  nicht  eig.  für  Adjectiva, 
wie  mein,  mens^  a  ^fioi  u.  s,  w. ,  Angesehen  werden  dürfen.  VgL  MittcrmtÄ- 
ncTj  Dinkaspr.  e  21.  und  mein  Wurael-Wh.  Ili.  S.  24.  fg.  —  Die  Pcrsonalia 
ma,  ih,  bah  u.  &.  w.  veiwnchsen  nhnlkb  ^  wi«  :*cJuni  hier  mag  angemerkt 
werden,  mit  dem  Verbum  in  der  Coiijugation,  gleich  den  Personal-Endun- 
gen, jedoch  nicht  hinten,  sotHlcrn  vnrn.  —  Auch  sonst.  Z.  B.  ruh  11  a  ha 
y^ki?  (Haus  dieses  das  wessen)  Wem  gehört  dieses  Haus?  Bih  bi>ih  (tlaar- 
von  dir)  k^ibba  (gleichwie;  doch  nicht  etwa  aus  ka,  för,  was  den  Dativ  bil- 
den soll,  mit  -ha?)  ba  (dtts)  ronjbbr^h  (des  Schafes),  wogegen  das  vorana- 
^ebende:  So  roth  wie  Kupfer ^  kamakche  kabba  ba  römboh  hinten,  so 
vennnthe  ich,  an  einem  Irrthutu  leidet,  wtnl  das  Knpfer  tßlo  [SaDdeh  t^rra 
od.  tela)  heisst.  Beb  h  i  -  Ni  uova?  Dorf  das- von  dir  wo?)  Wo  ist  dein 
Dorf?  Beb  bobji  akba  makba  dtva  11  aV  (I)orf-das  von  euch  weit  roiD 
fiter;  wohl  eig.  von  diesem,  aun  ^ —  Orte  V]  Ist  euer  Dorf  weit  von  hier?  Üt 
das  zweisilbige  bebfe,  Ort,  neben  beb  Dorf,  Dlistrict,  etwA  aas  dieser  Stelle^ 
wo  es  doch:  euer,  fälschlich  iifs  Vcr/.  gerathen?  —  Das  ba  als  genereller 
Vorschlag  wird  in  der  Regel  unuöthig^  vnbald  ein  concretere»  Wort  für  die 
besessene  Sache  das  Amt  des  grammatischen  Kegeuten  iibemiinmt.  Beispiele: 
Il6hbih   (böhu,  Vater,  noit  ih,  du  =  pater  tuua)   6yo  valla?   (widiin?  S. 

1^4.  Bier  jedoeb:  wo)  Wo  starb  dein  Vater?  Boyö  fan  (lüngst,  früher).  Er 
starb  vor  langem,  mit  bah^  er,  vor  detn  Verbum  S«  21.  Mommni  (Gattin- 
von  dir)  n*i  oa  gimnh  (Kinder)  hi-ih  (dein)?  Hast  du  Weib  und  Kinder V 
Das  Jiweite  nu  möchte  denn  die  Prlp.  mit»  aammt  sein.  Das  erste  aber 
verstände  ich,  da  es  doch  kaum  tür  bona,  diese,  steht,  wo  nicht  als  reine 
Wiederholung,  in  dem  äinnc  vou  n  a  für  (oft  weggelassenes)  und,  was  Ubrigeos 
von    dem    präpositlnniüeD    um     katini   verschieden  ist*    —    Von    dem    angeblich 

,Ättcb  Besit»  anÄejgendeu  ode  wüsate  ich  Dur  Einer  Steile  ».  BQ.,  uod  awJM" 
einen  anscheinend  tautologisclien  Beleg  %u  entnehmen:  Bibi  nd^  bi-üi  (Hund 
der  deinige)  ngattigAon  (AdJ.  naehge&tvilt :  klein,  der  kleinej  uava?  (wo?) 
Wo  ist  dein  kleiner  Hund? 

Jet7,(   .^oU  sich  un.scre  Aufmerksamkeit  den  Casus -Verhältnissen  anwenden. 
Du  es  zur  lie^eichoung  sowolil  sprachlicher  Dependeuz  als  luhärens  dem 

lü^iugo  aii  besonderen  B exei ch  11  ungs- Formen  gebrieht:  ist  es  kein  Wunder,  das:« 

t  AUcb  in  ihm,  wie  so  oft  sonst,  gan^t  besonders  in  cinsylbigcn  Spraelien,  Behaf« 
aprachlieher  Hervorhebung  der  (kantischen)  Relation  aa  anderen,  d.  h.  sur- 
rogaioriscbetj  Aushülfen,   als  da  sind   unabünderlieh   fasle  Stellung  luid  Par- 

^tikeln,    gegriifen   \Türdcii  mus.«,    wodurch   sclbstverstiindlich  crstere    eine  gim?. 

^  besondere  Wichtigkeit  erbllt,    voraus  vor  Sprachen,  in  denen  gliicklieher  W«i^ 
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kdne  50  dort  kwilt  notliwctidige,  liUejn  nichts  desto  weniger  einseitig  steifiB  oimI 
bewegungslose  ITngelenki^keit  horrsetit. 

Bei  der  Anordnung  der  Wörter  aber  darf  man  wohl  als  leitenden  Ontiid^ 
»at«  hefülgt  seilen:  Voraafschickcn  jedesmal  desjenigen  Worte«,  w«]eIieiB 
ein  höherer  grammatischer  Rang  ankommt.  Deshalb  finden  wir  im  BoOige 
Stets  das  einem  Nomen  flinv<»rl*!ibtH  {t  nhÄrirende)  Attribut  (wie  A^ 
adj.  Pron.^  Zahlwort;  Aiipoaition)  hinter  jenem,  Z.  B.  tdgba  b^ddoii 
(Packe  den  Btitlen ;  Acc.  weil  hinter  «lern  Verbom)  doh  ling^  ( flffm«) 
kamakilgba,  mit  den  laugen  Hörnern  (genauer  wohl :  an  den  Hörnern  langnj 
S,  80.  —  M6ta  (ich  sehe.  Präs.)  ngllligbi  (Acc.  Regenbogen)  nakolti 
(gestern)  riangörr  (einen  doppelten).  On'a  boddö  reangörr  (Man 
doppelt;  von  ngorr,  sswei)  a-uma  (tragen-mkb  S,  22«^  didoh  niftt,  ti 
Brillen  mich  xwoi  Mfinner  dwrcliR  Wasser  tragen*  Das  erste  Wort  ^Ia*s1  «^ 
hält  seine  Anfklnrung  durch:  on'a  itia  ha  (S.  22)  Iti^B  mich  ai«beB, 
Rah -na  (domus  haec)»  —  Elieu  so  aber  steht  das  von  einem  Nomen,  diiw 
Präposition  oder  vom  Verhum  abhängige,  in  Reetion  oder  Dependeas 
stehende  Nomen  niemals  vor  ersteren.  Vielmehr  miss  da»  im  flenlltv* 
Verhältnisse  t;a  einem  aiuleri*ii  Nomen  gedachte  Nomen  (Snbst.t  subat,  Pröa.) 
unabänderlich  ersterem  nachfolgen;  und  während  da»  Subject  dejoo  Ver* 
bum  vorausgeht^  erhält  dns  seiner  Form  nnch  davon  durchaus  nicht  verschie- 
dene Ohject  diesen  seinen  Werth  lediglich  (wie  ja  vielfach  auch,  meist  nit 
Ausnahme  des  Prou. ,  in  romanischen  Sprachen)  durch  sein  hcdiontcnmKsisgn 
Hinten!  reingeh  eil  hinter  dem  Verbum ,  was  seinerseits  dem  Subject  den  Vor» 
tritt  lassen  muss.  Auch  Ist  hei  dpr  Conjugation  vou  Personal -Endongen 
keine  Rede,  weil  die  Pronomina  (Ich  —  sie)  ^  wo  dies  überhaupt  der  FaD  ist 
sieh  mit  dem  Körper  des  Verbums  vorn  verbinden»  —  Ausserdem  «^«1  nock 
mit  Bezug  auf  die  Qualität  desi  Urtheii*  (Ja,  Nein,  Vielleicht}  bemerkt  ^  der 
Bongo  voJkk^ht  hKnßg  in  einem  Satze  gewissermassen  erst  den  Act  positiven 
(aftirmativen)  Setzens  1  um,  wo  es  nÖtbig,  erst  faintennach  wieder  dnrek 
Verneinung  aufzuheben,  oder  thetl weise  in  Fratro  au  stellen,  was  b^ahOeb 
vorausgeschickt  worden.  So  kommt  es,  das«  der  percunetatio  zufallende  Ftif* 
w^^Jrter  (wer,  wo,  wann,  wie?  u,  s.  w.)  —  gleichsam  Alles  bis  dabin  mMg 
und  wie  nubeswcifelt  verlaufen  lassend  —  mrif<tens  erst  ganz  am  Ende  dsa 
Satses  erscheinen  und  gerade  durch  diese  Verspitung  einen  nachdruckj^vollnvu 
Abscbluss  bilden.  Br»h  n'akka  y^kiV  (Mann  der  Felder  wer?.'  Wer  Ist  der 
Herr  der  Felder?  Ih  y^kiT  (Du  wer?)  Wer  bist  du?  Ulk  y^ki?  (Do 
ioebst  wen?).  I!lc-di,  illadi  (Du  sechst  S.  21.,  mit  dib,  was?)  Wä 
anclist  do7  Ihud^-valU  (Ihi  gehst  S,  18.,  wohin?)»  Ba  na  nand^-vattl 
(Fluss-dieser  der-gcbt  wohin?)  Wohin  fliesst  dieser  Flnss?  Ih  valla  (da 
wohin,  wo)  na  tagga  na?  (am  Aheud  diesem)  Wo  warst  du  am  Aheiid> 
Also  hier  nicht  am  Satze^-Ende,  nllein  auch  nicht  ihm«  wie  bei  ans,  au  Hliip 
ten.  Ihnd^va  U  (falsch  getheilt)  Wohin  gehst  du?  Bin'ä  na  öd'n  tilla? 
Wann  wird  die  (diese)  Ziege  werfen?  Zwar  wird  8,  24.  talla?  mit:  warom 
ttliersulKt,  allein  wann,  warum  sollten  ihre  Stellen  vertauschen,  indem  rft- 
d  i  h  ?  auch  nicht :  wann  ^ejn  kann  ^  sondern  warum,  w  e  s  s  b  n  I  b»  I  h 
miknggA  rAdi?  (ßn  lachst  wanim?)  Wiirum  lachst  dn  ?  Da  ikuggn«  mit 
ih^  du  lachst;    aber  mikuggü  ich  lache  S.  11h    scheiut  der  Satt  iilclit  gtatw 
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tiehtig,  Ih  dovi  na  h^  kadctn  rudi  (du  schläfst  im  Batiche  des  Tages 
WArmn?)  Warum  ^chl^fät  du  am  Tilge  {gU.  itmcrhiktb  desaellit^ii)  V  fndireet: 
K^hQb  ^th  (filr,  gls.  Dat,)  hm  bodd/i  uekA,  rb  bjih  y4k),  Frage  die»«» 
Mftoii  dA  wie  er  heisst  (wörtlich:  SpricL  xum  M»im  da,  Nume-seia  wel- 
cbfir)«  —  Fär  die  iuterrogatio  scbcint  der  blijsae^  Fr&gton  ausreklreti  ssu  müs- 
ieoy  a.  B»  öhet6  Mohammed  iign  ftih  (früher)  Kennst  du  M.  von  früher? 
wgriu  mir  jed(>cb  das  nga  unklar.  Oddohih  (etwA  ili,  du,  wie  bei  tms 
nftcbgestellt ?  Oder :  somnus  Cnus ?  Impar.  4 d d o b a  schlafe  3.  20,)  nahenduno 
(in-Hacht-dieser)  bih  ruh  bl-th  ^Bauch  Hauses  deines)  Schliefst  du  diese 
Nacht  im  Hause?  M6h  na  ta  h^bbibi  na  heiidovA  Ich  sehe  nichts  in 
der  Nacht,  M6tA  leh  sehe  8,21.  mit  eingeschobener  Neg.  na,  nicht;  so  sieht 
CS  aas.  Aber  da  hebhi^  Regenzeit ^  nicht  in  Betrai'ht  kommen  kann,  suche 
ich  in  h  e  h  h  i  h  i  (im  Schhife,  b  i  h ,  buchst,  im  Bauche  des  Schlafes  ;  als  Scbla- 
fcu^zcit)  in  der  Naclit,  wobei  mir  nur  das  Scbtuss-va,  falls  richfig,  und  nicht 
otWÄ  durch  Versehen  st,  vala  (wo),  Schwierigkeit  machte. 

Unterrichten  wir  uu«  nun  sogleich  an  dieser  Stelle  auch  von  dtr  im  Bongo 
üblichen  Webe,  die  Verneinung  zn  beaeichneu.  8.  24.  6udci  sich:  nein, 
n*a  (oya),  was  in  etwas  an  das  Indogerm.-Sskr,  na  u.  s.  w.  anklingt,  gegen 
UAkaoeki)  Ja^  gewiss.  Klebt  n^a  odcir  nyau,  welches  letztere,  venauthe 
ich,  difi  zweite  Verneinungspartikei  aöh  oder  oAh  noch  Äur  Verstärkung  auf- 
genommen haben   mag,    wie  denn  öfters  in  einem  und  demselben  Satze  Beides, 

I  a'a  und  o4fa  (etwa  nach  dem  im  Griechischen  ge.HiaUeten  Gebrauche),  zugleich 
Torkommt  Ä  y  i  n'il  (a  y  i  ny  A)  ^  niebta.  Gleichsam  privativ,  nur  mit  Nach* 
Stellung  der  VenieiimngS'Pnrtikel  (vgl.  uns« r  —  los,  freudlos  u.  s,  w,);  emme- 
tifib»  unniitat,  oig.  wohl  kürzere  Gestalt  flir  das  gedoppelte  ^mmoui^b,  gut. 
Also  eig,  gDt  m'cht;  naniiS  ist:   nütieUch,  viell.  mit  der  Part,  na  (in]   vor  sich. 

I—  Das  Veraeichnisö  hat  16tna,  Glück  ^  allein  desgleichen  (unstreitig  damit 
identisch);  Gott.  Hiervon  nun  auch  Itüma-n'a,  UnglUck.  So:  i^t  (reich) 
Dskotd  (einstmals,  gestern)  ji^ih  ma  (Mensch  ich,  und  wahrsch.  nicht:  für 
mich),  dah  (aber)  16ma  na  (Glück  nicht)  rdmt  (etwa:  Namens  meiner, 
meinerseits)  Ich  war  reich,  aber  hatte  kein  Glück*  —  Ma  (ich)  ti  a  (nicht) 
ion    (o&sen)    oiih    (nicht)    Ich    will    nicht    essen.     8,  42.    Speise    muH    oder 

[rpjisyd  mit  der  Bemerkung:  Animalische  and  vegetabilische  von  pusi6  Fleisch 

|(S.  44.  pusio,  Antilopen,  d.  b.  Fleisch,  als  Wild  im  Allg.)  als  Hauptkost  der 
Nyam-iiyauij  wie  mon'^  das  Sorghumkorn  (Sorghum  vulgare)  der  Bougo  und 
bei  ihnen  Speise  im  Allgemeinen,  au  öniha,  iss,  S.  18. ,  als  Inf,  Mono 
^eh  (unser)    na  (nicht)    Wir    liabeu    keine  Durra.      Moni    ma^u    dang  höh 

l(,,aber  nicht*^  S- 24.)  maia  na  (nicht),  Brot  ist  da,  aber  Milcb  nicht.  Moni 
SÄ '11  gi  ma  (für  mich)  mbo  (etwa  quod  edam,  da  m^n'ha  (Ich  esse;  s.  ap. 

I  Backzahn)    na   mbbi    Hast  du  Durra  und  Ftcieeh    fär    mich?     Tibba    nau 

L^ist  da)  dagoH  kutäbba  (etwa  mit  t4bba,  Tabak,  verwandt)  na  Ich  habe 
Tabak,  aber  keine  Pfeife.  DageH,  aber^  od,  dah.  Etwa  ersteres  zu  big- 
ge]  (linker;  mit  bah,  er?)^  um  gleichsam  den  Gegensatx  zur  rechten  Hand, 
also:  andrerseits  anzuzeigen  V  Mona  na  ,mit  ana,  diese}  kammak^smme 
dangboh  ollah»  Die  Durra  ist  gut  ^  aber  wenig.  Oll  4h,  wenig  und  (als 
natürliche  Folge)  tlicucr;  itjdesij  auch:  eng,  —  Fragend:  fiih  nn  he  ana? 
(Menseb  nicht  an  dittsem  [Ortejj    Ist  Niemand   hier?     Tdddn    u'a   h4h   hhii 
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IIA  (SiÜ£  nicht  {jj  Sptiis«  dSeser]  Diüsü  Spüls«  ist  oliue  Satx*  S<^iÄt:  olo«;. 
dtk6rr  oder  QR-ßu^  welches  letztt^re  dc»clj  vrohl :  ülcht  mit,  d«  oc  mit, 
SJimiDt,  mit  (darcb)«  su  (um).  Vgl«  b^tn  nii  «ttAttmtti  (Speise  diese  bhtcr 
wodurcli?)  Wcaswegeri  JÄt  diese  Speise  so  bitter?  AtAtnAltii  (redapl.  mit  m 
dmxwischcn)  iil  auch  S«  5.  ärgerlich,  und  daher  anstreitigf  8.  28.  in'atl»  tir 
b  { o  Werde  nicht  hosu.  In  dein  erstell  Worte  stiebte  ich  d4S  «infAcbu  Wort 
zu  der  eben  orwähuten  Doppelung  mit  (iv  i  Wille)  hfo  (in  dir?).  Vgl.  spi&Urr. 
—  Bei  prohihitivem  Sinne  pflegt  sieb  Ewar  —  vielleicht  mit^  am  von  »om 
herein  Qiber  ein  abwehrendes  Gebot  keinen  Zweifel  zu  lA^sen  —  «Ue  Veru^ 
nungspartlkel  sogleich  an  die  Spitze  der  SStxe  zu  dritugen»  Dab^I  bleibi  J«> 
docb  zu  berücksichtigen ,  das  in  ihr  dem  n'&  vorauf  geschickte  i  stelle  olcbti 
vor,  als  das  ib  (dn)  zweiter  Pers.  Sg. ,  was  deioniich  tu  Wahrheit  a.ls  9obj 
den  Imperativ-Satz  eröffnet,  wfihrend  ihm  die  Negatiou  erst  naehhiukt.  2.  E. 
lu'amo  (das  Verbuni  mir  unklar)  ttiddo  na  mm  (Sulz  viel)  u6h  (tiichf)  %l 
h&til^  (in  den  Bauch  der  Speiso)  Gieb  nicht  viel  Satz  zur  Speise.  In'»  »f  b^b« 
(iiigb&ha  drehe  S.  17)  aggi  (Last)  di[?]döh  ih  (hindurch  Kopf  deitiea^ 
Kehre  deine  Last  auf  dem  Kopfe  nicht  um.  Ferner  S«  W,  I  h  n'a  rmn'  le^ 
royo^  Betrinke  dich  nicht.  Legi  norayi^  betrunken;  royo,  tranken,  mÜ 
le^l  Merissa  Bier.  Was  hier  ran'  (etwa  auch  noch  hinten  mit  der  Neg.  ii*e) 
bedeute,  vermag  ich  nicht  zti  «agen.  Da  roh  Kopr  und  yo  sterbet) :  ktmntc 
ro yo  viell.  elg»  ^.der  Kopf  stirbt"  besaiten«  Ihdva,  trinke,  wobt  mit  ih  (dal 
vorUf  und  va  als  häußgor  Verbal>Ausgang.  Daher  denn  vielleiebt  als  naekUv 
Vokal  mit  Neg.  ihn  sie  (du  nicht  trinkst)  1  e  |Cf  i  oAb  :  Bier  nicht  V/  Tlinkft  dB 
kein  Bier?  Also  fragend.  Ferner:  »lUh  ihti'A-e  fdu  nicht  trinkat)  uk  (^IMl 
Gab?)?  Du  trinkitt  also  nicht?  Analog:  ill^h  boh  (Hanger)  u'a  laicbti 
r6-ib  (Kamc-doin,  In  dir)  oAh  (nicht)?     Ist  iUfch  etwa:  Schau  (S.  21.)^ 

In  welcher  Weise  aber,  um  jetzt  hiezu  (iberzujfehcn,  haben  also  die  ßcMl|^ 
den  Mangel  eines  Genitives  anderweitig  gedeckt?  Einfach,  soweit  ich  ht!bt 
ertnitteln  können^  durch  NacbBtollung  des  regierten  Subaiantives  oder  Pkv> 
noineus  hinter  das  Regens^  also  wie  z.  B.  auch  (entgegen  dein  Chinesbeben, 
»,  B,  thicn-tscu,  cocli  filitis,  St.  Julien,  SyntaJie  p.  Vd.)  im  Thai,  nnd  f«f- 
miithlich  ohne  irgtindwelche  weaentlicbe  Veränderung  des  eiuon  oder  auderea« 
Das  Ohr  buisst  im  Bougii  mblll  und  Baum^  grUnos  Holz^  Wald  kägga.  D«> 
her  hat  Schw.  gewiss  Recht,  wenn  er  mbelli-kagga,  Blatt,  aU  buehst 
„Obren  des  Baumes^*  [ich  weiss  nicht,  ob  in  Strenge  Plur.)  besagend  (tber»eT«t 
Langa-kAgga^  Ast.  Eioe  um  kaum  mehr  verwunderliche  Benennuag,  al» 
wenn  im  Lat.  eoma  (Haar)  für  Laub  gesagt  wird.  Desgleicben  erklitn  Ü» 
Verf,  dokiddi,  Brust,  als  ,, Haupt  der  Adern^',  was  durch  kiddi-i^ih,  Ader. 
kiddf  (ohne  den  Schluss),  S«hne,  und  anderseits  doh-^ih,  Kopf,  woher  he- 
bongödo^ih,  Scheitel  {eig.  wobi  Rinde,  hob6ngo,  des  Kopfes),  sein«  Be- 
stätigung erhält.  —  Freilieb  werden  wir  über  den  SSusats  ijib  nicht  anfgekÜfl» 
Nicht  wenige  Gliedmassen  seh  Hessen  in  Uireti  Bongo-Benennungen  mit  diesir 
fytbef  wÄhrcnd  sindeni  sie  fehlt,  und  nehme  ich  die  Sprwcbe  in  Verdaebt,  tkk 
wolle  mit  jeuom  Zusätze  die  in  Frage  kommenden  Glieder  nls  menschliche 
von  den  gleichen  des  Thicres  nnterscbeidcn.  K*  wnre  denn.  Jener  Ausgang 
fallt  als  üherdüssiger  Luxus  (etwa  Im  Sinne  von:  Jemandes}  lediglich  den  Dot* 
metschern  zur  La^^t.     l>as  nun  z,  B.   hftite  an  Ort  und  Stelle  aus^cnuiiebt  wer- 
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[d«n  müssen,  indem  mnu  ctw»  den  Nmui«tt  for  diibseJbti  6Uod  li&ld  um  Mori- 
Ischen  huld  Mn  Tbiere  skli  sA^eu  U«S3.     In  duii  SnUeu   Eudet    sk-h    kuiii  M»aie 

eines  Glicdea   mit    i^ih,    aU38tr  den  Ijßidcti  Hkllgomeiii  gebatteiiou    (Buuch,  Brnat 

Jeumiides)    welter  nnten ,    wu^  sieb  ja  aus  dem  UmaUod  erk1i4rt ,    dass ,  wo 

^  coia-ret  der  luliaber  eine?  Gliedc»  i^chAiitit  wird,    Zusat»    von    liih    niebt    blosd 

Uebertiu!)«,  sondern  eine  Verki*hrtbeit  wäre.     M^n    rgl.    j;i-)h    oder    (etwa  re* 

|da]»lidrt }  t^i  ^n  h  ,  Ann^  UiiRd,  mit  bi m  be  1  i- iSr  ib  (d.  b.  hier  uatarlicb ;  des  Armes) 
Acb»ei)iublf.     Kommo-ih  (etwa:  das  Auge-voa  dirV)  od.  ko  uimo^i  h  ,  Auge, 
«Jldti  dökommo^  Stini.    Dies,  so  bedünkt  ndcb,  niubt  unäluilieh  dorn  Qricch. 
ft*ruß7tar^ii\g.  über,  od.  hei  dem  Äuj^e,  K^4b  »- ^tb,  Biicko.  Mbo-dokk  o-^ib, 
Backzahn,  s  oh,  44j'Si.,  aber  dt*  k  k  u ,  Zahn.    B  6  n  d  o  -  t'ib,  üeiu.    G  t»  li ,  Nocken, 
Jihrr  ^O'vrih,   IIaIs.     Kolor6*^ib,   Kcliie,  aber  y i% n g ä  - k o I ü r 6 ,  Kublkop t 
Hiko^ih    oder   )i  v  biiun^tarrtt^i^ib ,  Lippe ^    in  welchem  sweiton  dua  erste 
I        Wort:    Haut     leb    web»    niebt ,    ob  der  zweite  Bestaudtljcil    ttiil    udüt^rra, 
^1  Zunge ,   Verwnndtschjift   habe,     D«»    gesuchte  Wort    hat    vermatblieh  deu  jjlun 
^^  ro«  Mund,    indem  bitAra-i^ih,  Bart,  offenbar  vom  bih,  Haar,  elnsohücsst. 
Daher    unstreitig    oua    tarA    (schweif)    ndikik-büt  (und  aitae  S.  2lK),    da 
^K  o  na  h  ü  Lass  ab ,    bore   auf.    —    Ntib^ii   ||£  ii  >  i  -  gf  i  h ,    H  intere  ( podex )  ^    m  u  ni  i  - 
^f  Icü^i»  scheitisen^  wird  dAS  doch  schwivrlit^h  tmverwaiidtc  li^gu^u,  After  (etwa 
Baueh ,  Inneres^  de»  Uinteren)    jg^enanut  - —    Di^bbii^ib    ist  Unterleib,    atlein 
heh^^ih    Bauch.      Daher:    schwanger    mah-aa~h^  b-hoh,    d,    u    Kind    im 
Banehe  von  ihr.     Uns  Pronomen  höh,  8i«|  bekommt  hier  seinen  günitividchca 

IlMlar  possessiven  Sinn  sefilediterdini^a  duruh  nichts  als  die  Stellung.  In'atta 
^i  roma,  Stobiic  mkh  nitbt^  umh  ua  heb  ma  (von  mir),  ich  bin  schwanger. 
£tWH  mit  r»ttrt  (stelle),  und,  indem  die  Ut'bersctxniig  etwas  frei  sein  inathte; 
Ificht  rühre  {^i  den  Ann)  romii  (un  Ferson-meine,  $.  sp.>,  Oäb-ih  i  B<»uch 
diifti>  ua  nouoy  Hanf  du  Kayi'hs^hmer:£{<n'/  wie  dokko  ma  (Zahn  mein)  na 
ndtin  leh  habe  jfiahnweh.  Aijer  allgemeiner:  Hhh  i^ih  na  (Bauch  des  Men- 
sehen  uioht)  nah,  kon  (wenn,  kah,  s.  essen  8,  18)  maba  (Tamuriodus 
ludiea)  ua?  Schmerzt  der  Bau{:i)  nicht,  wenn  man  von  dieser  Tamarinde  isst? 
Mtni  I  dHs  Wasser)  nfehib  (bi>  an)  dukiddi^ih  (die  Brost  cdnoa  Menschen) 
^L  Reicht  das  Wasser  bis  an  die  Brust?  —  Hebtina,  Haut,  Fell,  ist  als  Kegeus 
^Feothaltcß  irr.  heb  äna- kommo-ih  (des  Auges),  Augenlied.  Uebano- 
jj^omm,  Hoden&aek ,    neben  d'ogr^mm,  Hoden.     HebÄna  maf*    (der  Milch, 

Iwo  nicht:  der  Brüste),  Euter     Also«  wie  moddii  (äack)  raiui  (des  Wassers), 
'Wasäcrseb tauch.    —    Ohne     fcih:    m^bi,     Fleisch.     Keb,    Galle.     Tekk4h, 
;ilarm.      Hirrö,    Leher    (bir«,    Blüüie),       Knilu,    Herz.      Hangba,    Mik. 
.üükdllome,    Niere.    —    Heddi,  niännliiber,    d'cVb,  weiblicher  Gös^sihleebts- 
'thoil.     Allein  auch  heddi,    Uarn,   und  ruhaddi,  Blase,    kaum  etwa»  anderes 
mis:  Haus  (rub^  de»  Huriieri,  wie  ruhoj,  >Iest,   eig,  Haus  der  Vögel  (holi), 
was  dureb  bih^l,  Feder  (eig*  Haar  des  Vogalt),  Bestäligung  erhjüt.     Mabi* 
^liiddi    Ich  {lisäe,  buchst,  leb   t^ebc  Harn  (von  mir),  gleichwie  mibihtir    Ich 
puck«,  mit  hero  oder  hiro,  Speichel,  verbundeu.  —   Ndib'S  Kinn.    Hum- 
Naso.     Mbill.    übr.      Barra,    Hippe.      Guttii.    ScbnUcr.       üoggö, 
läekeu.    K  um  n»,  l<^jibd.    llt>ki,Wade.    Kille  ngbn,  Knochen.    E^kkabu, 
nie.     Konimokuttii,   HnJte,  etwa  Auge  (s,  oh.)  des  KrenÄkncJchea  (kotik), 
OD  dem   runden  Knochen,  der  in  der  Hüitpfaimc  lauft?    Vgl.  Lenden :  kommo- 
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köto-Tall»,  worin  da«  zweite  doch  kaum  fHlJa^  Loffet,  seht  mAdile-  —  Oe< 
doppelt  sind  die  folgtndeu :  ng^lcng&ic,  Zohc.  Fättafü  tlo,  Fcnt. 
KollA-köUi,  Hirn;  etwa  su  kollahi  kollA^  mische?  Kok 6,  LoDft» 
Korrokörro  mbriÄ-ti  (Mimosa  a»perat&)  heisst  buchst.  KaUebkUstf ,  aas 
rcdapl,  kurrok^rro,  Klaue»  Nagel  (des  Fingers). 

Han  findet  das  ^ib  ilbiigens  auch  noch  s.  B,  in  moiügo  g^ib, 
aus  Holz,  was  cig,  BUd  (moit>go)  eines  Menschen  sein  muss.  Aaeh 
mir  i^ibbti^ih,  verwandt^  nicht  abzuweisen.  Kur  stehe  ich  an.  in  BeCnff 
des  ha  mich  %n  entscheiden.  Als  PrJip.  S.  23.  wird  es  mit:  ^gen  ,  liin,  wit* 
dergegeben,  und  wiese  das  etwa  auf  das  venrandtscbaftUche  WechselTcrbAltaii^ 
auf  die  neeessttndo  zwischen  Mensch  und  Meaach  hin.  Insofern  aW 
der  Verwandte  als  Angehöriger  eines  zweiten  MenscheD  angeaehftn  werdai 
könnte^  schiene  auch  bah  (er)  als  Possessiva  einleitend  (Mensch  der  da 
Menschen)  nicht  geradezu  verwerflich«  Ferner  wäre  nicht  unmöglich,  kiffa* 
ro^ih,  Arsncif  sowie  bcSddovaj^ih^  Arzt,  fielen,  als  abzielend  »o^  Betlii| 
von  kranken  Menschen,  ebenfalls  hieher.  Ersteres  etwa  ztisaauneng«tch« 
aus  k4gga  (Baum)  mit  ro-^il^*  ^*^  wäro;  mit  Being  aof  einen 
(eig«  nomine  hominis). 

Das  Mark  heisst  bacbstäblich :  Fett  des  Knochens ,  b  6bba-killttighi, 
wie  Butter  hebbu  matn^  Fett  der  Brüste,  oder,  da  maia  nichi  nnr  doxeK 
Brüste  (Brustwarze)  j  sondern  auch:  Milch  wiedergegeben  wird,  besser  noch,  — 
der  Milch.  Mit m ho  maia,  metkeu  S.  UK  Uebrigeus  bedeutet  h^bba  «Mck 
Od.  —  %'on  i(hn lieber  weiter  Bedeutung  erweist  sich  kodd6h,  das  nicht  nur 
Gummi,  Barz,  sondern  auch  Wachst  hhersotzt  wird.  —  T^Uti  Tropfen,  Tbrtei^ 
Tbiiu,  gicht  mit  tn^hi^  Fleisch,  Antilope  S.  14,  den  Aufdruck  (ür 
to  11  o  m e  h  i  (vgl .  unser :  Fleischbrühe]  her.  T o  1 1  o  - k  o  m m o  ♦  m  a  teig .  Thf i 
in  meinem  Auge) ,  weinen  ß.  22,,  «lldn  fchwerhch  gcnide  PräL  —  Kcddl- 
mini,  Blutegel^  cig,  Wurm  (kuddi)  des  Wassers,  —  Sohle,  hegband o, 
wire  ich  geneigt  aus  h^gba,  Schemel,  als  Scheme]  des  Fasses  oder  Beioef 
(hdndo-(^ih)  zu  deuten,  indem  die  Vordersjlbc  des  letztem  vom  ihnridi 
lautenden  Schlüsse  des  erstem  hätte  verschiutkt  sein  können.  8.  Iti.  witd 
Boletus  hegha -mbodd  ö  (c&  gehören  nhcr  beide  Wörter,  was  im  Druck  vff" 
sehen,  zusammen),  richtig  als  Frosch^Schemcl  gedeutet.  —  Bor  heisst  oio  Hilf 
▼on  £lsen,  wie  danga-bor  Ringbe^chlng  am  Unterarm.  Daher  bor*g&- 
^Ih  Halsring,  wie  das  Joch  für  Sklaven  kagga-g<S- j^ib  d.  i.  Hols  de»  BatsH 
(vgL  unser:  Ualseiaen),  Kodd6- k  »Igga,  Schüssel  von  Holz.  Kilggm*koai- 
b6ttu,  Tlvürpfostcn,  beKeichnet  dem  Buchstaben  nach:  Baum  der  Thür,  0i 
mb6ttu  der  Ansdruck  für  die  Tliiir-Oeffnung  ist,  muss  man  scKliessen,  in 
Vordergliedo  von  kambottu,  ThUr^  stecke  tidch  ein  Substantiv,  wovott  < 
iweite  abbAngig  sei.  Vgl.  etwa  kokiddi,  Elfenbein,  mit  kiddi. 
Im  Oolo:  iddüffio  aus  iddi  Zahn,  mit  6ffio  Elefant.  ^  H^hle  göh-Uada 
wird  «ig.  Steingmbe  bedeuten  ^  aus  goh»  Grube,  Tiefe  (IIH  goh  grabe  dir 
Erde  aus),  und  Ünda  Stein,  indess  auch  Berg.  DV^landa,  Hagel,  «nlMIl 
gewiss  auch  das  zweite  Wort ,  obschim  unsk'ber  dessen  erster  BeatandiheiL  — 
Qa  na  Eisen,  aber  si-gana  Eisenschlacken,  gls.  Koth  (Excremente)  des  Eiseaf 
Tgl.  früher:  Hintere.  OngbA  gimA  (als  Acc.  nicht  verschieden  vom  KoA.) 
guiibah  Schlage  den  Knaben  auf  den  Hintern,   wie  ongbi   i^i-bab  Schlage 


9iMtW(t^ftfl^ 


ihn  auf  dio  Finger,  Eig.  den  EintanK  die  Fttiger  vo«  iliui  (büh^  <&r.  jgeiii* 
liviadi),  Mind'iganHj  RoM,  mit  mindi,  iSelunaU  auf  der  Haul,  —  S,  31. 
ndü^ecidiihetidü,  Es  ist  MiUern&cht.  Ndao,  Ntcht,  im  VokAbiÜAr  9toht 
8.  32.  fiir  Tagereise  aI»  Wegemms?.  Aber  S.  &»  liLggt^  beudo,  Abend,  stimmt 
im  Vordeigliede  zu  tagg^Ah^  Westen,  allein  nicht  xu  fuiders  betontem  t»Kt;»i 
Mittag.  Und  S.  28.  begegnen  ans  awel  Sützc ,  worin  h  c  r  d  o  im  Sinne  von 
Nacht  vorkommt;  utid  glaube  ich  demnnch  nicht  zu  irren,  wenn  von  mir  in 
ndü  gedda  hetido  das  »S.  9,  dud'eddn  (d'  wie  ^  mouillirt),  Mitte,  gescbrio- 
bene  Wort  gesucht  wird.     Vielleicht  mit  vorgeschobenem  na,  zu  (um). 

Nmch$tfllliin|r  de$  Genitivs  lässt  sich  auch  Hir  das  Stndeh  erschltesscn, 
s.  B,  aus  ndu^^  Bein,  woher  miilcndue^  Wade;  nHnduo^  Zeho.  Maui- 
bÄngerö,  Wimper,  vgl.  p  ok  tib aiigtro,  Angenlied.  Mit  sappe,  Messer: 
n  U  d  t  » ap p  e ,  !5chucide.  ü  n  gu Ä  (Biiiim)  a  a  p  p  e ,  Hefl  des  Messers,  wie  1  i  g - 
|(  o  0  g  u  i  ,  Pfahl ;  u  1  i  n  g  ti  a ,  Stock.  —  Im  Kredy  tele  (Haut ,  Fell )  m  ii  m  m  u 
(d€8  Aogesy,  Augeiüied.  G  u  y  ti  t  ü  m  m  ti  m  u ,  bltod.  T  e  1  a  k  p  A  m  a  (mit  a  k  p  a  , 
Mond),  Lippe.  Mbamba  (redupl.'Brustwaraen)  modd^j  (der  Kub)»  Euter.  Lik^ 
o.  leke,  Arm,  und  daher  un^lt^ke,  Finger.  KaJ|ppelekä,  >iagel  am  Finger 
Pattcleke,  Hand,  elwa  wie  p  at  ti  lafr  amm,  Fuas.  —  Bei  deu  Dyur:  uÄ«g, 
A  uge^  Wübi-T  d  e  li  n  o  u  a  n  g ,  Augeulied,  yierru4ng,  Augenbraue.  U  o  r  r  o  u  i  n'o , 
Vogcbj  Nest,     Duüli  kit',   l  Biene)  Wachs. 

Das  Verhältniss  des  AccusaClvs  im  Botigo  konmit  gleichlalls  nur  durch 
den,  dem  Objecte  hinterm  regierenden  Verbom  angewieseuen  Ort  sn  Stande, 
wogegen  das  Suhject  dem  Verbum  vorausgeht.  Z.  B.  D^anga  n^a  mer^ 
Tu  TU  Die  DiDka  Itijrcbten  nicht  die  Türken.  Im  Nom.  Tum  pR*u  (^die  Tür- 
ken alle)  allÄ  k6kiddi  (Acc)  Alle  T.  sBchcu  Elfenbein.  Bo ugo  nabe 
(vgl.  schiessen  B.  22.)  f^ih  (Mensch  Acc.)  na  kere  Die  Boitgo  schiessen  die 
Leute  mit  Pfeilen.  Dag.  im  Nom.  gih  pA-o  (Leute  alle,  M^iiicli  jeder)  ndon- 
dibi  mölo  ndoma  (sitzen  UDter  dem  Grase).  Yeki  (wer,  hier  also,  obseboti 
Fragwort)  nicht  ersi  hinten)  Akoro  (bewacht)  kokiddi  (das  Elfonbeiu)  na 
höndo  (in  der  Nacht)?  Mhirn-u  u^Dge  ih  S.  33.  Die  Katse  hcii^at  dich. 
Blhi  nange-ih  Mögen  dich  die  Hmide  fressen  (eig.  bolsson  S.  17.)  Mna 
kurnib  bina  Ich  erwarte  dich  hier,,  ganz  mit  der  gleichen  Wortfolge,  In 
kordma  (warte)  S.  22.  hat  man  uoch  angehängtes  *m>i  ^mich)  tn  suchen. 
Davon    der  Beweis  S.  32:    doh    adihi   (seU  dich,    und)   kf^roma  warte  auf 

.|Dkhf    ba  (am)    ha  (Flusse).   —  Nongurih  Man  ruft  dkb  &,  34.  mit  non- 

[Utü  3.  Pers,  ^etwa  mit  ani  dieser)  8.  20.     Iti  (du)  als  Nom.  k,  B.  iu:    Ih 

j(du)  ud^va  {S.  18.  auch  Im  per.  geb)?  Wohin  gehst  du?  Vgl.  scbon  früher  111« 

|(voru    mit    ih:    du   suchst'    yeki    (wen?  y     Ih    merÄ  mfehc  (du   fürchtest  tlie 

[l^aoze}  ba  D'ange    die  der  D.)  Fürchtei^t  du   die  LuLi^sen  der  Dtuka? 

Für  den  Dativ  sehcint  nicht  nm:^  wie  8.  23.  bloss  von  ,,  ka  für  (Dativ)'^^ 
odeu  wird,  sondern  vielleicht  noch  hlafig«r  ^i,  flr,  S.  24.  au  (für) 
l'crwaiulet.  Begreiflicher  Weise  daher  gar  hÄuflg  bei:  geben  S.  18.  mabi 
gebe)  gibba  (gis.  für  denj^  was  oig.  Ich  gehe  dem  (do  vi),  oder  noch 
enauer:  in  seine  Hand  (in  manum  ejus^),  s.  H.  Mehrere  Beispielo  H  35. 
Ibbide  mimbr^mbe  4  i  b  ma,  gieb  mir  ein  Messer.  Ibbidc  aka^i 
Jih     ma     (zu     mir)    Bringe    mir     den     Esel.       Ibbidc     a  jj:  i  h      ma    mini 

'Gieb  mir  xu  trinken»  eig.  Wasser,  Die  Form  ai;ih,  obgleich  ich  d©L 
Ornnd    von    dem  JSusatze    des    a    nicht    einsclic »    scbßiut  mÄ\A  ^^wÄi\«i^^\i  n«^ 


^  t  h.  VfL  auch  ibbi  (tkho  küttvra  Form)  ä^'i  ^ih  bMinik*|  tii^orr  ni- 
roba  (Anuutti  ist  iliinji  Üehonkei  etwui»  dem  IAjiuij,  et  ist  Jtnti,  Buch»l*  wo%}: 
Uieb  (ibbf)  k^i  (vta)  ^\h  (deti  Meiisebe»)  bimlkii  i  wfthrtcb.  Ver»«liea  Ifc 
biiatiikH,  jenen!,  —  Maii'a  (ieh  niditi  bi-CMb-ib  igtbtt  »d  illcb  >  «il 
1  nicht)  Ich  wurde  dir  niuhts  gebon.  Fir  bi-ih  (Wille  'Idii)  k^b  kamiilifrniaf 
(weun  ^t;,  oiabi  {'wh  gebt*  i  iikbiiff  ^i-ih  (Peric  für  fHoht  Weno  dn  brt» 
bbtt  werde  ich  dir  Perlen  gisbe».  8.  50.  Btobtr  Mainni  u«  t«l(i  i^ib  (all» 
wolil  durdi  CotilrActiott)  Ich  werde  dir  i  lu  iiunjum-miim )  Kupfer  gr«be«i,  AU 
lein,  du  m  a  iiiai  (gls.  Ich  werde)  zur  ßtlduug  de$  Pot,  dient,  sebelal  kict 
eil)«  ikrt  Amikoiutb  vorzuUe^on.  Käntlii'h,  dft  oaiirib  (da  bAat,  ei|^«  eH  tibi, 
oder:  iu  manu- tun),  steht  der  guschüJikU  Gt-genatiuid  wie  a wisch eu|r««dM»- 
beu  ius.  AI»o  etwa:  Ich  werde  id.  h.  durch  lulcb  wirst  du>  Köpfet 
haben.  Blan  vgl.  indess:  üeh  ^um  Schech  tirid  gieb  ibui  dio^MJii  Uing:  u'd« 
I^Ji  h  ba  u'orc  (etwa:  Gehe  für  den  Hchech,  wie  partir  puor  Paris,  alt 
Zweck,  Ziel,  ddr  Keiae)  oiba  uateiu  (Ku{»fer).  Eier  stobt  nttn  aber 
wieder  aa,  obschoii  vermdgc  meinen  Voratifgchüns  os  ad  divacr  Stelle  olctil  lif> 
lieh  ana,  di«»cr,  seiu  kann.  Vielleicht  vertritt  u»  den  Dtitiv  (ihm),  fttit  Wi^ 
liEtötinfT  von  i;ih,  weil  ja  der  Cjej^utjsliiijd  dabei  steht,  —  Auch  S.  3:i:  Olyd 
(xeige  8.  22,)  kongu  (Weg)  crih  tn  a  (mir)  kamunakemme  den  ^m]l 
OiyobiiiotwA  blosse  Vcrbnl-Endung,  oder  ba  iiuch ,  hin?)  gituA  ;  iCjuiba) 
kdngri  na  toi  f\m  Nahenl  navA  wo?)V  Zeige  Knube  den  nahen  Wie 
Huiukongo,  Führer.  Blit  Khnlicboin,  wohl  bah,  er^  vurstellcudem  Vorcc^Uf»: 
b  i  k  u  rr  b  t  h  i  Wächter.  Vgl .  in  ^k o r  o  Ich  bowjichc  S.  17  ,  k  o  ro  tu  a  »  wmfH 
l^ftttf  mlchy  nnd  hihi,  Huml ,  gl*,  als  lluud,  falls  nicht  mit  hob,  Ort,  ali 
Aco.  —  Dieb,  bibogg«  (ihuggo  liiiper.,  stiehl  S.  2L)  Bin  gurr  u.  i»|^«!ktfs; 
arm.  —  Ndihi-iva  (s,  dtxcii  bluibeu)  gib  ma  (bei  mir),  ma  maiD«f4^l 
(ich  iTirchte  mirh)  he  ktigga  (im  Baavhe  des  Waldci)  ^ih  ()fMrii»«h  A«.) 
Bleibe  bei  mir,  Wh  flirclite  mich  in  der  Wildnlss. 

Augenschoinlich  iat  auch:  haben  S,  2'd.  jühnlich  bdiandelt,  w^  to  «tbn 
uns  vom  Geben  klnr  geworden.  Wir  linden  nümlicb  bei  jenem  als  Wu. 
Kern,  fnlls  verbsil  ttnd  nicht  etwa  die  gleicbbiuteude  Prüp,,  na,  «ti  w«li 
überall  hinten  mu  i\  mit  Pron.  ma^  ich,  ih^  du  u,  s.  w.  aDgerückt  endkätmi, 
nodas^  der  Au^^drurk  steh  dem  Lat.  est  mihi  (eig,  tür  mieh,  lüso:  mir  g«buir%)i 
wo  nicht  gleich,  duch  annlog  dAritoUc.  Aho  1.  ma^ima  mie  Ahm^ekutg, 
dafem  nicht  das  vorder«  m  luis  Oruckversehen  fttr  n  steht.  Mojtlieb  abor, 
entweder:  vom  na  sei  niehr«  in  diese  Form  aufgeuomracnf  soila»s  sich  bloM 
diirin  iij»  ah  Zeichen  der  L  Pera.  vorfände,  oder  e»  habe  sieh  von  na  dar 
N'aäAl  hinter  vorgefuglcm  m  von  lua  verwischt.  2.  ua-^ih  rfürdieli*  3.  na- 
^ibnii  für  ihn].  PL  n:t;iriü'dh,  ii Alibis,  na^iyeh  (also:  fQr  im»,  «udi, 
sie^.  Im  Prät.  geht  slCmmtlichen  Formen  ^^nde  voraus  mit  nA-ma,  iii(b, 
»ibali,  nej^ob,  n^hJ!,  neyoh.  Also  zwar  auch  mit  den  ProDomixi«D,  J94oitk 
tifane  |i^i.  In  idrende  aber  das  früher  erwMhnte  ndc  des  Besilses  m 
irire  wohl  zu  küku.  Indem  aber  das  Geben  vuniei»t  mit  HlneialegCB  In  i 
fremde  ll.and  ht'gleilet  t^t,  sowie  daii  Haben  »'ich  als  ein  Fe^thaften  mittilll 
der  Ili4nd  vorstellen  lfts»t:  halte  ich  die  Meinung  nicht  20  keck,  es  möge  ti 
^1  eig,  das  Wort  ftiri  Hand  steckcu.  Vgl.  de  manu  in  man  um  trader«. 
Haec  non  sutii  in  nostra  manu  ( Gewalt,  Macht;.  —  B.  ^.  &ioh6    (hA 
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b7t  iDii,  ich?)  jfcimii  roh  Ich   hahe   mir  die  Httöd  verletat.     Etwa  auch  »^1, 

sich,  itls  Einer,  der  es- hat  (in  d<?r  Iland)'/     Bdspiele:    BinA  (Ziegel   «hum'Ii? 

Jnst    du  ZfeKonV     Xguuo  uaj^ih?    Hast  du  HühnerV      Biiiü  iin^ih  o-äh? 

last  du    keine    Ziegen'/      Pirfc    uehonjA    (Wille     in    ineiDetii    Leibe),    d.    h. 

mir:    mbiiba-ngfprr    i20    X    2!    Ich    will    dnvon    40   Stück,      Kouiuri 

|e|fci-ih?  Bint  du  verheirftthet?    E\^.  hast  du  eine  FYaö?  —  AitydniA  (Recht) 

■  e^t'fh    Du    hast  Recht,     A^eh  bi^fh  (dein),   n'a  gih  tun,    d.    h,    austrei- 

tijj;   nicht   auf  meiuer  Seite,  od,  buchst,  au  meiner  Hnud.      Du  hust  Unrcchi. 

H^0«iii  kft  bej^cgiic  ich  nur   actteti,    und    bei   wintem    nicht    m  »o  klitrcr  Art  nl^ 

^HMii^«     Hat  ehe  Ich  si-liaue;  also  der  Iniper.  Idhekn  od.  leku  wohl:    schuue 

^HUr  (niich)  etwas.     Leheka  buddö  Sieh  den  Mann, 

^^        8<;hUe»Stit}  wir  dicscni  da.^  sein  (esse)  an.     Als  eigentliche  CopuU  scheint 

CS  dem  Bongo  so  gut  zu  fehlen,   wie  vteleu  .Sprachen.     S.  2L  wird  fUr:  sein 

^—^akh  in  einem  Zustande  beenden]  at^gegebeo   K  u^rotuaT  2.   ua'roih,  3.  liA- 

^^^üba.     Hicmit  S.  28 — 29;   boh  (Hungersnoth ,   neben  heyi  Hunger  8.  8}  ii4* 

roniA,    aber    koddn    (Durst I    naroma  Ich    bin  hungrig,    durstig.     Bekktsi 

Sthwcissj    närom»    Ich    bin    gana    in  Seh  weiss.     Dih    (KhUc)   naironiÄ  IcIj 

Iiiibe  kalt.  Muddo  krank;  nicht  vi  eil  auch  subst.Vj  niiromu  leb  bin  krank. 
lihi  na  (Hund  riicser)  tobbo  (bitobho  fett)  naroba  (gis,  an  seinem  Na- 
nen)  na  mm  na  mm  (viel  vid)V  Ist  der  Hund  seijr  fett?  Mamere  (ich  furchte 
L  18.)  kubbi  nüroma  (gis.  meinerseits)  kämm  (viel  i  Ich  fUrcbte  sehr  den 
liffeK  Ngörr  naroba  Kr  ist  arm  !i.  35.  —  S*  2c}.  wird  sL  i-biggCi  du 
«Ibstj  von  Schwitinfurth  auch  na  reih  erwÄliut,  und  als  vielleicht  in  na  röb  ih 
ufzutöscn  betrachtet.  Ihnd^h  bell  gtso  naroihV  Gingst  du  selbst  (in  eigner 
Persoll)  2ur  SeribaV  gU.  in  den  Bauch  (da&  lijucrt)  der  Pailisadeu.  Bibirrü 
^geschmückt)  na  roba  ^au  seiner  Person)  £r  hat  sich  geschmückt.  Dies  uun^ 
zusammt  anderen  Gründen  ,  bestimmt  mich  ^u  glauben  ^  wir  haben  in  diosea 
iWörtcrn  ruh  (Käme)  zu  suchen;  und  zwar^  insofern  Name  und  Benanntes 
iPeraoo,  Sache)  als  sich  deckend  iingeseheu  werden,  wäre  na*ro^ma,  cig.  *,. 
a.  an  meiocr  {deiner  etc.}  Per.^^uti,  Ich  gebe  aber  weiter^  und  öndc  das 
Ifleicho  Wort  auch  in  mehreren  Partikeln  nach  Weise  von  Lat  nomine^  von 
eitOfii  oft  auch  übersetzbar  ml t :  wegen,  So  £b.  24.  nV-dlhV  (mit  dih?  was?) 
vessliAlbV  was  also  cig.  Namens  wessen?  IrrLhümlich  rudih?  auch;  wann; 
alt :  warum .  I  h  d  o  u  d  i  li  i  h  i  «  a  r  u  d  i  ?  (Du  sitaest  hier  wa r um  ?  i ,  N  d  o  m  a 
la  cm  nie  r^idi?  (Kraut  dieses  gut  wozuV).  Ferner  ru-niki,  darum  (vgl. 
>ft-ijnikH,  jeuer),  DesgL  roba  wie?  ^etwa  eig.  Namens  dessen;.  Naroba 
geschickt  behende)  8,  35.  Er  ist  einer  wie  (es  sich  gehört^  comme  il  faut)y 
, — -,Na  rnh  y^ki  ya?  od,  royekiV  (Name  wcrVj  Wie  heisst  du?  Köheb 
|ili  b»  boddo  iieka  ro  ba  b  y  eki  Frag«  diesen  Mann  da,  mie  er  heisst. 
^Wörtlich:  Sprich  zum  Mann  .;eig.  B&öd  des  M.)  da,  Name-sein  wie,  H5h  beb 
na  yeki?  ,  Name  Dorfes  dieses  xrelcher?)  Wie  heisst  dieses  üorfV  —  Höre 
meine  Rede;  ngg«  ihore)  mihi  II ih  (mit  deinem  Olire;  mbill  Ohr)  rofi- 
r6ma^  was,  da  f i  r  Rede,  nichts  anders  sein  kann,  als:  Horc  Namen»  i  BetrelTs 
meiner  Rede,  —  Mit  cim-m  Ansatxc  zur  Wortbildung,  so  scheint  es;  bikishe- 
^fir,  Dolmetsch,  d.  i.  g.prechend  die  Rede.  Vorn,  wie  bi-tnbbtj  fett;  bittT- 
kigÄ,  sKirk  (licftig).  Bit'ibf»,  Teufel,  H©3te ,  doch  wohJ  ans  többo,  Gift: 
löma,  Zauberer t  mit   luma.  Glück,  Oott.      Ivb  weis»  nicht ^    oh   hi- 
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«twm  statt  H«b  'er)«  Weoigslea«  bin  A-i^o-Urri*  «sb,  v«ndiwi«^VB«  «M 
irobl  vngrfalir  Wdeateo:  «kr  oiebt  (HA  and  «ab)  [dju  AirveHrftOt»]  tigL 
Elwft,  dA  f^-titi  Bali:  der  aitM  Hill  der  Eedtf  wk  bei  ans:  Ueb«r  in  eilt 
Zange  toU  niebu  konuR«}i.  VgL  hin'A-röfer«,  gedoldig,  mli  eiaer  der  aklii 
engt  («eh  Über  lüehts  b«kU^t)  ^U.  der-nicbt  in  Betreir  des  SofeBA?  Piflid- 
dig  i«t  nanVb«.  Etwa,  indem  be,  itiacbea:  nkbC-iucbl  mmchmtd'^  —  fieaü 
nach,  wi«  oben;  Uggi  mbilHb  gim«  (Sohnj  banii  auf  mieli)  kii  leoirel) 
ibb^  (öHb«  S.  19,}  komm  Ol  b  '  deine  Aogeo)  Höre  oielD  Mm  oad  necbe  d» 
Angeo  Auf.  Uggimbilli  y^oika  (Jene  od.  jenesl)  pn-n  (all)  yebke  bk 
(sebreib:  jth,  »ie,  niAO,  keho,  ipreebea,  S.  20.)  dib  iwa)  H$re  nn«i  «it 
die  Lcotc  sagen.  -  Ibbide  (S.  18,;  kofo  (rvnke)  ^ib  ma  (Hmod-esisa, 
mir)  wo  rdddn  (som  Zwecke  oder  wegen  des  Feaer«)  GieU  mir  ein«  gllmffc 
Kohle  som  Fener.     T6b  ^blasen)  f6dda,  ansünden. 

Aach  Ist  mir  wohl  eininal  der  Einfall  gekommen,  ob  nicht  aa«h  naro,  m 
Ende  (ans)  8.  25.  aus  roh  mit  »a  (nicht)  »u  deuten,  ab  etwas,  was  nUll 
mehr  den  (früheren)  Namen  verdiene.  Kidda  naro,  spit  S*  2&i^  «id  90: 
Es  wird  spIt  i'd,  h.  der  Tag  ist  zu  Ende,  K4dda  nAro  ndib^a  |ibs 
Es  ist  tpit,  lasset  ans  tmikehren.  Uoglicher  Weise  ndi  (gehen)  nil  ba  « 
(bin)  und  i^iba  rHAjid-seioer?)  Etwa:  jeder  tu  »ich  nach  Hattse?  Vgl*  S.  S21 
gehndi  ^wir  geben/  no  ih  (mit  dirj.  Aber  sodsnn  auch:  Ihnd^|:ibba  bi 
d^rc  (der  attsammen]  ih  Geh  mit  mir  zusammen.  Kicht  recht  deutliche  aai^ 
wenn  ba  fßr  ma  stünde,  A^i  n*a  ^ibba  (reich  nicht  in  Hand -«einer  i  kikbbs 
n'^rc  Nicht  ^o  reicb^  wie  der  Scbecb.  Das  wiirc  um  so  bemerk enswttrtbv. 
im  Fall  a^i,  wie  wir  oben  vermutheten,  ebenfalls  mit^ih,  Hand,  sasatmiM^ 
hinge.  —  Hebbin'iro  Die  Regen  seit  Ist  tu  Ende.  ^^  Bessere  ITeberJefng 
lehrt  anders.  Abgesehen  davon,  dass  die  Stellnng  der  Negation  nicht  die  Ib- 
liche  wKre ,  wird  in  na  ro  ciue  S.  Sg«  gemeint  sein  zu  1.  Sg.  Prit  moo'ire 
aebon  dem  Imper.  on&ba  ablassen  (sufhoren}  S.  17  ,  was  mit  der  Neg.  aa 
keinen  Zusammenhang  xeigt,  dor  sich*  als  einigermassen  sicher  heraius«efltcu  ~ 
Ausserdem  gedenke  ich  hier,  als  einer,  lilsst  sich  vermutheu,  gleiebfslls  pritt^ 
ritalen  Verbalform  ;  6borro,  genug,  und  oborrtj,  fertig.  Vgl.  etwa  dbba 
▼Äddi,  noch  nicht,  mit  V4>ddi  noch  (anvollendet).  Z.  B.  S.  90.  Der  IfoMI 
ist  noch  nicht  xu  Ende:  nthi  \Mond ;  oiyo  (stirbt;  s.  sebon  früher)  u^ddl 
OlTenbar  nucli  mythischer  Vorstellung»  welcherlei  sich  bei  vielen  Völkern  an  dsa 
für  sie  rÄthselhiiftcn  Mondwctlisel  knilpftc.  O'borö,  nur,  trotideni  sis  kei* 
Genüge  giebtV  Man  halte  hinau  S.  IH.  genßgen:  1.  obbomaro,  2.  obbe* 
|ro  (es  genügt  dir),  d.  obbobiro,  3.  fem.  obbohöro.  Ich  bin  aber 
•icbor,  B<»11  hierin  -ro  die  Priterltal-Kndung  vorstellen,  oder  genügood 
deiner  u,  s.  w.  Person  (ro)  sein?  Mini  na  ^Wasser  dieses)  on*a  dbboal 
(ist  noch   nicht  genug). 

Weiter.  Unter  den  P  räpositional -Begriffen  Qnde  leb  noch  awei  aAdcre, 
oAmlich  Oberes  (oben,  auf)  und  Inneres  (drinnen,  in),  an  sich  nicht  na- 
glücklich  durch  die  Namen  der  «iliedmas^cn  Kupf  und  Bauch  (^Leib)  verti»- 
ten,  indem  diese,  freifluh  woil  Stoffwiirter,  ach  wer  fälligere  Ausdrucks  weben  deck 
derartig  im  üebrauch  verwischt  wi»d  ubgcblasst  sind,  das*  sie  wohl  kaiun 
in  der  Rede  »ach  ihrem  eigetittichen    und  ursprünglichen  Sinne  gaflüill 
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VgL  im  Dinkü  (Iüitt«rratSDer  tt  57.)  [lOfttponirt  i^hut-ooiD   i  Haa$c8  Kopf)  »uf 
dem  H&usG  u.  dgl. 

Ith  bftgiun«  mit  dem  Bauche,    hfeb.     Eltp«?  \\hh  OeÖnp  den  Bnach,   wie 
fekpe  kombijttu  Oeffne  die  Tliür.      Auch    wohl:    Hfeh    tiiini  tigotigti  Das 
WftÄser    ijosst    reisseud,    eig.   Baa<.'ii  des  Walsers  laut.      If&ii  wiini  nakka- 
haia  fnakki  Felder,  hai'a  des  Sandes)  41  le  agon'a  (oderSnuipOV    I.st  der 
^Grntid    dea    Wasaera    bart   oder  snmpßg?  Iba   f mache  S,    19.)    kad'ak^h 

lii'ine  {on'ibba  wirf  es;  —  ne  in)  hfeh  ba  (Banth  des  Flusses)  Tliue  Ga- 
ules tuid  wirr  es  in  den  Flusft,  d«  h.  wohh  verlange  keinen  Onnk  dafür.  Uggi 
mbillih  küd'aköh  fhöro  es  mit  Ohre  fjiitem)  Bebnlt  es  im  Gedäcbtitias. 
Ffrdi  h&d4iiV  Wa»  giebt  es  Neues  (firKede,  dihwas?)  bei  euch  V  D'ake- 
fir  Nur  gute  Neuigkeiten,  d.  b.  wohl,  da  Adjj,  nicht  vorauszugehen  pdegen: 
Gutes  der  Rede.  Geheim:  d'a  k  e  fir -dekort  4.  —  Mi  k  ehe  (icb  spreche) 
rir^^ih  (Rede,  ^ih  wohl  hier:  xu^  eig.  Hand)  kangil^e  th  Ich  will  dich 
jilleifi  (kangA^ip  alktn,  fUr  aich)  iprechen.  Ich  reebrie  nun  su  heh^  Bauch, 
b«i  Schwuinftirlh  S.  23.  bjh  (binein);  bih-iift,  darin  (eig,  Baiieh  deaseo); 
S.  24,  hih  od«  b^b,  in.  Yielleicht  selbfit  hfe  zu  (hinzu) ^  sowin  ti^bilt  bis 
an,  biÄ  au.  Also  iBtitcrenfalls  nur;  an  den  Körper  (an  dessen  Oberfläche) 
^^  heran,  —  Z,  B»  oj^ih  (S,  18)  mini  be  kct^b  Gie&se  Wasser  tu  den  Krug 
^H>(dem  Etrengern  Wortsinne  v^nch:  Bauch  des  Kruges),  welcher  übrigens  zufolge 
^^8.  9.  nicbt  koti^h,  wo  aueh:  Kochtopf,,  biesse,  sondern  kiit^h.  fndess  steht 
trotzdem  8.  35  noch  einmal:  ottA  (ateJle  S.  21.,  od.  setze)  ayi  (Deckel) 
duh  (auf,  eig.  Kopf)  kotuh  Decke  den  Krug  zu.  Desgleichen  S.  34.  prti- 
faibitiv:  ihna  Jdu  nicht^;  tikö  (zerbrich  S.  22.)  kotoh  oah  (nicht)  Verbrich 
nicht  den  Krug.  Ndl'va  (geh  weg)  he  godda  In  den  Brunucn.  In'ame 
t6ddu  n'amm  näh  (Sals  viel  Dicbt)  h&  betA  Qieb  niclit  viel  Salx  aur  (in 
den  Leib  der)  Speise.  Teh  uaflrrniVkif»  (sie  mit  Willen  des  Krieges)  na 
hi  k^h  (mit  dem  Leihe  von  uns^  d.  h.  wohl:  in  uusere  Gemeinschaft,  unser 
Corps,  hineiu)  Die  da  wollen   Krieg  mit  uns. 

Als  von  besfliiderem  Interesse  aber  baben    wir   hieher   aufgpspart    eine  fin- 

i       seheinend  solL^ame  ,  iniwischen  nicht»  weniger   rIä  tböricbte  ZusammcDÄtellang. 

^Hfichweinfurth  liat  bereits  selber  S.  22.  richtig  erkannt,  im  Bongo  werde:  wollen 

^■mittelst ;    |,  W  alle    i  m  L  c  i  b  e    v  o  n  m  i  r ,   dir,    ihm''    u,  s,  w,    attsgedriickt, 

wob-ei  denn   unser   hfeb  sich    mit   angebäogtei}  Personal -Fürwörtern   verliuudcu 

zeigt      Nämlich    1.    fire    na    hfema,  fire  na  Itih  (heh  tnit  ih),    firfi    na 

h%b&  a*  5.  w.      Fir    wird  im  Vera,   sowohl    mit  der  Ucboractzung  Wille  ids 

Rede  gefunden;    und    begreift  sich  demnach   ujischwer,    diis  Wollen  sei   von 

»d«n  Bongo  als  M  i  t -sich- scu-Untbe-gehen  scldeeliterdingi^  nicht  unpassend  wie 
Inneres  Reden  anfgefasst.  Oder  wäre  denn  das  Griechische  f^d^nfi^ftt 
MMrä  f^Boit^,  auch  &vßt^ ,  oder  allein  (mit  sich  sprechen,  bei  sich  erwägen) 
90  gar  viel  anders  gedacht  nnd  gesagt?  Das  nllf'rditigs  rnatcnalbtische  ßniich 
(Leib)  kliiH  t  doch  nur  achoinhar  scldimmer,  als  die  obigen  fipivts,  Engl,  m} 
body  und  manche  Ausdrücke  Rir  selbst.  Fir  mini  na- hih  (Wunsch  dwi 
^HWassers  im  Leibe)  Alle  innia  (oder  nach  Milch  ?  Wiiht  du  Wassi^r  oder 
^^hfUch?  Ohnt)  den  Zusatz:  Fir  (Wilh*)  mon  mhhi  (essen  Fldschj  Ich  will 
^fvieiseh  essen,  wie  kadda  (Tag)  tiVki  iÖki  (immerfort)  bah  mon'  mehi  (er 
^^tsst   Fleisch)   Er   isst   alle  Tage  Fleisch.      Fir    maia  na  hfch  ma   (Verlangen 
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n»ch  Milch  In  tueinem  BÄUche)  Ich  will  Miloh  truikci).  Kir  mömbmtr 
tos)  nu  fiMi  uin  Im  ikIuuiu  (xn  Brrj)  k-b  will  Brot  and  Brei.  Fii  isclim)* 
flr)  akba»  ueliih  iV^rlttnjitetj  iiacli  Perlen  io  iloincm  IvoUiel  dUc  flr  l^la 
(oderV.  imdi  Kupfer;  V  Willst  du  Porkii  oder  Tupfer V  Fi  ro  ncliih  (V«fUii* 
g€ia)  ndo  (wieviel)?  Wie  viel  will&t  du?  F"ir  gÄo'4  iioUfh  mdili?  lTf^ 
lsjig«ti  dea  Eisens  in  deinem  Leibe  warum V)  Wosn  brauchst  dn  di«  EbM9 
Fir  ruh  i Wollen  eines  Hnuseji)  ha  he  ma  (in  Leibe  tneinetn»  kotnüudobiO 
(eines  Jossen)  leb  braucbe  ein  (^rofses  Haus.  —  Man*  (ich  alclit)  mi  (f| 
fir  kün'ft  (Wille  de»  Bösen)  leb  tliuv  nidits  Bö»es.  Vgl.  S,  28,  6tl6b8 
kun'n  möllo  o  d  h  (nicht)»  m»  doh  d*Wih  na  Inndn  ist  iiberscUt:  Lvafr 
nder  ich  werfe  dir  einen  Htdu  au  den  Kopf.  Würtlitib  aber«  nicirip  ich«  hett# 
es:  Wenn  du  Bösewicht  nicht  schnell  davou  läufst,  so  n,  s.  w.  0]}&fa|t 
(laufen,  entßiehcn),  knn'^^  (du  Böser)  hi*j11u  (gedoppfU,  ^'om  sturk^D  Lt^ 
der  llnnde),  ich  anf  den  KopJ-dcincn  (nmn  beuchte,  döb,  Kopf^  j>ra|»uÄiti<*Ml, 
auf,  Tor  d6-ib,  Kopf-doin}  mit  dem  Steine  (ohne  das  Vcrbnm:  werfen),— 
Allerdings  ist  ea  ebarnktcn«; tisch  genu|?^  wenn  auch  das  Woh  1  b#h  a|pei, 
das  n  e f a  1 1 c n f  i  n d c n  woran  der  nämlichen  Bezi.4chtitiiig  nnterlicgt.  So  B. 
28»  Fir-Aii  t  ka  (Wille-von  Ji«nem|na  hfeb  ma  (im  Leibe  von  mirl  n'am» 
(viel)  Das  gefÄllI  mir  sehr.  Firih  ngida  (Wille,  oder  besser:  Behage«»-^»« 
am  Madeben)  na  bib  (im  Leibe  von  dir;  wir  lieber:  in  deinem  0<rae&)> 
Oefttllt  dir  das  Rladcben?  Liehen  8.  lil.  f  i  ir  ba-nabfema  ^Liebe-Blesse»  la 
LnibtMncinemK  Auch  firi-ih  Ich  habe  Dieb  gern,  also  eig.  wohl:  Zuneigung  {mit 
Anslassupg  von:  meinerseits^  z  u  Dir,  während  es  sonst  wohl  eher:  ^JDn  kaH 
gern**  sein  mochte.  —  AnikA  fird  (das  WlUo)  dihfh  (was  Leib-dciu)  Ktck 
deinem  Beliebcti.  Firc  n'e  hioäbV  (Wille  in  Lcibc-detnem,  htb,  olli 
nieht)  Du  willst  niebtV  Firen«ihiro'^  Bist  du  zufrieden f  waa  aber  6tm 
Baclu'^taben  naeh  (Wille  in  der  Leber,  biro.;.  — 

Hetorro,  Himmel,  bangt  ohne  Zweifel  zusammen  mit  I*'»ro.  oben,  8.W* 
Vgl.  Mihnde  (ich  gehe  !^,  18)  döb  Unda  (auf  d<<Q  Berg,  buchst  Haspf 
des  Berges)  t^ro  t hinauf).  Mit  Pr&p,  naturro  (nach  oben),  liQch,  Aach  ia; 
bahd4*ih*törro,  aufrecht  stehend.  D.  h.  nun  unstreitig:  Er  (bah)  Ko|»f  (oiil 
dein  K.)  oben.  Und  nicht  mit  der  Prap.  ba  nach  (hin),  au,  hinzu,  was  (uadt 
dem  Kopfe  oben?)  keinen  lotbt  einlenclitcndeo  Sinn  gÄbe.  Unstreitig  ib 
FrÄt,  zu:  heben  maltihba  (I  verdruckt  statt  t),  PrÄt.  mot6rro,  Imfti. 
o  t ü  b  b  a.  E  s  e  V  ä  t  o  r o »  klettern ,  etwa  mir  c s  ö  b  a  ^  reite.  Auch  verm.  H^* 
lob  noch  (dBzui  rnit  d^ih,  Kopf,  als  sich  liber  dcu  Körper  e  rbebend?  |« 
nun  betorro  als  Himmel  von  srincr  bauch  ähnlichen  Wölbung  als:  erhobener 
Hauch  oder  Bauch  der  IJ^he  über  uns  gedacht ,  etwa  wie  fii  m^3b;mm 
Sprachen  die  Ausdrücke  für  Gaumen  und  Himmel  wechseln;  od«r  hüt  RI0 
sicli  dabei,  unter  AhsehLn  vom  Bauche,  einzig  nur  an  das  Dri  nu«*  n  da  dbta 
^ehaltciiV  Kdu  (Sprnehe)  botorro  (des  Himmels;  ist  eine  eben  so  schSo»" 
ah  naturwahre  Ik-aeicbimng  de§  Donners,  welcher  man  »ucb  in  anderen  SpraeWu 
begegnet.  —  Blitz  hetorro  pii^lih  verlüugnet  nicht,  wie  sich  van  selbftt  vtf 
stehti  das  eine  der  beiden  Elemente.  Da^  zweite  vermag  idi  flieht  aufsakli- 
reu.  Der  Stellung  nach  rietbe  ich  auf  verbalen  L'liarakter  (etwa:  der  niinmcl 
leuchtet)»  indem  es  soujit  genitivisehen  Werth  haben  miisste.  Eleturro  ikb* 
ruh  der    Blitz    (^ejg^  Ilimtnely  schlug:  iu  das  Haus.      Fleiurrn  ne^ikid•  Das 
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Gewitter  i&t  noch  weit;  %'gl    ^iki  weit  \v*mi  äcblesseti;  S.   25.     Aber  liuelg  für 

1U<?f;cn  wird  Ijtstorro  aiigogebeo.  Ich  venniitlw:  nur  sehr  tuieigenüich.  JHe- 
Idrrii  nt*4  nd^nn  lieut«  r«gaet  «a  mxsht,  S.  2i.  odann  heiLlei  Jctsti  ver- 
itirkt  n  d  ft  13  n -  n  d  u  ri  n »  aofnrt,  vißlL  zu  o  d  *  n  ,  Nacht,  mit  -na,  diese  V  M  » - 
ii h  Ji  d  a  II 11  n d  A  n  tt  leh  »ch ies&c  sofort  (au f  dieli ).  Ny  a  u  ^  nicht.  Etwa  gls.  Bauch 
ob©«  (enth?eit  sich)  heute  nicht.  Hütorro  namediru  Es»  regner»  Der  En» 
dunf;  nach  Priit.  Ilcturro  namtidi  kaddn  töki  t6ki  (immerCart)  £s  reg- 
nete alle  Tag«  fort.  Mini  (Waafier;  lih  ooddL  (noch  nicht)  Der  Regen  hat 
^_O0ch  nicht  anf^ehört. 

^^  Nicht  andcirs  ab  heh^  Bauch,  werden  wir  das  Vorderglied  Ton  doh-)^ihf 
Kopty  g^leichttilL»  hl  maimtglalti^ster  Weise  von  den  Bongo  verveiidet  tinden. 
AqcIi  z.  B.  doh,  Spitze,  woher  doli>r$ih,  Dach,  aU  Kopf^  oder  Spit^t^f  des 
iausei;  higg^h-ruh  H»aarft(te,  Karbe  do-furr  flhersetze  mani  Kopf  i, wo 
weht:  das  auf)  der  Wunde.  Nun  steht  aber  dnh  unch,  so  «a  »agen,  präpo- 
fifcional  ftir:  auf,  hei  ti.  23.»  t%h^r  auch  »u  ^auf,  hei  S.  24.).  Bih  (IlaAr) 
li>h  ma  (KQpfe»-ron  mir,  wo  nicht;  auf  mir)  kamä-kolorä  :lang)  Mein 
1*^1  lang»  —  Eoklddi  na  doh  ndoV  Wie  viel  Lasten  Eifenhein  hast 
'  dtt?  Da  dem  Buchstaben  nach:  ,, Eirenbein  auf  dem  Kopfe  wie  vlet?^^,  ist  die 
Meinung  wobl  di^-,  iiicbt,  wie  viel  der  Aiigfrr«Hlete  otwa  di^s  einem  al  trägt, 
sotnlern:  wie  viol  "i  Kopf  lasten  (so  vi«l  jedesmal  ein  Mann  auf  dem  Kopffe  tragen 
katinj  besitzt.     Knie  mm  Kopfpobler    (zum  Tru/geti   toc  Lasten)    eiwnbnt  das 

PVera.  Doh  ma  (niBin  Kopf}  i&liulii  (etwa  Haurenj.  als  rerw  irrt  ?)  Ich  habe  es 
vergessenj  wie  doh  ma  na  la  giUaga  j^etwa  la  zum  folgenden,  und  dies  re- 
dnpUcirt?)  Ich  habe  Kopfweh.  *-  üebrigon»  suche  ich  das  Wort  auch  nicht 
nur  in  doh-gi^ih  (SpitKe,  oder:  an,  der  Hand?;,  Finger,  sondern  riotigleiclien 
in  doh   glülglul  (vgl.  (ult-tt^ftvor^  d.  i.  uJnae  caput;,  obscbon  mir  der  Sinn 

»ides  Äwciten  Wortes  f^ichwerlich  »u  gull^  Knoten)  entgeht.  Vielleicht  selbst 
i|ii«licr  dohlitigi-  Hörn  (Gehöron). 

O'ta  boddo    d6h    linda?    Siehst    (oig.    fiudoat)  du    den  Mann    auf  dem 

Bi?*H«ls«n?     Eig.  Kopf  des  F.      Mdhi    n  ü    dob    f6ddu   (Fleisch    auf  dem  Kopfe 
|m  f,)  rohV   lirt  das  Fleisch   auf  das  Feuer  gesetzt  ¥    M«-uh  (ich  trage  S.  22,) 
lan*    ma    i Flinte   meine)    d<>b   hoggö   w  a  (Kopf   i\*i>  Kückens    von   mir)   Ich 
trage  meine  Flinte-  auf  der   Schulter.   —   Do^VibAgg«!    links,    dogi    bomön' 
reohia    S.    24 — 2ö.    enthalten    naliirlich   unter   allen  Umf^tänden  ^i>ih,    ^igih 
i^rm,  Hand,  vor  bäggel  linker,  bomcui    rechter  [doch  nicht  etwa:  als  die  des 
ne,  womit  mitn  tsat,  wie  Ifx'^*^^^  Leckfinger?],  in  sicl^  and  wollen  dasselbe 
en,  wie  unser:  »ur  linken^  rechten  Hand.     Jedoch  mit  Nachstell  ang  des 
IkdJ.t   gerade    wie    qs    beim  Genitiv- Verbal tnisise    der  Fall    ist.     Nur  liossc  sich 
yti^ei] ,    ob  da*  do    mit  i&i  präpositional  gefaiist  sei ,  oder  wir  an  obiges  floh* 
^i^ib«   h'ingcr,    2U    denken  hätten      Wich  bedüukt   das  erste  wahrscheinlicher. 
II6k6rbik,  folge  8*  18ti  sieht  auch   als  mit  korb^h  oderkorvtHi  Beise; 
^  Hl  4  ha  de    (ieh    gehe)    kf'irvehf   reisen  t    componirt  aus.     Steckt  in  dokorba 
(nnf  die  Kolsei   hinten    noch    ein   ^va   (komniy  verborgen?     Gidi  korbe  h  Er 
tt  ein  Auswärtiger  ^^  ih  Mensch  VK  —  Mini  nau  (Wasser  bt  da)  doh  kong^» 
(Kopf   nd,    niif   dem  Woge)    n'amm   (viclj  Ist   viel  Wasser  unterwegs?      Doh 
longo  (auf  dem  W'ege)  nangungn  ngon'a  (Sumpf)  yedd  oÄh  (nicht;    Uwr 
STeg  bt  trni'kf*n,   nicht  sumpflg.     Kongo  na  v6nn    ih    (Weg    im  voraus  dir] 
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4hh  (Kopf?)   ai4Ava;  aii  {tsfhm  w^hr  9i  ä&u)  Dv  W«fc  Ü^gt  p^ni^«  vor  41t, 
gvhe  ricüfif. 

Atteli  wtihi  In  dobbtnl^  Mif«iaftiid«r.  Ich  wtim  6^llicli  oiebf.  «b  mk 
b»,  ftgeii,  hioxitf  111  (hin)  and  n«  mit  (darcli).  1i:e  k4^ga  dotiV«>si  Hlifc 
4m  EoI«  Mf  «Inuidcr.  ^  B^töb  noefa  (dMs).  B  ft  od.  h^  oi.  44kp4» 
Hmh,  M«br  d^b  akpiVkp«  fd«»  mütlereii  o  wt^n  k^wrn  fwlttplklrl,  •»- 
to«  mit  dem  SupeiiJitvv-Aasgmng«  -kp«?)  od.  dokp6h,  %*i«II«ielil,  da»  ki»^ 
t4»n  im  Ansgmng«  noch  pkt  Qberdem  hö  rtraleekt  li«gt  —  IH^i  fQfan  mü  «fto  mt 
dFe  Z a h t  w  ö rt e  r  8.  2:».  Jenscit  der  10^  womit,  bcaufkt  Scbweiiifiiftli,  für  f t p  Ifti 
lieh  dfti  Zählen  KuHrart^  indem  man  Mch  mit  SCrobhalmen  imd  Bo%ffitHwii  (V|i 
«nderwärt«:  St«iiichen)  hilf),  die  En  10  «nsammetifelagt  werden  ^  scInb  «^ir  ^ 
•  dditiven  Zahlen  zviscbcn  den  Zehnem  (11 — 19;  21  n,  s.  w.)  darmri  f4ft 
dctt  dass  awisefaen  d«i  Zehner  nnd  den  Einer  arU  Pins  dokp6  fcaMH  wki. 
Ninilkh  kt  (10)  dokp6  (»«Inr  od.  hinsu  1  kAtn  (1)  =  U;  ki  dokpd  ttfArr 
(2)  =  12;  -mottA  f3)  =  1B;  -heA  =  U;  ki  dokp6  mui  (5)  =  15,  nd 
mhib«  kota  (fiik<iMde  l)  dJVkp/»  (drflber  kütii  (1)  —  21.;  af^rr  ^ 
22.  —  Etwma  Haider»  i^Uhet  sieh  die  t^ehe  Ton  16—19,  (dAHIb«r  «pOvl 
weil  bei  den  Bonieo  FSnfer-  (kein«  dedaiul«)  ZXhIong  herrscht.  Hm  w^ 
theUe  selbst: 

6.  dok«&tu  [5}  +  1 

7.  dong6rr  [5]  -|-  2 

8.  domolti  [5]  +  3. 

9.  dohe6  [5]  -f  4,  *ber 
lOv  kih. 

NntnrHcb  rtrticken  hier  also  6—9.  ein  sa  stilbchwoigvod  YornnagoeUlw  F9ai 
als  DrUlierbinaiiB  (do,  auO  Hinangemfthltt»  aot,  woM  ich  jedcai  dit  Wiü 
|ms9e,  ab  er  rn  dem  Worte  überdem  eine  Andeulnng  dir  Pingvr  (s.  frfttür  d«b- 
Ifijfib)  finden  wolle,  —  T(*— 1J>,  kommen  aber,  wie  bereit»  der  Verf.  «Hwt 
hat)  »uf  die  Wci»e  zu  Stande^  dass  mnn  nach  wörtlicher  deutscher  Ueberscriatmf" 
,,10  daiu  mehr  5  [also  15]  ^  zu  den  5  noch  1'*  [mithin  6]  n.  a.  w.  lii 
4  =  19  SAgt.  Also  kl'  dokp6  mn(  (=:  15)  do  mai  (tu  5)  6k pÄ  (n 
k6ta  j,l)  =  16.  bis  ki  dokpfr  mui  do  mtti  6kph  Keö  ^=  19., 
er  was  anbequem  und  weitläu^'tig,  —  Dtp  hSheren  EInheiCen  von  2ü 
werden  dann  ihrerseits  eikosadiseh  behandelt,  derart,  das»  die  tin 
30.  50.  70.  90.  aas  dem  »notfehst  voraasgelienden  geraden  Zehner 
mittelst  lliiiÄufligunjj  von  d6kp<*i  kih  (mehr  lOV  —  Für  20  wird  mhikt 
ircbrancht»  Ufid  diiS  mittelst  des  appositioneil  dahint«r  ge^eUtcn  Einer»  gemÜdL 
AI»<»  20.  mbAba  kotn  fZwanKiger  einen;  40.  mbiba  ng^rr  (20  X  ^ 
ÜO  mbAba  mottA  (20x3);  80.  mbÄb»  heo  (20  X  41  und  100.  nhibt 
nint  'iO  X  ^)*  '^^^  f<t"f  Eikosadon.  30.  mbAba  ki^tn  dAkp^  kfl 
(20  -|-  lUi;  HO.  mhHba  he.V  di\kpö  kih  (80-}-  10>  —  tTnter  den  Ordi- 
nJilien  beginnen  ^  mit  Ansnuhme  des  Abweielienden  na  bcVno,  d^r  oral«,  alle 
Übrigen  (wenigstens  sind  sie  bis  10  so  aargeführt)  mit  baniki,  wms  seatf 
fjener^*  bedeutet ,  und  sonach  dasu  dienen  soll,  h\x»  der  Reihonlblg«  floli^ 
sam  tnittelHt  TImseigoni  die  eine,  gemeinte  Nummer  (d^r  mit  d^  Kfv  # 
und  SOI  lierausÄuhcben.  Vgl.  mein  WniatcUWIi  !V.  S.  24H.  Die 
aber  empfangen  4 und  nur:  der  2.  hnuiU.^  1i«kcire  neben    ugtirr,    iw«!» 


1.  k6tn 

2.  ngörr 
B.  motti 

4.  neh«6 

5.  mni 
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eh  nicht  recht  fTii^Aii  l  überall  «in  k ,  und  xwni'f  glelohsitni  d«n  quinnreit  Ab- 
^•chuiU  ilesttti  eliiiJrinj^Uüher  *bniiieheUt  vom  3 — h  rnil  h^  l^\\em  vtm  cU  ab  Ms 
lU  mit  A  (also  k4),  sidi  vorg«hef)et.  Demiuicb  haiiik4  küinott«  (dar  $.)« 
banikÄ  kim  lu  «der  5.).  Boi^ .  b n n  i  k h  kuddokcitu  (der  6.);  baotkikid- 
dokih  (d«r  10).  Bedouke  ich  nun,  diiss  hU  Partikel  ka,  für  (dflr  Anf^abe  nach 
I>ativ)  angegeben  wird,  «o  fjberredi»t*^  Uh  mich  gern,  wir  bitten  hI»  Vorsohtag 
In  ihnen  diese  zu  suchen. 

hti  den  ^inndeh    diei  bter  mit  alisumnclien)  grf'itt  das  quinire  Zablau- 
^9}riitm  S.  51.  durch,  ohne  sich  in  dnis  ytgesimaJe  zu  vorfrren. 

1.  sa  6.  batUsH 

2.  ilte  7.  batl-a^ 
S.  biaa                   8.  bntl-bi^ta 

4.  birfm»  9.  bati-hilm» 

5,  bi«u^  10,  ba-ue 

11.  bati-ne-sA  od.  batislnde  sn 

12,  bati*n-tt^  od,  batisinde  tt* 
IB.  bat]-ne-bi<$tii  od,  hati»tnde  bi^ta 
14.  hatisind^  hi<?ma 
1  fi.  h  i  r  K. 

Hieraus  erhellet ,  die  JSflblwörtcr  von  B  —  15  hahpii  sÄmmtlkb  Ftlnf  als 
GnindzAbi  »ur  Vornu39ety.ung.  In  6 — 9,  miws  Addition  von  1 — 4.  zur  ver- 
schwiegenen 5)  als  Absdila»se  der  Kniger  einer  HAitd,  stattfinden.  In  10. 
ba-n^  rietlie  man  j^ern  anfi  llKnde  zwei;  doch  giebl  das  Xvrz.  Tür  Hund, 
Ann  durchaus  anders  klii^i^ende  W  ürter.  WÜre  ftber  in  bati  «weh  litwii  Hand 
(hm)  mit  Plus  (tij  vorhanden:  da  passte  diis  vortrt^ttlieh.  Das  d^n  Zahlen  3—5 
f^^meinsaine  bj-  verstehe  iib  niu-h  nicht.  hVrncr  uuiss  mnn  in  11  — 14,  da  sie 
gleichfalls  1^4  enthiiltpn ,  oiiie  10  aber  darin  nicht  zn  finden,  B— 9  zur  fi 
binsugerechni^t  steh  voratüHen,  Bei  15,  was  bemerken ^n-erther  Weise  eiii  ein- 
tacfaer  Aiisdruck  (vgb  unser:  1  Mandel)  ist,  umfasst  man  mit  beiden  UÜndeu 
da«  eine  Knie ,  indem  man  damit  offenbar  andeuten  will ,  aii  der  Fingeriabl 
konnmen  noch  dit^  Zehen  i^fne«^  Fus^e»  birtzu,  wnhrend  ubbnrolti^  21).  (eig. 
Menschen  2,  d,  h.  die  Finger  von  zwei  Monscheri)  sich  nur  awf  die  Finger 
beliehen  kann,  unter  Aü«iHchiu9S  dür  Zehen  (was  sonst  für  20,  irie  anderwärts, 
Itilots  einen  Menschen  crgKbe),  obschon  mnu  bei  20  ticide  Kniee  mit  beideu 
Hinden  umfasst,  Uebrigeufi  steht  in  20«  abburotu^  awisrhtn  nbborrd, 
MenseheMj  und  \xh^  Kwei,  noch  ein  unnufgeklKrtes  1.  Uasselbe  fehlt  in  30  und 
den  weiteren  Äehn^m  «ufwfirt5,  die  auch  nrvch  Menschen  (abborro.  unter  Biii- 
fUgen  von  3 ,  4  u.  *.  w,  beiinnnt  ?.ind.  Also  30.  nhliiirru  bi^^ta  ,  Mensch eu 
tl);  4fl  ab  ho  rr<3 -bii*mft  (M.  4  ;  70.  abltorn» -bat  iue  f M.  7)  u,  ».  w,  Altdn 
iTir  3U.  wird  auch  irTt-u^  (15  X  2)  gesagt,  wie  für  (>0,  i  r  A  -  bi^  ma  (Ifj  X  4i 
nelMi]  abborr//-batis&  (M.  B).  Auch  für  20.  giebt  es  noch  einen  x weiten, 
Ton  mir  nicht  ver&taudenen  Ausdrtick.  KKmlieh  mbon  d  ogmfiüdo.  —  Wns 
aber  die  additive»  Zw ischeitK Ahlen  xwischcn  den  Zehnern  anbetrifft :  da  gewalirt 
»IUI  auch  an  ihneu  manche;«  Eige^tliümlichc.  21.  22.  werden  gebildet  aas 
übboroiii^  (20)  je  mit  nachfulgendem  ne  sk  [1]  und  ne  tie  [2J ,  sodass  se 
das  Plus  auÄusteigen  hat.  Ausserdem  aber  wird  für  21,  auch  hlriV  [15]  ba 
+  ßi  und  für  22.  bini  bat  in  und  uiS  =  15  +  7  gesagt,    Wfth- 
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rend  Mher  6«  lintl-Sii,  7.  hati-ii^  behsten:  triit  um  in  21.  2S. 
«wi»i'lj«iig^st'boli#>rje»  n  o  rt  <S  ent}^('^^f*u,  dos^nn  zwHt«  Sylb*»  dieselbe  *f  li 
iii  11 — 13.  und  in  der  SEuerst  genunnten  BcÄeichmiTigswei*e  von  2L  22*  — 
Ftlr  16— liK  findet  üicli  gleichfüll«*  inn«*  doppelte  Bexelclmang,  welche»  ladfBi 
heidemnl«  mui  Sc-Itlus^e  di«  Znhlpii  1—4,  er^l^c^n^  liinter  ktih^ni-  und  iir«||eui 
hEoter  im-  vorkomiiKMi,  das  »ritbmetischc  Verhättniss  von  15  mit  L  2*  S.  4 
^  16  u.  8.  w.  retinngt.  Aj«o  16  kubeni-s&  od.  irnsJl;  17.  kub^iii-tc 
nd,  iM)4]u  hier  ein  I,  wie  in  2^1^);  IR.  k  itb  (^  n  ibi  e  m  r  od.  irabi^m«.  Pu 
Ira-  klJD^t  zwar  kh  1iir4  (15)  Loise  Atn  •ihrif  d«^K  irh  jedoch  üti  ElnerleSlail 
von  ihm  mSt  letÄterem  xii  gl* üben  wnjrte, 

Auoh  die  ZSldinrtljodf  dir  Kredy  8.59.  «rweHt  »Ich  mb  fri»e  qolnfri^ 
Nämlich : 

1.   hatH  t>.  yembo-buta 

"i,  romintt  7.  y embo*r6miiiu 

a  totto  (red,)  8.  yembo-tölto 

4.  «6$R0  (r«d.)  U.  y«mbo-s4ftso 

5.  si^ya  10.  pnh. 

För  16.  wSrd  pt'ni^i  y^mbcib^ia  (10 -J*  6),  fttr  15,  pdnii  /«inmoseyt 
«nf«geb«i),  wft§  «nch  ritvr  10  -|-  5  «iHn  knnn,  itidt^tn  dns  erste  n  fitlsch  «eMtf 
tt.  b.  20.  paiiM  ytipn  (irdn  m»g  ftwa:  10  %n  10  gffl^gt  Kusdrü^kea,  wii 
30.  pAuiS  yn  pnü^i  yn  pi'inAi  nur  10  -|~  10  +  10  ^m  k&nn.  —  BiU 
'mit^  Kusammeii)^  wohl  wie  L«u  u  ii  ft» 

Wieikmm  bietH  uns  mifb  dnJ^  Pywr  rin  P  IHi  f  e r -  Sy^ t«ni  #Ur.  Mu 
lüj^fl  aber  tik'bt  itnlieachtet  in  1  —  5  ''anih  10)  ünkiumdeii  a,  im  desaeo  8tttti 
in  6—9.  bi-  rüekt.  Htatt  deuten  bei  dnn  Diiik»  f>.  wd«l«tUf  7,  wdar^i, 
8,  »hwflifhend  b^t,    H.  wde-nguan,  worin  »lich   vom  f>.  wdyee  nifbt  wm* 


1.  ak^llti 

2,  »  r  r  i  a  i'i 
a  adakk 

4t  antfuehn 
5.  ahihd' 


4>.  biki^lt 
7,  birriAÜ 
H.  hidikk 
D.  b  1  n  ({ 11 «  b  II 
10.  af4r 


It    afÄr  Uiing    ak>llo  —    10  +  1:    16.    «f*  r   näng    bik'iell    10+6, 
#lg.   10  und   |5|   +    L 

In  den  Zfbnern  2lt  -  f^'O,  r^vr^liPii  itbcrall  hinten  Zahlen,  welche  seifCttr 
ftie  aeien  wirkliHi  d^viniat  bezeichnet,  ungeachtet  vorn  darin  nicht  af4r  Ml* 
halten,  «sondern  ein  tirr,  wa<t  in^l^M  den  t^Mcbcni  aritlnnHifcheu  Wertb  Ittä/m 
lunss.  Und  hei  von  mir  bemfrkter  Aebn liebkeit  mehrerer  Zahlwörter  Im  Hyii 
mit  den  ent9precliendf*n  im  Oinka,  nnd  »o  anch  für  10  )>ei  den  lettlMM 
ti^liri  statt  deofton  hi'i  Mitirrrntzner  wtyer  (wtyar),  hätte  da«  auch  hHwt* 
lei  Bedenken.  Ähio  20.  tirr  üb  (hinten  verschmolzen  mit  2,  arriaa)^  DUka 
wtyer-rött  (10  X  2j*  30*  ti  rrdiikk ,  Dink«  wtyer-dyak;  4a  lif- 
ringaehn,  D.  wtyer -ngu  an;  5l>.  tirridibd'  mit  d  vom  ttatt  b  ia  5» 
wta  sich  »US  der  Dinkaform  wtyer-wdyec  (c  wie  Magyar,  gy)  geiilIgMi 
erkllrt.  Abweichend  60.  t  irr  -  bi  k'iell,  aber  D,  wtyer-wdetent.  Plr 
100.  girriaa    kafir    ud»    daudilbndo    buÄtt.      Beide    mir  unverstla^llek, 
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r«iiD9chon  etwn  im  erstcii  afär  10,  eliip  Kolle  jpielen  könnte.    Im  DinkÄ  100. 

Fütifteiis    im  GoU  S.  78.  Quluür-    luit    I»ecini»l*  Uüd  Vtgciiinil- 
Sjrsttm  Kemiieht 

1.  mbttli  6.  tMiutiii  tuiig:bMli 

2.  bfAi  7.  t»itiimi  tobisi 
S.  bftta  8.  tiimmi  tobltU 

4.  bind«  9.  Uimmi  ta  bntida 

5.  a6uiio  10.  n'i  fo, 
Mithill  6 — 9  quiDfir,  als  [5J  -(-  1  u.  a.  w.  Aber  U— 16  u.  ».  w.  geben  xn 
dem  Zebüer  die  Einer  mit  i\visclißug«fiiglciii  s^b,  11.  iijifo  &^h  mbali 
UO  +  1);  15,  njifo  seh  z6nuo  (10  +  b}\  16,  ujifos^h  täimmi  tong- 
b«H  (10  und  [b]  +  1),  Für  20  ist  nun  aber  ein  eigner  Ausdruck  (k'i'  vor- 
hiLnde»^  welcher  in  den  geraden  Zelinern  mitteUt  HinzufUgcit  von  1 — 10  u.  s.  w. 
die  Zählung  (wie  viel  der  Eikosadea)  vollzieht ,  während  die  ungraden 
sieh  durch  Addition  von  10  »u  dem  tiiictistnnJeren  Zwanziger  Heitung  ver- 
ÄchaffeD.  Also  2<.\  kjingmbnlJ  fEiki>sade  eine):  40.  k'i-bili  (Erk.  2.): 
60.  kibitta    (Eik.    3);  80,  kih^nda  ^2(rX  4);   IW,  k'izoniio  (20  X  f>) ; 

^200.  k'i  n'ifo  CJÖX  lÜ).  Abcr30.  kjiugmbali   t^imini  to  u'i  f  o  (20  +  10) ; 
k'ibÄnda  tiimmi  to  nifo  (90  +  10). 

Endlich  aus  der  D  i  n  k  a-Sprache    (%'om  Stamme  der  Moijk)  S.  82-  för  20. 
itihT  kr  ob,  wae  trotz  deb  k  luir  10  X  ^  *^*"  wir«!. 
^L  1.     tohk  6.     datonitn 

^^^^  2.     roh  7,     dor^h  =  5  +   Sf 

^^^^^  4.     n gähn  il.     dongaliu  ^  5   -j-   "^ 

H  5.     diehd  10.     tiiihr, 

Ausfilhrlicherei  bei  Mitter  rut  x  ue  r  S.  20,  Die  Zablen  dort  sehen  etwas 
Ruders  au*.  Vgl.  schon  oben  beim  üynr.  In  7.  i».  rührt  der  VorschUg  von 
5.  di^lid^    Mitterr.  wdyec   her,    welcher  <i  wdetem    (hinten  also  nicht  mit 

I       tohk),  7.  w d e r  6 u ,  9 .  w d  e - n g  u a n  giebt.    Auch  bei  Letaterem  211,  w l y e r * 

Ardu  (10  X  2),  90.  wtyer*wde-og«an  (10  X  *>)- 

^^  Jetzt  zttrftek  zum  Bongo,   und  zwar  mit  Hüeksk-bt   auf    das  Adjectiv, 

Hellete-helleld ,  kii-bt,  ist  seinem  WorUinne  nach  gewiss  nichts  andere» 
als  hellei^  Xurt  ,  nilrbin :  Lnlt  Luft  (vgl  feilerleicbt)^  falls  nicht  itm^ekehrt 
Bezeichnung  der  Luft  von  deren  Leichtigkeit  ausgebt.  Wir  finden  iiu&:^erdem 
die  »icbt  gedoppelk^  Form  lur:  Wind;  und  Sturm  hei  lel  e  -  ol&]  la  »etzl  sich 
mit  nach  gestelltem  oiluln,  ^nn^ser,  zusammeu«  Da»  wäre  aho  zu:  komiün- 
duba,  gros!»,  ein  nnregel müssiger  Comparativ,  falls  die  Uefaerdetzung  ilire 
volle  Hiclitigkeit  hat.  Denn  zwar:  grnsster  ollüg|ia  uder  ullApane  ver> 
läuft  in  einen  gtekben  Schlags ^  wie  ^mmegp^^  bester ^  währeiir]  femm^dö, 
besser,  keinen  zn  o  M  A 1  a  <^timDieuden  zeigt ,  was  eher  reduplicirt  aein  möchte. 
Für:  gut  findet  »ich  üitiendako  nad  eurruem^h,  von  deueu  nttr  das  zu 
awdt  Kenannte^  gleichfalls,  6u  :*clieint  e$,  gedoppelt,  zu  obigen  Steigerungsstufen 
pMSt.  Siehe  die  eiufachc  Gestalt  im  ftchon  gelegen tlieli  der  Negation  be4«prache 
ii€D  ^inme-u^h  (gut  niobt},  unnütz.  —  Unter  deu  Adverbien  steht  kAtna 
i^mme,    gut.     Z.  B.  OddoUi  (S.  20.)    kAma    klmme?    Hastt  du  gut  ge- 
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tifo,    l^at.     Aadi    9.^4.     Dt4«i   kftrt    S.  «*     Ktfe^Vba    k4ws    iltlf» 
k4«a    b»l    flfvfcii    (S.  ^.     l«u    «ftd    bMfsttiB.      ffTv^r   Wi  riiilniMiuM 
kftiB4*lco»ylf    WiiM.      KAAA-kttllallk    ei.    kavi    kvll^li,    actom 
(■«cby  «l»o  in  •«kr  «euer  Fmuiuf:  tiltt,  grtaj.    Kattimk«k#«  mtli  «ad  frfk 
Ltsg:  Ur-liAgks  od^  k*nÄ-k«gk«#4.  kaaa-koUr^,  in  4erwm  sv^^ 
um  k«f  ka  da»  bafba  in  Lfü—  «rffciltfn  tekciBt,  mt  mH  «ttdefon  FrtiK. 
|)«lekwk    im   dfütm   viedcram    Idr.     Was   man  akrig^a»   !■    ka^a    aarti 
•aVe,   ▼enoag   ick  nkbt  t«  sagca,     Wegt»  d«r  Fark««    Ivikt    ick    kai    kan« 
wohl  auf  eise  VtHiiodsiig   ka  mit  ma  (flr  nidh,  mir    rcnlkcn,    al«   «4  «4 
«uf   niick   dSticii  oder  jenen  Eindmck  Okaekcttd»    i$onat  abv  fNU»  <k»ek  liM 
Micke  Btideknimg  etwas  wunderück.  —  llombala  (Brvt)  »on*  (¥(mi  Bib»| 
kmmtgpik  koltaio  (ä  14.  FenkiUtfia  Phickcrrai  V  |»t  Darra-Br^l  liimi  ik 
|itibMtldui«t?]  Doekal^    Abo   liier  der  C«ii»|Numljv    mit    Aaderrr  Kutl«^   ak 
«bau  knmldo,  b«Mcr,  «rat  iek,  ktnteii  rlarik  dok  ^aof)  taehentf,  «<■!«■#  ^* 
ftb«rftetse.    TIbbM  amisegiiai«  pio,  Mai»  ist  da»  Betft«  ifo»  allea.    Htt  • 
de»  twdt^^n  VVort«f.  falls  nickt  irrige  Ifir  c«  Mbieae  irrklirUrk  aios  aa^^  dkMT» 
durek  Aislmilatiuii  4m  Masale»  vor  m.     U^ber  das  ta  am  ^btassc  .bin  Ivk  kl 
Dojikeln.     Pi-o  od.  pi-m  ist  S*  23  %.  jader»  alles,  und,  veraiatk«  i«k,  aasi 
aiagisteklosten  in  nskpi-u,  gauaück;    dobi  liigpA*a,    fibtraAL     Vgl.  &  31 
MalAra  (leb  suchte)   d6k  bthek  pau   (k  sa  pkot  aa  Orlaa  aÜea),    bAiA 
ne  (drin?)  oiih,  faod  Dicbt».     Wahrsch.  dobi  aiu  do,  aof^  Viei^    oiil    btki, 
Ort,    so  jedocb,    däss  b  iii  bigpau    uocb  zum  vut her|^cheiidea   Worte  gtkdrit 
0er  Gutt.    auch   iii   nakpa   a.    worin    das    n«    vertiiathlicfa  dir   Partikel:    alt. 
sammt  <  vorstellt.     A'kpa  makpa  (redupL,  mit  m^  wk  so  ufl^  vor  dem  swfi- 
tenj,  weit  (vgL  auch  etwa  oben:  langl,  gewiihrt  uii»  rieUeicbt  Efablick  in  d« 
Sfnn    Yon    nakpi^Uf    Ifideni    c5   dg,  «.In  der  ganxen  Weite ,    im  fr^uistii  Ca^ 
fange^^  scheint  sageti  xu  wulJtfo.     Dami  8.  32:    Naodo  |hier  also  das  Frage* 
wort    losnahmsweiso  vorauf]     udAii    doli    kiiugo    (Wie  viol  Ntfehtc  aaf  dia 
Wege;  StraMf)  ikha  ba  bu  tbis  xiuii,  ba.  Klu^se,  ha),  d.  h.   Wie  rief  tsga* 
rei««n  hat  man  biü  tma  Flit^^y    A'kba  ist  hier  unstrt'itig  ai&eb:  w*it,  tiud  aiek 
gebraiieht  wie  ndbHi,  bis  an.     Auch  msg  l-pakpa  (verlasset  S,^,  gl»,  «ii 
unser:    das  Weite  suclicn    geimnut    «ein.      Ferner   S.  31:    tll^h  (sebwiiniMi) 
kitAne    o^h    'wenn  kannst  nicht?,    ib    nakpuh    Jh^  du^    n's  tiiekt^wefter, 
▼gl,  oben  dokp^h,  inbbr)  dtdj»1i  mint,  s<>  gehe  nickt  durchi  Wiis$«r     Sttrkt 
tn  kitAue  die  pHit<  kali,   wenu^    tiiit   cta  ,   du  dudrift?     OtlAbYia  rhian* 
Hnehe  so  wir^t  du  finden  ,    leigte  detanftch  getreu   den   miinlichen  Ausganc-   — 
Sollte  »ifkt  aber  auch  dio  t^uijerlativ-Endiiiig  -gpa  sieh  anschliesseii «    in»of<r» 
mit  flie«ier  Sltiifp  der  Alhimfns^endste ,  weitere  (höchste)  Grad  gesetat  wird  >  — 
Kedoplieirtcs    ^ni<^uic%    schün ,    ist  glntibbnftcr  Weise  dt^Sflbe  Wort    mit    dSB 
Tür:    t;nt.      Dosshalb    nuji    liioher:     AnnH    d^moit    pÄ-o    ^t    ngAda.    ^ 
schönste  der  MNdchen,     Nur  inus«  hli^jei  ctin  Irrthuni  walten.    Das  d  am  swii- 
ton  Wort  mUSv«te   etwa   pt^rtikeNartig  (doh?)  sein,     Oder    ist    ea   durek  ^li«bt 
Trennang    zum  Adjectivtun    hinUbergestoffen  ?     Mit    dem    roraulfebAiidea    anas 
kffiinte  es  etwa  ngada,  MKdrheu,    ^in«    ubwolil^  vom  Maugel  d«s  g  Ab»«h«i 
fenommtn,  wir  auch  mit  dem  Anfangs-a  Notk  hitteu.     Auä|  dieser,    T^tkh 
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kauiri  feaiitiHl ,  dürfte  wcniffstt^ii»  soitjum  8ubsL  nicht  vurAu>([«heu.  Nur  unter 
grossen  Zweifeln  wjigii  k'h  tlh  l>lier*etj£Uiig:  iL»ie»es  M*tdeht?n?)  «rliön  in 
Allem  für  Midebeu  ^wie  ^  sich  flir  M.  #ehi«ktV).  Oder,  iiills  mun  etw«  in 
an  OK  «in  u»,  itt»  j^atiben  diirlte;  Es  Ut  Gutes  alles  um  (^i,  fiir,  datlvisebj 
Midcheti.  —  Kür  .»kh  li»W  iiu-hr  KUh<*  nie  du'"  r  s«  ima  uJbil»  d  o  k  jm*!  h  i« 
bi-fli,  dem  Wfvftsiiine  uhcIj:  Kuli-mcm  gr^Mor  |dor  Znhl  nÄcli|  molir  Kuh-d!c 
ddne.  Düiiebeii:  Kubbt  ollH|^|iM  f*»  i)vv  UnlW^k  ist  groü^er  *\h  eine  Kuh. 
Kiddi  AllHgim  (»0  vorn  mit  «)  mehi  ihI-u  Der  ElefAi>t  ist  (frä«»er  *li 
alle  Aittilüpeiu  Eine  VerglekhjMu^ikel,  tULb  jiklit  in  —  i^ptt  oi»Kcwi ekelt,  wird, 
sieht  mau,  nicht  Tür  nölhij;  befiuHien.  Kur  im  (A.  cat^mMj  uggit^h  «K^^Ui* 
jt^Äii  ^M  all  Hg  pH  HC  Biki^  irltutßbeeät  bt  etwits  kleini^r  iiJ»  eiue  Kuh.  Etw» 
dArii)  II  A  Dg Ht  ti  krt  ü  ij  klein  Si.  !l..  weni^^  S.  ^5? 

S,  72     wird    nitter    den  Ei^^enthünitichkeit^u  der  Gulu-äpiiichti  ^,1iUu%  an- 
gcw&iidtc  Verdoppelung  der  Endi>>lbcu  oder  Wicdcriioinng«»  einsylbiiecr  Worte'* 
[erwähnt.     Jedoch  konnten   «ucb  au»  dm  übrigen  Siininilujtgeu  de»  Vrf/s  tnehr 
I  oder  weniger  ZueHUe  xa  meinem  Buche  über  Dojipelung  und  Rediiiilie»- 
tioia    geschöpft    werdeil.     Säo  Äci^ft  dÄ^  llongiv    gar   viele   gedoppelt*?  Ädjec- 
tiv^i,   und  /war  bei  voktili^cheui  Aulnut   mit  eiti^^etiigtom  m:    ataiDMitH^    üv 
gertiefa,  bitter.     A  b  a mii  Ij a ,   breit.     A  r  h ni  ji  r  r  ji ,    bell  ^  rein.     O  b  b o m 6 h  b n  , 
|vliimp.    Ajram^rfa,  seharf  von  HuMimiRcJc.     Oyluiuyi,  uAHit^  vreich.     Aueh 
daa    Su bsC.    ^  I  i  m  6  i  1  o  ,    Kluebt .     Ohne    m :    <■  n  g  b  e.  u  g  b  v ,    rdud.     ]  n  y  i  n  y  i , 
fii^i».     R  e  g  r  H  g o ,   puiictii  t .    1  r  r  i  r  i ,  diek,  »cliwer.  >^  T i  f  f  i  •  t  r  f  l'i  >  geschwol- 
len.    T/kki-likki,    aiitt   (»fesHttigt).     MbillibÜl,    tapfer.     NHtihlith    kann 
man  die»«  Steigeruiig  als  eiue  Art  t4u|>erliitiv   Miiächen  (v^l.  Mkterrutüner,  Diuki- 
Spr.  i.  2H,\     Auch  son^t :  goldogolo   od.  f^nngold,  ül&ckc.     Kullitküll, 
Kiig«L      Ndoiidu,    Morj^eu,    Ost.      Keke,     Papagei.      Bitti-bitti,    G»n>. 
Yifl^  Schuppen  (Sounendachy. —  Dodii,  spaiitie  «m  (Felle).    Tfct^bai  siebte 
l(Mehl\     Mek^mmeke,  ^rJucre.     N  ^n  e  bÄ  []eckc\     Ithidu»  püuuie;  ndäba^ 
■  sJI«.  —  Hei  den  Sandelt  kcnnckeunc^  gefleckt  (nlju  mit  Mehrheit  \'uu  Flecken /. 
Xorh-iuli,    roh.     Ndundtiku^   jeder,     ndundukii,    »lies,    —    Korrkörr, 
Hohie.   Giddigiddi^  Eiiienplfttte  (des  Handels).    Ngotigo^  Kreu»ktiOchett. — 
KgalangAlftf     Cercopithecu.'*    griseuviridis.    —    Jitsgleichen    bei    den    ICredj 
y  A  y  u  ,    Fett ,  Butter ,  üel.     T  j  1 1  i ,    Grube,     P t»  p  il ,    Mark.     B  u  b  b  ii ,    8taub. 
£rde.     Bobu,  Lung<f;  ndaiida^  Zunge;  se»e,  Zahlt ,    s^6t  niurongo  (des 
Elefanteiii^    Elfenbein,      Aber    »uch    ^e^e^    UtiHr.      Mitnimu,    Anjb^e.      Bibi. 
schlafen ;    it  6  n  o  ,    achtisien ;    ui ü m  m  ii ,    trinken.     G  e s e  ge s e  ,    lein  ,  gef!.tu^äeti 
(«twa  Komma  zu  stretchcnVj,  itber  auch:  löichli  Mn-nig.   Röro,  vcrtiickt.    Pippi, 
Htock;  pipi  .  Pfeiff^nrohr.    Bibbj  i^der  bibbi  sibsi  (Vogel;  auch  ja  rcdupl.), 
F«dir.     Blutegel    ^um'i.     Lilli,    Tsetsetliege.     LiU,    MUnd    (Vogel).    —    Im 
r  J>ynr:  tittih,  Kiiiu,  Bitrt*  —  AUcrdiug^  neigt  du^  öohj  einen  grtisi&eren  üeber- 
|lluj^*'    von    solcherlei     UiEduugen.      Also    x.  B.    Iniu'if    Arm;     ivivt^^    Bauch; 
ulltilu,   Buickel ;  ougoiigö,    BrUftMNrsEc;    dun  du  ,   Fei-^e;    IltM  od.   ittutü, 
Olir ,    wie    o  t  L  u  t  ü  ,    Thou  \    i  d  d  u    od .    i  d  d  u  d  ii ,    Mittag.     N  ä  i  u  z  i  u  ,  alt^  v. 
Sftphen ;    nstinzi^    neu.     Demnach   luiisMe  wohl  cr^tere^  vino  [mir  unbekannte) 
Verneinung    einschllesseu.      Ander»    ukkiä,     seharf,     iiber    knkkA,    stumpf. 
Ta6tsc},   säss.     Tsltsi,  d.  Todte,  Leldie*     Guggu,    schwer.     Titti,  Last. 
^Iiels,  Staat.     Bitter  ^inL    Sis&e  od.  sis  •  J  t  »icht«     Syasy^b,  geschwind 


ffaphüehf  Änieh 


Ki'kki 


Tikkitikki,    Atlie 


Muhlsteln  A-u.  L^Ie,  SUnb,  — 
Verb«;  fuffii  od,  fi6fio,  melken,  F^ffo,  sageu.  Kiffe,  sacliMi.  LÄllf. 
bUsen;  aber  eiti  sweit«8  I^IU  «len.  0116  od«  oUdlo,  scIÜAfen.  KiducUf 
trSnken.  Bibl,  zUtera,  Euftillig  aii  tfißoHfti^  deutseh  b«ben  Attkliofcnd. 
Kik'ij  imbmen.     X6nnc,  gehen,     licikn   /»-o.     FrÄg«n  i-ih, 

\Vim  Verb  um  und  dessen  AhwAndloit^,  weklie  CbeilweiM  mit  anfgalDirt, 
bleibt  freilkb  MAucbe»  dunkel.  Die  FersttuftlprotiomlnA  erbilteo,  wm  scbos 
Trüber  bemerkt ^  nii  l^tigo  ihro  Stelle  %xi  Ihm  durch  Vorbeftung,  oder  iiaoh 
blos«  inittelit  lo&eii  VorAUSSchick«!]«,  und  erweUt  sieb  dieser  VoTKaog  in 
Oanxeii  regoluiii»sig,     Z.  B,  luf.  yo,  sterben.   flecHrt 


1.  Sg.  PrÄf.  niöyy 


vm. 


2. 

Oyo 

3, 

boyo 

l.  H. 

^eyo 

% 

liiyo 

3. 

ye)'*-» 

m  o  )  1  r  ü 
oyf  ro 
bdyfro 


o.  y^yiro,  woriti  sich  ma,  lek, 
bmh^  er;  ^oh*  nirj  he,  ihr,  yt-ii  «ielit  vtirkeutieu  lisson.  Nur  in  %  Äf* 
aeif^t  sieb  tticht  ih,  du,  &ci  es«  dn^i^  niiiij  e.^ .  wie  beim  tuiperaüv ,  mitt^bl 
eines  Oe.»tiift  erg»nzt ,  oder  (Ia*5  in  dieser  Fonn  nirch  etw*  ci«  noders  laute«- 
Hm  Wort  für  du  verhor^fen  liegt.  Vgl  1.  inokutta,  2.  ukutl»,  »chmiedm 
Keben  Itif   9Ub»t.  iidu,  hören,  1.  Hg.  Prüs.  ma-ndu,  2.  tihudu.     Iliiig«fia 

1.  mihtido,  2.  ihudo  (iilso  bier  mit  ih)f  bleiben.  —  Ktifisn :   L  tnougurbi, 

2.  ibngurb^,  nbor  3,  iioti  guru  ,  wohl  absf^dut  jer  rufn.  aber  mit  ObJ.  ouii- 
gurih  man  ruft  dicb;  S.  34.  Etwa  hier  da»  ti  aus  aua^  dieser,  und  d» 
Schltt^s-b«   in  J.  2.  als  Ohj.  ibn?  — 

Kei:  »chlaguii  ^Imper.  üiigbA)  sowie  bei  scbiesseij  8,  22.  (.luf»  be}  verdieal 
der  Umstand  Heiiebtung,  dass  im  Plur.  sich  da»  Proß.  aweimal  vorfind«!.  ICr- 
5ten$  vorn  uiid  dann  aui'h  wieder  hinter  dem  Verbum,  allein  au  dieser  Stitllf 
in  2,  3.  noch  mit  biiiÄUge  treten  ein  »ro,  was  «>n?t  auch  (ausser  -du,  -do" 
das  Prftt» ,  al»  dcäsou  Abzeichen,  ku  be^chüessen  pflegt.  Also:  schlafen^  m 
Pri«.  Sg.   L  m-aiigba-i         PI.  geh^ongbjti- glro 


hfe  ongbA-hfero 

y  «  b  j  •  u  Q  g  b  i  -  r  o. 

ütigbad'-tru 

ungba-bJiro 

o  n  g  b  a  -  y c  •  u  g  b  a*  r  o  , 

während    das  j  18 


2.  t-ngba-f 

3.  b-ongba- 
Priil.  L  Sg,   1.  m-ongb4-do 

2*  ongbÄ-dü 
3.  b  -  0  »  g  b  a  -  d  0 
hier    nur    einmal^    aber    mit  "Wiederholung    de*  Verhumii 
Prts,  3.  PI,  wohl  nichts  ist  ab  wiedcrboHe»  yeh. 

Dfsgl,  sebie^seti  (Pfeile  sowohl  wie  Kugeln) ^  tmper»  ib^b«  .  ^etvra: 
!»chies»e-es  ?  .  Schon  im  i:*g.  PrlU.  hinten  mit  -n»,  während  d«s  Prit.  in 
aualiuft. 

Präs,  Sg.   L  mi»b(J-rro 

2.  i'b^-rro 

3.  ba-be-rro 
L  ibe-jtifo 

2.  ib^-hcro 

3.  yu-  b^'b  «ro 


Prät. 


l'l. 


Uli  -b#-  d  u 

]-b6-du 

ba-b^-du 

j-be-^ido 

h^-be-badu 

yu*b^*hedttf 


m 


ft0   ÄffPPf^^CTf. 


Ur  i^e blieben,  ebenso 


«D  w«ldjer  S.  Fl. 
^wie  i-  in  L  2.  PI 

^H  Als  Prüt.  von :  h^reii,  in   1.  $g,  -do,  soiü^t  durchw«fC  ro,  Imbeii  dia  Plural- 

^^  Pronotnin*  vor  sich  n,     Idi  weiss  nkht,  ob  mii-ui^h  (ich   lar>ro|  ninl  «V-rn  *uf 

I ein  rein  voltallsclje?  Wuiitpl- Element  s<?bHes?en  lassen* 

^^L  !^g.   1.    ni-on^-dt  PL  o-(ji-o£-ro 

^^^^^  '2,    an^-To  od.  <iro  o-life-ne-ro 

^^^^H  3.    b-nno-ro  o-y^-ne-ro. 

^^^^'Auä  ünibA    im    Imppr.,    on1rü   Part.   Pritt.  wird  für:    «swn    «1?    Bnngn- 
^■Wurxel    vokali^chcr  Anfang  ersichtlich.     Jedoch  erscheint    in    mehreren  Fonneu 
^^  «in  m  »    was  nicht  m  a  ;^ith)  sein   kann  j    sondern  ähnlicher  Art  sein  tnu»s  ,  wie 
im  Inf.  moü\     Ho  im  PrÜA.  mit  AuAnahme  ¥on   1.  iy6nba,    worin    ma,    kh, 
und  der  bMufige  Aasgang  -ba^    von  welchem  ich   nicht  weiss,    ob  er  ein  allge- 

KObj.  (esj  vorstelle. 

I 


PI. 


ti     I  d  n  i  -  r  0 

ab  I  b-o  ni-r6 

«hl  ni  0  n'n  f  o  n'i  *  ^ i  r  o 

2.  Ii  b     1  oai-biro 

3.  yeh  I  on'i-y^ro    o4. 
y«  -on'uro. 

Sandeh  ist  du?  Vcrfwlircn  mit  Vorheftiing  der  Porftonal- Pronomina 
rinrjpe  «las  namlicho  mit  dem  bei  den  Btingo  üldiclicu.  Z.  B.  biud^n 
Ög.  1.  nd-v*j,  2.  mn-vo,  *{.  ku-vo,  v^l.  mit  mi,  ich,  mn^  d«^  ko,  er.  — 
Finden  mih^.  Pvj<t.  1.  mi-nibfy  2,  mu-uibi,  Solchea  ni  auch  in  L  mi- 
nindo^  '2,  monindo  dns  PrKt.  von  geheim:  Prits.  1,  minando,  2.  mdndo, 
\ß.  kdndo  oder  nhiidf)«  Das  mu  (^n)  gtebt  sieh  denn  »ucb  liftnüg  im  ImiM- 
rttiv  knnd  mit  Voi^chlag  dncs  veinuishlich  anfmauternderi  ya,  z,  B.  yamdn- 
d  0 ,  geh.  Y  a  m  n  g  g  u  m  b  a  ,  «»pnch ,  von  m  i  n  r  g  g  n  m  b  a  ^  ich  spreche.  Y  iv  - 
rouffn^,  gib-  miffu^,  ich  gebe,  —  Das  vollstandigatc  Parndigma  ist  von: 
csäen  S^  48.  gegeben,  wa?  jedoch,  so  scheint  f^9^  an  einigen  UnregetmäSMgkeiten 
]eid^t.  Der  Inf.  l'a  t^nthKlt  wolil  das  Warzet-Element  am  reinsten.  Zwischen 
Pronomin alpr^t^x  nnd  Wurxel  tritt  aber  im  Prät.  ein  n:  1,  minililfl  ii.  ä.  w. 
Das  Pnit.  besteht  aus  Fron«  mit  Part,  Prfit  (iUt*)»  a,  B.  milit^-  —  W%* 
von  der  Fntnral- Bildung  der  Verba  mitf^lst  mine«  oder  mina-  8.  47  behaup- 
tet wird:  Itcdiinkt  mich  noch  nicht  ganz  zweifelfret,  ludem  eine  angebliche  Ab* 
kÜTzung  Von  niifirindo,  Ich  gehe  19.  ob.),  doch  ihre  Bedenken  hMltt;  frwti 
m  i  n  a  a  o  n  d  ri  t  e  1 1 1' ,  baden  ,  wie  es  hdsst  für :  m  i  n  u  n  d  o  k  u  «  u  n  d  a  t  i  1  o  , 
4.  i*  ich  gehe  tarn  Bade.  VgU  noch  eher:  minay*,  Ich  komme.  Dem  Öe- 
griffe  nach  wäre  daa  son^^t  erwUnsclit^  stumnt  anch  das  sigmatiscbo  Fntuinin  im 
Sskr.   hinten   in  yfilmi  Ich  gehe,  endet.    — 

Polt. 


Drnckfeliler. 

•27.  Bd.,  1878,  1.  u.  II.  Heft,  NMbrichten  Ub«r  Ailgel««enbtiteu  dtr  D.  IC.  O^ 

8.  JI.  No.  3402,  Z.  18:  „VqI.  I— IV."  1.  Vol.  I,  No.  H— IV. 
Kbendas.  S.  JII,  Z.  21:  ,3421*'  1.  3421. 
„       Z.  30:  „381"  1.  881. 
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^ 


^ 


Zwei  syrische  Lieder  auf  die  Einnahme 
Jerusalems  durch  Saladin. 

Mitgetheilt 

von 

Theod.  NHIdeke, 

Die  Königliche  Bibliothek  in  Berlin  hat  kürzlich  von  dem  iiesto- 
rianischcn  Diaconas  Georg  Sohn  des  Hormizd  (^pi^d-^^v^  JjL2CiJt 
yi-wSoioojy}   aas  ürmia    eine  Handschrift    nestorianischcr    Kirchen- 

lieder   erworben,   welche   ein  grösseres  Interesse   beansprucht,    als 

mau   zunächst  glauben   sollte.     Das  Buch   führt  den  Titel:   ji^fc^ 

)Woy  JlSsüQ^;  „Buch   der  Gesänge  Wardu's**.     üeber  die  2^it  des 

Sanunler's  Wardä,  der  manche  der  Lieder  selbst  verfasst  hat,  kann 
ich  nidits  Genaueres  angeben.  Die  Abschrift  ist  am  19.  Adar 
2026  Sei.  (=  IB.  März  1715)  im  Dorfe  Derbeid  im  Bezirk  Tar- 

gäwar  (iooKä^I;  nicht  weit  westlich  von  Urmia,  noch  auf  per- 
sischem Gebiete)  von  Wardä  *)  Sohn  Laazar^s  vollendet  Zwar  habe 
ich  nicht  die  Zeit  gehabt,  das  500  Seiten  in  Klein-Folio  starke 
Buch  genau  durchzulesen,  doch  habe  ich  es  so  weit  untersucht, 
dass  ich  mir  über  Inhalt,  Sprache  und  Schrift  ein  Urtheil  erlauben 
darf.  So  viel  ich  sehe,  sind  die  Lieder  alle  oder  doch  ganz  über- 
wiegend spät,  beginnen  etwa  mit  dem  12.  Jaiirhundert  und  reichen 
Ms  in  die  neuere  Zeit  hinein.  Der  grösste  Theil  dieser  Lieder, 
von  denen  auf  jeden  Sonn-  und  Festtag  wenigstens  eins  trifft,  ist 
natürlich  seinem  Inhalt  nach  wenig  interessant,  und,  wenn;  auch 
einzeln   einmal  ein   frischer  Volkston  durchklingt  ^),  so  kann  doch 


Der  Name   WürdÄ    »^RosC* 


1)  Nicht   mit   dem  Öammliir    au    verwecbselii. 
ist  bei  d«i  Nestoriancm  noeli  jetzt  sehr  l>elieht. 

2)  Dass  nhoT  wcnigstcDS  die  NesloriAiicr  des  türkischen  Keiches  sehr  friache 
aud  kecIcG  weltliche  Volicslicdcheii  (Schnadahüpfeln)  besitzen  ^  werden  huffent- 
lieh  recht  bald  Socin's  Ver»»irenlliehniigen  %eigon. 

Bd,  xxvii.  32 


Nöldeke^  xfoei  syrUchB  lAeder 
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kaum   eines  ein  wirkliches  poetisches  Verdienst    beanspmcbeD 

gewaltigen  Bilder   und   lebendigen    Farben,   welche   oft    ei  

sind  ja  nur  dem  alten  nnJ  neuen  Testament  entlehnt.  Aber  dt«l# 
Kirchengesänge  haben  einen  bedeatenden  Werth  dadurch,  dass  sie 
uns  die  Denkweise  und  zum  Theil  auch  die  kircliliche  Sitte  ciBif 
freilich  geistig  beschriLnktcn ,  aber  in  vieler  Hinsicht  sehr  ebmh 
werthen  Yölkcliens  kennen  lehren,  welches  unter  JahrtaoseDdlatigis 
Druck,  in  Noth  und  Armulh,  mit  treuer  Ausdauer  an  seiner  üela^ 
lieferung  hängt  und  jedenfalls  ein  besserer  Repräsentant  QnlUr 
kirchlicher  Verhältnisse  ist  als  irgend  eine  andere  semitisch  redend« 
Secte.  Und  dann  sind  nianche  dieser  Lieder  doch  auch  ihrem  Iih 
halt  naeli  von  einiger  Bedeutung,  So  geben  uns  einige  aaf  ilic 
Apostel ,  auf  Maria  und  selbst  auf  Jesus  interessante  Winke  ober 
die  Verbreitung  der  neüteslanientlichcn  Apocryphen.  Ebenfalls  foi 
Werth  sctieint  mir  eine  ziemlich  lange  gereimte,  wenn  auch  §clir 
nnhistorisebe,  Lehensbeschreibung  des  h,  Nestorius  zu  sein.  Di« 
Lieder  auf  Ax^w  \i.  Georg  bezeugen  eine  sehr  alte  Form  der  ibnea  m 
Grnnde  liegende  Legende  dieses  mythischen  Heiligen,  und  auch  die 
kaum  weniger  fabelhaften  Krzäblungen  von  dem  neben  jenem  bd 
den  Nestoriauern  ganz  besoiulors  gefeierten  ei uhci mischen  Heiliges, 
dem  Uormizd,  enthalten  manchen  interessanten  Zug.  Und  so  liess« 
sich  noeh  Mehreres  hervorheben,  und  der  Wunsch  durfte  ger^lrl' 
fertigt  sein,  dass  gelegentlich  einmai  eine  Auswahl  aus  diesem  Buche 
heran  sgegeb en  w U rde . 

Die  Sprache  der  Lieder  ist  meistens  rein  syrisch.  Mdswi 
wir  auch  annehmeUj  dass  die  Verfasser  im  gemeinen  Leben  arabtteb 
oder  einen  neusyrischen  Dialect  redeten,  so  handhaben  sie  die  alle 
Sprache  doch  mit  voller  Freiheit,  und  im  Ganzen  thun  sie  Jär 
selbst  da,  wo  sie  unter  dem  Einflüsse  der  lebenden  Sprache  New* 
rußgen  bringen,  weniger  Gewalt  an  als  die  alten  gelehrten  Jacohiteo 
welche   ihre    syrische  Muttersprache  in   griechische  Red^  uj 

zwängen  suchten.     Freilich  liie  und  da  zeigen  sich  diese  >  uirr 

unsicher  im  Gebrauch  von  Formen  und  syntaetiscben  Regeln.  So  2.  ö- 
setzen  namentlich  die  Dichter,  welcbe  etwas  künstlichere  ReimforiMi 
anwenden^  nicht  selten  den  Bt.  absol.  für  den  St.  emph.,  weil  ihiMe 
das  Bewusstsciu  abhanden  gekommen  ist,  dass  jener  nicht  d» 
determinirte  Nomon  bezöichnen  kann,  J3eispicle  anderer  Sprachfehkr 
werden  wir  unten  selbst  bringen.  Noch  schlimmer  ist  es,  wom 
einige  gelehrtere  Dichter  ihre  Erzeugnisse  mit  ungewdhnlicbn 
Wörtern  ausputzen,  welche  sie  wohl  meistens  mit  leichter  MflfcP 
aus  Glossaren  wie  Bar  BaJilül  und  Bar 'Ali  zusammengesucht  habeo; 
natürlich  begegnen  ihnen  bei  diesen,  fast  immer  griechischen^  W^ 
tern  zuweilen  seltsame  Irrthümer  in  Bezug  auf  Aussprache  oml  Be- 
deutung. Aber  das  Alles  sind  doch  Ausnahmen;  im  AJlgemeinea 
ist  die  Sprache  leicht  und  gewandt.  Der  fast  Überall  gebraochtf 
Reim    macht    den   pichtern    keine  Sehwierigkeit ,  denn    dieser   ysX 


auf  die  JSifi« 
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Bnsserst  bequem.      Nicht    nur   worden   Ruffixe    wie   o^    oder   die 

fFeminioendung  Jl  (beliebig  oft  wiederholt)  als  Reime  ange- 
•  sehen ,  nicht  nur  darf  dasselbe  Reimwort  wiederkehren,  son- 
dern   es  reimen   auch  ü  nnd   a   in   Fällen   wie   ;1jd,  tKAvs  — . 

»u.  8.  w,^  atn  und  an  in  ^öof,   ^30*0t  —  ^11^'*^  ^^i'  '^  ^"^ 
f,  /  in  Fällen  wie'V/,  ^S\^  -    ^.nmv>,  ^nrwY),  ^am?p3ß  — 

rferner  o  und  w   in  Fällen   wie  ^oL,  ^öfe^     -  SP^**^  ^c^/ 

1^11.  s.  w.  In  den  letzteren  Beispielen  mag  der  Reim  bei  der 
modernen  Änsspracbe  allerdings  rein  sein,  ebenso  wie  in  den  Fällen 
mit  ä  und  tt^  wo  die  Neueren  in  geschlossncr  Silbe  Überali  u 
(oder  a )  sprechen ;  dagegen  ist  bei  ^,  i  auch  jetzt  noch  ein  unreiner 
Reim,  und  ebenso  bei  ai  (gesprochen  fl)  und  a.  Die  Reimconsonant^n 
müssen   allerdings   identisch   sein ,   aber  aspirierte  und  unaspiricrre 

Motae  reimen  in  Fällen  wie  ji/    Jiax  —  |5i ,  )i  ,V  —  Jfc^ofco . 

I  Einen  besonderen  Werth  hat  die  Handschrift  durch  die  Sorg- 
falt der  Ueberlieferung,  Die  Pietilt ,  welche  die  Ncstorianor  gegen 
ihr  literarisches  Alterthnm  hegen,  zeigt  sich  grade  in  der  Genauig- 
keit, mit  welcher  sie  ihre  Manuscripte  schreiben  und  punctieren. 
Man  mnss  die  Liederlichkeit  kennen,  mit  der  z.  B.  die  mandäischcn 
Priester  ihre  für  sie  selbst  doch  in  ganz  anderem  Grade  heiligen 
Bücher  copieren,  deren  Sclirift  noch  dazu  sehr  bequem  ist,  um  den 
Fleiss  recht  zn  würdigen,  mit  dem  die  nestorianischen  Abschrei- 
ber ihre  schweif älligeu  Consoiiantenzüge  und  verwirrenden  Punkte 
schreiben.  Zwar  kommen  natürlich  genug  Fehler  vor,  welche  zum 
Theil  von  der  modernen  Aussprache  herrühren,  die  z.  B.  u  in  ge- 
schlossener Silbe  dnri'hweg  verkürzt,  und  ai  wie  P.  oder  ae  spricht: 

[aber  man  sieht  doch,  dass  die  Abschreiber  mit  Verständniss  schreiben, 
ja  dass  sie  eine  gewisse  grammatische  Schule  haben  ^).  Die  Art 
der  Pnnctütion   ist  (auch    in  den  Fehlern)  ganz   die   der  Urmiaer 


1)  Wie  mir  Georg  HnrmiiJ  erzählt,  war  vor  der  Aokuiilt  der  AmoH- 
canlsciicij  MTssiounre  m  Uririia  und  bl  in  Kurdistan  noch  heute  dor  Anfang 
dos  Uuterriehts  im  Altsyrischen  der,  dass  ein  Priester  zwei  oder  drei  Zöglinf^e 
unterweist,  indem  er  sie  zunächst  ein©  kuizc  Oranmiätik  iiaswendig  lemcti' 
lÜSflt  (wie  es  sehoint,  ist  es  eiuo  metrische^  aber  nicht  die  des  BarhebrKus}. 
Wenn  mnn  die  Armulh  und  Abgcschtossenheü  dieser  Leutü  bedenkt  ^  90  wird 
mnn  diesem  wisatnsrhiiftlicht'm  Sinn  «eint*  Bewunderung  nicht  versagen. 

32* 
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^^UWce ,  swei  tyrisciie 


Ansgabe  des  A.  T.   Der  Uüterschied  zwischen  o  {o)  und  o  (»)  ^"W 

bewahrt  j  wenn  auch  liier  einige  wenige  Schwankungen  vorkommen, 
da  man  in  der  Gegend  von  Urmia  jetzt  fast  ohne  Ausnahme  « 
spricht  ^).  Ziemlich  sorgfältig  wird  der  Unterschied  zwischen  -j  i 
uiul  •-  t  (meist  sehr  rein  and  spitz  gesprochen,  zuweilen  aber 
dumpfer  wie  das  türkische  ?/  oder  gar,  namentlich  vor  ^  wie«, 
sehr  selten  wie  e)  gewahrt  und  zwar  auch  in  FäUen,  bei  deiifli 
ich   den  Grund  nicht  finden  kann,  wenn  man  z.  B.  das  Part.  Peil 

\^\gi    gegenüber '^^i.^io^  "^1.2^   u.   s.  w.  schreibt      Yollkominto 

räthselhaft  ist  mir,  warum  man  in  gewissen  Formen  wie  besondm 
im  Part.  Pass.   Peal    das   auslautende   «5   durch   ^  ausdrückt   z,  R 

JäI,  iooD,  so  auch  \^'  "^  u.  s.  w.,  während  man  sonst  (_  schrcibl 

fjoo»,  JoOM  u.  a.  m.).     Jetzt  ist  hier  wenigstens  kein  Uotersehial 

in  der  Aussprache».  Die  Handschrift  setzt  auch  die  Hnkkach*  mid 
Qussäi-Puiikte,  jedoch  durchaus  nicht  vollständig,  Beim  ,Ä ,  welcho 
die  heutigen  Nestorianer  nie  aspirieren,  fehlen  die  Punkte  stets; 
sonst  werden  sie  besonders  dann  weggelassen ,  wenn  sie  mit  idofiB 
Vocalpnnkt  collidiertcn.  Das  Alles  ist  ganz  ebenso  im  UnuiMr 
A,  T.  Hie  und  da  lilsst  die  Handschrift  auch  Vocalpuncte  ans, 
jedoch  nicht  leicht  solche,  welche  ein  cinigermassen  spracii kundiger 
Leser  vermissen  würde. 

Ich  iiahe  unten  in  dem  ersten  Textstück  die  Pnuetation  der 
Handschrift  möglichst  genau  wiedergegehen ;  hoffentlich  geräth  te 
Druck  einigermassen  und  wird  nicht  zuletzt  Alles  durch  das  OS- 
glückliche  Abspringen  der  Punkte  vordorben.  Nur  darin  bin  kb 
von  der  Handschrift  abgewichen,  dass  ich  der  bequemen  Uato^ 
Scheidung  wogen  die  Aspirations-  und  die  1*1  uralpunkte  merklk^ 
dicker  gemacht  habe  als  die  Vocalzeichen.  In  dem  zweiten  TeKtstQcl 
habe  ich  nur  die  Punkte  des  alten  einfaclren  Systems  wiedergegcboB 
und  bloss  an  ganz  wenigen  Stellen  ein  paar  Vocalzeichen  gelassen. 

Sind  die  Beziehungen  der  Gedichte  auf  Verhältnisse  ihrer  ejgoa 
Gegenwart  überhaupt  ziemlich  selten,  so  beschränken  sie  sich  nock 
dazu  meistens  auf  Klagen  über  den  Druck  von  Seiten  Fremder, 
die  zu  unbestimnil  gebiiiten  änd,  als  dass  wir  die  besonderen  Uni' 
stände  erkennen  könnten,  welche  sie  veranlasst  haben.  Aber  drd 
Lieder  heben  sich  in  dieser  Beziehuiig  stark  von  den  andem  Mh, 
nämlich  eins  auf  die  von  den  Tataren  im  Jahre  1547  Sei  =12^% 


1)  Merkwarilii;   tat,   dasfi    fCT^echUctiM  v  voritigswds«  durch  q  wMorf^ 
g«b«n  wird.  %,  H.  («^|QD    tiv^nruff    |^.^^*;3  ^^'yia  tt*  s.  w. 


(mf  die  Binnahnie  Jß^Aiahms  durch  SalMlifi^ 
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zu  Karmlls  »)  bei  Mosul  verübten  Greuel  (\gL  Barb.  S.  -49G), 
von  eiueni  Zeitgenossen  und  die  beiden  auf  die  Einnabme  Jerusa- 
ieju's  und  die  sich  daran  kntipfendeii  Begebenheiten.  Die  beiden 
Gedichte    sind  neben   eine»,  Reibe  anderer  für   den   Dienstag   der 

„Nini\itisclien  Woche'*  (jLci^),  ^*  i^  der  5.  nach  Fipiphanias,  be- 
stimmt und  stehen  auf  der  7.  Blatterlüge  (Kurras),  Sie  haben 
aller  WabrscheiDlichkeit  nach  versthiedene  Verftisser.  Das  zweite 
ist  wohl  in  Palästina  und  gewiss  gehr  hald  nach  dem  Fall  Jeru- 
salems gemacht.  Dais  erste,  interessantere,  rouss  mehrere  Jahre 
später  sein.  Man  könnte  sogar  aus  mancherlei  Inlhümern  über 
wichtige  Thatsacben  zu  der  Ansicht  kommen,  das  Lied  wäre  erst 
lan^e  nach  diesen  gedichtet;  aber  es  wäre  doch  in  holiem  Grade  he- 
freradend,  dass  ein  syrisdier  Christ  das  Missgeschick  des  Kouigreichs 
Jerusalem  und  die  Thaten  Richard'«  lange  nachher  Biil  solchem 
inner n  Antheil  hätte  besingen  sollen.  Jene  Verstösse  erklären  sich 
doch  leicht,  wenn  man  annimmt,,  dass  der  Verfasser  fern  vom  Schau- 
platz der  Begebeubeiten  lebte  und  auf  ungenauen  Nacliricliten 
fusste.  Die  nächste  Vemmthung  is>t  bei  diesen  Liedern  ja  doch  immer 
die,  da&s  sie  von  Jsestorianern  aus  der  Gegend  vou  Mosul  herrühren. 
Ein  fiolcber  konnte  leicht  im  Unklaren  darüber  sein,  dass  Tiberiaa 
dem  verrütheriscben  „Comes*^  (unbedingt  Graf  Raimund  von  Tripoltö) 
selbst  gehörte  ^),  dass  Friedrich  Barbarossa  nicht  wie  die  beiden 
Könige  zur  See  gekommen,  alüo  auch  nidit  in  Kreta  verunglückt  war, 
^dass  die  Ankunft  seines  Sohnes  auf  die  längst  begonnene  Belagerung 
^pon  Akko  keinen  wesentliciien  Eiufluss  hatte  u.  s.  w.  Noch  eher  er- 
^Bclären  sich  kleinere  Ii^rthikner,  wie  wenn  er  Richard  zu  Wasser  nach 
VAskalon  ziehen  lässt,  von  dem  Widerstand  der  Citadelle  von  Tiberiaü 
nichts  weiss  u,  s.  w.  Ganz  natürlich  ist  es»  dass  er  Barbarossa's 
Nachfolger  in  der  Führung  des  Heeres  für  seinen  Erstgebornen  hält 
und  dass  er  die  Ereignisse  nach  Art  volkstbümlicher  Erzähler  zu- 
gannnendrängt  (vgl.  was  er  von  den  Kämpfen  um  Joppe  sagt). 
Vielleicht  finden  die  mit  der  Geschichte  der  Kreuzzüge  genauer 
Vertrauten,  deren  Forschungen  ich  die  beiden  Gedichte  übergebe,  da 
mir  umfassende  Quellenstudien  auf  diesem  Gebiete    fern   liegen  -•), 

^M  1)    *-\>^|*>  (^»«wJLoJ^j*    die  Bdrobncr   hciisen    mit    verkürstcr   Form 

J-ffV^i*^ .     Das  J&hr  wird  !»  d«m  Gedichto  selbst  angegeben. 

2)  Hält  do«Ii  fidbat  BRrhebräos  den  Könige  Gay  Hlr  den  »,K^aig  von  Tlbc- 
rias**  und  die  dort  unweseude  Köni|^iu  fUr  aeme  QomabUu,  Unser  Dichter  scheint 
sich  einen  besonderon  König  von  Tibcrias  nob^n  dem  von  JemsAleiri  zu  donkcu; 
doch  ist  Bfts  nicht  recht  klar. 

8)  kh  habe  mir  cini^rc  ortcntaliscbe  Scbrifltsteller  nither  •«gesehen,  die  rnJr 
grade  zur  Band  waren,  wie  lbn-a)'atir,  BabA-addln,  ßarbebrnns  und  die  Ctiru* 
nik  von  Haleb  in  Freytag's  Cbrcstoniaihie,  Sonst  habe  ich  mich  auf  WUketi 
beschrituki. 


*  * 
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Nötdeke^  ttm  mjrUchß  Lieder 


Dücb  einen  oder  den  anderen  Zug^  den  sie  gebrauchen  köuncii; 
kh  möchte  z.  B.  wissen»  ob  sich  das  von  Richard'a  Uotemektnaofco 

gegen  die  Festen  Qa^iiln  nnd  Saqif  Arnün  Berichtete  irgend  be* 
Btütigt?  HolTe^ntlich  entzifern  uns  die  Kenner  auch  noch  einige  ns* 
erklärte  Eigennamen. 

Ihren  waliren  Werth  haben  die  beiden  Gedichte  dadurch,  da» 
sie  uns  die  volkstliümliche  Auffassung  dieser  Kämpfe  von  Scito 
einer  orientalischen  Kirche  zeigen.  Ich  muss  gestehen,  es  hat  midi 
gewundert,  dass  die  Verfasser  so  vollkunanien  auf  Seiten  der  Fraa- 
kcn  stehn,  deren  ganze  Art  an  sich  wenig  Anlockendes  för  morgen* 
[ländische  Christen  eines  andern  Bekenntnisses  haben  konnte;  maa 
sieht  aber  die  gewaltige  Macht,  welche  der  blosse  Name  dei 
Christenthums  und  die  Verehrung  des  Kreuzes  ausübten.  Der  erste 
Dichter  spriehl  vom  Pabst  in  der  ehrendsten  Weise,  der  uidere 
sieht  in  den  Niederlagen  der  Franken  eine  auch  ihm  höchst  «clmtrip 
liehe  Demlithigung  des  noch  vor  Kurzem  allgewaltigen  Roo, 
Diese  Symiiathien  der  Ncstoriancr  für  die  lateinische  Kirche  mOgiefi 
tthrigens  durch  die  Antipathie  gegen  die  byzantinische  verstarb 
sein.  —  Von  grossem  Interesse  ist  es  femer  für  uns,  ans  dem  erste» 
Gedicht  wieder  zu  erkennen,  welch  gewaltigen  Eindruck  Barbaroasa*^ 
Heranziehen  und  Richard's  Heldentlmten  selbst  auf  weit  entfernte 
Gegenden  des  Orients  machten.  Ans  dem  unbefriedigenden  Schloes 
der  Erzählung  in  diesem  Gedicht  kann  mau  die  Stimmung  der  mit 
den  Franken  sympathisierenden  Orientalen  erkennen.  Der  FchUug 
fichloss  mit  einem  ehrenvollen  Frieden,  über  den  man  sich  do<^ 
nicht  freuen  konnte.  Die  glänzende  Gestalt  des  englischen  KCaigi 
verschwand,  ohne  dass  Jerusalem  gewonnen  war.  Nicht  lange  m(h 
diesem  Frieden  (1292)  mnss  das  Gedicht  geschrieben  sein.  — 
Nicht  überraschen  kann  uns,  dass  beide  Gedichte  den  Grafen  voa 
Tripolis  als  Verräther  und  Hauptschuld  des  Unglücks  ansehen. 
Hat  er  auch  in  der  Entschcidnngsschlacht  hei  Hit  {in  gemss  niclit 
Vcrrath  geübt,  so  hatte  er  doch  das  schon  früher  geUian,  and 
seine  unrühmliche  Flncht  musste  in  den  Augen  des  Volkes  den 
Verdacht  eines  Einverständnisses  mit  Saladin  verstärken.  War 
doch  Treulosigkeit  aller  Art  unter  den  Pullaneo  nur  allzuliäatSg! 
Für  uns  kann  es  freilich  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  hier  nicht 
einige  Wenige  die  Schuld  tragen,  sondern  dass  die  gesammten  sitt- 
lichen und  politischen  Zustände  des  Königreichs  JerusaJont  seiaeft 
Untergang  unabwendbar  machten ;  nie  hat  ein  Reich  sein  Schictal 
gründlicher  verdient  als  dieses! 

Bas  erste  Lied  ist  in  der  Form  ziemlich  nnheholfcti.  Flr 
die  siebensilbigen  Yerszeilen  treten  nicht  selten  achtzeilige  ein; 
zwar  liesse  sich  an  manchen  Stellen  durch  erlaubte  Freiheiten  oder 
leichte  Textänderungen  eine  Silbe  wegschaffen,  aber  da  solche  acht* 
silbige  Verse  in  manchen  Gedichten  der  Sammlung  vorkommen  imd 
da  es  zu  ihrer  Beseitigung  an  einigen  Stellen  ziemlieh  gewaltsaincr 
Acnderungen  bedürfte,  so  halte  ich  es   für  viel   wahrscheinlicher/ 


auf  rlie  Einnahmti  Jerusalems  durch  Saktdin. 
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dass   wir  hier  eine   weniger   strenge   Versificatioii    vou   Seiteü   der 
Dichter  selbst  haben. 

Die  Melodie  j^ov  ^  Ou/,  »äcli  welcher  die  Mehrzahl  der 
Lieder  gehe,  begiont  mit  einer  langen  Strophe,  deren  Verse  an 
Anzahl  und  Länge  mehrfach  wechseln^  hat  dann  eine  beliebige  Reihe 
von  Strophen  aus  je  ^ier  7 silbigen  Versen,  deren  AnfUiige  gern 
alphabetische  Folge  zeigen ,  und  zum  Schluss  wieder  eine  etwas 
längere  Strophe  von  wcchschideni  Mass,  welche  mit  zwei  vier- 
silbigen Versen  au  beginnen  pflegt. 

Ich    gehe  jetzt  den   Text  der   beiden    Lieder    mit   wörtlicher 
I      Uebersetzwig. 

)a^  Jan.   .  Imml  ilj  |Sb\\  )o«jd  ^pf    .  lijDobJo  )'^  |m;«t» 

W^loosij  ^  ^)  V^iJDo  -owo*  f^^*?  Jl^^ßQ^  \^  ^iS^myNo 
,0)LQ_i^i_D  ^lä\  '\c^  lö  <^\  ^)  Jw  ,oik^^!  i^^fe^^^ 
J?CH  ^  Of6/7  vo^laAXfc^iaoj  ^h  l^^to  ^^oj^oio  ^^l2»^J;  1:oa 
^?  Jb^ao^o  )uo9  fcwj  %^  ^2Do  .)Jbs^;.\^0)\  J;^  o»^;  Jlo^n 


1)  Besser   wäre  mS, 

2)  Besser  würe  )i^"N'^^  •    doch    Buden   wir   die   Sobreibart   mit  ä   auch   im 
A.  T.  von  Urmia. 
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!33a-  ^vö  3>ö-}  M^p  !i^^-^  •  SP^iVi*  ^(  'Ji^i   3P^^^ 

bSkjcui.0  *  |K32)  ^  ÖM*^)^  ^^«^  «^  .  |^iA:b  b^Ljo  wboi  ^öoi  ci 

^^  l*^^^^^  •  iLoiVo  |3^  .JUDO  .  its^ysff  Ihiii  Jooi  ^a*^ 
.)iiJ;0D  |iw  |3)t    lH^L  |;o<Hf  i^ocii^  .ll^l)  ^pdx^Ao  o    :M 

^Q^A^J  J  :ijQCDÖX>VX  0»y4^)0  )^  7«)  <^0U2D^  CLO;^  .}*¥j» 
•IjQ^Jo  Isp  ^2^0  .  ijOp^  )S\y\  ^090«CDJ  00?  «P^  600  O^ 

Ijooiu  jSocLO  .  i^  Joo»  »i^  JilaoD  ♦!.  --  !  JljLoo  lÄfip?  -o»Qji:S^ 

)alius5^  .^^..^vj-^OD  JA^Jp  v^o  .^^)*1^  p  *)  )ooj  -dU.  wIsu  « 
Qfi^o»  JK^  ffQ^  ^  -,^020=^  (p^j^vöax^L  >9ogQio  ^jj  |iö;^ 
.ooöi  o^.^  Ijüoa.  bJ.j;  ^o   .0001  Q,n,v>?  li  |^  o^^o  .opöi 

» •    '  ^        ^^  •••         •• »  »*.       .     **.   .       **-    ••« 

Ij^Ib  dobiwo  .  Qri::)6  o&^lo  otlc^  ^olLo  .  6L)  Ib^^  »OfO^^  «* 

.ou^Wj  o>^  JfcJi^  -   ^Q^;?  ^/  OfoiU-  ?yb*^o  .000»  an^t>lj 

q\\X)^  W^  P^  .q^  fcoLjQoJK^öJo  ,Qlji.;J^l-t=>  |K-j1o 


1)  So  4Iq  Fa&cU.    Lies  Jfjs. 


ow/  die  ISnnaJime  Jenualems  durch  ISaladln. 
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\o^o'^  &jpiä  Jjxb^  .v^io  ^  TocM  ^^  T^*«^  K^?^^  iio3ö  ^ 
.^'A6  ^Of^  ^ioS«?  ..^ui^joi  ^Loia^^o  .^♦.^J»  |aä  ^:Jo 
JitL^D  o^  1^^;  |L6o   .Hc-a.  v^  .|^V>/  o  ^^St>  )o   .iflZ^OD 

^o»\  b^Jo  .  Ifcoolmo  Jk^s^od/  JIq£u^  ^10:^1^  )iji  Jldiiün 
löofo  .  j^.jp  J^Ofj  Q^  .  gl  I  **l)o  .  ).i,janTiS  OflojJ  ^  )öo}  N...^ 


I]  Yennuthlkfi    ,^(    einzusetzeti^    welches    s«tbst   bei  Blsrengerem  Verslwti 

i  kein  Hmclerniss  wiire,  dft  es  metrisch  iiiclit  gezahlt  ssu  werdwi  braucht, 
2)  Besser    jLoLW* 
B)    Cod.   ^^^12DJ  )OOJ  aber  mit  übergo^cbrlobeoea  O  ttnd  /. 


Ni^ldehe,  twä  ä^tehe  Lieder 


O^h^ 


Of^oio  o*--ax  JiDO-D  Ofp  la**»D  )f^2>  ^  !J-1k^^ 


^^  \M>l!h  l^  .  |\cu  Koj  pMiOi-L  v^L*  .  )3!^po  |q6  )¥c 


'IfJ 


,15Jjj  j)L^^\i^  Jö  -iiii^  \k^  ^i2>6  Jlio  ,03^*1  läSs. 
^J  1  Jlo  .  läodo  JjlV  ^  owb^ljo  .  |^ij9  Jf3cL  ^.2i:&  |i^ 

loo^o    lyvafcooo  )iki>  JJj  wbf    J^;^;.   !♦-  <>  ';^>  ^  1^ L?  •  )isk>/ 

.  ,jt.3a^^b  ^VODlio  .  V^'«^  )^^^  ^H^  ^^  ^^  *  y^^  l^^"^^ 


1)  Das  MebrbeiUzeiebeu ,  welcli«»  den  Att$liiut  i  siclicni  loll,  fehlle  bes»»« 

2)  Besser    jl^O . 


auf  die  Mnnahme  Jerumiems  durch  Saladin, 
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»     • 

Ein  ander  Lied.  Heber  die  Verwüstung  von  Jernsalem.  Nach 
der  Melodie:  „Heil  dir  IJusen"  M. 

Clinstus,  der  ewige  Sühn,  der  vor  allen  Welten  und  ohne 
Anfang  war,  ist  dem  Vater  wesensgleich,  er,  dessen  Bannherzigkeit 
nicht  will,  dass  der  Sünder  in  seinen  Fehlern  sterbe,  und  der  sieh 
der  Uebclthater  in  seiner  grossen  Langniuyi  erbarmt  und  sie  von 
ihrem  Schlaf  durch  den  Stab  seines  Ztjrnis  aufweckt  und  sie  in 
seiner  Gerechtigkeit  züchtigt,  ihren  üebelthaten  entsprechend,  bis 
Bie  sich  bekehren  und  an  die  grosse  Thür  seiner  Barmherzigkeit 
klopfen. 

Ä.  0  über  diese  Züchtigung  ^) ,  mit  der  er  das  verüdete  Zion 
gezüchtigt  hat!  Ganz  plötzlich  kam  Zorn  und  Grimm  herab  wie 
danjals  bei  Noah^ß  Familie  und  der  Arche  ^). 

Ä.  Jernsalem,  die  heilige  Stadt,  den  Wohnsitz  des  Heiligen, 
traf  der  Neid  des  bösen  Satans,  und  er  stiesH  sie  um  und  liess 
sie  mit  Füssen  treten. 

B,  Die  Tochter  Zioirs,  die  verzärtelt,  die  edlen  Frauen,  die 
züchtig  waren,  sind  ohne  Vcrschonung  raissbandelt,  ohne  Erbarmen 
nach  jedem  Hause  gefangen  weggeführt  ^). 


1)  Das  Wort  )Ql^A  in  mtlier  Sdirirt  slclit  vor  mctireren  Gcdicbteii  iind  hi 
JedtfijfnU»  ein  weiterer  HitJWüis  *uf  Mttlodie  orler  Vortmgsiirt.  Ebr^pso  wird  es 
niU    #3D)j    ^J^'>  d^^   zwckeri  Liede  .sein. 

2)  Die   Form    fLGUl^  Ut  auffRUeod.    Aber  jLo^n  bedäutüt  etwus  Anderes. 

3)  Die  Confitructitm  ht  unklar.  Da  die  Arcb«  oicht  vom  tJnlietl  bctroffan 
{0t f  80  kauu  ich  dw  \.  ukbt  erkHrcD ;  an  die  AulTassun^'  von  |^*0  »1* 
„zwiAcheu^*  iat  trots  des  V  schwernch  zu  denken.  ^  ^Of  k»Dii  neutrisch  sein : 
„wie  du  von",  sieh  aber  Bur  Nofeb  auch  auf  jbOEW  beziehen. 

i)  Die  Form  wÖtsA^/    (für  welche  Datiiriich  auch  ^tZ^h^(    tjtisclat  wer^ 


B.  Jammervolles  Weinen  ist  in  den  Wohnnngcn  *)>  Hinterbalte 
sind  in  den  Klöstern  und  Conventen,  Trauer  ist  auf  den  Dörfero 
und   in  den  Kirchen,  und  keine  Hülfe  ist  da  für  die  Bedrftugtliett 

C.  Hervorbrachen  die  Söhne  Arabia's,  die  Künige  von  Datuaactis 
und  Syria,  kriegerische,  auserlesene  Leute,  volle  200,000  *)  Mann! 

C.  Schaarenweise  kamen  sie  heran  und  lagerten  sich  am  Jar- 
danfluss,  schlössen  Tiberias  ein  und  riefen:  „rein  ab,  rein  ab*^! 
(P8,  137,  7;) 

D.  Als  die  unglückliche  Tiberias  sah,  was  die  Massen  gegen 
sie  thaten,  hob  sie  den  Finger  zu  Gott  ^''J  und  schrie  mit  Thrioen: 
„verschone,  Herr,  verschone  raich  I*' 

D.  Ein  Späher  erblickte  und  sah  vom  Berge  herab ,  duss  dii 
Stadt  geplündert  ward;  da  erkannte  er,  dass  das  Elend  gckomiifteiif 
lief  hin  und  meldete  es  heimlich  dem  König, 

E.  Die  Gegner  *)  nahmen  Leitern  und  stiegen  damit  aof  die 
Zinnen:  schlugen  die  Cymbeln,  bliesen  die  Hörner,  drangen  in  die 
Stadt  und  machteu  Gefangene. 

E.  „0  weh!  0  weh!''  rief  die  Königin,  als  das  laute  Weinen  ihr 
Ohr  traf;  da  nahm  sie  mit  sich  die  Mädchen  und  enttloh  auf  einem 
Kahn  auf  den  See, 

F.  Mit  Weh  und  Ceid  und  Kummer  bekleidete  sich  der  Könif 
der  Stadt,  versammelte  Tansende  und  Zebutausende  von  Helden  ©it 
bartloser  Wange, 

F.  Der   falsche  Valentiuus ,  der  Comes  ^) ,  der  zweite  Joda«» 


deu    konnte)    t^t    doTcfi    dou   Keim    geslühert»     aber    iocoiroct    für  —  "^^^  ^ 

1)  Der  PIur?il  jL^J  scheint  .^Wolinupgeu**  »u  liiHleuteu  (Laad,  Aneed.  II, 
96  tdt.,  Zmgerk,  Chmt.  252  f.)    Viel  bAueger  ist  jn   ^.Hdfe*'.    fUoidei  ra 

IL*?). 

2)  ^ip&  mit  aspinertcn  JL  Mnd  dem  VucaI  t  haX  »ach  Bercsteln^a  J** 
hi^aniia  !£L  Ö,  vgl.  4  Vorred«  VIL  Das  Urmiaer  A.  T.  hat  QusMi  beim  % 
(fftlscli)  ^  und ,  weüu  ich  okht  sehr  irre,  e. 

3]  b  K^iOi-  Dies  Wort  Ist  in  dies«!]  Liodoru  gar  nicht  selten.  VgL  oocl 
Wiigbt,  Cut.  2X6^  25:  899^*  2.   Eiti  UAim,  Narneti»  M  ijLi^  ii«niit  sie h  »adi 

^OJl/  p^  ßo*o»i  Cftt.    105*. 

4j  Das  von  Uar  'Ali  und  Cast,  auf^eflilirte  |^^^0|  ist  mir  bU  jetJl  im 
8yr.  nur  an  dieser  uqd  oiner  andern  Stelle  dioäes  Buches  begegnet,  ab«  \m 
Mandäischen  ist  es  häufig  in  der  Form  «3^3?Q^n.  Es  ist  jedenfalls  persltebco 
Ursprungs. 

5)  Graf  Uuimund  von  Tripolis  erhklt  hi«^r  die  ärgstan  SdiitnjiCnaiBVa 
„Valentium»*'    nach    dem  Erzket*cr  (denn   dwss   die  Ncsioriaiier   den   Onoat&ar 

als  solcheu  kennen ,    acigt   Bar  'Alt  ^J^  vX:«=OU  ^1  jiLxJt    youj^lVo 


mif  (lüi  Emnahms  Jerusalems  durch  Sahdin. 
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der  tückische,  hinterlistige  ^)  Wolf,  floh  hinterlistiger  Weise  aas 
dem  Kampfe, 

G.  Die  Franken  *)  erschraken  und  verzagten;  die  Aegypter 
gewannen  die  Oberhand  über  sie ;  sie  flohen  vor  ihnen  wie  Knaben, 
worden  von  den  Damascenern  zu  Knechten  gemacht. 

G.  Ueber  den  Ziqlon  (?)  ^)  gingen  sie  zu  der  Zeit,  an  der  sie 
den  trefflichen  König  gefangen  nahmen  nnd  ihm  statt  Byssus  nnd 
Parpar  mit  einem  wollenen  Gewände  bekleideten. 

II.  Eine  Hinterlist  hatte  der  verfluchte  Comes,  der  Judas 
Ischariot,  verübt;  er  floh  aber  nnd  liess  den  wohl  erfahrenen*) 
König  von  Jerusalem  in  Angst, 

H.  Barfuss  floh  der  Sohn  des  Oarzan  ^)  nnd  der  Sohn  des 
Kaitana  (?)  Sir  Gawan  (?)  und  Wilhelm  der  Centurio  von  Sidon, 
und  mit  ihnen  noch  andre  Männer,  zwölf  an  der  Zahl. 

I.  Durch  lauter  Berge  wanderten  sie,  die  ganze  Nacht  schliefen 
sie  nicht,  und  als  die  Sonne  aufging,  kamen  sie  herab,  zogen  in 
Jerusalem  ein  und  jammerten. 

L  Ein   bitteres  Gerücht   vernahm    die  Königin,    Arsanis  (?)  ^) 


t^^Il  nr.  3382  in  TfoflitiÄnn's  Ausgabe)  uml  Judas  (Isclmriot  f.  — 
pOQjQ  ist  die  arabische  Fonn  (j^i^ÄjJs  (BühA-Rddin»  FroyUg  Chrosl.  If^v 
11.  A.  du)  oder  ijLi*i  (Ibn-aFAtir  n.  s.  w.)  Die  ÜUrrn  Syrer  haben  Qpä^O 
Mftrtyr.  11,  315;  Wrigli  Cat.  5*23»*  6;  ^gp^DOO  Lftnd,  Anccd.  II,  237,  2ü; 
Ul,  121,  10  a,  «.  w.;  Jp  v^f^  Job.  Epb,  80;  ^gp^JOgp  LuimI  II,  234,  23. 
Bei    Bftrb.   atcbt    meist     QpO^^O. 

1)  Aach  In  den  Blbeiausgaben  finden  irif  Jjpg^*^  (Tbren,  3,  10)  mit  dem 
überäUsaigcn    / .     Dieses  Ist  dnreh  das  /  in  (jpCO  l*ervnrgentf>n,  wclrbr»  »um 

Ansdrack  d«3  Vokals  #  dient. 

2)  Die  Punktution    ist   wohl   zu   FirÄngTijfi   xu    crgi'iUÄen  nach  ftrahiscber 

Au5.Hi>racb'c.    Lnbb-AnubUb  ichreibt     ^^^3  vor. 

3)  Das  S4>U  wobl  einer  dor  ßäcbc  aein ,  die  von  Westen  in  den  See  von 
Tiherias  3i essen. 

4)  Ich    nehme   es,   nls    wKre   JA^^ft  pttitktirt,  welches  niebt  selten  heisst : 

,,knndi|f  einer  Sache,  erfahri?n   in  (o)'^ 

b)  Balian  von  Ibilim  ^^►,^3JW  O^^  Freytag,  Cbrest.  tfl**;  ^;_y^JJf^  ^  C»^^ 
Ibn-arAllr  |;**1L  Die  Uebrigen  kann  ich  nicht  venfieieron.  Da  die  Naroen 
wahrscheinlich  ans  arabischer  Schrift  umgesetzt  sind  ,  so  kömilc  in  |  I^*-0 
ein  falsch  gelesenes  ,.LU-*JJ  „Capitanus'^  stecken.  —  In  „Galjam"  sehe 
ich  ein  frftnzcisisches  Giiillaumc, 

6)  MöpUcher  Weise  ist  »ni'b  dies  eine  Entstelhing  aus  fAhchor  Lesung 
doi"  arabischen  Schrift.     Nebmeu  wir  an,  dass  das  nicht  punctiprt  aml  metrisch 


Nöldek4i,  tswei  syrische  Liedm* 

and   ward   betrübt    darob;   sie  jammerte  und  »cbing  sieb    auf 
Brüst,   warf  die  Krone    weg  umJ  legte  einen  Sack  au. 

K.  Die  Freunde  *)  des  Königs  kamen,  ^fingen  7M  ihr,  jamincrtni 
und  weinten,  berietlien  sich  beimlich  mit  ibr  und  sandten  sie  nfii'h 
ihrem  (ipsoram)  WilJen  gen  Hodad  *). 

K.  Jammern  war  in  Jericho  ^),  Seufzen  im  Lande  von  Silo, 
Geheul  mitten  in  Äkko,  bitteres  Weinen  in  Maeljo  *). 

L.  Die  Dörfer   und   alle  Städte   schrien:  „Herr,  Herr, 
stehst  du  ferne  von  uns  in  dieser  Zeit  unsrer  Noth  5** 

U  Die  Königin   schrieb  Briefe,    deren  Zftge  mit  den  Thr 
der  Augäpfel  gemacht  waren,  versiegelte  ^),  schwarze,  und  sandt«! 
nach  dem  grossen  Rom: 

M.  „Dich,  Hon-  Pabst,  verehren  wir,  und  deiner  Ilohhcit  tlm 
wir  kund ,  dass  wir  Zion  verlassen  haben  und  vor  den  Feinden, 
welche  uns  umringten,  geflohen  sind. 

M.  „Nicht  sind,  o  Herr,  in  unserem  Gaschlecbt  Gerechte  Ol 
geblieben,  nicht  sind  noch  Priester  in  unsern  Reiben,  und  darttn  •) 
sind  Verderber  gegen  uns  ausgezogen  und  haben  uns  veriricbeo 
wie  ausgeräucherte  Wespen. 

N.  ^Vor  dir  schreit  die  Vormauer  (der  belagorten  Stadt)  imd 
ruft,  dass  sie  keinen  Schutz  hat,  und  vom  Berge  abgehauene  Slaui 
kommen  auf  uns  herab  wie  Regen.  ^M 

K,  „Wer,  o  meine  Brüder  ^j,  weinte  nicht,  Hesse  nicht  Thrifll 
regnen   und  jammerte,   wenn    er  hört,   wie  die   edlen  Frauen  do 
Könige  misshandelt  wurden  wie  Töchter  von  Niedrigen? 

nicbt  goxJililte  \\  IrrthümlicK  erst  spKtcrHin  suf^ekommen  ist  (Qp^^OßÜ/  hA  )t 
ein  beliebter  Maun^name) ,  90  Uesü«  sieb  in  .  «^m^oLm  (i^mu^^^aw)  iniin«rbtti  csa 
falsch  geberiea  J^-^^yw  oder  sL^^j^  „Sibytlo'^  ündon«  Doch  scbciiicn  «li«  Am- 
ber  den   Namen  der  SibyUc  sonst   nicht   zu  crwäbnen« 

1)  ^  {=^^T,^  ^'^^)  >«t  Jh^  wie  ,^,JW.  Vgl.  Barb.  gr.  I,  227,  J 


2)  Am   nächste»    Ihjgt  die  Verbessümng  ,,ArwÄd**  (Arada»),     Ob  steh  iIm 
aber  gcsthlchtlich  rechtfcrtii^««  iJtast,  huxweitlii!  ich. 

3)  Auch  im  A.  T.  von  Vrmm  wird  immer   J^^^-  pnnctirt» 

4)  'l-^jl*  JftqQt  ».V,;  Ibn-aiytir  XI,  r^l;    MfClm  (NO.  tod  Akko,   WN1V, 
Tön  Safed). 

5)  Beacbl«   dm    incorrecte  i^.X^.aV    Hir   bOQ*JtV. 

G)  Die  bot  den  idteii  Dichtem  sehr  selttie  Form  ^Of  ^^  f'JOl  (nnt  IBifÜimSl^ 

bdbc    ich   hJ>ch!itrvi5   ein    hftlbea   Dutzend    FJtlJe)    Ut   \n   diesen    ueslnn« 
Lietleni  ziflinlicb   bolk'bt» 

li  B&r  Dichter   scheint    xii    vergessen »   dass  der  Brief  an  den    Pab«t 
nicht  RU  Eiid«  iat. 


aw/  die  Emnahme  Jerttmlems  dnrcfi  Satadint 


^ 
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0,  Die  Hirten  scliliefen  uod  schlQmmert^a,  da  verwüsteten  Wölfe 
die  Ueerdmi;  webe  ilmen ,  wehe  ihnen  in  der  Stunde,  wo  Jeder- 
mann auf  freiem  Felde  (vor  Gottes  Richlerstuhl)  steht  I 

0.  Das  Schiff  der  Züchtigung  Hegt  jetzt  lest  im  Haien  der 
aaserwä^hllen  Kirclie;  Heiden  sind  in  das  Haas  des  Erbes  ein- 
gedrungen und  haben  Altar  und  Betlmus  geschändet/' 

P.  Der  Brief  ')  kam  zu  dem  (Gottes-)  Kämpfer,  er  öffnete 
ihn  and  las  ihn  Zeile  für  Zeile,  bis  er  zu  deoi  Worte  kam  und 
gelangte,  in  welchem  die  Misshandlnng  stand* 

P.  Da  seufzte  er  tief,  verlor  sein  BewusstBcin^  warf  sein 
Pallium  ab,  zog  sein  Priesterkleid  aus,  schlug  sich  zwiefach  auf  die 
Brust  und  rief;  „wo  ist  einer,  der  um  seinen  Glauben  ^)  eifert?" 

Q.  Da  hörte  auf  ilin  der  König  von  Dalnianulba  ^}  und  sprach: 
„Ich  will  mit  Hülfe  der  (göttlichen)  Gnade  Schätze  und  Ueichthümer 
nehmen   und  eilig  gen  Zion  ziehen", 

y.  Kr  ging  über  Meere  und  Ströme,  stieg  auf  Berge  hinauf, 
in  Thäler  herab;  er  und  all  seine  Heere  kamen  an  nach  der  Insel 
Kreta  *). 

R,  Nun  war  eine  Pause  *•)  auf  dem  Wege;  da  ging  ans  Mattig- 
keit hinab  zum  Baden,  und  dabei  ertrank  der  Selige  im  Flusse,  und 
Entsetzen  war  in  seinem  Lager. 

R.  Der  gesegnete  Spross,  sein  ältester  Sohn,  hüllte  seine  Leiche 
ein  und  geleitete  sie  ehrenvoll,  zog  Abends  und  Morgens  weiter, 
gelangte  nach  Akko  und  schloss  es  ringsum  ein. 

S.  Er  brach  in  die  Mauern  Fenster  und  Risse,  grub  unter 
der  Stadt  lauter  Löcher,  warf  Steine  über  Felsen  (dagegen)  und 
eröffnete  sich  durch  Zertrümmerung  drei  Thüren  in  die  Stadt. 

S.  Neben  ihm  kam  das  Löwenjunge  ^),  der  König  Ängleterrc '') 


1)  J^jQCD  ist,  soinem  Ursprung  aus  tjdxpa,  ßjicra  (z,  B.  Miilala  I,  411  , 
JI,  2  u.  s.  vv.)  eutsprccIieDd,  woibUch  (jb,  B.  Ephr.  ill^  268  F)\  aber  in  dieaeii 
Liedern  ist  et  durcligefieiids  tnasc. 

2)  ^J  ist   liier  das  amb,  rjri^, 

3)  Zu  Gmode  ViügX  ^^^^  dus  «mb.  AI  am  an:  ob  die  EntsteHung  zu  dem 
neutestatn  put  liehen  Dal  mannt  ha  (Marc.  8,  10)  auf  den  V^crfass^T  «urilekgeht,  ist 
iweifulbaft. 

4)  ^A«d.^=^^^^p.LLjJ»L  I>>v  ausdrikklich  ,,Inse^'  dabei  steht,  ao  lal  &n 
olne  Vcrbesaening  in   „Tflrsn5'^  tnieht  xu  deDkej). 

5)  jtQöü-eafiia,     Mit  j    aueli  bei  Job*  Eph.  38L 

G)  Gtiwiss  keine  An^pieluug  auf  den  Kamen  Löwcnherz,  dm  die  Orien- 
talen nicht  kenntii,  sondern  ein  Änfftüigos  Z ns am men treffen. 

7)  Da»?    Richard    von    den    OprulAlou    gewöhnlich    geradi'aiu    „Auj^letarre'^ 

unt  wird,  ist  bekannt      Mnn  hat  tb^^wJL^  nicht  etwn  m  ^h^s-_)/  au  yer* 

iBdem,    sondern  jenes    ist    dtt'  Form    mit   dorn    ajabischen   Artikel    .LX-X^j! 

1>ei  BftlnVaddin,      -^kJLXJ^!    bei    Frejtag  Cbrest,  tt**f    (ohne  Artikel    j^l^'^^ 

ebend.  irrj. 
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der  Prangenclc,  und    kämpfte  ohne  Aufhör  den  Tag  und  die 
Naclit  hinderch. 

T,  Eines  Tages   schrie   er  sie   an    wie  ein  Donner  and 
ein   von   der  Seeseite,    schloss    120,000  Mann  ein  und  schniU 
Führer  von  dem  Volk  ab  *), 

T.  Er  tüdlete  auf  dem  Hügel  von  Zäbä  7000  Krieger  »),  und 
die  übrig  gebliebenen  Führer  und  Aeltcsten  sandte  er  auf  Schüfen 
nach  Eom. 

U.  Er  bestieg  einen  Kahn  ^)  gen  Askalou,  schlich  sich  hii 
nnd  nahm  die  Burgen  von  Qiujün  ^),  sandte  Lcnto  and  kundschaftete 

V 

aus  Saqif,  Aniün  *^),  und  sie  fürchteten  ihn  wie  den  Sohn  des 
Nun  (Josua)* 

U.  Da  ergrimmte  der  ismaclitischc  König,  rüstete  10000  aas- 
gewählte Leute,  rückte  von  Zion  heimlich  aus  und  umschloss  ihn  ta 
JoppCj  um  ihn  gefangen  wegzuführen. 

X.  Da  schickte  er  einen  Gesandten  nach  Akko  mit  der  Mel- 
dung :  „Von  Euch  soll  eine  Schaar  kommen ,  die  nicht  wankt  % 
noch  weicht  ^) ,  so  dass  sie  morgen  eine  Schaar  der  Schmach  wUrde*, 

X.  Der  Kampf  begann  am  Mittag,  und  Joppe  schrie  unter  der 
Gewalt ;  aber  Angleterre  trieb  sie  wie  ein  Held  zum  Fusse  des  Berge«. 

Z.  Die  Aegypter  wunderten  sich,  dass  sie  noch  übrig  warciif 
und  unter  den  Verhältnissen  schloss  er  Frieden  mit  den  SajraceiMDf 
und  sie  kehrten  als  Sieger  zur  Stadt  der  Bömer  zurück,  — 

Z«  Komm  o  Sohn  Isai's  aus  deinem  Grabc^  und  verfasse  deinei 


1)  SoU  das  heissen:  er  schnitt  den  Salidtn  von  dao  Belt^erton  mhf  Du 
irlre  freilidi  eine  falsche  Vor^töUiingr. 

2)  Dies  goht  mit  dio  Ktcdennets^lung  der  QefAn^ncn,  an  d«r  der  Dfeikr 
nntttrllch  kcincti  Anstoss  nimmt.     Wo  ZkW  liegt»  weis»  ich  ulcht.     H«ii  kSnai« 

P9  mit  yAJj    (AchsBfli)    klcntlficicroti ,    welches  nicht  sehr   weit  von  Aklio  H«J!, 
aber  fireUjch  «icht  SchatiplatK    dieses  Ereignisses  gewesen  ist. 

3 )  Q « 1  q Ö H  inuss  ^  qRrqf^rn   sein.      Dm   vorhergehende    J  ^*^i^ 

ist    t\üs  arab.  \,„^  ^ « 

4)  i-^y*^    2 — 3  Meilen  SO,  Ton  Cäcsäfca. 

5)  Uie  bckaiiiite  Feste  nahe  am  l*eontes.  ncr  Syrer  kennt  noch  «ii' 
Appdativhcdentung  von  Mai|if  ,,Fels'*  gieht  aber  den  Plnml,  tn  dass  iniui  lafb 
.^die  Felsen   vtm  Arnüu"   ilhersetxon  dürfte. 

G)  Einu   moderne  tiensyrische    Glosse    erklärt  J|  V  T*    durch    )V-^J  )^U 

d.  i.  „scheut  «urtick  ,   kehrt  um'*    (  ^^Jv-j)*     '«"h  finde  nlehts  Entsprceh«iH!*« 
Im  Attsyriscbeii ,   da.  J^  nur  ^^g&lQü**  htüsst.    Diirf  man  d&s  hebr.  ^yö  bfftt> 

kiebtilk  (io  dMa  geumuor  J^OD  m  lesen  wiiro)? 

7)    JV^l./    wird    =J"3    „Qiehen''  sein  (Jer  4»  25  n.  s.  vr  l 


mif  tUt  EinfK^iHne  Jerusakms  durch  Salatiin. 
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Gosang  und  tröste  deine  Vaterstarlt  Bethlehem  mit  deinen  Psalmen 

uud  Hymnen, 

Z.  Joremia   spring   hervor   ans   der  Erde   and  verfasse  Klage- 
lieder, singe  dem  verwüsteten  Jerusalem,    nnd  jammere  mit  ihm  in 
den  Nächten. 
I  Z.  Die  Sirene  ^)  weint  nnter  den  Völkern  über  die  Ermordung 

(der  unterdrückten  Waisen,  der  Pfau  jammert  im  Röhricht  über  die 
Leichen  der  Jünglinge* 

Z.  I*rcis  bringen  wir  ans  nnsrcr  Aller  Mnnd  dem  Sohn  dar, 
der  nns  erlöst,  nnd  durch  sein  nnschuldiges  Blut  crkanft  nnd  in 
seinem  Reiche  viel  Segen  vcriieissen  hat;  der  ans  Gnaden  niid  Er- 
barmen seinen  Frieden  und  seine  Ruhe  möge  wohnen  lassen  in  allen 
vier  \Ycltgegeiidrn.  Er  gebe  Frieden  den  Priestern  in  den  Kirrhen. 
bewahre  die  Könige  in  ihrtT  Gewalt  nnd  säe  in  nnserm  Lande 
vollkommene  Liehe  aus.  Und  mir  Sünder  und  Schwachen  vergebe 
er  meine  Sehnkien  um  enrer  *)  Gebete  willen.  Und  Preis  bringen 
wir  dar  dem  Vater,  dem  Sohn  und  dem  heiligen  Geist  in  alle 
,  Ewigkeit. 


Jil  ^Ax?  Qix>o  «jn^  jJ  ^^;  QLüD  vx>|j  )dü^  Jb.a«|3  Öfb^ 

^mo  o  r#^«l/  l-l^y  .  *AßD  ^jß^^  *X)ao5  l--icu  ,  o*#aDjy  1^*^^ 
.  j2o)y  .  Mq-joo  Ij^'fo^  ^^^fc^)  .  JA  )Q^  U^^y  l'i^^v^ '  )LoVl|2i 


1)  Nach  Jea.  13,  22  Pesli.  Wie  sich  dio  Syrer  antcr  4eü  Sinnien  cino 
fabelhafte  Art  Vöj^cl  denken ,  scheint  hier  aucli  der  Pfau  ein  halb  mythbches 
Tbfor  vorzQStencn. 


2)  Der  angoredeteo  Gläubigen. 

3)  Dos  J  wohl  zu  streichen. 
Bd.  XXVII, 
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Tiöldeke^  zieci  ayriaehe  UMdnt 


ii^l  i  :  ISjSd;  pQJä^  ""^.^o    Jlo^o  Jpsj  o;^^^  jNO>\^ä\> 

"^^^  jüQ^^  ^    !  Jl^b^^O  Vb^DNjÜD  ^0;^^^3  jOf    J^-^?  JwO^    USDO. 

^o.  . l^po^L  s^oiA-d;  j  n  \ t>  ^^  , l^oootV  Loot  IL^;  j^n  ^ 

I^ÖX^  v:i  !  JVoK2)  loL3  ^|Ä.o  *  l^o^  <^/  oa^»  ^^oou   .  );MbAO 
Jfcs^iD  Loo»  t^i  öux>?  Jtoi  laoooif  Loot  6^*2)^  •  IIouäIz»^*^ 


I)  Dr  diift  wogen  des  Metrums  uotbige  J    vor  J'^OM    nur    Ton    p^*^  1, 
AbliSngcn   kann,   tiictit    ftbo*  zugleich  Viiu  JvA^  j    ^^    wlrtl    iiiaii  J»^i\*    iatm 


mif  die  Eifvnäh 


ffifumUmtt  dnreh  Saiadin. 
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^i  f  !  )}l£3D  ooo»  a2i^  ^of:;«\^;  .  ^^o«  ^/  )oom  jLoCDJl^ .  |jo^ai3 

*^Jo  ^/  ^XTi\\  Ki^a^  ..^^ 


Das  zweite  Lied,* 

Nach  der  Melodie:    „Heil  dir  Basen**. 

Wer  weint  nickt  über  uns?  wer  leidet  nichts  über  uns?  wer 
[ist  nicht  bekümmert  über  uns?  denn  in  nnseru  Tagen  sind  unsere 
Iprangsalc  viel  geworden  und  die  Uebel  von  jeglicher  GesUlt  nebst 
Elend  ')  von  allerlei  Art,  kommen  die  Nöthe  von  allen  Seiten, 
sind  verwirrte  Gerüchte  an  allen  Enden.  Und  die,  welche  überall 
berühmt  sind,  geben  Bestechung ,  üben  Unterdrückung  und  neh- 
men zu  viel  Auch  die  Klöster  und  Convente  liegen  danieder, 
und  die  Menschen  befinden  sieh  in  Noth.  Die  Gläubigen  sind 
aller  Orten  ausgeidündert,  die  Bewohner  Jerusalems  getödtet  von 
den  aufständischen  Kindern  Hagars. 

A.  0,   meine  Brüder,   hört   und  wundert   euch»  vernehmt  die 

Dinge,   die  man   erzählt   hat,  das  Entsetzüche,  welches  der  Come» 

lan  unserem  Volk  that,  da  er  sich  mit  den  Saracenen  verbündete. 

'  B,  Mit  Weinen  matdien  wir  Trauer-Lieder  und  lassen  klägliche 

Thränen   strömen   über   die  Gefangenschaft  der  Jungfrauen,  die    in 

alle  Lande  zerstrent  sind. 

C.   Lautes  Weinen  und  Klagen  ward  vernommen  in  den  StÄd- 


1)  Wi6  immer  im  A.  T.  vot*  ürmiu  wird  aucli  hier  JjOOJ   ponktirt   (d, 

33* 
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Nöhleke,  z^oei  xyrixche  Lieilnr 


ten^)  und  Dörfern,   da  man  die  Matter  zQgleich  mit  den  Kioden 
filr  Geld  verkaufte. 

D.  In  den  Klöstern  nnd  den  Kirchen  sind  Betorte  (ftlr  die 
Muslime)  eingerichtet,  wÄhrend  andere  wie  verwüstet  geblieben  sunL 
ohne  Gebete  und  Gottesdienst 

E.  Horch  in  den  Hänsern  ist  Jammern,  anf  den  Märkten  M 
Todtenklage ;  die  Wittwe  weinte  um  ihre  Söhne,  die  Amme  am  Qu« 
Pfleglinge. 

h\  Weh  ist  viel  geworden  nebst  Seufzern  und  verschiedeiiartigiit 
Brangsalen,  und  dahin  sind  Lieder  und  Freuden,  vorbei  ist  «fif 
Verlobung  der  Bräute. 

G,  Mit  verborgener  EUstung»  die  nicht  zu  erschöttem  ist,  mit 
einem  Hafen,  der  unerschütterlich  bleibt,  umgieb  uns,  o  Herr,  m 
jeder  Stande,  dass  wir  niclit  in*s  Meer  der  Sünden  hinabsinken. 

H.  Statt  der  Lobgesänge  and  Uallelojarafe  ^),  der  Canon« 
(zum  Singen)  ')  und  der  Weibnng  der  Sacramente  sieht  und  hört 
man  heutzutage  überall  das  Tanzen  liodcrlicher  Menschen. 

L  Abgeschafft  ist  der  Ritus  *)  des  Weihranchduftes,  der  Lichter 
und  der  Rauchfässer.  Zerstreut  hat  alle  heiügen  Zeichen  ein  Volk^ 
welclies  gänzlich  ohne  Erbarmen  ist  ^), 

K*  Die  welche  früher  den  Bittenden  Almosen  gaben |  steNo 
jetzt  selbst  an  den  Thüren  in  ganz  zerfetzten  Kleidern  ®) ,  wflhrend 
ihre  Augen  Tliränen  vergiesseu. 

L,  Wie    furchtbar  ^)    war   Rom   den   Königen   aller   Lftadcr: 


1}  Die    Form   Ikf^  für  jNiv,Y>  (nach  Aiuilogie  vou   lK.t-Ö>rri.  iis;2^ 
*  • 

u.  s,  w.)    Ist    mir  sonst    nnvh    nicht    vorgck^mmeo   und   Ist  jedätirjk.113   uli  tarn 

spXte  Ncabilduiif;  ansuseben. 

2)  J|vV    stellt  2w»r  oicht  aeitcn  gerade««  für  ,,Rede",  „Rcdewefee"  ^,km 
Sprache",  jiWr  aiiecieU  bestei«hoet  es  die  nicht  nrttCitliörteii  Ansnifbfvgl,  fiphr.n^lIM* 

^^OQD  JJ;  )^-'*0^  )p\  und  Eplir.  II,  l&O  F  JVo  «^1  J^  ., Ausrufe  der  ITit^ 
Äor",  nämlich  ^OOf ,  wOOj).  So  tou  den  Sliinmen  dvr  Vögel  Zta<:hr.  XVtlL 
753,  10. 

3)  Vrgl.  WrigUt,  Cit.  253  n.  t.  xr. 

4)  Ich   bemerke ,    dnss    die    Hftiidselirift ,    der   arsprfltij^lich^n    AuilpfiAl 

gemäss  )f^*^A  puuctirt  (mit  a).  So  nach  in  Uoffmano^s  Bar  Ali  s.  v«  vai 
bei  Wright  Ciit.  238». 

5)  Sehr  nahe  liegt  es,    **QD    binter  O^  t.u  stell«u;  doch   kAtnt  es  itnmtr 
bin   aU  Veratürkuug    vnti    ^0|i^3  dknen. 

B)  JbcwJ   Ist  aonst  noAse, 

7)  »jForchtbaH*    heisat   gewohuHüh  ^^y^A^J^    während  ^\„^J    ,,f^rvhtJMUB  ' 

*  •    t 

tat,  wie  Jü  die  Form  Jy^nd   TorftUgswebe   «otiT«  Eedeittitng    hat,     Dook  Mm 


ünf  dk  EinnaJimc  Jet^tsalems  durch  Saladin, 
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heute  veraditcn  es  die  Unreinen  und  haben  seine  Kinder  für  G^eld 
verkauft 

M,  Den  Priejäter  sonderten  sie  ab  von  Beiner  Kirche,  den 
Bräutigam  trennten  sie  von  seiner  Braut,  den  Sohn  raubten  sie 
seiner  Mutter  und  von  der  Brust  der  Amme. 

N,  Was  sollen  wir  über  den  König  sagen  und  seine  Soldaten 
sowie  die  Uehrigen,  die  ja  in  allen  Orten  rait  Gewalt  nnd  Backen- 
streicl»en  zu  Kneehten  gemacht  werden? 

0.  Edlen  ^),  züelitigen  Weibern,  wekhe  im  Essen  verwöhnt 
waren,  tragen  nun  Mägde  jede  beiicbige  Arbeit  auf! 

R  Ehrwürdige,  vornelinKi  Greise  sowie  KauÖente  und  reiehe 
Männer  sind  heutzutage  wie  Bettler  gci^'orden  und  bitten  ufii  dio 
Brusamen,  die  von  den  Tischen  fallen. 

Q.  Jünglinge,  schön  von  Gestalt,  stark  in  Heldenkraft,  die 
dienen  jetzt  in  allen  Städten  dem  ersten  Besten  beständig  als 
Knechte. 

U.  Gesunken  iüt  das  grosse  Rom,  vor  dem  die  ganze  Schöpfung 
erzillerte^  und  wird  mit  Füssen  getreten  von  den  Söhnen  der  Magd 
(Uagar),  und  die  spotten  dnibcr  bis  zum  Ende  der  Welt, 

S,  Das  Kreuz,  dem  so  viel  Hülfe  entströmt,  welches  denen  Glanz 
gicbt,  die  zu,  ihm  ihre  ZuÜncht  nchmeU|  svird  heutzutage  niit  Füssen 
getreten,  und  verhöhnt  von  dem  bösen  *),  frechen  Volke. 

T,  Lautes  Jammern  ist  in  den  Gemächern,  Todtenklage  in  den 
Zimmern,  die  Mütter  stöhnen  wie  Tauben,  dass  die  Feinde  ihre 
Kinder  geraubt, 

U,  Gross  und  furchtbar  ist  das  Entsetzen,  das  mich  erfasst, 
stark  der  Hclmierz,  der  mich  getroffen  hat;  (aber)  der  Herr  hat  uns 
(doch  nur)  in  seiner  Barmherzigkeit  gezüchtigt  und  uns  nicht  nach 
unser n  Sünden  gestrafte 

X,  Preis  ihm  ond  Verehrung  seinem  Namen  für  seine  Herrscher- 


vrir  ^^mmJ  „furchtbar*^  ftcbon  Bphr.  11,  369  A.  Die  CoDfttraetioii  mit  ^^^ 
(vgl.  B&rh.  40'^,  7  fl.)   iat  guia  m^   bej^^  .^,"^»    (h&ußg);   ^^^^Jl  )^^^ 

Aphr.  187   iilt 

1)  Wieder  ein  A4j.  pl.  im  Mhsc»  statt  Im  Fem.  (wie  oben  S.  4B7  Z,2),  obgleich 

1  KÖD^  11,  3  ^oradezu  JUV]^  fjU  vorkomiiit.  MiLti  hiit  hier  wohl  einen  Kio- 
fluaa  der  ncusyrischen  VtilgÄrsprRclie  «u  erkeiiueti  ^  wekhe  die  Feinmiufonii  der 
Adjective  im  Plumii  vcfloren  hat  (ucusyr.  Gmmm.  S.  132). 

2)  QAri^^^OO)    *-"^]   diese  Schreibweise    hi  in    der   Umidachrifl  iiidil 
selten.      Vgl.    Ci^^/Q  unten  (Strophe  *ä.). 


Amen. 


ßeinirküiiircn  zu  eiiii*ieu   Iiischiillen  Samous. 

Von 

Franz  Praetorius. 


I 


Im  Folgeudeu  gebe  ich  ctnige  Bemerkungen  zu  den  Arbeiten 
Opperts  und  Munauts  über  die  Insdirifteii  Sargons.  Ich  beschränke 
mich  hierbei  auf  die  Eingänge  der  Inschriften,  in  denen  sich 
Sargen  in  allgemeinerer  Weise  seiner  Thateii  rühmt  und  welche 
mit  zu  den  schwierigeren  Thcilen  gehören.  Da  der  Inhalt  der- 
selben im  Allgemeinen  derselbe  ist,  nicht  selten  sogar  in  den  ver- 
fecbietiencn  Inschriften  wörtlich  dieselben  Phrasen  wiederkeliren,  so 
emptiehlt  es  sich  von  vornherein  dieselben  vergleicliend  zu  behandeln 
indem  oft  ein  klarer  Ausdruck  der  einen  Inschritt  den  unklaren 
einer  anderen  erschliessen  hilft. 

Auf  folgende  vier  Inschriften  beschränken  sich  meine  Be- 
merkutigen :  1)  Die  grosse  Inschrift  von  Khorsabad,  erklärt  von 
Oppert  und  M^^nant  im  Journal  asiatique  1868  ff.  (Zeile  1— IC),  2)  In- 
scriptions  des  revers  de  plaques  du  palais  de  Khorsabad,  traduites 
sur  1e  texte  assyricn  par  McnanI,  Paris  1H65  (Zeile  I  — 17),  3) 
Inscription  des  taureaux  de  Khorsabad  in  Oppert^  Inscriptions  de 
Dour-Sarkayan  p.  3  ff.  (ZL  1— H),  4)  Cylindre  de  Sargon  eben- 
daselbst p.  U   ff,  (ZL  l— 11). 

Zunächst  betrachten  wir  die  grosse  Inschrift  von  Khorsabad. 
Gleich  zu  Anfang  begegnen  wir  folgender  Stelle :  Sarrukin  ,  - .  sa 
Asur  Nabu  Marduk  sar-ru-ut  la-sa-na-an  u-sad-li-mu*ni.  Variante 
osadlimuninni  ^).  Ebenso  taur.  4  und  cyl.  8  nur  usadlimu»«*  mit 
dem  Suff,  der  3.  Pers.  wie  denn  überhaupt  in  diesen  Inschriften  der 
König  von  sich  in  der  dritten  Person  redet.  Die  Bedeutung  des 
Vcrbiims  usadlimu  ist  durch  den  Zusammenhang  ^)  vdllig  klar, 
es   muss   heisseu  sie  haben  tl bergeben  und  so  fassen  es  denn 


1)  Auch  iti  InBchnften  Sanberiba»  wb  I  Rawl.  37,  10;  III  Rftwl,  V2,  2:  Astir 
IIu  rnbu  sarrut  la^nan  usntliniAnnl :  Assur  der  grosse  Gott  hstt  mir  tlto 
Herrschaft  der  Völker  tlbergeben. 

2)  Und  mich  durch  PttrnnoloD  wie  I  RawL  35,  l^ — 2  Binnirar  sä  ,  . ,  Asur 
IsUr  * . .  niidkut  U'^Hmui  miwUu  qulussu  :  B  i  n  ni  r  rV  dessen  H  »t3  d  A  s s  u  r 
uttd  Istur  mit  dem  Kötiigreich  über  die  Völker  er  füllte  tt. 
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autli  Oppert  und  Möuant  in  ihrer  Erklärung  (J.  as*  lft63  Ko?.— 
ücc.  486.)  Sie  ballen  es  fUr  das  Saphel  einer  W.  Dbn  ohne  m* 
dess  diese  Wurzel  und  ihre  Bedeotung  durch  Nachwcisang:en  luia 
den  verwandten  Sprachen  zu  begründen.  Ebenso  führt  Lenormtnt 
tessai  de  ("omnientaire  des  fragmcnts  cosniogoniques  de  Beroio) 
im  Glossar  S.  559  eine  assyrische  Wurzel  cbt  coufier  au.  Id 
einer  Inschrift  desselben  Königs  fOiipert,  Exp.  Me*?.  II  333  ft) 
heisst  CS  su-od-lim-sa  Vmu-qan  la*sa-Da-an  ühergieb  ihm  dit 
Sc  haaren  der  Völker!  ^)/  also  hier  der  Iraperativ  desselbCD 
Verbnms.  Wenn  ich  Opperts  Bemerkung  a.  a.  0.  337  richtig  ver- 
sitchc^  so  hHlt  er  die  WurÄcl  cb"  fllr  eine  eingedrungene  tnramscb« 
mit  der  Bedeutung  märhtig  s  c  i  n ,  *)  also  Db"TO  eigentlich  je* 
manden  durch  eine  Sache  mächtig  machen.  Dem  ist 
indess  nirht  so^  überhaupt  ist  nicht  zu  lesen  usa</limu,  sueflini 
sondern  usadimu,  sublim  (wie  übrigens  auch  die  Engländer  lesen); 
es  liegt  ein  altes  Ifteal  vor  von  der  W.  obyj,  gleichbedeutend  mil 

dem  aram,  )o\Ji^M,f  er  ist  übergeben  worden.  Wie  di« 
im  Semitischen  reich  an  A  nalogieu  ist,  wurde  der  Bilduugslaut  i  inis 
vom  Sprachgefühl  als  Wnrzellant  aufgcfasst,  so  da&s  zunächst  ma» 
vierlautige  Wurzel  stlm  vorzuliegen  schien.  Gioichzeitig  aber  hsite 
das  Spracbgeiühl  vermöge  der  umgekehrten  l'alschen  Analogie  das 
anlautende  wurzel hafte  a  als  Bildungslaut  des  Safel  auf  and  gib 
dem  entsprechend  der  Form  auch  transitiv  e  Bedeutung :  o  r  hal 
ti  her  geben.  Der  Imperativ  sutlim  zeigt,  dass  diu  Sprache  in  dw 
Thal  utu  Safel  fühlt^  kein  Quadriliieruin ,  da  letzteres  nach  Oyy^ 
(grarom,  S.  90),  Menant  {gramm.  S.  216),  Sayce  (gramm.  S-  9T)  to 
Imperativ  satlim  vokal isiren  müsste. 

Die  grosse  Khorsahadruschrift  filhrt  fort :  zi-kir  sum-ya  niÄq- 
qu  u-si-§u-u  a-na  ri-si'-i-ti.  Ebenso  die  Parallelinschrifte«  itor* 
und  cyL  nur  mit  Auslassang  von  maq^ln  und  statt  somya  wieder  mH 
dem  Sulf.  d.  ^.  P.  snmisu  bez.  snmsn,  Lärm  ^)  dagegen  smsfi; 
maqqu  durch  Verletzung  des  Steins  ausgefallen.  In  diesem  SatE  isi 
unklar  maqqu  und  risiti,  Oppert  hält  letzteres  für  S  c  1'  ' 
keit  von  W.  riui  *),  später  (Dour  Sark.)  hat  er  es  in,  li 

fines  terrae  übersetzt,  ebenso  Norris  dict.  321;  bt^i  liiiaer 
letzteren  Bedeutung  sollte  mau  indess  für  die  Präposition  ana  char 
adi  erwarten,  Maq^ju  hält  Oppert  für  eine  Ableitung  der  Wonel 
np3,  Kitrris  a,  a.  0.  liest  uinqu  und  erklärt,  es  nicht  zu  vürstehca. 
Ich  halte  maqqu  und  rislti  für  gegensätzliche  Begriffe;  letxtert^ 
ist  =  n-^TöCt*!  in  der  Bed,  Spitze,   Höhe,  maqqu  hingegen,  cid« 


1)  SaycG^  gramm.  p.  il'4  c<jitf*^r  f»n  ii  i m  tlic  powcrs  of  thc  \r«iid 

2)  V^l.  Mt'tifitit,  ioscnpliotiB  de  Ilatiimoiirabi  S.  26  C,  gramtu.  «ts,  &  7i> 
Dngegen  hall  Norria  (dict,  233)  di«   bflircffuiido  Wurzel  för  »etiiitisch. 

3)  Diu  Stete  von  LAnmc*  auf  Cyp^jrn  (IIl  K,  U). 

4)  Ebenso  ScUrftder,  ABK  217,  4;  201,  12. 
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^Form  wie  daimUj  identificire  ich  Diit  der  liebr.-aram,  W.  "^D^ 
niedrig  sein.  Wechsel  zwischt^n  3  und  p  häutig,  freilich  sonst 
Dieist  iu  der  Weise,  dass  das  Assyrische  3  hat,  wo  in  den  verwandten 
Sprachen  p  steht  Oh  inaqqu  zu  Biitiiya  gehört  oder  zu  xikir,  ist 
nicht   zu    entscheiden ,    für  die  Bedeutung  kommt  wenig  darauf  an. 

^8argon  sagt  also:  Die  Götter  haben  den  Ruhm  (cigenlL 
das  G  e  d  Äclitnis  s)  meines  niedrigen  Namens  in  die 
II  ü  h  c  g  e  h  i>  h  en,  Dass  Sargon  hier  seines  niedrigen  Namens 
gedenkt,  mag  einfach  seineu  Grund  in  der  Pietät  gegen  die  Götter 
haben,  vielleicht  soll  aher  dadurch  besonders  angedeutet  werden, 
dass  Sargon,  wenn  er  wirklich  aus  königlichem  Geschlecht  war,  was 

'nicht  feststeht  (Schrader  KAT  "254),  er  docli  nur  aus  einer  Seiten- 
linie war  und  nur  durch  besondere  Verhältnisse  auf  den  Thron  ge- 
langte *). 

Khors,  7*  sa  sabi  ki-din-ni  mal-ba-su-a  lii-bil-ta-sanu  (usallimu). 
Usallimu  von  Oppcrt  ergänzt  nach  eyl.  4  musallimu  hibiltisiin.  Lara. 
11—12  nach  sehr  wahrscheinlicher  Erpänzung  arib  für  usallimu^ 
sonst  wie  Khors,  Oppert  übersetzt:  j' ai  redrosse  Ics  infrac- 
ti,ons  conimises  par  les  hommes  contre  les  lois  rc- 
spcctables;  Norris,  dict.  535  1,  who  men  to  the  laws, 
ifrhoever  they  might  be,  their  covenants  have  bound. 
Beide  fassen  also  kidinni  als  Gesetze.  Opperts  Uebersetzung 
würde  eine  ganz  unniogliche  Cmistruktion  voraussetzen,  kidinni 
müsste  dann  als  objoctiver  Genitiv  oder  Accusativ  von  dem  nach- 
folgenden liibilhisuu  ahhängcn;  Norris'  Erklärung  iht  nicht  minder 
geschraubt,  wie  dies  deutlich  aus  dem  a,  a.  0.  hcigeluglen  Commentar 
hervorgebt.  Beide  haben  nicht  erkannt,  dass  kidinni  nicht  Ge- 
setze bedeutet,  sondern  vielmehr  Plural  eines  Adj,  kidin  (Form 
wie  migir  g c  li  e  h  t )  mit  der  Bedeutung  unterworfen  ist.  Ich 
übersetze:  Der  unterworfenen  Leute,  soviel  ihrer  waren, 
Vergebungen  bestrafte  ich  (oder  arib  bekämpfte  ich). 
Ueber  malbasu  s.  Schrader  ABK  260;  Die  Wurzel  p3  eigentlich 
verbergen  gebt  leicht  in  die  Bodcntnng  ah  er  wältigen,  er- 
obern fJber,  8.  Schrader  KAT  a94,  15  iktadin  es  war  erobert. 
Ebenso  nimmt  im  Assyr.  das  verwandte  Verhum  ons  eigentl.  ver- 
bergen, bedecken  ^)  (^  )  leicht  die  Bcd.  überwältigen  an,  s. 
Scbradcr  KAT  Glossar.  Kidinni  ist  alsu  Adjektiv  zu  sabi.  Wir 
werden  im  Folgenden  noch  das  Nomen  kidinnut  treffen,  dieses  ist 
aus    kidin  vermittelst  der  Abstraktendung  üt  gebildet  und  bedeutet 


1;  Es  Ächeimt  mir  tbrigens  nahltegeud  für  T^"^^f  *™  U^^^r^  T^""irT 
rIso  tlftvmin  für  iiiAqqu;  dann  wÄro  gerade  dus  üegeutbeil  zu  übersctxcn:  der 
It  u  h  rn  m  ß  1  n  e  s  mfiehthj&i   Namens 

"2;  Di«i5c  ursprünglichste  lJeci<!utting  ».  B.  Sanb.  Ti.yl.  TV  69  qtUttr  nitkwiiti- 
suiiu  \mn  sami  nipsiiü  usnktLtn  cfeD  Uaucli  ilircs  Brnadea  ItesB 
ick   das  Äutlitz  dcir  weiten  Himmel  v  er  bulle  o. 
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in    Wahrheit   Yasallenscha  ft,   ünterw  a  rfigkeil.  wl 
man  es  bisher  ebenfalls  in  der  Bed.  Gesetz  geoommeD  baL 

I>ie  Inschrift  föhrt  ZU  8  omnittelbar  weiter  fort  a-i 
inus-äili-ki  Kalu  Um  etc.  Ebenso  Lam«  13.  Dagegen  taitr. 
cyl.  5,  Rev.  PI.  6  participial  mnsassig  etc.  Usassig  ist  voo  O] 
wohl  richtig  erklärt  worden  als  Safel  von  rrj  er rei  eben,  er- 
werben, nehmen;  die  Ableitung  und  eigentliche  Bedeutung  im 
zweiten  Wortes  massikki  zu  finden  ist  ihm  aber  nicht  geli 
da  judess  mu^ükki  von  den  Assyrem  selbst  durch  kudarru  Kr« 
erklärt  wird,  so  ist  der  ungefähre  Sinn  des  Satzes  auch  so  klir. 
Muisikki  (eine  Foito  wie  munlhu  Rast  KUors,  13)  ist  darch  ta^ 
gesetztes  m  gebildet  von  W,  ip:  salben  (znui  König),  mtiififfi 
bedeutet  also  die  Salbung,  das  Königthum,  die  Kroofl 
und  in  diesem  Sinne  konnten  die  Ässyrer  das  Wort  mit  kudurm 
gleichsetzen.  Von  derselben  Wurzel  findet  sich  im  AssTriscbeu  noch 
naäiku  Gesalbter,  Fürst  =  TfOi  s.  Talbot,  contnbatioQfi  356 
und  Norris,  dict.  1067,  Norris  dict.  761  will  unser  Wort  mit 
pic:  küssen  zasaromenbringen ,  diese  Etymologie  scheitert  aber 
schon  daran,  dass  dieses  auch  im  Assyr.  sehr  häufige  Verbum  stets 
sein  q  beibehält  nml  nicht  in  k  verwandelt. 

Khors,  10 — 12,  za-kut  Bal-bi-ki  u  'ir  Qar-ra-ni  sa  ul-ta  jonu 
ma  *du~ti  im-ma-su-wa  ki-diu-nu-us-su-uu  ba-dil-ta  u-tir  as-ruHu. 
So  auch  mit  geringer  Abweichung  Laru.  18.  Den  Vertrag  mit 
lialbek  und  der  Stadt  ilarran,  welcher  seit  vielei 
Tagen  gewichen  (d-  i.  in  Vergessenheit  gerathen)  w*r 
und  ihr  gelöstes  Abhängigkcitsverhältniss  stellte  leb 
wieder  her.     Zakut  Vertrag  kommt  voo  U'3  stechen  gonl» 

wie  rr^ng  von  ^^  schneiden.  Kidinuut  haben  wir  schon  oben 
(zu  Khors.  7)  in  der  Bedeutung  Vasallen  schaft,  A  bhängig- 
k  e  i  ts  V  e  r  h  ä  U  n  i  s  s  begrüudet.  Ich  lese  mit  Oppert  und  Schrsder 
{KAT  45)  Balbi'ki  indem  ich  ebenfalls  an  das  bekannte  ndrdlidi 
von  Damaskus  liegende  Balbck  denke;  jedenfalls  ist  soviel  doJtfc 
den  Zusammenhang  gesichert,  dass  Balbi'ki  hier  nicht  ein  allophouisebtf 
Ausdruck  für  Assyrien  sein  kann  wie  Norris,  dict,  535  sich  auf  cta 
Syllahar  beziehend,  behauptet.  In  den  Parallelstellen  Rev,  PL  ^» 
taur.  9,  cyl,  5  steht  ka-:>ir  ki-din-nu-ui  Bal*bi'  ki  ba-di-il-tu  d.  k 
festsetzend  (bestimmend,  ordnend)  das  gelöste  Ab» 
bängigkeitsverhäUnis  s  von  Balbek;  über  die  Bed.  ?oft 
-latD  s.  Scbrader  KAT  2f;i. 

Khors.  14.  ha-am-ma-mi  sa  ar-ba' ad-da*a  sir-ri-*i-ti.  Rev«  Pl 
14  ,  cyl.  9  ebenso  nur  mit  d,  3.  Fers,  id-du-u.  Oppert  Ubersetai: 
inelementa  quae  sunt  quatuor  dispertivi  symboladoiiiioatioms;  ebeow 
M^naut;  Norris  dict.  383:  I  have  scattercd  treasures  in  tbe  four 
regions.  Ich  übersetze:  Den  vier  Wcltgegenden  legte  tek 
Tribut  auf.  Ueber  hammami  s.  Schradcr  KAT  39.  sirrTti  bftlte 
cb    mit  Norris   dicL    383    für   den   Plural   eines   Sing,    sirrit  od- 


■tu«,  Bmntrfmnff^  «»  mmffen 


sirrat  ^^  »,^3,  nHit  Geldbeutel,  Geldpäckchon,  So  hatte 
bereits  Mt-nant,  Hammourabi  43,  sirrazina  erklärt  Es  ist  un- 
begrciöicb ,  warum  er  tiiesc  Bcdeutunp  nicht  später  auch  Hev.  PI. 
beibehalten  hat ,  umsomehr  da ,  wie  Oppert  bemerkt ,  s  i  r  r  i  t  se 
trouve   aifleiirs    remplacc    jjar   bilat.     Adda   endlich   geht    auf  die 

'W.  m3  zurück  werfen,  stellen  *),  legen,  belegen  (ef.  ijJ 
coniecit),  m:  wirti  in  der  Bedeutmig  jemaaden  mit  einer 
Sach  e  belegen  mit  dem  doppelten  Accus,  constniirt,  wie  bekannt- 
lich überhaupt  im  Semitischen  die  Verba  bekleiden  und  ver- 
wandter BedeatUDg,  So  hier :  die  v  i  e  r  W  e  1 1  g  eg c  n  d  e  n  be- 
legte ich  mit  Tribut;  vgl  ferner  Schrader  KAT  172  u.  184 
sa  Padi  sarrasuuii  kasrilu  parsilla  iddu,  welche  ihren  König 
Padi  mit  eiserner  Bande  belegt  hatten,  ebenso  Sank, 
Tay  1.  IV  39;    kasritn  parsilla  addisu  mit  eiserner  Bande  bo- 

•legte  ich  ihn, 

i  Khors.  15.  mir-da-at  la-a-ri  pa-as-qa-a-ti  sa  a-sar-si-na  pat- 
lod-du  ra-bis  i'-ti'-it-tiH|a  'i-tib-hi-ra  na-qab  bj'-ra-a-ti.  Mit  ge- 
ringer Abweichung  so  auch  cyL  1 ! .  Ungangbare  Tb  äl  e  r 
der  Wüsten  deren  Boden  zerklüftet  ist,  durchflog  ich 
grossmächtig,  ick  überschritt  d  ie  Schluchten  der 
kröme.     Mirdät   und    pasqäti   sind  deutlich;  filr  laVi  weiss  ick 

"keine  bessere  ErkhLrnng  abzugeben  als  Norris  dict.  662.  ^)  Opperts 
Erklänmg  von  patlnddu  indcss  als  sedescüusuraptionis  kann 
ich  nicht  annehmen;  ich  leite  patluddu  vielmehr  von  einer  W. 
nbs  ab  (arab.  jOb),  welche  wie  wohl  alle  mit  bc  beginnenden 
Wurzeln  die  Bed.  zerspalten  hat.  Bas  Bildungs-t  nach  dem 
ersten  Radikal    ist    im  Assyr.  auch  bei  der  Nomioalbildung  häufig, 

Ispeciell  Formen  mit  derselben  Vokalisation  s.  Sayce  gramm,  107, 
ausserdem    wohl    auch    patnus   Khors,    65,    satluti    Herschaft 

►(Schrader  KAT  178,7).  Die  Erklärung  der  letzten  drei  Worte 
halte  ich  sowohl  bei  Oi)pert  wie  bei  Norris  (dict  117)  für  ver- 
fehlt. Oppert:  transeundo  paravi  Perforationen!  puteorum;  Norris: 
I  promotcd  the  boring  of  wells.  Dass  bir  nicht  ausschliesslich 
Brunnen  bedeutet,  scheint  schon  aus  einer  ven  NorrJä  a.  a.  0. 
zu  einer  andern  Stelle  angezogenen  Parallclstolle  hervurzugehen, 
wo  biräti  und  zippüti  sich  entsprechen,  welches  letztere  nach  der 
Analogie  verwandter  liebräischer  WOrler  (31?  ,  t)iX)  wohl  S  t  r  o  m 
Flu  SS,  Canal  bedeutet.    Na<jab  ist  hier  nicht  Intininitiv  sondern 

Substantiv  =  >^^  Schlucht  und  ist  hier  wohl  collcktiv  zu  fassen. 
Es    ist   die  Rede   von  den  schmalen  reissenden  Gcbirgsqueüflüssen, 


1)  Sauh.  Tayl.  IV  25  iim  ir  Na^^^iti  i  ddu  subatsuii:   in  der  Stadt  Nagiti 
hatten  s  i  0  ihren  W  u  li  n  s  i  i  k  aufge^chliifjen. 

2)  Vgl  auch  ScfafBder  KAT  26i>,   —  ADK  222  tiite  unriebtigo  Auffassung 
lUUTor  StsUe. 
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welche  in  tiefen  schwer  passirbaren  Schlachten  fliessen,  Nj 
wird  auch  sonst  von  der  Schlucht  gebraucht,  durch  welche 
FIuss  tiiesst,  so  in  der  von  Korris  dict  974  angeführten  8teUe  int 
ris  uahar  eni  sa  uahar  Halhal  salam  sarrutiya  Ina  sat  käpi  sa  sadi 
iua  Sit  naqabiaa  ahui:  am  U rsprn  ng  des  Flusses,  der  QueJE« 
des  Tigris,  an  ...  der  Berge,  an  dem  Aasgang  seiner 
Schlnciit  baute  ich  ein  Bildniss  meines  König t bums. 
Ich  gebe  jetzt  eine  zusaramenhängende  Uebersctzung  der  cfdvn 
IG  Zeilen  der  prrosscu  Khorsabadinschrift:  „Palast  Sargons  dct 
grossen  Königs,  des  mächtigen  Königs,  Königs  der  Schaaren,  Kömgi 
von  Ässnr,  Stattlialtürs  von  Babel,  Königs  von  Snmir  and  Akkad, 
des  Gelieblun  der  grossen  Götter;  (ich)  der  mir  Assur  Kebo  nid 
Merodach  das  Königthnm  über  die  Völker  tibergeben  und  den  Roldi 
meines  niedrigen  Namens  in  die  Höhe  gehoben  haben.  Die  V^^^ 
schönerung  von  Sipar  Nijmr  Babel  und  Borsippa  führte  ich  il^^| 
der  nnlerwurfcnen  Leute,  soviel  ihrer  waren.  Vergehungen  bestnflP 
ich.  Ich  erwarb  die  Krone  von  Kalu  Ur  Ercch  Rat  I«arsa  Kullib 
Kisik  und  Niwit-Lagiida,  ihre  Bevölkerung  unterwarf  ich  (nsaiÄih»). 
Den  Vertrag  mit  Balbek  und  Harran ,  der  seit  vieleo  Tagen  in 
Veryicsseiibeit  gcratben  war  und  ihr  gelöstes  Abhängigkeitsierbällni« 
stellte  ich  wieder  her.  Mir,  den  mich  die  grossen  Götter  in  d«r 
Beständigkeit  ihres  Herzens  gesegnet  haben,  haben  sie  unter  (vor) 
allen  Königen  Macht  und  Knift  verliehen  und  Geborsam  bewirbt 
Am  Tage  meiner  Herrf>c!iaft  waren  Könige  mächtiger  als  ich  ßidil 
vorhanden  und  in  Kampf  und  Schlacht  sali  ich  keine  Kühe  *). 
Alle  Länder  der  Feinde  überzog  ich  wie  Fluthen  ^)  und  den  vitr 
Weltgegcnden  legte  ich  Tribiitleistungen  auf.  Verschlossene  (kai^niti) 
Wälder,  deren  Ausdehnung  (eigcntl.  deren  Hineingehen)  sich  weit 
erstreckt,  ohne  Zahl  öffnete  ich  und  schaute  ihre  Pfade.  Ungang- 
bare Thäler  der  Wüsten  mit  zerklüftetem  Boden  durchzog  ich  gn»ft- 
mächtig;  ich  überschritt  die  Schluchten  der  Ströme.  Darch  det 
Beistand  ^)  und  die  Macht  der  grossen  Götter  meiner  Herren  (ge- 
schah es),  dass  ich  meine  Truppen  ausziehen  liess  und  die  Nieder- 
lage meiner  Feinde  bewerkstelligte  (wRad*  s.  Schrader  KAT  GIoss.).'' 


Wir   wenden    uns  jetzt    zur  Inschrift   der  Revers  de  PlaqnCI- 

üeber  die  Anfangswortc  s.  Sclirader  KAT  254. 

Die  erste  Schwierigkeit  bieten  die  drei  letzten  WortU  der 
vierten  Zeile,  welche  ich  lese:  ha-a-din  *iu-su-ti-su-nu'i-par-nik-la-*t 
Mcnant,  weicher  das  mittlere  Wort  bilsutisunu  liest,  überset«t  W- 
muthungswcise:  Je  suis  maitre  desSuti  et  j'ai  reprim6  leiirs  desordrtf. 


1)  So  mit  Norria  dict.  880. 

2)  6o  mit  Norm  dict.  1{^. 

3)  LM-ü   woW  voD  W.  ^^,  ci&e  Bildtmg  wio  *U  Anagang  ¥«  njp. 
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Cyl.  4  nur  die  beiden  erKteii  Worte,  welche  Oppeit  übersetzt  pro- 

[tegens  debilitatcni  eorum.     Ich  übersetze  :     W  oh  Ithueüd  ihren 

[Bewohnern,    welche    gewaltthätig    behandelt  worden 

waren.     Unmlttelhar  vorhergeberi  Kev.  wie  Cyl.  die  Worte:  Hör- 

stellend   die  Schönlieit  von  Sipar  Nipyr  Babel^  woran 

rsicli   unser  Satz   sogleich  asyndeüsch  anschliesst.     Insatisunti  ^)  zu- 

TiSUihst  bedeutet  ihre  Menschheit  ^  syr.  JIqäj/;  hätin  oder 
hüdin  ^  arab.  ^'»äss-j  im^*-^  amicum  se  praebuit  Was 
'iparrukk!  betrifft,  so  ist  klar,  dass  eine  Bildung  vou  der  W.  ']"^d 
vorliegt,  ferner  scheint  die  lange  Endung  T  auf  eine  Nominalform 
und  zwar  auf  einen  Plural  zu  deuten ,  welcher  somit  Attribut  zu 
insutisunu  wäre.  Ich  IjaJte  'iparrukkl  hi  der  Tliat  für  eine  seltene 
vom  Nifai  ausgehende  Participial-  oder  Adjektiv bildung^  stehend  für 
inparmkkT  mit  der  im  Nifal  regelmässigen  Elision  oder  Assimilation 
des  n.  Die  Form  würde  also  hinsichtlich  ihres  äusseren  Dildungs- 
Zusatzes  vollkommen  dem  hehr.  Part.  Nif.  b^p;  entsprechen,  die 
innere  Vokalisation  ist  ganz  regelmässig.  Die  W.  '^'■iC  hat  im  Pael 
die  Bed.  gewaltsam  handeln,  Adj.  parkani  gewaltthä  tig, 
deshalb  haben  wir  hier  dem  Nifal  die  passive  Bed.  gewaltsam 
b  e  b  a  n  d  e  1 1  werden  gegeben.  Hierzu  sowie  zu  unsrer  Ueber- 
sctzung  der  drei  in  Rede  stehenden  Worte  überhaupt  berochtigt 
uns  ausser  den  philologischen  Gründen  noch  die  ausführlichere  Er- 
zählung Khors.  134  £ 

Nach  der  Einnahme,  Plünderung  und  Zerstörung  von  Dur- Jakin 
nämlich  behandelte  Sargon  die  fremden  Bewohner  der  Festung, 
wahrscheinlich  Kaufleute ,  welclie  aus  Sipar  Nipur  Babel  und  Bor- 
sippa  gekommen  waren,  mit  besonderer  Güte.  Er  berichtet  darüber 
Xhors.  134  ff.:  „Die  Söhne  von  Sipar  Nipur  Babel  und  Borsippa, 
welche  in  ihren  Wohnungen  in  ihr  (Bur-Jakin  lebten),  die  Menge 
ihreß  Besitzes  sonderte  ich  (für  sie)  aus  ^)  und  sprach  zu  ihnen, 
dass  sie  den  Acker  ihrer  Fdder,  der  seit  entfernten  Tagen  im  Be- 
sitz ^)  des  Landes  der  äuti  (gewesen  war),  nähmen  und  ihn  sich 
selbst  (wieder)  zuwendeten.  Die  Suti,  die  Wüstenbewohner,  ver* 
nichtete  ich  mit  d'^n  Waffen.  Ihre  (der  Söhne  von  Sipar  n.  s.  w,) 
früheren  liändereien,  welche  sie  (die  Buti)  bei  der  Unruhe  im  Lande 
fortgenommen  hatten,  übergah  irh  ihnen  (wieder)". 

ZI.  7.  mu-sap-si-hu  njsi-su-un  an-ha-a-ti.  Mit  Auslassung  des 
dritten  Worts  auch  taur,  9,  cyL  b.  Das  letzte  Wort  ist  von 
Menant  nnübersetzt  gelassen.  Ich  übersetze:  Unter thän ig 
machend   ihre    betrübte  Bevölkerung.     Anhäti  plun  pari. 


1)  InsaÜ  wahrscheinlich  identisch  mit  nisati  Khors.  3L 

2)  Ä-hü-ut  von  W,   T73  od.  np^  absondern. 

3)  Eigentlich  in  Unter werfanp  unter,  denn  für  dos  unklare  isiti 
wird  zu  lesen  sein  kanaiti  (^•-■-  fif  ^^)-  Derselbe  Fehler  Sanh,  Tmyl 
I  47  isuti  für  konauti. 


nn^m 
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fem.  von  n:«  klagen,  davon  aiicli  inlii  Klage  s.  Norr  ilicL  lOOÜ. 
Dieses  Epitheton  gerade  wie  oben  iparrukki  gewaltthätig  be- 
handelt. Den  Grund  der  Traurigkeit  erfahren  wir  aus  KhoTB. 
13Ö  f.  Mehreren  babylonischen  Sßidten  waren  nämlich  ihre  G<Atcr 
geraubt  worden;  Sargon  stellte  ihnen  bei  seiner  Eroberung  Babj- 
lonieus  dieselben  zurück.  An  nnsrer  Stelle,  ebenso  cyL  5,  ist  nnr 
Kaiu  genannt  und  zunächst  also  nur  von  deren  Bewohnern  die 
Rede,  aber  an  der  entsprechenden  Stelle  Khors.  8  sind  ausser 
Kala  noch  sieben  andere  Städte  genannt,  taur.  7  noch  sechs  andere. 
Khors.  136,  wo  von  der  Wiederherstellung  des  Gottesdiensted  die 
Rede  ist,  sind  nun  auffallender  weise  nur  die  sieben  andern  genannt 
ohne  Kalu,  doch  ist  dies  jedenfalls  nur  Zufall,  denn  in  der  Annalen* 
Inschrift  Sargons  ist  gleich  anfangs  nnch  Kalu  genannt  unter  den 
Städten,  welchen  die  geraubten  Götter  wiedergegeben  worden  0- 

Zl.  8,  li-ih    nabliar   mal-ki.     Ebenso   cyl.   6.     Math  ig    vor 
allen  Königen.     Darauf  folgt  in  beiden  Inschriften  unmittelbar: 

sa  eli  *ir  Har-ra-na  llu  ("AN  RA)  pa-la(-a)-sn  it-ru-su;  ebenso 
auch  taur.  10.  Oppert  sowohl  wie  Menant  haben  in  diesem  gani 
einfach  zn  erklilrenden  Satz  Schwierigkeiten  gesucht,  welche  niciit 
da  sind.  Meiiant  übersetzt  mit  Auslassung  von  anra  paläsu :  (onmes 
reges)  qni  super  urbem  Ilarana  ....  transiere;  Oppert,  das 
sa  ebenfalls  auf  das  in  cyl  wenigstens  unmittelbar  vorhergeht 
nabhar  malki  beziehend,  welches  er  auch  taur.  ergänzen  zu  ml 
glaubt,  übersetzt:  rpi  supra  Carras  eclipsiin  snam  interpretati 
Oppcrts  ohne  Conmienlar  gegebene  Interpretation  fasst  also 
Gruppen  AN  RA  PA  zusammen  als  das  bekannte  durch  MUL  W 
Stern  D  n  n  k  e  1  b  e  i  i  und  salmi  Finsterniss  erklärte  Ideo- 
gramm. Am  Jiüebsten  dem  Uichtigen  gekommen  ist  Norris,  welcher 
dict,  661  übersetzt:  who  over  tlie  city  of  Harran  .  ,  .  hath  bd4 
rule.  Der  Satz  ist  indess  folgcndormassen  zu  constrnireu :  Sa  be- 
zieht sich  auf  Sargon  und  wird  wieder  aufgenommen  durch  d»s 
Suffix  in  palasu  sein  Schwert.  Subjekt  ist  AN  RA,  das  b^ 
kannte  Ideogramm  für  den  GoUesnamen  llu.  Das  Yerbum  ^*^r 
beileutet  festsetzen  und  wird  gebraucht  in  der  Bed.  einen 
König  z u  r  A  n  er  k  e  n  n  u  n  g  b  r i  n ge  n ,  a n  s  r  n  f  e  n ,  s.  Schrader 
KAT  209  f.  Es  ist  also  zu  übersetzen:  (Sargon)  dessen 
Schwert  llu  über  die  Stadt  Harran  zur  Anerkenn UQf 
gebracht  hat.  In  Khors,  10  wird  kurz  berichtet,  dass  Soiifciii 
das  gelöste  Abluingigkeitsverhilltniss  von  Dafbek  nnd  Harran  wieder- 
hergestellt  hat,   wogegen  Rev.  PI.,  taur.,  cyh  ao  den  entsprechendfn 


1)  oppert,  l>our  Snrk.  2^:  .Fai  rcstituc  awx  vilh»  de  Kalaa,  Cr,  Orrlufk^ 
KatA  ,  Kulüib  f  Kisik ,  la  deiucuro  du  dien  Lagudn ,  h&  dieux  qui  y  dcm««ir«»t. 
Dagegen  im  weiteren  Verlauf  derselben  IiiacMft  (Oppert  8.  37)  KilIoq  tut' 
gelnsiOu :  Je  r^tiiblis  i  Tr,  Orchoc,  llat,  Lnrsa,  Kutliib,  Risik^  In  detneanp  da 
dkm  fjjipiidft,  lo  dieu  de  leurs  sftii€tiiftir69  et  je  leur  reatitn»!  les  dictax  i|ttl  Imt 


Pjfadonm^  Bemerkungen  su  eintgm  Imehrlflen  Sarkom. 

\  Stellen  nur  von  Balbek  die  Rede  ist  In  diesen  letzteren  drei  In- 
schriften wird  also  über  die  Herstellung  des  Abhäugigkeits Verhält- 
nisses von  Harraii  in  einem  besonderen  Satz  berichtet  ^  welcher 
Khors,  fehlt. 

Es  folgt  darauf  unmittelbar  Rev.  PL  ü  itti  sa-ab  A-nnv  n 
Da-gan  is-tu-ru  za-kut-sn;  ebenso  taur.  11,  cyi  6,  M6nant  richtig: 
cum  volnntate  Ann  et  Dagon  scripsit  leges  eornm,  dagegen  Oppert 
f  J.  As.  VI,  II  493)  cum  homimbns  Oaiinis  etc.  und  Dour-Sark.  cum 
sacriticio  Oannis  etc.  *).  Sab  entspricht  dem  aram.  »»a^  Wille  ist 
indess  formal  natürlich  nicht  mit  diesem,  sondern  einer  Form  fi^s^ 
gleichzusetzen.  Der  Satz  besagt  also,  dass  Sargon  durch  den  Willen 
Anus   und    Dagous   den  Vertrag  mit  Carrae   abgeschlossen  hat,    in 

[welchem  das  Abhängigkeitsverhältniss  bestimmt  wurde. 

Bas  folgende  ist  klar.  Mit  dem  auf  ZI.  17  mit  ina  miri  eniya 
etc.  beginnenden  von  Korris  dict.  414  erklärten  Satz  wendet  sich 
die  Inschrift  zur  Grtindung  von  Dur-Sarrnkin. 

i  Ich  lasse   hier    den  Eingang    der  Inschrift   im  Zusammcnliang 

ttbcrsetKt  folgen:  Palast  Sargons,  des  Stellvertreters  Bels,  des 
Statthalters  Assurs,  des  mächtigen  Königs,  des  Königs  der  Schaaren; 
des  Königs  von  Assyrien ,  des  Königs  der  vier  Weltgegenden,  des 
Geliebten  der  grossen  Götter ,  Herstellers  der  Schönheit  *)  von 
Sipar,  Nipur,  Babel,  Wohltkäters  ihrer  gewaltthätig  behandelten  Be- 
völkerung ,  Bestrafers  ihrer  Vergebungen ,  Festsetzers  des  gelösten 
Abhängigkeitsverhältnisses  von  Öalbek,  Erwerbers  der  Krone  von 
Kalu,  Unterwerfers  ihrer  betrübten  Bevölkerung,  des  muthigen  vor 
aikn  Königen,  dessen  Schwert  II  über  die  Stadt  llarran  zur  An- 
erkennung gebracht  hat  und  der  mit  dem  Willen  Anus  und  Dagons 
den  Vertrag  mit  ihr  (llarran)  schrieb,  des  Königs ;  der  vom  Tage 
seiner  Herrschaft  an  Stärkere  als  er  niclit  hatte  und  der  in  Kampf 
und   Schlacht    keine   Ruhe  sah.      Alle   Länder   zermalmte   er    wie 

Kies  (^w^i^*-)  und  den  vier  Weltgegenden  legte  er  Tributleistungen 
auf;  Generäle  und  Statthalter  setzte  er  über  sie,  Tribut  und  Ab- 
gaben wie  den  Assyrern  legte  er  ihnen  auf. 


Nachdem  wir  die  Eingänge  dieser  beiden  Inschriften  vollständig 
erklärt  haben,  bleiben  in  den  entsprechenden  Theilen  der  lasehritlten 


1>  Tftibot,  contributioos  373  „ITc  wrotu  his  Ijiwp  wilh  th  o  p  cd  of  (lie  gofls!** 
2)  Sakin  subari.  Ebenso  taur.  ti ,  fjL  4*  Snbari  ist  wobl  dasselbe  W^ort 
wiö  snpAr,  wclcbcs  Oppert,  Exp.  Mos.  11  334,  ncbtig  mit  ^r^jj  Schöubeit 
«nSMumcna teilt.  Auch  MdrtRnt  hat  diese  Bedeutimi?  (njagnificentift)  fiir  subjiri 
ÄDgcnonitn«!!  ^  während  k-s  0|j|)er(.  taur.  durcli  praeaagia,  cyl,  durch  spes  über- 
»etÄt.  Dass  stibari  in  der  Tbat  Scböiilieit  bedeptet ,  dafür  spricht  hnupi- 
süc blich  die  ^*ergtl;iehuT]g  tinärer  Stelle  mit  der  entsprecboadcn  Stelle  Khora* 
.6—7  aani&u^^un    itibbusa  ihre   V'<rschÖu«ruDg  a  teilte  ieli  her. 
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taur.  und  cyl.  nur  noch  einige  Kleinigkeiten  der  Erklärung  be- 
dürftig. 

taur.  3,  cyl.  3  ri*-uv  ki-i-nu  fester  Hirt,  s.  Schrader 
KAT  291. 

taur.  12,  cyl.  7  ha-lib  na-^-ra-ti  am  wahrscheinlichsten 
Beschützer  der  Furcht  s.  Norris,  dict.  421;  der  unmittel- 
bar folgende  Satz  sa  a-na  sum-qut  na-ki-ri  su-ut-bn-u  kakki-su  ist 
genau  zu  übersetzen:  dessen  Aussenduug  seiner  Waffen 
zur  Vernichtung  der  Feinde  (gereichte). 

cyl.  1  liest  Oppert  ba'  'it  und  übersetzt  fidel  is  [?],  während 
der  Text  bei  Rawl.  I  36  ganz  deutlich  nahid  erhabeti  bietet,  so 
auch  Norris  dict.  952. 
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Vergessene  panische  (xlossen. 

Von 

Oeoeralcougiil  Ur«  0,  Blau. 

üeber  den  punisehen  Plianzeanamen  bei  Dioscorides  bat  ein 
eigeuthümli€lier  Unstern  gewaltet. 

Bo Chart  besass  keinen  weitern  kritischen  Apparat  für  diese 
Parthie  als  die  Ausgabe  von  Mattbioli. 

Sprengel  bat  in  sein  Verzeicbniss  (Diosc.  II,  S.  689  ff.) 
BOT  diejenigen  aufgenommen,  die  er  in  den  Anmerkungen  be- 
sproeben  batte, 

Geseniüs  (Monn.  Pboen.  383  ff,)  hat  die  von  ihm  erklärten 
wiederum  nur  aus  Sprengels  Kachweisen  entlehnt,  ohne  wie  es 
scheint,  auf  den  Text  zurückzugehen. 

Unter  seinen  Nachfolgern  hat  keiner,  auch  nicht  das  sonst  so 
erschöpfende  Werk  von  P,  Schroeder  (Phoen.  Sprache,  Halle, 
1869)   sich   die  Mühe  gegeben  aus  Oioscorides  selbst  zu  schöpfen. 

So  ruht  eine  ganze  Anzahl  werthvoller  Reste  der  panischen 
Sprache  noch  beate  uaerscblossea  imd  unerkannt,  theils  ira  Texte, 
theils  in  den  handschriftlichen  Varianten  zu  Dioscorides  Materia 
niedica. 

Sie  ans  Licht  zu  ziehen  und  nach  Möglichkeit  zu  erklären, 
fühle  ich  mich  um  so  mehr  veranlasst,  als  ein  einscblllgiges,  ebenso 
prätentiöses  als  unkritisches  Buch  „Botanik  der  späteren  Griechen 
vom  3—13.  Jahrhundert  von  Dr.  B.  Langkavel  Berl.  1866", 
welches  auch  die  fremdsprachlichen  Synonyme  aus  Dioscorides  tbeil- 
weise  doch  ohne  ein  erkennbares  Princip  mit  berücksichtigt  hat, 
nicht  den  Anspruch  erheben  kann,  die  Sache  gefördert  zu  haben. 

1. 

Zur*  =  T%. . 

Diosc.  1,  121  ist,  neben  Thoophr.  H.  PI.  3,  18,  die  Quelle  für 

PlinluB  24,  7 1 ,  betreffend  den  medicinischen  Gebrauch  der  Samen  von 

Paliurus    (Khamnns    Paliurus    L,^    punisch    araätv    pnü« 

Diosc.    1,  119).     Plinius  fügt  aber  hinzu,  was  Dioscorides  —  wenig- 

m,  xxvii.  34 


stens   in    iinseni  Texten  —  nicht  bat:     seinen  ejus  Afri  j^m 
vocant     Hierin    rnt   zu  erkennen  ist  am  so  leichter  and  sicli 
als  eben  dieser  Same  von  Dioseorides  als  hvotiS^gf  von  llieopfc 
m^Ttig    rc  tot  Xivov  onig^ia  gekennzeichnet  wird,    and  Dios 
125  für  kivov,  eigentü^h  far  llvov  üniQ^a^  den  pnnischeu  Ni 
L^EQa   (foii;   nr*CE  s^^t  aufbewahrt  bat.     In  der  griechischeD 
des  PI  in  ins  wird  fr^a  gestanden  haben,  mit  dem  auch  aas  qytd 
Hht  zu  entnehmenden  Eintritt  das  v  statt  Segol  (Schroed.  a.  a.  (3.  1281' 


Diosc.  2,  140  bat  Sprengel  (Vol.  I,  257)  die  Sftionyme  foa 
Xdnadoif  unter  den  Text  gesetzt,  da  Codd.  C  and  N  stark  ^on 
einander  abweichen,  C  bietet:  Idnadov  ^  oi  St  av^(f.VTOv  Gcm^- 
(/ioj/,  Fiofictioi  ^ovftixovXa,  ^ovfi€^  dxoiTovg^  oovfi^^f  Xixv&^fivö^i 
Aiyinrtoi  ae/iMtS  ^  'Aip^ot  tifiovri fi*  N  dagegen:  oi  Si  o^a- 
XiÖa^  *Pixiftaiot  IwvfiyutJTQOvpt ,  "A(fi)Ot  üfiov ^B T^^ d^,  lö 
letzterem  Worte  haltü  leb  das  schliesseudc  -aq  fär  den  liest  einer 
irrtbtt milchen  Dittographic  des  ""AtfQot,  und  nehmen  Z'^yag  =  Ju* 
^Juo,  n"*?!  m  i  n  0  r,  da  oft  zweierlei  Arten  der  gleichen  Pflaazengattttnir 
durch  solchen  Zusatz  uuterBchieden  werden;  wie  z.  B  arab,  ka- 
kule-kebar  und  ka-kule-zeghar  bei  Honigberger  (Med^ 
WB.  hinter  seinen  „Früchte  aus  dem  Morgenl/'  625),  und  besonders 
bei  der  Gattung  Rumex^  dies  in  der  Natur  der  Arten  angezeigt 
ist,  vgl.  Bume^c  uüd  Itmniculay  IL  acetosa  und  aceioseäA 
Im    Arabischen    beissau    uun    zwei    Bumex-Arteu    humniaz    nsd 

hammayza  d.  i.  (jädU^  and  XjcaL^4j>  bei  Honigb.  a,  a.  0.  555 
(vgl.  meine  bosn.  tttrk.  Sprachdenkm,  236  wo  die  gleiche  Beneiuiftiii 
ftir  Lapatbum  acutum  und  Okalis  acetosella  L.).  Bi* 
mit  ist  der  Schlüssel  für  das  Verstilndniss  der  puuiscben  Namn 
gegeben. 

*4fwvT-ifij  pltiraL  und^Afiovr-^Bytig,  mit  Verscbleifung  des  r 
vor  f  Äiiov-  C^ydg  gesprochen,  cuthalten  die  Wzl.  }^n,  arab.  j_*t'^ 
nach  der  richtigen  Bemerkung  Scbroeders  (a,  a.  0.  11 1  Auin.),  dasi 
t,  z^  tz  in  puuischen  Woltern  bei  Dioseorides  und  Appulejus  nmagel* 
bafte  Versuche  sind,  das  y  zu  umscbreibeu;  so  wird  namentücli 
bebräisches  -i^atn  (arab,  -A^oi^,  taimnd.  -i^tn  abada  Sar.  81)  baJtl 
dnrc'b  atir,  bald  asir,  bald  azir,  auch  astir  und  atzir  um* 
gedrückt*  Hiernach  ergiebt  sich  als  puuiscber  Name  der  Pflanse 
YV2T1,  entsprechend  hebräischem  y^T^rt  aceioatts.     Vgl    die  Aitalegcr 

zu  Jes.  30,  24,  wo  schon  R.  Jona  das  arabische  Kraut  ji^»^ 
berhei  gezogen  bat. 

Gelegenilicb   unsrer  DioscorideRstelle,    wo  es  weiterhin  lieisst: 


^iftti^  tJÄf^f<wi«  pftrtt9ek&  Glossfü, 


hn 


ycQoimt  öi  üirakyiap  xai  dd^oPTalyiav  erläutere  ich  nebenbei 
die  VOR  Nciibnuer  Or.  u,  Occ.  II,  tJ50)  nicht  verstandene  Stelle  des 
Assapb  Hebraeus  cod,  MüncJi  p,  72,  wonach  »*ipsn  :i^y  ,,auf 
aramäisch  nci£,  auf  griecbiscb  N:^:iB"p^D  auf  römisch  ^^p'^T^Ti,  auf 
persisch   ^'id^      und   auf  arabisch   ^xir   beissen  soll".     Vergleicht 

mm   hiermit   die  Syuoßyme   von    pers,   «^jüIä    bei  Vull,    L.    P.  11, 

490:  arab*  und  nach  p»  673  berberisch  y^^W^r  [fehlt  im 
Q&mÄs],  gr.  ^y^y^  und  ^^^,j^jÖwJ  [kajta&oy  Vull.  mit?],  ItirL 
iJLs^«*^,  so  ergiebt  sich  •»p*')3Ti  ^==^  rumex,  «a-'ac^pno,  woraus 
f^j^y^  corrumpirt  =^  ßaQ^tKfccyov  (s.  Langkavel  p.  23),  und 
»iSjj^  (Zenker  s.  v,  ^=  ^_  r^vv^' )  vermuthlicb  aus  isa^txoxoXka  ent- 
standen; die  stehende  Erklärung  der  Leiicographen  für  ^J.ix^, 
t^JLfjif  ist  aber;  radix  qua  dolores  dentium  eanunfur;  medt- 
canimihtm^  qitod  Vifäiginetn  et  iepram  leimt  ^  genau  wie  Dios- 
corides*  laTta&ov  ayQtov^  so  dass  auch  ^^s>^  nicht,  wie  Vull, 
573  will,  auf  hniSiov  zurückgeht,  sondern  selbst  aus  lunai^ov 
verderbt  ist,  aus  dem  auch  slav.  laboda  stammt  (Pott  in  Kuhns 
Beitr.  VI,  3.  S.  330). 


B  Diosc,  2,  16*j:     FtyyiSwv^  oi  3^  XBrnÖior^    Pw^moi  ßiüa- 

^  xoifTOVfty  AiyvTiTtoi  doiivaaffTgov  ^  ^igtu-  aSogwVt  ^^ffQOi 
Tignträ  [var.  C.  TigtvTaii]j  (fverai  nlelaiov  iv  KiXixiq  tb 
dCtti  -5V(>/^,  Sprengel  hat  sich  auf  die  Notiz ;  „D a  u  c u  a  G  i  n  g  i  - 
da  um  L.**  baschräukt;  LangkaveJ  S,  41  desgieichen.  Die  Etymo- 
logie des  syrischen  Namens  führt,  nach  Analogie  des  ebenfalls  ins 
Syrische  übergegangenen  eigentlich  persischen  adorboj  (Lagarde 
Ges.  Abb.  10,  no.  10;  Bernstein  Lex,  Syr  p.  30;  Vullcrs  L*  P.  L 


23  b.)  auf  persisches   .^  j\\ 


AdaryÄn  (Lag.  a.  a.  0.),  für  das 

IB.  Q.  bei  VuU.  11,  748  b.  ein  Synonym  ^^bß  hat,  worin  ich 
udmtum  erblicke.  Diese  ßcuennung  erklärt  sich  aus  dem  brennenden 
{iGScluiiack  der  Wurzel  und  ihrer  stimulircndcn  Wirkung  (Pliii.  20, 
16;  Galen,  de  alim,  fac,  a,  p.  640;  Diosc.  a.  a.  0,  mxgiCop;  pers, 
j^\  Feuejc). 

I  Wie'  nun  die  verwandte  D  a  u  c  u  s  s  i  l  v  e  s  t  r  i  s  L.  aus  gleicher 

Ursache  {ß^gfiavTixo}'  ifmu  Theophr.  IL  pl.  9,  15,  8)  auf  pnnisch 
an  "T^xn  Gcsen.  394  J^erha  catida*^  hiess,  so  zerlege  ich  unser 
ttgiXTU  in  das  bekannte  tig  =  •i'^iEn  und  —  ixr«,  und 
nehme   letzteres   als   eine   Contraklion    aus  chald.   u.  samar.  Nn^p^^ 
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ttrdens^  bier  in  übertragCDer  Beilentnng  gleich  dem  IftU  SfM&fm 
btstwuhim. 

Nebenbei  föllt  die  Vermutbuiig  ab,  dass  der  in  die  oricotalinhi 

Pharmakopöie  übergegaDgeae  Fremdname  vJ^-^^  Atir-ilÄlhr 
eine  andere  Species  Gingidii  (Freyt  Lex.  Ar)  in  aeiiiea 
ersten  Theil  ebenfalls  das  punische  •^•»xn  bewahrt  tiAt,  und  in 
zweiten,  da  er  persisch  durch  S^i^  f-^  überselKt  wird  (Volt  L 
427)  auf  WzL  bbn  zurückgeht;  wie  denn  überhaupt  natnrgeficbickt- 
liche  Namen,  die  in  persischen  und  arabischen  Werken  als  mairi- 
tanisch,  magrcbiuisch  und  berberisch  bezeichnet  werden,  ranacliB 
Tradition  aus  pnnischer  Zeit  enthalten  mügen. 


Klf^a 


n^;i 


Biosc,  2j  199^  hat  Cod,  C.  bei  Sprengel  I,  Öll  tuiter  iis 
Teüte,  hinter  Jtfff'oSilog  ,..  'Fw^ialoi  aXßovxwv^  eingmdbokmi 
^A  (f  g  o I  KvQa,  Die  gemeinte  Pflanze  ist  nach  Bprengiel  O  r  n  i  th«- 
galom  stach)  oldes  L.  Der  Name  braucht  nicht  panisch  st 
sein,  sondern  könnte  libysch  sein,  da  Ki^fi  auch  eine  QntUf  m 
Gebiet  von  Cyrene  beisst  (Steph.  Byz.  396,  18  Mein,»  EnsHÜi 
ad  Dionys,  Per.  2J3).  Da  aber  Dioscorids  als  charakteristiKk 
hi nznfügt :  ipvkka  l^^mv  tt (/ of er ^  pnydlff}  (Alünm  Porro« 
L.)  öfioia^  so  gehört  Kifa  doch  wohl  zu  der  Yerwandtaciiaft  ▼« 
1'^^''"iD  porrtim    (Tract.    kelalm    bei  Gesen.   M.    Ph.   3**0)  and  foc 

^n^S,  |J-io»  cj\J\  wie  Onqelos,  der  Syrer  und  Saadja  Ncmu  11, 
5  setzen,  wo  LXX.  ngaace  haben.  Honigberger  515  unter  AtOm 
porrum  L.  schreibt:  „arabisch  kurras*';  Raschi  in  der  Note  bd 
Ewald  zu  Aboda  Sara  74:  'm^^^t  t^bn  ^n^o  ;,i^  fremder  Spndt 
Poris,  Allium  pornim  L."  Zum  Verstündniss  der  an  iebtenr 
Stelle  der  Gemara  erzählten  Anekdote,  deren  Pointe  in  der  Deotnf 
der  Pflaiizenijamei!  «nniTSis  jit^5"j:i,  TinD  und  fi*on  Uegf,  ihff 
ausserdem,  was  Ewald  S.  71.  Anm.  bemerkt,  in  Erinnermig  gt- 
bracht  werden,  dass  Septimius  Sevems,  dessen  Sohn  in  der  Er* 
Zählung  des  hebräischen  (!)  kundig  erscheint  >  aus  Leptis  stammt! 
und  seine  Schwester  nur  punisch  verstand  (s.  Schroeder  a.  a.  Ol 
37  Note).  Ein  Wunder  wäre  es  also  nicht,  wenn  am  rOntiaeta 
Hofe  damals  das  Panische  geläufig  war.  Girgira  wenigstens  mf 
auch  ein  pnnisches  Wort  (s.  Gegen.  M.  Ph,  4*23  s.  v.  Gii^rtiX 

An  der  Autbenticität  des  afrikanischen  Namens  für  )dps  0iQB^ 
corides  Asphcwlelus  ist  um  so  weniger  yu  zweifeln,  als  PTialitts  ^1, 
58  dieselbe  Art,  deren  Stengel  albucns  hiess,  in  Ma^os  Ivrf* 
wirthscbaftlichem  Werke  beschrieben  fand,  von  dem  er  die  gnodiisdle 
Uebersetzung  des  Diouygius  Uticensis  besass  (H.  K,  Indes  aolae 
zum  XVIIL  Buch^  Movers.  Art.  Phon,  in  Erpli.  n.  Gr.  Eaeyrd.  i4i|L 


Blaut  ver^eMene  fmmiche  Gloitm^ 


Tov^aSöVKccTm  ^r  etnc  nE*iü, 

DI0S6.   2,  209   bandelt  von  Auayallis   aryensis  L.   und 

Äwar  a.y  coerulea,  die  er  puDisch  umgQWoi  (s.  Gesen.  M.  Pti, 
385)  nennt,  nnd  b.,  phoenicea,  deren  puuiscLen  Namen  ich  aus 
Cod.  N,  wieder  herstellen  zu  können  glaube.  Das  handschriftlicLu 
Material  bei  Sprengel  I,  327  bietet  nämlich: 

A;  ruXXoi  aanavti,  Jaxm  xeQX€Qd<fgwv» 

C:  Falloi  xi^xeg^  Jaxoi  tol^a, 

K :  Ol  öi  Tolp€Sf,  Ol  Si  tQVQaSovnarm. 

Daran»  stelle  icli  zusammen :  rdXkot  aantxvd^  Jaxoi  xi^XBg 
{a<pQmv)*     Äff  Qu  i  TovQaS  ovTi  arm. 

Da  nach  BQ.  bei  Vnllers  II,  1161  b  ein  arabischer  Name  der 


,JlAÜt  (AnagaJlis)    dOJi 


ist,  nach  dem  Qämüs  II,  880  med: 


LaJi  Ou^  (fehlerhaft  bei  Freytag  L,  A.  1,  836:  \jjiJi\  \.,ä-*,s>),  sq 
Ist  -fiaTm  durch  ft*nt  (D^fcjEnE  ===  ä^govig  LXX)  erklärt ,  nnd 
bliebe  (ür  Tov^adov  -  übrig  eine  Terderbniss  aus  nB*iD ,  das  punisch 
sonst  ^oQTiud'  (Oesen.  a.  0,  390)  geschrieben  wird,  anzunehmen,  — 
Die  Bedeutung  ,,Narrenkraut*^  w^Hrde  auffallend  zu  dem  deutschen 
Namen  derselben  Pflanze  Gauchheil  stimmen;  denn  Gauch  ist 
=  fatuuSj  in,  mt^  ntais\  Avena  fatna  L.  zu  deutsch  Gauch- 
hafer.  Und  Plinius  25,  92  weiss  von  der  ÄnaguUw:  succKnS 
Caput  purgat  per  nares  infusus. 


XiSd  =  Kir. 


K  Diosc.  a,  21  (24)  lautet  der  vollständigste  Tejtt:  'Hi^tyyiQv 
^  .  ,  .  .  'lanavai  xioroi/xa^rircf,  axola^  UßivvaTa,  "ÄifQOi  x^^- 
dmv  {oQ^iav  x^^W)  oi  Si  j^t^of,  ranf  axav&wSwv  iönv.  Hier 
in  den  spanischen  Synoymen  schon  phönikisches  Sprachgut  zu 
ßuchen,  liegt  um  so  näher,  als  X^ßivvara  deutliches  n:3b  jfuiba*- 
ist,  und  dem  lateinischen  Namen  xciQSovg  dkßovg  (Cod.  N)  d*  i. 
Carduus  albiia  entspricht ,  woncbeu  axoia^  vicHelcht  aus  r^^-ftAftfu* 
Carduelis  bei  Berggren  838  zu  verstehen  ist,  -xanetci  aber  = 
PB^,  jb3D,  polma  an  die  südeuropäische  Art  Eryngium 
palmatnm  Vis.  ^.  Panc.  erinnert.  Gesenius  bat  aus  der  ganzen 
Stelle  nur  /«üfcV  erwähnt^  das  er  nach  Bocharts  Vorgange  auf 
Wzl.  nnn,  gleichsam  „Schreckkraut*' zurückführt ;  wogegen  Sprengel 
H,  502  schon  nachgewiesen  hatte,  dass  Bocharts  Etymologie  auf 
einer  miss verstandenen  Stelle  bei  Aristoteles,  die  gar  nicht  von 
Eryngium,  sondern  von  Arnncus  (Hgvyyog)  handelt,  beruht.  Lang- 
kavel  36  schreibt  statt  ;^f(>^Vn'  aus  ich  weiss  nicht  welcber  Quelle 
xB^Sri,    Mir   ist   nicht    zweifelhaft,  dass  der  Zusatz  oQ€tav  x^oi^v 
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weit  eDtfenit  ciüe  Erklärung  iks  piiiiischeii  NamCDs  sein  zo  saDci^  ] 
bloss  durch  Confuäioii  der  Abschreiber  mit  dem  zwei  Zeilen  v<i 
slcheDdcü  griech.  Synonym  oQtyavop  j^AoiVh»/  hier  hineiofer 
ist;  j^«/Jt5(ri'  aber  nii:1its  mehr  und  nichts  weniger  als  der 
Name  des  Eryngium,  den  GoÜns  (bei  Freyt.  s.  v.)  aus   ^ 

Stelle    des  Dioscorides    jü-oJ    schreibt,    und  der  Qämüs  in,  ftW 

8.  ¥.  »J^ßj^jb  näher  erklärt^  indem  er  besonders  hinzafagt,  dfts«  dm 

Art,  die  weise  genannt,   in  Yorzüglicher  Menge  nm  JerosaUn 
wachse.     Sie  hatte  also  sicher  aacb  einen  einheimischen  liebräiflcfceo 

oder  canaanäischeu  Namen»  gebUdot,  wie  csat^n,  x2^S  a,  tu,  »* 
Wzl,  Y^p. 

Das  andere  panische  Synonym  —  denn  niil  oi  Si  vor  Synonymen 
führt  Dioscorides  immer  das  zuletzt  vorher  geuamitc  Volk  ein  - 
p^u  ist  nach  der  im  Panischen  häufigen  Vertretung  des  Fstacb 
durch  einen  i-Laat  (Scbroed.  128)  am  einfachsten  Knn  zu  sdureibei 
und  mit  in  acutus  =  axap&wör^  l>iosc.  zu  erklären. 


Diosc.  .^,  33  (36)  wird  für  Fh^^wp  (Mentha  pnlcgiiiD 
L.)  angegeben :  'Pwfiatoi  noXtiovfi ,  "Aq^o  i  a  n  oXtfotft. 
Das  panische  Wort  ist  sicher  von  Haus  aus  nicht  semitiäcben  Cr- 
Sprunges,  sondern  Lehnwort  aus  dem  Lateinischen.  Aber  fOr  die 
Autbenticität  der  panischen  Namen  im  Dioscorides  ist  gerade  die 
Erscheinung ,  dass  in  der  wissenschaftlichen  Terminologie  FreiwI- 
Wörter  recipirt  werden,  eine  Stütze,  die  ihre  Analogie  an  den  zahl- 
reichen in  neupuniscben  Inschriften  vorkommenden  römischen  Eigen- 
namen, und  ihre  Bekräftigung  in  dem  Zeugniss  des  Plinius  bit, 
dass  in  Magos  Werk  auch  griechische  Pianzensynonyme  vorkamei 
(N,  n.  21,  nH;  vgl.  unten  No.  15).  Die  Foruij  in  der  Bioscorite 
hier  das  punische  Synonym  bewahrt  hat,  verräth  sich  (verglich« 
mit  '^noiaüaij^   =  arab,   -ju^is*j^  jj\  Cedren,   bei  Wtlstenl    Kef 

88,  *  AnoXoyov  =  üjbt  ü.  a.)  als  ein  Versucf,  das  lateiuisc  be  Ur- 
wort  ZQ  semitisiren,  sofern  es  etwa  Dinb  in«  geschrieben  und  lU 
^ater  cibi**  verstanden  wurde,  quin  nmiscwi  et  st*  >  '  "  '»mMf 
pemmlcet  (Diosc.   a.    a.  0).     Aehnliclie   mit  laK  zw  /esetiti 

Pflanzennaraen  hatte  das  Punii^che  in  ziemlicher  Aiuabl,  wie  wir 
aus  den  von  Gcsenins  388  erklitrten  Bov-gxovf*(i& ^  Bov-tviüä^^ 
Bu'tzutzim  schlicßsen  dürfen  und  nach  derselben  Er^einuill 
im  Arabischen,  ^mJj\  ^\  Papavcr,  *^^l  Opobalsiimnm  n,  na., 
zu  benrtheilen  haben. 


^j  ftergetsene  /wnwcÄ«  Ghssm, 
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Biosc.  3,  60  (67)  wird  Vi^iyiS^oi',  UDser  DIU  =^  Auetlium 
graveoleus  L,  abgehandelt.  Der  puiijsclie  Name  im  Tuxt: 
^A(fQüi  aiHKigia  [Laagkav.  atxxr^Qta]  ist  den  Krkläreni  ent- 
gangen. Er  gebort  so  sicberlicb  zu  Wzl.  nDui,  als  das  bekannto 
sicera  bei  Hieron.  gr  ßixiQce  ■=^  nrd  ist  fGescn.  Tbes.  s,  v,), 
wenn  ancb  nicht  ersichtlich  ist,  welcher  Eigenschaft  oder  Äehnlicb- 
keit  die  Pflanze  diesen  Naraen  verdankt.  —  Stammverwandt  ist 
pnDTD  in  den  Geoponicis  bei  Lagarde  Abb.  83,  24  =  Hyos- 
K   cyamns,   das   icli   nicht   mit   diesem  Gelehrten   zu  pers.    .*y\J<^ 

stellen  möchte,  sondern  zu   .AXj^  Hyoscyamns  datora  Forsk, 

tflor,  Aeg.  Arak  p,  LXIIL 
Entschieden   altsemitisch    —    da    es    eine   arab.    Wzl    vi>^ 
nickt   giebt   —   ist  auch  der  gewöhnliche  arabisclie  Name  des  Dill 
v;>^  (Qäm.  s,  V.  Berggreu  830:  Schacbct),  das  auch  im  punischen 

an^-rnnri^  wiederzukehren  scheint-,  wo  Gesen.  38 fi  b.  Gedanke  au 
rtT  ,,Pech**  unbranchbar  ist.  Völlig  sicher  wtlie  das,  wenn  in 
Dioscor  3,  166  der  Name  äriQmnT}]  iirsprtinglicb  ins  vorher- 
gehende Capitel  165  nt^i  Kgi^^iov  gehört  hätte,  denn  J^  v-^«*.^ 
ist  bei  Forskai  a.  a.  0.  LXIV  Crithmnni  pyrenaicnm.  —  Im 
Talmud  (Stellen  bei  Winer  Rw.  1,  269)  ist  schon  i^-y^  für  Ane- 
thum  vorhanden  (vgl.  Matth.  23,  23). 


Diosc.  3,  75  s,  v.  ' InTTo^taga&gov  hat  Cod.  N.  den  Zosatz 
''AffQotßovTVovß,  Für  die  Richtigkeil  dieser  Angabe  spricht, 
dass  Strabo  17  p.  827  das  innofidQa&ov  als  einheimisch  in 
Mauretanien,  Plin,  20,  95  dasselbe  und  Diosc.  3,  74  das  nahe  ver- 
verwandte  Magad'(Jor  in  Iberien  kennen  und  dass  ebendieselbe 
oder  doch  eine  sehr  ähnliche  Pflanze  Anethnm  foenicnlum  L. 
nach  Langkavel  39  in  Bpätgriechiscben  Quellen,  wo  B  durch  MII 
ausgedrückt  wird,  unarda^  irnarm^^  und  nach  Uonigb.  537  und 
Ferh.  bei  VuUers  I,  U>6  auch  persisch  badyan  hcisst.  Die 
Wurzel  des  Wortes  durfte,  wenn  semitisch,  bebr.  p3,  arab.  ^Uij 
sein,  von  der  uns  der  Name  einer  in  Palästina  heimischen  Drogue 

D^it::^  ans  Genes.  43 ,  II,  wo  die  arab.  Versionen  Jjii  bieten,  be- 
kannter ist.  Meines  Wissens  ist  das  punische  povryovfi  noch 
türgpud  zur  Erklärang  jenes  hebr.  Wortes  herbeigezogen  worden. 
Flinius    Worte    20,     ÜG:      Semen     condimüiitis    prope    omnihus 


inseräur  belegen  den  weitverbreiteten  Gebrauch  der  Fencbel- 
Samenkörner  als  Gewürz,  und  die  rundliche  (ötQoyyi^Xos) ^  baoeliigi 
Füfm  derselben  küimte  speciellen  Anlass  zur  BeneimaDg  gegebn 
haben.  — 

JJJßZu  derselben  Wurzel  ^pn  gehört  vielleicht  ein  techmsciier 
Ansdrnck  der  afrikanischeu  Laudwirthschaft,  über  den  die  Haopt* 
stelle  Gromat.  Vet.  ed.  Lachm,  p.  308  lautet:  (in  Africa)  fntmä'' 
celios  planf*fvinms  de  tena  quos  botontitws  (p.  Stil:  boton$(me»^ 
fig,  pL  39:  bottones^  p.  270:  boihnes)  appellavtmus.  Es  sind 
runde,  Maulwurfhaufen  ähnJiche,  Erdhiigel  tnr  Markirong  von  Flur- 
gränzen,  die  gewöhnliche  Ableitung  von  der  calabrischen  Stadt 
Bßtnntum  bdViedigt  wenig.  Als  punischer  Ausdruck ,  toh  der 
bauchigen  Gestalt  entlehnt,  klänge  es  tollkommen  dem  maltesischen 
boion  ^=  ^J-u  ventricidu^  (Ges.  Thes.  201}  gleich. 


10, 
Nwnrm  =  f\t 


I 


0,     QiGit 

Lher,  ^m 
iwei^H 


Diosc.  3,  160  (170)  stehen  unter 'Ovo/^^r;^«^  als  ronüfcK 
zwei  Synon>Tne,  die  nur  afric^nisch  scheinen:  vwnra  ttnd  /Jpi- 
Xt'^Xctza.  Lateinisch  Bind  beide  nicht.  Da  die  ecbtgrteeysdü 
Namensform  Oivoßgixvt^  ist  (Plin.  24,  16  Jan.),  und  der  zu  gleichor 
Pflanzenfamilie  gehörige  Lupinus  ägyptisch  ßgix^v  ( Diose. 
Spreng.^  11^  460  von  gr,  ß^ixuv)  beissen  soll,  so  liegt  die  Deatonf 
von  imnxa  fvar*  XonTa  wie  nrcj  heut  Lifta,  Sepp  Jenisakv 
1,  cap.  6)  durch  nc:  von  m:  =  ßgi^^'^*^  corL^ergref  oiGlt 
dem  hehr.  Gebrauch  {und  samaritanischem  rBi:r)  uro  so  Däher^ 
WzL  qi:  im  Nenpuniscken  { Sulcit,  2,  2)  auch  sonst  nachwf 
ist  —  B^i/illaru  ist  mit  Hülfe  des  danebeiistehendeu  lateii 
Epithetons  ontara  ( d.  i.  opftit  i )  m  Siiiiie  von  henedickM 
stMdlich»  und  wäre,  wenn  punjsch,  leicht  nnb«  •^'^'na  „die  föB 
der  Göttin  gesegnete*'  zu  schreiben  (vgl.  die  Nn.  pr.  Brichela» 
und  'J&gv-iltiTog  Z,  D.  M.  G.  XV,  442,  444,  und  das  puüiadie 
BvQix^  Lept.  5).  Aehnlich  gedacht  ist  Carduus  benediciai 
arab.  :vJ  ^^\  und  ^^^\  ^Ay^  Borggr,  838  Schelket  bumarek  (L 
mubarck)  Honigb.  525,  franz,  Chardon  Noh-e  dame^  zu  dentadi 
„Mariendi8ter\  Ueber  die  phönikische  Göttin  *£Uantg  ^rh»  * 
Movere  Phon.  2,  2,  80  Anm.  89. 

IL 

Diosc,  4,  0  ist  unter  JStftfpvTov  unser  Hymphytom  ot - 
ficinalc  U  zu  verstehen  und  darauf  be3rieh<*n  sich,  wie  siw 
Appttl.   de  Iierb,  60,  wo  c<m/m*a  =   con^olida  =  solidaffp  (fit. 
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Consoude),  erhellt,  die^  Syuonynm  in  Cad.^  C:  gr.  ceva^ikltig, 
a pa^fikiTi^,  Pmumoi^  mvtftQßa  "JfpQOL  agyaXXixov,  Der 
deutsche  Name  der  Pflanze  ,|Bcimvell,  Beiiihei]'*  {de  vi  radieis 
ad  ossa  conferrminnanda  Spreng.  II,  ö7ö),  der  grieeb.  ctva- 
^klrtq  d,  t  äva6xtkiri>^  von  {fxikög)  weisen  'AQyaXXmöv 
vielleicht  zu  WzL  bcin  pes;  etwa  in  adjektivischer  Form  "b^"!  »,ad 
pedes  pertineos'^  Doch  ksse  ich  wegen  der  latinisirten  od/Rräci- 
sirten  Bildung  der  Endsilhe  und  der  Nebenform  uvovyctXXtutov 
a.  a.  0.  die  Möglichkeit  offen,  dass  wir  es  hier  mit  einem  nicht- 
semitiBehen  Fremdling  zu  thun  haben.  —  Die  thrakische  Glosse 
bei  Stcph.  Byz.  112,  15:  ino  Ogasiwp  6  ftiig  ägytlog  xaXürm 
aus  der  Grlindungssage  der  Stadt  Argilos  am  Strymon  stammt  auch 
ans  den  phönikischen  nnd  jüdischen  Colonien  an  eben  diesem  Flüsse, 
über  die  Movers  Phon.  2,2,  284  ff.  vortrefflichen  Aufschluss  ge- 
geben hat;  vgL  binn  locnsta  von  j^j>-  „spriogen**. 


12. 


IDiosc,  4,  72  steht  neben  grichiachera '^A*xc?x«;^og  (Physali^ 
alkekengi  L.  oder  Fh.  so mnifera  L,  nach  Langkavel)*'/i<p(>ot 
xaxaßovpij  wohl  mit  lateinischer  Endung.  Für  den  orientalischen 
Ursprung  des  gleichlautenden  gr.  xcixctßog  und  xaxxaßtj^  lat.  ca- 
cabus  (Varr.  OoL)  in  der  Bedeutung  ^Kocbtopt^*  spHüht  Lagarde 
Abb.  50:  iv  TtfT  xaxdßüj  naga  Tolg  ^vgoig  Xeyoiiiivq)  ^«Axf/f^ 
aus  den  Geoponicis.  Die  blasenförmige  Samenkapsel,  in  deren 
Grunde  die  Frucht  sitzt,  die  daher  der  Araber  nnd  Perser  „Braut 

in  der  Hülle"  n^y^    j  1^3^  nennt,  ist  der  augenfälligste  Theil  der 

Pflanze.     In    einigen   Gegenden   Dentschlands   gebraucht   man   den 

Ausdruck  Blase   wegen   der  Aehnliclikeit   aucli    von  kupfernen  Ge- 

I       fassen;    vgl.   hebn   p'ispa  und    die  v.  Gesen.  Tbes.    232  aus  dem 

H  Maltesischen    augefühneii   Wörter.     Sonach   könnte   nun   nas    ein 

'  entfernter  Verwandter   von   nDiD   sein,   beide   von   der  Wzh   rsns, 

die  nach  Gesen.  Tbes.  besonders  im  Aethiopischen  den  Grundbegriff 

des  Gerundeten  hat,  arab.  jlS  „KnÄnel",  aLö  „Kuppel", 

Aber  wie  verhält  es  sich  nun  mit  dem  doch  kaum  davon  zu 
trennenden  karthapjischen  xoxxaßt}^  was  tnjtov  xitfaXt;  bedeuten 
soll  (Steph.  Byz.  363,  10)?  Das  von  Bochart  bis  auf  Schroeder 
damit  verglichene  talni.  Cjp-^p  liegt  doch  ziemlich  fern,  um  so  mehr 
als  auf  Mfinzen  die  Schreibung  255  feststeht  (AI  Mtiller,  Vier  sidon. 
Münzen  S*  8),  Meine  Meinung  ist,  dass  die  Sprache,  in  der 
xaxxdßfj  durch  Pferdekopf  erklärt  werden  konnte,  gar  nicht  punisch 
ist,  sondeni  der  kleinasiatische  Dialect  der  griechischen  Colonist^n 
an   der  africanischen   Küste,  von  denen   Steph,    Byz.   389,  13  ff. 


Blau,  ifer^eMemä'PUfdsohe  Oiw/4mn^ 

schreibt:    Kvßot;  noltg  * hovmv   iv  Aißvfj  ^lioiptxmv^  '  Exatwüa^ 

Dass  der  Text  su  lier^ustelleu  ist,  ergiebt  sieb  aas  C.  MoüerB  Kole 
zQ  Scylax  iii  Geogr.  Min.  1«  ^0,  und  der  Variaute  der  Mi&iu* 
legenden  M^;  vgl.  auch  Movers  Ph.  2,  2  13ti,  Not,  33.  la\dh- 
xdxaßog  ist  nämlich  der  QTnic  Theil  des  Wortes,  da  an  gmk 
akg  nicht  zu  denken  ist,  wahrscheinlich  das  kariöche  äXa  mkr 
(ila  =  tnnog  (Steph.  Bjz,  66,  14  u.  64H,  2),  and  da  nak 
UQsrer  Dioscoridesstelie  die  Afrikaner  hierfür  einfach  xccxaßoi  ^b- 
brauchten,  so  erklärt  sieh,  wie  man  dazu  kam,  auch  xaxxdßfj  doni 
l'nnov  xiq^aXt]  -m  deuten.  Als  Ortsname  kehrt  überdies  kakavi 
auch  an  der  Südktiste  Kleinasieus  wieder  (Ritt.  Erdk.  KL  Asm 
II,  1091  ^,)j  mid  der  auch  aut  Kreta  vorkumniende  Stadtoiw 
^Palcivva  ((fal  ^=t  äk)  wird  gleichfalls  durch  Innla  flbcfiflil 
(Steph.  Byz.  G55,  lüj. 

13, 

rvfiftdß-  =  n^3. 

Diosc.  4,  137,  Fügt  Cod.  G.  zu  den  Synonymen :  AlyiXmip,,, 
Pwfiatoi  dßiva  hinzu:  o't  dl  antaTißfy  oi  dk  axuoff:7BXo^^  .4i^oQ% 
yvufidd.  Die  Form,  ganz  wie  dovßti&j  laväd' und  andere  vob 
Schroedcr  171  zusammengestellte  panische  Feminina  iu  a&  (um 
steht  hei  Biosc.  3,  146  nicht  vmm^,  sondern  vagdr)  ergiebt  «1« 
imnische  Schreibung  des  Wortes  n?.f    Dasselbe  Wort  ist  arabiscbei 

'x*^  caesaries  a  mimmo  capite  ad  hurner os  ifvonthsu  and  lUldk 
Golius  ex  Mar.  ■  nodoifior  pars  planOu:^  unde  prodeutii  /fore*  «m 
valtfces  verglichen  mit  Dioscorides  Beschreibung?'  in  (ixpa^  U 
rf/b'  3iBffak}}g  xctQjrovg  ^j^wi/  ki^  ^ktr gotg^  hp  wi'  aß'^^eg^  oiowii 
TQix^^t  neqv'xamv*  Im  Talmud  Ei  üb.  10,  14  bezeichnet  ^35 
Binsen  überhaupt  (Winer  RWß.  2,  4lt).  Jly^la)^f,  eine  Ottt 
minee,  würde  im  System  allerdiufjjs  nicht  unmittelbar  hier^a  ge- 
stellt werden  können ^  allciu  die  Bezeichnung  äusscrlich  ähulichcf 
Gattnugon  flicsst  in  der  volksthümliclicn  botanischen  Nomeuklatar 
oft  genug  zusammen ;  Arumh  sowohl ,  ebenfalb  ein©  Gramiu«. 
wie  «733,  eine  Cyiieracee,  bezengeu  das  gerade  für  dies  Gebiet, 

14. 
Novxovßdr  =  nap:. 

Diosc.  4,  162  zu  Ttifviitetlog  l^kwaxomog  setzt  Cod.  O.  W 
Sprengel  1,  655:  'Pmpmoi  'i^ßa  käxTm/'/i ff  got  vovxnt*ßdf 
^  Euphorbia  belioscopia  L.  Ich  vergleiche  hebr.  nysj 
ehald,  Hip^'t:  Femina ,  da  gleich  der  Anfang  des  Capiteli: 
Tit*fvft€iiov  HÖ7}  inrd,  wv  6  ukr  cip^fiV  .  ,  o  öi  ng  i9^f/Arig  ^qui* 
femimt  exisHmahir  9pr,   —    dieser   Etymologie  genügeiide  St«»» 


Bimtf 


i^punüche  Oio9am, 


5S1 


bietet  Sonst  könnte  aucb  rsip;  perforata^  escpuncta  bedeuten, 
da  Leo  Äfric.  p.  771  unter  fiu[>horbium  berithlet:  At/t-e^tes 
eiua  regionis  {sc,  uhi  Numidia  retjtw  Fvssano  confinis  est) 
homtneis^  uhi  tnattiruermä  fructus  cidtdlo  pnngnnty  unde 
e,ik  liqitot'  iacti  perslmilis^  Bekannt  Heb  i^t  die  Ikncnnung  Amt 
Euphorbia  und  die  mediciniscbe  Verwerthnng  derselben  der  Kubui 
des  Eupliorbus,  Leibarztes  des  Königs  Juba^  welcher  letztere 
auch  selbst  ein  Buch  dartlber  schrieb  (Jubae  fr.  27  E  in  Fr* 
H.  Gr.  fll,  472)  aus  dem  verTnutblith  auch  unser  NovKovßar 
entnommou  ist,  da  Dioscor  3,  8ü  iiuter  Eifpo^ßiov  ausdrücküch 
Jiiba   üitirt,  —  Woher  bei  Frejtag  der  mehr  mauritanihch  als  echt 

arabisch  klingende  Name  des    Euphnrbiuni  :voJL«  >ou J   III,  326 

stammt,  weiss  ich  nicht;  augenscheinlich  aber  ist  es  das  arab.  ^,^1^ 
hebr.  rch^  Thus,  da  Juba  fr,  27  selbst  sagt:  Enp/utrbü  s^uccu^ 
^iccattts  ihuris  effigiem  habet, 

15. 

L  •  'PöSoSmfVfj  =  ^'SSl'i* 

r  Diosc.  4 ,  82  setze  ich  [AffQOi  ^doSaffPt]  getrost  wieder  in 
den  Text,  obgleich  Sprengel  a,  a,  0.  Not.  51  mit  dem  einzigen 
Wörlchen  „iueptum*'  es  zu  beseitigen  geglaubt  hat  Der  Name  ge- 
bort nach  Analogie  des  oben  besprochenen  'Anoldoufi  zu  den 
Fremdwörtern  im  Puniscben,  die  mit  der  Sache  dort  eingewandert 
waren.  Warum  sollten  auch  der  Punier  nicht  so  gut^  wie  alle  andern 
Calturvölker,  für  fremde  Pflanzen  fremde  Namen  behalten  haben? 
In  nnserm  Falle  ist  der  Name  aus  dem  Griechischen  ins  Panische 
ebenso  übergangen,  wie  ins  Arabische.  Hehn,  Culturflauzen  S.  300 
ff,  widmet  der  GescMclite  des  Oleander  ein  eigenes  Capitel,  und 
bemerkt  ganz  richtig :  „N  o  r  i  u  m  0 1  e  a  n  d  e  r  L.  trägt  bei  den 
Arabern  den  sichtlich  aus  dem  giecb,  ' PofioSarfvr^  abgeleiteten 
Namen  d  i  f  1  e  b ,  d  e  f  I  e ,  d  c  f  n  a ;  ist  also  nicht  vor  der  Bekannt- 
schaft mit  den  Griechen  dort  eingeführt  worden".  Vgl.  ßcrggren 
866:     Nerium   Oleander   au   mont   Libau   J^J  deflc*'  und  Qämilis 

8.  V.  (J*iJ.     Hehn  leitet  S.  301  den  modernen  italienischen  Namen 

mnmazza  Va^ino ^  Eselsmörder,  auf  Lucian  Asin.  17  zurück;  hat 
aber  überseheu»  dass  der  Baum  auch  im  Persischen  S;^3j3-  Langk. 
46:  /€^£a;^i(ia,  arab.  .^^1  ^^  d.  i,  „Eselsgift''  hcisst*  Seine 
Heimath  ist  wahrscheinlich  Kleinasien  (Uehn  302)  und  von  da  wird 
er  auch  nach  Carthago  gekommen  sein.  Im  Syrischen  trägt  er  den  aus 
obigem  persischen  verderbten  Namen  abtiT-i^.  Lagarde  Abhandl.  Gl, 
12;  im  türkischen  agü-agadji  f^Giftbaurn  (Qdm.  s.  v.  .U^t  *.«m), 
und  schirdjuu  Honigk  551.  Die  Panier  mögen,  wenn  sie '»3DT1 
schrieben,  sie  an  Wzl  qi^i  angeschlossen  haben. 
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El-keroa  =r 
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Zu  Jonas  4,    »>    hat  bekanntlich  (Winer  RW.  11,  697. 
Theß.    1214)  Hieronynms    das   hehr    frij'^j;    erklärt:    yuae 
Itngtta  8f/ra  et  puni'ca  elceroa  dicüur,     Dioscor.   4,   1$1 
x^x/  =  x^cVwv,  ein  koptisches  GIossäf  hei  Gegen,  a.  a.  O- 

=  c-jj^'  Z^.     Bei   den    Arabern   hcisst  der  Baam    (Riciiifi 

comnannis  L*)   c^^-,  p'3j^  (letztere  Form  bei   VuU,    L.  Kl, 

295  b),  Honigb.  559:  chirwa,  kliarva,  nengr.  ;^f(>/9cf  Langk.  II 

Das  griecli»  %Qnrmv  enthält  vielleicht  dieselbe  Radix  xgo,  —  Die 
hebräische  Wxl  y^n^  nur  im  n.  pr.  j")nn  erhalten,  ist  arab.  ^^ 
fidk^  bietet  jedoch  keine  den  Eigenibümlichkeiten  des  Baumes  m- 
znpassende  Etymologie.  Dass  übrigens  nm  dieser  Glosse  wiDa 
den  Puniern  nicht  etwa  ein  Artikel  el-  zu  vindiciren,  sondern  vie^ 
mehr  anzunehmen  ist,  dass  Ilieronymus  den  gleichen  arabiscbcB 
Namen  verwechselt  hat,  hebt  schon  Gesenius  a.  a.  0.  hervor.  Niek 
dem,  was  ich  Z.  D.  m,  G.  XXV  547  aasgeführt  habe,  koanen  nif 
sogar  annehinen,  dass  das  Pnnische  mit  dem  Handel  aadi  dei 
Namen  geradezu  ans  Arabien  erhalten  hatte.  In  den  phöoikischai 
Colonien  in  Libyen,  wie  in  Spanien  wurde  eine  von  der  ägypüBtäm 
etwas  verschiedene  Art  (Ptio*  15,  7)  gefunden. 

Diese  sechszehn  beziehnngsweise  achtzehn  botanisdieii  NiMi 
sind  also  den  bereits  bei  Gesenins  verzeichneten,  etwa  Becinp^ 
hinzuzufügen.  Eine  andere  ist  vielleicht  noch  in  Diosc.  d,  5  m  lat* 
räthseln,  wo  unter  rXvxif^giC^  (glycyrrhiza  glandoliferi 
kit)  Sprengel  in  Text  und  Uebersetzung  das  gedankenlose  oil  Si 
Xißviötaam  „a  1  ii  1  i  b y  e s  t  a s  o**  bat,  statt  dessen  ol  di  jtißi*§4 
raffw  zu  lesen,  die  Analogie  von  &4\fjm  (Diosc.  4,  122;  GeieiL 
390)  empfiehlt  Ausserdem  verzeichnet  Langkavel  als  „afrikaniaek'" 
rgovira  G  e  r  a n  i  u m  tuberosum  L.  p.  17.  159,  MoitMmp 
PortuI  aca  olcracea  L.  S,  21.  182,  und  ToiQTTir  G  lobnUrt« 
Alypnm  D€.  S.  84,  190,  ohne  dass  es  mir  inOgUch  ist  Dick- 
zukommen,  woher  er  diese  entlehnt  hat.  Diosc.  3,  121  sl4l 
y 00  Viva  wenigstens  als  römisch,  v.  grus. 

Unter  den  von  Gcsenius  erklärten  verdienen  manche  noch  dat 
bessere  Etjuiologie,  Beispielsweise  hat  er  mit  ZiyaQ,  ßoiift^ 
Diosc.  4,  122  nichts  anzufangen  gewusst,  während  schon  Sprengdf 
Bemerkung  11,  B27:  .^ßavvlov  nomen  mallem  a  voce  ßotfro;^ 
coBl8f  derivare*'  darauf  hätte  fahren  können  ^  nr  coUü  Gen««.  St, 
47  und  ^*  •^"*i:n  zu  finden.  In  Ztminfixcc  Binse,  4,  66  I\ipw 
ist  die  zweite  Hälfte  gewiss  mit  fti^xittr,  uaxmv^  slav.  mak  Mdta 
zusammen  zu  bringen.  —  Einen  Werth  haben  ja  alle  diese  Er* 
k!ärungen  nur»  wenn  sie  den  Anforderungen  der  Linguistik  imd 
Botanik  zugleich  Rechnung  tragen. 
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Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Arabischen  Sprache 
^^  in  ihrer  gegenwärtigen  Fortbildung. 

r 

Pdie  [ 


Von  C-  l^anilreczkL 


Das  Wiederaufleben  einer  alten  Sprache,  die  viele  schon  unter 
die  Todtea  zu  recioieii  sich  angewöhnt,  und  deren  Eintreten  in 
einen  Zustand  der  Coucurreuz,  müchte  ich  sagen,  mit  den  Spracheu, 
die  durch  gemeinsames  Fortschreiten  auf  gleicher  Grundlage  sich 
für  den  Weltverkehr  in  dessen  niannigfalligsten  Beziehungen  und 
Verhäitnissen  ausgebildet  haben,  gehört  gewiss  zu  den  anziehendsten 
^Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Sprachwissenschaft  und  verdieat 
daher,  meines  Erachten^,  kaum  mindere  Beachtang,  als  das  Studium 
sei  es  sogenannter  todter  Sprachen,  sei  es  solcher,  welche  durch 
die  Entdeckung  bisher  unbekannter  oder  längst  in  Vergessenheit 
geratheuer  Länder  nud  Völker  als  neu  in  den  Bereich  der  Sprach- 
forsicUnng  gelangen. 

Eine  solche  alte,  ja  älteste,  wiederauflebende  Sprache  ist  die 
arabische,  die  sich  Viele  mit  Unrecht  als  überhaupt  seit  lange 
schon  nur  mehr  in  ansgeart^jten  Mundarten  fortlebend  vorstellen. 
Der  Schule  wenigstens,  wie  sehr  diese  selbst  auch  an  Bedeutung 
und  EinÖuss  verloren  haben  mochte,  gehörte  sie  bis  auf  unsere 
Zeit  noch  immer  als  lebende  und^  was  K e  1  ig i  o  n  (('hristeathura 
wie  Isiara)  und  das  mit  dem  Islam  innigst  verwachsene  Gesetis 
betrift,  auch  dem  Volksleben  als  nachdrücklich  eingreill^nde 
Sprache  an. 

Sobald  aber  die  Länder  des  Islam,  namentlich  das  osnianische 
oder  othmanische  Keich,  sich  mehr  und  mehr  dem  Verkehre  mit 
dem  Westen  und  besonders  auch  dessen  politischem  Einflüsse  er- 
schliessen  mussten;  sobald  das  christliche  Element  im  eben 
erwähnten  Reiche  durch  die  vorzüglich  von  ameiikanischen  Mis- 
sionaren mit  grösster  Thätigkeit  vermittelte  Bekanntschaft  mit  den 
Lehren  nnd  Erfolgen  unserer  kirchlichen  Reformation  zu  geistigem 
Ringen  für  wie  gegen  diesen  neuen  Einfluss  mächtig  angeregt 
ward^  zeigte  sich  auch  sofort  das  Bedürfnisse  die  alte  Sprache 
wieder  zu  allgemeinster,  vollster,  umfassendster  Geltung  auf  jedem 
Gebiete,  in  jeder  Hinsicht,  zu  bringen «  und  wie  die  amerikanischen 
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Prediger  dio  Gründaiig  von  Schuld)  als  zweckdicnstlicbstcs  Mittet 
lür  die  Heranbildung  eines  neuen  Geschlechtes,  in  dem  die  sieb 
verbreitende  Lehre  von  einem  geläuterte«  Christenthume  tiefere 
Wurzeln  schlagen  sollte,  betrachteten  uud  tbatkräftig  betrieben; 
so  wetteiferten  mit  denselben  atich  deren  Gegner  in  Grttndang 
solcher  Anstalten,  am  ihre  Jagend  von  dem  Eintlusse  der  Neuerer 
zurtlck'  und  beim  Alten  festznlialten.  Amerika's  MissioDare  und 
llom's  Jesuiten  traten  sich  anl  diesem  Kampfplatze  mit  aller  Eui- 
üchiedenlieit  gegenüber,  und  die  Sprache  hat  beiden,  in  hervorragen- 
der Weise  aber  Ersteren,  bedeutende  Verdienste  zuzaerkenoeo; 
denn  besonders  auf  der  eine  Kirchenreform  begünstigenden  Seite 
erhoben  sich  Männer,  die  mit  der  alten  Sprache  und  deren  Krtft 
bekannt,  oft  auch  in  neueren  Sprachen,  namentlich  der  englischen, 
bewandert,  so  wob!  Lehrbücher  als  Streitschriften  verfassten  oder 
übersetzten  und  hierin  aufs  Wirksamste  von  den  amerikaniächeu 
Missionaren,  deren  einige,  wie  E,  Smilb  und  Dr  Van  Dyck  sicli  mr 
Meisterschaft  in  der  arabischen  Sprache  emporschwangen,  unteretOtit 
und  gefördert  wurden, 

Dass  der  allgemeine  Umschwung  auch  in  Stambul  VerhültnisM 
schuf,  die  zu  Sprachstudien  Aiilass  gaben  und  das  Arabische  der 
Tagesblätter,  von  denen  wir  sogleich  sprechen  werden  ^  wichtiger 
als  das  des  Koran  erscheinen  Hessen,  weil  man  ja  doch  Stoff  n 
Verwarnungen  finden  konnte  und  überhaupt  die  nicht  durtli 
besonders  tiefgehende  Loyalität  ausgezeichneten  Völkerschaften  an- 
bischer  Zunge  Überwachen,  auch  neben  den  Fremdwörtern  am 
Gallien  noch  zu  den  bereits  eingebürgerten  Tausenden  aus  ArabistlQ 
einige  mehr  erborgen  musste,  mag  als  beiläufige  Bemerkung 
liaum  ßnden.  Einflussreicher  in  Bezug  auf  Sprache,  aber 
al  [gemein  bekannt,  ist,  dass  die  aegyptiscbe  Reg:ierung,  welche  vW 
Anfang  an,  gallische  Civilisation  als  eine  Hauptstütze  gegeotlber 
dem  eifersüchtig  lauernden  Oberherrn  betrachtete,  für  deo  ÜBtcr* 
rieht  in  allen  Zweigen  dieser  Civilisation  Anstalten  schon  frttli« 
ins  Leben  rief*  Dass  aus  der  Druckerei  zu  Bnlak  auf  dem  Weg« 
der  Kcproduction  und  üebersetzung  eine  grosse  Zahl  von  W*erkeD 
besonders  zum  Gebrauche  der  höheren  Uuterrichtsanstalten  ftr 
lleer,  Flotte  und  Civildienst  hervorgegangen;  und  zwar  nicht 
in  ägyptischer  Mundart,  brauche  ich  nur  ohnehin  zu  erwähnen, 
unsere  Büchersammlungen  darüber  augenscheinlichen  Anfschluis 
geben.  Eine  andere  Druckerei  in  Kairo  (y^'Jüt)  gab,  und  giebt, 
glaube  ich,  noch,  eine  Zeitung  in  türkischer  und  arabischer  SpraAl 
heraus,  die  als  Regierungsblatt  auznsehcn  ist.  In  Aegypten 
wo  es  im  Besitze  von  Moschee  und  Privaten  noch  immer  bedeui 
Schütze  an  Werken  über  Theologie  uud  Jurisprudenz,  Philosophie» 
Hhetorik  und  Philologie  u,  s.  w,  giebt,  ist  für  den  Isidm  und 
Nidhiim  Sorge  getragen,  ohne  zwischen  diesen  Gegensätzen  einen 
auffälligen  Zusammenstoss  hervor  zu  rufen.  Für  eigentliche ;  all- 
gemciuc,  Volkesldldung   ist   freilich   damit   nichts  gethan.     In  den 
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Itcn  mögen  ilie  Imame  tlmti,  was  sie  nicht  lassen  können,  nud 
er  Fellahc  ist  am  besten  daran,  wenn  er  unftiissend  bleibt. 
Jhristücbe  Volksbilduog  im  Grossen  umi  Allgemeinen  ist  aber  der 
5 weck  der  Bei  rii  t  scb  nie,  irnd  deshalb  verdient  ihre  Thätigkeit 
insere  besondere  Aufmerksamkeit. 

Ihre  Druckereien  haben  bereits  ausser  Uebersetzungsar heilen, 
hanptsücbiich  für  den  Unterricht  in  christlichen  Schulen  in  Stadt 
od  Land  nnd  ausser  dem  Wiederabdrucke  einiger  älteren  Werke, 
inch  manche  verdienstliche  Originalwerke  aus  der  Feder  eingeborener 
lelebrter,  wie  auch  protestantischer  und  katholischer  Missionare, 
'2u  Tage  gefördert,  die  in  allgemeinen  Gebrauch  gekoiTinien  sind. 
Besonderer  Erwähnung  werrh  ist  die  üebersetznng  der  hl.  Schriften 
A.  und  N.  Testamentes,  welche  E»  Smith  und  Van  JJyck  mit  aus- 
dauerndem Fieisse  unter  BeihiUe  von  Sprachkenuern  wie  Petrus 
Bostany  u*  a.  durchgeführt;  und  die  katholischen  Missionare  kön- 
nen sich  einiger  recht  brauchbarer  Handwörterbücher  fdr  die  arabi- 
sche  und  französische  Sprache  rühmeo. 

Ein  Einblick  in  alle  diese  geistigen  Erzeugnisse  wird  jeden 
Kenner  der  arabisclien  Sprache  überzeugen,  dass  er  es  hier  nicht 
etwa  mit  einer  Sprache  zu  thun  hat,  die  wie  die  neuhelle- 
nische auf  der  Grundlage  der  alten  Muttersprache  zu  boiier  Aus- 
bildung einer  Mundart  gelangt  ist^  indem  sie  ans  dem  allen 
Schatze  sich  d  a  s  wieder  aneignete,  was  ihrer  Ausartung  Schranken 
setzte,  ihrer  Armuth  abhalf  und  das  zersetsseud  wirkende  Fremde 
ausschied  j  sondern  mit  einer  Sprache  und  Aasdrucksweise,  welche 
dem  Hofe  Harun  er  Raschid 's  geläufig  sein  würden,  wenn 
er  in*s  Dasein  zurück  kehren  könnte  und  die  Veränderungen 
kennen  lernie,  welche  in  allen  Ländern  des  Reiches  KarTs  des 
Grossen  inzwischen  stattgefunden;  also  mit  der  wiederauflebenden, 
.sich  verjüngenden  Mutter  vieler  Mundarten  selbst, 
r  Zwar  ist  der  arabische  Leserkreis  noch  immer  fast  ausschliess- 
lich in  den  oberen  Volksschichten  zu  suchen,  umfasst  damit  alle^ 
die  nach  Bildung  und  Fortbildung  streben  und  aacb  für  die  Bildung 

ries  Volkes  im  Allgemeinen,  welche  ihnen  am  Herzen  liegt,  vielleicht 
chon  in  naher  Zukunft  den  Ausschlag  geben  werden.  Schon  ist 
leirut  ein  Mittelpunkt  geworden,  der  nicht  nur  selbst  durch 
Teiche  Bildungs-  und  Erziehungsmittel,  sogar  eine  Universität 
nach  dem  Vor  bilde  amerikanischer  Colleges,  wie  eine  Art  Fixstern 
strahlt,  sondern  auch  sein  Licht  bereits  an  viele  ihn  umkreisende 
Monde  abgiebt. 

L'  Wer  S}Tien  und  Palästina  in  neuester  Zeit  besnclit  hat, 
F^ird  dieser  Ansicht  beistimmen  und  zugeben,  dass  auch  in  der 
heiligen  Stadt  ein  ähnlicher  Fixstern  sich  gebildet,  der  obwohl 
nicht  erster  Grösse,  wenn  wir  ihn  vom  wissenschaltlichen  Stand- 
punkte aus  betrachten,  doch  gleichfalls  sehr  wohUliätig  auf  seine 
Umgebung  einwirkt-,  denn  auch  in  Jerusalem  giebt  es  gut  ein- 
gerichtete  Di'uckcjeien  {für  griechische,   arabische  und  armenische 
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Sprache  hauptsilcblich)  und  Unterrichts-  und  Emebi 
(deatsche,  griecliiäcliG ,  euglis^hc^  ai-meitiische ,  lateiniachei 
katliolische,  ausser  den  Schuleu  der  Mohammedaner)  in 
Ich  könnte  sogar  einige  Original  werke,  die  aus  den  dortigen 
reien  henorgingen^  anführen;  allein  als  nichtarabische  geliAm 
sie  nicht  h jeher.  Sowohl  in  Beiruti  als  iüsbesondcre  in  Jervsaieis, 
ist  das  deutsche  Element  mit  Bezug  auf  Unterricht  and  Er- 
ziehung stark  vertreten ;  was  aber  Beihilfe  rücksjchtlich  der  Länder 
Sprache  hetriftl^  steht  es  weit  hinter  dem  amerikaniscIirB 
zurück,  das  mit  seinem  Nestor  Van  l>yck  an  der  Spitze  seine  Eut- 
Wirkung  auf  die  Volksbildung  nur  durch  das  Arabisclte,  uod 
zwar  in  aller  Reinheit  desselben,  vermittelt. 

Ich  komme  aber  nun  zu  einem  Literaturzweige,  der  das  An- 
bische  in  seiner  Keiuheit  bedroht,  d.  h.  seine  unvermiscbte  Cliasi- 
cität  in  einen  Bereich  bringt,  der  auch  ihm  dieselbe  UmwaiMflsiig 
oder  eigentlich  Amalgamirung  aufdrängt,  weicher  sich  selbsl  tRiam 
in  Europa  vergleichsweise  noch  als  Ursprachen  geltenden  teotonisGin 
nnd  slavischen  Sprachen  im  Völkerverkehre  nicht  entdehea  koim* 
teo,  weil  ihre  Völker  in  Handel  und  Wandel,  in  Künsten  ttfid 
Wissenschaften,  in  politischem  Uebergewichte  iiU3  s^\  UI3  atcks 
immer  den  Vorgang  hatten,  sondern  anderen  nachfolgten  ond  dibrr 
mit  neuen  fremden  Begriffen  auch  den  fremden  Ausdrack  —  n© 
zu  oft  aus  Nachäfferei  oder  übergrosser  ddf^rence  oder  BeqQ^h 
lichkeit  —  annahmen. 

Ich  spreche  von  der  Zeitungen-  oder  Tagblätter-Literatur,  dea 
jüngsten,  aber  doch  schon  stark  entwickelten,  Kinde  der  frei-  uvA 
unlreiwiliigen  Reformbewegung  im  alten  Türkeureiche ;  and  iodeoi 
ich  diesem  Zweige,  wenn  auch  etwas  particularistisch,  eine  eingeheuik 
Behandlung  widme,  gfanbe  ich,  wenn  nicht  den  Meistern,  docb 
den  Schülern,  im  Studium  des  Ärabiscben  einen  kleinen  Dieoit 
zu  erweisen,  nämlich  den  der  Anregung  zu  einem  gründlichen  B^ 
forschen  dieser  Phase   des  arabischen  Sprachmondes. 

Ob  man  da  ein  Zu-  oder  Abnehmen  annehmen  mü^^e»  oißt 
ob  man  anf  die  VoJlkommeuheit  einer  SpracJie,  wie  beim  Wmb 
des  Mondes,  aus  der  Möglichkeit  schliessen  dürfe,  dass  trots  aUaa 
Wechsel  der  Phasen  doch  immer  der  reine  Kern  erschttoo 
könne:  die  Lösung  dieser  Fragen  Überlasse  ich  den  Lesern  des  tm 
Folgenden,  das  zum  Urtheilen  den  nötbigen  Anhalt  geben  wird,  ob- 
wohl Tagesblätter  im  Allgemeinen  nicht  als  Sprach  Vorbilder  0iMi 
können,  nnd  auch  hier  nicht  das  Beste  vorgeführt  wird,  was  dk 
Beirutschule  zu  bieten  vermag. 

Es  bandet  sich  eben  um  die  Bewegung  der  Sprache  auf  mmm 
ganz  neuen  Felde,  wo  sie  Stellung  gewinnen  mnss  unter  Maaaig* 
faltigkeit  von  Gegenständen,  die  dem  O^ten  bei  seiner  laDgea  Ah' 
gesell lossenheit  vom  Westen  meist  nicht  einmal  dem  Namen  «ick 
bekannt  wurden,  und  denen  sie  nun  einen  Ansdruck  geben  soU, 


m  ihrer  ^fegemwärÜffm  Forüiilflung. 


Es  handelt  sich  darum  zu  sehen^  wie  der  orientalische  Zeitung- 
Schreiber  sich  da  ZQ  helfen  sucht,  UDd  oh  wir  ihn  eine«  Sprach* 
•TFürdcrher  nennen  dürfen,  wenn  er  für  Gegenstände  aachlicher  oder 
persönlicher  Art,  die  er  arabisch  nur  annähernd  oder  nicht  ohne 
schwerfiillige  Umschreibung,  sogar  nicht  ohne  Zweideutigkeit  oder 
j^»«^*Jot  ausdrücken  könnte,  ein  Fremdwort  anwendet  oder  in  Ge- 
brauch bringt,  wie  die  alten  Gelehrten  ja  schon  häutig  thaten,  als 
sie  aus  den  Werken  der  Griechen  Weisheit  schupften  oder  dieselben 
übersetzten*    Ich  erinnere  hier   uur  au  das  mir  gerade  einfallende 

_phiIo8oph!sch    mystische    ^j^\  (nach  dem  Kamus  -jläJ?  I<JL*L, 

vXt}  — )   das   in    den  Schriften   der  Drusen  eine   so   bedeutende 

olle  spielt,  wie  hei  uns  jetzt  der  Ü  r  s  e  h  1  a  m  m.     Und  haben  wir 

rselbst  das  nicht  aus  viel  weniger  drätigenden  Gründen  gethan? 
Thnn  wir  es  nicht  noch,  ohne  desshalb  lazugeben,  dass  wir  unsere 
Sprache  verderben,  oder  zu  gestatten^  dass  man  sie  jetzt  eine 
Mischspi-adie  nenne,  wie  eine  der  romanischen  oder  die  englische 
x«r  i^ox^ivl  Und,  abgesehen  vom  Stammverwandten,  wie  viel 
des  nachtrilglich  aus  dem  Griechischen  Erborgten  finden  wir  in  den 
klassischsten  Schriften  der  Römer? 

Es  handelt  sich  selbst  darum,  uns  jetzt,  da  die  Länder  der 
arabischen  Zunge  nach  überlangem  Verweilen  im  dunkelsten  Hinter- 
gründe wieder  in  den  Vordergrund  und  dem  Westen  nahe  treten, 
nicht  nur  in  die  Äilt^gssprache  der  Gebildeteren  des  Volkes,  son- 
dern durch  dieselbe  auch  in  deren  Leben  oder  Entwicklung  unter 
neuen  Verhältnissen,  in  das  geistige  und  materielle  Fortschreiten 
derselben  nach  dem  einen  oder  anderen  (westlichen)  Vorbilde  ein- 
führen zu  lassen;  und  unbestreitbar  ist,  dass  dieser  Zweck  viel 
eher  durch  das  Lesen  der  Zeitongett,  die  jel2t  erscheinen^  erreicht 
wird,  als  durch  das  Lesen  mehr  wissenschaftlicher  Schriften,  die  da 
nur  in  beschränkterem,  subjectiTerem,  Masse  Beistand  leisten.  — 

Das  Blatt  aber,  welches  ich  nun  als  Beispiel  für  die  gegen- 
wiirtige  Phase    der  Sprache   und    auch   des  Volkes  aufstelle^    ist 

kl^t  (der  Garten)  und  wird  von  Peter  Bostany  —  j^üu^J!  w^ 
—  einem  der  gebildetsten  und  gründlichsten  Gelehrten  der  Beirut- 
schule,  Vorsteher  einer  höheren  Unterrichts  an  st  alt  heraus  gegeben. 
Von  ihm  ist  unter  anderem  auch  der  Beirut-Kämfis  —  -b*^  V^ 
j-.^-cvi;<  —   und  er  ist  auch  der  Herausgeber  einer  iuh&ltreichen 


Monatschrift 


(die  Gärten),  welche   Studirenden  der 


arabischen  Sprache  sehr  zu  empfehlen  ist.  Wie  alle  älteren  Be- 
grteder  der  ßeirutschnle  aus  den  Eingeborenen  ist  er  Autodidakt, 
ein  a  se  ipso. 

Sehen   wir   uns   vor  allem  das  Aeussere,  die  Anlage,  unseres 
Garten -Blattes  an, 
Bd*  xxvii.  ^ 
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Wir  liaben  einen  Foliobogen  von  ongeßlhr  15"  Länge  nod 
11"  Breite  vor  uns,  der  sich  dnrch  festes  weisses  Papier  tiiid 
scliönen,  sehr  dentlichen  Druck  auszeichnet  nnd  in  dieser  üinsicbt 
also  viele  unserer  bedentendsten  deutschen  Blätter  in  den  Sebatteo 
gteUt. 

Oben  in  der  Mitte  der  ersten  Seite  (natürlich  von  rechts  nach 
links  gerechnet)  schliessen  zwei  Lorbeerzweige  den  Namen  des 
Blattes  ein;  und  über  domselben  deuten  Halbmond  und  Stern 
das  Reich  an ,  auf  dessen  Boden  diese  Pflanze  der  Neuzeit 
wächst,  so  wie  auch  die  Treue  des  christlichen  lierausgebers  gegen 
seineu  angestammten  Herrscher*  lieber  diesem  Wappenbilde  aber 
ist  Ort  (o^^)  und  Datum  angegeben.  Zur  Hechten  and  Lintai 
des  Namens  und  seiner  Laub-  und  Wappenzierde  sind  die  Drt«  Ar 
Abonnement  (Theilnahme)  und  Bezahlung—  ;«Jüi3  i^iJUi*!*!  o!l/ 

—  sammt  den  Namen  der  Agenten  angeführt,  im  Ganzen 
dreissig  und  fast  alle  dem  türkiseben  Reiche  angehürig,  von  Haleb, 
MoBu!  und  Bagdad,  Alexandria  und  Kairo  über  Smyma  zur  Hatipi- 
ßtadt  (äJU-*^^  ^)  und  von  dort  bis  Tunis,  Algier  und  Marseille  •). 
Dieses  Yerzeichniss  ist  als  geographische  Nomenclatur  nnd  aach  in 
Bezug  auf  Personennamen   und  Titel    ganz  anziehend.     In  Stambol 

besorgt  ein  jü  J»  ^^^^oä-Jüi  w^*>-«  S  c>^l?^  j-f^y  ^^  Geschill 
Einem  westlichen  Leser  dieser  Benachncbtigung,  der  sich  etwa  zar 
Unterzeichnung  meiden  möchte,  wird  dieselbe  etwas  dnnkeJ  and 
rÄthselhaft  scheinen,  Sie  besagt  aber  nur,  dass  ,,Monsieur  Ftonaa 
im  Bureau  des  Levant  Herald"  der  Mann  ist,  an  den  man  sicli  IQ 
wenden.  Auch  der  Grieche  in  Smyma  sapt  Musju  nnd  Mas- 
jndes  in  der  vielfachen  Zahl  und  er  ^€t*Sigu  ßtaitai^  (erwiaderl 
Besnche)  obendrein. 

Wie  viele  Abonnenten  das  Blatt  zähle  ist  mir  nicht  bekannt; 
doch  weiss  ich^  dass  es  in  den  Ländern  arabischer  Zange  schon 
ziemlich  verbreitet  ist,  wozu  die  Lehrer  die  von  den  Schulen 
Beiruts  überallhin  ausgehen,  viel  beitragen  mögen.  Die  Leaer  an 
Orten»  wo  die  arabische  Sprache  fremd  ist,  werden  zumeist  Kürf- 
leute  oder  Geschäftsmänner  aus  Beirut,  Alexandria  u.  s.  w,  nein. 

Unterhalb  des  Namens  des  Blattes  ist  angezeigt,  dass  es  zweinil 
wöchentlich  erscheint  oder  ausgegeben  wird  —  pj-H^*it  J»  cJ^r»-^  r*^ 

—  und  die  unterste^  über  die  ganze  Breite  des  Kopfes  bin  laofende 
kleingedruckte  Zeile  giebt  die  Abonnements-Bedingungen  an,  die 
wir  nicht  übergehen  dürfen» 


1)  Dfts   persische   ^|bUwt   (SchweUt»  Pforte);    daher    qU^  i\  ..^U 
odw  pULJU-  ^LX-kdrlj  odcF  i-jt^Jl  f^i  o'"^^'  ^^'^^  „Hohe  Pforte' v 

2)  Auf  eiuem  BUtt«  voo  1872  finde  ieb  atiob  HKnchester,    JwmmmLm«, 


ifi  ihrer  ^e^emräHt^m  P*or^*ldung, 
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.  ^^^t  ä;:>t  ^-yUJ^  v:i>5^  j-^  j  oÜüi  1  (^j*^^  ^Wil  ^'  ö't-Äi 


(Wer  uns  von  vorneherein  (direkt)  deu  Preis  voe  den  er- 
wähnten Orten  oder  anderen  zESchickt,  dem  schicken  wir  Dscliindn 
oder  Dscb^nneh,  oder  beide.  Und  der  Preis  der  Thcilnahme  am 
Dsch6nneh  ist  in  Beirut  und  dem  Libanon  14  Franken,  mid  für 
die  Theiineiimer  des  Dscliiniin  7  Franken,  und  so  in  den  übrigen 
Orten,  nnr  dass  dem  besagten  Betrage  G  Franken  ausserhalb  Beirut 
and  dem  Libanon  als  Postgebühr  (Lohn)  beigefügt  werden^. 

Nicht  vergessen  darf  ich,  dass  die  Spalte  rechts  über  dieser 
Anzeige  auch  noch  die  Einrilcknngsgebühr  angiebt,  nämlich  für 
jede  Zeile  zwei  Ghirsch    (Ghrusch;  Piaster,   ungeMr  3*/,  Sgr.) 

[■ —  0^""^;^  /^  J^  o^  O^*"^*^'  ^jr^^  —  ^^®  einzelne  Blatt  aber 
kostet  einen  Ghirsch  —  J^s>L  ji^  '&kX=>!Jt  ik%:!=uaJ!  ^^j-*a  — 

Am  Kopfe  also  mangelt  keine  der  Eigenschaften,  welche  man 
Bsn  oder  von  demselben  erwarten  kann^  ja^  er  ist  sogar  inhalt- 
schwerer, als  wir  an  den  Köpfen  unserer  Zeitungen  gewöhnlich 
wahrnehmen.  Jedentalis  hilft  er  dem  Herausgeher  schon  über  einen 
ansehnlichen  Haumtheil  des  Blattes  hinweg,  da  sein  Flächeninhalt  Vio 
des  Ganzen  beträgt.  — 

I  Unter  der  letzten  Zeile  der  dritten  Spalte  der  vierten  Seite 
ist  die  Druckerei  angegeben  —  o.LjuJf  V'*;^t;^  —  in  der  Druckerei 
der  Kenntnisse  oder  Wissenschaflen.  Von  einem  verantwortlichen 
Redacteur  aber  lesen  oder  sehen  wir  nichts  ^). 

Gehen   wir   nun  zum  Leibe  oder  Rumpfe  über,  so  sehen  wir, 

dass  jede   Seite   sich  in   drei   ungefähr   5''  Spalten    (mau    könnte 

.das  vielleicht   ^^jä^  oder  J^Ms!J^,  HJci^!^    übersetzen,  da  Oj,^ 

auch  eine  senkrechte  Linie  bedeutet  [I.3^-i^  senkrecht]  )  theilt,  welche 
von  den  je  nach  dem  Inhalte  festgesetzten  und  überschriebenen 
Abschnitten  ausgefüllt  aind.  Die  Anordnung  derselben  gebe  ich 
zuerst  nach  einem  Blatte  des  ersten  Jahrganges  1870  an.  Der 
erste  enthält  die  Tages-  oder  täglichen  Telegramme  des  Dschenneh  — 
Ka^&j^!  iM^  o^lJÜj,  der  zweite  ist  den  politischeu  Nachrichten 
oder  EreigüiBsen  gewidmet   (jU^Lm«  cA^^pj^-),  die   sich  in  diesem 


1)  Im  Ai-Abiftchdii  würde  dieses  Fremdwort    kAum  AafQAhine    fmden ;    mui 


würde  es  wahrscheiuHch  durch 
f^jWftW^)  *'^    amsetu-eiben. 


,,^^^*ÄL,J4  wJ'Jai!  (^_jÄUI)v-^"L>Jt' 
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Biatto  aQSSchliesslicli  auf  den  Kiiegsschauplaiz  beziehen*  Der 
beschäftigt  sich  mit  Conespondeuzen  aus  dem  Lande  (den 
Gegenden)  —  oL^il  o'^^  ^-  oder  Aaszüge  aus  anderen  im  RidAe 
erscheineudeu  Zeitungen,  wie  der  von  Syrien  —  ^f;j^**  »*-^7?"  ""i 
dem  Levant  Herald  (hier  ju^  ^^^/ÜläJÜ! }  u.  s,  w.  Den  SchJss 
macht  eine  kurze  Anzeige  über  die  Ausfuhr  ?on  Beirat  —  oL5«c 
^fi:if  die  provenances» 

Ein  anderes  Blatt  des  zweiten  Jahrganges  1873  i^eigt  in  im 
Anordnung  gröääeres  Detail.  Den  ersten  Abschnitt  bilden  da  ^ 
politischen  Ereignisse,  zu  weichen  die  Telegramme  als  ßtnküsii 
gezogen  sind.  In  den  Ünterabtheilungen  dieses  AbBchnittM  i^ 
scheint  zuerst  Frankreich  —  U.Ü3  — \  dann  kommen  brUderüdb 
vereint  England  und  Amerika  —  b\^^  IjJüüt  —  hierauf  RmsliPl 
—  U^-«5^  —  (sonst  gewöhnlich  y^x^-^l  ^^f  ^^^  Länder  der 
Moskowiter,  geDannt). 

Was  unser  Deutsches  Reich  betrifft,  so  ist  dasselbe  allff- 
dings  in  den  Nachrichten ,  die  aus  fremden  Blättern ,  nameutM 
den  tranausischeu ,  geschöpft  sind,  berücksichtigt j  aliein,  da  dff 
Verfasser  deutsch  nicht  versteht ,  deutsche  Zeitungen  ihm  abo 
uDzugänglich  sind,  so  kann  er  demselben  keinen  besonderen  fiaa» 
anweisen.  Wührend  des  Krieges  theiUe  er  zwar  immer  die  SiCfü- 
nachrichten  der  Franzosen,  die  ihm  früher  zukamen,  in  erster  HeAi 
mit,  aber  untoriiesä  auch  nie,  die  deutscheu  oder  englificbea  Br 
richtigungen  ohne  Abzug  einzurücken,  und  fügte  einmal,  wann  Uk 
mich  r«cht  erinnere,  hei,  dass  man  den  französischen  Beridita 
keinen  Glauben  schenken  könnte«  Dass  übrigens  das  preatige  ihr 
Nomen  B'rankreich,  Napoleon  und  arm6e  invincibU 
auch  bei  den  Arabern,  insonderheit  den  lateinischen  Christen  nsM 
denselben,  die  Macht  und  den  Ruhm  BYankreichs  als  etwas  un- 
erreichbares erscheinen  Hess,  wird  jedermann  be^eifUch  fioddL 
Wir  Deutsche  gehörten  als  solche  zu  den  unklaren  Begriffen  ral 
Imponderabilien.  — 

Den  politischen  Ereignissen  folgt  wieder  Einheimischea,  vai 
zwar  in  ebenerwähutem  Blatte  erstens  tiber  die  allgemeinen  Wisser 
Schäften  (Kenntnisse)  in  den  othmaiiischen  Landen  —  ^.^«-<J 
«UjU:^!  jbLJt  ^  «Lm«^^)  — ;  daun  über  die  Elisenbahn  im  'Imk 
OJljüt  ^  jüüuO^  \^ rbJI  *) ;  endlich  über  die  othmantseben  *- 
sparm5se(!)  —  iOJU^wIt  ol_^^J^!.  —  Hierauf  kommt  der  AV 


1)  Auf  türkiacboki  Karten  heilst  Ir&k  die  ProvinSi  die  nürdUcli  u  & 
Dflcliesireti  und  Kurdi&tan^  östlicli  von  Peraten,  südlich  aa  dta  p«#«^ 
Sütieu  Bio  erb  Uten  und  die  W  ilite  od«r  die  Bewohoar  der  Wlbt«  OüXJ^, 

and  westJicb  ebi^utaUa  &n  diese  greuxt» 


m  ihrer  ffegenw^tiffen  Fortbildtmtf, 

itt  der  LandescorrespondciizeD  ans  dehi  Libanon,  Tyrus  —  ^yp 
Ladiiakia  (Laodicea)  —  äUÄiUJl  (nach  der  neugriecliischeii  Äuß- 
spractie  des  cV)^  Sidoo  (Saida)  —  ^Js*>ö,  Hima  (Emessa)  —  ^wu^s*-. 
Der  Däcltste  Abschnitt  enthält  die  örtHchen  Ereigniäse  —  ejüii^:> 
jyJL^.  —  Endlich  haben  wir  noch  unter  der  Aufschrift  .^.jUT 
(Bekanutmacliung^  Anzeige)  eine  Spalte  der  Ankündigungen  oder, 
wie  wir  im  Zeitnngsdeutscli  sagen,  der  „Annoneen"  nnd  auch  Re- 
clamen,  d.  h.  Lockpfeifereien,  der  puffs  (wir  sagen  ja  anch  „Puff^* 
für  MarktBchreierei),  worauf  wir  aacb  noch  zurückkommen  werden. 

Das  bisher  Gesagte  giebt  uns  die  Umrisse  des  Blattes.  Wir 
müssen  nnn  aber  auch  die  AuBftlllung  derselben  näher  betrachten, 
tun  sowohl  den  eigentlichen  Inlialt  als  vorzüglich  [die  Sprache 
beurtheilen  zu  können.  Was  ersteren  betrifft,  so  sei  zum  Voraus 
bemerkt,  dass  unser  „Garten^',  wie  die  ersten  Zeitungen  unseres 
Westens,  namentlich  auch  Englands^  sieb  ausschliesslich  mit  Nach- 
richten oder  Neuigkeiten  beschäftigt  und  Leitartikel  (leaders)  noch 
nicht  der  Brauch  sind,  die  man  in  den  ältesten  Zeitungen  Englands 
,auch  nur  als  Lückenbüsser  findet 

Aus    den  Telegrammen  hebe   ich    vom   Jahre    1870,    Monat 
leptember,  Folgendes  aus: 

ff    S-*J 

U-Ui  l      :  :         1    :  J^ 

^4^lyj*  »jL^*J  (jvt^  v^^'^^^i^  ^L_g_J  ^.^j^j^U  Lm«^  \4i-L»  J-jUj 

„Nr.  44. 

Hohe  Pforte,  am  6.  September,  4  Uhr  u.  V4  Abends. 

Kam  an  „    6*  „         10     „  Morgens. 

Der  König  von  Prcussen  empfing  (freundlich)  Napoleon  Sams- 
tag and  bestimmte  zu  dessen  Wohnort  Schloss  Wilhehnshöhe  in 
»der  Nähe  von  Kassel,  im  Königreiche  Westfalen," 
^  Herr  Bostany,  der  sh  in  Wilhelm*  s  h  oehe  die  Kraft  des  eng- 
li&chen  sh  giebt,  indem  er  beide  zusammen  zur  Sylbc  Kicht,  die 
ihm  als  letzte  gilt,  schreibt  ganz  unbefangen  „Wilhelmschuh'',  ,,ln 
der  Nähe  von  iiassel  im  Königreicko  Westfalen'*  zeigt  uns  die 
Quelle,  ans  welcher  das  Telegramm  geschöpft  ist;  und  hätte  man 
auch  in  Syrien  genauere  Kenntniss,  als  in  Frankreich,  von  den 
Wechseln,  die  unser  Staats-  oder  Staatenleib  durch  gemacht,  so  er- 
laubte doch  das  Tulegramm  keine  Berichtigung. 

Unter  demselben  Datum  heisst  ea  weiter: 
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,,AiD  Samstag  Abends  verbündeten  sich  das  Volk  voo  VwA 
und  das  Heer  zu  brüderlichem  Bunde  (wir  würden  auf  dcotad 
„fraternisirten**  sagen)  und  stürzten  sich  aof  den  Ort  der  Ytf 
sammlnng  des  gesetzgebenden  (eigentlich  richterlicheu)  Eathes, 
und  dort  verkündeten  sie  die  Aufrichtting  einer  repablikaniaciKi 
Regierung,  Dann  gingen  sie  in  das  Hdtel  de  Tille  und  dii  bt 
das  Haus  der  Landesverwaltung;  und  bereits  hat  sich  Terbrdllt, 
dasE  die  Einsetzung  einer  zeitweiligen  (provisorischen)  Regiero^ 
stattgefunden.  Ihre  Kitglieder  sind  der  General  Trochü,  und  Garn- 
betta,  und  fünf  Männer  ausser  beiden**.  — 

Dass  die  Auslegung  des  HAtel  de  VUJe  onricbtig,  darf  tsuM 
hoch  aufgenommen  werden.  Unsere  ,;St  ad  tb  aus  er'*  siud  dahmlei 
iu  der  Türkei  nur  in  scbwäclistem  Abbilde  bekannt.  Wir  mflisn 
uns  nur  hüten  nicht  „Elephanten-Hötel'^  zu  übersetzen.  Statt  v\^u> 
würde  ein  Nichtzeitungschreiber  vielleicht  das  persisch -anbisck 
^SLm^j^  (Seriasker)  gehrauchen;  abei:  das  giebt  gewöhnlich  da 
Begriff  des  G^n6ral  en  chef  oder  de^  Generalissimus. 

Ans  dem  Blatte  von  liicnstag.  11.  October  1870  (  ^  U^ 
Uy*  iyi\  ^.f^  M)  füge  ich  den  Nachrichten  des  Telegraphen  ooek 
die  folgende  bei. 

fLi^^Ui;^«  L^=y«t  ^y>   w^^by«  /<^^    '>Ljjj  (»^JLl  iU^LtoiVt  ^]^y^ 
A.J^J^  «<XjtJI  ^L^    .^t  ..^^Lr^jiil  öl^^^   iLf^j^-  CJ'L^^j  X^eyJU 

jÄ^t  ÄiAj  2UUB3  ^.jtjjj^  i^j*^  'u>'l4jo  ,j,*^1  s,;,*-^»^  (^.,>!  u-^  Km^u) 


er 


^t  t.3^  sii^ßl\^  (ft,>n.^V.U  ^t^akd 


irt  ihrer 
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' j^JJti\  ^J*  öf^  \ jj5  If V  *iJU     --i^jll  ^2;*  Ia-JoS^  (^j-»*'  i^*<*-»^  t^X*Mw«t 
j*^^j^^jP    ^«äjuU-^  AJs»  Kxiuiul  *Jüt!|  olyi  o'i^J  ^Ir*^  ^j-*^  ^5 

—  UljJt  ^.44^  ji.!^  ^IsAci»  ^1^5  oy^Uj^/ j:i^b  er  ^/^ 

,,Marseilie,  am  5,  Octot>er*  Es  ward  bestimmt  der  16.  Taß 
vom  laufenden  Monate  zur  AnordnuDg  der  Grondgesetze  fttr  die 
Republik,  Es  kam  an  ein  Scbiff  von  Amerika  voll  von  Waten 
und  Kriegsvorräthen,  Die  Franzosen  fürchteten,  dass  der  Feind 
nacb  der  Stadt  Lyon  komme.  Nehmt  ench  in  Acht  vor  den  lügne- 
rischen Kachrichten,  die  vielleicht  euch  zukommen  (!  den  Beirutern 
gesagt,  d.  h.  den  dortigen  französischen  Ansiedlem),  Tours  (Haupt- 
stadt Frankreichs  jetzt) :  Gestern  morgens  ging  ab  der  General 
Rozan  (?)  und  mit  ihm  drei  Brigaden  (Liwa)  von  den  Truppen, 
den  FoBsgängem»  und  den  Eeitem,  und  drei  Züge  (Compagnien  ?) 
und  ein  halber  Zug  von  den  Artilleristen  (das  Wort  ist  türkisch), 
und  er  bekämpfte  die  Preussen  und  warf  sie  ans  dem  Dorfe,  dem 
erwähnten,  und  aus  Chassis.  Und  es  folgten  ihnen  die  Franzosen 
auf  dem  Pariser-Wege  eine  Strecke  von  drei  oder  vier  Stunden 
von  Kury  (der  Ausdruck  des  Telegrammes  ist  dunkel).  Und  die 
Truppen  waren  gezwungen  von  ihnen  zurückzukehren  ans  Ermü- 
dung. Und  sie  ergriffen  fünf  Gefangene  uild  eine  Heerde  Vieb 
(was  auf  vier  Füssen  geht);  davon  147  Ochsen  (nicht  Stiere)  und 
52  vom  Schafvieb.  Und  der  General  Rozan  erkannte  nun  die 
Kräfte  des  Feindes,  die  wahren.  Und  schon  erbat  sich  Fou- 
richon  seine  Entlassung ,  und  ward  an  seine  Stelle  zeitweilig 
gesetzt  Cr^mieux  ( der  wird  wohl  ^^.^^  /  sein ).  Marseille,  am  7. 
October^  dem  laufenden.  General  Trochü  zog  aus  Paris  mit  den 
Truppen  und  stürzte  sieb  auf  die  Feinde  und  er  machte  auf  sie 
das  Unglück  fallen. 

Das  genüge  für  den  Abscbnitt  der  Telegramme.  Geben  wir 
zu  dem  der  politischen  Ereignisse  über,  der  freilich  nur  dasselbe  in 
weiterer  Ausführang  giebt. 

Im  Blatte  vom  9.  September  desselben  Jahrganges  lesen  wir: 


J^U^^l  £>b  r^  ^  ^J^ 


er 


^j3  c^'  j 


-^»r^lcro» 
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lir  Kenntnüit  iler  Aralkufche^k  Sprue^t 


J^j^  JuU»  ^p^  **H?^J^*  i^^P^^^  sAju-J^  ji^^kf   ^>JL%   '^uaiäll 

K—jj'^^^l  iL-fjL^L^'iJ  jOkL^JI  ^^Lj\  ^^  1»^  j^l  ^  ^c>j>3  J'^gif 
Iav.  äjmm 4^^  ^  ^  i  {'*jW^  ^  ^^^^  ^^^^  V'  '^  v3  i  ti^*>-   LX-SLj1  ^5 

i>Jh,-^  ^t  co^  oUUi^  5L^/y^  Ji^t.^.,?  -U^^  i  H^J^ 

^^  ^^r^  f^>^^*^J^  y^^>  ^7-^*  ^  J^-^  «li^JüaJUi  ^[^vXJi    vX»-!    J^^' 

—   —  L^jü^ij 

^^Eine    der    wichtigsten  Nachriciiten^  die  vom   KnGgs*(sehiih) 
Platze   aokamaBj  ist    die  Nachriclit  vom  Falle  des  Imperator^s  Vt- 
pokon  ab  Gefaugenen  in  die  Hand  aeiuer  Feinde  und  mit  ihm  (mA 
firanisösiscber  HecbnuDgsweise)  von  45,000  ans  den  Trappen,  die  sieh 
ergaben;    nachdem  sie  ciie  Dauer  dreier  aufeinander  folgeader  üi^ 
einen   harten  Kampf  gekämpft.    Und   es  ist  kein  Zweifel,  dua  ä» 
Ursache   dieser  Niederlage   (dieses  Zorückbleibens)  der  Maogel  4m 
Ausdauer  der  Franzosen  in  Bezug  auf  das^  wa«  Ton  Rüßtoji^gaii  w* 
fordert  wird.     So  siegten  über  sie  die  Preussen  und  nahmen  Sekautt    - 
von  ihren  Heeren  gefangen.     Aber  das  Sicbbeünden  des  Imperator!    1 
In  Sedan  war   unerwartet;   denn  er   war   schon   van  Ghaloos  oicl 
Eheims  gegangen,  indem  er  die  Führang  der  Ileere  aufg&b)  uid  m 
kam    keine  Nachricht  von   ihm    (über  ibn)  an.     OÖenbar  ist,  disi 
er  unter  den  Truppen  verweilte,  um  bei  dem  harten  Zosammenstosie 
gegenwärtig  zu    sein^  in  dOim  er  erwartete  entweder  den  Fall  oder 
den  Sieg.     Aber    es   brachte   ihm  nicht  das  Glück  den  Erfolg^  d«i 
gOffttnechten.     Auch   ward  verwundet  der  Führer  der  fran^ösisdra 
Heere  y   der  Marschall  Macmahon,   und  nahm  an  Heftigkeit  zu  im 
Angriff  auf  die  französischen  Heere,    So  ergaben  sie  sieb,  und  m- 
gab  bich  auch  Ihr  Imperator     Und  das  (geschahj  am  2.  September, 
im    Jahr    1870    der   Geburt   (unseres   Herrn);    und   dieses    ist  der 
letzte  Tag   von   den   Tagen   der   imperatorischen   Herrschaft      Tjid 
der  Anfang  ihrer  Regierung  war  am   15.  August  im  Jahre  1848  (?), 
und  ihr  Ende  am  2.  September  im  Jahre  1870^    So  ist  ibre  Ütmr 


{ 


iti  ihrm*  gegem&ärtii/^n  FmriMMung, 
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18  Jahre  und  is  Tage.  Und  diese  ist  die  liiiigate  Dauer,  währeud 
welcher  eine  imperatoriscbe  Herrscliaft  in  Frankreich  bestand.  — 
Was  folgt  ist  tue  Uöbersetznng  von  Telegramm eu,  die  dem  Blatte 
„die  Trompete"  in  Alesandiien  zukamen :  Der  Minister  des 
Aeüssern  des  Staates  Frankreich  machte  kund  durch  Benach- 
richtigung der  Gesandten  der  Staaten,  welche  die  Neutralität  be- 
wahren  (eigentlich   die  Äasweichang   zur  Rechten  oder  zur  Linken 

man  sagt  auch  gju'^;^^^'-'^'  — )i  ^**  ^^^^  ^^  ^^*  ^^^  ^^^' 
gangenen,  dass  Frankreich  nicht  annimmt  die  Vermittlting  irgend 
Jemandes  (Eines)  der  Staaten  zum  Frieden^  ehe  es  austreibt  (oder 

aiLsgeti'iebem  werden  —  --..^*  oder  ^^äjI  alle  Heere  Preussens 
ans  Beinen  Landen," 

t        Auch    das  Wort  Marschall,  das  hier  durch  das  vorausgehende 
(ji^-Jl  JU^ü    erklärt    wird ,   würde   in   Stambul   durch  j'u;^   oder 

von   einem  Araber   durch   eine  Umschreibung,   vielleicht 

4'L-**j!  ^iyai  ^l,    wiedergegeben   werden.     Das  jtyiJ!  Juüj  wäre 
recht  gut;   aber   ich   habe  es  nie  für  Marschall  gebraucht  gelesen. 
Das  Emir    wird    schon    dem  Obersten    ertheilt    —  ^^t  -juet 
L(törk.  arab.) 

Als  besonders  charakteristisch  lasse  ich  nnn  einen  Artikel  ans 
^der  Landescorrespondenz  folgen. 

, jl^  U3  ^jU^y I  ^  jLp  ^^^..sXJiJl  jit  ^\  ^\yl\  LäL  O^j  uU^  ^^UV 

C^hXJt  jjmaUJI  i^^X^I  wft^^   ^ykiS^  ^^**^^  j^uMk^JI  lAJL^  ^^^{«^^^  s^'m^ 
^L^'Si^  «jJLJt  ^.jUft»^  oJjlH*^'  üäSÜJÜ^^  sLulUJLJJ  ^Ji^j^\ 


^t^^.*!».";'''^  ^1  ^olJ^j  wi'^'?  o^-f^^^  o?^-^^  tr^ 


ji^^ 


■i  o^j 
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„Der  folgende  Brief  kam  zu  von  unserem  Coirespondenteii  ia 
El  Kuds  escli  sclierif  (Jerusalem)  ward  geschrieben  am  30.  des  veigu- 
genen.   Der  mftclitige  Mohammed  RaBchid  Pascha,  der  Waly  (Geiienl* 
Gouverneur),    der  Höcbstgeebrte ,  kam  nacb  El  Euds  am  geflOifei 
Tage^  Montage  und  als  (uj\  sollte  wohl  richtiger  o\ ,  da,  lieisafli) 
die  Bewoliner  Acht  gaben   auf  den   Weg  Jafa's    (die    zwei   f  im 
jetzigen  Schreibweise  Jaffa   sind    wahrscheinlich   aus  ^lonnti  eol- 
8tanden,  obwohl  man  anch'/oVr/  iindet;  it^  hat  auch  kein  Dagesk) 
erwartend  die  Rückkehr  Sn  Macht  und  bestärkend  die  Hoffntiqgii 
auf    die   Gabe    (Gunst)    des   Ersehnten    von  Seite    seiner    Gnata 
(Barmber/igkeitcn),  standen  sie  seit  dem  Morgen  harrend  aaf  aoM 
An-  (Rück-;  kunft,  die  hohe.     Und  t%  ereignete  sich  (sollte  oJi^ 
statt  oj'uo   heissen)   sein  Kommen  gegen   Abend.     Und   mit  ihn 
(waren)  Se.  Exe.  Munif  Efendi,  der  Beauftragte  (oder  BevollmftchUgteK 
der  zugegen  (gekommen)  war  von  der  Pforte  zum  Einsehen  (üeber- 
wachen)  in  die  Sache  des  Wassers  (nämlich  Jerusalem  mit  Trink- 
wasser zu    versehen  —  von  England  angeregt  und  englisches  Geld 
dazu  versprochen,  von  der  hohen  Pforte  aber  nur  zum  Scheine  ii- 
genommen  und  dann  aufgegeben),  worüber  die  Rede  schon  vorus- 
gegangen;   und  Sc,  Glückseligkeit  der  Provinz-Präfect  (Pascha  def 
Liwa,  der  Fahne,  Brigadegeneral,  Militärpräfect,  Pascha  einer  Profin 
unter  dem  Wdly  oder  Generalgonverneur) ,  der  Se,  Macht  b^etteCe 
während  der  ganzen  Dauer  von  deren  Beehmng  (nämlich  ehrendeii 
Besuche)    in    diesen   Gegenden     (bekannter    als   dieses   &\^\  f« 

^  ist  Iv^Li»   pl.    c^U-i,   wie  die  Bezirke  oder  Cantone  in  dv 

eigentlichen  Türkei  heissen).  Und  es  zogen  aus  znr  Begegamg 
(sollte  sJ&wU  geschrieben  seyn)  Sr.  Macht  die  Sultanischcn  Tmppei, 
und  mit  ihnen  die  Sultanische  Musik  —  (beinahe  hätte  ich  ^^jSsIft- 
nische*'  geschrieben),  und  dessgleicben  die  Beamten  und  Yornehmoi 
(Honoratioren)  der  Stadt,  und  die  Bewohner  insgesammt,  Se.  Madtt 
stieg  ab  im  Patriarchate  der  Griechen;  aber  Munif  Kfendi  sti«f 
ab  im  Patriarchate  der  Armenier.  Und  alle  kehrten  zortlck  loboMl 
und  dankend  (für)  die  Huldbezeugungen  Sr  Macht,  die  alle  tor 
sammen  umfassten.  Das  (genügt)^  und  wenn  auch  die  gegeowärtifl 
Gelegenheit  uns  nicht  ermöglicht  die  Erwähnung  der  Danksagnogoo 
(Lobeserhebungen)  und  der  Verpflichtung  (d,  b.  des  Gefühls  der 
Verpflichtung)  der  Bewohner  gegen  Se,  Macht,  so  werden  wir  iie 
doch  erwähnen  in  einem  Schreiben,  das  wir  senden  mit  der  nichstoi 
Post  (dem  nächsten  Courier).** 


tu  lAror  ffetjmwäHngtn 

Das  könnte  man  officiellen  Styl  eeniien;  aber  ia  El  Kuds 
überDimmt  einer  von  der  Raajjeb  (der  Heerde)  oder  den  Raaja 
(metaph.  oder  parabol.  für  Uaterthaneu)  die  Abfassong  eines  solchen 
Artikels  ohne  alle  Anregung  toe  Oben,  indem  er  sich  die  loyalen 
Gefühle  der  Menge  um  der  schönen  Worte  willen  einbildet  — 
Man  kann  auch  bemerken,  dass  der  Verfasser,  um  seine  Kenntniss 
des  1^'  (der  Formenlehre)  zu  zeigen ,  Me  and  da  ein  Teschhil 
anbringt, 

Mit  grossem  Vergnügen  würde  ich  noch  manchen  anderen  Aus- 
zog aus  den  mir  vorliegenden  Blättern  als  Beispiel  liefern  — 
während  des  Krieges  las  ich  Bostauy's  Zeitung  mit  allem  Eifer 
neben  deutschen ,  englischen ,  französischen  und  griechischen ;  denn 
wir  ko unten  deren  in  Jerusalem  nie  genug  haben,  —  allein  ich 
fühle  die  Pflicht,  mir  selbst  bescheidene  Grenzen  zu  setzen,  und 
ich  füge  daher  nur  noch  aus  der  S|)aite  der  Bekanntmachungen 
Einiges  bei,  um  das  Bild  vom  sprachlichen  Standpunkte  aus  etwas 
vollständiger  zu  machen. 

Zuerst  führe  ich  wieder  ans  dem  Blatte  von  1870  ein  Beispiel 
an  —  es  ist  in  demselben  das  Einzige  -  ,  die  o^ -^  ot^Jus , 
womit  der  Herausgeber  offenbar  das  französische  „proyenances" 
wiedergiebt. 

WvT  L^jjtj  iub  n  4Jb!  r  ^jjb  ^^  •  JLS  mf  i^j»  iLjL^yü?  ^^ 
^]  ^\  ^yj\  ^jüüt  ^y»  ^y  üb  g^^^Äa .  rfiv  u^o^svi^yJLr 

iüJLÄjt  ^y^^JLf  lifo  Lgi^  äJu  t1*i  OüL-iJi  ^  ^J^  ^^  ^rf.f 

„Es  wurden  geschickt  von  Beirut  nach  Marseille  im  franzö- 
sischen Dampfer  (das  .ü  w^--*,  Feuerschiff,  ist  in  Annoncen 
durch  das  Fabör  verdrängt)  des  31.  August  19  Ballen  ('&ju 
gutarabisch  i  Flasche ,  lederner  Beutel  öder  Sack ,  Schlauch ,  Eiste, 
Ballot)  von  Seide  der  Fabrik  (also  völlig  bearbeitete)  —  t^^S 
oder  AJLp-jli',  persisch  —  und  deren  Gewicht  war  1644  Kilo;  und 
im  Dampfer  des  2,  Septembers  19  Ballen,  ihr  Gewicht  1773  Kilo, 
beider  Gesammtes  3417.  Und  das  Gesammte  alles  dessen,  was 
herabkam  (von  ilmi  Fabriken  des  Libanon)  seit  dem  Anfange  der 
Saison  (püchtmässiges  Deutsch)  —  d.  h.  der  Seidenemte,  de  la  r6- 
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colte  des  vers-Ärsoie  —  bis  jetzt,  ißt  32,404  Kilo,  üod  e%  wurde» 
geschickt  von  den  Cocons  23  £*  Dallen,  ihr  Gewicht  1125  R|]^ 
und  voD  der  Flockseide  *)  (boarro  de  soie)  5  Ballen^  Ihr  Ge- 
wicht 510  Kilo;  imd  von  der  Wolle  12  Ballen,  ihr  Gewicbl  535 
Kilo;  und  von  den  Häaten  (Fellen,  Leder)  G  Ballen^  700  Kilo; 
und  das  Eingegangene  ist,  u.  s,  w/' 

Wir  müssen    nun   aber   aueh   noch  zu  den  ^fpuffk**  übefiebc«, 

und    dazu   musB    uns  das   Blatt   vom   28.  und    29.  Februar    tSTt 

(«U^aas   —  Fevrier  —  und  J^LUv  fiind  neben  einander  gestellt,  «ii 

.auch  noch  fdr  die  Mohammedaner  das  ,,Freitag,  am  30  Ohv  (JMjfl 

^A^deh,  äOuüüt  ^J>  r  ^  xjlS  und  das  Jahr  1288"  vorhcigdit). 

V^iWHMU^  M^Sy^   ^^Mi^.}   'fil^jA^    w^^  J^  iOiy^jA  ^JUA  l^..>->JI|  «!  ^ 

O^ULi3  J;^   <^#w^t  J^  C)^"^*^'  &^  "^^  "^^-fi^  /*T^>^  ^"^llusV 

^jyCjjs  v^y^'  H^3  JWüu.^l J4^ y^^  lsl>  ^t  >i.*ii.ihH ^^^jJ» 
^^Lili^l  *U^  ^^U^'Sft  ^^^^  JU^Ju.t  J^  ^j_5^  e^3  —  UiT  ^ 
(J27M  lK^  «üiiLu  ^^i^  "^j^^  ^^^^  ^'  cr^  /^^  ^^^^-^  ^^^^*^  Jfc^üL^f 
jy^l  ^yüt  ^.M^  I  ^^  ^^J  üUI  oa^  -^-^Lu-^;!  jüLJ^  o'^^'**^  r^ 

(j^t^VI  »bUÜ  BuXj^^^I  «LkdM't^l  j^3  J^UmJI  «Lmctl  ;ka*:>^  «üyi^J  tjL> 
liAÖ»  ^j  vi^  ^  a^^  C)'-5  w^Juialt  J^  ^^  tUofr'ltt  tKXP  ijj^^*  ^csH 
iUK  «Oub  ^jUJKI  t5jj  ^,UyJt  ^y»  H^X^  ^^LJJ^  k>^  iL-jU  ü^«^^  ^jj 

^j^^uUj^ÜI  JMKh^U/'  ^  VV^*^  ^fS'"^  M^'j^t  ^^  O^ÄAS^i  i»Jn^  0C>^; 


I)  llcrr    Professor  Müller   ia  Bfüuclien  nmcbte    mich    ftuf  diete    0«di«iaii 
•iifintrluiiin. 


^ 


in  ihrer  ge^mteärtigcn  For^ikhin^. 
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MkC^  .«.LuJ  )La\ 


nnd 


iCJ 


i-r 


3Kßl 


I  ^.^UU.^! 


„Ankündigung;  „Ich  kündige  m  ineine  Rückkehr  nach  Beirut^ 
und  dass  kh  anfange  das  Machen  der  Zähne,  aller  derselben  oder 
eiuiger  derselben  einzeln^  gesetzt  auf  (in)  Gold  und  verbunden  mit 
(durch)  Wachslemowand  (ich  bin  mit  der  Kanst  des  Zühneroachens 


zu   wenig   bekannt,   tun   mir   diesen  Bestandtheil ,  das 


CT 


Ge- 


wichste,  zu  erkliii*en),  und  zwar  nacli  der  Verbesserung,  der  neuen, 
der  angenommenen  (anf  die  man  vertraut)  in  Europa  und  Amerika. 
Und  diese  ist  weit  angemessener,  aJs  die  Weise  (Verbesserung)^ 
die  alto,  da  man  setzte  die  Zähne  auf  die  Wachsleinwand  nur,  und 
sie  kommt  den  natürlichen  Zähnen  weit  näher.  Und  sie  ist  leicht 
in  der  Anwendung,  und  fest  in  der  Znsammensetzung,  und  viel 
dauerhafter.  Und  wir  laden  ein  das  Publicum  (die  Menge)  zum 
Gebrauche  eines  Teiges  (einer  Paste)  der  Zähne  und  des  W^assers  des 
Anatherin,  des  seit  einem  Zeiträume  von  mehr  als  2 1  Jahren  gebrauch- 
ten ;  und  hat  erkannt  jedermann  seinen  Nutzen  {seine  Erfolge)  gegen 
die  Krankheiten  des  Mondes  und  der  Zähne  und  des  Zahnieisclies, 
Auch  kam  uns  zu  heute  vom  Elixir  des  Seilen ,  des  überaus  nütz- 
lichen zur  Stärkung  aller  Glieder  der  Fortpflanzung.  Und  es  ist 
das  Mittel,  das  einzige,  zur  Heilung  der  Krankheiten,  welche  be- 
fallen diese  Glieder  von  Seite  (Ai*t)  der  Schwäche,  Und  wenn  auch 
schon  lange  gedauert  haben  wird  die  Zeit  dieser  Krankheit,  nach 
Anwendung  dieses  Heilmittels  (dieser  Behandlung)  während  einiger 
Zeit  sieht  der  Mensch  (doch)  einen  vollkommenen  Erfolg  (Nutzen),***' 
„Preis  der  Portionen  (Theile)  der  Heilart,  der  obenerwähnten. 
Wosaer  des  Anatherin,  die  Flasche  Preis  12*/m  Ghirsch.  (nugef.  21  Sgr.) 


) 


Zahnpaste,  das  Schächtelchea         ,,10         „        (    „      17 
Selleri-Elixir,  die  Flasche  „30         „        (    ,,lThl.21„) 

Und  man  findet  diese  Artikel  in  der  Apotheke  Preuasens  (nicht 
des  Staates,  sondern  eines  Arztes  ans  Preussen)  in  der  Nähe  der 
Kirche  der  Lateiner,  die  den  Mönchen  des  Kapuzinerklosters  (ge- 
h«jrt)  und  in  der  Libanon-Apotheke,  und  beim  Schreiber  dieses, 
Oeoii;  (üirgia)  Salama,  dem  Arzte  der  Zähne,  dem  Oestreicher  ^) 


1}  Dur  Äasdntck  ^^UitM^  b« »eich net  (nach  seinem  slaii^hfln  ÜrftpriiiiiP^) 
dfeutlich  im  AUgemelneu  den  „Deatsclieo**  (vgl,  polnisch:  niifmice,  Deut^ 
scher,  nicmce,  U"iU»ühlAii(l) ;  4och  ynteracheidet  die  JLTAbiache  Zeitung  seit  dem 
Krieg«  xwiacheu  L'm^  jt!^,  Oestreich,  und  MvüUJ^t  S^  (Linder  der  AU«* 


«I?»Ä! 


und  sein  Ort  (Aufenthalt)  ist  im 
werke,  im  ersten/' 


HUan  des  Fakbn-  ßej,  im  Stock- 


Der  Sclireiber  dieses, 
Georg  Salauia. 

Wir  sehen,  dass  Marktschreierei,  Üieilweise  jener  Art,  die  so 
viele  unserer  Zeitungen  zu  einem  stinkenden  Rchmutzpfahle  maciLt^ 
bereits  auch  in  Syrien  zu  den  Uni'  und  Änbängseln  der  poiitior 
hnraanitas,  der  Civilisation,  der  morum  elegantia,  der  a^eMjrt^  oder 

i 

urbanitas,  d.  i*  Verstädterung,  ^.^J^^*,  wie  der  Araber  sa^  g^iidrt; 
und  es  ist  zu  befdrchten,  dass  die  ansehnlichen  Einrückuogsgeblllirea 
ein  Schlüssel  sind,  dem  die  Thüre  des  ^,GartenV'  nicltt  wid«^ 
stehen  kann. 

Was  den  Inhalt  des  bisher  beispielsweise  Angeführten  betnftt 
so  haite  ich  jede  Bemerkung  darüber  für  überflüssig.  Der  Leser 
bedarf  zur  Bcurtheilang  keiner  Anleitung.  Dagegen  mögen  mir 
noch  einige  Bemerkungen  über  die  Sprache  gestattet  sein. 

Vor  allem  wird  der  Kenner  der  arabischen  Sprache  sofort 
walirnehmen,  dass  die  Sprache  sich  ganz  nach  den  Regeln  der 
alten  Grammatik  (und  Syntax)  richtet,  und,  wären  die  Vokal* 
u.  a.  Lesezeichen  gesetzt,  so  würde  das  noch  mehr  in  die  Augen 
fallen,     Sic  liest  sich  wie  etwa  die  von  „Tausend  und  Eine  Nacht** 

Allerdings  ist  das  nicht  die  Sprache  des  Volkes,  sondern  die 
der  Schule ,  die  literarische  oder  Schriftsprache »  welche  aber  die 
Mundarten  vom  Atlantischen  Meere  bis  Bagdad  bei  allen  Gebildetes 
vielleicht  einst  so  nachhaltig  verdrängen  wird,  als  unser  jetz 
Hochdeutsch  die  Mundarten  unseres  Nordens  imd  Südens  an 
Gebildeten  verdrängt  hat.  Und  wie  man  in  Athen  und  anderen 
Städten  Griechenlands  alle,  die  auf  Bildung  Anspruch  machen,  aar 
neuhellenisch  sprechen  hört,  so  bemühen  sich  auch  die  gebildeten 
Araber  Syriens  und  Palästina's  nicht  nur  in  Vorträgen,  sondern 
auch  im  alltäglichen  Verkehre  untereinander,  die  alte  Sprache  in 
ihrer  Reinheit  zu  sprechen,  und  es  lautet  das  im  Mnnde  der  wirk- 
lich Gebildeten  gar  nicht,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  aff'octirt,  geziert 
oder  erkünstelt,  sondern  fast  naturwüchsig.  Die  Schulen  aber, 
welche  sich  durch  die  fremden  Missionen  und  einzelne  Wolüt 
aus  Europa  und  Amerika,  aber  auch  durch  kräftiges  lilitwirken 
Eingeborenen,  fast  täglich  vermehren,  tragen,  wie  in  Grieche 
dazu  bei,  dass  das  Verständniss  der  Schrift-  oder  höheren  Umgsog»- 
sprache  nicht  nur  in  immer  weiteren  Kreisen  sich  feststellt,  sondm 
auch  in  die  tieferen  Volksschichten  allmählich  eindringt.  Zudem  isi 
dem  Wander-   oder  Wüstenaraber,  besonders  des  eigentlichen  Art* 


Skftfien),    Der  Türke  keimt  dju  ^oJ^^  x^w«i ,   aus  Alter  Zelt  «1»  Obstreich  ümA 

Deutschland  (das  Kf^ich)  im  AD goiu einen,  und  dos     ^  iS%\  i*i^^^  i  ^***  ^^^ 
mMiischen  Kreis  (Provin«)  (!)  im  Besondern.  ""^ 


in  ihrer  ^^^ffmiufärH^  Füribüdtmff, 
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biensy  die  alte  Sprache  nicht  ein  Entfremdetes;  wenigstens  ist 
es  ihm  das  in  viel  geringerem  Grade,  als  das  Hellenische  noch 
jetzt  dem  Roraäer  ist;  und  selbst  unter  Fe! iahen  fielen  mir  oft 
Formen  der  alten  Sprache  (z,  B.  in  der  Conjugation)  anf,  die  dem 
Mischvolke  in  den  Städten  schon  längst  abhanden  gekommen  sind. 
Man  wird  in  obigen  Beispielen  einige  kleine  Versehen  ent- 
decken; allein,  wenn  wir  daneben  die  Versehen  vieler  unserer  Zei- 
tungen und  nicht  weniger  anderer  liierarischer  Erzeugnisse  stellen, 
so  werden  wir  uns  bedenken,  „Steine  auf  sie  zu  werfen*^  Wir  haben 
unsere  Sprache  nach  den  klassischen  Vorbildern  der  Griechen  nnd 
Römer  ohne  VerkQnstelung;  olme  dem  Geiste  derselben  Zwang  an- 
zuthun,  ausgebildet;  aber  wie  vielen  Verstössen  gegen  die  Regeln 
dieser  Bildung  begegnen  wir  täglich?  Wie  oft  lesen  wir  Sätze  wie: 
„Er  begiebt  sich  dahin,  damit  er  in  Besitz  nimmt";  oder:  ^^r 
sagte,  er  käme  und  sei  bereit ^  oder:  „Der  in  der  Droschke  des 
Gouverneur's  der  Stadt ,  Graf  v.  Seh. ,  angefahrene  Polizeiwacht- 
meister"?  Und  wie  willkürlich  construirt  man  das  vergleichende 
als  seit  etlichen  20  oder  30  Jahren?  Z.  ß.  ,,Ich  gedenke  seines 
Bruders,  als  Stifter  der  Anstalt",  wo  der  Zusammenhang  offenbar 
Stifters  erfordert.  Solcher  Verstösse  machen  sich  Engländer 
und  Franzosen  nicht  einmal  im  Sprechen  schuldig.  Dem  Araber 
helfen  zwar  die  wenigen  Tempora  seines  Zeitwortes  oder  der  Ab- 
gang von  Gesetzen  über  Zeitenfolge  über  Sünden  dagegen  hinweg; 
aber  der  richtig  Gebildete  wird  nie  im  Schreiben  einen  Indicativ 
statt  des  Conjnnctiv*s  gebrancben  oder  Declinationsfehler  u,  a.  drgl 
sich  zu  Schulden  kommen  lassen. 

i         Endlich  mnss  ich  noch  Einiges  über  die  Fremdwörter  beifügen. 

I  Eingangs   schon   habe  ich   bemerkt,   dass  die   Berührong  mit 

dem  Westen  die  Aufnahme  von  Fremdwörtern,  namentlich  dem  Arabi- 
schen Zeitungschreiber,  unvermeidlich  macht.  Wir  Deutschen  dürfen 
das  wahrlich  nicht  auffallend  finden,  können  nicht  fordern,  dass  der 
Araber  für  seine  Zeitung  etwa  den  „Orbis  pictus**  znm  Vorbilde 
der  Umschreibungen  nehme;  denn  wir  verlegten,  und  verlegen  uns 
noch,  aufs  Borgen  vom  Fremden  mehr  als  nötbig  war  und  ist. 
Schön  wird  es  freilich  Niemand  finden^  dass  der  Araber  in  seine 
reiche  Sprache  nun  so  viel  Fremdes  eindickt;  aber,  wenn  wir  einen 
grossen  Theil  unserer  Schuld  d^m  Völkerverkehre,  der  schon  längst 
den  Gedanken  an  eine  Uni  versal  spräche  geweckt,  zuschieben, 
so  darf  er  das  sicherltch  aus  viel  dringenderem  Grunde,  da  sein 
Volk  an  ein  Schritthalten  mit  dem  rührigen  Westen,  dem  es  in 
alten  Zeiten  weit  voraus  war,  bei  dem  völligen  Stillstände,  zn  dem 
es  die  ungünstigsten  politischen  nnd  religiösen  Einflüsse  nach  dem 
Eintritte  der  ^^naQaxfitj^''  verdammten,  nicht  denken  konnte.  Wie 
soll  er  z.  B.  altarabiscü  den  „Attache  mititaire**  wiedergeben,  da 
wir  doch  selbst  damit  auf  allen  Seiten  unserer  Tagesblätter  hemm 
werfen?    So  sagt  denn  auch  er,  dem  der  Begriff  viel  fremder,  viel» 
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leicht  noch  ganz  dunkel,  ,,  xJU  ^AjI^<  obwohl  er  es  vielleicht  dardi 
^X-m^jlIJ  J^  ^y.  {jJu^S)  ^^\  ^pui  umschreiben  könnte.  Ausser- 
dem giebt  er  einem  klaren  Begriffe  gern  auch  den  klaren  arabischen 
Ausdruck,  wie  wir  in  obigen  Beispielen  häufig  wahrnehmen  können. 
„Apotheke,  Handelsartikel,  Correspondent  und  Correspondenx ,  An- 
noncen, Abonnement  und  Abonnenten,  Regierung,  Neotrale  und 
Neutralität,  Minister  n.  s.  w.^:  alle  diese  Begriffe  sind^  wie  wir 
gesehen,  in  untadeligem  Arabisch  ausgedrückt  —  Eine  y^Universi- 

täf^  nennt  er  äJLT  jL^J^,  und  sogar  fOr  die  „Mitraillense^  hat  der 
arabische  Zeitungschreiber  ein  Wort  zu  bieten,  das  die  Sache  recht 
fasslich  darstellt:  „^L  9^0^^^  —  spritzendes  Geschüta  (Kugel- 
spritze) — .  Kurz,  schon  das  kleine  Beobachtungsfeld  vor  uns  beweist, 
dass  wir  viel  leichtsinnigere  Borger  sind,  als  der  Araber,  und  uns 
doch  unserer  schönen  und  reichen  Sprache  rühmen,  also  auch  er 
sich  trotz  des  neuesten  Zeitungsaufputzes  des  Reichthams  und  der 
Schönheit   der  Seinen  fernerhin  rühmen  darf. 

>3  ^ß  Lo  \s>J> 
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Zu  Kalila  we-Diiniia, 

M,  Steloselmeider. 

1.   Jakob  ben  ElaBar,  der  bisher  uubekatinto  lieber- 
Setzer  ins  HebräiBche. 

Die  Lücken,  welclac  in  der  Geschichte  des  berühmtesten  imd 
am  weitesteu  verbreiteten  Fabelbncbes  sich  bemerkiich  gemacht, 
werden  darch  neue  EDtdeckuugen  glücklich  ausgefüllt. 

Die  syrische  Uebersetzung,  durch  Dr.  So  ein  aus  dem  Orient 
mitgebracht  —  über  die  eigenthümlicbe ,  mir  nicht  ganz  unbedenk- 
liche Art  der  Erwerbung  der  Abschrift  berichtete  Benfey  in  der 
Beilage  der  Augsburger  AUg.  Zeitung  vom  12,  Juli  N,  193  ^  gebt 
der  Yeröffentlichung  entgegen;  sie  verspricht  Aufschlüsse  über  den 
älteren  Text  des  Buches  und  die  ersten  Bearbeitungen  im  Orient. 
i  Für  die  Verbreitung  des  Buches  im  Occident  ist  bekanntlich 
fäie  hebräische  Uebersetzung  ans  dem  Arabischen  die  wichtigste 
Quelle,  da  sie  der  lateinischeu  des  Johann  von  Capua  zu  Grunde 
liegt  ^).  Bisher  war  eine  einzige  unvoüständige  Handschrift  in  Paris 
bekannt,  deren  Herausgabe  denno^ibj  nach  Benfey,  eben  so  wichtig 
als  wünschenawerth  wilre.  Um  so  angemessener  scheint  es,  auf 
eine  zweite,  jedenfalls  vollständigere  hinzuweisen ,  welche  längere 
Zeit  unerkannt  in  Italien  gelegen  und  kürzlich  über  Lemberg  nach 
Oxford  gelangt  ist. 
L  Die  Bibliothek   des,   im  Januar  1852   verstorbenen  Rabbiners 

Pin  Padua,  M.  8.  Ghirondi»  blieb,  aus  seltsamen  Gründen,  lange 
Zeit  verschlossen.  Vor  etwa  zwei  Jahren  wurde  sie  von  dem 
Antiquar  Sam.  Schönblum  in  Lemberg  erworben  und  (nach  Verkauf 
einzelner  Stueke)  ein  „Galahgue  de  la  BiblioiMque  de  M.  M.  K 
Girondi**  (sie)  ohne  Jahr  (1870)  in  Lemberg  (39  S.)  gedruckt, 
in  welchem  zuerst  152  hebräische  Hss. ,  fast  nur  nach  den  (zum 
Tbeil  neu  gemachten)  Titeln  und  Aufzeichnungen  des  Sammlers  ver- 

I  1)  Joh.    voQ   Capua    übersotxte   >ucb    du   diaetetäsohe   Soudsdirmboa   d6s 

MÄimonides   aus    dem  Ht-brüischio    für  einen  mo^ster  G.   de   Brixia    (Hebr, 
Bibliographie  T871   8.  77);  ist  letafprcr  sonst  bckunntf 
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zeichnet  sind,  GLirondi^s  bibliographische  Keuntiii^^  und  Richtiuf 
bewegte  sieh  in  engen  Kreisen  -) ;  was  darüber  hinausging^  bat  «r 
wohl  in  seinem  eigenen  Besitz  unbeachtet  gelassen.  So  ßnden  wir 
denn  unter  N.  74  Jen  nackten  Titel  D-*byrp  ^Vtptö  ^,Facij3fabelD(^, 
was  man  wühi  auf  daji  bekannte  Werk  des  Be  räch  ja  zo  beiicta 
bereebtigt  war  *).  Kach  eitier  mtindliehen  Mittheilung  des  Hm 
Schöoblnm  (Hehr.  Bibliogr.  1871  N,  63  S.  7G )  ist  es  aber  m 
vollständiges  Exemplar  von  Kaiila  we-Dimna,  ttbersetJtt  von  Jakol 
bcu  Elasar,    welches  von  der  Bodteiana  erworben  wnrde. 

Ich  hatte  eben  meine  Materialien  über  die  bekannten  Aotara 
dieses  Namens  ziisammengestellt,  als  ich  unter  den  mir  rar  Bk 
Schreibung  zugesandten  Hss.  des  Hrn.  Schünblum  die  Reste  eintt 
zerlegten  Miscellau-Bandeü  erhielt  (No,  30),  auf  dessen  Deckel  a- 
erst  mehrere  Druckwerke  angegeben  sind  (zpy^  nura  u,  s.  mX 
die  schon  im  gedruckten  Catalog  nicht  zu  finden  sind.  Ein  Tbeö 
dieses  Bandes,  von  dcotscher  Hand  (XVI-XVII  Jahrb.),  enthJUt  a«f 
der  letzten  Seite  den  Anfang  des  n^Tam  nb'^h'z  nco  ;  auf  den  TüIbI 
folgt  das  doppelte  Vorgedicht  des  üebersetzers  (ob  voU^täad^?X 
welches  ich  unten  mittheile. 

Aus  demselben  geht  hervor,  dass  der  Uebersetzer  sich  nick 
an  die  Worte  des  Textes  gebunden,  wohi  aber  alle  Stacke 
Übertragen  hat  ^).  Die  Bemerkung^  dass  das  Buch  die  Sisus- 
lehre  der  Inder  enthalte,  ihre  „Thora**  sei,  weil  ihnen  Seher  ooJ 
Propheten  nicht  zu  Theil  geworden,  beweist,  dass  der  Uebersftiff 
den  Ursprung  des  Buches  kannte.  Wie  viel  ei*  aus  den  tc^ 
schiedenen  Vorreden  übersetzt  habe  (Benfey,  Fants chatantra  L,D^f.TI) 
wird  man  wohl  aus  der  Bodleianischen  Hs.  erfahren.  Die  bcrtits 
vielfach  widerlegte  Angabe  eines  Üebersetzers  Joel  ^)  ist  Kkoit 
gründlich  beseitigt.  Es  fragt  sich  nun:  wann  lebte  Jacob  b.  Klftsar? 
Zunächst  soll  eine  Zusammenstellung  der  Nachrichten  über  dual 
Autor  dieses  Namens  die  Grundlage  für  die  Beantw'ortung  dieKf, 
in  mancher  Beziehung  wichtigen»  Frage  bieten. 


2)  S.  meinen  Artikel  .^GhirondJ^^  in  Ersdi  u.  Grabor  Bd.  46  8.  28|  wk 
meinen  Cftt&log  der  noch  In  Um,  SehonljJttm'i  Hkndfsn  1>cfind liehen  QandaehriAik 
weklj«n  icli  so  eben  AUt^^grapliiervn  l&sse. 

3)  Uebflr  Berachja  als  Uebersetzer  Rua  dem  Lateini sehen,  4>  Bikt- 
Hibliogr,  18159  H.  92;  vgl.  weiter  imtvn  2.  so  8.  86.  In  der  %u  ri  mghutmdm 
Müncbonur  US.  :207  aus  dem  XllI,  Jahrh,  fxn^a  atcb  unter  U«rmclij»i  fMi- 
fÄbeln  die,  scbwerUcb  d»bin  gehörende  Erziiblung  von  den  SdieltuwrT  lal 
ihreni  Meister,  etwas  abweichend  voti  dei^  Fajssung  der  7  weis^i  im 
2,  Bnbenatück  besteht  hier  in  4ct  Bescbuldignng^^  ditss  der  Fremd«  ,^ 
entwendui  liab«.  Ich  habe  dieselbe  itiitgetheilC  in  ha-Karrnel  tiftr.  %^.  8.  4.  f9m 
m.  VI,  Jfthrg.  18436—7  8.  270* 

4)  Öeber  einzelne  Zusutze  im  Hebröj sehen  &.  Beufüiy,  m.  B,  L»  &71  pfV 
die  Pl€dcstiniitiün »lehre. 

5)  Sr  hnrr  in  pbnrt  VllI,  172  mochte  den  Kami^n  Jod  laf  «Ia«  ■!■- 
veraundene  Abbreviutur  »urQeklÜhren  (vgl.  iiuth  unten  AfUDt   12). 
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Im  Escuria)  befindet  sich  ein  Schriftdien  von  Jakob  beu  Elasar 
'in    drei    Ka|ijtßlii    über   die   hebr.   Poesie,   in    Keimprosa,   betitelt 

naTan  Dob  n^nyi  nnann  '»aim  öinD  ibd^k  weiches 

nacli  Neubauer  {Arcktves  de»  Mt^stmis  sc{(mt^  N,  S,  V,  18S8 
S.  428)  oline  literarischen  Wei1h  ist,  da  es  nur  in  einfachen 
Wortspielen  bestehe,  Anfang  und  Ende  ist  nicht  mitgetheilt. 
Hr.  Neubauer  identifidrt  den  Vf.  mit  dem  Grammatiker,  der  in  ,4bii 
Esra's  Zachot^  erwähnt  sei.  Aber  schon  vor  20  Jahren  hat  Leb- 
recht zu  Kimchi's  Wb.  S.  XXVlll  bemerkt,  daas  Jacob  nirgends 
von  Ibn  Esra  citirt  werde  '),  wahrscheinlich  jQnger  sei,  da  er  den 
Bibcl-Cod.  ^h^hr\  in  Toledo  sah,  welcher,  nach  Sacut  (f.  132  Crac) 
bis  119t>  in  Leon  war  **).  Jacob  verfasstc  ein  Buch  D/ffln, 
welches  Kimchi  erwähnt,  und  wovon  vielleicht  D''UJ*>i:j5  bei  Kimcki 
zu  L  M.  49,  G  (Dukes,  Litbl,  IV,  233)  ein  Theil  war.  Aus  Kimchi 
gtammcn  woM  die  Citate  bei  Balmes  und  in  CMskijja  Roman's 
|^(s.  Handbuch  S,  XII  Ä.  9)  Verzcichniss  (Wolf  I,  1019,  Üe  Rossi, 
'Wb.  deutsch  S.  287)-  Isak  b.  Salomo  Ibn  Israel  ^)  hat  einen 
Commentar  -m  Hiob  (HS,  Uri  220,  bei  Dukes  O&tr  NecJimadlW  151) 
hauptsilcijlich  aus  den  Worten  des  Jakob  b,  Elasar  zusammengestellt 
—  also  aus  einem  Commentar  zu  Hiob? 

Die  Milnchener  HS.  207  aus  dem  XIII.  Jahrhund,  enthält  ein 

^ poetisches  Werk   in  Makamen  ähnlicher  Form,  betitelt  fi-'btö^:  von 

^  Jacob  b,  Elasar,     Dukes  (in  Josfs  Israilit.  Annalen  183 J>  S.  416) 

verwarf  die  Identihcirung  des  Verfassers  mit  dem  Grammatiker.  In 

meinem  Artikel  „Jüdische  Literatur'*  in  Ersch  und  Gruber  S.  416  A.  46, 

S.  433    0,  42    [jimiah    LiieitUure   S,  327,    349)     nahm    ich    die 

I      Identität  der  Homonymen   in  Schutz.     Neuerdings  conjicirte  Geiger 

fc 

^^m  |,  6)  l>eT  Titel  erinnert  an  TTQlT^'n   r5ll5^1    HT^DTin    D1*1D    von    ALrahiun 
^FSmi  Esrn.     Den    arabischen   Titel  x^xAv  ^^*^^^    trägt     scliou    ein    Werk    du» 
Ali  b.  Sjihl  (Rabban)  nt-Tuban  (Mitti3  IX,  Juhrli.),  wovon  das  einaige  Eiemplur 
L  im  Brie.  Mus.  in  Uäiiden  von  Jndeu  war. 

^H  7)  Darüber   T^iipdert    sich    aUerdbin»   ein  fingirter  Autor  (Isr.  AniiiLlen  ber, 

^^  Ton  Joat  1841)  S.  24,  so  lies  für  29  in  meinem  Jetü.  LUeralure  S.  327  A,  46). 
Carnaoly  nnd  Kircbbeim  (an  HTapi  S.  XII)  lassen  Jacob  vor  Abul-Walid 
leb«A! 

8)  üeber    diesen     beiübroten    Bibelcodex   s.    die    Anführungen    in    meinem 

Gatalogns  Bndl.  S.  1782;  Leb  recht  a.a.O.  piig,  L.  Halberstamm  ^  in  ha- 

Karmel  Jabrg.  II  S.   IG7,  bemerkt,  dass  in  der  londoner  AtiSK»''be  von  Sacut* 

Juchaftin    S.  220^*   der    an|rebi,    Schreiber  ldo.se    ben   HiHel  heiase,  welchen   er 

mit    dein    alten    orieiitalbcben  Punctsitor  identificireu  mochte,  der  also  nm  435ü 

^    pekbt    Iiiltto    (in  den  Zablen  »ind  «wei  Drnckfebler),     Das$  derselbe  Cod.   nocli 

^m  1487  in  Toledo  bcDUtzt  worden,   wie  Keübaner,  Archirejs  etc.  S,  4*24  behauptet, 

^■'ist  nnlictnrttndot,  ebenso  maucbe  Hypothese  bei  8.  Such 9  (in  dem   angefaD^^'cnen 

^■Tatalog    der  Ginstbarj^Vhen    Hss,  S.  46),     Nacb    der  Lesart    de»  Londuuer  Ju- 

^f>aha»in    sind    die    von    portU|;icsit>chen  Exulanten    nach  JJngia  verkauften  Pro- 

'        pheten  nicht  vora  C\id.  Ililati? 

9j   HEühte  13G7t  s.  Cod.  Bunxian   12  und  S,  Bachs,  Catalog  a.  a,  O, 


55ö 
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{Oisar  Nechmad  II,  160)  nicbt  alleiQ  den  Verfasser  der 
sondern  eineu  von  Mose  Ibn  Esra  (war  um  1138  ein  Greis) 
ßungenen  „beii  Elasar*'  —  welcher  aber  wabrscbeinlich  Esra 
(s.  memen  Catalog  S.  1810)  —  und  cmendirt  die  Textworte^ 
Anspielungen  herauszudeuieu  ^  welche  einen  iiouischen  Sinn 
sollen.  Bei  Gilitz  (Geschichte  d.  Juden  VI,  132)  sind  Gi 
Hypothesen  bereits  Geschichte  geworden.  Hingegen 
S.  Sachs  (in  der  hebr  Zeitung  ha-Maggid  1865  S.  350,  358)  dit 
küBstlichen  Deutungen  Geiger's,  acceptirt  jedoch  die  Identißcatm 
mit  „ben  Elasar'*  ^^)  und  verspricht  Hymnen  (d^kt'd)  des  Jaook 
Zwei  solche  sind  bei  Zunz  (Literaturgeschichte  der  synag.  Poetie 
1865  S.  20)  augegebeu,  der  ebenfalls  den  Verfasser  vor  Mo6e  Ibt 
Esra  setzt.  Der  Verf,  der  Mcschalim  erwähnt  (f.  35  CoL  2  der  Hs.) 
das  Jahr  Ö3;  seine  Worte  sind:  Qnns,  a''Tt::ri  löb©  n:T32  rr? 
nnnn  y^h-a  iäiö-»  ^b^a  *pb73^i . . .  p^n  r^  ncnb  m-n,  D*»y«it 
ntsi  ta'ibnrn  '^i'':?a  -^n^i.  Geiger  nimmt  dies  für  893  (IISS^ 
giebt  aber  zu,  dass  es  auch  903  (1233)  sein  kdnnte.  Eine  Be- 
ziehung auf  das  Verbrennen  der  Schriften  des  Maimonides  o.  s.  f . 
J5t  hier  wohl  nicht  zu  suchen? 

Znnz  (Literaturgesch.  S.  613)  nennt  noch  zwei  Jacob  b,  Elaor 
als  Hymnendichter  des  XIV.  Jahrk  (nach  der  Stelle  zu  schllesseo); 
der  zweite  y  vielleicht  ha-Levi,  in  romanischer  Gegend  zn  Uaosc^ 
&ei  vielleicht  der  Verf.  des  theosophischen  ^m:?n  \^^  in  Cod. 
Vatican  221* 

Letzteren  conjicirte  Wolf  (ßibi.  hebr.  I  S.  581  N.  1021  onter 
N.  1019)  mit  dem  Grammatiker;  Dukes  (Israel  Annale»  I,  41^ 
vgl  desselben  Mose  ben  Esra,  Altona  1839  S.  5)  hält  die  Cooiti- 
nalion  des  Verl  der  Mesdmlivi  mit  dem  des  Werkes  im  Vaticaa 
für  wahrscheinlicher  als  die  des  Grammatikers  mit  dem  Poeten  *') 
Bartoloeci  III  ^  837  giebt  drei  Yerschiedene  Werke  von  Jacob  b. 
Elasar  an; 

D'^DiTi*!  DnnB  ohne  Inhaltsangabe  > 

DiOian  T^rr\^  **)  de  parabolis  et  aeni'gmaiibjia , 


10)  Auch    im   erwkhnten    Caiftlog    S.  48  beseichnet   er  den    Gr 
«1b  ZftitgenosBisii  des  Mos«  Ibii  Esr«  und  Jchuda  bn-Lvvi  (um  1130 — 40). 

11)  [Q  Geigor^s  jüdkch.  Zeitsdir.  I  (1862)  S.  239  schrieb  ich,  Dakct  häb* 
„den  Pt^eten*^  idfloiilicirt,  luiBUitt  den  Verf.  der  Schrill  im  V&dGan, 

12)  Uebßr  Schririeü  dieses  Titels  s.  meinen  C&tatog.  Bodl.  8.  1811 ,  «• 
2.  3  V,  Q.  nDDnn  rai^y  Schreibfehler  und  S.  1812  Z.  1  lies  207  mr  268: 
der  in  dcD  Add.  erw&lißte  Cod.  Vwt.  vom  Jahr  1320  ist  Cod,  27,  D«r  ^vm 
Asriel  bei  Assenianl  zu  Cod.  Vat.  301  scheint  fiugirt  aus  d«m  falsch  g«l«««ace 
Anfang,  wahracheinlicli  ^H'^T^;  ^'^i^  ^73^3^  die  angeblkheo  grammatitnhii 
Bemerkungen  l  176|  aDfangond  ,..  lIp^H  '^3  rt93K  sind  offenb&r  das  Boel 
Ml'hid  des  Mose  Nakdan  [vgl.  Hehr,  ßihliogr.  XI,  18).  —  WcldM 
QlDISrr  na*^19  ist  bei  zun«,  Ritus  S.  216|  gemeint t 
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bbl 


y^^  p  de  aninia,  Zdctzt  sagt  er:  ^^Reperitur  hie  code^^^, 
yiotür  Wolf  l.  c,  il  1021  ,,lerlmm  Ms.  exstare''  in    VtU,  s^tzt  *^). 

Assemani,  im  Catalög  der  hebr.  Hss.  S,  188,  Cod.  221  j  i 
(f.  36—67),  bemerkt  dasB  aUe  drei  Titel  —  der  dritte  lautet 
riii:prr  *|:v  und  hiTOn  p,  beides  walirscbeinlicli  Druckfehler  — 
dasselbe  Werk  bezeichnen,  dessen  Anfang:  TiV»  Min-  ntt  ^nn« 
-icob  0"*nüU3  3^:  wnia  D^is^isn,  Ob  die  von  Assemani  angege- 
benen 31  Blätter  in  der  That  nur  von  einer  einzigen  Sckrift  aus- 
gefüllt sind,  nuiss  ich  dahin  gestellt  sein  lassen;  die  ersten  beiden 
Titel  würden  auf  das  Schriftchen  im  Escurial  führen  j  der  dritte 
ist  ein  Druckfehler,  der  erste  kann  zu  den  neugemachten  geboren, 
der  zweite  auf  Irrthum  beroben. 

Durch  die  Güte  des  Hrn,  Halberstamm  in  Bielitz  bin  ich  im 
Stande,  über  eine  andere  Hs.  nach  Autopsie  zu  urtheilen,  werde 
mich  aber  hier  auf  das  Nöthigste  beschränken.  Sein  mir  vorliegen- 
der Cod.  152  in  Quarte,  von  spanischer  Hand,  etwa  aus  dem  XV. 
Jahrhundert,  enthält  auf  f.  41^  bis  f.  58 1>  ein  Schriftchen  mit 
dem,  auch  in  der  Einleitung  und  am  Schluss  vorkommenden  Titel: 

nniBn  mpn  nainsi  niiirn  p  ibd.  Auf  deniitei  folgt 

unmittelbar    ban   T'Dai  ^*}    »inaiina   d^btü    rtüia    "^   n«  ^'näK 

^i-an72  ^h  HTi  iDKb  inDTNi  ....  ü'^hjü  na-m  n^Dnn  izsösn 
."^nbNtö  by  mni5^n  ^bd  ^n-^VT  ''^sm  .n^i::  ^nKi:3n  am  »nanön 
HÄi^yi  nin^n  p  •^eö  tr^n^ssi  . "tnmpa,  b^^  nm^an  mpn  rb:i73i 
^n^üST  .-^n»  b^i2  m^p:  ri5inT  m:ii*sT'  rn-^tü:^  -^s  .nn-iün  mpn 
'  rtb»:i  (#*e)  vnpts^n   .nnm  "»Ja-^na  rmpiam   .^^e  b!3  i^:?  ona 

...  n«Trr  nb:ittfr  n«  «3  bi2» neigst.     Das  Scbriftchen  ist  in 

ungezählte  „Pforten"  getheilt,  deren  erste  (f.  42)  beginnt  r  y^  .15?1I3 
B-^ön  b5^  f  ^»n  ypi^ii  .  D'^Tsisn  «^ia  "»r» ;  Ende  des  durchaus  ge* 
reimten  Textes :  ön""b:?  n^n:  iiN,  Dn"'Si'»3?'i  rm»bö53  idüitD''  mö«i. 
Dann  ,,,..  p  *ied  Dbiös  und  ein  Gedicht,  welches  ich  unten  voll- 
ständig mittheile. 

Danach  ist  das  Schriftcben  auf  eine  Anfrage  von  Samuel 
und  Esra,  Söhnen  des  angesehenen  Job u da,  über  die  Beschaffen- 
heit der  „weisen  Seele**  ^^)  im  Alter  verfasst.    In  breiter  Mhetorik 


13)  Üeber  weitere  Missrerständnlss« ,  Teranlasfit  durclj  den  Äbst-hreibor 
Mose  Kimchi  b,  D«Tid  für  sciceii  Sohn  Elißser  in  der  Stadt  D^ll^  (lihodvz?) 
im  JjOirB  13ö3  (?b«i  Assemam  fehlt  Htrai?)  ,  s,  Catal.  S.  1839. 

Lh^  14)  Dieser  Anfang  stimimt  nicht  genau  mit  dem  des  Vatic.  Cod. 

^B  15)  ^^Tp^rn  \DIJ5    bedeutet   die   rnteUigente,  denkende,  meo^chlicbe  Seele; 

^^  ».  die  Nachweigungen  in  meinem  CataL  S.  1854  (Z.  15  lies  non  vf^terulum)  ; 
Kap.  3  des  anonymeia  1^3%^  ICD  S,  13  cd.  Frankf.  1860;  Kap.  5  des 
anonymen    D^^nH   'O  (Xlll.  Jahrb.),  fälsch  lieh  Ibii  Esra  beigelegt  (».   Kobak's 

! Juckunm  W,  183;   Co4,   De  Rossi    1390,   auch   iu    Cod.   Vat  431  >    2    und 
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und  Paränetik,  die  sich  im  bekannten  Musivstyl  bewegt,  wird  vm 
den  Vaczügen  dieser  Seele  vor  der  tliieriscben  nnd  vegetabiüscta 
gesprochen,  auch  von  den  Kamen  (Epitlieten)  Gottes,  zuletzt  daTOOf 
dass  manche  Frommen  in  Askese  und  Busse  vergeblich  nach  der 
Prophetie  streben,  während  Andre  in  Freude  und  Genass  dos  Goi- 
teswort  erlangen. 

Herr  llalberstamm  vermuthet,  in  einem  Privatbriefe  an  mid^ 
dass  „Samuel  b,  Jehuda^  der  bekannte  Samuel  Ibn  Tibbov 
sei  (also  um  1170  —  80);  den  Bruder  Esra  scheint  er  iikbl 
beachtet  zu  iiaben;  von  einem  sokhen  Bruder  Ihn  Tibbcm*8  bl 
Nichts  bekannt. 

Hingegen  nennt  Jcbuda  el-Charisi  in  Beancairo  ^am 
J  e  h  u  d  a  b.  Natan'cl,  dessen  Gewandtheit  in  der  hebrAlschen  Spriflbs 
er  rühmt;  dieser  hatte  5  Söhne,  deren  ältester  Samnel  (als  Diehtff 
bei  Zun2,  Litgescb.  S.  472),  der  zweite  Esra  biess;  lelztarfB 
widmete,  wie  ich  nachgewiesen  (Frankera  Zcitschr.  1846  S.  196)**) 
Charisi  seine  Uehersetzung  der  ethischen  Epistel  des  Ali  [fh 
Hidhwan,  s.  Catal.  Bodl  S.  1317].  In  einem  Hymnus  eines  jllBgra 
Broder's  Isak,  mit  dem  Datum  1208,  wird  der  Name  des  Vateü 
von  einer  Kulogie  begleitet ,  welche  auf  den  vielleicht  kurz  voriu* 
gegangenen  Tod  desselben  hinweist  (Landshut,  Onoma^ttoofi  S.  US, 
Zunz;  zur  Ge&cb.  S.  333  giebt  dieselbe  Enlogie  zu  einem  Hfiiuiiii 
V.  J.  1*220^  s.  jedoch  Litgesch.  S.  475;  llalbergtamm  in  KohakV 
Jeschunin  hebr.  Vif,  38;  vgl.  auch  S.  Sachs  in  der  Zeitscbrifi  n-sir 
1867  S,  78  über  Isak  k  Samchun  mit  Catal.  Bodl  S.  1370  and  Addead*; 
Jehuda  ^i-^ran  s.  Hebr.  Bibliographie  VIII,  75.)  In  der* Provence  tno 
uns,  frcilicb  erst  13 IG,  eine  Beziehung  anf  die  hebräische  UeberseKoif 
von  Kaiila  wa-Dimna  entgegen,  in  der  Vorrede  des  Kalonymos  wtt 
Uebersetzung  der  Abhandlung  der  lautern  Brüder  (lÄ*ai(  r»!f^)i 
wo  „Kaiila  wa-Dimna,  Mischle  Siodabar  und  Hariri"  (im  DnriBi 
ialsch  "i'^'^n)  als  bekannte  Bücher  vorausgesetzt  werden  *  0-  1ö  der  ^t^ 


Pm&ker    U^  3);    bei  Scriitdii«.  b»   lewk    ta  Sprilche  3,   17    utiti    sonst,       Jiio» 

nainn  rsTi^nn  locsn  (Küb^l)  «ach  nrsDnh  rt^^nr^  ^ryy^^  M  Abm- 
imm  b.  aiijjtt  (ivan  r  IIb);  dfthuf  Roch  n?32nrT  maosM  im  niid«ii  ^ 

Jakob  K&fir  Im  Mose  du  Leon  I  12.  Beido  Ausdrücke  für  die  drilU  (maamk^ 
ncbc)  Seele  Im  Gegensatz  zur  Zin^l^  und  H'^H  in  der  EinlettuDg  4«»  Kftt» 
PAlqaor*  zn  Vp^Ti  ^*l3t  HS.  (XllL  .Ifthr).  VgJ.  auch  Ab»  SahJ  bei  Dcktit 
rCTabüS  '^^'^TES  ADhang  S.  \%  tind  den  hobr,  Barlaam  von  AbraluuD  Iba  Chbdii 
Kap.  33. 

16)  Die  Id&ntität  mt  Etra  Caramla  Ist  absuweisea,  t.  CaUi.  Md 
bebr.  Lugd,  S,  138.  vgl.  8,  35. 

17)  Litbi.  de»  Orient  IV,  396.  Jeiffüh  Uterature  8.  348  i  211  Atuo,  SS 
—  Gegen  die  Vennuthuog  8chorr's  (&.  a«0,  oben  Anm*  5l,  dass  das  liebribe^ 
KaUla  we-Dimna  scbon  vun  Pacudo-äi  raeid«s  {vor  lt03)  beoutsl  9d, 
s.  Serapeum  1869  8,  130»  aud  tinten  2  xu  S.  426.  Einige  ander«  Aafiiknuc* 
des  Baches  Kaiila  in  bebrliischeii  QneUeü  bat  D  u  k  i*  s  (C'^ni'ip  Vy12  ,  Habb«^ 
Jä^  S.  57)    ausamtneugestelU,     Da^a  die  jUUat«  b«l  Hai  Qaon  Istarti  lOllS^ 


8ij^futchneider  ^  zu  Kttlila  ffluS 


iTeoee  war  der  Hoerd  der  Uebersctzuageri  aus  dem  Arabischen^  und 
^  »war  zuerst  der  S  e  h  r  i  f  t  e  u  von  Juden  (n.  anali/i,  posL  des 
Alfarabi?  s.  mein  Alf.  S-  30^  44),  seit  etwa  1170,  durch  JebuJa  Ibu 
Tibbon  1»), 

In  die  Zeit  von  1170  —  1220  —  um  einen  weitern  Spielraum 
zu  nebmen,  ^-  gehört  nach  obiger,  höchst  wahrscheinlicher  Com- 
bination,  der  Verfasser  des  Gmi  Te't7dotj  der  aber  schwerlich  ein 
anderer  ist  als  der  Verf.  der  Me^^chalmi^  in  deren  erster  Partie 
(bsTü  ^bmn)  die  Gedichte  der  Liebe  (nsh«)  nur  das  intellectuale 
Begehren  feiern,  auch  von  den,  im  Gan  Teodoth  behandelten  drei 
Seelen  gesprochen  wird  (Hs.  f.  31*')  i^),  Gottes  Attribute  besungen 
werden  {t  37,  die  Stellen  selbst  habe  ich  leider  nicht  exccrpirt). 
Von   der  Poesie   selbst  ist  f,  32*'  die  Kede  ^%    Haben  wir  also 


sieb  ftuf  dJe  persiscbe  Bearbeituog  beziehe,  habe  ich  früher  (2tftdir.  D.M.  Q. 
VUI^  550>  naehpcwiesen.  In  dem  Buche  'ITÖ*'?! ,  dessen  Verfasser,  Vaterlaud 
und  Zeit  ( XIII— XIV.  Jahrh.?)  angewiss  bt  (Catal,  Bodl,  S,  2587,  Hubr. 
Bibliogr.  imi  S.  10)  liest  nmn  (K*p.  13  S.  62  Ausg.  Prankf,  18tKl)i  „Man 
gleicbe  nieht  dem  MaiiDO  (?  ^^jlb)  m  den  GleicTuibfieTi  von  KaliU  we^Dimna 
[wo  er»«hl(  wird],  dAsa  die  Ticgerkatze  (?  bim ,  Jcs,  13,  22  Q"''^« ,  vgl 
Tieger  als  Thierkonig  bei  Beiifey ,  Pants(;h.  I,  89)  als  sie  alt  ward  nud  nicht 
mehr  ßnf  liaub  ausj^ehen  koDJute«  f^m  Asket  (l'^T^)  wurde  ^  »o  dass  die  auustt 
sich  fuieh  teil  den  Thierc  Ihr  VArtraiiteu  ^  bis  sie  in  der  Schlinge  derselben  ge- 
fanf^en  wurden  utid  sie  deren  Qebeine  zerhrach^^  also  die  bekannte  Fabel  vom 
Lowco  und  Fuchs  (Landsberger  Fabidae  ß>  81»  Eerachja  n.  23).  —  Bei  Jc^ 
hudtt  Ibn  Bolat,  (*lä£p  bb^  Conßtantinopel  1530/1  f.  IH>}  steht  vor  '^D  lö'' 
(Aesop)  noch  D''^"''^5D,  was  ich  filr  corrwtuplrt  aus  *l3i;0  halte  (Dukes,  in 
*1*^.A73n  1851^  S«  142  tJiugnet  jeden  ZusammentianiBr  zwisdien  KidIta  ujid  Kan- 
dahar!);  vgl.  Benfey  I,  271,  282.  Bei  Abraham  Bibago  (s.  Ztschr.  D  M.  G. 
XXIV,  361)  scheinen  in  der  Tliat  die  Worte  ^'^Tl  l531lDbn  NS£:u:Jl  auf 
die  hebräische  Uebersetzung  hinztiweiseo  (Dukes,  8ftl.  h.  Gabirol  8.32), 
tber  natürlich  auf  die  ältere  und  einzig  hekannto,  Ueber  eine  Parallele  ohne 
Citat  aus  älterer  Zelt  ».  unter  2.  —  Ausserdem  citirt  Dukes  noch  die  hebr, 
Uebersetzung  des  Coinmentars  des  Averroes  zur  Rhetorik  fS,  1&3,  190)-  — 
Barzujeh  ia  K&lila  nenacn  die  „Inuicm  BrQder"  bei  Dieterici,  die  Nattir- 
Anschauung  u.   s.   w.  S.  133, 

18)  Das  ülteste  Datum  für  die  Üebtrsetaung  eines  einzelnen  nie htjüdi sehen 
arabischen  Autor»  ist^  s<j  weit  mir  bekannt,  1160»  rmmlich  die  (in  D.  M.  G.  Zlsehr. 
XXIV,  350  besprochBiiel  des  Ihn  Esrn,  der  im  Soptemher-October  desselben 
Jahres  in  oder  bei  Narhonne  war  (Horoacop,  mitpetheilt  m  Scheue  ha-Mto- 
r0ih^  vgl  Begistor  äu  Citaln^  Micbael  S.  318;  die  dreifacbcu  Daten  stimmen 
mcbt  miteinander  und  mit  dem  Kalender;  Gr.^tz,  Gesch.  VI,  449»  htsst  dae 
mabaaunednDische  weg,  welches  fiir  n^lDrf  Moutag,  aJso  ^51157!,  erfordert, 
15  Tiscbri  =  IG  Mohatrem).  Das  nitchste  Datum  ist  erst  11R9  für  Ali  Ihn 
Bidhwan's  Commrütar  zu  Galen *s  am  parva  von  Samuel  Ibn  Tibbon,  nacb 
Cod.   PRTift   1114. 

lÖ)  Eine  nhuliche  Symlwlisirttug  eröffnet  für  die  Hermeneutik  des  Hohenlieds 
Josef  Ibn  Aknin,  Schüler  des  Maimonidea,  gegen  Ende  XU,  Jabrlmnd. 

20  Da*  bckfujute  11TD  -l^TÖH  ÜÜ^D  (Jm.  lAL  8.  338  ^.  18  A.  fiO, 
Dukes»  iV(w*Äftl  Kedumim  S.  54,  63^   lässt  Jakob   im  Muude    der   Gegner   df*r 

Poc«i©  iftut«ii  (f.  M^  .  ir:5?  "^m  n-'iDn  '^72  nia«^T  d^i"*":?  ^«33  nsn-'t 
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das  Jahr  93   für   1233    za  nehmen,  so  mttsstea  die  Me^dudtm  ii 
sehr  hohem  Alier  verfasst  sein,  da  sclion  das  Buch  Oan  efiB  JÜMik 
des  Alters"    genannt  wird;  ist  es  1133,  so  dürfte  es  nicht 
Ahfassnngszeit   des  Buches,   nach   dem  Zasammenhange   auch 
leicht  auf  die  Geburt  des  Verfassers,  bezogen  werden. 

Die  IdeiititÄt  des  Dichters  und  Paränetikers  mit  dem  Ufto- 
setzer  von  Kalila  we-Dimna  dtiifte  kaum  zu  bezweifeln  sein.  Dir 
Meschalim  sind  nach  arabiächem  Muster  einem  Samuel  Aen  JtU 
[Itiel  hat  Chadsi  in  der  Uebersetzung  des  Hariri]  in  den  Uni 
gelegti  sie  sind  überhaupt  aus  eioer,  damals  vielfach  zum  Voridni 
tretenden  Eifersucht  auf  die  Herrschaft  der  arabischen  Sprache  her- 
vorgegangen ^');  wie  auch  der  Exeget  oder  Grammatiker  {Omr 
Nechmad  HI,  151)  für  die  hebriische  Sprache  gegen  Ahalulil 
eifert.  In  beiden  Gedichten  wird  das  Buch  als  ein 
Kind''  bezeichnet;  Maugel  an  echtpoetischem  Geiste^  welchen 
suchte  Bilder  ersetzen  sollen,  bezeichnet  beide.  Um  so 
an  den  Philologen  gedacht  werden. 

Als    vorläufiges   Resultat  der   eben  angestellten,    aUi 
noch   nicht  abgeschlossenen  Untersuchung   wäre  anzonehmeti, 
die  hebräisclie  Uebersetzuug   von  Kalila  nicht  lange  vor  oder 
1200  anzusetzen  sei. 

2*    Parallelen. 

Parallelen  zu  den  indischen  Fabeln  und  Erzählungen  in 
weiten  Verbreitung  und  Umgestaltung  bedürfen  genauer  Vergleich 
wenn  sie  als  Leitfaden  ftir  die  historische  Einreibung  dienen  soltes; 
bei   ParaHelen    ohne    directes   Citat    im   Kreise   der   jüdiscl 
Literatur  wird  die  Sache  um  so  schwieriger,  als  die  Juden  wiede 


»Vrr  .n*iOT  pü35?  "131  .n^''U3  '^in  '2tym  n:n  .i:*»n^3  np»  lön 
.Dnn^i  d^tö:»  mizjc::  ^13513  .3T3  inn  kt»  .axDNb  ^t'^^nTS 

21)  DergdbcB  Zeit  gehört  wiiiLrscIidnllGh  dfts  ^DlKf^  n&D  des  ts^kCrli- 
pin,  welcljer  steh  nicht  für  *men  Dkliter  ansieht  f*'ri-Ä5T3  ^T'^H  T'fitTD  C^W^ 
Anlin-n^  %u  CntiiL  Micliael  S.  367),  dctitiocti  im  Wetteifer  für  die  hebrüad« 
Bprache  arfthlsche  Muster  nachalimt  (s.  Hebr.  ßibllogr.  Vin,  75^  ^^53^1^ 
Jahrg.  V.  Pana  1868.  8.  l&S;  rgt.  Zuns,  Litgesch.  2]8>  E9  tit  eck 
BQ  bodaucm ,  dass  «115  diesem  Werke  oar  di^eda  membra  f«4i«eli 
(mir  grü5St43ntheQs  nicht  zug&ngltdi)  sind.  —  Zu  dem  von  Qeiger,  OL  JT. 
II,  160  mitgetbeUttiu  G&dicbtchen  J&kob's  aber  die  Praetentiaoen  der  Af»te 
ift  Sil  vergleichen  eiu  audcrea  IbQ  Esra  belgclogteSf  welches  den  Aiafe«» 
nur  in  Liebesgcdicbtcn  den  Vorzug  «"'mräumt  (am  Ende  von  JotiMil 
Alemaimo'a  pTUnn  *15?TÄ ,  nicht  am  Aofang,  wie  Duke«  a^TSTlp  bnS  Ä.  |i 
muglebt)«     In   der  bei  Gdgor  fulgendeii  Lücke  heisst  es:   15?'   -  DH^S.TT'    &  Mfy^ 

ln]N3p?3i  .0''3-iT   pTDbD    .D'^nn:?  D^bö  ym  .vp^""*  or'^sV  |?piT 
•"nun  <h   n-n?:«!  .BrBTj)  nba:  'tr\m^  byi  .nrsini  i:it*?n   r2  hf 

. , .  irrem  t|to»  .  trrtDts  C^j  -iwo 
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Gelegenheit  hatten,  aus  vei*sc1iiedon*^a  Bearbeitungen  zu  schöpfen, 
antlerseits  das  Älter  vieler  Schlitten  unsicher  oder  streitig  ist 
Ich  heahsichtige  hier  Eur  noch  wenige  und  kurze  Nachweisungen, 
die  ich  nach  Benfey's  Einleitung  zu  Pantschatantra  ordne,  achliessc 
jedoch  hiervon  die  meisten  Parallelen  aus,  welche  von  Schorr 
in  inbnrr  YIII  (Lemberg  1869)  S,  22-3  aus  der  älteren  Literatur 
des  Talmud  und  Midrasch,  auch  schon  vor  ihm  von  Landsberger 
(Fabeln  des  Sophos,  Einleitung)  angedeutet  worden. 

S.  60.  Barzuja  ßndet  in  einem  Buch  u,  s.  w.  —  eine  Stelle, 
welche  für  die  beiden  R  e  c  e  n  s i  o  ne  n  von  Wichtigkei t  ist  (vgl, 
auch  die  spanische  Qdüa^  herausg.  von  Gayangos  in  der  BMloteca 
de  Au  für  es  Espa^oles  etc<  Bd.  51  ,  1860  S.  13  als  Otpttolo 
pn'mero).  In  dem  Commentar  des  Joseph  Kimchi  (um  1170 
in  der  Provence,  Catal.  Bodl,  S,  1498,  2332  und  Add.)  zu  Sprüche 
SaL  XI,  30  (miserabel  herausg.  unter  dem  lächeriichen  Titel  ^to 
npin,  Bresl  1868  S,  16,  s.  Hehr.  Bibliogr.  X,  86)  liest  man: 
,,niöy7^"  es  geschah,  dass  ein  Weiser  in  den  Schriften  der  Wissen- 
schaften fand,  dass  es  in  Indien  Bäume  gehe,  wer  von  deren  Frucht 
esse,  sterbe  üicht.  Er  nahm  die  Sache  wörtlich  (,,?^bn  ^irr",  lies 
Y^^^n  b«  "jbn,  Nin?),  er  tlieilte  die  Sache  dem  König  mit,  da 
sprach  der  König;  Nimm  Geld  und  gehe  dahin  (•{Vm  ddeatur) 
mid  bringe  von  der  Frucht.  Er  ging  nach  Indien,  sah  dort  ein 
Lehrhaus,  trat  ein,  und  fragte  einen  Alten:  Wo  sind  die  Bäume, 
von  deren  Frucht  wer  isst,  niemals  stirbt  Dieser  antveortete:  Das 
sind  die  Weisen  Indiens  (die  span.  üebersetzung  hat:  el  entendi- 
miento  de  los  Ubros  ete.  minder  gut),  die  Früchte  sind  ihre  Weis- 
heit, weim  man  diese  erlernt,  stirbt  man  nicht  in  jener  Welt  u.  s.  w. 
—  Da  Josef  Kimchi  arabisch  verstand ,  so  beweist  die  Stelle  nichts 
für  die  Zeit  der  hehr,  Üebersetzung.  —  Zur  Sache  vgl  Hebr. 
Bibh  IV,  75,  V,  22,  IX,  4ö  (Alexandersage).  Unwissenheit  als 
Tod  s.  B.  Ascher  zu  Gahirol  Chot'ce  of  Pearls  (London  1859) 
S.  136  umsonst—  Ueber  das  dieTodten  belebende  Kraut  s,  Landsberger 
S.  LXIV  ff.  Schorr  a.  a.  0.  S>  23 ;  Pseudo-Siracides  n.  B  (f,  7  meiner 
Aasg,);   Ckoire  p.  183,  vgl.  unten  zu  S,  41*3, 

S.  79  (4ö8)  der  Hund  mit  dem  Knochen,  s.  mein  Manna  S,  93 

'n,  CXXin,  108;   anonymes  ntDiTan  'd,  bei   Dukes  ^  Philosophisches 

(Nackel  1868)  S.  131  ungenau  übersetzt  (s.  Hebn  Bibl  1871  S.  73). 

Ascher  a,  a.  0,  Cap.  44  S,  173  n.  522.     Fuchsfabeln  n.  5  (Carmoly, 

la*  a.  0.  8.  26). 

S.  80  der  Mann,  der  vor  dem  Elephanten  flieht  u.  s.  w:,  im 
hebr.  Barlaam  (^n:hi  ^bJan  p)  Cap,  16;  Borach  ja,  Fucha- 
fabeln  68;  Carmoly  {France  Israilite,  Francf,  1858  S.  37)  »)  will 


I  1)  D*s  Citat  „S.  23'*  (Esel  und  P^selin)  bei  Betifey  S.  329,  fiofJe  ich  nicht 

^in   der  France  IsraeL,    und   Edelstaud    ilu  M^rirs  Foe^icJt  intdUß«   aind   mir 
jetzt  unxugiD glich,     ßeracbja   o,  60  h«t  Stier  und  Ochal 
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dttmiis,  dass  diese  Alfegorie  der  „Einleitung  des  Abd  Allah  Ibn 
al-Mokaffa**  [1.  Mokalfaii]  sich  nicht  iti  der  arabischen  (!)  Knitla 
finde,  beweisen,  dass  Beraclya's  Nachahmungen  der  Kalüa  aichi 
atis  der  hebräischen  Uebersotzung,  sondern  aus  dem  Arabiseheo  ge- 
flossen seien ,  indem  ihm  Beruchja's  Keitntniss  des  Arabischen  m- 
contestaMe  isti  Auf  dieselbe  Aljegorie  bezieht  sieb 
wahrscheinlich  Gabirols  (wenn  er  der  Autor)  Ckoice  of 
Kap.  44  S.  102  N.  510  {yg\.  oben  2u  S.  519):  „der  Mi 
ist  wie  derjenige^  den  viele  wilde  Thiere  umgeben,  er 
den  Feinden  an  jedem  Aus-  und  Eingang ;  wenn  er  dem  ciiieo 
entrinnt,  zerreisst  ihn  das  andere"  (vgl  Arnos  5,  19,  auch  bidSf 
in  der  nenhebr.  Literatur  angewendet,  «.  D,  bei  Ahroa  b.  Elia, 
t^^nn  ^^r  S.  27  Z.  12),  „Er  floh  den  Bären  und  kam  in  die 
Grube''  (Frey tag;  Prot-eilfm  III,  250,  296;  s.  Wiener  Jahrb.  l 
UL  CXIII,  35). 

S.  97  Schatz  vergraben,  vgl.  Alexander's  liechtsspinch,  der^ 

der  muhammcdanisehcii  Legende  auf  David  und  Salonion  ü  

wird;  s.  die  Nachweisungen  in  der  Hehr.  Bibliogr  LX,  52,  WtSs* 
mann,  Pljiffe  LampreeLt  ü,  505;  Knust,  im  Jahrbuch  für  roniÄß- 
und  engl  Literatur  X,  137, 

S,  153  der  vom  Fisch  verBchlungenc  Günstling  erinnert  m 
Jona;  vgl  Landsberger  S.  CIV.    Vgl  auch  Pseudo-Siracides  n,  T  t5^ 

S.  154  Die  Fabel  vom  jm  fa/^onis  (vgl  S.  tiOO  und  li*0)  iö 
dargestellt  in  dem  Liede  fi«**i5  in  und  seinen  Parallelen,  s  T^'^fr 
Bibliogr.  V,  63  N,  627,  VII,  8  N.  435,  IX,  92. 

S.  245  Die  Mücke  im  Olir  erinnert  an  die  Sage  von  Niinruc 
und  Titus,  s.  Hehr.  Dibiiogr    H,  106. 

S.  252  ..  wie  die  Sonne  Eulen  blind  macht  —  igt  ein  loau 
vl^sstctis  des  Aristoteles  (s.  mein  AUarabi  S.  98;  web::  bi 
aueh  Messer  Leon,  Comment.  Categorien,  Cod.  München  31  t  311 
mit  Verweisung  auf  Mctapbys.  IV,  für  II). 

S.  282,  2f*5,  GelJerfs  Einsiedler  und  der  BÄr,  Berac^a  a,  101 

S.  376  (II,  543)  Sage  von  Äbrafiam*s  Anbetung  der  Sonne; 
bei  Beer,  Leben  Abrabam's  S.  11 ,  fehlt  die  eigentliche  Qoelk; 
Berachja's  Bearbeitung  n,  28  ist  bei  Carraoly  S,  30  dem  Inhalt* 
nach  wiedergegeben;  vgl  auch  Landsberger  S.  LIIL 

S,  3B0  Der  Jäger  und  duö  Vögelein,  schon  kurx  in  einer  hehr 
Geschiohtssammhmg,  deren  erste  Ausgabe  unbekannt  ist  (CiUl 
Bodl  S.  fjöG  n.  7  n.  Add.);  nach  dem  hebr.  Barlaam  K.  21,  deutsch 
in  meinem  ,,Manna^*  S.  42,  vgl  S.  98;  „der  vergesslichc  Schüler^ 
bei  Tendlau,  Fellmeyer*s  Abende  S.  147. 

S.  392,  403  (II,  543)  Kaufmann  von  Venedig.  Bün  Abdnick 
von  „Kaiser  Kurfs  Recht"  in  naupt's  Zeitschn  1870  S,  526  ist  in 
der  llehn  Bibiiogr.  X,  172  angezeigt.  Vgl  auch  Jeietsh  Ckrcnick 
18Ö8   n.  180  S.   186    (aus   den   Arcfaies  lBrad.)\   Grätz ,   Ge»ct 
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X,  145;  Jahrbuch  für  rora.  und  engl.  Lit  V,  lö63  S.  135,  vgl. 
II,  330. 

8*  410  Die  Uebei*sendaag  der  Asche  hat  Schorr  S.  23  in  der 
talmndischen  Erzähhing  (Taanit  f,  21)  vod  Nachum  nachgewiesen, 
au  den  sieh  verschiedene  Erzählungen  knüpfen, 

S.  426  y  430  das  Thier  ohne  Herz,  auch  in  Pseudo-Siracides 
(s.  27)  in  näherem  Zusammenhang  mit  den  indischen  Fabeln 
(Schorr  S,  170);  auch  im  Jalkut  des  Simon  (dessen  Zeilalter  nicht 
sicher),  s»  Dukes  Nuchal  S,  57,  Landsberger  S.  LXXII,  Berachja 
ü.  106;  Pentatenchcomment,  bei  Dukes,  LitbK  des  Orient  1848 
8.  523, 

S.  460  Matrone  von  Ephesus;  Lebrecht  fvgl.  Hehr.  Bibliogi\ 
1862  S.  121)  vermuthet  die  Kenntniss  dieser  Änecdote  bei  Chananel 
aitfi  KairowaB  (um  1000).  Eine  Bearbeitung,  von  Josef  Sebara 
ist  gedruckt;  vgl.  auch  Berachja  n.  80  und  Landsberger  in  dem 
Jahrbuch  Achawa  II,  138.  [S.  den  Artikel  in  der  Hebr.  Bibliogr, 
N.  75  mit  Bezug  auf  Griseback.  —  Nachtrag  v.  OcL  1873], 

S,  493  Zum  Märchen  von  der  Wiederbelebung  eines  todten 
Thieres  sind  oben  (zu  S,  60)  Parallelen  nachgewiesen,  u.  Ä,  Pseudo- 
siracides  (zum  Spruch:  .,dem  Bösen  sollst  du  nichts  Gutes  thun"); 
und  die  Aesopische  Fabel  von  der  Schlange  sollte  „nicht  im  Ent- 
ferntesten*' in  Verbindung  stehen? 

S.  498  die  drei  Wünsche,  auch  als  altarabische  jlidische  Sage 

von  Besus,  s,  Freytag,  Lex.  s,  v.  ^j^  (deutsch  bearbeitet  im 
Sabbatblatt,  her  v.  Jellinek,  1844  N.  30  S.  117);  vgl.  die  Be- 
sitzerin des  Kameeis  bei  Weil,  Mohammed  S.  13,  —  Die  Wünsche 
der  Neidischen  bilden  das  Schlusskapitel  bei  Berachja;  aus  laak 
Corbeil  kurz  bei  Carmoly,  France  Isr,  S*  42, 

S.  57^2  Sprüche  über  Verwandte,  grüsstentheils  Paranomasien, 
habe  ich  zusammengestellt  in  der  Hebr.  Bibliogr.  1870  S.  11.1, 

S.  602  die  alte  und  junge  Frau,  3.  das  Citat  bei  Landsberger 
S.  183. 

S.  G04  der  Stock  des  Sancho  Pansa  hat  vielleicht  seinen  Ur- 
sprung im  Talmud,  wenn  er  nicht  dort  den  röraiscben  Juristen 
entlehnt  ist  (s.  Dukes  in  Isr.  Annalen  1839  9.  115).  Die  muhamme- 
danische  Legende  (^\Ju\  ,*^  bei  Reynolds,  The  history  of  tke 
temple  of  Jm-usaletn  p.  73,  75,  Weil,  Bibi  Legenden  der  Muselm. 
S.  214)  überträgt  den  Fall  auf  D^id  und  Salomon  (vgL  Magazin 
f.  d.  Lit  des  Auslands  1845  S.  287,  Jellinek  im  Litbl.  d.  Orient 
1845  S.  411). 


£3  folgen  nun  die  beiden  oben  erwähnten  Gedichte. 
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^    ^*           a)  It^^p^n  giobt  weder    Sinn  no^h  Metrum,  etwA  TH^p^    «   das  Miv»   | 

^^^^^   ils  mobile? 

1 

^^^^^B           b)  dk  Sylbo  3*1  gohört  noch  ins 

erste  Hemisticb*                                               1 

^^^^^^V            e)  das  Metrum  fordert  ISO» 

— 1 

^^V                  d)  Ues   inn^ann,    glterer   Aaadruck    für  ^ni^2n,    s.  JSiiiit    in   dÜ^H 

^^H          ZUchn  XX\%  440. 

^^H 

^^^H                    e)  Die  Sylbe  ]**3   gehört    in&    zweite   HemUticb.                                          ^^H 

^^^^H              f)  die   Bylbe  Dtl   desglcicben  ,  lies  nacb  Mfitrum   ^p'TTn.                      ^H 

1 

Steinschneidfrf  zu  KaUla  we-Dimna. 
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2.    Gan  hat-Teodot 


nnn:  ycin  r;:?i3  bD  b3?T 
nityb  ib  «^^liDi:^  sb  vj^^^b 

»•1131  bna  bwb  min  n:n 
nnisaM  -»n  bttb  ^^  sb  i^5?n 

nn-HD^  Qb3   -»ßl  •'D  IS'i^l 

n^iiDa  öD-ü»  ibi  Vn  pT 

:m''fi<ia  TU  f-'j^i  sb  -imaib 

fi*)^05a  afcin  s:ib?3  y\y^^ 

nn^a  n^TSf  itt5>^  nnis'i 

Trypri  n^b  am  ©isbis  isn 


nmrnn  ]3  ^*iyx  innci 

bniDi  npb  ibt'i  r7au5  3 

m-i3n  bD  *)b3f  bn^  tki 

mÄ^b?373  T'n-'33  b^ÄQ  ^üi 

prM   b«   0D33b   ^O^'S'^TöT 

iK^nn  bw  nimsÄ  csn-'^i'^'T 
Dnain  ni3i3n  mo  la^i 

n-'^pT  -jD  ^'b  ^im  in^rnb-' 

D«iiüD3b  Q^n3?73  ]nm 

D^s?2^3  ^y^:b  Si^nnbiD 

bKi»ia  tm  nb^^  •^iio  bKi 

onai  rmDn  i:p  tt:  ^?3^ 


fl)  Das  Metrum   erfordert  üpb,  etwa  für  Dpbb,  HohL  6|  2?     I>er  Löwe 
(die  IkKGicliXiiziig    p&^st    busdor   xa'Jehudii)   uls  BlumenaammlQr   bt   ein  sonder-' 
bare»  BJJd. 

Ä)  d»s  MetruiQ  erfordert  "^bff. 

c)  du9   Metrum    erfordert    du  SchwÄ,  etwa     013^  tnriy>era<.?  oder 'JlOlijVi' 

d)  f«bU  eiD«  Syib«^  etWÄ  PK? 
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Die  Gedichte  des  Cyrillona« 
nebst  einigen  anderen  syrischen   Ineditih, 

Mitgeüieilt 

von 

Dr.  0,  BickeH. 

Die  folgenden  Oediclitc  ei  neu  bisher  unbekannten  sjriscbet 
Schriftstellers  ans  dem  Ende  des  viertcD  Jahrhunderts  haben  wir 
bereits  im  41,  Hefte  der  unter  Pro!  Tbalhofcr's  Leitung  zu  Kempta 
bei  J.  Kösel  erseheinenden  „Bibliothek  der  Kirchenväter"  in  deutscfatf 
UebersotzuDg  veröffentlicht^  woselbst  wir  auch  alles  zur  Erklinsf 
des  Inhalts  und  zur  Bestimmung  der  MBtori sehen  Beziebonga 
Nothwendige  angemerkt  haben.  Da  aber  eine  Uebersetxitng  uir 
einen  schwachen  Degiiff  von  der  Pracht  der  poetischen  Dirtioiw 
wie  sie  namentlich  im  zweiten»  dritten  und  vierten  dieser  Gedichte 
'herrscht,  geben  kann,  auch  diese  Texte  in  grammatischer  naä 
lexiciiliscber  Hinsicht  vieles  Beachtenswerthe  darbieten,  so  wird  gfr 
wiss  ein  Abdruck  des  syiischen  OriginalB  nicht  uiiwillkommeo  ^eii. 
Indem  wir  für  alle  sachlichen  Erlänteniugen  auf  die  ,,Bibliotliel 
der  Kirchenvilter*'  verweisen ,  beschränken  wir  uns  hier  auf  blosse 
Mitlheilung  des  Textes  und  dessen  philologisibe  Ausbeutung. 

,  L  (Cod.  add.  Mus.  Brit.  14591,  S,  59—61). 

^/  ^i  .j^QSxy/  ,  ^oiS.  ^^J^J  )N*^^  Jl-Jo  .  ♦9?  ^«Jö  Of L;CDA*&^ 

.h^Jßi  Moo  J^-^  &-v^x  .^oO^  ^^^^^  xp^i  -OfOi— /  '^P^ 

1)  Spftter  in  >  -  ».^*  ^  voräudcrt. 


Bick^^  düi  Gedichte  de»  Vijrilhmm  u,  g,  w» 
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.  h^}iM 


;< 


J^zi-i  ^-.^x  |of  ,\i^pD  Jfc^;so  001^  ojvw  .  laai^N?  >gl;»)y  öoj 

ioj .  lioXi.  o^^.2b.  Idq^o  )v=iQö  .Loo>  )?o»j  «OJ  )w*A-  v^  •  ^  ^Ij 
,  Joty  ^^ \i.*a2D  Jlot-  .^^liDlSvjtL  |io>y  ^j.nmw  .  ^L  ^  fc-/  Jüt 
jJo  ,»^^0  Jjo/  .  ja-JüLL  U  ^.->^  ^  *)'\|  .  JÖL^^ao  JJ  ^^2iOD  &00 

.j'^X  .^^o^  .ftXuüD  o)o^  -^"^r^^  ,^gOi\  w^aiao  J^y  oj]^^ 


1)  äpäter 


ist   vofj   Kfrcittir   Uaud. 


f>t)>J  Bickell,  lue  OetUchU^  tle^  CynUofUis 

QüüD  1^  •  --A  fco/  v^a^  J^V  «-^  bü/  . ll^icp  Kj|j  flL^ Ist 
^ä;  Ji^V  )f-/  -^  Ws^^  '-X^*  «V»  W  .-«Js^fca  üo  voqäi 

.fcs^Of  ^t2o;3  jao.  ^"^  .  J=u-  oo»  W;  ^  ll^f^  •  U^^/  ?o»  ^ 

•"^PD  |b^**D  ycL^  ö^z^i  .  JpfL  JfOf;  i.  "o  m.*^  |Ü  .  m1\  fcoo^  |^ 
JojL  Ijojj  i-jso  )J/  AölA»  JJj  )2>i  001  JjLi^?  .  JofL  Jyo»j  Uf>  -;»  » 
)»*Ai3^oo>^-^  Jp>l  lyotj  i**5D  Jil/ . |*DDf Q:aD  |Kio.,in\^  WP 
^/  >^Ka20  ^  y^QA  ^/  JofL  Jjoty  U»  Ji)/    N.xiv^/^; 


1)  0^1  von  »weiter  üfttid   nuchae  tragen. 


tl  tj>h  ^i  Ki  .  K-  7^^  loOfL  ♦.jdbJ.  JJ  ^/  .  ^oo^  JJ  IvpJ?  ^/ 

Qji  .  .^ioLl  Jilo  i^o«»  «A^i  ^^o  ,  >^^;L  jilo  )jlo  ^^^^  qäo^  1^<^ 
»Q^  ««Lo)o;d  lr%\o  fcopyao  -o^o^  I^q**  iiu/ Q^<>  .oxoij 

II.  (Cod.  add.  Mus,  Br.  14591,  S.  54-59). 

^2QA.    ,  pOO^O  Jbw^^   .^O;^  ^f   OpDOlO    .J&.^2LDt  |»  3  "^ 

.  tm^ftn  |3Q\  ot^  A  ^o  .  Uoio^  ^*^">  o»^  oo)  i  a  .  )lv«->  |aj/ 
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BiArU,  (Ik  Gedichte  ths  Q/r^Ünuns 


^^^il  )ocD  ll^o  .  l^X  lifo  o»LaAj/3^  .  bo*,  Ifla^Q^?  JiÄflO 

|jo*D  Qa2ü  .  otLo^jüd^  J*^  f losDJo  ,  lick^  lx\x\\  .J)k^^  .  of;^ 

Ol  ^o) .  .  jLoiU  o\')X)  j«zi:i .  jkMQi  o)^  ol  |-x^Qe>  .  oa*^  |3oA 
,Ai/  y  ,  vAa^ao  ^j^?  |3o*^  <  )Lo— *  02*00  oL  llk-20  .  ^oj  obW 
jötfTvn  Jili  .  o>lQ^^2n;  Ua^  .  i2»|«^  |yj9  U^  .  ouSko  ^  Lani 
.|2DOf  '^  |I);  oof  l^fEi^  .  );2Ew  ob^fo  JvtJS.  dS.Qo/  ^  .  |u3P«  kk 

tl  O^^  lh.^>^J    .  JIQl.^^1  Iboi  00t  |:^.AJ   .  U^l^  l>^b^£3D  >ä^«9|  II  .9^') 

)oo»  JWV^  .  ^h^  ^^  i^'^  *  1^^^  ^^  '^^'^  l^üCf  ^    ^y 

L009  )a.;2D  .  )oj!^^i  bomj  li^^s^  JL^  l^kaoA^  jl«^  .  ll--^  -f»ß 
jLooi!^i .  ^01  jlo^  IJf  jLoaojQ^  Jvi.Yt»  )v>jcw  s^o  .  )sla.qa  ^ 
^/  Jooi  |lS«»o  .  o^mSoi^  J.xaA  06)  Joo»  K^od  .  «o?  JLojd  Vj 
)ooi  j^bo. ,  |Vo^^  1;-^  ^/  ^'» ,  )oo^  ,^^  )IS-x^  Jfcoo  ;  cwv^ 
.V^o  Jv^o«  1^?  )oot  v-i.  jLolw  ^  J'i-6^^^  -^-Ä^.^  I»lX'*N^ 
|aÄ,Qjt^^^)  .\x^  LccsDp  )Lc^o^2>*)  .)a.^ii&?  ö«>;oj  {^kAio^s 
|b^x3  Jviu .  |:d^«o  JW,  J'^  JJo  .  |teiÄ.QjL  ^  jci2üo  K^  .Loo!  Ijo* 
Jlcs»?  .ojv-Ä-^  ^^^^  om\  .<»^?  U^  ^?  ^^  •  bA^ 
)a^  olj  .  ^Q^J^  ^On.;  o^^  .  ofloo^l;  (A2Q2»o  .  }ai^  P  oij^ 

.    U  UrsptüugUcli  *3 , 

2)  Nach  JioilofeO  spilterer  Kti$JiU  LoO» . 

3)  8piiUr^*^0  ,  -Ä  •-&"-, 


ti4^ttti  einffftvi  anei/^tTn  Mffr\»fhen  InetHU'it, 
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jLoioj  Jfc^-Axo  ^^^  .  J\-6wl  Vs^Loo»  I^V  .  j-^Äi^  )'#^Q-^  ofL^ 
.»OfOi^JG^L  }ci^  JK^^  .  06^  cNmo  jfi^b^l  ,o"^fc  .  I2D0H 

.  {:ooi  Q^  v^-!o  ,  )^;=ixi  ^^*«^D  .  «^^o  b^^..^  ^^P^^  *  i:;bw&^ 

%^/   .  oi^J  60^  ^'iJtO   .  w»OtCo|l  60^  .iÜQJi.  .xis^  l^>^  l^^Q 

.  dof  ^  1^  Q-LJD  .  ^ofjozix;  <H:äak  ^^  .oo^Nm/  oo^cd  |ju|^ 

^^*-^ — -!»  i  .  jiv'r^       (   /-•*  /& 

1)  EiuQ  andere^  jedoch  alte  Hand  hat  diesem  Absclimtt  Im  Text  dfvd  Hubnun 
— V^  ^'^Of  rot^esttxV,  d«r  weit  9pät«ir*e  ZtiaHt»  )jV«|  JiO  stellt  «in  RÄnd. 
Die  Vciso  S^5— 2Sil  fuiden  j^kh  scliun  ftbgcdni'.kl  in  tJverbcijks  ^,iS*  Kitliraonii  etc 
opcra  fi^octa^^  tk  ItT^t  »ud  über  liier  iMth  md|i^«|g«glKBi  MsolttiCc  g«»gebuti. 

2)  |^Qft*1    ist   von    spjücrer   HAiid   corn^ert   %n   y^OjJm      Am    Kan*!  Ö9 

Oovf^Cftp'  isweit«r  U«ud  ).Q>^y  .     Mi  Band  jjOO^  Öf . 

31^ 


573  Bk'leü,  die  Geilicht^  dßt  C^nUon4U 

.OOOt   ^^^«Oft  »0)0X>^  -loJil^OO  )'^Oi.O   .OCOf 

.^  ;:d/  )t*-^!0o.  Iodq^qli  a^Q^jfco  *) .  JjQJb^  ^oygX-^/  .  a.oW  i 

c^  O)  jj  170  a^;QLji  isDO.  ^ .  ^i^  ii  >poM20  ^  .  J:äoo«aa^o  ijo^s 
l^pD  »La^io  .  ^o»X  Jwf*«  Loit^f  *  ^; .  o^^o  Qa*})o  .  ^^oi.A^ 

.  ^o^c^  |Jbw»;>  .  ^v\  y>  Vir  iXtj  Uh  .  ^  o;*^^  b^^Mf  ^.Ui^^ 

^h^^j^o  .0^  0^  .^i^^  ,.px  oa»y  ^;aD/^ 

.^0900^  La\^)J  .fo^^Jf  J\oi\    .|32D^^!^^A20  ,AOi  «^^ilB^ 


I 


1)  V.  168  ist  von  späterer 

2)  Du    Metmtn    fordert 


H»iid 


Euida  nachgetragen. 


^/.  3)  Wohl  SQ  iesep  «|20bsGGü. 


nehH  einigen  an 


Inediü». 


573 


I 


^^lAjw  o^^  .oji  ^o^  ^o  iioD  .1:qJ^  s^j  ^o  .ch^oA  jooi 

■  . Ijoop  M  .nai ^)240  z^:^  jjiU  |jocm>  •  V^/  llojb  --jb^/ 
.  |L^  J^^^-ss.  *  ^oto«-iiA  ..^tjo  .  I^o^?  i»|2ü  .  ofi^*^  )oof  .Q  na 

W  )*3fiA-     0»3  )00)   jVlb}    .  )Ko  JOO»  90M    «  )OOM  .02UO   .  flO.  .^i^V  ^^ 

HP^y^;  op^  .  omu*  Jbpo  .  opcu  %^^|o  .  Joof  jQ2y  p  .  om^^  Jooi 
.  ^ofQoVQ_=>^\x9jo  ^^  .  ^ö»a-LJt  LlV  *  Jooi  .a*^  oi:do^  .  Joof 

^,JU  QO  \Ho  J^f  Jo>.^  Jyi&M  OJL^    1-6«^-^  1^0^  JfM^ 
*j-/  .  offcöoy\i^  ^fj  J;^i.^^  .  ^^  joof  )a-o  .  llo^^aD  ^so 

Iw  Jiow^/  .^oto^jj^  .j;;;^  ^/  jil^^  o»b^  .i^^i 
1)  Vor  dleMm  Abflctmitt  ist  im  Text  vod  swelter,  jedoch  alter  Hi.Dd  da» 
Snbnmi   -'^IHY  r  »«201    eingesehoben.      Diesen    SchluES    des    Gedicbte«     von 
H  V.  240  bU  577  Y«Tduik«  icb  d«r  viclbewihrten  Güte  des  Hm.  Professor  Wright. 
^B  2)  Spätere    Gbrrectur    ^QJ^O , 

H  S)   Jigi,^  acheint  Glosse    zu  ^d^JO  * 

^H  4)  )l*iwj  ist  TOD  späterer  Hitnd  In  IL0J  verändert. 


574  B'ckeU,  •Ue  GfiiUfhU  de»  CgnUoma^ 

••  • 

tofc^330  .|^o)9o)  .K;q-o  ^0r\fo  .oM.ja.loof  .wOfoidou.^ 

f«^J0  .^D  Jl  «O  .OODuX'^^i.JCULQ  jjl  II  «O  .0|W>lO\  ^^  .JsW« 
.OfYi»\  ^%CL3^   JÖKÜ^O  .CH^^  V^l^  -'«^^  J'  ?^  .Of9L0i 

^  .wOfOOAQ^  ooof  .jju^jO  Ojpo;  .  oiyo»  a^^ .  i.»»  oi^,^^ 
«A;  .ojb^'^oof^)  .«^  v^Kjft^AAD;  Jjpp.j:^  oi^y»MO.J«fiiL 

,0»Y»OaA  OOt  >y>  ^  tOOOl.iyP?  .OfW^^^^OOf^^  .,««2*0 

.V^ifioo  ^:^  «v^^M?«^  .;x^)qS«.  .I^ppo^  .yao*.^ 

.MÜJci^QDjo.^ibo  Jj);  ..>na\r?io  ol  .«a^/  JJa  -liot  ^3  ..^^am 
.^^jo^  -i^^^  «'jj^o  .«.Jovs^ajQ^  ^^^  .JKLJMaÄ^  -r^/^^ 
.o^OQjL>^>^ ,  op  ^  o^JSjp .  l'i^  ^jo  jij  jv^oot  Jjof  .iaojo. 
oo»  JjO)  .0)fec:^9p  GO*^  ^^  .|:d^oJS^;  JLoo^;  .|xu\  ooi  )ioi 
Jijd  QLi09  .0^  ^.i^c^o;  .jaDO^M^-^CD  .^•^obk»  of^j  ^ImjQß 
.)l.äkxo390  .^.ajoooD  ol  Joop  ojSs.1  .)o;/  jooj  )^  .o^Ü^odio; 
Jl.otQ>^\o  J&coa^Dbk^oo)  .jxaüSA^^^^  .Jl.oM>^  .oujoxi^o 
. ..^Q^Vop^^  .«A  Jj/  )a>OD/..,>iio\rr>o  >.,>»>.xS\),  ol .  Jv^^f^laoA 

1)  Ursprünglich    QmN&.    • 

2)  Die  Worte  ^\x  OO)  sind  eine  spätere  Veränderung. 


IfU  eht*fft'n  Hutierüti  itffi*iifcheu  la^dkU* 
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OD?  ,  }x)j  cyo)  ,  oibii^  ^  .  1»^  foj/  ,  ^^^x)  op>y  ,  JßoD  oot  Jjoj 
fcuo  Q-^tY»  .^otoyoJiL/  ^  ,w*oio^JS^?  }3Dj  .^^oLo  )U^^  .Q>.31 

•  CiUQjOAJo   , -CH-JoJfc^_Ä./   .  iSOjV,  )0^i3  ^*^0    ^oi^j:^  ^J^O  .jkflOD 

i^*jLioi--jjo  ,J^  *^^^^^''^'^^^  .J»*JO  i-^   >9-=>)J*  jLoac^  •***^*^ 
)üjo  .«.a-ioübo/  ^^  .  ^  '^  ::-x»Q-a3i  ,^»^xa\L  0/  .^^ooQ^  ^giA 

, ^»^\v^^   ^  ^«^^  ooo)  ,^i  ^oj  *  )L'^«^ 


löOO 


1)  Nach  *^\ — -^ 


2)  Die 


bcid«u  lotsten  Buchstubeii  i 


Hund 


♦-^ 


hin2UgefÜ£ft. 


Igdlndert, 


^bOD^  sind    von    spät«rGL'  WmA 
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£,  die  OtdichU  däi  CyriUonas 


I^JD^;  |l.|o  .iwfto  ^^^^  .001  J^:^?  |u/  .|ju/  ..iSN  ,.*iio\'^t& 

^^^  .00»  W  JOAJ  '-^Ih  -jji  Jr^Ö  ^3^»^^  .  .M  fOh^  *-s  .oc» 

U^ji,  4ä|2»  .ncYi  Y>  .^;.  h^l  M;  .^;obü  ^  .jL^i^o  )Kjd/  .«A 
■  ^ct.^JlJJo  .w..>,..a3  oo^^^o  .1^0^  pjü  .  jQ-fiD/  Lo^jo  «J^^^^ 


III.  (Cod.  add.  Mns.  Brit  14591,  S.  62—67). 
,  ^fOfL/^o  «2S  ^^s^  *^ö-?  o»Lo|ovo  .«^  '^'^^^  t^J  )Us» 

1)  spätere   VorMnderaDg    O^I^mO* 

2)  UrsprÜDf^lich     )IqD|:^Q  . 

3)  Di«  HAodBcbrift  S€b«itit  «la  Namisn  des  Dlehtcrs  |!>q\k^  sa  gttai* 


n^st  eintgmi  anderen  f^ritchen  fnediüa^ 
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(x:kio  .)3i  ^^  o»D  Vn2q^  .]^V^  of^MMy.s^)i . J:koXLik^^.j^aD  ^  |L 
foff  Joe»  v»/  t^  .90^  l^o  .Ofl;fiQ^»fc^  1^  ^^o»  .^o»oj@*s 

.  tli^^  U^llloNM^  .^^^.bOI  |2D^Q^  JbDb^mJf  .)Q^JL^oJJ  ^Affi 
^  b^  ^s3  yjo  .  jlA  ^  ^-''äa?  |j\D  .IL.  ^  )OQ^  ^^  Jo  .  )b^c^ 

.0^  OÄf  -|o**D  .  — ^^KäD^^uj^  ^3oa-^j^  .a-.pL/  .^».laä^l, 

1*^.^  ,  q^Ap  i^^o  J102D1  .|ji3i  ^/ 1^^  .  «..jax  jQOoJo  üa^SDJ;  ,^ 
■^^NA^-^y  Joot  ^Ij  l^v^  .wJQX  jD£s|o  .a-odJ;^  .«^  y  ncn^ 


1)  Bpltere  HAnd  QX&Jb^Jj . 

2)  Spätere  Hand  «Ä^Ujo* 

3)  Am  Eiinde  )**NjiA   JmJ.     Uebrtgcßs  ist  auch  dw  im  Text  befindlkhe 
I  IJ«faer»chrilt  ^    iöwie  die  Anderen  ähnjiclieiif  erst  Ttm  tweiter  HAnd  hiuiugefUgt 
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Bickdly   tUt  Gedichte  fJca  C^ll 


.jbl^Li  i;^^  .MjQ>k  jqcd|o  jQGDJ;  ,^J,nctaip  l^jaji  ■  .^^dkmj 
.^oio\^  ol)o  jQ£3dJi  .^  laoQ^  |^,£X>^00  .  )ooi  0"^^^  ^OJ&i}^) 

^Q^  fjtobol  ^o  .1.*^  ^$^7  .J^dq\  OiO^^^  ,^,,^\J,  o/JfM 


1)  S«hoQ  VOQ  erster  Hand  corngi<srt  aus  CQi*^v3  JoOf  %«0J!^% « 
2}  Djis  Metrum   verUngt  JofL. 
3)  Daa  Metnim   vorlnugt  ^jjj . 
r-,  ..   4i}  Spi^tüTfi  HAtid  |j/  {jl|^0  .     IH^  Metrum    fordert  ^}^0 , 


hitl  emt^t^ii  an 


vhtti  Intsditü, 


579 


1 1  SpSter«  Hund   Jij/^^i^O . 

•**'  2)  Spätere  ComtHur  \}/  J^iioi 
3)  Später  ^Ji^rt . 


QT; 


4)  Ein   in    di^r  Buiid^schrirt    vergessenes  Wort,    weUhes    vom   Mrlrmn    ge- 
fordert wird,  ist  durch  Coi>jc*rtiir  crgfin/t 


580 


ßickell^    die  Gedichte 


..^-Of^y^/260  JnM  11)^  •l^oji.  a^  ^  Jfccäw  }h.ciML  ^jocd/ 

.)l»l^  J.UJO    .OfN,  l\a^1P  JfQ^  ^OOJ    Jb^^JX^IBU   •  |U^ 

Jn^j  {»•♦D  |i/  li/  ^o^  |3ov3ö  Q^^aj  >\^ä/  ^j  ,äoL  Im 
^  .^La-«Ljf  j^flDo  iNAZiJt*)  ,feo>jjW  o»Vs^  J»;^^  JLoQÄ^j 
^j  p  ^:^  ^300   o6^  ^jÄ^J  fco  )3o*D  U^  , ogx^  ^  oj%  |3L 
oi^k^  JULf  .ioD^  IsDvD  6oi  ^a^  .of^  ^^  p  ,^  ^  .fi^ 


1)  Ton  späterer  Hftnd  am  Rande  binzugefügl. 
2}  Die  Hftndfichria  hnt  b^jOiW, 


n£hH  einigen  tmderm  iffrisehen  Inedüie* 


581 


.  li^uE^  ^fimDf  ^t^Jbo  .  Loo)  &«^5^  t^Q^*»afTft7^  Jb^AO;  j3^o 

^ncPT»  I^ÖJL  ^&^L . Jocf^^^A^  J.mn^  1204^0^^^  ,0001  ^äyb  i^^<^ 
^  LIV  |om  .  );=^  ^  *j^6f^  yo^i  .oU  ^^>o  U^  Q^jpA^  . ooof 

k,^  *^0/  JÜO^^D    J^O.^   .^  Jt|l    I..MNICD   iaO*«D     OfT^   oSk^ 


1)  Spitere    Hiuiil  loOf  &X^  , 


5«2 


HirMl.  tlif  firMehtt.  ttfx  CgHtlotut» 


.  jb^jL^  );nnOKT* .  Jb^s^v^  oi&^  .  s^o^  ^o/  I^jdo  .wO»o»vt<*ift 
.  to^  joof  oi&^3Q2>  .  ^VtoA'^Qi^y  «o»  Ju  j  -  ^of^  )cbW  o»&» 
,h^  |oY>ri\\  otS^apQ  .^fcjD  )2Do;^  of&xi:>  .I^e^  \^  oi&sqd  ^ 

.''^CX^^  J0?U  Offc^ÄÜ   ,.^^\  )*»^  Ofb^XO    "^-9^  )V<^  0|Ä3flD 

qS»  ^Q>\o>n  |bw*^  ,^Lci^  ^i3>/  Jaj/  .  1^\  ^jLbjj  *^<J  .oom- 

...^r:^  |i/  Jon»  Uy  >9^L  ^/  jioo  ..^rm^^Cfio/  W  .^^ääL^ 
.  £^^  )of  loof^o  ,  J;bkXx>  )o)  ^o»  * ,  p^  -^^^  Ifoo^  .  |:d^üQA;  joh 

1]  äpätorcr  Zusatz  am  tiande 

2)  Von  «r^ter  Hand  soheiot  ^^  -  **  |,;eschrieb«n  zti  sein. 


ndf»t  eiiugen  anderen  mfriechm  Inedilift.  533 

IV.  (Cod.  adiL  Mus.  Br.  14591,  S.  72—77). 
Gedichtet  im  Jahr  396. 

X)  Aaeh  hier  acheint  die  U&ncUehrifi  ]OQ^9QO}    su  haben. 
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Biekett,  die  GstHchU  da  OyritUma» 


.jiuiÄ  JVj^.  ^  >d.^  J^;^  Jiboj  J^;^  i^^f  .M>o^  ^n-^Nio 
^^o  JV4J1.  |jj^o  JvDcuL  )a.s^o  ,|a*z>v<^.,,ft>o  .ILqsd  ^^^^^.oo 
JfcOP^*^^  vj2ä^  M.^;;^.,^  .JJb-.  iOjCQlo  .|siQ-  «X^**^  .JjÖ^ 


r      .tUo  J3A  .""^^Z  I^Q»    ,  ^N.JO  |J  ^  .^  VZyD  ^/   ..^Oii.  ^.«^ 
^«^    cnLojus'V**  ^h^fOj  «PD  bo/  .^^/  ^xxJl  .|*«Ä^  -S^^J 

^^li^Jj^no    ,oa^}|j  ^jo  ^j^  ^oV  Mo  .""^^Z  W  .^.JD^OiD 


1)  äp&tttr  ^*aD'3 . 

Bd.  XXVJL 


38 


586 


Sicl^,  du  GetUehle  des  CynUönai 


^O  .  Jilo  W:ixJq  .-X'  )o5^/  .  ^lo=l^  ^J  ,  iSKÄ^  1*-^  ^^  .W 

.:.o^  WLjo  .^aL/  )»d2«)0  ,oiikD 

o/  ,,^cwo/   -N^  «\fcJU  .  v^/  ^  Jona  .iju3  Jjoi  ..^i^ 
.o»X3  !♦«)?  .W  1-äo  Ao     )ojU  LA^o  .-jpDi  ^  ^niö   *^Lf• 

"^  .^j/  JA»  jot    iijoa.  A    Mo*^  ,^  '^^^    OMA  »o^o  ,^ 
.  JjLofiol  "^    J»^  NiJt  \o  . Ifi^  )oC3u  ^^  .  ixö|  )oaAD    Ibüx 

.«A  ^)  ^po  .);üoOf  ^/  .  A.  ^w  ^oL  ,»*A>  KopoiSD  ^o  .lai0 

.pA.270  ,,^a^  ^w  .^<Hxa*flD  ^Z  .^j— i'  ^«^  JyoißSj  IcDöx 


1)  Später  wi^, 

2)  SpÄter  ^J\^ , 

3)  ll«eti    «a.  i^t  von  sweiter  Hand  u^2D  eiugesdiobeti. 

4)  Später  *A^*^J . 

5)  Spiiier  «ÜK*!./  • 

6)  Spator  -^^i^y  , 


mnfffeH  an 


#yj*ii 


.  1^-.Ä  ^  60/  .  ^/  1^^  yjy  .  .^^^^^^  oo*  ^j  ,  ^loyiio  «^  ^00 

,  jLazu^^/ .  >^p^ü  JJ  .  «JDOiAZs  ^)i/  .  Ai  r»  JJ  .  «^  W  7^^^ 

"»^    JiODj  JiiQuL  ,  JI*D  ♦slU  .  ^LorA^  Jioo  ^^0  .  i-js  ooj  Jgti^fp 

l^äoCD  .ÖOQ^  ^^^^^  *^  ^f^c^  -o^^^^^Jj^  Jof  .^Lojdd/  3/ 

I  JLcLoD  ^/  Jfs^o  J^cä  ,^p5*  .<^\^^x>  ..,jaD|'*\az>  Jo)  .6^^ 
0001  00^310  |>Qoi  Jyly .  J-j^^  ;m«.o  .fesfc'innt)  johso  .  ^LfL  Jxui. 
Jm.CT>V/  .JJ:0j  m/  JjJd  joiol  ..^^  ^Jb^-Jj  ,Jika^  0*^*0  .Ki''! 
.)a^P  KV  .i-A-j/ >ao.*)  >^iop  W  Jbciojj  ii.2ii  .K^o 
n^\.o  .  (Scu  Q^;«o  .  ^o^»  o^co-.  ^) .  Jjo^'  ^^^^^  J&ä**^o  ^^^ 

,  iüQjt^kiüt  .  l^J^  OOfJl  .  ):a>  ^t^  .  J:OuA  ^i^^^JOl  .  J^?  J^^  .  Kj/ 

^Q-^  .  Ja»j  Jb^OÄ.  .  ^t^  OQQato  ,  Ijü/  JJÖ-joj   .  JtoVL  on^j  ^^^ 
L001  fcovDj .  |i<^  ^«1  .  J^  ^  ''^^tr?  )*f-^  *  vrP*  ^^  '  '^"^^'^ 


1)  Von  7, weiter  Hand  ni     .K  t  -^>f^   verändfirt, 

2)  Öpiitcr  QitiS,. 

3)  OfCacW  atc>*t  Am  Itandc   statt  des  Ursprung  lieben 


38^ 


Bi^^Mi.  die  Gtdkim  dm 
.(d^  bo\0   J^VJ  f^iXiX    .l^^i  K^^^*  .)aD«jO  ^  .A.^   .|tQ| 

JJj    JJQ03  0JV2D    ,0^  lx>^    liD^O  .OM3D  QO-j/    .JaO-V  ^\^/     lls^ 

jUo  '  (ooop  ^^^..^"^^^ .  o^w^o  o^S^o  .  |i|b  "^  ^pa.  Jpd4  OlGQülO 
^/  JJL  .^Oftc:2o;  ^  .lia^  aaji,o  ...^^  ^^  ö|sa:>  .KV  NA-^^*^^ 


1)  Spi&ter  ...JQDy , 

2)  UraiiriinKÜch  -  "^  ^-Aa^^^^l^  . 

3j  Ntioli    ^AS)   ist  von  X weiter  Ilwiict  ojS^r  (iinsUgefiiisU 


Httlfat    ciuHfiH  anticrCn  Hifri»chen  Jn^tliliit. 


589 


Q^pi*   :j2L-^.ßD  L0_iDp    J)U<wp*  .^.*2QäO   ,iX0j0   Jfc..JUO    .j-«bODJ 

,^*^/  >^dajLi  '^^  .  Jd^ä  jyi^^N   JaXxs  .^^.^a-V  .ö^-so^  Lv;>y 
\^    ^  001  l^j;  ,^/  >2i..^  .^/  L^o/  ,^  i^:^.joyD 


1)  8pit6f  J^/ . 

2)  lu    der   Hand^brift   irrig    pN^D^^. 


Bickell,  die  O^dkhte  dts 


5Ö0 

.  IjuJj  tio-  .  ls^^  OO)  ^  .  ^Lccu^  )o^  .  M?  öö^Q^    oof  >0j» 
.Ji-b  JJ/  .k^?  )j^b  -^♦»  fo-L  JJ^^O  ,yiDio3  j^^   >ej/  ladL* 

)oi ,  Izäi.  -^^.Ä^.  )»^^?  ^^*^    ^*|:^  ^-fci  .  )L^j  jot .  Ibuooß 

.jLl3b^  Jo)  .y^j  Jfi^j  .|ju*:soöOO  jKiujsa^  .^jxi^ol  )o)  .-^ 

.^fXk^.Koo  J^ojl  .©♦JO)  cvwp  )ot  .6c5^  ^LvnfiD  .Lifco.  loLJ^o 
^i  *^'20  ,  OÄ^L  ^jV/  .  jija.  Jo)  .  Jv^aSD  .^.w^^   .  J»oot^  q,^ 

,  |N^^  ^  .0  .  ■y\3Q30  ^«^:^>  *  J^\y>  ^  .  )0)  .OOA^  Y^b^  .  ^.JOOOlV 

Jb^(^  Jo» ,  |a-^jd  yoj ,  ^&o  Ld^o ,  \^  Y*^  t''t^  ^*^  '^  ^ 

.^^on  |2lä>  .viiA  «;2o  jciQ-2>  .^  K-^^^o?  .ö>-^o  JÄ^*;:^^^ 
^/  .  jxuD  s^Qocii  .  J.tin\  o^  700^  .  ,^;nno>cY»  ^  .^o .  o»^  ^j9 

.  |z^  ^;=^l  .  1^  ^J^Ao  .  1^  i^oj  .  ^^^^2D  ;oa3  .  (1^0  to^ 
.  ^oi-^0)';3Q2>  .  |jü/  >5*-*jo  <iöo  ,  lao«— s  )5|j2>  .  ^-Yi-ifepo  yoöö 
joßS  .b-;:^  foNoD  .^  Jt|j  ^jo  .J-^jS  J^  --^  joof  ^009 
.  ^^-v^  |o)  *^7* '  .  |a^  -j-^l^  ^.Ä^i  O^o  .  ^boo^j  Ibouo  .  U^A» 


nobitt  einigen  an 


ischen  IneäiUa. 


591 


^^^^       T.  (Cod.  add,  Mus.  Br.  14591,  S,  77—79). 

r:-.^*.floculb^  )a*;2D  't^^o  .^J»»  ^0)<^  oj^j 

v^^ii^jLJo  bwj  ÖM^  to..»^  .loci  )U 
J^Ä-j  ,-ÄDD  Mö);  j  t\  */  "^^y  ,*-MÄi  «o)Qio,ja  >\qjuj  jk«) 

X;jL  )Ujo  . ,^^  foA  jLoiDy  j^opo  -s^Po  i-o-  Isn^  |3a- 

*:*ö^^  Jdo^  |^*^m  )aA2>  .1^1^  p 

"•^jQ^jo  Jbos^^  öfoj;^  6o-j30  ,a^vtfl>  )a«::s  ,>i^  }ia- 


&92 


Bickell,   diu  Gedickte  de«  Ctfrdlwtoit 


IhJSl  offcuii  äooi  Ds^jjV  Ö05D  Kx-;»  .v^  )aA  Jwn^^  Uo- 

»o}oJ!^/  .1^10/  Q^  6ia^/  ^o»>ViCY»  jNy^.ra-^  Na\  j^  i:^o^ 
lis^  ...s^^Dvo  «Joot  v,^Aj  ^oji  o}l.;  .^iL  o».*^  |aa.¥i  J^o, 

<*  U^  OÖ9S.  ^£1^  «ASiJO     |«X^ 

'C'^ojaDlbD  ä/  |d/  )♦**  .UafejD 
^^j  ojiJi^  .  .^  JoÄJ  juoio  )fioa-y  7*^    ^V  P  o»^  J300. 

l'i^   OyUÜD   ^\^;   '<i^i    ]cc>iCL3>  ^\30O    .^pOJ    )Jl    iV3    ^)9 


1)  Später  ftNO^* , 


593 


I^^2Qjo;  ^i  .)aoo  ii«o  Jzu^  j|^  JLL  Ic^  Joo)  v=^  ^  ^) 
^  ':-JU  ^  b—Jy  -Dp  .«♦**  ^oi 

ooL  |äd  .  )oo)  .^^uD  jsa^V  "^Jjuj*^^  .  Joo»  ^J^  -o|  «d  |!qd 

»taii  )^ .  ^)j  .j^  liDDy  of^a-  ^*-Lj  .  J;jo  «op  j:;^  s^^ 

JUfo/  «^D^o  *  Joo}  oJ^b^i  f^^"*^  .)aoo  janx;  010/  ,,^2c^ 
V  vjooi  ^^;  3fuv^  j:Q»¥y  .^0)<^  ;^\  1; 

H  1)  0ie  Handschrift   hat  ^O  ,    wüs   wegen   der  alphabetischen  Aiturdnung 

tinsnlässi);  \%x. 

2)  Wohl  verschrieben   für  Q^i^i  • 


594 


BickeU,  äk  Gedichte  tks  C)^tma9 


VI.  (Cod.  add.  Mus,  ßr.  14591,  S,  79—83). 
)^^  ^^;  J»2dJ» 

cHA2y  |i;jüD  .)^^ja::>  ö»^bwli  jt^^^^  J^^"^  öjV  ^09  Ub^ 

Jb^j  ^/  ^"^/J^  A^"  "?  1^**^  **-**^^  ^^^  *•?  ^ 
^j  ^ojS.  K:^^    );2i^j  ^  ö^j^o  .JBp  ba*3  ^ojw  U^ 

ö-^joL  ^Vj  .  öi-;jak  JjQÄQ^o  )v^2)' .  )J\\\  )o*Ä  ;r»lL  U  '^^ .  jaoo*; 

.|a<«2D  1*3^  M.  ^o  .l^bwl  ö^b^  |\:^D  .p)j  |Jy  K^jy  öilao 
ö>\  JyfcsiJü'^  .6tb.^;2py  i-booy  00^0  .f)/  La-ls  ojA  ,Äi3Dl! 
',"i>nniy  .  luA^  ^^  ^  A  ^/  •  o^lp^  iam^  poio  .  )j;^  \^^ 

,bjMJ  "^y  |;£>Q.  ^^^;    öpo^iSD/  f^o.^  l^roODO  .  ö^d^  M^ 

cnX^y  .cHXi.y  otL'^::^-  ^Lo  .U^l=>  )ju/  '•s  ^/  .^J)"*^  ö»Aai 
h^  Lbu^D?  ^o  .  otLol/  M  f^o  .  ofvjoji  loD'^  LA^  .  t^  )jüy 
i.)»]^  50  bs..^Njt/  Kya^yly  |^o .  ^/  b^^^..X3D  öp>o  6020  ö^  l^ 
«61  .^♦S  ^iLy  (julQO  .d»Lo^  Lo*Aä.  .az^Ly  -^»^  ^^ 
*CH^I^  oiLocoLjy  ^Xio .  bwD)^/  ^01  L«^)y  wOjo    Lp/  U^):^  &^ 

^^.a-o»'^o  ,  otLpu.  ^/  fSSiöbo^'^  .Ofbüüo  )2d/  «o^  jyo»  .  öi^o 


netai  einigen  anderen  tn/rischen  Jneäitü, 


5y5 


^o  .LA^j  öffcsjo  ötLoL/  Jlä!).Qb3  J&wobo  U-^^  r^/  ^^ 
,6jfc^o;x>  )oxj  J6^  o/ .  wojcojo  o^io/  ^oboj  .Woboy  o»..>o»^\ 

r^^o  .4,0»*  00»  6^^  )o*3D'^y  *^  ,Uii  a  p^^^x  -c>)  .ÖM.ozsy 
.^o^  j  ^\y>  Jj^oN  S\  ^\j)L  ö^2oa«i  J-iLjJJ;  J^j  fcoo  ö»fcs^ 
,«LQio6oo «Lo***Dso  L^  ..^.ra**  JjuJJ  )jj;  ^)j,Ji*xi^oj  öjLd^^AS 
, )z)Ojlo  1^^1:00  Ji;z)  )o^  . ^n.y.nvN  ^o^joäuo  . ^ba/  ^;^  Udoi 

t-2>  l^iJQJi.  JäjQ20  .  Jji^O   I^QXio   jLoV  )O^X>  .^/  .^JUD?  Ui^^O  U^^ 

0*^^30  .  ^^  J^^'^  b^'s;^  Ji  ,  jy^^y  ^/  JiQia>  ,  ^bl  jN^^o 

jfc^  Ö^  k^j  lt)0   ^  JK..^,J^  |ju/  OD)   Jo    ,  JjOfl'QD    )t^-A  ^O^ 

o»S..i..^  J*D)  JA^jo  ^;xo  |3Q^.Jb*iaDo  Jsc^joo  ta^o)^  Ju^i\ 
)£^2D  ^o)  JJ;  .  t^öyo)  ^/  R^^o  .  |«s^  W  o^'^ajO  ^Ofob^/  .  Joj^y 
l-o*  «pt  JJy  . ^-^  U^f^i^  -pt  JUy  ,  ^i^n  |Ly  «oj  ^y    .|\t>x>  |J 

|^oo»*D  .  0M2D  oof  .^^011  iDjihoo  ,\i.^i>  oo»  Jjd;d  JJ^xir^  ■  )looi!kJJ 

,O|i3O^0f   |Jl^9|   |L^.0    .^Q&   )0Q^   «..^3  Jbs^V=^0    «)0^   OOf   |JÜQ& 


1}  Später  ^O^y. 

2)  Di«  beidijü  ersten  Worte  sind  spiitor  InnKttgesrlst. 

^}  Diese  V*erse  1*3 — 94  ?«itia  in  tiieiucr  üeberfirtanng  nicht  riehtig  wieder- 
I  gegeben,  Eji  ist  x«  corrigiertn:  ^  Der  Weizun  ist  der  Freund  des  Menschen, 
[  Wclcber  dureli   ihn  orniihrt  11  nd  i^ntwohnr    uird''^ 
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fitvkdJ^  rite  (stfUt^htc  cUut  Ci/riWtrms 


^h^'^j  M  J^'i-2>?  Ui^s>  JJq^o  .Jjo^Viy  JJSn^^  jfc^o  .!*♦** 

.0O(   JJJÜDOA    )jk^'^   )^'^^=^?      )A««n   l'\\x\   OOI    O^OOV    .LQ3D0P 

.)o^2D^^^  ^j/  CHiüsoo^^»  .^O)  Jbs^  KVp  )a«.»y  jÄSkij  Jm,i 
.Jjikj  j%^  ö)G2>/  ÖM— »  l-=s/  oo»  ^o  Q^oö/  ^k^  Jaoo 
.Uluto  |m^cr>y  öm,^ji2D  ,U^^li^  ö».ju:^*;2D .  öt&a^t  i^V  ii»/ 

^ot  s^oio  .  o^^i^^,.^  ^oof  s^O)  .  öfyÖo/  1^^^-^  Ofdl^  ^^ 

.00  v*QEO  cnoD/  1^0^;  J^Q^j  ojl;;:»  )fi<^  .IfJb  ^  Jb^ 

)X^  Offe^^a^Jo  Jobo  1::^»  b^^lj;  .)o^*^  1^^^-^  ^»^  Ua*o 

.omiBj  ^  h^^^j  jLvo  .)6^l2)  llzut  )fc^  o/^öO  ,  jisi^  fc^  ^ 

l\^l^  Ifc^ßDO  t)  ,  Ö>J1  Lpl  J-OD  '^♦>^?    . )— J    ^*^   )U  Q-L»  *^' 


t|  Spüitcr  in  LLfciDDO  verbe»ftert. 


nei/vl  einfffen  antlerrn  Hyrhtrfun   fmihtis. 


un 


Jboi^oit  jiXvmQ)  .)^V  ^  K£i££>i  IsD'^o  *\h^  ^^  (Lv^  r^ 

.  j*^)^  \sLX\  ^i  >,^\n^  I^Q^V  oaV  0  ■ll^">'^  W/  ^r'/  ^i 

öil  wj»^)2<^^^  .jöddL\ä\j  öi^  o-o-o  .ii3*3  .^ot'^  6j^  oiog/ 

K^/  J'^-OM  Jl^;^Q:i\o»  .JCDD  ^/  ^^  ^^S^  ji^  UI^ 

iÄßjQ2>  «o»j ,  Jfc^  Jb^  ^ot  jyof-''^^  ,^1^/  jÄjQi>j  jÄ^Ja::» .  joiSvj 

1)  Unsprliiiglicb  ^t  v/ 

3)  Sp&tor  in  )b^^ui<  ^  rcninfleit. 

4]  Viellelclit  äcKmlifelikr  für    ^0^-*-VM  ^ 


HfckeU, 


mnna 


.jjOOlO  }ja^43D  jh^  ,  QiJC^  OfCO/  I^O^  .  60  )Q.^^O  |#V  )b^ 
^J  ^:^  Uo  ,  pQ_9LDJ  CHV^N^  v#<H-^  Jilo  ^^  .  '-SS***/  i^^  ^ 

,  ^^^  jLo3D  )g^j  o6)  .  1=1^  -^^  ^  ja^iÄ,  1]?  .  ^  ooi  ,^1 
,  oyla  .  ro  x>  1«^:^  JN^  *Li^?  )iO)  ^Judd  .om^?  )su.  .^^^^^ 
l^JSoD  oof  "^^^n-fcoDj  J*»s^  Ijoio  ,^#o  ^.^  600  ouaooV)^^ 


Wir  lassen  nun  noch  das  syrische  Original  einiger  Texte  oad 
Excerplc  folgen,  vvolebe  wir  in  dem  Coiispcctus  rei  Syrorum  Ute- 
rariae  aus  Mangel  an  Typen  nur  in  latciaiscber  Uebersctzung  mit- 
gellieilt  haben.  Äusgeschlobseu  bleibt  hierbei  das  Plicer^pt  oa^ 
Isaac  S.  77—78,  dessen  syrisches  Original  in  dem  soeben  tr- 
sehieneuen  ersten  Band  unserer  Ausgabe  Isaacs  von  Antiochiai 
bereits  gedruckt  ist,  ferner  das  Fragraent  S.  32 — 34,  welches  wir 
ebenfalls  unter  die  Gediehte  Isaacs  anfnehmen  werden,  endlich  die 
Mittheiluiigen  ans  dem  Psalnieiicommentar  S.  40  —  41,  da  wir  den* 
selben  vollständig  abzodnicken  beabsichtigen. 


l)  Ur&prüaglicli  Q^  Ot^käDO . 
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I. 

Biß  auf  8.  15  nnd  60  erwähnten,  im  Barbenni*&chen  Codex 
(no.  62  syn)  der  Karkaphjtana  enthaltenen  Notizen  über  Thomas, 
Addäas  und  Aggäus: 

.l^ö^o  l^^ibo  )^oL^£il  \'^i  Jjoof^;  1^^^^  t^  .  i^^-fc  I200JL 
JiuJJ  )n\x>  it^  ^fiS^o  .^ö^jo»;  JhNt»?  Ofl^«^^  ^/  *2q^Io 

V  %^/  .  ^O)f0|:^  jOi^CDUJD  0»V^^  JLJC  J^^E>OV5  tLxAo-^  ^OfO^^^O 

]:±^:si  \^^  taa^Jo  -ojio/  ♦ad^l  .«j/  >^a^>  \v^  ^ol 

V  Die  Stelle  aas  Petrus  Calliuicensis,  S.  41: 

.  |aJ^  tzj^tfi^  «Jt/    o0Ewao;  o^  t^^^^oa. öp^xi^ 

(Cod.  add.  M.  Br  14591,  p.  70,  1,  a  and  72,  1,  a). 


Das   aui  S.  46—47    übersetzte  Gedicht  des   Baläus    über  die 
Ciemenssage  (Cod.  Bodlej.  19,  176): 

,A3  «v^   6)xo  Ibi^Lo  )foy*^^^o  ^oi^^.flDQÄ'^ 
•^'•♦W  oofe^Jo  jN*.v^  ^Ji^.«^  jao^  ^j  ^  '>*^1qä.  ^jdo 


^ojo  *>|jwj  )V;^    -c^J^  f^  ,,-:a-2>ö)0  .^»^  f^  l?o|^ 

.  ^a-  b^y  Jofo  .  >9lj/  bo^  .^Jo  ,  ^Joi  ^  ■^©"«o??  <•  ys^ 
.>|^/  K^^Jo  .O0:>/  ^  ^^^*^oJ  ^-k^y  Iä&sA*^ 


IV. 

Heber  die   auf  S.  26  —28   besprochene  Pariser  Recension  der 
Biographie  Epbräms  (Cod.  T44,  p.  125)  tragen  wir  FolgeDdes  nack 

Pas  Idol  wird  kier^),^/  geaanni,  Uuser  erstes  Citat  lautet  syrisch: 
o6f  fioM?  Ut^  )oof  Qi'^ncD  [LvAo  ^^^A.  IbSo^  öi^^o.  )oO)  po 

JBoyQm^/ooi  ^$J/  JJbo  )l;^o  .J:^*^y  |i^j  ch\p  ooof  ^  ^^*>hr^ 
)d^Jo  jioj^  jopt  ioo  .  Jb^i*«2Dy  öpvAo  .  Jiä^ci^  iU.  Wiäk 
ooo)  ^:>viDkoDy  ^\«^  .n^vx>o  joo»  JiBo  .  ^pd^odoo  \y^  ^01^^ 

lio-^y  ofLoJi^y  oA,  ^y  ior^Äl  .  Jooj  ^a^boo  "^d  jyo^  j-ciii^ 


Inedttis, 


^  .  OfJLoojt;  J1S.2QM  ^;  ..k.^/ 

Alsdann  folgt  die  Erzählung  von  den  Micken. 

Später  wird  erwähnt,  dass  zur  Zeit  des  Constantius  in  allen 
Städten  l^ytQ^gJtO  l:^tJD  atiitt^efanden  hätten.  Nach  dem  Bericht 
über  Julians  ChriütenverfoJguag  und  Tod  folgt  unser  zweites  Excerpt  : 

^ooSu;  xr^r^  y<^\^\  «aBo  .^^jn^o^  ö^  v^o  o^^o^  o^^csdJo 

^J-roj^N  bJc^Jb^/  op;  oo»  )i:ä^  l^o^  Jioo^  oo»  J^^t^co  ^j  Jopf 
tO  JNju<jo  )JS-joäx2o  loof^'^iiioo  *|U3V^6us  i-wofcooj  Jboo^ 

Nachher  wird  erzählt,  dass  sich  Ephrära  mit  dem  Greis  auf 
einen  Berg  westlich   von  Edessa   begab,    wo   viele  Mönche    lebten. 

■  Der  Greis  zeigte  Ephräms  Buch  )ba-^ÄS  Joo>  b^jj  JÜq^qdIU  o^^xjo. 
Als  Ephräms  Schüler  werden  genannt  der  edehsenische  Diakon  Ze- 
nobius,  Mar  Isaak,  liODo/,  Julian  und  Simeon. 


l)  D»&  Folgeudo  lAt  im  Consftectaa  aicht  mitgetheilt. 
Ed.  XXVIL  39 


(j02 


Bkm 


Nach  dem  in  sehr  corrumpierter  Gestalt  vorliegenden  Cittt  aus 
den  Nisibisliedern  wird  von  Ilarmonius  bemerkt:  ^QjQX)t)oi?  ^^^ 

lieber  Ep1irac*m  wird  fülgendes  Fragment  aus  einem  onbekamfliii 
Gedicht  augefülirt: 

ibo£X>i  )^Q£3D  aq^wj; 

,,^IÜJ  }l^j  ^o)  Jx>*jD  Ko  ^ojir^  .  ^'♦»/  ^♦Äj  ^of  ^fi^a^i 

^  V=^;  ^09^  ^)o  *.^oo»  ^]  ^o»  l^iLix;  Jbc;^o)D  ,^olo 

fco^  foijD  ^  ^7  of^  IUs>  .^öoi  v«2Qk  )Vq^;  ^A^jo  iKwd 

|2>^D  ^^ofAx  Vs5;.  ^6^  JISwraiLy  JILqiä  Joch  )i\30  ♦d  JIgL/ 

.pQ«  ^1^3  ^jo  Ik^ 

lieber  die  Gedichte  Ephnims  auf  den  h.  Jalianns  Saba,  weldie 

sich  nebst  denen  auf  Abraham  lüdniiensis  haud&chriftlich  in   London 

befinden ,  hcisst  es  hier :  I'^^-Äs^.    |jü/  UrLoD  ^OO^  ^J  o^  OOOi 

Ferner  habe  er  geschrieben  über  mehrere  Bischöfe  and  andere 
heilige  Zeitgenossen;  über  den  EinMur/  von  Nicomedien,  üImt 
Nisibis  und  dessen  Bischof,  den  h.  Jacohus,  über  Kaiser  Constaatio 
und  Andere,  Commeiitare  zum  Alten  und  Neuen  Testament,  ferstf 
über  die  göttlichen  Strafgerichte  seiner  Zeit,  sowie  tlber  die  Mir- 
tyrer  Samonas  und  Gurias.     Weiter  heisst  es : 

M2n  .Aj/  Jilo  JNa.^  l^lljo  .»otioJJ  l^aoi;  I^Q^  )l/  ^f  oo^p 


nelst  ainigen   anderm  hi/rüchen  hiedÜU* 
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**^;  JK;^  |-;ioax  op*  )oof  K*)j  Jbu-j»  ^^^\  Joch  &-];  J»Q^ 
Guop^  s5Chljl:oo  .,$o>-3j  )ä^  ^?  Q-^?i  .Jjujo  Jä^J  I^o-jd 
yO^'^^ox  o^^o  I^GuJD  ISjifb  ^ot  ^^  ^;  cik^  \.^mr>  o;2äi  ^901.1200 

>Ot2D  OQ-^a   1^0    .  ^O^  000»  ^)»?  ^9<SM30  000»   ^^|o  Q^JI  ^OjVo 

^^  *2>fco/  fa-3f'  «v^  la^tß  00»  ^-^O)  ,  ^o^dS::i^  )Jj  J^^^so  *^ 

^00  .K«^^  Jjo*  opi  Ji/  Ja-^oj  ogop  oj^o  ,K*A-i  ')3xXoJj 
Jl/  .s^b^^^  ^ojb^o  \£C^^  Ijchjd  vi^A^V  ^oCi^  s3;n  i^o 

%ü.it^\  ^$<h\  .«^o  .  ^  tU^MiO  .  Jbüu.f2D  ^  v^  )*4jto  .  )lba^^; 

fc^|^5-a«  0001  ^,*jauo  )l-^^p  «-3  «ojQ^  ^j  x5*-JO»  .yCi  ö^i? 
^  ^«.^  Joo»  ;^  »DO  ^CH^  Ofi^  ^oL  ^^Koo   .]^^|«.A^o 


I 


Kacli   Erzählung    der  Gesciiichte    von   der   loutlivollen    Mutter 
und  ihren  Söhnen  heisst  es  dann  weiter:    )o^  ac^^x  «pifco  ^o 


.;^)  ^  CH^  ^bo/  .^Qt  Jl^  «D  io%  ^;  00t  jLo^  ^ 


1)  Diese  Rectsnsion  der  ßioKrRphie  liisst  a!so  jeoes  Ereignias  r1chti|r  unter 
^Vii1«n$    eintreten ;    die    von  AsReinani    abgeflruckte  Eecensiou    Ic^i^t    dHgeg«ii    die 
Verfolgutjg    dem    Julimi    zur  Luat,    wodurch    eine  vollstnödtge  Oonfu^ion  in  di« 
bist oriäc heu  Uusiehutig-'u  kommt. 

39* 


jd^iobw  Jboo  .  Jxai^o  J^ojto  J&uu^ , 6f LocOiQ}  %JSi^L  Jilo.  JLosL; 

.^<^   ^^Q2D   JOO^   Ö)\^    ,^^   |d|    J^JtOO  ÖMuj    JLOJJO^OI   0|2ji. 

Nach  Erwähnung  der  Hangersnoth  folgt:  |JijjL  b^^^^ob^ji^J  -f  p 
.oihs..^  J001  Um:q  >^Aoo  Iv^rfw  JLVm/  Looi  Of^K:^  )_k2kD;  ^ 

Es  wird  iiQch  hcm^rkt,  dass  die  Reliquiet]  des  b.  Ephräm  ans 
seinem  ursprünglichen  Grab  erhoben  und  in  einer  )l;v^  welchf 
zum  Begrabniss  der  Bischöfe  dienfe,  beigesetzt  wurden.  Der  Todes- 
tag des  Heiligen  wird  iu  dieser  Eecension  nicht  bestimmt  ^),  ebeih 
sowenig  finden  sich  liier  Styliten  als  llieilnehmcr  an  seinem  Leicheih 
begängniss  erwähnt. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  noch  nachträglich  zu  S*  29  bemerkt, 
dass  Cod,  Mus.  Br  add.  17130  (H)  zu  Carra-  Nisib.  LXIX,  t.  f 
die  wichtige  Variante  {Dpi  statt  ^otOiOjLt  hat »  wodarcli  ein 
ganz  anderer  Binn  entsteht. 


1) 


Die  S*  101—103  mitgetheilten  Hymnen: 


.^^j  h^j  *U^f2D 


1}  Eid  Oifordtr  T«xt  der  von  Assemutii  abf^edruckteD  kürscrcn  Ä*^ 
gmpbio  Eptirams  gibt  nls  Tüclestug  dieses  Heiligüa  nicht  dea  fieatiten^  aoodcn 
den  netrns^hnten  Chaxlrnn  mn  tUod.  M«rsh,  101,  p.  105j. 


anderen  B^rüchen  Ineditis. 


«  ** 

«ö)  M  ,j«o*  Äkjb«j  J,Ad  ♦«-/  ,|s|d  ^\ytm   -*^/  -f^*3i 

»0»b^SQu;^  ,.jJ_kO    J^OOJ    J^ifcl    j;^^^  l^^j?  ^^"^^   ^  T^ 

^g(\x\a">  OMSDfor^  ^o»o)^f  JLqqdVqd  0001  ^K  ^00^!  s^opVl^ 
■       <lx^l  ilj  JB|d  Jd/  ^j  )i\v  (bei  Bar  David  opD^jt/)  \^h^/ 


.ya^    .il«^    ItD    .)*Zl^Jbj2D 


,^gpQAo  9>  ^OOLJ^ 


606  liickeih  die  Gt^licku  des  C^Umm 

)Lo^  p^^  "^'A  ö^c^^^lo  .  Ajl  ^  6f«jL  .>m;^o  .  I^^^pdo^ 

va^  jLo*t^^2>j  .jxiflD  lopQA  4-ö;z>  )ojI^  .^dj  Jj^x)   .„^o6j:^ 
o^aob^;  .^QA^  )ojl;  )w^  .^/  ^«^  '^«'^^  .lux)  woiso  .^ooi? 

^f^^-^  N\))2C^   Q^^2^0  |\0)  ^^UV«.  «  3f3utQ^X&J  |Xf  .  ti;^|Q^ 


I 


^ 


ficätt  eimtj&ii  auil^n^n  syriachcfi  Inediiis. 
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lÄC 


v*.CTn*.*v> 


./  UßOj  Jo) 


Jsoo ,  lo»  .  )*-A  ^o .  .  IojSlH  )oom  .  {vfcOPQSv  ^o .  .  [a.SS.  )oom 
,Mq2>  vziXj  .[i^lj  Uoob  .^^1./  bol  .fc^^'*::»  Ks;^^)^?/ 

5)  Jn\oa>i  IjKj 


j^oa;^  -<^M?  HNvN   . |fewanal  ..ornj   JJjd  ^..^^*Vnx>  .|i^^ 
|i^Ä  ^otijo  ^vBL/  ♦o    [y.rivl'Vi.^^.oy  ,(riQD  ilj  |foiL 

■  c^s^.lö^oDj  ilsL^  jLo-o/  l*«:^  .IbJJboj  bö^ö    o-fc^L/ 

fot;n^JJ  0001 
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flie  GedicIUc  det  CiffUhnas 


0^0*13 


|jOfD  .  Udoji^ 


•^-^ 


1^:*^^  .(a-?Q<^ 


.J^l  .^/     JfOtQj  ;3  Jjt  JfOfOJ  ^.az»?o  Jtoroj;  Mo|2>  .(.üoi 

,om;ooj  ^»is  .);3j  o»aa.i 

1^^200  .iL.  K^^^o  .i^Ss.  ^pD  .&^^*3  ^^jo  .^gw>a  ^ao^ 

«t'^^ojl  ^^o  .l.a.*of  .M*-*  «nä)0 

•:-t^w^ü^i  iL^  .^PM^  i;^o  .^oto«^/  ^SLaaoo  .otfeaüOik 

.OM*«^oi  )oa^  *T^^  Jvo  .^\T>«,  ^gASoa  .JLjt;  JAc^  .^^o«^ 

t)as  siebente  Gedicht  drucken  wir  nicht  ab,  weil  es  bereib  tu 
dem  nachher  ansfabrlicher  ku  besprechenden  Directonam  splriUuk, 
S.  267—268  veröffeutlicbt  ist. 


Schliesslich  sei  hier  noch  die  auf  S*  71  -72  übersetzte  LtUfgie 

im  Original  abgedruckt,  obgleich  wir  sie  kider  wegen  der  ÜB* 
leserlichkeit  des  Manuscripts  nur  fragmentarisch  geben  kd&uM. 
Möge  diese  uo vollkommene  Publicatioo  die  Veranlassung  werden» 
dass    diese  älteste  lilurgisclie    Hand  schrill  der    syrischen    Kirche  'I 

1]  Di«  l^aiifnpsesie  ,  aus  wclchoii  Moiic  seine  nllgallbcheu  Messen 
gei^ebea    bat,    stummen   aus    dem    6.  Jabrhnndrrt ^   sukI    aJso   unserer  »jr 


Wl^^                   ^1 

Tnittelst  Anwendung   chemiscber  Reagentien 
^  der  Wissenschaft  zugäßglkb  gemacht  werde. 

vollends   cnUifTcrt   nnd           ^H 

■               J».»^  ^9  . . .  ^0)LQ2Dp  ^1 

^1 
^1 

■             )b^i  )«-=.li^  jLQ.aiL22 

■ 

'            1 

^_                        ;^iio  Nqj  ^^"^ 

H 

^^^               ,A*^   ,A**iO   .iuwO  *^^ 

.QO)...       ^1 

"      ^10  ^:^m:E^o  o&ü/  ,Ä-^jo  2*^ 

Uo...       H 

...  0  ,^^j  )-;aD  ^3om.  '^^ 

i.bo-...       H 

^^      ...)d^   ."^Ol   jfO^O  ^'^ 

^  ^,«gnv>  jDi[|]  ■^.■.   ^         ^M 

^B   ..-jj  l^j  JlopDj  1;^^ 

^^k|      ...v-l  ^?  JjcuqB  ^0 

w^oN&i  iL.oi ...  ^'J           ^H 

^^^fy^^  ^.,,?  .^fssy  31 

jJ.a.OA  J*.^...  11          H 

V     •..*  JlcinNw  1^^130    o^^-^ 

Ifis^juo  j^oiL...               H 

■||    ...1^  |U  OM^a«.\o.^^ 

IXitf  JAtOjQS...  13             ^H 

^^    , . » OV»  fc^y  JL^««  ]*♦»  ^^ 

MV...  14        H 

■|l-                 ..J*o,L;Jlw)^^^ 

^La\,^i...l^          H 

P        ...A»i  isAi  J.W  Jo£i^    1 

^u...i'>    H 

joA:>  ^  001  ho/  .  oa^QA   2 

Mo,..^  ^^^...  17          H 

llob^lo  Ijumjo  M   3 

^  )io...       H 

^^J;^v..i9         H 

gefundene 
ilirhutiderts 
Iche  unserfl 
injjhijfA    aus 
j  rhüDdert. 

desseu  Sth 
njflTentlicht  ^ 

rütnifichc]  äacrnmeotnrium  hi              ^^H 
geschrieben     Dor  Orient  hm              ^^H 
^yri^ch»!  Anaphom    an  Altur                ^^^| 

dem  4.    und   t-in   grnuhisüh-                ^^^| 
Ulli  Je   sind   schon    1781;)    von               ^^H 
rift  r    Frn^niGnturn   Evanfri^lii                ^^H 

über    von    dnii  Litiirgikeni               ^^H 

AriAphora   gleichseitig.     Das    in  Vprüna 
iiarhweisbÄr  schon  ^egen  Ende  des  5,  Ji 
nur  zwpi  Ijturgisehc  HjwmI Schriften ,    wbI 
ubertrtffeiu    ufttnlich    cidq  koptisch*;  An 
kopti^hes  Diakonikon    aus  di>m    fi.  JaI 
dem  nimischen  Augustiner  Georirius  {m 
8.  Johnnuis  graeco-eopto-tliebfttcuin)    vp 
noch  g»r  fJtrht  hemitzt  wurdtm. 

^^^B          gXQ                        Diekell,  itie  Gedichte  des  Cifr*ilona$                         ^^ 

^^^H                                 W  4,2»... 

^^^^H                       lili^.^  ^^  ^... 

yioto^  001  jN^ojo  .  .jia».   < 

^^^^1             ]'jpj  W.61  ^^^-^... 

■y^^4  )2)V«.  OO)  |v»oio  " 

^^^H                jpoi  )0^  fl  ^... 

|N.\*L  ^ot  )K^K>  •' 

^^^H      ^.t|oi>\  bü/.yo^... 

)»us?  ootW  ..,i.oM?'<> 

^^^^H        iiV'lo  .  ^;qJ^  ^bk^ . . . 

jLo»p  JÜo  L...II 

^^^H               W  it  )l.ob^)=> -fVV   7 

j=>-^iI.^Lco^...U 

^^B        ^Low  ^7  \'^  ti/ 

^Q^.^Laü^)...» 

^^^^H               bk<V3  .  .^XO  ^f  J^oto 

i^WO«.  ü«  JV^AS«  li 

^^H                      )la^k::>0  M~  J«^  ^^ 

oo»  bo/  .^Loii^öaw'  ^ 

^^^^H               |x^  tk.20o  )~on  11 

^otob^/  y..d; .  ^Nori^  J&k^  '^ 

^^^H                  ...bo^  .i^NllLo 

^^^^P              ^«jooao .  iAx?  1^ 

|i,aa»  NiS>N»»  ^^ri^'io  •* 

^^^^1'                  . .  .bMj,..ao  ix\'k  ^* 

U  .  ^loiXw;3o^  jn\iff  ^ 

^^^H                 .  .fLoCi^  ^;  b^a»^  I^ 

ftcXH,...» 

^^H              jOii^  lo^  MvA.  13 

y»    ..jbJl;  |ji-i|äi 

uia{ce]....^llSl)i  .^lOJ!^' 

^^P*        ^Lwa^  ^^  V^)3x  18 

^Leüi.©  ^j  sajjL;  tu/  *» 

^^^^^      .^bk.ao/  ^lo»;  J...,^}  ^0  ^'^ 

^^^H                          ...ii^tuto-'o 

>i.^  jqAIS  .=ky.j  bd/  » 

^^^^^                            yc^.  ...tüOCD  '21 

...♦Ti^V  bü/  . .  .a»o  bj/  * 

^^^H          >^x>Naj  "^i  . .  .^x^  '^^ 

fcü/)vij  .^Lq^...?-'' 

^^^■'         \>j.  )aJB  |o,o  ^j^  ^3 

.^bÜotQJO  .^. . .  ^.»S\\  * 

^^H           jwK^j?'^^'^...^« 

...Vs^OMI^I 

^^■^  ^^Njijoo  Jtojai  dloaSjDi  ^^ 

30-»l 

^^^^^^  ««lAtJ^^^^n 

SBHi^^      611     H 

^P    . .  .Ol  ^;  iwoV  JilQ^  20 

(XlOUC^  ^o^Vs  )3^  26          ■ 

1       ^y^^  )Qi.  ,4-j|o  .\o  21 

^...^Q2u^j27            ■ 

■^     ^&<.VJDo  .  Joop;  vj-*^^  ^ 

Joot  );»;  jaxeV'^  28         ■ 

^B      ^fojo  .  .^oad  )»«.  23 

Q^...29             1 

^^^  ^b^poio  ^^k^o  vlva-o  24 

30-35           ^1 

1           .pe  ,,but«oo  ,,ti^.;^co  ^•'> 

••--£^    '            I 

^^b                   ^^^{^  OilOJCD  -<! 

...bsi2            ■ 

^^^P               |LOWP90...37 

...-OU^3            ■ 

^L_  )iia=»  bA.  4ov..  ^ 

...-AJO^              ^1 

^^^                  4a\...^» 

...W^o»          ■ 

^^t.                ^I?...'"' 

...)(&^    ^             1 

^^H       u^);a^^...31 

..-r^...^/'        H 

^^P       UJit^>,!-ol.---32 

.......j^o  1;.^^  ^  s       ^M 

1^  ^^M  vjW  o^  Li...  33 

. . .  a*jCUdo  )»aa»  ^   ^          ^1 

■|p-            "^U;  y^j...  ^-^ 

. . .  epeo  o^jua:^  .a^*a  A.  1<>          ^| 

^^L                                                1—8 

...  ^  ....CD  il  p  11          ^1 

^^        ...)aj-^  j&^OfeO^    9 

...W  .nO)m^^a\i  12          ■ 

H    ...L/ loii.^  10^:^.10 

...Jl>\al^  K.Oiit  13         H 

^^    ,^o»^^,a2)  AOBO-     *^ 

...)]^,3  ö»^"^;  11         1 

ll^                      o,^n 

...jiXvO  )Qa>3  tu           ^1 

^K.i             inJ^  OW01...13 

...jUi-...16            I 

^B                 ^jQAl   0>«.iA...   14 

...^^  ^  ^l^^:a:>o  17          ^1 

^^■fc              )>^oiLo...i& 

...Kci^<ni8          H 

^^B           )&>»•- 

...20.000  pi;a^  i^     ^^H 

^^m         612                       BieMl,  die  Gediehu  des  Cijräiowu     ^^^^^^^ 

^^H                         ..."^a:^^;!^ 

t7-ia  1 

^^^B 

^X\K..i-* 

^^B 

^^H'                           .,.i|Ka.^^ 

^L/  ^  .c^Jb^mi;  jopi  '^^ 

^^^B'                                               ,..)OQ^^'^^ 

iu.oSj  jfLII  tt^büo  ^ 

^^H'                        ...),.v\>   .S^'^^ 

^^^^tt            -')  K?o^o  )io»mo  ^'^ 

oi;^f  |jQ30tt  ^♦:i^  fcu:^  21 

^^^^m        y^\x>  ^2^  |a.i|o  \JJD  ^^ 

JOOM  IdVojO  ^^   |a^  ® 

^^^^■^       ...^o)^  Q^ji  iiia^of^  '^7 

^A^^i^roo  o)v^  ♦o  ^Ldl  ^ 

^^^^V  ^^^    ...«o?  .^lQn\w..> 

)0*Ä  0)X—  sbo*^  S^Obj  - ' 

^^^^^             .,.^ä»L  ^v^bu...  ^ 

IbÄ^O  OO^jJ   |j^  Vn^ij^^*^       I 

^H                 UAd  .^Ü^O  .  ^CHl^QJtl  3(> 

vyObsJUt  )00*  ^AX  Ö»^  '^      < 

^^H                                  ...JboA.;^^ 

...OO».,.   JtÄ^O   Iä^^lOA^ 

^^^^f                                    aA  3^ 

...=.^^,3. 

^^^H 

...^MtO   ..^^ 

^^^V 

^^^V 

...^y^Jj^,-2«/M 

^^B                          j;2D^...i^> 

...l-jo  b^ijuÄH'» 

^^B            .^.^^ji^.i^ 

1-lJ 

^^^^V                                       JlCÜ^O-O)... 

...-"    1 

^^^^ 

...k-l?« 

^^^^V                             -^^* ...  ^ 

...WW)l«     ' 

^^^^B                                           IaIOO..« 

...,5o»^i>.a\->* 

^^^B 

...oo  ö^oo  J*     i 
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^^B       ...)bci^'' 

...o^?o...^         B 

...JiLwD...25            B 

■           (-OTO  Jvso  1=./^^  ^  21 

..-X 

cuoNaJo^...^         ^I 

^^      .  ^/  ^^N^\  Wi^ßf  ^ 

...^...27           B 

^^^     ^ocon  ifco  ^1  jLc^j  ^3 

^1 

^^^                                    .llI^fQO^ 

tvw       29           ^1 

^^P          ^L<i:a^  ^Qjt;  25 

1    _  30             ^H 

■         i*.«0  If)]*);  llQ^loj;:).  2ti 

^1 

■     ^j^^j  bojo  )i^  jssBjy©  27 

K                                       >$OOM.-2^ 

okl£>    9              ^J 

^k^^K                   ^o^o... 

...V?ll...lO             ■ 

^^V        <ä}--^° 

■ 

..jL^O  ^9  11            ^1 

^^H       }^|Lck;^^...3l 

, . « t^ClDO  ^'^              ^^B 

^^^K 

..^.ji^j^lB            ^1 

^^^K            ^/"^^...s^ 

14— IG             ^H 

^^^ft              )^x>N»...3* 

..*f^Y'^!^^             H 

^^^^^^^^^^H» 

^  die  zahlreichen  Schriften           ^^| 

"          Es   ist   natürlich  hier  nicht  der 

Ort, 

und  AbhaadluDgeii   zu   rcgisliieren , 

welche    nach 

dem  Drucke   des           ^^M 

Conspectiis  erschieiieQ  sind  *).     Dagegen 

erscheint 

es  als  eine  noth-            ^H 

wendige  Ergänzung  desselben,    zwei 

nur 

hiGr 

für  den  Orient  bestimmte            ^H 

die  Bcrichti^ng  nachgetrugeOf               ^^B 

1)  Zu  Conspectus    S.  79,  Z   23,  sei 

dftss  die  Bibehibscbiiitte   »mbiscli  gelesen  i 

»rerdei 

1 ;  tyriseh 

bt  uur  dm  siDuhare               ^^H 

^m   (also  Kala ,  Pelhgamn    und    dk:  jakobische 

oder 

epbraeml^cbe  „BUte^M.  —  Die               ^^H 

B  TigilfesSugQ  (Knie  d'scbahra)  in  der  nesUjriAniscbon  Nocturn  (CotispocCuj  S.  93,               ^H 

■  e.  7)  bestehen  an  Festtagen   ans  di^r  üuHata  DeuB  atetiC  (PsAlm  1^2— HB),  An  den                ^^| 

^1  Dominieae  prinres  aus  der  Hiülnhi   Dominum 

i  rpfunsivlt  (Pstilm^ä  —  lOl),  un  den               ^^M 

H  Domiuioae  postoriorca  aus  den  mosaij^chen  Cuulicis  £xo4.  15  tind  Duuteroa«  32,                ^^H 
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lind  bisher  bei  uns  ganz  mibekannte  Pnblic^itionim  za  erw&lincn, 
die  mir  erst  nachträglich  bekannt  geworden  sind,  fch  verdanke 
ihren  Besitz  der  Gute  des  Herrn  Aloysius  Rachmüni  aas  Mossitl, 
der:üeit  Ähinmus  der  Propaganda,  der  mir  dieselben  zum  Gcscbenk 
gemacht  hat. 

Die  eine  ist  ein  1868  in  der  Domitiikanerdruckerei  zu  Mossn! 
erschienenes  Hilfsbüchlein  für  Messdiener,  worin  sich  alles  das  ror- 
findet,  was  im  Hocliamt  vom  Diakon  oder  Volk,  iü  der  stillen 
Messe  vom  Messdiener  gesagt  wird.  Der  Ritus  hi  der  der  ebemaltgeD 
Jakobiteii  oder  ,3yrer"*  Die  Worte  des  Ministranten  pÄSsen  nicht 
nur  zu  der  Jakobusliturgie^  sondern  zu  allen  syrischen  AnaphorEii. 
da  deren  Abweichungen  von  der  Jakobusljtnrgie  nur  im  Canon 
und  auch  hier  nnr  in  den  Worten  des  Priesters  vorkommen,  Dtl 
liücii   hat  den  französischen   Titel:     „Service   de  la  messe   priv^ 

Bolon  Ic  rite  syrien",  und  den  arabischen:    ^^^j^^'i\  ^ji»tJuäJI  a^O.^ 

Approbation j  Vorrede,  Titel  niid  llubriken  sind  arablsdi,  dk 
Worte  des  Ministranten  selbst  aber  fast  durchaas  syrisch.  Dm 
239  Duodezseiten  umfassende  Üucb  enthält  folgende  Theile:  1)  Dienit 
bei  einer  gewölinüchen  stillen  Messe,  2)  Catholicae  (mit  .soLo  OoL 
anfangende  Proclamationen  des  Diacons  während  der  Fractio  HostiAe) 
und  Hymnen,  welche  während  der  Communion  des  Volkes  gesungen 
werden,  3)  Messdienst  in  der  Quadragesiroalzeit  und  4)  in  der 
Charwoche,  5)  arabisclie  Catholicae  für  verschiedene  Festtage,  6) 
Dienst  bei  Seelenmessen, 

Das  andere  Werk  ist  ebenfalls  im  Jahre  1868  gedruckt  ooil 
führt  den  lateinischen  Titel; 

Directorium  spirituale  ex  lihris  sapientialibus  desumptaro,  a 
Presbytero  Doctorc  Joanne  monacho  clialdaeo  compositum  a.  1). 
1245,  et  a  Rmo  Domino  Elia  Joanne  Älillos  Arcüiep,  Akrensi 
mnltis  instructionihus  et  cos^nitionibiis  anctiim  pro  juventate  chaldah 
cne  geiui^,  Rom,  Propagaudii. 

Der  syrische  Titel  entliält  noch  die  fernere  Notiz,  dass  iler 
Verfasser  aus  Mossul  stamme  und  als  Mönch  in  dem  benaclibarteo 
Kloster  Mar  Michael  am  Tigris  gelebt  habe.  Auf  S.  96  er^ahtl 
er  selbst  von  einem  Vorfall,  der  ibm  wälirend  eines  Besuches  d«r 
Stadt  Mossul  vorgekommen  sei.  Eiias  Barsinaeus  erwÄUnt 
Orient  ill,  S.  271 1  einen  Abt  Johannes  von  Mar  Michael  als 
J.ehrer,  da  aber  der  letztere  um  das  Jahr  1000  gelebt  haben 
so  kann  er  nicht  mit  unserem  Johsinnes  identisch  sein,  welchen  der 
von  Erzijischof  Millos  herrührende  Titel,  für  dessen  Zuv«  ^  Hl 

wir   Ireilich  keine  Garantie  besitzen,  um   1245  ansetzt.  ik 

entliält  im  siebenHilbigeu  Metrum  zunächst  Ermahnungen  cur 
Frömmigkeit    und    cbristlichem    Lebenswandel ,    alsdann    metrisck 


nehgl  ctntgen  amleren  »yrUchen  Tfiedäut, 
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Paraphra<?en   aus  den  Sprttchen  Siilomonis,  dem  Buche  Jesus  Siracli 
nud  dein  Kolieielh,     Dann  folgen  noch  einige  Erioahiaungea  unseres 
I       Jühaimes  von  Mossiil. 

H  Au  dieses  Werk  schliesst  der  Ueraixsgeber  einige  andere  Stücke 

"  verwandten  Inhalts  an,  zunächst  ein  Lehrgedicht  des  Johannes  Bar 

Perikaje  (über  den  zu  vergleichen  Bibh  Orient,  Ilf,  S.  18^),  alsdann 

^  22  Gedichte  des    David  von   Beth-Rabban    (vgl,    Bibl    Orient   IIJ, 

H  S.  254)  über  die  Liebe  zur  Weisheit  nnd  Einsicht.     Letztere  sind 

~  im  Metrum  Mar  Jakobs   abgefasst;  jedes   Gedicht   hesteht  aus    22 

alphabethiscben  Strophen,     Aber  die  Gedichte   selbst  sind  ebenfalls 

alphabetliisch  angeordnet,  indem  ein  jedes  mit  einem  der  Buchstaben 

des  Älphabeths   beginnt;   dieser  Änfangsbuehstabe   kommt  dann  im 

ganzen  Lied  nicht  wieder  vor. 

Nach  einigen  Räthseln  und  anderen  poetischen  Sprüchen  folgen 
dann  Stüike  aus  dem  ,, Paradiese*'  des  Ebedjesu,  zunächst  22  kür- 
zere Gedichte,  in  welchen  jede  Zeile  mit  demselben  Bnchstaben 
beginnt,  darauf  zwei  längere  alphabetische  über  die  Busse  und  den 
verlorenen  Sohn.  Endlich  sind  noch  angehäugt  eine  Wcihnachts- 
Unnitha  (hier  Sugitlia  genannt)  aus  dem  Gazza  (Festbrevier),  ein 
wahrscheinlich  von  Georg  Varda  verlasstes  Loblied  auf  die  h.  Jung* 
frau,  ein  Gedicht  vom  lu  Ephraem  über  die  Lehre  und  Gottes- 
furcht, ein  anderes  anonymes,  und  20  Madraschen  aus  dem  Chudra 
(Officium  de  tempore),  welchen  sich  noch  C»    während   der  Commn- 

Inion  zu  singende  Lieder  anschliessen. 
Es  erübrigt  uns  noch,  aus  den  Gedichten  des  Cyrillonas  das- 
jenige hervorzuheben,  was  irgendwie  in  grammatischer  und  lexi- 
calischer  Hinsicht  bemerkenswerth  scheint.  Die  Handschrift^  welche 
dieselben  enthält,  bietet,  wie  auch  die  übrigen  von  gleich  hohem 
AUer,  manche  Wortlormen  und  Sehreihweisen  dar,  die  man  in 
späterer  Zeit,  besonders  seit  Jakob  von  Edessa,  für  incorrect  ge- 
halten haben  würde.  Die  syrische  Sprache  war  eben  damals  noch 
nicht  in  eine  so  schematische,  alle  Nebenformen  ausschliessende 
Regelmässigkeit  eingeschränkt.  Manches  derartige  übergehen  wir 
hier,  als  schon  allzu  bekannt,  so  die  Scriptio  plena  von  ^<i^  nnd 
^Q^kX) ,  sowie  die  Weglassuug  des  nichtgesproclienen  Vav  und  Jad 

»in  der  3.  PersoJi  Plur  Perfecti,  Bemerkeuswerther  ist,  dass  wir 
IV,  4oI  von  erster  Hand  „.a^^inid  VI,  i'j$  .-tv/  lesen,  wofür 
ein  späterer  Corrector  o^^  und  oox/  gesetzt  hat.  Auch  das 
nichtgesprochene  Jod  in  d^n  Snftixeu  der  ersten  Person  wird  sehr 
häufig  übergangen,  vgl.  1,  8.  29,  30;  11,  172.  505.  oUÜ,  542;  111, 
6.  35.  38.  39.  43.  45.  55;  IV;  218.  224.  272.  278.  550;  VI^  85, 
Umgekehrt  steht   ein   überflüssiges  Jod  am  Ende  III,  G6;  II,  371. 

Das  Participium  lautet  in  der  ersten  Person   mitunter  wie  Jj^T« 
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Uiekell^  die  GadichU  des  CffrlU^ 


in,  3,  )ic^^Ai>  111,  27,  pio  lll,  44,  aber  noch  hAofigor 


Aleph,  vgl 


l,  25.28;   IL  3«6, 


iL  3(iH, 


^Qfc  IV,  551,  ^;»/  H,  184,  ^f/  III,  81,  ^)^  IIl.  82,  ^ 
IV,  267,  ^n.AN  IV,  271,  ;^  IV,  301,  ^-^Sj,.»  lU,  403. 
^^N»  HI,  434,  ^o*fc^»  IV,  301.  Die  1.  Person  Sing.  Peifeeti 
auf  b^  findet  sicli  in  ^;£k\  I,  13  und  V..v%\«r/  1.  120.  Eis 
Aleph  als  erster  ßadical  fällt  aas  in  jb\Q^  II,  38G.  394;  IT. 
447,  jChM  ni,  62,  licMJ  III,  294.  297.  41S,  jj^n»  I,  81,  OBd 
|L^-  11 1,  138,  welches  neben  Jfc^-^  I,  112  nnd  jK^v-/  ^^t  ^^ 
vorkommt.      Die    hiflläDglich    bekattnten    Formen    )qjL    ftlr  )oQ|L 

I,  113—121;  111,  73  und  ,^  für  ^oop  Ul,  402  finden  &idi 
auch  in  unserer  Handschrift,  ebenso  — uu/  VI,  248.  264 ,  und  d^ 
Ethpeel  von  Verbis  mcdiac  v^  j  mit  einem  einzigen  Tbav^  tgL 
viJL/  II,  H8,  oa-il?  I,  57,  )aibL/  H,  229,  )ariL/  lll,  70, 
^Ü  V,  12,  -^L?  V,  62,  vV/  VI,  240.  In  ähnlicher  WciH 
hat  auch  das  Ethpecl  von  Verbis  primae  Aleph  nur  ein  Tbai  io 
^*,L/  VI,  16;  und  werden  überhaupt  zwei  zasamnieatreffende  Hiti 
gern  nur  einfach  geschrieben,  vgl  «SLL/  für  JSil}./  VI,  17^,  IB% 
:^i}  für  ;^LL/  VI,  20,  %ol}  für>^LL/  V,  94;  VI,  18,  Um 
für    Clk^    VI,  172.     Schliesslich   seien   noch    kurz    erwähnt  di» 

Schreibweisen   ^/   für  ^  III,   224,    iT.  vor   Suffixen   ohne   AJob 

Vi 

II,  150,   171.  656    und  ^OfO|*./   für  «OfO-l-/  I,   12. 

Auf  syntaktischem  Gebiet  ist  zunächst  der  häufige  WegM 
von  j  zu  bemerken,  vgL  IV,  222.  181.  642—666;  VI,  62,  &ow 
der  Gebrauch    von  o,  wo   man   j   erwarten    würde,  vgl    U,   575 j 

III,  150,  Nicht  selten  hadet  sich  eine  so  eoge  Verbindung  tweier 
Vcrba,  dass  ein  Object,  welches  eigentlich  nur  dem  einen  zukomow« 
kann,  auf  die  ganze  Zusammenstellung  bezogen  wird,  vgL  II,  10& 
^^o  b^*^  1-3  |jtQSO    „Moses   hielt  das   Pascha  in   der  Tiefe* 

ebenso   n,  1U9    ,^v^    f^or»  o***3  ^*30,    ähnlich  VI,  274   J^O 

ffcf^V^-  ^Ijo    „sie   kommt   hervor,   ihre  Gefährten   tragend*^  Ja4 

VI,  27 G  «ojQJAQQo  ^ijo  oof  ^.ij^,  auch  >ajoo  AOk  V,  lOÖ. 
Eina    solche    enge   Verbaiverbindung    zeigt    sich    auch    I,    U   ia 


liebst  mifiigen  anderen  syriichen  Tnedtti». 
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fcga2u  N-3  „ich  gieng  eilig  hinaus",  zwischen  zwei  Adjeftiveii  in 
|<^juQ  Ji—f   „furchtbar  schwer*'   IL,  272.     Erw&hnungswerth   dürften 

wohl  nocli  die  Constructionen  Qp*33D  «^Vik  „er  begann  zn  bitten*' 
I5  Vll   und  v"HX  J^^JL  „er  gieng  zur  Thüre  hinaus**  sein  11,  239, 

f         Alle  diese   ungewöhnlichen  Formen  sind  häufig  im  Manoscnpt 
Ton  zweiter  Hand  mit  den  später  allein  öblichen  vertauscht  worden. 

Endlich  haben  wir  noch  ein  Verzeiehniss  derjenigen  Worte  hinzu- 

tzufligen,  welche  entweder  in  den  Wörterbticliern  gar  nicht  verzeichnet 
stehen  oder  doch  durch  keine  oder  ungenügende  Citate  bestätigt 
sind.  Eine  solche  Zusammenstellung  ans  einem  so  alten  und  on> 
gineJlen  Schriftsteller  wie  Cyrillonas  kann  nur  erwünscht  sein»  und 
wollten  wir  sie  daher  nicht  zurückhalten,  indem  wir  den  Lexico- 
graphen  tiberlassen,  das  hier  nur  empirisch  zusammengestellte  Ma- 
terial wisseuschaftlicli  zu  verwerthen. 

|%0    Canal  VI,  35. 
/n/    Tenne  III,  259. 

t«^  )fGü  ^o?   etwas  entzünden,   in  Brand  setzen   \l\,  399   (nicht 
Schreibfehler  für  ♦Do/). 
I^jj  wessen?  welcher  hohen  Würde?   H,  156. 
!jS^  dringend,  heftig,  gewaltig   V^  98. 
|lf^/    Wanderer,   Fremdling  IV,  402. 
^^iiV  verwitwet  sein  TV,  258, 
|x»p  gespalten  VI,  238. 

Jöp  Erdscholle  VI,  12.  '  .  .j, 

I0-P   Habicht  U,  141. 
^Ü  prüfen,  forschen  II,  197. 
f^-^  betrefiFen,  überraschen  IV,  378. 
Kv-N   wegstossen  IV,  ü09. 

\\^)  i  abgestoppelt,  nachgelesen  werden  ITI,  301. 
"»^izi  reifen,  zubereitet  sein  H,  1\   111,  340.  *• 


)''t<>^v^  Zabereiter  III,  268, 
Bd.  XXVIl. 
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618  Bidnell,  die  GMichU  iles  CyrOlonas 

|f    abnehmen,  aufhören  III,  320. 
wi*^  hervorquellen  ET,  311. 
fS^   Frost,  Eis  VI,  102. 
)ajQ^^  abgeschnitten  IV,  138. 
^Ji^^/    zu  Tische  liegen  II,  207. 
jIoj^L    Verhüllung  n,  392. 
„aU,^  erschüttert  sein  I,  8.  87. 
^4^7  desgl.  I,  100. 
V^Fut.  A,  zurückschaudern  V,  23. 

5^^^  vernichten  II,  268. 
liLii,^  aufgelockert  III,  240. 
p;   Fot.  A,  stechen  VI,  73. 
jjo^j  Stecher,  Stachel  VI,  78. 
jo«^;  verbunden  VI,  236. 
fhJt^j  Biene  VI,  127. 
^'j   fett,  reichlich  VI,  183. 
Ituj  Zerstampfung,  Zerstampftes  IV,  296. 
^^M«*;   furchtsam,  beängstigt  II,  277. 
jmaoo;  Haus  VI,  185. 

loov^  Stufenweise,  stockwerkweise  autbauen  VI,  184. 
^ij  auftreten  H,  293. 
Jiij   einen  Weg  bahnen,  betreten  III,  84. 
)Q^)   zerstören  IV,  64.  457. 
wOfI  bewahren,  schützen  III,  426. 
Jteif  Glanz   V,  13. 
iLLpo  Träger,  Pfleger  VI,  137. 


neM  ein$ffm  anderen  Myrücken  InedkU.  glQ 

jLdo)^  Einladung  n,  37. 

^Sl^   glühend  (von  der  Gesichtsfarbe)  II,  275. 

^\j)^  beengt,  bedrängt  werden  11^  199. 

)^C|  behend,  hurtig  VI,  117. 

;^J|  l&hmen   V,  33. 

vJ^  umringend,  umgebend  II,  172. 

9^  Almosen  geben,  verschenken  IV,  356. 

J9^  Betteln  IV,  355.  366. 

I^al  Wurzelfaden  VI,  6. 

^  spannen  (den  Bogen)  V,  79. 

j!J;  fest,  hart  IV,  77. 

j^oj^  Furche  VI,  1.  146—149.  158.  236. 

\^  züchtigen  IV,  230. 

J^flbii  Maulwurf  II,  145. 

|<^^      Granne,  Aehrenspitze  VI,  71. 

jLosual   Wärme  II,  65;  m,  270. 

^^ili»   einschliessen  III,  390;  IV,  627,  zurüdchalten  IV,  423.  684. 

^^^Q  eingeschlossen  werden  ni,  165.  418. 

);20Qil   Halmknoten  VI,  37. 

J^ool   Wein,  für  y^t^  m,  31S. 

jju»  vom  Wege  abbiegen,  um  sich  einer  Sache  anzunehmen  V,  82. 

-^Y*-  l^ci'zlich,  zutraulich  V,  92. 

«^Lj  verbrannt  werden  I,  63;  m,  178.  184. 

bl0L^  laut,  eindringlich  II,  38. 

jQl^m  bestimmt,  vorgeschrieben,  angeordnet  III,  272. 

J^^^^    Finsterniss  n,  145. 

40* 
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)o!^  besiegelt,  abgescblossen  sein  II,  53G. 
j»L*   Siegel  II,  78. 
|j4J1»  Aufzieher,  Pfleger  VI,  138. 
,^äi  verkündigen  I,  74. 
^;^mJqbs1  er  hat  mich  verkauft  III,  431. 
yol   einsenken,  einprägen  I,  145. 
'^l^  verscbliessen ,  verriegeln   IV,  129. 
J^o^^  geschlossen  VI,  238. 
J^  beschädigen,  zerbrechen  lY,  431. 
w^JJ^  angreifen,  sich  auf  etwas  stürzen  III,  332. 
\or^  rein,  vollkommen,  heroisch  IV,  589. 
^^iltV  siß^  fortbewegen  VI,  191. 
hL  mit  Suffixen,  selbst  II,  348;  III,  39.  45;  VI,  81. 
JvXT  entfremdet  V,  32. 
^2lO  krümmen,  biegen  IV,  429. 
^2i^L?  gekrümmt  werden  V,  37. 
*,^  abtrocknen  I,  47. 
|!;o   Oetreidehaufen  II,  13. 

.-Sv    ergreifen  IV,  44.  494;  V,  101;  I,  92.  # 

y^    besitzend  IV,  254;  erfassend  IV,  271. 
|>£^  belästigen  I,  49. 
«^joiL  sammeln  II,  25. 
]d^  Ingredienz,  Oift  II,  84. 

ö)30  ÖM^  AUS  sieb  selbst  heraus  und  in  sich  selbst  (organisch, 
nicht  von  aussen  her)  VI,  48.  270.  Aehnlich  ö^\Lo  öm3D 
VI,  58  und  6^  ä^O  Öm»  VI,  76. 


9i«to  eMg^  anderen  eyriedten  Ineditis.  621 

fiAr^  Kornwurm  VI,  101. 
>\;:SQD  krank;  schwach  IV;  157. 
^1^  die  Saiten  schlagen,  spielen  IV|  33.  79. 
^^i^   Fut  U,  vergleichen  III,  204. 
J^  mild,  sanft  V;  89. 
jol^  einsangen  III,  9. 
)0OM  krächzen  II,  261. 
^^^   (Wasser)  anfgiessen  I,  64. 
J^fiü   rein  VI,  71. 

jciSlmo   |7^^   anfwärtsfliessen  V,  47.  i 

i^  anordnen  IV,  5.  81;  VI,  187. 
Jb^OOCD   Ast  V,  111. 

riA  einathmen  V,  36. 
Jv^  Seite  VI,  40. 

Annv^  in  Noth  versetzen  IV,  337. 

vN^rrt/  mit  folgendem  Accusativ,  mit  jemand   zn  Tische  liegen 
II,  205. 
jLoim  Hass  VI,  96. 
v^^  aufspannen,  befestigen  VI,  16.  23. 
|!i-^  Schaft  m,  241. 
jNfiD   Weinstock;  Setzling  III,  294.  297. 
JJ^SSD  Wurzel  schlagen,  sich  befestigen  II;  52;  VI,  172. 
J^  antreiben  VI,  213. 
^^  liegend  I,  21. 

Jj[L  stark  sein,  sich  stark  dünken  VI,  34.  90. 
1^^  nener  Ansgangspunct  VI,  130, 


BiekeU,  die  Oediehte  des  CyrOUrnoB 

;k^  raacheD|  hauchen  IV,  394. 
|x«l.  Schmach,  Beschimpfang  IV,  645. 
)Lx  wahrscheinlich  Orabkammer  III,  118. 
/ivNTv    Sturm  VI;  20. 
JfQX  Taufe  IV,  492. 
Ji^YKiY  Finstemiss  IV,  609. 
|ix  singen  IV,  31.  70. 
Ji^  desgl.   VI,  168.  196. 
jlH    S&nger  VI.  197. 
jLjqI  Hymnus  IV,  634. 
)V^tv  Traube  III.  206. 
JUCQ^  Decachord  VI;  169. 
JX,,^  umgebend  V,  110;  VI,  220. 
"^<^v  aufsuchen  V,  20. 
>^LJL  fortwälzen  VI,  148. 
Jop,  Stockwerk  VT,  32. 
;bäJD  bereit  III,  432;  bereitend  VI,  30. 
%Lsb  verschwinden,  aufhören   II,  71;   III,  86. 
\^^  beendigen  II,  126. 
|o^  Hypothek  IV,  382. 
Jai!d  Ueberredung,  Fttrbitte  IV,  629.  672. 
IjqA^  Mantel  III,  326;  IV,  197. 
Jb^bXnd  Baustein  VI,  183. 
^^  entfalten,  ausbreiten  II,  170. 
^^  ausbreiten  IV,  108.  6n 
^J/^aOD*^  Lufterschütterung  (durch  Gesang)  IV,  74. 


nd>Mt  einigen  anderen  syrisi^ieu  InedUie.  623 

lo'^  Blatt  oder  H&lftc  eines  zweitheiligen  Gewandes  YI,  62. 

]l\S>   Hülse  UI;  227. 

;jLd  schmelzen  Y,  4;  aasgiessen  IV,  165. 

Jk^  mischen  Y,  26. 

(x{  Wurzelfeser  YI,  13. 

Ih^fi]  Saum,  Wurzel  VI,  11. 

r/yy,  strahlen  V.  13. 

.oijjo^     bestürzt,  verwirrt  I,  30. 

^9.   eingeschlossen  II,  73. 

Ji    spalten   VI,  234. 

(,f    Riss  VI,  242. 

iS^lh  Maulkorb,  Fessel  IV,  416. 

J^oo  wohl  Wasserbehälter  VI,  207. 

jVooo  Töpferei   IV,  577. 

^^jo   zu  klein,  schwach  sein  IV,  644. 

JL;^  Halmknoten    VI,  105.  187. 

iO'^  Köcher  IV,  45. 

rXo  abschneiden  IV,  149. 
Jk^   Brot   IV,  368. 
«AioLj  sich  erschrecken  I,  141. 

J^^OO  Igel  III,  329.  333. 

|2o\jb    ein  dem  Getreide  schädliches  Insekt  VI,  101. 
^^^^LO  einziehen,   zurückziehen  IV,  506. 
MdOO  Riegel  IV,  127. 
."jO  abschneiden  IV,   150. 
lo-Jb   Wachs  V,  4. 
Ms^V   ausschlagen,  Saft  bekommen  VI,  259. 


i 
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|Li  lind,  zart  VI,  138.  173. 
^ji^'IJ^  sein  Augenmerk  aof  etwas  richten  II,  238. 
JfcooT^  Bestürznng  I^  10.  30. 
.SiMfi   erschreckt  II;  152;  eilig  VI,  114. 
j^oofi"  Läufer   VI,  115. 
^O)^?   verfault  sein   VI,  255. 

r  f    ^ 

^wLi  sich  erholen  IV,  174. 
^SuiTsich  über  etwas  beugen  II,  347. 
|a*9o/  csöi  einen  Weg  einschlagen  V,  107. 
C09l/  sich  überwinden  lassen  V,  78.     ^ 
^i  gebeugt,  geneigt  I,  12. 

dp        4.    r 

ILo  mJD9/  die  Stimme  erheben  III,  338. 
^a^^ssAi  Thau  IV,  345. 
JSh  hinwegziehen,  loslassen  IV,  453. 
^91/  lässig,  schlaff,  abgespannt  werden  IV,  39;  V,  180. 
^ip  gestatten  V,  69;   verschonen  IV,  407. 
\51xi?  erschüttern  IV,  450;    schlottern  II,  280. 
Lb/  aneinanderklappern  (von  den  Zähnen)  II,  279. 
jyL|iiL  geliehen  III,  118. 

V^LJL  fliesscn  (von  Thränen)  I,  8;  IV,  503;  entzünden  III,  4,15. 
Jc^  schwinden,  nachlassen  IV,  495. 
^OflSkA?  lau  werden  IV,  41. 
llL^iüO   Abwascher  VI,  136. 
wJJl  hingeschwunden,  aufjjelöst  VI,  250. 
1«,,^  Zug  (von  Heuschrecken)  IV,  110. 
)- *>^   Wiederauffindung  VI;  56. 


fiebst  einigen  amUren  syrischen  InediUa.  625 

jjjüD^  Ameise  VI^  125. 
Jü^tfüD  niedrig,  gering  I,  98. 

jyUojt  ertragend  IV,  546;  tragend  II,  325.  333;  IV,  114. 
>\ibvjt/  sündigen  V,  3. 
\o*^  wA^  Blitzstrahlen  VI,  198. 
I^JbJl  Gewebe  VI,  26. 
;p)L  brechen,  zerbrechen  IV,  151. 
jtOfot  Furcht  IV,  605. 
^l  besänftigen  IV,  678. 
)cu*U/   beendigt  sein  HI,  20. 
jhJbu«L  Erdgeschoss  II,  86.  89.  91. 
^l  auftreten,  betreffen,  eindringen  IV,  234;  V,  43. 
JLlL/  an  etwas  beschäftigt  sein   VI,  179.  180.  194. 

-.rA  ^y>  zerrissen  III,  52. 

p 
\^l  reden,  vorbringen  IV,  182.  522;  I,  28.  50.  146. 

Jäl  berabströmen  lassen  II,  313. 

^^L  errichten,  gründen  IV,  467. 

llcbOD  bereit  II,  95. 

«^XD^UL/  sich  nähren  IV,  403. 


Einige  Bemerkimgen  zu  den  vud  TIl  Aufreclit  am  Aiifa 
dieses  Bandes  venifibiitlichteii   und  übersetzten   Sprücfaes 
aus  (Järügadhara's  Paddhati, 

Von 

Otto  ßöbtliii^k. 

Zuvörderst  ein   Paar  Worte   über  die  Orthographie.     Ich  hllte 
gewünscht ,  daes  Aufrecht  d<^n  Gebrauch  des  Anusvära  statt  ^  u,  8.ir. 

inj  Innern  eines  Wortes  (f7^^  ^^att  ^3m)  "fid  am  Ende  eiBM 
Ilalhyloka  gerechtfertigt  hätte.  Wanim  die  ILmdschrifteu  sa  sehm- 
heii,  ist  uns  Alien  bekannt,  aber  nat  welchem  Rechte  sie  es  tliiw, 

wissen  wir  nkdit.  W^,  mUl^  f^lf^S  ""*^  W^RR  schndbeu 
die  Bonibayer  Ausgaben,  auf  die  man  sich  in  dieser  Bezielitiüg  an 
meisten  verlassen  kann,  stets  mit  '^, 


S.  4.  5,  Spr/^rg  W^^.  c,  ^fk^  ist  nicht  ^\Ymk\ 
sondern  „Berühnnig,  Contact*'.  d.  Der  Baum  „sieht  nicht  ebenso 
kraus  aus  wie  ein  Flammenmeer  *\  sondern  ,,i8t  ^j^f^IHfin  dank 

S,  5,  Spr.  m^  n.  s,  w.     c.  feT^H^IWtflfTfT^J^ 

heisst  nicht  ,.weil  sie  sich  nach  den  darin  verirrten  Genossen  sehih 
ten'\  sondern  „weil  sie  im  Wahne,  dass  es  iljre  Genossen  sdou 
eine  Sehnsucht  empfanden." 

S.  6,  Spr.    M4I^lf4  li  ^  ^ "  t>,  41|H%llf  nicht  „von  im 

kaum  noch  eine  JSpur  /u  sehn  war^^^  sondern  „von  dem  nuin  nw 
notdi  sprach,  d,  i.  von  dem  keine  Spur  mehr  zu  sehen   war*'. 


rKMÜngk,  Bemerk,  su  den  von  Äüfrttht  ver6fi 
S,  6. 7,  Spr.  f^ent^nf  u.  s.  w.  Dieses  Wort  beileutet  nicht  „anf- 
Itnospeti",  sondern  „aufblühen",  c.  ^m^jq  bedeutet  nicht  schlecht- 
weg „Aufeinanderfolge".     Ich  vermnthe  flM^i^T  .,v erleihend". 

8.  8,  Z.  7  fgg.     Die  Worte  ,»Bi>htlingk's  Angabe,  dass  dieser 
Vers  Kaniotpala  zugetheilt  werde,  bemht  auf  einem  leicht  erklär- 
lichen Irrtbuni",  wird  ein  Dritter  ebenso  wenig  wie  ich  verstehen. 
S.  8.     Den  Spruch  iHlflMM^  ^^  ^-  w.  Ilbersetze  ich  ohne  zu 

•  zaodeni:  ,,Es  lebe  Uari,  der,  wenn  er  im  Geheimen  den  üppigen  Busen 
der  Laksbm!  immer  und  immer  wieder  mit  den  Händen  befühlt,  das 
ihm  von  ilir  geraubte  Herz  zu  suchen  scheint".  Aufrecht  giebt 
keine  Uebersetzung,  macht  aber  folgende  Bemerkung:  „Der  Werth 
der  zweiten  Zeile  wird  durch  die  Gemeinheit  der  ersten  aufgehoben ". 
H  S.  8,  Spr.  "S-IT^®^  d.  TT^ritfüf«^  ist  "^icht  ,, das  Laub  dach 
des  Baumes "^  sondern  „der  Fuss  des  Baumes", 

S.  9,  Spr.  Il^qfq  0.  s,  w.  Aufrecht  sagt  in  der  Note:  ,,Dic 
Strophe  war  zu  schlicht  um  von  den  Abschreibern  verstanden  zu 
werdeiii  Daher  die  vielen  sogenannten  Lesarten."  Und  in  diesen 
sogenannten  Lesarten  hat  Aufrecht  sieh  iiirbt  /urecht  zu  finden  ge- 
wusst.  In  a.  ist  zu  lesen:  ^  ^  f <a|*4ji^|04.  l"  seinen  Theil 
kann  doch  Etwas  nicht  zurückkehren.  Die  richtige  Uebersetzung 
lautet:  ^,Es  mag  mein  Leib  in  die  fünf  Elemente  zerfallen  und  es 
mag  jedes  dieser  fünf  Elemente  meines  Leibes  in  seine  Heimath 
zurückkehren.  Mit  geneigtem  Haupte  flehe  ich  aber  zu  dir,  o  Brah- 
man,  dass  das  Wasser  meines  Leibes  in  seinen  Teichen ,  das  Feuer 
in  seinem  Spiegel,  der  Aether  im  Luftraum  seines'  Hofes  (ich  lese 
mit  einer  Handschrift  W?T'ITWW^tT^)t  tl>e  Erde  auf  seinem 
Pfade,  der  Wind  in  seinem  Fächer  wiedererscheine**. 

S.  9.  Die  Uebersetzung  Aufrecht's  von  Spr.  1U5  (nicht  194), 
d.  meiner  Sammlung  halte  jch  für  richtig. 

S,  10,  Spr.  JTT^^t^^J^fft.  ^  f^lS^*  ^an«  ^chon 
deshalb  nicht  richtig  sein,  weil  ^^^^  nicht  mit  dem  Acc.  constniirt 
wird.  1^15^  in  H  ^JJ?^  aufzulösen  wäre  auch  nicht  angemessen 
wegen  des  anstüssigen  H  Ich  lese  ft|4S*tSl\*  «^'i  l^t^^ng  auf  eine 
dicke  Haut".  Darin  steht  der  Ldwe  dem  Elephanten  nach,  nicht 
aber  im  Gcbrlll).     c.  TSl^4{«i    ist  nicht  nbersetet. 

S.  11,  Spr. -f^Tcjf^T^o.     a.  ^^^yTWTf^  "'«l^'    .'"   Schalk- 


m  t^m  wm  Aup 


S^mchc 


lieit",  sondern  „aus  Last  zum  Tilndeln".  c.  Nicht  ,^af  ihm"'«  toa- 
dero  „über  ihm*',  d.  Statt  »,mit  verstopfter  Nase'^  (die  hat  mto 
äach  beim  Schnupfen),  hätte  ich  „mit  zugehaltener  Nase"  gesagt 

S.  11,  Spr,  ^f^^  Uy  4,n4  u,  s.  w.  Genauer  wäre  folgende  Uebcr- 
setznng:  „Wer  wohl  könnte,  wenn  er  Ehrgefühl  hätte,  den  Zorn 
zurückhalten,  da  selbst  u.  s,  w/' 

S.  11,  Spr,  ^l^lril  u.  s,  w,  d,  OT:  l^i^fff  heisst  nicht 
„stürzt  in  die  .\rme'',  sondern  „tritt  vor". 

S,  12,  Spr.  ^^RT^.  a.  Das  erste  Wort  bedeutet  nicht  ^aza 
Ohrringfeste  spielend'',  sondern  ,^aus  Lust  am  Ohrringfeste", 

S*  14,  Spr.  '^^T^öfi^  11.  8.  w.     a.  ^)^ij    ist    ohne  Zwcifd 

verdorben.  Auch  erinnere  ich  mich  nicht  gelesen  /u  haben,  di» 
das  Kameel  Brustbeeren  möge,    c,  d.  PiiS  ist  mit  t^ffl^lfll  « 

verbinden  und  das  Folgende  demnach  keine  Frage.  Auf  derselben  S^ile 
steht  die  artige  Note:  „Der  Dichter  Kapora,  den  Böhtlingk  560.  789. 
1711  entdeckt  und  in  sein  Wörterbuch  Hngeführt  hat,  Ist  eine  Fiction, 

dio  vielleicht  auf  der  Angabe  «n^<^r?i  beruht''.  Ich  vendchle, 
so  schwer  es  mir  auch  wird,  auf  diesen  Dichtemamen,  da  mein  Col- 
lege Schiefner  nach  Einsicht   der  Handschriften  mir  schreibt,    da» 

die  verdorbenen  Worte  eher  cftiltiUlril  als  cfiMli^rH  gelfi« 

werden  könnteu.  Gleichsam  um  midi  über  den  Verlust  d«  mif 
ans  Herz  gewachsenen  Dichters,  den  mir  Aufrecht  zu  üwem 
„Jemand"  verflüchtigt,  zu  trösten,  bringt,  uns  Tärükum&ra  Kati- 
ratna  im  6,  Hefte  seines  sanskrit  -  englischen  Wörterbachfl  omer 
dem  Worte  ^TPT^  die  grosse  Neuigkeit,  dass  der  Gatte  der 
A^maki   und   Vater  Qüra'S  nicht  Devamfdbiisba,    sondern    t«|lNishi 

heisse.   Hier  seine  Worte:  ,,(^^^1^)  The  wife  of  Idhüsha  (m\ 

and   mother   of  Silra   (sie).     (^HIHI^Ifll    |d^44|   W^^ 

^^m  ^  wm;  ^rpt  fft^  ti  i  i^^-j  ^uh^iI 
^r^PTRH^  ^  ^  ^"^fw:  I  nfi^]  wfgl  ^ncr^ 

H^^|4|i  Uf%C|T  ^^  II  etr.j.^^  Da  einmal  die  Rede  auf  Ei^rn- 
nanien  gekommen  ist,  so  will  ich  noch  bemerken,  dass  TSfJ^nif* 
5<^<^*5^  nicht  mit  Aufrecht  (Katalog  der  Oxforder  HandschnfM 
272,  b,  No.  645)  in  ^TWWTf  -  ^^^^^^  sondern  in  '^[JH^ 
^f^    (^TfT^) '  "^^  z«  zerlegen  ist 


^ 

^ 


ffk,  Bemerke  zu  dm  «Km 

S*  15»  Z,  5  fg.  Nidit  ,,uii(i  Vishnn  u.  s,  w/*,  sondern  „rla 
Vishnu  sie  mit   —  ftlllt'V 

S.  15,  Spr.  UllfOl^  ii.  s.  w.  d  uiKqn  i^t  ein  Iiitransiü- 
vum  und  bedeutet  ,,*;ich  unulrehen", 

^'  16,  Spr.  KH^^,  r.  WrWT  ^lfW  wird  durch  „ruft  sehn- 
süchtig  deu  beliebten''  wiedergegeben.  Ich  nehme  keineu  Anstoss 
an  der  freien  üebersctzung,  wolil  aber  daran,  dasa  etwas  Vergan- 
genes als  etwas  Zukünftiges  hingestellt  wird. 

S.  16,  Spr.  qpl^  U-  s.  w.  c.  TTülf^fJ^^irf «hl  nicht  „Lorua- 
fasern",  sondern  ,, Lotusranke,  Lotnssteiigel". 

8.  17,  Spr.  tj^iJf^ffT  "'  s^  W'  I**^  grammatische  Construction 
hält  Aufrecht  für  höchst,  nachlässig,  weil  er  den  Spruch  nicht  ver- 
standen liat.  Ich  übersetze:  „Ein  kluger  Mann  dachte  bei  sich: 
wie  mag  wohl  der  Schöpfer  diese  Schenkel  gebildet  haben?  Hätte 
er  hingesehen,  so  wäre  er  ja  von  des  Liebesgottes  Pfeilen  ge- 
troffen worden;  mit  geschlossenen  Aogeu  aber  konnte  er  sie  doch 
nicht  schaÖ"en''. 

S.  18,  Spr.  €nc|4|t  n.  s,  w.  c,  d.  „Das  Grandwesen  von  Dingen 
ist  sowohl  in  einem  Berge  als  in  einem  Atom  vorhanden"  wird  schwer- 
lieh Jemand  verstehen.  Man  könnte  übersetzen :  „sowohl  einem  Berge 
kais  einem  Atom  kommt  der  Name  Ding  zu", 
S.  IS,  Spr.  it^HM^  u.  s.  w.  d.  ini  gehört  nur  zu  <^^H, 
nicht  auch  m  mm}M\\H,  Unter  diesem  Worte  ist  anch  die 
Katze  gemeint. 

S.  19,  Spr.  I^WT  "'  s.  w.  c.  Nicht  „Wenn  ein  armer  Dieb 
im  Dunkel  den  Ruf  hol  hol  hört,  so  begibt  er  sich  furchtsam  auf 
die  Flucht'*,  sondeni  „ein  armer  Dieb  ruft  (wie  schon  aus  d.  zu  er- 
sehen ist)  im  Dunkel  weh!  weh!  und  geht  furchtsam  seines  Weges ^ 

S.  20,  Spr,  ^^%  51U  XL  s.  w.     d.-^^fj^^:   Druckfehler   für 

S.  20,  Spr,  ^)^f  u,  s.  w,  a.  b.  Nicht  „ Gierig  sind  sie  wie 
das  unterirdische  Feuer ,  nnersättlicli  wie  das  grosse  Salzmeer**, 
sondern  „Allzugierige  bekommen  wie  das  höllische  Feuer  durch 
das  salzige  Wasser,  d.  i,  das  Geld  (ich  lese  l|i^  st,  Tp^)  einen 
ficftigen  Durst". 

S.  21,  Spr.  ^^i  u,  s,  w.  In  der  Uebersetzung  ist  überall  statt 
des  Imperf.  das  Präsens  zu  setaen. 
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liehe  Gespräcbe   zu   fuhren'',   souderu    „braveü  Louteu  Eöaes  meb- 
zusageti". 

S   22.    Die  für  Spi\  4988  meiner  Sammlung  vorgeschlagene  Aen- 

deruüg  ST^f^  st  f^^  ist  nicht  nbue  Weitf^res  zii  billigrn, 

S.  22,  Spr.  ^  u.  s.  w,  c.  ^^iRWTfiqf^^  fasse  ich  zh 
Adjectiv  zu  ^^ .  ,jnit   Aiigeu,  deieu  Inneres  vor   Zorn   gerötbrt 

ist".    Statt  ^tWl^®  verrouthc  ich  ch|l||CH^« 

S.  23,  Spr.  €f)|^<i|:  u.  s.  w,  b,  ^fi(  nicht  „Molken",  sonda 
,, saure  Milch'*  o4er  noch  genauer  „saarer  Rahm**,     0l^  kann  mdH 

richtig  sein,     ^>4^4y  n»  fasse  ich  mcht  als  „Fnicht'*,  soodf»ni  als 

„Blüthe  des  Saptaparna". 

S.  25.  Die  von  Spr.  1388  meiner  Sammlnng  gegebene  üeber* 
set/ung  trifft  den  Sinn  besser  als  die  raeinige. 

S.  26,  Spr.  ^W*^'?  u   ^'  w.      Die  Uebersetznng    in    radoer 

Sammlung  ist  geiuiuen 

S.  26,  Spr    R«|H|  n    s.  w,     b.  ^i^I  ^r^Hlffl  nidtf 

„seine  Füsse  langsam  emporbeugend",  sondern  „seine  Fösse  hoch 
aufhebend". 

S.  28,  Spr.  ^rdril"  n,  s,  w.  c.  d.  Ich  lese  ^RTlfT  ^t^lB" 
WWfi^  ^MMI  '^  fk^fmAV)  Es  wundert  mich, -kis 
Aufrecht  bei  seinem  Texte  nur  an  "^  Anstoss  genommen  hat. 

S.  29,  N,  1<  Dass  ^  stet^  Position  raa^t  wissen  wir  ABc. 
Da  (he  indisclien  Grammatiker  aber  genau  die  Fälle  angehan,  HBas 
^[  geschriehcn  werden  müsse  und  wann  ^  gescbriebeoi  wordfll 
könne,  wird  wohl  ein  ruterseliied  in  der  Aussprache  Tön  T5f  n^Ä 
^  Ijestanden  baben. 

S.  30,  Spr.    sif^ftl  u/s,  w,    a,   ^HI-f^ÄIrt   i^i  Gcge 
no|llf^<M  hivleutrt  liocb  wohl  „auf  der  Erde  liegend". 

S.  31,  Spr  ^^4^«^  d.  4^^r1  «iH^bt  „Sonnenkäfer%  son- 
dern „Leiicbtkftfer'^    „In  Verstelluug*'  gicht  gar  keinen  Sinn,    Vim 


"*■)    Auf    {\l45|f<Jifm  *at   öucli    Afifrecht    spit«r   tt^rfÄlIen, 
einem  mir  sugegangenen  Sep&ratabdrack  eraehc. 


nffkj  n^m^fft,  #?#  dm  von 


achi  rmöi 


üebersotzuiig  berubl  auf  *looi  Miss  vors  tändiüss  vtjn  4314  f  H^*v4~ 
^fffT,  das  nicbt  l^tRI^  ^T?fW>  sondern  i^mm^^  ^I^- 
1lf  ist, 

•  S.  32,  Spi\  ^rfW  Tl.  s.  w.  c.  In  ,,abseit  von  den  ibrigen  rn- 
hend"  wird  woljl  Niemand  das  soeben,  ^^^ls  das  Ori^nnal  bt^sagt, 
nämlieb   ,jbci   den  Eltern  mit  abgewandtera   Gesiebt  scblafend   (ru- 

Iliend)", 
S.  32,  Spn  ^rf^  ^^i-l  u.  s.  w.  b.  ^]1|^  Hiebt  „Geistes- 
verwiiTung*^  sondern  ,j Leichtsinn»  ünbcsonnenbeit''. 
S.  33,  Spr.  ^lefilj^  u.  b.  w.  b.  Kiclit  die  Pfauen,  sondern 
die  Gewitterwolke  rübrt  die  Trommel  c.  Es  ist  nicbt  vom  ,^ Wallen 
des  Haares",  sondern  „vom  Emporsteigen  der  llarcbcn  am  Körper, 
vom  Rieseln  der  Haut"  die  Rede,  cfti^^  sind  nicbt  ,,  Knospen 
und  Blätter  des  Tamälabaumes*\  sondern  ,,  bestimmte  beim  Beginn 
der  Regenzeit  aus  der  Erde  bervorschiessende  Blümeben". 

t  8.  33,  Spr.  qi^tr**.  ^-  ^MJlHj^  feblerhaft  für  H^  ^«^ 
Die  Uebersetznng  ist  böclist  ungenau.  Der  Sinn  ist  folgender: 
Was  konnte  sie  trotz  des  prücbtigeii  Eagers  Anderes  tbnn  als  sieb 
wälzen  nnd  ibre  Augen  ein  wenig  aufschlagen  V  Sie  befand  sich  ja 
damals  in  der  unbescbrciblichen  Lage,  in  welcher  u.  s.  w. 

B  S.  33,  Spr.  %?TOT^,  b.  Auch  hier  ist  '^^  durch  „Molken" 
wiedergegeben, 

S.  34,  Z.  5  fgg.  Vom  Spnicb  W^^\:  WPtTfTfWt 
wird  bemerkt,  dass  ich  ihn  herausgegeben  und  zum  Tbeil  tibersetzt 
hätte.  Auf  Anfrecbt's  ITebersetzung  der  doppelsinnigen  Worte  ver- 
zidite  ich  gern. 

■     ,  %  34,  Spn  Hf^u.  s.  w.    b,  ift^EfW  (i"i  Gegensatz  zn  #fiq|) 

Bist  die  entschieden  bessere  Lesart. 

S.  34,  Spr.  ;ft^®*  c*  Es  ist  TT^WT  ^^u  lesen,  d.  ^^- 
i^^j  genaiier  „gaiii^  licht,  —  ganz  weiss",  nicht  „hell  und  klar". 

8.  36»  Spr,  ^r^5t^^*  h-  Von  einem  „Umherblicken"  ist 
keine  Rede. 

S.  36,  Spr  MMIWTt*'.  b.  fW^S^«^  Wcitf^  %- 
^jff)  sind  keine  Locative  sing.,  sonilei'n  Nominative  dual.,  und  ^e- 
liören  zu  den  von  der  Hausfrau  gesprocbenen  Worten,    d.  ^fiPIrf 
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bedeutet  nicht  ,, redet  an",  eondern  „weckt",  !(|hI4  ^  »ickl 
übersetzt, 

S.  37,  Spr.  VlI^V^I  ^-  ^-  ^'*  b.  Nicht  „ihre  willkominefi«! 
Worte",  sondern  „ihnen  angenehme  Worte*'*  d,  W^FHT^? 
nicht  „Kralleu  der  Tliorheit*\  sondern  „Versessenheit  auf  die  Thür- 
heit^^ 

S.  38,  Spr.  [im  #1  n.  s.  w.     a.  ^TlHW*  sagt   mir   mehr  at 

S.  38,  Spr  W^t*^^:  iJ  s.  w.  b.  Nicht  ^dnnn  was  ntdil 
besonderer  Nennung  bedarf*',  sondern  „dann  aber  ein  Nichts***  Bi 
ist  ja  von  der  Taille  die  Rede,  die  so  schmal  ist,  dass  sie  alfi  gv 
nicht  vorhanden  gedacht  wird. 

S.  39,  Spr.  v^riairi*.    Eine  wörtliche  Uebersetziing  wÄre  nicht 

90  matt  ausgefallen.  a<  ^^W  bedeutet  hier  nicht  ,,Göüersfiiikii** 
tlberhaupt,  sondern  nur  ,jdie  Statue  des  im  Tempel  verehrten  Gott«. 
d.  i*  ^iva's". 

S,  30,  Spn  ^HlP^i^^  ^  «  w.  d.  <^|;|^^r1  wird  hkr 
wohl  nicht  ,,die  Eroberung  von  Laflkfl'*,  sondern  „das  Hinabersetiei 
nach  L."  bedeuten. 

S.  40^  Spr.  fl|^t<q  M.  s.  w.  ist  schon  von  mir  herao^egeleo 
und  wohl  auch  genauer  übersetzt  worden. 

S*  41,  Spr.  ^qi  u,  s.  w*    a.  b.  Genauer  und  auch  verstäudlicbrr 

wäre  MtiH^^H  ^t"'ch  „Redseligkeit"  und  TWf  durch  ,,Von»g" 
übersetzt  worden. 

S.  41  j  Spr.  TfT^^  n.  s.  w.  c.  J^Rf^  ^**""  nicht  „Sonne'n' 
licht *^  bedeuten,  wohl  aber  JTT  T^*,  ^^^^  ^'^^^  Mal  wird  '^H^ 
mit  dem  Gen.,  das  andere  Mal  mit  dem  Acc.  constniirt,  HTO 
ist  Aec,  pl.  von  V^^ 

S,  42,  Spr  m^  n.  s.  Vf.  a.  Nicht  „Was  du  siehst,  ist  keine 
bis  an  den  Himmel  reichende  Kegenwolkenschaar*',  sondern  ,»W»i 
dn  di*oben  siehst,  ist  keine  den  ganzen  Himmel  einnehmende  Wolkee* 
masse  ^\ 

S.  42,  Spr.  |Q^«ttt  ti'  ^'  w.     Nicht  „Wäre  die  Dreiweh    »ter, 
du,  Qiva,  bliebest  Herr  allein*',  sondern  „Die  Dreiwelt  ist  leer, 
bist  du". 

S.  45,  Spr.  cfV^l^,   b.  Es  ist  wohl  t«^Hi4hl4  zu  lesen  und  n 
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übersetzen:  ^^das  Wogen  des  Busens  unt^rdrOrkend  imd  den  Groll 
im  Herzen  liemmend". 

S*  46,  Spr.  iffill^l«  u.  s,  w.  a.  Nicht  „deren  Strahlen  von 
keinem  Hergbanple  gehemmt  werden**,  sondern  „d^r^n  Strahlen  (Füsse) 
kein  Fürst  auf  dem  Hanpte  m  tragen  vermöchte ^^  c.  ^^ri  »webt 
,,Meteor'\  sondern  „Le^chtkäfe^*^  d.  f^^^  Ifi^  f^  %»T  5T| 
'^l^flH   wird  durch  „(es)  gehn,  weli  mir,  nnlieschreiblichc  Werke 

tor  sich^'  übersetzt.  Das  ist  nicht  Freiheit,  wohl  aber  Willktihr. 
S.  47,  Spr.  5(^1  rft  a-  s.  w.  b.  Nicht  „weshalb  geht**  sondern 
g«ht  etwa". 
S*  47,  Spr-  ^ (xf  ^ T^.  ü'  b*  Ich  nbersctze:  „BiUimt\  die  ent- 
weder das  Auge  entzücken,  oder  eine  Fülle  von  Wohlgeruch  haben, 
uder  auch  Früchte  tragen,  mag  man  allerwärts  antreffen",  c.  d-  Nicht 
„weil  ihm  mit  andern  in  seiner  Umgebung  wachsenden  Aestern(!), 
namentlich  dem  Täkbota"  u.  s.  w.,  sondern  „weil  die  in  seiner  Um- 
gebung stehenden  Bäume,  sogar  der  (Jäkhota  und  andere  unansehn- 
liche Bäume  auf  den  Gliedern  der  Gazellenilugigen  ihr  Spiel  treiben*'. 
an  erinnere  8ich  daran,  dass  nach  der  Vorstellung  der  indischen 
■er  im  Malaja,  der  so  reich  an  Sandelbäumen  ist,  jeder  gemeine 
Baum  Äu  einem  Sandelbaum  wird. 

S.  48,  Spr.  ^ff?^  u,  s.  w.  a.  Hf^MÜ'^^  Druckfehler  für 
qf^^efiö  c.  d.  Genauer:  „Pfui,  o  Wolke,  weshalb  hast  du  für 
Nichts  und  wieder  Nichts  den  Bergstrom  anschwellen  lassen,  da  er 
nur  guten  Mensehen  das  Reisen  erschwert?'* 

S.  48,  Spr.  ^TPff **.  c.  H^J^TCT^I  Druckfehler  füi*  ^|^* 
^HCI   (j^Äch  Aufrecht's  Schreibart). 

S.  i%  Spr>  11^^  u.  s.  w.  b.  ^J^m  wäre  besser  durch  „be- 
neiden swerth**  übersetzt  worden,  c,  d.  Nicht  „denn  sie  blickt  auf 
die  ganze  WeU",  sondern  „denn  auf  sie  blickt  die  ganze  Welt". 
^|«4r||4  isl  Objcct,  nicht  Snbject;  das  Schauen  ist  bei  den  Indern 
nur  Sache  des  Auges,  nicht  des  Antlitzes, 

S.  49,  Spr.  i1^!l|M[|  u.  s.  w.  Aerger  konnte  der  Spruch 
wohl  kaum  missverstandeu  werden,  b.  STfFT^Tfl  S^'^^^'^  "i*^^*-  5^"™ 
Vorhergehenden»  sondern  mm  Folgenden  und  mit  dem  Ende  des 
Päda  schUesst  auch  der  Satz  ab.  c.  ^^tj^:  »st  Subjcct  von  ff- 
il^fll^  Demnach  übersetze  ich:  „Ein  vornehmer  Herr  (Qiva)  trägt 
h±  xxvu.  ^1 
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dich  auf  dem  Hanpto,  doino  Reinheit  übertnffl  die  des  Ki^nigs  Aer 
Flüssigkoilen  (des  yiierksilbers) ,  diese  Dreiwelt  wird  durch  Be- 
rülii-ui^g  mit  dir  golden.  Zollt^  o  Baum  Kanaka  (Goldbaom).  dcio 
EwdtDS  Ich  (d,  i.  dein  Naniensgenossi?,  das  Gold)  dir  nicht  Vif- 
ehruug  (da  es  dir  seinen  Namen  gali}?  Wenn  do  nicht  so  gtuaebi 
wärest,  stünde  wohl  Niemand  hülier  als  Du''  (ich  lese   ^i^^  ^ö 

ni^l)*  ^ß^  Loser  dieses  iSprnchs  isi  nicht  wenig  überrascht,  %fO 
er  durch  die  dritte  Zeile  erfährt,  dass  nicht  der  Mond,  soDdiit 
der  Uoldbaum  gefeiert  wird.  Diese  Ucberra^^hniig  hat  der  Dichter 
natfirliel»  beabsichtigt.  Schliesslich  bemerke  ich,  dass  «||«^«pa^ 
hier  schwerlich  den  giftigen  Stechapfel  bezeichnet 

S.  50,  Spr  f ^ ri  ^H  ^*  Was  ein  „Halhmonateabend'^  sei,  nW 
wohl  kein  Leser,  vI«t  nicht  das  Original  zu  Hathe  stieben  kftnn,  er* 
rathen.  ^^Ic^  bedeutet  nicht  „segensreich  aufgehend",  »ODdßni 
einfach  „Segen  bringend '^ 

S.  50j  Spr.  f«|^#^  u.  s.  w-    c.  Ist  ganz  missverstanden  worden 

^^  ist  als  Acc,  mit   cfi^qi^  zu  verbinden  und  zu  Ubersetiüi: 

„Bemerket  du  nicht  das  Fest  in  der  Stadt?'' 

S.  51,  Spr.  Cil<i^  ^i'  s.  w,  b.  Nicht  „vor  Fremle  and  B^ 
wundening'',  sondern  ^,aus  Neugier  eine  schöne  GeetaJt  eu  tchaaen" 
liier  waltet  natürlich  kein  IVIissverständniss  ob,  wohl  abef  ein  mi 
sonst  nicht  zu  verkennender  Kitzel  lecbt  poetisch  zu  Ubersetien. 

S.  58,  Spr.  ^(ftll  u,  8.  w.    a,  Mj^lj^  ist  nicht  „G^lb^  m^ 

dem  ^^ein  nnterirdiBches  Gemach**.  Dahin  soll  sich  die  Jungfrai 
zurückzielien,  um  den  Mond  nicht  zu  erblicken,  der  ihrem  Lebn 
ein  Ende  machen  würde,  a  ^"^^  fehlerhaft  für  **^^t  wie 
eine  Ildschr.  bat.  Da^  Composifum  ist  so  übersetiKtr  ah»  w^m  d 
zu  mH.'  gehörte.  Es  ist  aber  ein  Beiwort  der  FretiDdionen  nii 
bedeutet  ^^vom  Liebesgott  heftig  gequält'*, 

S.  58,  Spn  4^1J^H  u,  s.  w,     a.  Das  erste  Work  DTnekfeftr 

fflr  T|m^«     ^-  ^^^  Infinitiv  ist  zum   Vorhergehenden   20  ziiNi: 

„(Alles  dieses  hast  du  gethan)  um'*  u.  s.  w. 

5.  62,  Spr.  innW  ^-  «  w.     b.  4^irHUJ|i|il   gehört  wM 

zum  Vorangehenderi ,  sondeni  zum  Folgenden. 

6.  63|  Spr.  f^l^'^iilfH  ^  s*  ^>  ^^^^^  ^<^b  auch  in  mite 
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Sammlung,     b.  Die  Lesart  ^HTTh^  ^c'i  Aüfrecbt  verdient  woli) 

Ideu  Vorzug. 
S*  64,  Spr.  «g<a)m  n.  a,  w.     c.  Die  Dirke  wirii   iiiclit   gefällt, 
ßondern  itir  wird  die  Rinde  (Haut)  abgezogen, 
S.  67,  Spr.  n:3hU,  i^-  s»  w.    Wenn  Aufrecht  sagt,  dass  in  Spr. 
1753  meiner  Sammlung  Xff^f^n^f^;  die  allein  richtige  Lesart 

Kiei,  so  nehme  ich  an,  dass  er  ITf^ZT^fiWt^*   gemeint  habe  und 
Hdass  jenes  nur  ein  lap^ii«*  calami  sei.*) 

V        S,  68,  bpn  fllf^UrfT  ^-  s.  w.    Auch  in  meiner  Sammlung^  aber 
mit  durchweg  schlechtem  Lesarten. 

H'      S,  69,  Spr*  1|;  u,  s,  w.    c.  s^«^[ff  wäre  vielleicht  besser  durch 
■„Aufzug'*   als  durch  „Grösse**  wiedergegeben  worden. 

B       S.  71,  Spr.  ^^  u.  3.  w.     b,    llf^UI   bödeutet    doch    nicht 
•„Kennzeichen**,  sondern  „hohe  Stellung,  Würde,   ein   Vorzug  vor 
Andern**. 

S.  71,  Spn  ^  ^f^  u.  s.  w.  cd.  Nicht  „wie  wirst  du  da,  Wan- 
derer, aus  dem  Brunnen  Wttsser  schupfen  kennen?**  sondern  „wie 
kommt  es,  Wanderer,  dass  du  bei  so  bewaudten  Verhältnissen  mit 
aller  Gewalt  im  Brunnen  Wasser  schöpfen  willst ?''  ^fT^T?  t>e- 
deutet  „das  Bestehen  auf  Etwas". 
^P  S.  72,  Spr.  ^^  u*  s.  w,  d.  Es  ist  hier  Ton  keinen  Jungen 
Gänsen  (die  würden  <sf (^^^  heissen)  die  Rede,    da  ^^^qj* 

<v^^^^iip||    zu  lesen  ist,    q||^<^^H    i^t   t^ia  ziemlich  gewöhn- 

I liebes  Wort^ 
S.  73,  Spr.  f^  d^l^t  n.  s.  w.  d.  ^^  ist  vom  Folgenden 
bi  trennen  und  als  Vocativ  zu  fassen.**) 
8,  74,  Spr.  «i^ffq^^  Auch  in  meiner  Sammlung  ohne  Variante. 
8.  74,  Spr.  H^MTW^.  ^0*^  Dichter  Bäna  i.st  hier  schwerlich 
die  Rede.  Ich  übersetze;  Ich  achte,  da  es  mir  um  dir  Seligkeit 
zu  thun  ist ,  nicht  auf  das  Glück  dieser  Welt  (auf  den  Dichter  ßha* 
vabhftti),  sondern  richte  meine  Gedanken  auf  die  I-tlsse  Krishna's 
(auf  die  Worte  MurÄri's). 


*)  Di cae  Vermutlmng  Imt  Bich  bestätigt. 
**)  lÄt  Toa  AalVecbt  nacUtriglicb  auch  bamerkt  worden. 

41» 


S,  77,  Spr. 
dem  „am  Hofe 


^rft 


u.  s.  w.     c.  ^)VQf  Hiebt  ,,Ziiiiftgeiio8se*',  moh 

lebend^*.*) 


S.  78,  Spr.  ijifxl^,     d.   Statt  ipi  Jf^     an   dem  aiicb  Aul- 

recbt  Anstoss  nimmt»  ist  wob!  '^^   f|7|  (mit  \fwf  zu  verbiodao) 
zu  lesen, 

S*  79,  Spr.  ^^(^5;**,     b.  Warum  ist  das  keineswegv  mtaii 

dastebende   ^l^fl  Triebt  übersetzt  worden? 

S.  79,  Spr.  "^  '^  n,  s.  w.  d.  JHH^  wird  durch  „Mami- 
bestie*'  übersetzt.  Dieses  Wort  ist  uüscbun  und  i^ugleicb  nicbt  be> 
zeichnend  genug.  Warum  nicbt  dautscber  „ein  Vieh  Ton  Maim^f 
Bei  ,, Bestie"  denken  wir  an  Bosheit,  bei  „Vieh**  an  Dmnmlieit  and 
nur  diese  bat  der  Dichter  vor  Augen  gebabt. 

S.  81,  Spr,  ^  mZ  u-  s,  w.  a.  "^75  uicbt  ,,wohl",  sondm 
„sicherlicb,  gewiss''.     Eine  genauere  irebersetzang   von  iL  b,  bitte 

den  Reiz  des  Originals  nicht  in  dem  Maasse  verwiscbt. 

S.  82 j  Spr,  r*^  u.  s.  w.  d,  Nicbt  „in  dieser  verschit-denen 
Gestalt",  sondern  ,Jn  dieser  uonatUrliclien  Gestalt'*  ^|J  ist  «U 
Interjection  von  T^HTTW  ^^  trennen, 

S.  82,  Spr.  ^t^t  u.  s.  w.  a.  b.  Ich  Ubersetaee:  „Wenn  mi 
andere  prächtige  W^elt  den  Männern,  welche  in  der  SchladK  da 
Rticken  kehren,  entgebt,  so  bat  dieses  zunächst  nicht  viel  zu  bedeotei," 

S.  83,  Spr.  ^J^l  K-  s.  w.     War  schon  von  mir  berausgef^b«. 

S.  83,  Spr.  '^^\  u,  s.  w,  c.  Dass  I^T^ftffT^  i*»  ^^FfT 
(Instr.  von  «f|r|l^)  -j-  '^^  aufzulösen  sei,  schciut  Auf  recht  uidil 
erkannt  zu  haben.  Er  übersetzt  als  wenn  #fl^  (am  Anfang  mm 
Comp.!)  „kaum*'  bedeutete. 

S.  8$,  Spr.  ^TiTT  ^'  ^'  ^'*  Inwiefern  ist  eine  verlassene  Frai 
eine  „Leidensgefährtin"  der  Blilxtlamme? 

S,  86,  Spr.  mi  \L  s.  w.  b.  ^^T^  ist  doch  nicht  ,,G€wtfie*. 
c-  d.  ^TWIT  *J"cl  ^RTf?   sind  nicbt  übersetzt  worden, 

S.  88.  Spr.  ifRH<r^rt.  1  g^f^Hii*<l  i^t  nicht  übow 
setzt  worden,     b.  'ITO  bedeutet  hier  schwerlich  „süsses   Wmsser**, 


*)  Im  Separatab druck  in  ,,BdBiUcr**  verbeaaert. 
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Dieses  ist  im  Walde  doch  niclit  Wff^HlT  und  vom  Kameelwelb- 

Ichen  nicht  mj%ci  ^ftW^, 
S.  89,  Spr,.^f^J^<»,  a.  '^^  hätte  wegen  des  folgenden 
'j, Priester« hnm^'  durch  ,,Knegertliurti",  nicht  dorch  „  Kriegsmtith " 
^iedergegehen  werdeti  müssen. 
S.  90,  Spr.  WflBR®«  b.  „Wölhtmg"  passt  weder  zum  Regen- 
bogen, noch  zu  der  Mädchen  Sinn.  Da  in  Klammem  ^^Tugcnd^*  bei- 
gefügt wird,  konnte  das  in  seiner  Do)>iJeIsiunigk€it  unübersetzbare 
^n^  durch  „Bogensehne**  wiedergegeben  werden. 

8.  91,  Spr.  cq|l,I#  u.  s.  w.  K  ,,Das  Leben  hart"  ist  eine 
wörtliche  Uebersetzung,  besagt  aber  nicht  das,  was  gemeint  ist 
,,Zähe"  wäre  hier  das  richtige  Wort  gewesen. 

S,  92,  Spn  H^©,  b.  ^^ILIUI  ist  nicht  Hfl  '  'mff  „ein 
grosser  Einsatz",  sondern  TfWl  "  ^|l|l^|  „ein  grosser  Maikt". 
d.  AJHl  ist  in  der  Uebersetznng  tibergangen  worden. 

P       B.  92,  Spr,   IJ^^rr^,       c.     Vielleicht    ist    ^TtH*<f^<j 

zü  lesen. 

S.  93,  Spr.  ^Jit^^l^^;  n,  s,  w.'  d.  Das  elHt^tische  irf^ 
,,wenn  tiherhanpt*'  hätte  durch  „am  ehesten,  höchstens''  niclit  durch 
„in  Vollkommenheit*^  wiedergegeben  werden  müssen. 

S.  93,  Spr,  ftl^TT^,  I^f"**  reizende  Spmch  ist  ganz  missverstan- 
den  worden.  Die  Sorge  und  der  Schlaf  (Fem.  im  Sanskrit)  werden 
als  Nebenbahlerinnen  gedacht.  In  c,  ist  ^tm  ^TW[  ^u  trennen.  Ich 
übersetze:  „«Jetzt,  da  er  von  der  Geliebten  getrennt  ist,  schleicht 
die  Sorge  in  sein  Herz  w.  So  dachte  der  Schlaf  und  entwich.  Wer 
huldigt  einem  Undankbaren?" 

S.  93,  Spr.  ^if^;  u,  s.  w.  a.  Es  ist  von  keinem  „Wallen 
der  Haare ^^  sondern  vorn  „Emporsteigen  der  Härchem  am  Kör- 
per,  vom  Rieseln  der  Haut"  die  Kede.  b.  Nicht  ,jlch  bin  ge- 
fallen", sondern  „Ich  bin  ihm  zu  Füssen  gefallen**;  nicht  „Von 
beständigem  Hinundherzerren  *\  sondern  „Von  (meinem)  Hinundher- 
gehen *^  c.  'RPJ  ist  nichl  mit  ^raf^Uft  i^u  verbinden,  son- 
dern mit '^IJH;  ^I^fwfH»  't>^™  ''^^^^^^  Reden"  ist  die  Ant- 
wort auf  die  Frage  ^TfT  f^lW . 

S,  94,  Spr.  I^v£^  n.  s.  w.     Welchen  Worten  im  Original  ent- 


BüthHngfk^  Bemtrh  mu  dm  ton  Änfncht  vertffmUh  Sprü^tm. 

spricht  der  Schliiss  ,^imd  diese  bilden  den  sechsten^*  und  was  ioHl 
dieses  überhaupt  besagen? 

S.  94,  Spr.  >j«4f|<;^f^  II.  s.  w.  Auch  SÄb.  D.  329  h  ^• 
1^W%  st,   ^lüinPrt.     c.  ^^i#3.     d  Besser  ^\^Hj: 

St.  MWRTv  ^*  d'  tibersetze  ich:  „Auf  diese  Weise  dnirt: 
sich ,  0  Holder,  in  deiner  Abwesenheit  ihre  FreundinneD  ver&bred«* 
ter  Weise  aus,  wenn  es  sich  um  Vatigula,  Südwind  und  Koktb 
bandelt." 

S.  96,  Spr.  T^^lTt  n.  s,  w,     c.  ^^l|t  nicht  öbcrsdxt. 

S.  97,  Spr.  c|If^f;  n.  s.  w.  d.  Ich  abersetze  frei:  „Greift 
ja  nicht  der  Zeit  vor  (d.  i,  fresst  mich  erst  nach  dem  Todc^  damit 
ich  noch  eine  Heldentbat  verrichfen  kann)*S 

S.  97,  Spr.  isf^lrq  u,  s,  w.  c.  '^g^^^m  fehlerhaft  ftlr  1f- 
4l^#^,     d.  Unter  ^|nRi^  ist  die  Weltseele  gemeint. 

S.  100,  spr.  ^«T|  u.  s,  w.  Aus  der  gar  zn  freien  and  etini 
nachlässigen  Uebersetztiiig  ersieht  man  nicht,  dass  der  Dichter  sich 
nicht  im  Geringsten  über  den  Schmuck  der  Bäume  im  FrfthUai 
wundeit,  da  dieses  etwas  Natürliches  sei,  wohl  aber  darüber,  (Üb 
unter  den  Tritten  einer  Schönen  die  Erde  zu  blühen  und  m 
knospen  scheine. 
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Zur  aethiopisch-ara bischen  Grammatik. 

Frana:  Praetariiis. 

Dillmatin  leitet  die  beiden  Wörter  A  A,  loid  YX.P  welche  im 
Ä€th,  mit  SufiiiCfi  verbunden  zum  Ausdruck  des  Nomiiialivs  bex. 
Accti&ativs  des  stark  betonten  persönlichen  Fürworts  dienen,  von 
ürdeiuonsjtmtivstänimen  ab.  AA,  oder  vielmehr  AA  (denn  Dill- 
mann  hält  das  auslautende  i  für  den  Bindevokal)  soll  eigentlich 
bedeuten  er  er  d.  i*  er  selbst  und  wird  (S.  96)  mit  dem  i  in 
tiA^ft'f  'X  A*  u.  s,  w,  verglichen; »;  "CXJP  hingegen  wird  (S.  90) 
als  eine  Abstraktion  von  der  Fronominalwurzel  k  hingestellt,  eigent- 
lich also  die  k-heit,  Selhstheit.  Wollte  man  auch  Dillmtinn*s 
Ableitung  des  ersteren  der  beiden  WOrlcr  gelten  lassen,  so  wird 
doch  die  des  letzteren  von  vorn  herein  bedenklich  erscheinen,  denn 
natih  Dillnmnns  Ableitung  sieht  TX*P  tmppant  aus  wie  ein  später 
philosophischer  terrainus  tedmicus  einer  fertigen  Sprache,  nicht  wie 
ein  Erzeugnis»  des  noch  nach  dem  Ausdruck  der  coiicretesteu  Ver- 
hältnisse ringenden  Sprachgeistes  ä). 

Ewald  hat  (Hebr.  Grammatik  1870,  S.  276)  eine  Ahnung 
von  dem  wahren  Sachverhalt  gezeigt  indem  er  sagt :  t,  Könnte 
ein  kijat  als  ein  ältestes  Semitisches  namcnwort  des  Sinnes 
von  seele  oder  leih  (köpf)  nachgewiesen  werden  u.  s  w". 
Ich  glaube  nun  in  der  That  in  der  Lage  zu  sein  ein  solches  sogar 
sehr  nahliegendes  Wort  und  somit  den  nominalen  Ursprung  von 
YX  J*  nach  weisen  zu  köuneu,  ebenso  wie  ich  glaube  ein  Gleiches  von 
AA,  begründen  zu  können. 

Nichts  nöthigt  uns  das  /  in  A  A,  als  Bindevoeal  anzunehmen 
wie  DiJlöjanii  thut,  wir  mOssten  im  Gegenthcil  in  demselben  hier 
eine  Unregelmässigkeit  erblicken.  Ich  halte  vielmehr  das  /'  von 
AA,  für  radikal.  Dies  führt  mit  fast  zwingender  Nothwendigkcit 
auf  eine  Wurzel  lajlaj.  Diese  existirt  nun  wirkli(;h  im  Aethiopischen 
(AiAP)    und   ist  der  gewöhnliche  Ausdruck    für   trennen,   ab- 


1)  Ebenso  Schrmdcr,  de  Hng,  äth.  2S. 

2)  All»    demselben  Grunde    scbi?jnt    mir    Munt'    Zurvicknihrang     von    b^/ 
Äiif    den    Pronorainftl!*ti*mwi  ^^    bedenklich    (Gramm,  syr.   159). 
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sondern.  Was  von  einer  Menge  gleicher  oder  anderer  Dinge 
getrennt  ist,  ist  im  Verhältniss  za  diesen  etwas  Anderes  aod 
daher  kommt  die  Bedeutung  des  amliariscben  AjA  ein  Anderer; 
im  VerhältEiss  zu  sich  lietracbtet  ist  es  aber  etwas  allein  da* 
stehendes  und  dies  allein  mnss  als  die  Grundbedeutung  des  ith. 
AA.  angesehen  werden.  Eine  naheliegende  und  daher  auch  in 
den  verschiedensten  Sprachen  wiederkehrende  Begriffsentwicklnag  *) 
läsBt  ans  diesem  Grundbegriff  den  Begriif  des  stark  betonten  cxklo- 
direnden  persönlichen  Pronomens  entstehen:  ich  allein  ist  so  fiel 
wie  ich  «nd  kein  anderer,  ich»  ich  selbst.  Schwieriger  n 
bestimmen  ist  es  welche  ursprüngliche  Nominalbildang  in  AA» 
vorliegt,  denn  AA.  ist  schon  eine  ziemlich  verktirzte  Form  oIk 
wohl  bis  zu  dem  Ä.  zii  dem  es  sich  vollends  im  TigriHa  §h^ 
Schilfen  hat  noch  ein  weiter  Weg  ist.  Ich  will  daher  in  Betreff 
dieses  Punktes  mit  Vermuthnngen  zurückhalten  und  nur  noch  be- 
merken dass  das  Verschwinden  des  ersteren  wurzel haften  j  auch 
sonst  sein  Analogon  hat,  z.  B.  4*4*P  für  und  neben  ^<^*P»  ^ 
^«t^P,  und  im  Tigrina  ist  gerade  unser  A»AP  beständig  zu  AA 
B>  geworden;  s.  Gramm,  S.  50. 

Wir  kommen  zu  YXJ*-  Dies  ist  eine  Verkilrznng  von  Yl^ 
AJ**^»  Plaral  von  "ff-A,^  Niere.  Die  Sprache  des  A.  Tes- 
taments war  schon  halb  ouf  dem  Wege  ihr  entsprechendes  Wort 
rS"*^s  pronominal  zn  gebrauchen,  ist  aber  doch  schliesslich  bei  den 
allerersten  Anfängen  stellen  geblieben,  während  das  Aetbiopisc*be 
diesen  materialen  Ausdruck  ^  lautHcli  und  begrifflich  abgesckliffea, 
vollständig  zum  Pronomen  gemacht  hat.  Wer  daran  Anstoss  nimmt, 
dass  das  Wort  für  Niere.  YY'A,^  im  Acth,  noch  mit  nrsprüaf- 
lichcm  Laut  und  ursprünglicher  Bedeutung  vorhanden  ist,  der  bi- 
denke,  dass  im  Tigrifta  i^fl^  Seele  bedeutet  während  gleichzeitig 
das  daraus  abgeschliflfene  ri\  Pronomen  geworden  ist  and  dass  es 
sich  im  Amhari sehen  mit  /nfl  und  TvCft  f  Ihkfl  ebenso  verhilt 
Was  die  Form  betrifft,  so  ist  YXJP  wie  gesagt  aus  YY'AJ*^ 
entstanden,  indem  sich  l  vor  j  m  t  aufgelöst  hat  (vgl.  Tigrifii> 
gramm.  §  84)  und  das  f  der  Pkiralcndnng  di  abgefallen  ist. 

Man  hat  das  im  Arabischen  entsprechende  iJ  durch  Vernuii- 
lung  des  mundartlichen  ^Zj>  mit  dem  äth,  Yl,^  zosammengestcüt, 
wie  YXJ*   aus  *^^AJ^    ^^   ^'^^^  ^^^^  ^'  ^^^  ^^  f  «oi- 


1)  Vgl    Tigiülftgnnnm»tik    S.  161     und     die    daaelbst     »DgefUhrtcn    Vtp- 
weiiungQü. 
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standen.  Die  Yerttttclitigung  des  k  zu  ft  und  dunQ  weiter  zu  Spiritus 
leuis  ist  nichts  Bedenklicbes  znina]  da  sich  im  Uehrigen  beide 
Formen  ganz  genau  entsprechen.  Der  Uebergang  von  fj  in  7// 
ist  den  arabischen  Lautgesetzen  nur  angemessen;  Abfall  des  ansl.  t 
der   Plaralcndiiug    äf    dialektisch   im   Arabischen   s.   Wetzstein   in 

D.  M,  Z.  XJtil,  176.  —  Nicht  zusammenzustellen  mit  YXJ*  Q 
sind  hingegen  die  entsprechenden  Ausdrücke  im  Hebräischen  nns*, 
Pbönizischeu  rr'K ,  Aramäischen  n_^  fc^^  (auch  fcjj)  welche  ihren  gemein- 

sameB  nominalen  Ursprung  wahrscheinlich  in  xjr  "^^^  haben,  also 

schon   von  Anfang   an   im  Gegensatz  zu  dem  südlichen  Yl.J^»  ^ 

keinen  bestimmten  Korpertheil,  sondern  den  Menschen  mit  seinem 
ganzen  Körper  bezeichnen. 

Es  ist  mir  höchst  wahrscheinlich  daas  wir  auch  im  Aetb.  selbst 
noch   eine  in  der  Richtung   nach  L!  hin  und  ungefähr  gleich  weit 

mit  diesem  weiter  abgeschliftcne  Form  von  YX  J*  haben,  nämlich  in 
dem  bisher  so  räthselhaiteu  ta  der  Formen  des  selbstständigea 
PossessivumsH.AP?  7\'Ji:APj  'KA.ÄP  n.  s,  w,  (Dillm. 
Gramm.  S.  270),  von  welchem  i'a  Dillmaun  (S.  278)  imd  Philippi 
(Stat.  constr.  S.  108}  Erklärungen  gegeben  haben,  welche  wohl 
beide  nicht  befriedigen  können.  Es  seheint  mir  nämlich  von  vorn- 
herein barbarisch  und  im  Semitischen  analogielos  zu  sein,  anzu- 
nehmen, dass  conjunktive  Beziehungsnomina  wie  solche  in  H  ?  ?i 
iF^f  ^A  vorliegen,  sich  ohne  weiteres  mit  unmittelbaren  Posses- 
sivsoffixen  verbinden  sollten  behufs  Ausdrucks  eines  selbstständigen 
Possessivs.  Oio  aramäiaehen  Dialekte  sagen  -»Vi  oder  '*7*''n  mein 
und  nicht  etwa  blos  '•'i ;  das  Hebräisch-Phönizischo  sagt  gleichfalls 
^b©  und  nicht  •'tt.  Wenn  man  im  Arabischen  auch  wirklich  sagt 
^j^jj  xJui  er  tödtete  ihn  und  die  Seinen,  so  ist  zu  bedenken 

dass  im  Arabischen  der  Plural  ^,^^3    sowie    { in    bestimmter    Be- 

deutung)   der  gebrochene  Plural  j-Uj!,   ebenso    wie   der  Sing,  fem, 

CJÜ  nach  Form,  Bedeutung  und  Gebrauch  wirkliche  Nomina  sind, 
dass  man  aber  im  Singular  nicht  wird  sagen  können :  «li^  jJLa^ 
er  tödtete  ihn  und  den  Seinen.  Auch  im  Harari  sind  die 
Formen    zo,    zinya,  zinyo   nicht  ans   Hü'»  Hif  HLT^^^ 
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entstandeD  (s.  D.  M.  Z.  XXIII,  457  t).  ^).  Nach  diesen  Anftk^m 
wird  man  es  nicht  für  bedeutoogBlos  halten,  dass  die  enUprecheo- 
den  Formen  im  Aeth.  nicht  *HP,  ^l'^P,  TvAP  (oder  tW- 
leicht  HP,  X'J'TP,  "KAP)  sondern  H.ÄP,  'Kl'tAP. 
^A^AP  lanten  und  wird  sich  nicht  länger  bei  der  Annahmt 
eines  schlecht  erklärten  Bindelauts  iir  benihigen  dürfen.  Ich  er* 
kläre  Ta  ftr  eine  in  der  Composition  leicht  erklärliche  weMof 
Abschleifung  ans  YXJP?  ^^^  Abfall  des  anlautenden  fc,  den 

im    arabischen   L!  sehen,   kann   im   Aeth«  noch   weniger 

fs,  Dillm,  Gramm  8.  36)»  ebensowenig  hat  der  Ausfall  des  j  oacl 
i  irgend  etwas  Befremdendes  (s,  Dillm.  Gramm.  S.  80  und  TlgriHi* 
grammatik  S.  84  f.),  *Ht  7^"?^»  ?^A  nahmen  also  auch  hn 
Aetil,  nicht  unmittelbare  Possessivsuftixe  an,  sondern  ordneten  sieb 
das  mit  Suffixen  versehene  Komen  Y\,JP  nnter;  H,AP  cnt«prielrt 
also  am  meisten  dem  aramäischen  '^n^^,  indessen  ist  die  Wahl  Am 
Nomens  t  Hand  rm  Aramäischen  ganz  besonders  geeignet ,  dtf 
Possessive  dieses  Ansdrncks  anzudcnten  *)  nnd  auch  nor  in  dieser 
VerMndnng  kommt  ^^  mit  Suffixen  ztim  Aasdmck  des  einfacbeo 
persönlichen  Pronomens  vor ,  während  das  äth,  TU^  seinem 
spränge  zuM^e  durchaus  nicht  geeignet  ist,  das  Possessive  irgend 
besonders  anszudrticken  und  auch  sonst  bekanntlich  ganz  gewöhntld 
znm  Ausdmf'k  des  stärker  betonten  persönlichen  PronomeDS 
wandt  wird.  Wir  haben  in  H,AP  mithin  auch  noch  ein 
der  nicht-accnsativischen  Verwendung  von  YX»P>  welche  YXJ^ 
auch  sonst  noch  zuweilen  im  Aeth.  hat  (s.  Dillm.  lex.  869  f.),  ob- 
wohl der  Sprachgebrauch  ¥l,*P  vorherrschend  als  Accnsativ  rer- 
wendet  ^).  Für  das  Sprach bewusstsein  sind  H,AP»  iK'J'tÄP» 
TvA^ÄP  völlig  zu  einheitlichen  Adjektiven  geworden  weihtlb 
man  auch  sagt  'fl^VI*!,'!"  I  TvIfllÄP  und  nicht  ,,'^;^**. 


1)  Mäh  könnte  einaif  und  mllpin  lain^jAriscbe  Fonn<*ii  irie  ^tTT',  üCmjf^ 
Anftifir^i,  aber  i&t^;  DCH  sind  hier  nirht  selhAtstttodige  Possessi ra ,  fotodtni 
in*"?ir  eine  Art  mitr^lhurcr  Suffixe;  dits  dem onstrart Autsch ft  H  g«h5ii  m^td^ 
eng  XU  dem  eigeütlkli«ti*8uffii  als  zu  dem  Nomen,  »n  welches  **  »ieh  aillf> 
liehst  dicht  ankliimiiiert.  VgL  d.  3.  Heft  mdfter  Beitrag«  ».  ErkL  d.  hbti 
luBchr.  unter  No.  VI.    Ueberdio«  ist  iiuch  d«r  Stamm  ^  du  mnd«r«r  sIs  ^  ^ 

^,  H 

2)  Vgl,  im  Koptischen  TlC^eHT^CTq  d«r  Sölnlge  out  "»O^I  B*n4sr 

»AinmensfGdetztf  und  überhKuiit  di«^  vorwiegend  Im  datiTischen  Siotie  ntstrfiiidwfc 
Anwendung  des  iimschrciWiidcn  TO'X,    , 

3)  £b«n»tiwQtiig   Find    bekanntlich   bl    riM   T^    ]^    rnnsschliessU^k  1«% 

«ativ©,  s,  Flfrifcher  in  B6ttcber»  Hebr.  Gmmni.  I,  8.  322,   Köldek«  in  E.  IX  E 
G.  XXIl,  471. 


r^  «ur  minapwm'ara 
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Aasserdem  tindet  sich  das  aus  Yl. J^  verstümmelt«  Va  nm 
noch  in  nX'J'tAP  meinetwegen,  D'X^'tAYl  ".  s.  w. 

DiUniann  erklärl  (Gramm*  S.  31fj)  diese  Pniposition  flT^'J't' 
ans  den  beiden  Präpositionen  fl  und  ^*5*1^  zusammengesetzt; 
schon  dieses  la  wegen  scheint  mir  hier  die  Annahme  der  Prä* 
Position  ^^'t'  *)  verdächtig  und  die  Annahme  des  Pronomens 
T^^'t»  nahe  liegend,  n7\^'t"  erkläre  ich  also  nicht  wie  Dill- 
mann als  eigentlich  in  d e r  R i c h t n n g  oder  in  Beziehung  auf, 
sondern  eigentlich  um  das  was  d.  h.  wegen.  Mau  sollte  freilich 
eher  das  Masknlinam  erwarten  flH*  doch  wird  ja  auch  sonst 
T^lf't'  JgeradezQ  für  H  gesetzt  (s.  Dillm.  lex.  1031  snb  2) 
und  mag  dieser  Gebrauch  grade  in  nnsrer  Verbindung  stehend  ge* 
worden  sein.  Ganz  ebenso  sagt  man  ja  auch  im  Himjarischen  n^n 
weil  mit  dem  Femin.  des  Demonstr.  zusammengesetzt,  also  dem 
äth.  fl^^'t'  vollkommen  entsprechend. 

Nach  dieser  Analyse  von  H,  A  P  u.  s.  w.  wird  die  von  Ewald 
und  Dillmann  üngenomroene  aber  schon  von  Pliilippi  mit  anderen 
Gründen  bestrittene  Existenz  eines  ^tatusconstruclns- Wörtchens  m 
ja  von  dem  im  Aeth,  e  und  i  verschiedene  weitere  Abschwäclmngen 
seien,  hinfällig.  Diese  Laute  'e  und  «erkläi-en  sich  als  einzige *^)  Zeugen 
einer  alten  nicht  mehr  vorhandenen  wirklichen  Status  constructus* 
bildnng  von  einem  Absolntus  tu  oder  ul  Wie  dies  in  den  semi- 
tischen Sprachen  so  häufig  geschieht  (vgl  Tigrinagrammatik  S.  HO  ff,) 
verbanden  sich  im  ü rät hiopi sehen  die  Possessi vsul^xe  ganz  eng  mit 
der  pluralisehcn  Statusconstrurtusendung  /,  und  zwar  war  dieser 
Vorgang  hier  ganz  analog  dem  entsprechenden  Vorgange  im  He- 
bräischen  und  noch  mehr  im  Clialdäischen,  Man  war  sich  der 
pluralischen  Kraft  dieses  i  noch  wohl  bewusst  nnd  hing  daher  diese 
mit  *  verbundenen  Suilxformen  zunächst  nnr  an  Plurale  an,  sowohl 
an  innere  wie  an  die  änssere  weibliche  Endung  df  wie  auch  an  die 
äussere  männliche  Endung  rm,  welche  letztere  die  alte  Endung  in 
völlig  verdränprt  hatte.  Nur  selten  traten  daneben  an  Plurale  die 
einfachen  Suffisformen  ebne  i,  und  ebenso  traten  die  mit  *  zu- 
sammengesetzten Formen   durch   falsche   äusserliche  Analogien  ver- 


V,  Diesö    entspriclit    dem  hebr.  rifcjj  nicht  aiicli  vXJLc:  (DUloi.  S.  315);  pj^ 

BUA   T)^^  zusamiiienKexoRen  voi]    Büd,  HwCt ,  Ji,t    5 ich     üfihorn,    bcgegtion 

Hegt  in  dem  äthiop.  prÄposItioti«!!  gehrauchten  Accosativ  /\  mr  miÜiio  noch 
in  voUi^r  Form  vor.  Die  assyr.  Präpos.  itti ,  ina,  &nji  acfaßineu  AÜe  drei  »mf 
diese  Rad.  xarückzugohen» 

2)  Abgesehen  von  den  iilten  Du*leti  jl  A  A^  riAi  (?K  denen  ich  als  dritten 

At'iD  Hand  zuf^c  |niir  vor  Suffixen:  AäP  u.  s.  w,)  troll  der  jeUl  tin- 
IFulariächen  Bedi»atang. 
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anlasst  erst  sehr  selten  an  Singolarformen  (Dillm.  Gramm.  S.  282). 
Mit  der  Zeit  aber  vergass  die  Sprache  die  dem  i  orspranglich  inne» 
wohnende  plnralische  Kraft  umsomehr  da  kein  einziges  lebendiges 
Gebilde  in  der  Sprache  mehr  hieran  erinnerte.  Die  nothwendige 
Folge  mnsste  sein,  dass  man  sich  gewöhnte  beide  Arten  von  Suffixen 
völlig  unterschiedslos  anzusehen  und  wahrscheinlich  auch  ebenso  an- 
zuwenden. Man  hatte  die  beiden  gleichbedeutenden  Suffixreihen 
tka  ina  u.  s.  w.  einerseits  und  ^  na  u.  s.  w.  andrerseits;  und 
da  nun  fttr  das  Sprachbewusstsein  deutlich  nur  die  Silben  ha  na 
n.  s.  w.  Träger  des  jedesmaligen  Personalbegriffs  waren,  so  musste 
^  für  das  Sprachbewusstsein  nothwendig  zum  völlig  bedeutungslosen 
Bindelaut  werden.  Indess  hat  die  Sprache  später  diesen  Bindelaat 
enger  an  das  Nomen  gezogen  und  unter  umständen  denselben  als 
bedeutungslosen  euphonischen  Nachschlag  dem  suffixlosen  Nomen 
anhangen  lassen,  während  bei  Suffixannahme  ganz  folgerecht  wieder 
ausschliesslich  die  einfachen  Suffixformen  ohne  i  auftraten.  Diese 
sekundäre  Anschauung  der  Sprache  hat  Veranlassung  gegeben  za 
der  Erscheinung,  welcher  ich  in  der  Tigrifiagrammatik  8.  168 i 
den  Namen  des  n«ch  laut  enden  {  gegeben  habe  ^). 

Wie  ist  nun  das  ^  bei  vielen  Präpositionen  zu  erklär»),  wie 
7\f^tP»  f^il  AYl  und  auch  oft  ohne  Suffixe  (s.  DiUm.  gramm 
S.  321)?  Ich  stehe  nicht  an  mit  Philippi  (Stat  const.  8.  107 
die  Analogie  des  Hebräischen  und  andrer  semitischer  Sprachen 
auch  auf  das  Aethiopische  auszudehnen  und  in  diesen  durch  ^  ver- 
längerten  Formen  alte  Stat-constr.-Formen  des  Plurals  zu  sehen. 
Um  dieses  bei  Präpositionen  regelmässige  ^  neben  dem  bei  Nomi- 
nibus  ebenso  regelmässigen  i  zu  erklären,  müssen  wir  entweder  im 
ältesten  Aethiopisch  eine  accusativische  Stat.  constr.  Form  auf  *.. 
neben  einer  nominativischen  auf  ^^^-  annehmen,  oder  aber  t  für 
eine  Abschwächung  aus  ^  halten. 

Wie  die  in  dem  als  Schriftsprache  vorliegenden  späteren  Aethio- 
pischen  allein  herrschende  und  in  früheren  Perioden  der  Sprache 
unzweifelhaft  auch  mögliche  Stat.-constr.-Bildung  entstanden  ist,  da- 
rauf werfen  die  nenentdeckten  himjarischen  Inschriften  das  hellste 
Licht.  Vgl.  hierüber  D.  M.  Z.  XXVI,  433,  meine  Neuen  Beitrage 
S.  33,  sowie  d.  3.  Heft  derselben  unter  No.  VI. 


1 )  Ich  kaun  meine  Ansicht  über  dieses  i  im  Tigrina  auch  jetzt  nicht  än- 
dern obwohl  Dillmann  (Literar.  Centralblatt  1872  S.  1324)  dieselbe  verworfen 
hat  und  obwohl  ich  als  ich^  jene  Ansicht  niederschrieb,  über  den  Urspmng  diese» 
f  im  Aeth.  noch  im  Unklaren  war. 
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Unsterblichkeilsglaube  und  Heiligenverehruog 
bei  den  Himjareo, 

Von 

Fratii  Praetorln», 

Es  ist  bereits  aus  dem  musiimischen  Autoren  bekannt,  dass  ein 
Theil  der  beiduiscbeu  Araber  an  eine  Auferstehung  glaubte, 
während  hingegen  andere  Stämme  diesen  Glauben  verwarfen.  Noch 
Masddis  Bericht  (III  311)  war  der  Zustand  der  abgescLiedeneu 
Seele  nach  der  Meinung  jener  ersteren  Araber  ein  ziemlich  freud- 
loser. Es  fand  eine  Art  Seelen  wandrang  statt.  Die  Seele  nahm 
die  Gestalt  des  traurigen  Uhu  an,  stets  in  der  Einsamkeit  lebend 
und  Klagetöne  ausstosseud  in  der  Nabe  der  Gräber,  wo  die  Köqier 
ruhten,  in  denen  sie  einst  wohnte.  Nc^ch  im  Anfang  des  Islams 
hegte  man  diese  heidnische  Ansicht,  jedoch  in  etwas  freundlicherer 
Weise  umgestaltet  (\gL  Krem  er,  Gesch.  d.  herrsch.  Id.  274)* 
I  Sehr  interessant    ist  es,   dass   uns   in   den   bim^anschen   In- 

schriften eine  Stelle  erhalten  ist,  welche  uns  gestattet,  einen  Blick 
zu  werfen  auf  die  Ansicht,  welche  jener  südwestliche  Stamm  von 
dem  Leben  nach  dem  Tode  hatte.  Es  Ueisst  nämlich  am  Scbluss  der 
Inschrift  XXIX  (s.  D.  M.  Z.  XXVI  419):  „Und  es  bat  sieb  an- 
empfohlen  Sadiqdakar  der  Macht  des  Sm  von  Älam  nnd  des  'Attar 
seines  Vaters  und  der  Göttinnen  seines  HeOigthums  Alam  und  der 
Götter  und  Göttinnen  dieser  Stadt  Sahota:  Sieb  selbst  und  sein 
Ansehn  und  seine  Kinder  und  sein  Besit^athum  und  den  Glanz  seines 
Auges  und  das  Gedächtniss  seines  Herzens  (näralich)  Martad  und 
Addan  die  Besitzer  der  Seligkeit**.  Es  geht  also  aus  dieser  Stelle 
hervor,  dass  bei  den  Ilimjaren  der  Glaube  an  ein  Fortleben  schon 
unmittelbar  nach  dem  Tode  verbreitet  war,  zugleich  aber  auch  wie 
wesentlich  dieser  Glaube  der  Himjareu  verschieden  war  von  dem 
entsprechenden  Glauben  andrer  Araberstämme,  von  welchem  Mas  ild! 
berichtet.  Dort  die  traurige  freudlose  Fortexistenz  der  Seele  in 
roh  sinnlicher  Auffassung,  hier  ein  seliges  Leben  unter  dem 
Schutze  der  Götter  —  ein  grösserer  Gegensatz  lässt  sich  kaum 
denken.  Wir  finden  in  den  Inschriften  häufig  eine  Schlussformel 
in  der  die  Verfasser  der  Inscbrift  erklären,  sie  haben  diese  Votiv- 


tafel  gestiftet  weil  es  ihnen  wuhlge^^aDgen  ist  imd  weiJ  es  ihttm 
wohlgehen  möge  ('|?3y:n  r73j:) ,  oder  aoch  auf  dass  der  GoU  sie 
beglücke  durch  Dnny;.  Vielleicht  dürfen  wir  annelimen,  da&$  hier 
ynj^D  und  optsj?:  nicht  sowohl  die  alJgeraeiue  Bedeutung  wohl- 
ergehen  haben  soll,  als  vielmehr  nach  dem  Tode  io  den  Zaaüaaä 
der  ar:  '•n  Besitzer  der  Seligkeit  versetzt  werden.  Doch 
wage  ich  dies  nur  als  nnsjchere  Vermutliung  hinzustellen. 

Mit  dieser  Yorstelluiig  von  dem  Fortleben  nach  dem  Tode 
steht  in  ganz  engem  Zusammenhang  die  göttliche  Verebmng  Ver 
ßtorbener,  welche  wir  aus  den  luBchriften  als  wöit  verbreitet  bei 
deu  Himjaren  erkennen.  Auch  wenn  uns  die  oben  angeführte  ta* 
Schrift  nicht  in  der  positivsten  Weise  über  das  Vorhandenst  <la 
himjarischeu  Unsterblicbkeitsglaubens  belehrte,  so  wfirden  wir  ioi 
dem  Alinencultus  notb wendig  auch  auf  den  UnsterblichkeitbglÄöbeil 
Bchliessen  müssen  (vgl  liajjp  in  D.  M.  Z.  XX  57),  Unklirt 
Reminiscenzen  von  göttlicher  Verelirnng  Verstorbener  haben  sicii 
übrigens  auch  noch  bei  den  Muslims  erhalten  (s.  Krebl,  Belig*  d. 
vori&l  Ar.  55)*  Wenn  Krehl  S.  54  sagt,  diese  Art  des  Gnltos  mi 
unstreitig  aus  dem  Streben  hervorgegangen,  die  KrinneniQf  n 
grosse^  sittiicb  hervorragende  Persönlichkeiten  auch  fUr  ^'  nfl 

in   gesegnetem  Andenken    zu    erbalten,    und   dem  Anbete  rr- 

mittler  zwiscbcn  ihm  und  der  Gottheit  zu  verschafiTen  u.  s.  w^  fO 
ist  diese  ReÜexiOD,  der  die  musümi^chen  Berichte  zu  Grunde  llcq 
gewiss  richtig  ^),  Aber  sie  passt  nicht  auf  die  entepr 
bimjarischcn  Verhältnisse,  welche  wir  aus  den  gleichzeitigen 
menten  richtiger  durcbschauen  können.  Die  Verehrung  Verst 
entsprang  bei  den  Rimjaren  nicht  der  Anerkennung  besonders 
vorragender  Verdienste  und  Eigenschaften  de&  Verstorbenen,  i 
sie  war  eine  Folge,  eine  sehr  natürliche  Folge  des  himjfi 
Unsterblichkeitsglaubens.  Wenn  in  der  oben  von  uns  angeföhr 
Inschrift  zwei  Verstorbene  geoannt  werden  „B^sitaer  der  Seligkeif^., 
so  lässt  schon  diese  Bezeicbnong  mit  Uewissheit  auf  einen  lAe^ 
menschlichen  gottäbnlichen  Zustand  nach  dem  Tode  schilom» 
Andrerseits  aber  lässt  der  Umstand,  dass  die  Verstorbenen  von  den 
Verfasser  der  Inschrift  in  völliger  Gleichstellung  mit  seinen  Ktnden 
und  seinem  Besitzthum  dem  Schutz  der  Götter  anempfohlen  nardfii 
mit  eben  solcher  (iewissheit  darauf  sciiliesscn,  dass  wenn  4m 
Verstorbenen  eine  gewisse  göttliciie  Verehrung  lu  Theil  wurte 
diese  Verehrung  keinenfalls  eine  solche  war,  welche  den 
Göttern  erwiesen  wurde,  dass  die  Verstorbenen  nur  als  ganx 
geordnete  unselbstständige  Gottheiten,  als  blosse  Heilige  odtr 


1)  Ich  habe  schoo  in  dur  Vorrexle  xu  der  angeiaiineii  Schrift  4«il  IhMm 
verbessert  und  gesagt,  djins  .ntatt  des  Wortes  ^^tinatreitig''  su  lesen  sei:  ,^narl 
der  Meinung  di^r  musn  im  sehen  SeTirtftstell*»r'\  Es  i?t  diese  Aiiff4s»ntif  ^ 
EfitBlehuiJif   rlt'8    nerocudienstes    die   der   niii filmischen  9ehHftst«Uer ,    nidit  #i 


liehe  Genien  gedacht  wardeii.  Da  jetler  Mensch  niisterblkh  ond  wai* 
(»Besitzer  der  Seligkeit"  wurde,  so  war  dieser  Heiligeiicultas  auch 
völlig  UEbegrüuzt.  SelhstverstäDdlkb  werden  verstorbene  Ver- 
waudte^  wofern  ihre  äussere  Steliong  keine  besonders  hervorragende 
war,  imr  im  nächsten  Kreise  ihrer  Angehörigen  als  Familieu  heil  ige 
verehrt  worden  sein ;  anders  war  es  mit  Personen  von  hohem  lüuig, 
die  verstorbenen  Könige  wurden  im  ganzen  Laude  alB  Heilige  ver- 
ehrt und  gewisse  Tage  im  Jahr  waren  ihnen  als  Festtage  geheiligt. 
Die  Inschriften  beetatigen  dies  in  der  positivsten  Weise  durch  die 
folgenden  Anhaltspunkte: 

Ob  Verbindungen  wie  ^b^^r^D  n^  auf  eine  Vergötterung  der  Per* 
soü  -^byrrao  ßchliessen  lasi^en  wie  zuerst  Oslander  (D.  M.  Z.  XIX 
258)  und  nach  ihm  Fr.  Lenormant  (Comptes  rondus  de  Tacad. 
des  inscr.  1867,  3U2ff)  ai^enoramen  haben  oder  ob  inJ?  hier  nur  die 
sociale  Stellung  eines  Mannes  be;;eichiien  soll  möchte  ich  nicht  ent- 
scheiden.  Weit  wichtiger  und  entscheidender  sind  die  Schlüsse,  welche 
Lenormant  a.  a.  0.  aus  den  Schlussformeln  von  Fr.  LV  u,  LVl  gezo- 
gen hat.  Hier  erscheinen  nämlich  in  feierlicher  Anrufung  hinter  den 
Göttern  amen  auch  M  ens  che  uu  amen  genannt  und  zwar  mit  ihren 
vollständigen  Titeln  und  Würden,  Der  Yertasser  von  Fr.  LV  11- 
saral^  Sohn  des  Samihali  des  Dail^i  des  Königs  von  Saba  bchliesst 
die  InBchhft  mit  folgenden  Worten;  „Im  Namen  des  'Attar  und 
im  Namen  des  Haubas  und  im  Namen  des  llmuqih  und  im  Namen 
der  Üat-tlimä  und  im  Namen  d«r  Üat-Badau  und  im  Namen 
seines  Vaters  Samih'ali  des  Uarli  des  Königs  von  Saba  und  im 
Namen  seines  Bruders  Karib'il*'.  Ebenso  endigt  Fr.  LVl  „. ,.  und 
im  Namen  der  Dat*Badan  und  im  Namen  der  Sonne  und  im 
Namen  Jada*ils  des  Bajjin  und  im  Namen  Jakribraaliks  des  Wair 
und  im  Namen  lata  *amirs  des  ßaijin  und  im  Namen  Karib'ils  des  Watr 
und  im  Namen  seines  Vaters  Bamirjada -ßen-Madmar'*.  „Yoila  donc 
k  deux  reprises  toute  une  serie  de  personnages  hnmains,  tividerament 
d^funtB,  parents  ou  ancetres  de  l'auteur  de  la  dedicace,  dont  les 
noms  sont  accompagn^s  des  titres  (|u'ils  avaient  de  leur  vivant  et 
qui  sont  invociucs  par  leur  descendant  en  meme  temps  rjue  les  dieux, 
an  mäme  rang,  dans  la  meme  intentiou,  assimiles  compietement  en 
un  mot  aux  habitants  des  cieui**  (Lenormant  a.  a.  0.  304  f.). 

Ein  zweiter  hierhergehöriger  ebenfalls  von  Lcnormaut  auersl 
hervorgehobeuer  Punkt  ist  die  Erwähnung  des  t|;  ot'  in  der  grossen 
Inschrift  von  Abian  (s,  Lenormant,  lettres  assyriologitiues  II  21); 
er  erklärt  C)5  Qi">  als  „le  jour  de  la  fete  de  Nouf*\  Ich  glaube  in- 
dess,  dass  q:  hier  eine  Abkürzung  für  r|r  ist»  und  halte  den  t)5  dt* 
für  identisch  mit  dem  yn  OT'FrJX.X,  einer  Abkürzung  für  -'b:?n?20  Di^. 
Der  yti  bt^  oder  q:  si*^  war  der  einem  alten  vergötterten  Könige 
Samih'ali  mit  dem  Beinamen  Janüf  geheiligte  Tag  (s.  Neue  Bei- 
träge S,  22).  Aus  dem  Umstand,  dass  dieser  Festtag  mit  so  starker 
Abkürzung  geschrieben  wird  darf  man  vielleicht  schüessen  dass  er 
der   populärste  und   heiligste  untei-  vielen  ähnlichen  gewesen   ißt. 


9terhlichheitsglauie  und  Heilig 


Die  Vermuthung  (Jass  wir  in  qs,  Jpn  wirklich  Abkürzuiigen  %m 
Königsnamen  zu  suchen  haben  wird  jetzt  durch  die  Halevyscheii 
Inschriften  zur  Gewissbeit  erhoben;  wir  finden  in  denselben  TöUig 
unabgekürzt  u,  a.  (No.  353)  D^TD  nDb73  nö'^b«  nia-i-^D  am  T«ge 
des  IJjaiar  des  Königs  von  Mein,  femer  (No.  4B5)  rrrra 
1^73  '^d^i2  3*ts:^3n  D:ai  O"^-!  b«yii'«  am  Tage  des  Jata'il  Raim 
und  seines  Sohnes  Tobbakarib  der  beiden  Kon  ige 
von  Me*in. 

Ein  ferneres  bisher  indess  unbeachtetes  Moment  ist  das  hiafige 
Vorkommen  der  Namen  3^i^bn ,  yi'^TZT ,  Ti-'a«,  '2Hyy^.  Um  cÜt  Be- 
dentang  dieser  Namen  richtig  zu  würdigen,  muss  man  Kamen 
vergleichen  wie  b^yr^^  Ti^p^if^^  y-i^^iz^  d,  h.  II  bez,  der  gerechte 
(Gott)  bez.  der  hülfreiche  (Gott)  setzt  (dies  Kind  in's 
Leben).  In  den  Namen  yi'^bn  und  y*^V2S^  wird  also  den  OheiiDtt, 
in  s^'i"'!«,  iHn-  dem  Vater  (vom  Standpunkt  der  Aeltera  du 
Kindes  aas)  eine  Einwirkung  auf  die  Geburt  des  Kindes  zugeschriebaii; 
es  liegt  hierin  deutiich  die  Meinung  von  ihrer  Fortexisteni  Bid 
dem  Tode  und  dem  Besitz  überirdischer  Kräfte. 

Wenn  wir  eodlich  Hai  187  lesen  on  rc'^b«  rmin  jetsi  bfni 
p73  ^'obiz  nrrcnn  csai  das  Volk  von  Gaban  geliebt  von 
lljasa  Raim  und  seinem  Sohne  Haufaatt  den  beides 
Königen  von  Mein  so  liegt  hierin  ebenfalls  eine  Anspielon^ 
auf  die  Vergötterung  verstorbener  Landesfürsten  welche  ihr  Volk 
als  besondere  Scliutzbeilige  verehrte  und  von  denen  es  sich  besand«n 
geliebt  glanbte. 
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Zur  Erklärung  des  Avesta. 

F.  Hpi€grel. 

Wenn  ich  jetzt  ^  nac-b  kurzem  Stillscliweigeii ,  bereits  mit  dem 
[diitten  Beitrage  zur  Erklärung  des  Avesta  vor  das  Pobltkum  dieser 
''Zeitschrift  trete,  glaube  ich  die  Leser  vor  Allem  über  die  Befürchtung 
berulijgeii  zu  soUeD,  als  sei  es  meine  Absicht,  jeder  Ausstellung, 
welche  an  meinen  Arbeiten  gemacht  werden  mag,  sogleieh  mit  einer 
Erwiderung  entgegen  zu  treten.  Einer  solchen  Polemik  zu  folgen 
TOüchtc  ich  meinen  Lesem  ebensowenig  zumutheuj  als  ich  Lust 
in  mir  verspüre  sie  zu  ftihren.  Nachdem  ich  aber  einmal  das  Wort 
ergriffen  habe  in  dem  Kampfe  ums  Dasein,  welchen  gegenwärtig 
die  eränische  Philologie  mit  der  Spracbveriileichung  führt,  scheint 
I  es  mir  eben  einfach  Pliicht  zu  sein^  nicht  auf  halbem  Wege  stehen 
zu  bleiben  und  zu  schweigen,  ehe  das  Ziel  erreicht  ist,  dem  ich 
von  allem  Anfange  zustrebte.  Dieses  Ziel  ist  aber  kein  anderes  als 
dieses :  zu  zeigen,  dass  die  Verschiedenheiten  iu  der  Erklärung  und 
Lebersetzung  des  Avesta  nicht  durch  zufällig  abweichende  Ansichten 
der  Erklärer  bedingt  sind,  sondern  dass  sie  Zeugniss  ablegen  von 
den  tiefen,  ja  unvereinbaren  Gegensätzen,  welche  die  beiden  Rich- 
tungen trennen,  die  gegenwärtig  sich  an  der  Erklärung  des  Avesta 
betheiligen.  Die  kürzlich  erschienen  Arbeiten  von  llühschmann  und 
Orterer  geben  mir  neues  l^laterial,  meinen  Satz  zu  beweisen. 

Nur  einige  wenige  Worte  über  die  Bedeutung  dieser  Gegen- 
'  Sätze,  leb  habe  diesen  Streit  schon  in  einer  trUhern  Periode  des- 
selben (Münchner  gelehrte  Anzeigen  1858.  Üd.  il*  pg.  402)  einen 
Terrainsireit  zwischen  Philologie  und  Linguistik  genannt.  Was 
ich  seitdem  erfahren  habe,  hat  mich  in  meiner  Ansicht  nur  be- 
stärken können.  Man  ptiegt  die  Methode,  der  ich  nach  Burnoufs 
Vorgange  folge,  gewöhnlich  die  traditionelle  zu  nennen,  dieser  Name 
ist  irreleitend,  ich  ziehe  es  daher  vor,  sie  die  historisch- 
philologische  Methode  zu  nennen,  eine  Bezeichung,  welche  ich 
vollkommen  vertreten  zu  können  glaube.  Das  Gluubcn,sbekenntniss 
dieser  Richtung  lässt  sich  in  wenige  Worte  zusammenfassen.  Es 
soll  eine  alteränische  Philologie  geschaffen  werden,  welche  eben- 
m,  xxvM.  4iä 
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hurtig  neben  anderen  Zweigen  der  Philologie  dasteht.  Darau»  folgt 
für  iJie  alteränische  Philologie  die  Verpflrchtnnff,  Nichts  sn  Üboii, 
was  auf  anderen  Gebieten  der  Philologie  unerlaabt  ist-  Diesen 
Gebote  unterwerfe  ich  mich  vollkommen,  wenn  mir  Jemand  nach- 
weist, das 8  ich  ar.  irgend  einem  Ortp  nnphilologisch  handle,  di 
versteht  es  sich  von  selbst,  dass  ich  meinen  Irrthum  beririiUge, 
Dieser  historisch -philologischen  Methode  hat  sich  nun  io  den  leUUu 
zwanzig  Jahren  eine  andere  entgegengestellt,  w^elche  ich  die  sprach - 
vergleichende  F  h  i  l  o  1  o  g  i  o  nennen  möchte.  Dass  sie  Philo- 
lügie  sei  ^n  |L,^ewöhn liehen  Sinne  des  Wortes  wird  sie  selbst  nicht 
behaupten  wollen,  Sie  betont  es  ja  bei  allen  Gelegenheiten,  dts 
sie  nicht,  wie  andere  Philologien,  den  Spraehstoff  empirisch  dbw^ 
kommen,  sondern  dass  sie  ihn  mit  Hilfe  der  Sprach vergleichang 
selbst  wieder  geschafl'en  und  belebt  habe.  Diesen  selbstgeschaffeDet 
Stoff  Btellt  sie  nun  nicht  bloss  neben  sondern  selbst  aber  dm 
historisch  beglaubigten,  es  hält  sich  die  sprach  vergleich  ende  Philo- 
logie nicht  blos  für  gleichberechtigt,  sondern  selbst  für  sicherer 
als  die  f^ewöhnSiche  Philologie.  Wir  glauben  nun,  dass  diese 
letztere  befugt  ist,  sich  die  neue  sprachvergleirhende  Philologie  cnt 
etwas  genauer  anzusehen,  ehe  sie  ihr  die  verlangten  Rechte  zugestellt 
Vor  Allem  ist  man  berechtigt  zu  fragen :  Woher  dieser  Boodcr- 
bare  Terrainstreit  zwischen  zwei  Wissenschaften,  welche  doch  ein- 
trüchtig  zusammengehen  sollten.  Dieses  Ritthsel  glaube  ich  lösen 
zu  können.  Es  kommt  daher,  dass  ein  Tbeil  der  Linguisten  giultr 
die  Sprach  Wissenschaft  gehöre  zu  den  Naturwissenschaften  and  dulier 
linguistischen  Ermittdöiigen  einen  Werth  zuschreibt,  der  ihnen  nidrt 
zukommt.  Bekanntlich  ist  diess  aber  nicht  die  Ansicht  aller  Sfindh 
fortscher,  Steinthal  und  Whitney  bekämpfen  diese  Anscbaninf 
seit  längerer  Zeit  und  wollen  auch  die  Sprach  wissenschalten  fi 
den  Geschichtswissenschaften  gerechnet  wissen,  nach  meiner  Altsicbl 
mit  Tollkommnem  Hechte.  Wie  dem  aber  ancb  sei,  dass  d» 
Erforschung  des  Avesta  und  mithin  der  altbaktriöcbon  Spraeht 
der  Philologie,  also  der  Geschichtswissenscliaft,  angehöre,  das  sollt* 
doch  auch  von  solchen  Linguisten  nicht  geleugnet  werden,  welche 
die  Sprachwissenschaft  zu  den  Naturwissenschaften  zählen.  Darifl^ 
dass  man  sich  diese  Verhaltnisse  nicht  klar  gemacht  hat,  liegt  nach 
meiner  Ueberzongung  der  Eiitstehnngsgrund  der  sp räch vei^gl eichen- 
den Philoloi^qe  und  der  Ursprung  ihrer  Methode,  Wo  immer  «»ich 
ein   altbaktrischer  Lautcomplex  mit  einem  sanskritischen  ^i 

hält    man  die  Identitilt  für  erwiesen,  und  nimmt  als  selt»-^  4- 

lieb  an^  dass  auch  die  Bedeutungen  sieb  decken,  in  dera  Grade 
zwar,  dass  man  keinen  Anstand  nimmt,  die  überlieferten  Bedentangro 
willkürlich  umzuändern.  Die  wahre  Bedeutung  ist  ja  spnn^hv«^ 
gleichend  erwiesen  und  gegen  Naturgesetze  strÄubt  sich  die  ITeber* 
liefemng  vergebens.  Natürlich  verf^ihrt  die  historisch-phiTolof Ische 
Richtung  ganz  anders.  Sie  wird  einen  grossen  Werth  auf  die 
Tradition  legen,  weil  sie  weiss,   dass  sie  dieselbe  nur  »chwer  cai- 
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beliren  kauo.  Ein  Philologe  öhno  traditioaeJle  d.  i.  gescbichtliche 
Hülismittel  ist  eben  ganz  dasselbe  wie  ein  Gesciiichtsforücher  ohne 
Quellenschriften.  Man  zeige  mir  doch  einmal  eine  der  alten 
Sprachen,  für  deren  Kenntnis»  die  Tradition  kein*  GewielU  hätte  1 
Kennen  wir  etwa  das  Lateinische,  Ünechischc  oder  Hebräische  nur 
durch  die  Klymologiej  oder  bildet  sieb  die  Sprachvergleichung  ein, 
wenn  ans  das  Wörterbuch  irgend  einer  dieser  Sprachen  abhanden 
gekommen  wäre»  die  Etymologe  wäre  im  Stande,  uns  dasselbe 
zu  ersetzen?  Mit  den  neueren  Sprachen  verhält  es  sich  auch  nicht 
anders.  Will  Jemand  Italienisch  oder  Spanisch  lernen,  so  werden 
"Wir  ihm  rathen,  Urararaatik  und  Wurtcrbuch  zur  Hand  zu  nehmen, 
nkht  aber,  sich  mit  Hnife  der  Etymologie  die  Sprache  zu  con- 
stmiren.  Warum  soll  denn  das  Altbaktrische  eine  Ausnahme 
machen  von  der  allgemeinen  Kegel ,  dass  die  Sprache  von  Mund 
zu  Mund  überliefert  werden  muss,  um  verstanden  zu  werden?  In- 
dem wir  hier  die  ünentbehdichkeit  der  Tradition  für  die  Erforschung 
des  Avesta  von  Neuem  betonen,  wollen  wir  natürlich  keineswegs 
der  Unkritik  das  Wort  reden.  Der  altbaktrische  Philologe  muss, 
wie  jeder  Historiker^  seinen  Quellen  folgen,  so  lange  es  angeht  nnd 
solange  er  keine  Gründe  hat  abzuweicben.  Sind  solcbe  Gründe 
vorhanden,  so  mag  er  getrost  abweichen.  Es  ist  aber  keineswegs 
ein  Grund  zur  Abweichung,  wenn  die  Quellen  nicht  zu  sprachver- 
gleichenden Gel  listen  oder  gar  zu  vorgefasstcn  Tendenzen  stimmen. 
Diesen  Bemerkungen  allgemeiner  Art  lasse  ich  nun  einige  mehr 
ins  Besondere  eingehende  folgen,  zu  denen  mich  die  Arbeiten 
Hiibschmanns  über  das  Avesta  veranlassen,  weil  ich  gerade  aus 
ihnen  entnehme,  dass  der  Hauptpunkt,  welcher  meine  Ricbtnng  von 
der  sprach  vergleichenden  Philologie  scheidet,  noch  immer  nicht 
klar  erkannt  ist.  Ich  werde  mich  dabei  hauptsächlich  an  den  nnsren 
Lesern  bekannten  Beitrag  in  dieser  Zeitschrift  (21),  453  fg.)  halten 
und  nur  nebenbei  Einiges  aus  dessen  Avestastudion  (Sitzungsberichte 
der  müncbner  Akademie  1872  pg.  63B  fg.)  besprechen.  Dabei  will 
ich  bemerken,  dass  ich  zu  diesem  Forscher  nicht  in  dem  schroffen 
Gegensätze  stehe,  me  zu  den  altern  Vertretern  der  spracbvergleichen- 
den  Philologie,  wenn  auch  der  wichtigen  Gegensätze  noch  genug 
übrig  bleiben.  Ganz  und  gar  billige  ich  die  Art  der  Kritik,  welche 
Hübschmann  ge^en  meine  eigene  Arbeiten  anwendet.  Während  ich 
sonst  gewohnt  bin,  meiner  Auffassung  nur  vorgefasste  linguistische 
Meinungen  entgegen  gestellt  zu  sehen,  findet  er  es  für  uOthig  mir, 
so  zu  sagen,  in  meine  Werkstätte  nacbzugehen ,  die  Hülfsmittel 
nachzuprüfen  die  ich  angewendet  habe  und  zu  sehen,  ob  von  ihnen 
der  richtige  Gebrauch  gemacht  worden  ist.  Auch  zur  Tradition 
stellt  er  sich  wenigstens  nicht  in  denselben  scbroffen  Gegensatz 
wie  andere  Anbänger  der  sprachvergleichenden  Philologie,  ich 
billige  es  auch,  wenn  er  —  in  direkten  Widerspruch  mit  der  ge- 
wöhnlichen Ansicht  —  die  Gebrechen  meiner  üebersetzung  nicht 
darin  findet ,  dass  ich  vou  der  Tradition  zu  viel  Gebranch  gemacht 


habe,  sondern  vielmehr^  da^s  sie  van  mir  nocb  nicht  genögeiMl  1M> 
geschöpft  wordeu  ist.  Uuter  diesen  Umständen  Yerlobnl  et  tfeb» 
au  der  Beseiligung  der  nocb  vorhandenen  Gegensörtze  zu  arbeiHea. 
Diese  liegen  besonders  in  der  versichiedenen  Auffassung  des  V«r- 
hältnisses  der  Uebersetznng  zum  Texte.  Nach  Häbscbmauiis  Aih 
•  siebt  war  es  die  Aafgabe  der  Priester  znr  Zeit  der  Säs4utd4?&r 
„welche  den  zoroastriscben  Glauben  wieder  zur  Staats reltgion  macken 
wollten^' ,  die  alten  Texte  nicht  blos  za  sammehi  und  zu  redigint« 
sondern  auch  ihr  Verständniss  wieder  zu  erraögüchen,  und  zwar  fm 
ohne  alle  Hüllsmittel,  da  diese  alt«n  Texte  schon  600  — 1000  Jährt 
vor  ihrer  Zeit  verfasst  waren.  Aber  wo  ist  denn  auch  nir 
eine  Andeutung  ^  dass  Alexander  die  öräniBche  Religion  aateU 
und  dass  diese  in  der  Zeit  zwischen  Alexander  und  den  Sasäindai 
nicht  in  gewohnter  Weise  fortbestand?  Und  woher  wissen  wir 
denn,  dass  unsere  allbaktrischen  Texte  600—1000  Jahre  älter  siid 
als  die  Säsaniden?  Ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  annehme, 
daes  unsere  Ansichten  über  das  Alter  der  altbaktrischen  Texte  ta 
nächster  Zeit  eine  bedeutende  Aenderung  erfahren.  Was  hüte 
man  vor  40  Jahren  gesagt,  wenn  Jemand  bebanpiet  h&tte,  d« 
Kämavana  und  Mabäbbarata  sei  jünger  als  Alexander;  und  wm 
sagt  man  lienter  Man  braucht  kein  Prophet  zu  sein  um  tu  sehaa^ 
dass  in  weiteren  4u  Jahren  nocb  mancher  Theil  der  indisch- hak* 
trischen  Ur Weisheit  denselben  Weg  gegangen  sein  wird.  Ich  weisSi 
man  behauptet,  das  hohe  Alter  des  Avesta  lasse  sich  aus  der 
Sprache  begründen.  Nun  wohl,  ich  bin  der  Letzte  der  die  hobt 
Bedeutung  sprachlicher  Forschungen  für  IVagen  dieser  Art  leogniili 
aber  man  muss  angeben  ^  dass  auch  andere  Erwägungen  gieiohlilk 
gehitrl  zu  werden  verdienen.  Nehmen  wir  z.  B.  an,  durch  die  Sprich 
Wissenschaft  sei  vollständig  erwiesen,  dass  die  Sprache  der  Avesfca- 
texte  bis  lOOO  v.  Chr.  zurückgehe,  es  zeigte  sich  aber  anderematti, 
dass  die  im  Avesta  niedergelegten  Ideen  erst  in  einer  weit  spiterea 
Zeit  im  Morgenlande  aufzutreten  beginnen  —  würde  man  da  atehl 
nach  einer  Ausknntt  suchen  und  etwa  annehmen  mössen,  dass  ifif 
alte  Sprache  als  beilige  Sprache  fortgelebt  habe  und  dass  wmA 
noch  später  Bücher  in  ihr  geschrieben  wurden?  Ich  glaube  ahcf 
gar  nicht,  dass  man  auf  dem  hohen  Alter  der  Sprache  bestehen  kaaa 
und  gedenke  für  meine  Ansicht  gleicblalls  sprachliche  Gründe  xq 
verwenden. 

Ein  l'nnkt,  in  welchem  ich  besonders  von  der  sprachvergleichea- 
den  Fhilolugie  abweiche^  ist  die  Benutzung  der  Tradition  fOr  die 
lexikalische  Erforschung  der  Gäthas.  Ueberbaüin  halte  ich  die 
Art  und  Weise  wie  die  sprachvergleichende  Philologie  die  GMh&s 
erklären  will,  für  den  folgenschwersten  Missgriff  und  ihre  Methddt 
vor  dem  ßichterstubl  der  Philologie  durchaus  unhaltbar.  Um  die« 
besser  beweisen  zu  können  wollen  wir  einmal  den  Streit  auf  «ift 
mehr  bekanntes  Terrain  verlegen.  Der  geneigte  Leser  denke  sich 
also    einmal^    wir   sprächen   btatt  vom   Altbaktrischen    ?oa   Grie- 
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chisclien  und  wir  hätten  in  letzterer  Sprache  etwa  die  Literatur- 
denkmale  vor  uns,  welche  wir  jetzt  besitzen,  mit  Ausnahme  jedoch 
derjenigen  Stücke,  welche  in  Dialekten  gescbriehen  sind.  Da  würden 
auf  einmal  die  Gedichte  Homers  samuät  den  Scliolien  des  Eustathios 
entdeckt  und  es  liandclte  sich  nun  darum ,  die  Kenntniss  der 
Honacrischen  Sprache  und  Denkuiigsweise  unseren  ührigen  Kennt- 
nissen von  der  griechischen  Sprache  noch  hinzuzufügen.  Welchen 
Weg  würde  man  da  einschlagen  müssen?  Die  Philologen  wtirdea 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  behaupten,  man  müsse  vom  Griechischen 
ausgehen;  denn  die  Sprache  Homers,  wenn  auch  vom  gewühnlichen 
Griechisch  abweichend,  sei  doch  immer  griechisch  und  auch  in  der 
Denkußgsweise  nei  des  Gemeinsamen  genug  zu  entdecken.  Von 
diesem  Gemeinsamen  nun  müsse  man  ausgehen,  das  Ähweicheude 
aber  mit  Hilfe  des  Eustatliios  und  anderer  philologischer  Hilfs- 
mitte) zu  bewältigen  suchen.  Dagegen  würde  die  sprachvergleichende 
Philologie,  wenn  Homer  jetzt  entdeckt  wtirde,  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  einen  ganz  andern  Weg  einschlagen.  Sie  würde  vor 
Allem  betonen,  dass  das  Griechische  eine  indogermanische  Sprache 
sei,  je  älter  also  ein  Denkmal  derselben  ist,  desto  mehr  muss  es 
sich  der  indogermanisehen  Ursjirache  nähern,  desto  näher  muss  es 
dem  Sanslmt  stehen.  Da  nun  das  Griechische  Homers  ^Iter  ist 
als  unsere  ührigen  Scliriltdenkmale,  so  muss  dasselhe  dem  Sanskrit 
um  Vieles  näher  stehen.  Mit  Hille  des  Sanskrit  müssen  also  die 
Wortbedeutungen  ermittelt  werden,  dann  erst  wird  sich  sagen  lassen 
welchen  Sinn  man  in  die  Texte  legen  muss.  Ich  überlasse  es 
einem  Jeden,  welcher  der  beiden  Richtungen  er  sich  anschüessen 
will  und  will  nur  sovieJ  bemerken  >  dass  diejenigen  welche  den 
sprachvergleichenden  W^eg  wählen,  sehr  bald  im  Besitze  aller  der 
Vortheile  sein  werden,  welche  die  Gäthäphilologie  auszeicbncn.  Es 
versteht  sich  von  selbst,  dass  die  etymologischen  Ermittelungen  zu 
den  traditionellen  Angaben  nicht  passen  werden  —  was  tolgt  daraus 
anders,  als  dass  die  homerische  Tradition  schlecht  erhalten  ist? 
Auch  die  Texte  seihst  würden  sich  gegen  die  neuen  Entdeckungen 
nicht  minder  t^indselig  verhalten  —  ist  denn  da  nicht  klar,  dass 
sie  interpolirt  und  corrumpirt  sein  müssen?  Wir  wollen  diese 
Parallelen  nicht  weiter  fortsetzen.  Die  beiden  Richtungen,  welche 
wir  für  die  griechische  Philologie  nur  hypothetisch  angenommen 
haben,  bestehen  auf  dem  Gebiete  der  Avestaphilologie  in  Wirklich- 
keit. Ich  vertrete  bios  die  gewöhnliche  philologische  Richtung, 
wenn  ich  behaupte,  dass  man  für  die  Gätbiis  zunächst  von  den 
übrigen  Texten  des  Avesta  ausgehen  und  das  Gemeinsame  in  den 
beiden  Arten  von  Denkmalen  aufsuchen  müsse,  dass  dann  die 
Tradition  ebensogut  BerQcksicbtigung  verdiene  wie  sonst.  Auf 
diese  Art  hoffe  ich  den  Zusammenhang  zwischen  den  ältesten 
Theilen  des  Avesta  und  den  späteren  auflinden  zu  können.  Die 
sprachvergleichende  Richtung  der  Philologie  lüngi  an  vier  entgegen 
gesetzten  Seite  an.   Sie  kümmert  sich  gar  Nichts  um  das  wais  nacii 


den  Parsen  in  den  alten  Texten  stebt  und  hofft  durch  V 
cbuDg  mit  dem  Sanskrit  und  den  übrigen  indogermaii;^-«  .. 
Sprachen  den  Ursprung! iclicn  Sinn  und  die  Bedeutung  der  GMhk 
\^ieder  zu  finden,  Dass  dieser  Weg  znr  Erklärung  eines  alten 
Denkmals  ein  sehr  nngewuhnlicher  s^ei,  liegt  auf  der  Hand^  es  ist 
aber  ancb  ein  sebr  unsicherer.  Jedermann  weiss,  welch*  ein  Mgb- 
riscbcs  Hilfsmittel  die  Etymologie  ist  und  welche  Verbeernncrn  sie 
schon  oft  in  alten  Texten  angerichtet  hat.     Die  sprachvt  i  'c 

Etymologie    ist    um   nichts  sicherer.     ^,In    der   Bedentauu^.-  — -   »^^ 
fast  noch  gar  nichts  von  objectiv  gültigen  Gesetzen  ermittelt,  Jeder 
verfährt  liier  nach  seinem  Gutdünken'*,  so  lautet  Schleichers  T*  '   " 
und    ein    wahreres  Wort    ist   selten    gesprochen    worden.      Nu 
hanptet    man    zwar,    auf  unserem  Gebiete  seien  die  otymoloL- 
Resultate    gesicherter,    weil    die    Gäthas   und   ihr    Inhalt    m: 
Yedas  aufs  Innigste  nberoinstimmten.   Aul  diese  Weise  kommen  wir 
aber   vom  Regen  in  die  Traofe.     Ist  die  Etymologie  schon  ao  imd 
für    sich    ein     nnsicheres   Hnlfsinittel    zur    Erklärung    eines   alStt 
Denkmals,    so   wird    dieselbe  vollkommen    vergiftet   durch    die  be- 
stimmte Tendenz,    das  Althaktrische   dem  Sanskrit    zu    retten,   wie 
mau    zu    sagen    pflegt.      Die    sprachvcrgleiehendc    Philologie   wird 
Tendenz  Philologie  und  rlas  ist  sie  denn  auch  bis  znr  Stunde. 

Es  sind  diese  einleitenden  Bemerkungen  länger  geworden,  als 
ich  wünschte ,  ich  glaubte  aber  nichts  ersparen  zu  können,  kb 
wende  mich  jetzt  zu  meiner  eigentlichen  Aufgabe. 

Ich  will  zuerst  die  FrUle  erwähnen ,  in  welchen  ich  den  Ver* 
beaserungen  zustimmen  kann,  welche  Hlib&chmann,  an  meiner  üebo- 
setziuig  des  11.  Kapitels  des  Ya^ua  macht.  Mit  Recht  Qbersetit 
H.  bäshärem  mit  ..Reiter*',  während  ich  Dazv.  burtär  actir  auf- 
fasste  wie  skr.  bhartär.  Üeber  die  Wurzel  bäsh  habe  ich  neuerlich 
an  einem  anderen  tlrte  ausführlicher  gesprochen  und  brauche  de»- 
halb  hier  nicht  weiter  über  sie  zu  reden.  Ebenso  ist  es  gewiss 
richtig,  wenn  IL  das  Compositam  pesh<Ü-*;ara  nicht  ^,Oberhau|it  der 
SUnder**  fasst,  als  Comp,  der  Abhängigkeit,  sondern  als  Possessit* 
compositum  „welclior  den  Kopf  verwirkt  hat^  Es  stimmt  diese 
Uebertragung  genau  zur  Tradition ,  dass  die  Wurzel  par  im  Eri- 
nischon  so  viel  bedeute  als  schuldig  sein,  habe  ich  schon  iu  meiJieD 
Bemerkungen  zu  der  St,  und  zu  Yd.  3,  147  erklärt  Auch  den 
Bemerkungen  über  hoguharene  kann  ich  wenigstens  in  soweit  bei- 
stimmen, als  ich  zugebe,  dass  meine  eigene  Erklärung  unrichtig  ist 
Als  Ersatz  für  hiit^uharenc  fand  ich  in  der  alten  Uebersttzem 
das  dunkle  Wort  -^-ki-nh,  das  ich  nicht  erklären  konnte,  Neriosenith 
Hess  das  Wort  aus  und  De^^tür  Darab  erklärte  es  mit  s_^-^  ^JUJ, 
das  linke  Ohr^  was  grammatisch  unmöglich  war,  es  hMte  bä|^ 
härenem  heissen  müssen.  Eine  zweite  Stelle,  in  weklier  das 
Wort  vorkam,  gab  es  nicht.  Was  war  unter  diesen  Umsttodeo  M 
thun?  Ich  musste  eine  etymologische  Erklflrnng  versuchen  aod 
d$bei    habe  ich  das  Richtige  nicht  getrofen,  wie  das  eben  tuM  i*fv- 


SpUgel y  zitr  Erklärung  des  AvtHa. 


655 


mologischen  Eiklürungeii  gewüLulich  der  Fall  isL  Erst  Jasü  bat 
iu  seinem  Glossar  zum  Boiidehesh  (1868)  das  Wort  '^n«Ti^e<  durch 
„die  beiden  Kino  backen'*  erklärt  ohne  Zweifel  im  Anscblnsscj  an 
die  Guzeratiiibereetzüug  jenes  Buches,  diess  ist  die  Krlvlärmig 
welche  aucli  Ilübschmaim  annimmt.  Dagegen  erklärt  Äspendtärji 
das  Wort  bagiibarene  durch  „die  beiden  Obren**  und  Ich  ziehe  diese 
Fassung  vor,  die  sieb  etymologiscb  auch  rechtfertigen  lii^sl.  Will  man 
hagubarene  mit  „die  beiden  Kinnbacken**  übersetzen,  so  musü  man 
das  Wurt  auf  die  Wurzel  ijar  zurückführen  in  der  Bedeutang 
»^esseu**,  das  vorgesetzte  ha  aber  ist  Reduplikation,  Um  ha^uhaicne 
„die  beiden  Obren'*  zu  übersetzen,  niuss  man  das  Wort  auf  qar, 
leuchten,  zurückfuhren  und  paitisqarena  (nach  den  Parsen  Gesiebt 
cf.  meinen  Commentar  zu  Yd.  3,  46.)  vergleichen,  ha  i&t  danu 
dasselbe  wie  skr.  sa,  mit,  und  haguharenc  sind  die  beiden  Dinge 
welche  mit  dem  Gesiebte  verbanden  sind.  Man  vergl.  citbra  neup. 
Ti..^^  Gesiebt,  das  auch  auf  die  liedeutang  des  Giänzcns  zurück- 
gefüJirt  werden  inuss. 

Was  nun  die  Abweiehaugen  betrifft»  *)  hO  muss  ich  vt»r  Allem 
darauf  hinweisen,  dass  die  Gehammtanffassung  Ilüb^-.ehmanns  von 
der  meiuigen  beträchtlicher  abweicht  als  es  bei  oberdüelilicber  Be- 
trachtung vielleicht  scheinen  könnte.  Ich  fasse  das  Kapitel  so 
auf,  dass  die  drei  genannten  Wesen  tiuchen,  wenn  sie  nicht  erhalten, 
was  ihnen  gebührt:  das  Rind  {wozu  mau  unbedenklich  auch  Schafe 
und  Ziegen  rechnen  muss,  da  sie  nach  B.  2^J,  IH,  mit  zum  Rinder- 
geschlechl  gehören)  und  das  Pferd,  besonders  ahur  Haoma,  wenn 
er  die  ihm  ^zukonmiende  Gabe  nicht  erbalt,  daran  schliesst  sich 
dann  die  Ermahnung,  dem  Haoma  sein  Theil  nicht  vorentbaüen  zu 
wollen.  Diese  meine  Auffassung  ist  die  der  gesammteit  Tradition, 
sie  wird   nicht  blos  durch  die  in  meinem  Commentare  angeführten 


1)  D«rch  die  Vurglckljuug  der  drei  Stöck^^  der  HuiavjlrefJi'Uebersolzun^ 
welche  Hiibfichnianti  bb  jetzt  mit  Zu^ieliutig  des  von  ilim  B  geimnuten  Codex 
veröfTentlicIit  hat,  bin  ith  7ii  tlor  Urberzeiigung  gektunrnfii,  dass  wir  in  difscr 
Handsciinft  wicbt  eine  alte  Uoberlk-teruiig  sondern  das  Wirk  «'ini's  neueren 
CorrcctOTS  vur  uns  bwbuti,  der  übrigens  ein  sehr  verntSiicIiger ,  ketintniÄ»reicbcr 
Madb  war,  dessen  Vorschliijje  wir  gebiiliretid  berüekirichttgcn  rnüssin,  ohne  sie 
jedoch  itu  iiber^i. hätten.  In  den  wenigen  ViTbet^sertingen,  die  or  ii]  dem  vor- 
lieii^euden  K»|  itel  fffinneht,  hat  kjuiii  ieb  ihm  übrigen?  meistens  niilit  zn*<tjmuien» 
So  ist  in  \\  4  die  mit  Unck^idit  iiuf  V.  1^  jf^nnichte  Aci^dernnp;  von  sicns  in 
ACAt  unnothig.  In  V.  5  ist  die  ömünderunf?  von  q&emk  iti  nare^n  gewiss  onr 
der  tieuereu  Tradition  zu  lieb  gemacht.  In  V.  8  ist  Alglint  t/ikhunti  entäcltiMden 
rkhtig.  V,  16  ist  «akei  nur  herge^telJt  vregeo  der  GJeiebbeit  mit  V.  17  Auch 
in  V,  18  würde  ich  iträ  oicbt  in  ilii  k\  xii  amwandeUj.  In  V.  "21  ist  eigClniia 
entschieden  hesser  ats  eigQni.  T}rT  Kam«  Afräsirtbä  ist  mich  tmt'iner  t'cbfr- 
?>eugung  in  nllen  Handaehriftcri  verdorben,  Aoeh  in  V,  2'i  Ändere  ieh  uielit, 
sondern  übersetze:  Da«  sagt  MiyAndit:  es  htii  Ih\i  AnhoinA  ges*gt:  wi Jeher 
lierumgeBolieu  (cl  Yv  9^  37)  ist  {denkend]:  ein  WäU  ist  nm  lukh  gemiiebt. 
Zur  8jieberklärtiug  Vifgl,  man  meine  Altertbnni^kunde  I,  *j4^)  ff,  nagegen 
ist  in  V.  29  nevnkjh  (niüki)  gewiss  dii:  riebtigo  Le.«aTt  aber  sie  steht  nweh 
in  der  ropenhacener  Handschrift  und  das  etwas  nndeallich  g*j5Ch rieben»  Wort 
ist  nur  von  mir  verlesen  worden. 
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Stellen  erhärtet,  alle  die  cinheimiscben  Erklärer:  die  Mdoi 
Aspeüdiärjis  uuU  auch  Dcgtür  Därdb  (wie  aus  AnqaetHs  Utbir- 
Setzung  zu  sehen  ist)  bezeugen  sie  mit  auBiirücklichen  Wi4t«L 
Dass  es  gewichtiger  Gründe  bedarf  um  diese  historischen  ZeugoiiK 
zu  entkräften,  nieht  blos  liuguistisclio  Machtsprttcbe,  liegt  am  Tlfp, 
Bübsehniatin  fasst  nun  aber  das  Kapitel  amiers.  Das  Rind  6iidt 
wenn  man  es  nieht  kocht  und  verzehrt ,  das  Pferd  wenn  man  « 
nicht  reitet;  der  Hauma  wenn  er  nicht  ansgopresst  und  gefarawift 
wird.  Was  von  V,  IG  tig*  noch  weiter  erzählt  wird  würde  mr 
sehr  lose  mit  dem  Vorhergehenden  zusammenhäDgen.  Aos  iiwer 
verschiedenen  Aulfassuijg  im  Ganzen  folgen  verschiedene  Fm- 
sungen  im  Einzelnen,  welche  ich  nun  näher  zu  besprechen  ge- 
denke. 

Die  erste  Stelle,  welche  ich  beanstande^  ist  V.  5.  weldie  idi 
tibersetze:  „Der  du  mir  von  den  Speisen  nicht  mitlheilst**  BUbsch- 
mann  dagegen:  „Der  dn  mich  wenn  ich  gckucht  bin  nicht  ter- 
zehrst".  Das  wichtigste  Wort  im  Satze  ist  baUhsh,  welches  wie  H. 
behauptet  nicht  mit  ,,schcuken,  zuthcilen^'  sondern  mit  ^^veriehreB** 
gegeben  werden  miiss.  Hier  zeigt  sich  zuerst  die  VerscMedenheit 
des  Verfahrens  zwischen  der  Burnoufschen  und  der  sprÄcbvö- 
gleichenden  Ilichtung.  Nach  Bnrnoufs  Methode  ist  zuerst  zu  unter- 
suchen, wie  die  alten  Parscn  bakhsh  übersetzen.  Ich  habe  &U« 
Stellen  verglichen  und  habe  gcfpnden  dass  die  H.  U.  bakhsb  Ibeib 
durch  bakhshitan  gieht,  iheils  mit  i;r::r)*^n.  Letzteres  ist  eat- 
schieden  das  semitische  pbn  und  heisst  vertheilen,  ^rsteres  ist  mit 
neup.  ^.^o^^fJi^x^  identisch.  Befragen  wir  nun  die  Spracbvergfeichoa^ 
so  ist  wobt  kein  Zweifel  dass  bakhsh  mit  ncup.  .^ju^^^^:^  identiick 
ist,  dieses  Verbum  heisst  aber  l)  partiri,  dividere  2)  tradcit 
3)  largiri,  donare.  Also  die  beiden  legitimen  Faktoren  der  b- 
klilrung:  die  Tradition  und  die  6ränischen  Sprachen  wissen  üichu 
von  einem  bakhsh,  essen^  wenn  also  nicht  ganz  gentigendc  Grtsde 
vorhanden  sind,  darf  von  der  historisrh  beglaobigten  Bedeotiu^ 
nicht  abgewichen  werden.  Wie  kommt  aber  nun  die  spradt- 
vergleichende  Philologie  zu  ihrem  bakhbh^  essen?  Einfach  dadorchdiSi 
sie  das  altbaktrischc  Wort  dem  Sanskrit  rettet,  altb.  bakhsb  =  skr. 
bhax  f  die  Laute  stimnien ,  folglich  ist  auch  die  Bedcutmig  dit 
gleiche,  mögen  die  Tradition  und  die  iranischen  Sprachen  sageo 
was  sie  wollen,  Zur  Vertheidigung  seiner  Ansicht  führt  H.  Ireili£^ 
zwei  andere  Gründe  an,  nämlich  1)  weil  der  Sinn  die  Bedantiag 
„essen"  verlange,  eia  Satz  den  ich  bestreite,  2)  wegen  der  Cob- 
structioE,  denn  bakhsh,  schenken,  werde  mit  dem  Dativ  der  Pcraia 
der  etwas  geschenkt  wird  verbunden,  an  beiden  Stellen  (hier 
Yg.  10,  38)  aber  findet  sich  der  Accusativ  und  Genitiv,  aJso 
die  Construction  des  sanskritischen  bliax.  Es  kümmert  mich  diiftli» 
aus  nicht,  wie  das  Sanskrit  conslrnirt,  ich  halte  diese  Sacht  du 
Altbaktrischc   dem   Sanskrit    zu  retten   ftlr  den   Krebsschaden  ilcr 
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Lve&Upliilologie,  Das  AltbÄktrischo  muss  ft)r  sich  selbst  sprechen. 
>a  finden  wir  denn  allerdings,  dass  bakbsb  gewöbnljuh  niit  dem 
Dativ-lüÄir.  der  Person  coDBtrnirt  wird,  aber  nicht  immer,  es  steht 
auch  der  Accusativ.  Vpl  Y<;.  9,  li :  baomö  tao^eit  yäo  kainlnö  äoghare 
daregbera  aghravi>  baitblm  radbeinca  bakbsliaiti.  An  dieser  Stelle 
kann  doch  unmöglich  bakhsb  mit  esseii  übersetzt  worden.  Der 
Genitiv  der  Sache  ist  bei  bakbsh  häutig  gemig,  allerdings  aber  bis 
jetzt  mir  nur  in  der  Bedeutung  einer  Sache  tbeilhaftig  sein  belegbar, 
vgL  Vd.  5,  1 73 ;  mesba^cit  nöit  bakhshaiti  vahistubn  agbeiis.  Den- 
noch halte  ich  es  für  möglich,  dass  auch  bakbsb,  schenken,  ebenso 
mit  dem  Geniti?  der  Sache  constmirt  worden  sei,  wie  da,  geben 
cf*  Vd.  18,  20  yö  aevab^  ashavagbabe  agbabt^  anashaonö  (gen.  ==-dat.) 
haomahe  hiitabe  dadhäiti.  Indess  i^t  die  Annahme  hier  nicht  ein- 
mal iiötbig,  qäi^taum  kann  auch  acc.  sg,  sein,  wie  wir  gleich  zeigen 
werden  und  wir  haben  dann  dieselbe  Construetion  wie  oben  Yc.  9,74, 
So  hoffe  ich  denn  auch  die  Stelle  Y(,\  10,  37,  38.  nicht  iniss- 
verstanden  zu  haben  welche  lautet:  p6urn  narem  tum  kerenöishi 
^panyaogbem  cictivartarem  yare  te  bat  baoma  zäiri  gava  iriijtahe 
bakhshaiti.  d.  i.  viele  Milnner  machst  du  sehr  rein,  sehr  verständig, 
wenn  sie  dir  schenken  was  mit  dem  Rinde  zusammenhängt  (d.  i* 
Fleisch).  Die  Uebersetzungen  wollen  im  letzten  Satze  gefasst  wissen: 
wenn  man  dich  mit  dem  Fleische  zusammenbringt  (und)  austheüt. 
In  diesem  Falle  dürfte  man  te  nicht  als  Dativ  sondern  als  Genitiv 
auffassen.  Auch  fiie  Uebersetzung :  „wenn  man  an  dir  etc.  Thei! 
bat*'  würde  ich  gelten  lassen.  —  Ueber  die  Bedeutung  des  Wortes 
qä^taüm  ist  IL  mit  Kecht  im  Zweifel.  Ich  habe  qa(^ta  als  Speise 
gefasst  in  Uebereinstimmung   mit   der  gesummten  neuem  Tradition 

»der  Parsen,  aber  die  alte  Uebcrsetzang  hat  ^rD«in,  Vermögen,  und 
kh  bedaure  jetzt  ihr  nicht  gefolgt  zu  Bein.  Ich  schliesse  nämlich 
folgendermassen.  Die  Wörter  ?a^Lj>,  ^^yL*!.^  sind  gut  neu- 
^ persische  Worter,  die  keine  Sprachvergleichung  wegdisputircn 
kann.  Ob  sich  etwas  ihnen  Entsprechendes  in  andern  indoger- 
manischen Sprachen  findet  lässt  sieb  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen, 
auch  ist  dies  gleichgültig.  Höchst  wahrscheinlich  aber  ist  es,  dass 
/iJ:^Uj>  etc.  auch  in  Alteränischen  schon  vorhanden  war,  dann 
muss  die  entsprechende  Form  im  Ältpersiscben  uvu^ta  im  Ält- 
baktrischen  qä«;ta  gelautet  haben  und  qä(;ta  Vermögen,  kann  sehr 
wohl  gen,  fem,  gewesen  sein.  Darnach  glaube  ich  man  kann  V.  5 
übersetzen,  entweder  nach  der  11,  U,  „Der  du  in  Bezug  auf  mich 
Vermögen,  nickt  austhejlsf",  dann  wäre  davon  die  Rede,  dass  der 
Zaota  auch  an  Ändere  Gaben  geben  solle.  Es  steht  aber  meines 
Erachlens    auch    gar  nichts    im  Wege  mit  der  neuern  Tradition  zo 

•  Übersetzen:  „welcher  da  mir  Güter  nicht  mittheiist".  Ueber  fsbaon- 
ayehe  in  V,  6  glaube  ich  etwas  Genaueres  mittheilen  zu  können, 
da  ich  jetzt  die  Bedeutung  der  Wurzel  fshu  richtig  erkannt  habe. 
Ich   sehe   diese  Wurzel  nicht  mehr  als  gleichbedculeud  mit  .^.^^^, 
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reiben  an,  wie  fi-üher,  sondern  erkenne  in  ihr  einfach  skr.  pmä 
cl.  4  gedeihen  njachen.  Daher  also  vägtryö  fshtiyaiig  (vriddhikjjtli 
vikä(;ayita)  der  Ackerbauer  welcher  Gedeihen  schafft*  Bei  dkeir 
Erklärung  kann  die  Ti-adition  und  auch  die  Sprachvergleichung  bf- 
Btchcn.  Das  Partjcip  fsböta  heisst,  «Ihulicb  wie  pushta  im  Skr 
gepflegt,  dick,  daher  payo-fshota  das  Dicke  der  Milch.  Fühaott 
mnss  Dicke,  Mast  bedeutet  daher  den  Denominativ  fshaonay,  nr 
Mast  machen,  zur  Mast  verwendeD. 

Kürzer  kann  ich  mich  (iber  den  parallelen  Satz  in  V.  9  f^mä, 
wo  wir  in  ähnlicher  Weise  in  Bezug  auf  die  Worte  ge^nOber* 
stehen,  welche  dem  Pferde  in  den  Mund  gelegt  werden.  Ich  h^ 
wieder  die  II,  U-  atif  meiner  Seite  wenn  ich  übersetze:  ^wtlekr 
du  in  Bezug  auf  mich  niclit  Kraft  wlinschest"  die  neuere  Tradilkw 
aber,  wenn  ich  übersetze:  „welcher  du  mir  nicht  Kraft  wÄnsctef 
Mit  vollem  Rechte  macht  IL  darauf  aufmerksam,  das«  Jad  mit 
doppelten  Accusativ  gewöhnlich  heisse:  Jemand  nm  etwas  bittea 
und  auch  ich  würde  es  vorziehen,  wenn  man  hier  bei  dies^cr  f^i- 
struction  bleiben  könnte.  Allein  Hs.  Auffassang  hat  den  Uebe^ 
sland^  dass  man  zävare  als  ,,Kraftöusserung"  fassen  soll,  wihrtad 
es  nirgends  etwas  Anderes  als  ,Jvraft"  bedeutet.  Vielleicht  nHbn 
lassen  sich  die  Worte  ,,der  du  mich  nicht  um  Kraft  bittest",  Mci 
so  verstehen,  dass  damit  gesagt  sein  solle:  der  da  nicht  wto- 
sehest  dass  ich  Kraft  habe,  und  damit  wären  alle  Schwiengkeilai 
gehoben. 

In  der  dritten  Abtbeilung  ist  auf  qäshiirem  im  V,  11  ela  W 
sondercr  Nachdruck  zu  legen.  Da  ich  über  die  Wnrzel  <}ä$h  obcM» 
wie  über  bash  an  einem  anderen  Orte  gesprochen  habe,  so  will  id 
hier  nicht  weiter  darauf  zurtlckkommen.  Die  H,  U.  giebt  qishibdl 
mit  iNnmn  Verzehrer  und  ich  halte  es  jetzt  für  das  Sicherste  Ik 
zu  folgen.  Die  Bedeutung  „Zubereiter  der  Speise^,  wie  ich  fitlkfr 
wollte,  lässt  sich  auch  rechtfertigen,  da  qäsh  nach  Analogie  ncomr 
Wörter  wie  q^CäLj,  (jr*^^'  ^^^'^  Caussativ  sein  kann.  Der  QtmA 
nun  warum  Haoma  nicht  zurückgebalten  sondern  heim  Opfer  gebfiadtt 
werden  will  ^  ist  der,  dass  er  auf  diese  Weise  mit  dem  FIciack 
vereinigt  wird  das  ihm  gebührt,  sei  es,  dass  früher  der  PriesUr 
wirklich  vom  Kopf  des  Thieres  beim  Opfer  genoss,  sei  es,  dasi^  ^ 
Gabe  durch  den  Fleischgenuss  beim  Opfer  auf  eine  mystische  Wo« 
vermittelt  wurde.  Dass  gaus  Fleiscli  bedeute  und  nur  Fleisch,  d« 
l&sst  sieb  für  Jedermann  der  fUr  bibtorische  Forschung  einen  S«a 
hat  zur  Evidenz  erweisen.  Ich  verweise  auf  die  Bemerknsüai 
welche  ich  früher  in  dieser  Zeitschrift  (17,  72  fl)  niedergelegt  h^. 
sie  würden  sich  jetzt  bedeutend  erweiteru  lassen»  wenn  es  danvf 
ankäme.  Es  werden  übrigens  TJiieropfer  im  Avesta  selbst  oft  grsi^ 
vorgeschrieben  (ef.  Y^.  8,  58.   10,   110). 

Schliesslich  kann  ich  nicht  umhin,  darauf  aufmericstai  » 
machen,  dass  diese  Sitte  den  Kopf  der  Thiere  nicijt  zu  eBBea  Ä- 
dem  dem  Haom^i  zu  weihen  sehr  an  die  Gebräuche  erinnert,  wdchi 
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lerodot  (2,  39)  bei  ägyptischen  Opfeni  beschreibt.     Auch  dort  wird 

'bei   dem  Opfer   der  Kopf   der  Thiere  geweiht  und  Wein  dabei  ge- 

braucbi.     Auch  dort  heisst  es  wie  bei  den  Persern:  xal  ftnr  toitov 

Lroi     v(jUov    üide    äXkov    öi€hv6g     l^iqvxov   xifpaXiß    y^iüBtai 

\^lyvn  rimv  oi  diig. 

Bei     der    Bt^precbung    von    Hübschmanns     Bearbeitung;    des 
^Jrosh-yasht   begnüge    ich    mich,    nur    HuÄelue   Wörter    ausruhe- 
^eö^  an   welchen  sich  die  Verschiedenheit   der  Worterkläruny:  nach 
^'"Ijeideii  Methoden    am   besten   anschaulich  raachee   lässt.     Ein    sol- 
ches   Beispiel    begegnet    mir  gleich    am   Anfange    in   dem    Worte 
fra^tereta  welches  ich  mit  „zusammengebunden'^  übersetze,  H.  aber 
mit  „niedergestreckt/'     Die  Gründe,  warum  ich    fragtereta    mit  zu- 
ammen  geh  linden  übersetze,  habe  ich  zu  Vd.  3,  57  angegeben:  die 
Bsammte  Tradition    fasst   das  Wort   immer    so   und   nicht  anders, 
)er  Grund  der  Abweichung   ist,    dass   die  Sprach vergleicber  nicht 
einsehen    wie  fraf;terela  zu  dieser  Bedeutung  gekommen  ist.     Aber 
lln    welchem  Zweige   der  Philologie   w^Ürde    man    denn  dem  Sprach- 
Iverpleicher  gestatten  auf  dnen  solchen  Grund  hin  Wortbedeutungen 
|2u    andern?     Hier   wird    offenbar   von    der   Sprachvergleichung   ein 
^anz   ungehöriger  Gebrauch    gemacht.     Kein  Spracbvergleicher  darf 
Uich    vermessen   uns  sagen  zu  woUen,  in  welchen  übertragenen  ße- 
I  Deutungen    eine  Sprache  ein  Wort  anwenden  kann  und  in  welchen 
'  nicht.     Wer  würde  z.  B.  Je  mit  Hülfe  der  Etymologie  herausfinden, 

Idass    „verstehen*'    so  viel  ist  als  intelligere  oder  ,,anbindcn''  soviel 
»Is   Jemand    ein    Geburtstagsgeschenk  geben?      Nur   die    lebendige 
Keuntniss  einer  Sprache  kann  solche  Bedeutungen  übermitteln  und, 
in  Ermanglung  derselben^  die  Tratlition,     Weiter  behaupte  ich  nun 
auch,   dass    kein   einheimischer  Uebersetzer  sich  vermessen   durfte, 
fraytereta  mit  „zusammengebunden"  zu  übersetzen,  wenn  das  Wort 
etwas    pranz    Anderes    bedeutete.     Ein   solcher  Uebersetzer  mochte 
I       vielleirht  schlerht  bestanden  sein,  wenn  man  ihn  aufgefordert  hittte 
^^das  Wort   fraf;tereta  zu  analysiren,  aber  er  wusste  genau,  ob  man 
^Pbei    den  Opferhandlungen  von  welchen  er   sprach  das  Bare^ma  zu- 
'      sammenband    oder   nicht   und    willkührliche  Neuernnj^en  in  solchen 
Dingen  paeden  sehr  gofithrlich  zu  sein.     Soviel  wollen  wir  zugeben, 
eiue   absolute  Gewissheit   giebt   uns   auch    die   Einstimmigkeit   der 
Tradition   nicht.     Aber    wo   hat    man   denn    in  historischen  Dingen 
eine  bessere  Sicherheit  und  sind  wir  denn  ijehessert,  wenn  wir  dem 
Worte  fractereta   eine   von    der  Sprachvergleichung   erfundene  Be* 
^  deutung  geben  gegen  die  Tra^ütion?     Auf  diese  Weise  schafft  man 
^m  sanskritische  Wechselbälge,  die  zwar  den  Sprachvergleichern  genehm 
^ftsein  mögen,  aber  aller  und  jeder  historischen  Bedeutung  entbehren. 
^B  Ein   anderes    Beispiel     Yi;,    66,    H.   8*   heisst    es:    paitisbata 

^^  mazdayai;na  (;;raoshahe  ashyche  yacnem,  w^as  ich  übersetze:  „be- 
gehret, 0  Mazdaya^naSj  nach  dem  Opfer  des  heiligen  Oraosha", 
Hübschmann  dagegen:  „irnternebmet,  Verehrer  Mazdas,  die  Ver- 
ehrung  des   frommen  Craosha"    und    er   bemerkt  dazu:  „Paitisbata 


Spiegel^  MUT  Btkiänmff  > 

zerlege  ich  in  pniti  +  ishata  tind  nehme  ffir  iBbata  iHt  Bi- 
deutong  von  ish  in  Ansprach,  die  ich  anderswo  ffir  dieselbe  is 
Y9.  30,  I  nnd  44,  1.  gefordert  habe,  trotz  aller  EiDwesimitt 
Spiegels.  Paiti  +  ish  beisst:  adire,  herangehen  ao  etwas,  1)  mA 
daran  machen,  nntemehmen  (in  unserer  Stelle)  2)  entgegen  gdm 
cmpfangren  in  Y«;.  59,  9  —  10**.  Diese  Stelle  scheint  mir  ftlr  te 
Vorgehen  der  spracbvergleichenden  Philologie  hdebst  beseichmd 
Soll  ich  mich  vielleicht  für  widerlegt  halten .  weil  HflhschiBmi 
„fordert^"  und  zwar  „trotz  aller  Einwendungen^  dass  die  von  te 
aufgestellten  Bedeutungen  gelten  sollen?  Und  welche  Gründe  ti 
er  denn  für  seine  Forderung?  Offenbar  keine  beaseren,  ali  -ik^ 
dass  er  eben  b<?haitptet  das  Altbaktriscbe  sei  mit  dein  Saoätaft 
identisch,  denn  nur  so  wird  es  verständlich,  dass  er 
petersbnrger  Wörterbuche  nachschlägt  ^  dass  er  ans 
gleichender  Machtvollkommenheit  entscheidet,  ob  ish  No.  1 
No.  2  genommen  werden  soll,  dass  er  sich  nicht  dämm 
was  die  Färsen  zu  seinen  Erklärungen  sagen  mid  über] 
die  Frage  nicht  untersucht,  wie  sich  die  Geschichte  zu  diesen 
mologischen  Einfalle  stellt  Man  kann  ebenso  gut  fordeni, 
mau  anerkenne,  yifuxi  sei  slcr.  gam  nnd  heisse  geben  oder 
sei  skr  kam  und  heisse  lieben,  trotz  aller  Einwendungen  der 
logen*  Nivch  Bumoufs  Methode,  der  ich  folge,  bat  der  QptMl^ 
vergleifher  Nichts  zu  fordern,  es  kommt  ihm  höchstens  eine  bermtheiidi^ 
aber  keine  massgebende  Stimme  m.  Ich  vergleiche  die  Blelleiiy  n 
das  Wort  vorkommt  und  finde ,  dass  es  in  den  Stellen  wo  es  QbsrstUS 
ist  (ausser  an  den  von  H.  bezeichneten  Stellen  Yg.  43,  2,  Vd.  T,  14^ 
in  Yg.  59,  9  fehlt  zuföllig  das  Wort  in  der  H.  U.)  mit  ^.wünsdk«, 
begehren**  wiedergegeben  wird.  Es  ist  nun  PHicht  des  Elicgdeit 
bei  dieser  historisch  beglaubigten  Bedeutung  zu  bleiben,  wesa  • 
irgend  angeht,  nicht  aber,  statt  derselben  einen  nnbistoriMte 
linguistischen  Wechselbalg  der  Sprache  aufzubürden.  Nnn  oitfftt 
uns  dei'  Zusammenhang  der  Stellen  bei  der  traditionellen  Bedeetav 
zu  bleiben  und  nichts  ist  leichter,  als  dieselbe  linguistisch  11 
recht fiTt igen.  Ob  die  Linguistik  auch  noch  andere  Bedetttiifü 
rechtfertigen  könnte,  wenn  sie  vorhanden  wären,  ist  dDrchns 
gleichgültig. 

Was  Hübschmanu  (1.  c,  p.  660)  über  das  Wort  ma^  h^ 
merkt,  ist  vollkommen  richtig.  Das  Wort  heisst  nicht  GrMi. 
sondern  Weisheit,  so  übersetzt  es  die  Tradition  durchweg  uöd  iik 
—  wie  allen  Späteren  —  habe  Unrecht  daran  getban ,  mich  dini 
Bumoufs  Einsprache  beirren  z«  lassen  und  RtaQti  mit  ihn  1^ 
grandeur  zu  fassen.  Es  ist  eben  die  Zuverlässigkeit  der  T» 
dition  wieder  einmal  erwiesen  worden  Angesichts  dieser  TfattiScIr 
hat  es  mich  nnn  sehr  gewundert,  dass  Hübschmann  g^en  die  isi 
mir  Ztschr.  2*5,  711.  gegebene  Verklärung  von  madba  wieder  « 
Felde  zieht,  Seine  Gründe  sind  rein  linguistische  nnd  sokke  hiki 
mich  natürlich    nicht  überzeugen   können.     Noch  einmal  ^   mt  v0^ 
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■Bchieden    ist    das    Verfalireii    ßunioufs    von    dem    der    sprach ver- 
'  gleichenden  Philologiel     Auch  Burnouf  denkt  an  skr.  mada,  er  ist 
^      bereit    es   zu   benutzen,   aber  nur  wenn  es  die  Texte  erlauben  und 

»da  er  findet,  dass  das  nitht  der  Fall  sei,  so  uuterlässt  er  es.  Bnr- 
noüf  wollte  eben  das  Ävesta  erklären,  die  sprach  vergleichende 
:  Philologie  aber  will  es  dem  Sanskrit  retten  und  das  macht  einen 
^^gi'osseu  Unterschied.  Daher  das  n^mtov  if/ivSoi;  dieser  Richtung, 
^■dass  vor  Allem  die  Sprachvergleiebung  ermitteln  soll^  mit  welchem 
^" Sanskritwort  das  betreffende  Wort  zu  vergleichen  ist,  ehe  man 
i  weiter  geht.  Allein  diese  Forderung  ist  durchaus  kein  linguistisches 
cht,  sondern  nur  eine  linguistische  Anmassung.  Es  fragt  sich 
iblos,  was  der  Text  nach  dem  Willen  der  Schreiber  bedeutet  hat, 
Iwas  dem  Texte  frommt,  ist  der  Grund  welcher  den  Ausschlag  giebt, 
IZuerst  ist  die  Tradition  abzuhören,  welche  mad,  madha  mit  Wissen- 
JBchaft  giebt,  denn  auch  huüv.  'jsa'i&tTj  will  nichts  Anderes  sagen, 
Idas  Wort  würde  im  Neupersischen  ^^J^La  lauten,  was  nicht  vor- 
[kommt,  wohl  aber  ^J^Jl^A  jioU^,  Es  fragt  sich  dann  weiter,  ob 
löie  Texte  sich  mit  dieser  Erklärung  ^^s  Wortes  zufrieden  gehen 
'können  und  hier  behaupte  ich  zuversichtlich,  dass  Niemand  jtj  an 
der  Bedeutung  Wissenschaft  gezweifelt  haben  würde,  bestände  nicht 
^^die  Sucht,  das  Altbaktriscbe  dem  Sanskrit  zu  retten.  Es  fragt  sich 
^■•endlich  drittens,  oh  die  Linguistik  eineit  Einwand  zu  erheben  hat, 
^B^enn  wir  mad,  madha,  mit  Wissenschaft  tlhersetzen.  Einen  solchen 
^■faat  sie  aber  nicht,  wenigstens  keinen  gegründeten. 
B  Zn    Y^.  56,  11.  3.    erklärt    Htibschmann    (p.  662)    bezÜgHch 

^■des  Wortes  grvaena:  ^Es  war  gewiss  nicht  praktisch,  wenn 
^1  Spiegel  jenen  güttlichen  Rossen  bleierne  Enfe  gab.  ^'rva  heisst 
^Kindess  nie  Blei,  sondern  llorn,  wie  ich  anderswo  daithun  werde". 
^P  Gleichwohl  habe  ich  meine  Uebersetzung  nur  nach  reiflicher  Ueber- 
r  legung  gegeben.  Das  Wort  ^rvaena  findet  sich  im  Avesta  nur  an 
unserer  Stelle,  ich  bemerke,  dass  es  drei  Wörter  giebt,  welche  bei 
I  seiner  Ableitung  in  Betracht  kommen  können,  nämlich  1)  ^ru,  ^rva, 
►       Blei,  von  der  H,  U.  mit  r|no  gegeben    d.  i.  np.  w»^  oder  ^--«t, 

12)  vru,  grva  Hörn,  Nagel,  Klaue  II  U.  ^iio  i,  e,  neup.  »h**,  tinr 
im  ßundehesh  (p.  44)  mehrere  Male  unrichtig  miD  geschrieben 
3)  v'ravagh  Hede,  Gebet  H.  U.  uiio,  erhalten  im  pärsi  khmjrilb 
neup.  3-.*^.  Wegen  der  Ableitung  von  ^rvaena  befragen  wir  vor 
Allem  die  tl.  U,  es  steht  für  das  Wort  in  meiner  Ausgabe  irj-^m-io 
wie  die  copenhagner  Handschrift  deutlich  liest.  Hübschmann  ändert 
nach  seinen  Handsclmlten  iraino,  was  ich  für  neu  und  falsch 
halte.  Die  richtige  Uebersetzung  von  "^'■ni^^D  hat  wohl  Ncrio&engh, 
wenn  er  das  W'ort  durch  vacanam  giebt,  aber  diese  Uebersetzung 
können  zwar  die  Parsen  nicht  aber  wir  brauchen,  weil  sie  keinen 
Sinn  giebt  Die  neueren  Uebersetzer  geben  Qrvaena  und  (^:afa  mit 
gleichbedeutenden  W^örtern,  worin  ich  den  Ausdruck  der  Verlegen- 
I      beit  gesehen  habe.     l>er  europ^äifeche  Exeget  hat  nur  die  Wahl  ob 


er  ^rvaena  mit  „bleiern"  oder  mit  „höni*»m**  wiedergetai 
Ich  habe  mich  nun  für  das  Erstere  entschieden^  wtil  ii^Tr§em 
am  Anfange  des  SaUes  steht  und  daher  meiner  Aosicbl  nad 
Kachdrack  auf  dem  Worte  Hegt  und  etwas  UDgew^hnlielna  i 
bezeicJmet  werden  sollte.  Wenn  die  Hufe  der  hfinmlisclMi  ] 
von  Ilorn  waren,  warum  musste  diess  mit  so!  phiiM»  | 

werden?     Es   hütte  ja  genügt  zu  sagen:  an  ibi  ist  GoU  |^ 

heftet,  wie  in  einem  ähnlichen  Falle  Vt,  10,  li^f*  geschieht,  Wii 
das  Praktische  anbelangt,  so  glaube  ich,  dass  man  in  der  Luft  vit 
bleiernen  Uafen  ebensoweit  gelangt  als  mit  hörnernen,  es  tut  tfbn 
von  fabelhaften  Pferden  die  Rede.  Ich  gebe  indesseo  zjl,  dau  nat 
die  Sache  auch  anders  ansehen  kann,  e^  steht  eben  hier  Aiisidll 
gegen  Ansicht  Wenn  aber  Hnbscbmann  beweisen  will,  ^rra 
gar  nicht  Blei  sondern  stets  lioni,  so  will  ich  meinen  Unglaubün 
von  vorne  herein  bekennen.  Ffkr  qm  oder  ^rva,  Blei,  spricht  gaai 
bestimmt  die  Tradition  Vd,  9,  40.  fg,  16,  14.  Ich  mns§  frlede^ 
holen  was  ich  oben  schon  in  Bezug  auf  fraytereta  gesagt  hik. 
ich  bin  überzeugt  dass  die  Uebersetzer  sehr  wohl  wussten, 
bei  den  im  Vendldäd  besprochenen  Gelegenheiten  bleierne  ^^ 
nerne  Gelasse  brauchte.  Zudem  steht  Vd.  16,  14,  nach  ajdi^tMttm 
va  ^rnm  vä  noch  die  Apposition:  nitema  khshathra  vairra,  die  g^ 
ringsten  Metalle,  und  für  ein  Metall  wird  man  doch  Hom  mtk 
halten  wollen.  Endlich  spricht  für  ^ni,  ^rva  noch  das  neup,  w^, 
v^^!,  welches  doch  auch  irgend  woher  stammen  moss.  Ntfh 
einer  Sauskritetymologie  für  das  Wort  suche  ich  nicht,  kann  a 
nicht  gerettet  werden,  so  bleibt  es  angerettet,  cia  acht  ^riitii^ 
Wort  bedarf  keines  indischen  Passierscheines. 

Ich  schliesse  diesen  Theii  meines  Beitrags  mit  eüiigea  Bt 
nicrkungen  über  die  Wurzel  yae,  da  Ilübschmann  meine  £it«iidi 
nicht  richtig  verstanden  zu  haben  scheint  (cf.  1.  c.  p,  691.),  Wii 
ich  vor  allem  bestritt  und  von  meinem  Standpunkte  aas  beaHnMm 
mnsste,  war  die  Berechtigung,  in  den  Gathas  yeca  =  akr.  jkiM 
aufzufassen,  die  Tradition  bestätigt  diess  nicht  und  da  ihre  fr 
kläro ug  sich  halten  lässt  so  finde  ich  es  nöthig  derselben  Inn  n 
bleiben  und  nicht  einer  blos  etymologischen  Erklärung  zn  folffW» 
welche  sich  nur  auf  den  uns  schon  bekannten  Satz  sttlUen  ^aa 
dass  das  Altbaktrische  nnd  das  Sanskrit  identisch  ist.  Sobald  wv 
aber  yeca  =^  yäcami  nicht  anerkennen  so  fehlt  es  eben  im  Ah* 
baktriscben  an  allen  Belegen  für  eine  Wurzel  yac ,  sowokl  an  mr 
mittelbaren  als  aucb  an  mittelbaren  welche  sich  aas  NominaUM- 
tungen  n.  s.  w.  ergeben  würden.  Wahr  ist  ea,  dass  ji^  ^ 
Altbaktrischen  (die  Gäthas  eingerechnet)  nur  als  Präsensthant 
vorkommt,  aber  eben  darum  lässt  sich  nicht  entsclieiden,  ob  die 
ältere  Ansicht  die  richtige  ist,  welche  yä^  =  skr  jkc  Mtst  o4i» 
die  neuere,  welche  in  ya^*  ein  Prüsensthema  von  y4  ^ebt*  D«* 
noch   würde  ich  keinen  Anstand  nehmen,  das  neupemacbe  ^-iÄ* 


w^idn. 


von  yäc  abzokiteu ;  es  könnte  blosser  Zufall  sein  liass  y4c  in 
Lunsern  Texten  nicht  vorkommt,  es  könnten  ja  andere  iranische 
Malekte  die  Wurzel  besessen  haben ;  selbst  wenn  sie  im  Älibak- 
tri sehen  niciit  vorkiime,  Dass  von  lautlicher  Seite  gegen  die  Ab- 
leitung von  Q^C:>b  aus  yäc  nichts  einzuwenden  sei,  muas  anerkannt 
wurdeit  Allein  von  Seite  der  Bedeutung  erheben  sich  ernste 
.Schwierigkeiten,  denn  rV^U  oder  .  Juj'lj  heisst  eben  gewöhnlich: 
Jie  Hand  nach  etwas  ausstrecken,  meistens  wird  auch  das  Wort 
oder  i.^iOL^  noch  ausdrücklich  beigesetzt  (unter  elf  Beispielen 
,iiie  ich  vor  mir  habe  tehlt  es  nar  zweimal).  Darum  ziehe  ich  vor, 
las  Wort  Q^3-u  mit  Kückert  (s.  diese  Zeitschn  10,  252)  mit 
Jacio  zu  vergleichen. 

Es  würde  natürlich  leicht  mdglich  sein  die  Besprechung  einzelner 

r'örter  in   dieser  Weise   noch   hinge  fortzusetzen,  es  werden  aber 

f<lie    besprochenen  Beispiele   fiir  meinen  Zweck    hinreichen.     Meine 

Polemik   richtet  sich  ja  nicht  gegen  einzelne  Erklärungen,  sondern 

gegen     die    Art    and   Weise    wie    die    sprachvergleichende   Philo- 

ogie     Bedeutungen     bestimmt     und     das     altbaktrit^he     Lexikon 

"mit  Phantasiegebildea  bereichert.     Per  Unterschied  zwischen  beiden 

Richtungen  lässt    sich  übrigens  mit  wenig  Worten  angeben.     Nach 

der  Burnoui*6chen  Methode  wird  bei  jedem  zu  bestimmeuden  Worte 

^ zuerst  die  Tradition  befragt,  dann  werden  die  Texte  geprüft  und 
Oütersucht,  ob  die  traditionelle  Angabe  beibchaiten  werden  kann 
oder  nicht.  Auf  diese  Weise  wird  der  geschichtliche  Zusammenhang 
nicht  abgeschnitten.  Die  sprach  vergleichen  de  Philologie  fängt  dagegen 
damit  an,  nach  einem  Sanskritworte  zu  suchen  welches  mit  dem 
altbaktrischen  verglichen  werden  kann.  Mit  Rücksicht  auf  diese 
Etymologie  erhält  dann  das  aithaktrische  Wort  seine  Bedeutung 
E'nQd  es  bleibt  gleichgültig,  oh  die  Tradition  (geschichtliche  Ueber- 
lieferung)  diese  bestätigt  oder  nicht.  Behält  mau  diesen  Unter- 
schied der  Methode  im  Auge,  so  wird  man  leicht  die  Gründe 
meiner  Ahwcichnngea  auch  in  solchen  Fillleu  tiuden,  welche  ich  hier 
nicht  näher  besprochen  habe. 


^  Die  kleine  Schrift  von  Orterer:  Beiträge  zur  vergleichenden 
Casuslehrc  des  Zend  und  Sanskrit  j  München  1873  giebt  mir  die 
erwünschte  Gelegenheit,  die  Yerscliiedenheit  meines  Standpunktes 
von  dem  der  sprach i e rglei che n den  Philologie  auch  auf  dem  Gebiete 
der  Cframmatik  zu  erörtern,     Niemand  kann  mehr  als  ich  von  der 

»Üeberzengung  durchdriuigen  sein,  dass  eine  Vergleichung  der  beiden 
Urischen  Sprachen  sehr  nothig  und  zweckmässig  ist,  gleichwohl  aber 
kann  ich  manche  Bedenklichkeiten  nicht  unterdrücken.  Nach 
meiner  festen  IJeberzeuguug  können  vergleichende  Sprachstudien 
nur  dann  zu  einem  gedeihlichen  Ziele  JUhren^  wenn  sie  auf  solider 
biologischer  Basis  beruhen,  Nun  haben  wir  noch  keine  erschöpfende 


Graiuiuatik  des  Altbaktriscfaeti,  von  einer  veditcten  iber  ku  At 
ersten  Anfänge.  Der  Sprachlorsclier  raas»  also  Mer  aidU  »elM 
Philologe  und  Linguist  in  einer  Persoo  mn  mui  Idi  gntclK,  Uk 
sehe  diese  beiden  Beschäftigongen  nicht  eben  gieme  in  Ofler  Bad 
vereinigt.  Für  den  Philologen  darf  die  LiDguistik  mar  Mittel  mm 
Zweck  sein,  wie  umgekehrt  für  den  Linguisten  die  PhiJolqgM  Umm 
Hilfsmittel  ist  Ich  halte  es  darum  far  eine  Tüasdiaog,  wmn  flu 
glaubt,  ans  linguistischen  Studien  könne  eine  genOgende  aUbaktiiidi 
Syntax  her\orgehen.  Man  ist  einmal  nie  sicher,  ob  sich  der 
Linguist  nicht  bei  seiner  Darstellnng  des  Ahbaktrischeii  von  tift* 
guistischen  Voraussetzungen  leiten  lässt  und  ihnen  zo  lieb  4k 
Dinge  anders  ansieht  als  sie  wirklich  liegen.  Zweiteos  usd  hairpt* 
sächlich  aber  ist  die  Sprachvergleich uug  au>  '  M^ht  beftliigliiM 

altbaktrische  Syntax  zu  schaffen.  Ihr  Blick  j  i tig  auf  d»  Mmk 

tische  in  den  verglichenen  Sprachen  gerichte!^  inr  den  Philologen  aher 
sind  gerade  die  EigenthUmlichkeiten  der  Sprache  die  Haoptsache  weldR 
durch  Vergleichnng  nicht  gefunden  werden  können,  damin  km 
von  einer  erspriesslichen  Vergleichnng  nur  dann  die  Rede  9^ 
wenn  die  Vomntersuchnngen  über  die  vedische  Sprache  ein^ndtf 
uad  das  Altbaktrische  andererseits  genügend  und  objeelif  g^MA 
stnd.  An  diese  Bedenken  allgemeiner  Art  schliessen  sieb  nm  Mck 
besondere  über  die  Art  und  Weise,  wie  Orterer  das  grunimatltitt 
Stadium  des  Altbaktrischen  betrieben  wissen  will  Derselbe  Wilil 
(p.  dj  darauf  bin,  dass  dem  Sanskrit  gegenüber  das  AJlbaktiteli 
sehr  ungünstig  gestellt  sei,  denn  die  Menge  der  erhaUanea  ii» 
baktrischen  Texte  sei  der  Unmasse  von  Sanskrit  werken 
geradezu  eine  verschwindende  zu  nennen  und  der  Wertli 
Fragmente  werde  dazu  noch  durch  häutige  Wiederholtt^geB 
trichtigt.  Alles  dies  ist  richtig,  aber  das  hindert  doch  nicbl,  tiü 
altbaktrische  Grammatik  aufzubauen^  in  welcher  die  altbaklriKftt 
Sprache  selbst  das  Wort  führt  und  nicht  die  vergleichende  Gramai- 
tik.  Der  Fall  ist  ganz  ähnlich  bei  dem  HebrÜsdieB  gege&aber  im 
Arabischen,  und  doch  wird  Niemand  auf  eine  beBoadere  bebfUHli 
(irammalik  verzichten  wollen,  deren  Stoff  lediglich  ans  den  Ui 
des  A,  1\  geschöpft  ist,  Uat  man  es  nntcmchmen  koniici)» 
Grammatik  des  Altpersischen  und  Altpreussischen  aus  so  dQrfti|a 
Urkunden  darzustellen  wie  die  Keilinschriften  und  der  klejAe  all^ 
preussische  Katechismus  sind,  so  lässt  sich  voraussetzen^  das«  cii^ 
liarstellung  der  altbaktrischen  Sprache  aus  dem  Avesta  seibat,  ehw 
dass  vorgefasste  Ansichten  hineingetragen  werden,  aach 
müsse.  Doch  die  Geringtügigkeit  der  Urkunden  ist  nidit 
Einzige  was  Orterer  gegen  sie  einzuwenden  hat,  schwer 
ihm  auch  der  Zustand  der  Texte.  Diese  sind  nach  ihm  sehr 
pirt  überliefert,  besonders  der  Schluss  der  Wörter,  also  die 
ungen,  und  zwar  merkwürdiger  Weise  die  Komina  mehr  ah  4ic 
Verba,  die  Texte  des  VeudTdad  und  jüngeren  Vavi^ä  mehr  als  üi# 
QftUifts.    Da  nun  keine  unserer  liaudschrilten  über  das  14.  Jahrtk 
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ückgelit   und    dir   p^anzp  Redaction    des  Avesta    keinenfaJls  ober 
iie  Sasäniden   hinaufreiclit    (das    hohe  Älter  des  gesamraten  Avesta 
ird   aocb   hier   vorausgesetzt),   ,,so   kommt  all   diesen   offenbaren 

"Verstössen  gegen  die  Orammalik  keinerlei  Autorität  zu,  sondern 
sind  sie  vielmehr  als  blose  Fehler  zu  betrachten  und  demnach  zn 
behandeln  (p,  12)",  Demnach  verlangt  Orterer  neue  Ausgaben, 
bei  welchen  ein  radicalerer  Weg  eingeschlagen  werden  muss,  als  in 
den  jetzt  vorliegenden,  welche  sich  an  die  Eandschriften  halten. 
Wie  man  sieht,  ist  die  spraehvergleichende  Philologie  ernstlich  he- 
flisseuj  das  Altbaktrische  dem  Sanskrit  zu  retten   und  schreckt  vor 

.Kleinigkeiten    nicht   zurück.     Die  Folgerichtigkeit  der  Forderungen 

^Orterer's  kann  übrigens  nicht  geleugnet  werden.  Wenn  die  sprach- 
vergleichende Philologie  mit  Hülfe  des  Sanskrit  den  altbaktrischen 
Wörtern  neue  Bedeutungen  gieht,  ohne  sich  um  die  traditionellen 
Angabeu  zu  kümmern,  so  ist  wirklich  nicht  einznsehen,  warnm  sie 
sich  um  die  Aussagen  der  nandschriften  mehr  kümmern  soll,  die 
ja  auch  nar  Tradition  enthalten.  Wir  erhalten  also  einen  Text, 
wie  ihn  die  sprach  vergleichende  Philologie  fordert,  nicht  wie  er  in 
den  Handschriften  stehtj  damit  scheint  mir  die  Scheidung  der  beiden 
Richtungen  vollendet.  Dass  das  Verfahren  der  sprachvergleichenden 
Philologie  nicht  dasjenige  ist,  welches  man  in  den  übrigen  Zweigen 
der  Philologie  anwendet,  wird  wohl  eben  so  wenig  des  Beweises 
bedürfen,  als  dass  ihr  Vorgehen  überhaupt  nicht  historisch  ist. 
Auf  keinen  Fall  ist  es  die  Methode  nach  welcher  ich  die  Gramma- 
tik des  Altbaktrischen  z«  ergründen  suche,  Ueberall  ist  es  mein 
Bestreben,  die  gleichartigen  Spracherscheinungen  erst  zu  sammeln, 
dann  zu  erklären.  Wo  ich  nicht  erklären  kann,  da  habe  ich  stets 
lieber  an  meine  Unwissenheit  geglaubt  als  an  Fehler  in  den 
liand Schriften,  Wenn  ich  eine  Seite  der  Sprache  mehr  bevorzugte 
ftls  die  andere,  so  war  es  die  FMorschnng  der  Eigeathümlichkeiten 
derselben,  nicht  der  Gleichheiten,  Zur  Erklärung  der  altbaktrischen 
Spracherscheinungen  wie  sie  in  den  Handschriften  vorliegen  be- 
nütze ich  die  Sprachwissenschaft  in  weiterem  Umfange:  zuerst  das 
Eränische,  dann  die  übrigen  indogermanischen  Sprachen,  wo  diese 
nicht  ausreichen;  da  verschmähe  ich  es  nicht,  auch  das  Semitische 
zu  Ilathe  zu  ziehen.  Die  sprachvergleichende  Philologie  beschränkt 
sich  zumeist  auf  Vergleichung  des  Sanskrit  und  bekundet  dadurch 
die  ihr  inwohnende  Tendenz,  das  Altbaktrische  dem  Sanskrit  zu 
retten. 

[  Wie   sich   nnn  die   beiden  Richtungen   zu  einander  verhalten, 

wenn  grammatische  Einzelnheiten  besprochen  werden,  kann  nach 
diesen  Bemerkungen  nicht  mehr  zweifelhaft  sein  Sie  können  ein- 
trächtig zusammen  gehen,  so  weit  das  Altbaktrische  und  das  Sanskrit 
zusammenstimmen»  Tritt  aber  der  Fall  eSn  dass  das  Altbaktrische 
seinen  eigenen  Wog  geht,  so  zeigt  sich  alshald  die  Verschiedenheit 
der  Standpunkte.  Der  historiftch-phüologische  Bearbeiter  der  Sprache 
wird,  wenn  er  nur  einmal  die  Thatsacho  als  unzweifelhaft  erkannt 
Bd.  xxvn,  43 
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hat,  äiclj  oach  auderen  Aimlogieu  uniäelien  und  ^llte  eo 
ausserhalb  des  Kreises  der  iQdogermaQiscben  Sprachen  sein. 
sprach  vergleich  CD  de  Philologie  siebt  gerade  in  einem  solchen  Piilt 
die  erwünschte  Gelegeubeii  das  Altbaktrische  dem  Sanskrit  jcq 
retten.  Ein  solcher  Fall  tritt  nun  ein^  wenn  ich  (alth.  GrmnuL 
§§  255-  57)  im  Ältbaktrischen  einen  ZastandsaecusatiT  «npirhTBr 
nach  Art  dos  Arabiscbeti.  Da  weder  das  Sanskrit  noch  mäneä 
Wissens  eine  andere  indogermanische  Sprache  einen  solchen  talut, 
80  mnss  sich  Orterer  gegen  diese  Annahmen  erklären.  Die  fVig» 
welche  Mer  gestellt  wird,  ist^  wie  Jedermann  sieht,  nicht  eine  mit- 
fache  sondern  eine  doppelte.  Vor  Allem  fragt  es  sich,  ob  die  Hiitr 
Sache  richtig  ist,  dass  im  Ältbaktrischen  solche  Acciisati?e  vor* 
kommen«  statt  welcher  wir  nach  den  sonst  geltenden  Ajischaonv^ 
den  Nominativ  erwarten.  Wird  die  Thatsache  verneint,  so  verlokBt 
es  sich  nicht,  noch  weiter  nach  der  Erklärung  zu  fragen.  D» 
Thatsache  des  Bestehens  kaon  nun  aber  nicht  abgeleugnet  wenka, 
Orterer  sucht  natarlich  mit  den  SteUen  anf  andere  Art  fertig  st 
werden  und  ich  kann  ja  angeben,  dass  die  eine  oder  andere  Stelk 
anders  gefasst  werden  kann,  ja  anders  gefaast  werden  mit»; 
immer  aber  bleiben  Stellen  übrig  welche  für  die  von  mir  wf* 
gestellte  Kegel  sprechen  und  für  die  er  keinen  anderen  Aiumf 
vorschlagen  kann  als  Text  Veränderungen  (1.  c,  pg.  IG,  19,).  Daatt 
hört  natürlich  die  Frage  aaf,  eine  grammatische  zn  sein  ond  wW 
eine  kritische.  Unter  solchen  Umständen  glaabe  ich  die  Pfliidl 
gehabt  zu  haben  ^  die  Sache  in  der  Art  zu  erwähnen  wie  ich  ai  ii 
meiner  Grammatik  gethau  habe.  Orterer  will  zor  Erklämng  dieni 
Zustandsaccusativs  vor  Allem  periphrastische  Bildungen  herheizidifli 
wie  skr.  corayämäsa.  Allein  von  diesen  Bildungen  spreche  kk 
eben  im  §  255  iJg.  gar  nicht,  ich  habe  diese  Erschein ungen^  wetck 
das  Altbaktrische  gleichfalis  kennt,  in  §  233  zusammeogesteUt  la 
Gegensatze  zu  den  Zustandsaccusativcn  halte  ich  diese  Constmctioqeift 
für  sehr  alt  und  ich  möchte  dieselben  auf  ganz  andere  Art  tt- 
klären.  —  Ein  anderer  nicht  weniger  interessanter  Fall  ist  dir 
folgende.  In  §  258  meiner  aitbaktrischen  Grammatik  hahe  ich  eint 
Anzahl  Stellen  gesammelt^  in  welchen  der  Accusativ  st^t  d« 
Suhjectsnominativs  gesetzt  ist.  Das  ist  natürlich  eine  grosse  AV* 
nornjitüt,  für  die  eine  vernünftige  Erklärung  gesucht  werden  moa» 
d.  h.  es  muss  die  Anschauung  gefunden  werden,  welche  dieser  Owh 
struction  zu  Grunde  liegt.  Ich  habe  gestanden,  dass  ich  die  i«!* 
fallende  Construction  nicht  mit  Sicherheit  zu  erklären  vermag,  habt 
aber  die  Vermuthnng  ausgesprochen »  es  möchten  diese  Accti&itiTt 
nentrisch  aufzufassen  sein-  Unter  diesen  Stellen  ist  es  m% 
Vd.  19,  S2,  die  Orterer  besonders  beanstaudet  und  die  ich  laich 
darum  veranlasst  sehe  meinen  Lesern  etwas  ausführlicher  tot»- 
legen*  Es  ist  vom  Schicksale  der  Seele  nach  dem  Tode,  die  Eldl 
nnd  so  heisst  es  Yd,  19,  20  Ki  payca  para  irigtahe  maahjthi  pi(0 
fra^khtahe  mashyehe   imyca   pairithnem   kereneHt^    daevm  dmit4 


ur  Erklärutig 


duzhd&ogh6  tbrityäo  klishapö  viu^^aiti  u^craocaiti  bdmayagairinaiim 

ashaqathranailm  at^^enaalti  mittlrem  buzaenem 

vizareshö  uaiiina  ^pitama  zarathustra  urvanem  ba^tem  vidbayeiti.  Ud- 
ter  ßezugnabme  aul"  meme  Bemerkußgcn  im  Commentare  zu  der  Stelle 
übersetze  ich  diese  jetzt  wie  folgt:  „Nacbber,  weim  der  Menscli 
gestorben  ist,  nacbber,  wemi  der  Mensch  biaübergegangen  ist,  nacii- 
her,  da  oDternelimen  einen  Kampf  die  schlechten  üebles  wissenden 
Uaevas.  In  der  dritten  Nacht,  bei  dem  Kommen  und  Lenchten 
der  Morgenröthe,  wenn  auf  die  Berge  mit  reinem  Glänze 
der  wohl  bewaffnete  Mithra  vordringt  .  .  da  fübrt  der 
Baeva  Vizaresha  mit  Namen,  heiliger  Zarathustra,  die  Seele  ge- 
bunden etc."  Es  sind  die  durch  den  Druck  hervorgehobenen  Worte 
um  die  es  sich  handelt.  Wie  ich  die  Worte  übersetze  ist  es  klar, 
dass  mithrem  nicht  als  acc.  sondern  als  nom*  aufgefasst  werden 
mass.  Dass  ich  zu  meiner  Uebersetzung  durch  die  Rücksichten 
Yeranlasst  worden  bin,  weiche  ich  vor  Allem  auf  die  einheimischen 
üebersetzungen  nehme,  brauche  ich  nicht  erst  zu  sagen,  die  H-  U. 
lässt  sich  aber  kaum  anders  verstehen  als  ich  gethan  babe,  ebenso 
hat  sie  Det;ttlr  Durab  aufgefasst  welclier  das  Wort  welches  ägenaoiti 
übersetzt  mit  o*-i;*^Uj  es  geht  auf,  wiedergiebt,  ihm  folgt  auch 
Anquetil.  Wenn  man  nun  diese  Uebersetzung  annimmt ,  muss  man  das 
anffallende  mithrem  buzaenem  zu  rechtfertigen  sucben,  aus  meinem 
Uommentare  sieht  man,  dass  ich  dies  in  folgender  Art  gethan 
habe:  icb  nehme  mithrem  als  nom,  neutr.  und  gebe  dem  Worte,  das 
sonst  immer  Masc«  ist,  eine  etwas  verschiedene  Bedeutung,  nämlich  : 
das  Licht  des  Mithra,  Beispiele  eines  solchen  Geschlechts  Wechsels 
finden  sich  auch  sonst,  z,  B.  mereghd,  Vogel  und  mereghem,  Vogel- 
geschlecht,  (cf.  altb.  Gramm,  §241),  im  späteren  Sanskrit  ist  mitra 
bekanntlich  immer  Neutrum.  Um  diesen  Annahmen  zu  entgehen, 
nimmt  Orterer  als  Subject  zu  agenaoiti  (über  welches  Wort  ich 
mich  mit  Justi  in  vollkommenem  Einklänge  befinde  vgl.  meinen  Com- 
I  mentar  zu  der  St.)  ein  ergänztes  Wort,  urva,  au  und  nimmt  mithra 
'bIs  Acc.  des  Masc.  also  r  „sie  (die  Seele)  erreicht  den  Mithra^ 
welcher  auf  den  Bergen  mit  reinem  Glänze  strahlt/'  Die  von 
Orterer  vorgetragene  Ansicht  ist  die  Aspendiärjis,  die  ich  mir  jetzt 
so  wenig  wie  früher  aneignen  kann.  Es  ist  vor  Allem  zu  be- 
merken, dass  es  doch  nicht  angeht,  das  Wort  urva  aus  urune  ia 
V,  89  heran s zunehmen  und  hier  zu  ergänzen,  es  müsste  wenigstens 
das  Wort  mashy6  zu  wählen  sein  und  wie  hart  auch  dieses  ist,  wird 
Jedermann  empfinden,  der  die  Stelle  im  Zusammenbange  liest. 
Ferner  wurde  man  nach  altbaktrischem  Sprach  gebrauche  Präposi- 
tionen wie  avi,a  erwarten^  entweder  vor  gairinaiim,  oder  vor  mithrem, 
oder  vor  allen  beiden  Worten.  Die  stärksten  Bedenken  aber  habe 
ich  von  der  sachlichen  Seite,  Wie,  die  noch  nicht  abgenrtheilte, 
sündliche  Seele  sollte  hinaufdringeny  zu  dem  reinen  Mithra  und  der 
böse  Geist  holt  sie  von  dort  herunter,  während  der  wohl  bewehrte 
Mithra    zusieht?     Das  hat  Aspeudiarji   nicht  gedachip  er  bat  ntir 
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Mithra  deaTodteniichler  gemeint,  diesen  findet  aber  die  sÜDdifeSfde 
an  der  Brücke  Cinvat  und  nicht  auf  den  Bergen  mit  reinem  GUnu, 
In  dem  altbaktrischen  Texte  ist  übrigens  von  Mithra  als  Todtw- 
rjchter  nicht  die  Rede  nnd  meine  Anffassong  stimmt  zu  den  Mü» 
theilnngen  die  wir  Yt  22,  7.  25,  erhalten. 

Fassen  wir  Alles  zusammen,  so  dürfen  wir  als  allgemeiiia 
Grund  der  Verschiedenheit  der  philologischen  Richtung  toh  der 
sprachvergleichenden  Folgendes  bezeichneü.  Die  sprach vergleicbarde 
Richtung  erwartet  alles  Heil  für  das  Avesta  von  ansseii;  vom  Sa»- 
krit  und  den  übrigen  indogermanischen  Sprachen.  Die  htstoriseb- 
philologische  Richtung  dagegen  verlangt  die  Einkehr  in  das  MxdmkB 
Leben.  Vor  Altem  aus  sich  selbst,  dann  aus  den  übrigen  Mmsctai 
Sprachen  mnss  das  Avesta  die  Mittel  zur  Erklärung  entndnntfi 
Der  Avestaphilologe  muss  Herr  werden  in  eigenem  Hause  and  fie 
sichere  Erkenntniss  dessen^  was  iranisch  ist,  muss  nach  und  BiA 
die  sprach  vergleichenden  Hypothesen  verdrängen.  Mit  einem  Wortt: 
die  altbaktrische  Philologie  mass  denselben  Weg  einschlagftt  da 
die  altpersische  schon  vor  ihr  gegangen  ist  und  es  iat  nicht  iba- 
sehen,  warum  sie  diess  nicht  thun  sollte. 
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Dr»  Ziiiiz. 


DeuteroDomiam. 

In  Belüg  aaf  seiaen  InhaJt  zeHUllt  das  Deuteronomiain  in  drei 
F Abschnitte :     Der  erste,  zwei  ermabneüde  Vorträge,  reicht  bis  Ende 
[des   eilften  Kapitels;  der  zweite,  die  gesetzlichen  VorschrifleD  ent- 
rhaltend,  schiiesst  ia  dem  Haopttbeile  mit  Kap.  26,  nebst  dem  An* 
^bang  mit  Kap.  28;  die  sechs  Schlusskapitel,  Moses    letzte  Reden 
und  Tod,  bilden  den  dritten  Abschnitt.     Den  Znsammenhang  nnter- 
^  brechende  Einschaltungen  in    dem    ersten  Abschnitte   sind   Kap.  2, 
Bio  bis  L2  ond  20  bis  23;  Kap.  3,  0  bis  11  und  14;  die  Androhung 
^  Kap.  4,  25  bis  31 ;    die  Äsylorte  Kap.  4,  41   bis  43.     Den  Scbluss 
des    ersten  Vortrages    bilden  sechs  Verse  (4,  44  bis  49)*     In  dem 
mit  Kap.  5   eröffnenden   zweiten  Vortrage   wird   bis   auf  eine  Ein* 
schaltnng   (lü,    6  bis  9)    der   Zusammenhang   nicht    weiter  unter- 
brochen.    In    dem   dritten  Abschnitte  gewahrt  man  sieben  Theile: 
1)  Kap,  2d    und  30,  beginnt  nun  «^p^i,    2)  Kap.  31,  1  bis  13 
anfangend   nti2   ib-^i,  3)    (ap.  33,  14  bis  30:  rrds  b«  r  n33»^i, 
4)  der  Gesang  id-^t^h  vap.  32,  1  bis  43  nebst  vier  Schlussversen 
(44  bis  47),  5)  Kap.  32,  48  bis  62  beginnend  nu:?:  b»  rr  laT'i, 
6)  der  Segen  Kap.  33,  7)  Scblnss:  Kap*  34  niött  bT^^. 

Was  den  zweiten,  den  eigentlich  gesetzlichen j  Abschnitt  be- 
trifft, welchem  jenes  Buch  seinen  Namen  verdankt,  so  stösst  man 
gleich  zu  Anfang,  in  der  Verordnung  Über  den  Fleischgenuss;  auf 
eine  dreifache  Rezension:   die  erste  (Kap.  12  Verse  5,  6,  7,  11  12) 

»verordnet  j  dass  sowohl  Opfer  und  Zehnten  als  freiwillige  Gaben 
en  dem  Orte  des  Heiligthnms  verzehrt  werden  sollen;  dies«  wird 
V,  17  und  18  wiederholt  Die  zweite  lehrt  in  V.  13  bis  16,  dat>s 
nur  die  0|>fer  an  heiliger  Stätte,  sonst  aber  nach  Belieben  an  jedem 
Orte  Fleisch  verzehrt  werden  könne,  der  Reine  mit  dem  Unreinen, 
nur  das  Blut  solle  man  nicht  geniessen.  Dasselbe  schreibt  die 
dritte  (V,  20  bis  27)  vor,  so  dass  der  Inhalt  von  V.  5  bis  27  in 
drei  Versen  hätte  können  gesagt  sein;  schwerlich  hat  ein  und  der- 


670 

selbe  Verfasser  zwanzig  überflüssige  Verse  geschrieben.  Sogar  ist 
In  Kap.  15,  19  bis  23  dasselbe  für  erstgeborenes  Vieh  and  *^ 
b^KS'  sammt  dem  Blutverbote  dreimal  wiederholt. 

^'Was  die  Abweichungen  von  sonstigen  pentatenchischen  Gese^m 
anbelangt,   so   weiss  das  deuterononiische  Erlassjahr  »"Kap.  Ib   cirr 
von  Selmlden-,  nichts  von  Ernte-Verzicht ;  zum  Passahfeste  (Kap.  l^,^) 
braucht  nicht  grade  Schaf  oder  Ziege,  wie  Exodus  und  die  Chromk 
vorschreiben,   genommen   zu    werden,   ein  Rind   genügt.     Aach  der 
Genuss  des  Nothhrotes,  d.  i»  der  an  die  Eile  des  Auszugs  erinDern- 
den  ungesänerten  Kuchen,  erscheint  Kap-  16,  3  natürlich  und  ein- 
fach, von  Kap,  1 2  des  Exodus  verschieden.     Die  zum  Theil  gleich- 
lautenden älteren  Stücke  in  Exodus  Kap,  23,  12  flf.  und  Kap.  3i,  1 1 1 
haben  auch  im  Deuteronoraium  ihren  Widerhall.     Man  vergletcte: 
Exod,  23,  17  und  34,  23  mit  Deut.  16,   16. 
«        ?>     *"    1^      11     *  J'    if        11         *i      **"' 
1»        11     32,  33      „     12    „        „         „       2. 

11  51  *^  11  1**-       «  W  11  "' 

11     16    „       ,1         1,      3  und  I. 

Von  vier  Thieren  deren  Fleisch  zu  essen  untersagt  wird  wD 
man  die  todten  Körper  nicbt  bertihren  (Kap.  14,  7.  S);  Ton  d«i 
Berühmngs- Vorschriften  der  Bücher  Leviticus  und  Niuneri  Kift 
man  nichts.  Die  Priester,  im  Leviticus  Söhne  Aaron's  geuaatrl 
beissen  stets  Söhne  Levi ;  it  c^k  bedeutet  ein  Fremder,  nicht  wi« 
sonst  im  Pentaleuch  ein  Kichtpriester.  Das  Zeitwort  »^  bil  ia 
beiden  Stellen  (Kap.  21,  23.  24,  4),  an  weichen  es  vorkommt,  ei» 
uneigentüche  Bedeutung;  gleirh  selten  ist  *i2hp  gebraucht.  Du 
sonst  im  Pentateucbe  übliche  nrrab  yiroa  ist  hier  nur  fnr  Kriefci' 
lager  geltend.  Die  kurzen  Vorschriften  über  unvorsetzHchen  Todt- 
sch]ag  (Kap,  IB)  erscheinen  älter  als  'die  gleichen  in  Nameri  ob4 
Josua,  und  das  Königsgeaetz  (Kap.  17)  muss  älter  als  das  M 
seyn.  Todesstrafe  auf  Sabbatarbeit  kennt  dieses  Buch  so  wcdf 
als  EzechieK  Auch  spricht  dieser  Abschnitt  nicht  von  einem  Xnt- 
gehen  Mose's,  um  dessenwillen  er  nicht  den  Jordan  fiberscbreUfS 
werde:  vielmehr  sagt  Moses  viermal ^  dass  an  dem  güttlicben  üb* 
willen  allein  das  Volk  die  Schuld  trage.  Erst  Kap.  32,  51  spfieH, 
ähnlich  Numeri  20, 12.  24  und  27,14,  von  ''S  ür:Tü  und  •^rn«  DrflÖTf  «fe 

Bei    etwas    aufmerksamer  Lesung   fiillt,   namentlich    im  «ftei 

und  dritten  Abschnitte,  in  den  Ausdrucken  eine  Verwandtschaft  mit 
dem  Propheten  Jeremia  *)  auf.     Es  gleichen  »ich: 
Deuter.  Jerem. 

1,  28  nmaE3i  rbi5  38,  3  ni^fxsi  n'^bi^ 

3,  21  rK^n  ^•'S-y  42,  2  r^^^  x-^^ 

4,  10  D^Ta'TT  bs  *^riH  nK-r^b  32,  39  n^f^'^n  bs  ^met  rjjn^b 


1)  VgL    BühJcn   0oDMii    S.    L67,     GosGnius    Gescliiclit«    ele.   S.  & 
de  Wette  Eiüleitung  S,  206. 


Ztms,   BibeikriÜsehe^, 
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Deuter. 


Jerem, 


14,  20    bnDH  ^1212  Dsn«  «xt^i       11,  4  D^niETaf^iNTa  on«  ^«'»itin 


D''n3573?3 


bT^an  ^^'zi2 


4,  26  nvn  BM  ^M'^yn^s,  15».      42,  19  DT^n  033  ^m^5^r 
30,   19. 

I  4,  29  rHyL72i  ^  n  r«  —  ortrpm 

4,  34  Von  nn»s  bis  D^b*T5 


1 


-131   "^Drst  n-c»  «-  yx3iö 


5,  23  D^^n  D^rrbt« 
5,  26  Dnb  sc-^"  i:^72b 

'9,  1   s,   1,  28. 

9, 1*1  and  23  Nbi  —  'nb  Dnsta 

ibpn  2r3*T3ib 
j  19  '»5B73  ^n*i.n^ 
10,  11    ^rsyrn:::   -i;dk  |'i»n  ntt 

.onb  nnb  crn«b 

10,  16  DDnnb  nb-ir 

11,  28  D-'^HK  D-^nb»  ^nn»  nsbb 
.DMi-^  «b  ncK 


29;  13  ''S  cr«i:?:i  -^r«  sn^spai 

*DDs:3b  bD3  '^:u3*iin 
32,  21  Von  nn«3  bis  bn; 
28,    7    -33-1   ^tD:H   »ntöH   —    TXi^ 

10,  10  und  23,  36. 

7,  23  DDb  2ü*''^  iJTsb 

25,  6     s^nbK   ^^nii    isbr  b«i 
/Dnb  mnnirnbT  omrb  D-^nw 


n     4ö,  3. 


22,  25  nnd  39    17  ön^^rcn  iia^^ 
32,  22    -iTii«   nNTH   }*'^Nn    n« 

.anb  rnb  onsttb  nr^TCS 
9,  25  sb  ■'b-13'  b«-iTa^  n-3 
7j  9  ^bm  u,  s.  w. 


12,  2  ]:y^  yy  bo  nnm 
12,  10  BDnN  b^n:?3 
12,  11  üv^  i^ir  pfib 

12,  31     c!-s*'n:3  nKi  ch^m  n« 

13,  6  'n  by  rs^D  -i3i 

13,  14  s.   11,  28. 

13,  17  cbiy  bn  Hr^Tit 

13,  18  T^n*n  D'-^n-i  -jb  -(nsi 

15,  12  die  Entlassung  des  hebräi- 
schen Kneehtes  im  siebeuteu  Jahre. 

16,  6  s.   12,  11. 

18,  20   ^TDN  n«   ^12X0^   -inT   -^^ib 

.*i=iib  vr^is  Kb 

19,  10    nnpa  *^p:  Bi  ^btö'«  «bn 

26,  8.  9  I  worin  ntn  Bipttti) 
26,  if)  n-iKBnbi  Dißbi  rrbnnb 


2,  20,  3,  6.   13. 

3^  18  BDTiat«  rtt  ^nbnrn 

7,  12  Dt3  "Tsd  "nJDtb 

7,   31      n&«">    QrT*:a  rs*   C|-t;iib 

|28,  16  ^n  bi<  nnni  n^o 
\29,  32  'n  bs'  nai  rr^o 

49,  2  bnb  nn-«m 

42,  12    anm  a^^ni   CDb  pNi 

-DBr» 
34,  9—14. 


29,  23    -ipTü  -»»aa  ^ai  T'a-r^i 

^B-^n^iat  «b  -113» 
7,  6.   22,  3  laeiar  b»  "^ps  on 

32,   21,  22  (wo  rmr  f^»n), 
13,  11  11.  33,  9  geht  Ciöb  voran. 


^^^B                            Beutor. 

Je  rem«                 ^^ 

^^B        28^  21  -|niK  nni^D  i7 

9,  15.  49,  37  örnt«  Tnba  ^      1 

^^^K       28,  25  n^bTaw  bab  mrib  r^-^m 

15,  4.  29,  18,  24,  9  (aiidi  7S^1) 

^^H            f^^r\ 

begiimeu  o^nr:i;  34, 17  Trr 
7,  33.  16,  4,   19,   7  *rK^ 

^^H        28,  26  ^nb:33  TMy^n'\  u.  g  ^^ 

[16,   13      cn«   ory^*   »b  rsn 

^^H        28, 3  B  ^*nn«i  nre*  Mi-'  »b  n«« 

D-Tib«  n«  er  crnnri  ss^rar 

^^^V           .finn»  D^nb»  Dia  mir*)          ' 

.  c-nn« 

9,  15  Dn3Ki  rnsn  nn^  Kb  icir 

^^B        28,  37  nr:^bi  ba^b 

24,  9  nr:Töb  bne^bf 

^^H         28,  49   -itiiKD  —  pn^n  *'i;^  "■'br 

5,  15  Kb  "^15  —  pn-i»r  '•11  ss*^ 

^^^^^  ,      :?73uär  Kb  niD«  '»13  "niin  rs«i^ 

.nsT^  n53  :?72tt:r  «bi  iscb  rr 

^^^Hh 

48»  40  ntn"  i^:d 

49,  22  nftti-i  nb:r»  n«::: 

^^H        28,  52  nü:3  nr«  t^k  nT^atnm 

5,  17    HDS  nr»   ncK  T*3t2S 

^H 

.rrsna 

^^H          28,  53.  bb,    bl     pnXP^I    ni3ei33 

19,  9  ip^at'  ^m  pm:33T  -rona 

^^^1               *1=^''^  1^  P^^^  ">'^^ 

.on-'n^»  cnb 

^^^^^   28,  53 -j^r;3i -[^:s  ^-lü^  — nbDK-r 

• 1^3  nH  D^nbswm 

.OHTia  1101  r«i  cn^:3 

^^^^^^  28,  60  cn'^:ßT3  rnr  "niöN 

[22.  25  ni*»  nr«  -*5K 
139,  17  M^:rT3 

^^H         28,  61  roü  bsi  ^bn  bD 

6,  7  rT373T  '^bn 

^^H^    28,  6^    c^>3:?rr  bM  n  -{sr-^Eni 

9,  15  c^i>3  CTist^cm 

^^^^K          TiK  IL  6.  W.  8.  28,  36. 

23,  17  -pn  bsi  csb  n^m  5*c 

^        29,  18  mn^'^tin  ^D  -»b  !T»rj''  cnbis 

lab  ri^-^-,TD3 

^^H            ^b» 

18,  10  C3b  mnipn  c'^sbrs-. 

^^^H 

11,  8  Dab  mi^iica  ö'^w  isrn 

^^^B        29,  22    —  n-iiay-i  cno  nDtn^j* 

^50,  40    CID  TK  D^rrbK  r^ernr 
20,  16  'n  ^EH  -^tr«  E-^:?^ 

^^H        29,  23  yn«b  ?iM  'n  ncr  n?:  br 

22,  8  1-^rb  riDD  'n  rrbr  rr:  i? 

^^H 

.n»Tn  nbnan 

^^H         29,  24.  25  ^iDb-^i  etc.  idt:^  nti»  bü? 

16,   IL   22,    9.   13,   10.   44,  3. 

^^H 

^^H         29,  26          bs  r«  n^by  e«-2nb 

25,  13    KTrü  y^t^n  hy  **r«trT* 

^^H            .nin  1003  nsirsrs 

.TiiT{  *coa  "nr^VDT^  br  rn 

^^H        29»  27  nr7:-i<  br^  n  eirn^i 

12,  14  crm»  b:?u  D«r2  ^ini 

^^^B                  binii  rjXpn-  n)2n3i  rje^n 

,21,  5. 

i32,  37  b"n>  qxp3^  '•runai  *fiö 

^^^^^   30,  1  riTSTö  ^^J-tbH  'n  in-^in  *'T2« 

Vgl  8,  3.    16,  15.  23,3.8.  K  5. 

27, 10.  29, 14 .18.  32,37.  46,^ 

^^^^^    30,  3  11S-I  u.  s.  w. 

29,  14  -nsici  u.  s.  w. 
,30,  3 

1 

JO,  5 

10,  15  G^^nn  n«  srn^'-^E?  im: 

^SO,  20  s.   10,  11. 
31,   13  s,  4,   ?0. 

31,  20  n3T  mttb  ^TyrsTs:  ntzjws 

31,  29    CD'^l'*   rto533   ID-^Dnb 

32,  21    Dft^bsn^  ^:iDrD 


I 


32,  22  ipTi  ^ENn  nmp  \ö»  ^d 

32,   a5  Dl-^N  er   3inp  ''D 

32,  37.  38     i?3ip^  —  imnbfi*  -« 


Jerem, 

21,  8  ^*^i  p«  üD^ith  ir:  '':!n 


11^5     oD^n^Kb   ^ry^wi  -lu:» 
25,  6.   7.  32,  30.  44,  8- 

8j  19   -»bans     n^becs  '^sio^^sn 

115,  14  ba^^bj^  ^E«3  nmp  ok  ^d 
■  npin 
17,  4     17  ^E&t:i  crnip   m  ^s 

4ö,  21   «3  Dl"^«  01"»  ''^ 

2,  28  C«  i?2np^   —  f^nb&t  n^8*i 


Die  t>^  dcnteronunjischen  Stellen,  welche  in  8t>  Jeremlaniscben 
widerhallen,  erstrecken  sich  in  der  That  über  den  ganzen  Jeremia. 
Werden  eilf  prosaische  Kapitel  (26.  27.  35  bis  4L  43.  45.  52) 
und  drei  (Kap.  10.  14.  31),  die  nicht  von  Jeremia  sind,  von  jeder 
Vergleichung  ausgeschlossen,  so  bleiben  diesem  Buche  nor  vier 
(Kap.  1.  4.  18.  47),  in  denen  Parallelen  mit  dem  Deuteronominm 
vermisst  werden.  Neben  diesen  lieber  ein  Stimmungen  zieht  durch 
den  Grand  der  beiden  Bücher  eine  verschiedene  Strömung:  Die 
iu  Jeremia  vorherrschende  Seelenstimmung ,  prophetischer  Schmerz 
und  Zorn  ja  Yerzweillung,  passen  nicht  zu  der  Rnhe  und  dem  Ver- 
trfinen  des  Denteronomiums.  Ebenso  verschieden  ist  in  beiden  der 
bürgerliche  Zustand:  dort  Ordnung  hier  Zerrüttung.  In  dem 
Deuteronomiani  ist  Israel  ein  freigewordener  Knecht  (^  Stellen), 
ein  heiliges  Volk  (7  Stellen),  das  in  Gottes  Wegen  wandeln  soll 
(7  Stellen);  es  soll,  vor  Vergessen  gewarnt  (9  Stellen),  lernen 
(17  8t)  und  heohachten  (17  St.),  das  Böse  ausrotten  (9  St.),  sich 
vor  Götzendienst  hüten  (18  St.),  dem  Bunde  Treue  bewahren 
(27  St.),  Waise  und  Fremde  nicht  verlassen  (11  St)  und  an  Fest- 
tagen sich  freuen  (9  St).  Die  Tempelstälte  kommt  21,  die  Ver- 
sicherung an  die  Väter  28,  die  Gesetze  29,  „deine  Thora"  30, 
,,was  ich  dir  befehle''  36,  „was  Gott  dir  gicbt"  36,  „deine"  oder 
,,eare  Väter**  45,  und  ^^'»nb«  n  nebst  on^nb»  n  68  mal  vor.  Das 
Herz  heisst  beständig  ^nb  und  zwar  47  mal;  nur  zwei  Stellen  in 
Kap.  28  und  29  haben  ^b:  Das  gerade  Gegentheil  findet  in  Jere- 
mia, Ezechiel,  Exodus  statt,  nämlich: 


674 


Zunst^   B^dJmtüche^. 


31^ 


ab 


Jeremia 
Ezechiel 

Exodus 


Bas  Vf^rhältniss  des  Deuteronomiams  zu  diesen  drei  BOcbent 
in  Bezug  auf  nsb  ist  demnach  wie  205  zu  1.  Ansserdem  trifft 
man  m^'^  vom  Besitze  Palästina's  60,  -i3i  über  80,  ^*rr^  'n  SStmil 

Solche  Erscheinungen  sind  nicbts  zof&lliges;  in  Bezog  isf 
Alter  und  gesehicbtliche  Stellung  muss  zwischen  diesem  Boche  und 
jenen  ein  Unterschied  auch  in  der  Zeit,  der  sie  angehören ^  tUtt- 
haben.  Die  im  Deulerouomium  iJfler  vorkommenden  Ausdrücke  omi 
stehenden  Redensarten^  deren  Zahl  mehr  als  achtzig  *)  betragt^  ver- 
leihen dem  Buche,  abgesehen  von  den  späteren  Zusätzen,  einen  ein- 
heitlichen Charakter.  Auf  Geschichte,  wissenschaftlich  betrachtet,  ktnii 
indess  weder  der  erste  noch  der  letzte  Abschnitt  Anspruch  macha: 
Die  Stelle  4,  33  verglichen  mit  5^  21.  23  zeigt,  dass  der  Redner  sdM 
Zuhörern  dasjenige  verkündet,  was  diese  ihm  gesagt  haben.  Die 
Kapitel  27  (worin  Moses  dreimal  auftritt)  und  28  (8e|9ei)  nad 
Flach)  erschemen  als  die  Arbeit  späterer  Redaction ;  die  Drohoi^ 

28,  B4  und  4,  27,  28  sind  offenbar  von  einander  abhängig.  ToUeoih 
ist  der  dritte  Abschnitt  der  jüngere  Theil ;  dort  findet  man  irm  brii 
(31,  14)j  nn"»^:|  pi«  (31,  25.  26),  obschon  Jeremia  3,  16  die  Ab* 
Schaffung  dieses  Ausdruckes  verkündet.  Einzelne  Stelleti  veiiCQ 
auf  den   ersten  Abschnitt  nnmittelbar   hiUi  als:  29,   l  aof  1,  II; 

29,  2  auf  7,  19;  29.  4  auf  8,  4;  29,  6  und  7  auf  2,  3^.  8,  L 
12,  13;  30,  1  und  2  anf  4,  30;  30,  15  auf  11,  26:  30,  in  vsd 
19  auf  4,  26;  Kap.  31,  6  nnd  8  haben  ^^T  fiib  wie  Kap,  4,  lli 
Kap,  31,  29   w^TCi^r  n^'^inNa  üon^  n«*^pT 'ist  ein    Wideiittll  fw 

4,    30   Ü'^H'^Tl  D-^nnNn   ^1N3£721. 

Der  Verfasser  der  strafenden  nud  tröstenden  Ode  ir-'Tfitr:  li 
Kap,  32,  die  hier  und  da  an  Jeremianische  Reden  erinnert,  gehdft 
nach  Inhalt  und  Ausdrucksweisc  der  Exil epoche  an:  das  dort  tmr 
mal  vorkommende  rfr«  ist  stehende  Bezeichnung  des  hckrhsten  Wcsm 
in  niob,  welches  nur  fünfmal  D^rfcH  schreibt,  und  kommt  wertt 
in  Habakuk  und  dem  jungem  Jesaia  vor.  Nur  jener  Epoche  fe- 
hören  die  Schilderungen  in  V.  21.  25.  29,  die  Hofonng  dir  Racbe 
für  vergossenes  Blut  (V.  35.  41.  43),  das  siebenfache  ^VL  fGt0 
—  ähnlich  dem  ii  von  I'jä  in  dem  späten  Psalm  is  - — ,  äi 
Ausdrücke  airn  *!^^3?,  sbi^  Liisr,  der  in  Ps.  135,  14  vnedetM» 
Vers  36  cn^n*'  i^nny  bri  v2t  n  t^i*»  '^d. 

Die    ersten    beiden    Abschnitte,    insonderheit    der  gesetslkk 


1)  In   de  Wette* 8  EtDlektmg  8.  205  werden  deren   etwa 


Zura,  BihMr^tehe». 
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Tbei),  Bind  jedenfalls  älter  als  die  Regiernngszeit  Jojakbns;  sie  and 
vermuthlkh  auch  die  Androhungen  des  28,  Kapitels  bildeten  den 
Inhalt  des  im  Jahre  622  gefundenen  Bandesbuehes  (2  Kön.  23,  2), 
da  jenes  Kapitel  V.  69  alles  vorangehende  n''nnn  ^^^^  betitelt. 
Entscheidende  Beweise  (i\r  das  höhere  Älter  dieses  Thciles  des 
Deutcronomiums  sind  sechzig  in  den  vorangehenden  drei  pentateu- 
chischen  Büchern  übliche  Ausdrücke,  meist  von  hervorragender 
Wichtigkeit,  die  hier  vergebens  gesucht  werden.  Zur  Zeit  des  Ver- 
fassers dieses  grössern  Tlieils  hat  es  in  dem  jüdischen  Staate  nicht 
gegeben:  ein  AllerhciMgstes  c^tpip  *j:*Tp  (Ezechiel  Kap.  41  und  ff. 
1.  Könige  8,  6),  einen  Hohenpriester  (n^risn  -jn^n,  bTn:ir5  i?i2n), 
einen  Versöhnnngstag  (B"^*ncD  Wi^),  Oüttcnwohnen  nnd  achten  Fest* 
tag  (n*^xy)  an  dem  Herbstfeste,  ein  Posaunenfest  (nri^r  nv),  die 
Jobelperiode  (bsi'^)  und  eine  mit  'äütn  nr^'^^^  bezeichnete  Ans- 
rottungsstrafe ,  in  der  Mischna  unter  der  Benennung  n^D  bekannt. 
In  der  Genesis  kennt  diese  Strafe  nur  das  Kapitel  über  Beschneidung, 
welches  noch  andere  Merkmale  der  Jugend  zeigt,  während  dieselbe 
in  Exodus,  Leviticus  und  Numeri  herrschend  ist.  Exechiels  vp-i^rn 
^üT  ^irv  (14,  8)  ist  unter  den  Propheten  vielleicht  die  älteste 
Stelle.  Unbekannt  sind  dem  Beuteronominm  die  Wörter  t^5rT^, 
pnfct  ^'^s  Priester, m^^n  mnib,  pr3*c,  «hp  nnpTa, dt:^^  m»,  ^t^»^; 
gleicherweise  fehlen  ftir  ewige  Zeiten  geltende  Satzungen:  üb^?  rr'in 
nebst  Dnnnb  oder  au'^mnnb;  in  der  Genesis  nur  bei  dem  Bc- 
gchneidungsgebot ,  sind  nebst  obi?  pn  oder  obiT  rpn  nur  in  den 
folgenden  drei  pentateuchischcn  Büchern  bei  Einrichtungen  zu 
finden,  die  mit  Priesterthum,  Opfenvesen  und  Festfeier  zusammen- 
hangen. Ebenso  vermisst  man  das  in  denselben  Büchern  so  häufige 
mr  oder  'n  nnr.  Auch  fehlt  rrmm  und  das  in  Leviticus,  Numeri 
und  Ezechiel  (4,  4  bis  6.  14,  l'ol'lS,  19.  20.  44,  12)  häufige 
i«fe^  arir;  verschiedene  Opfer-Specialitäten,  wie  r*hDT6«,  h'>b^j  piT, 
nnr3,  *]D,:,  n^^r,  r!€i:r,  rrr^sinr,  ')  ctün  und  ng«ün  *)  sind  eben 
so  unbekannt  als  die  Ausdrücke  yät,  n^ir::,  ncna  und  das  neun- 
mal im  Leviticus  vorkommende  yTJ'^  (^^^i^^ial  im  Ezechiel,  einmal 
im  letzten  Kapitel  des  Jesaia).  Nirgend  wird  in  unserm  Buche 
Ton  dem  Sühne  schaffenden  Priester  (-piDTj  "tD''),  von  jüdischen 
Wohnsitzen  (cs^TiailSitt ) ,  von  einem  Engel,  von  Kleiderreinigung 
des  Unreinen  gesprochen;  unbekannt  ist  der  Aufstand  Korah's  ;  als 
Vorzug  oder  Behihnung  kommen  p^*ib,  nn*^:  n*^*!  und  a*'?an  nicht 
vor,  eben  so  wenig  die  Wörter  n^TH,  ^ip?:,  p^,  «^r:.  Sogar 
Oirt*n  ii;n  und  n  ^•^SD  werden  vermisst:  letzteres  haben  Exodus, 
Leviticus  und  Numeri,  der  jüngere  Jesaia  vier-  und  Habakuk  ein- 
mal; im  Ezechiel  wird  es,  mit  Q^nb«  nsD  abwechselnd^  fünfzehn 
mal  angetroffen. 


1)  DS*1"'  nmin  (Dout.  12.  11. 16)  Imt  eme  von  der  levitiachen  Terumm* 
verschiedene  Bedeutiui^, 

2)  2  Kön,  11  f  17   bedient  skh    dlestr  Bfin€Diiui>g«[i  schon   für  d^s  J.  857. 


Z^niif   Bibelkriti4tch4ni, 


Die  Bücher  der  Köuige,  die  jüDger  als  das  Jabr  561  sind, 
führen  (11,  14^  6)  Deuter.  24,  16  mit  den  Worten  am  ^C03  ava? 
ncTa  n*nr  und  bedieneii  sich  (ü,  23»  25)  des  Vorses  Deot  6«,  i 
mit  deni  Zasatze  mm  ni-.n  bsD.  Auch  folgende  Stelleu  erweliai 
deren  Kenntuiss  von  diesem  Buche: 

Kön,  Deuter« 

L  4,  13  Jair  und  Argob  3,  4,  14. 

B,  23.  60  nur    n  ist  Gott  4,  39. 


12,  1. 

10,  12.  13  und  30,   16«< 

29,  23  bis  25. 

11,  16. 
32,  36. 


—  40  ü^^^Tt  bD  etc, 

—  58  n^bb  etc. 
9,  8.  9  m53?  ni3  hT  etc. 
9,  6  Drnn3?T  etc, 

IL  14,  26  OD«!  etc. 

21,  6  Götzendienst,  Zauberei     18,  10.  IK 
u,  ß,  w. 

24,  4:  nbob  'n  rriN  Hhi         29,  19  ib  nbo  'n  .^3»^  »b 
Kap,  16,  7    in  1    Köii.   und  Kap.  22,  17  in    2.  Kön,  enDuert  dii 
T'i'«  niL'J'»^  o^'r^nb   zugleich  aoch  au  Jeremia  (s.  oben  S.  673). 

Das  älteste  Stück  in  dem  Deiiteronotnium  ist  wohl  der  St§m 
Moses,  mit  welchem  das  Buch  schliesst,  verniathlich  älter  als  JesM 
and  gehört  demnach  zu  den  Stücken  und  Fragnicnten  aus  äUereo 
Schriften  und  Dichtungen  ^  deren  mehrere  im  Pentateuch  aich  bfr 
hnden. 


Ezcchiel. 

6ei  allen  CuUarvolkern  liegt  zwischen  dem  m^Hitscbei]  lad 
dem  gescbichtlicben  Zeitalter  eines,  welches  dem  Heldcnthume,  dir 
Prophetic  und  dem  Gesänge  angehört  und  für  seine  Kreise  4ii 
Mitlelalter  bildet:  Heldenlieder  werden  ans  dunklen  Sagen  eai 
mythischen  Vorstellungen  gegründet  und  Sänger  sammt  Prophetto. 
denen  es  mehr  um  augenblickliche  Wirkung  als  um  geschicbüidie 
Wahrheit  zu  thun  ist,  sorgen  im  Verein  mit  Fürsten  und  Prie 
fflr  Recht  und  Gesetz.  Erst  wenn  Bildung  und  Kenntnisse 
gemeiner  geworden,  werden  jene  von  den  Schritlstellern,  von  Denkern 
und  Geschiebtschreiberu  abgelöst.  So  liefert  denn,  nach  den  Woadcni 
aus  dem  ersten  und  den  Heldensagen  aus  dem  zweitea  Zeitaltcf» 
erst  das  dritte  historisches  Wissen,  —  womit  freilich  nicht  gcmeiot 
i8ti  dass  es  im  zweiten  keine  Prosa  und  im  dritten  keine  Didki-^ 
kirnst  gegeben  habe.  In  der  Israelitischen  Geschichte  reicht 
dieses  zweite  Zeitalter  etwa  von  der  Davidischen  Zeit  bis  mcbt 
lange  vor  der  Reformation  unter  Josia;  erst  dem  dritten  Zeitalter 
gehört  der  Prophet  P'zechiel  an. 

Schon  eine  flüchtige  Lesung  dieses  Propheten  findet  seinw 
Inhalt  in  zw^ei  Theile  getlieilt,  einen  strafenden  und  einen  trösteudeo 
THeiL     Der  erstere,  achtzehn  Kapitel  {4  bis  9,  12,  13,  15  bi»  17, 
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IB,  21  bis  24)  umfassend,  ist  —  B  Verse  aas  Kap.  2  und  ^  Inn- 
asügezÄhlt  —  413  Verse  stark  and  enthält  die  Strai-ÄndrohoDg 
wegen  des  Sittenverderbnisses.  Der  29  Kapitel  (10,  11,  14,  18, 
20,  25  bis  48)  starke  zweite  Tbeil  ertbeilt  Lehren,  tröstet  Israel» 
drohet  den  Feinden  nnd  beschreibt  Tempelbati  nnd  Gesetz^  alles  in 
860  Versen^  so  dass  die  Tröstnng  das  doppelte  der  Strafreden  be- 
trägt; die  Einleitung  des  Ganzen  giebt  Üie  Vision  der  ersten  drei 
KapiteL 

Den  ersten  Theil  durchzieht  der  Schmerz  über  die  Leiden, 
die  Schuld  der  käuflichen  t*ropheten,  Gottes  Gerechtigkeit  gegen  die 
Tugendhaften,  hie  und  da  ist  die  Strafrede  von  lindernden  Worten 
gemildert.  Kap.  24,  2ß  wird  der  Flüchtling  angekündigt,  welcher 
in  Kap,  33,  21  die  Nachricht  von  der  Eroberung  Jerusalems  tiber- 
bringt. Zwischen  beiden  Zeitmomenten  wird  die  Vergeltung  an  den 
schadenfrohen  Feinden  geschildert..  Der  Ankunft  des  FlUchtlings 
voraus  wird  (33,  1  bis  20)  die  göttliche  Liebe  und  Gerechtigkeit, 
nach  derselben  (V.  24  bis  33)  auf  Kap,  2^  5  hinweisend,  die  Er- 
füllung der  Strafen  und  des  Propheten  Rechtfertigung  ausgesprochen. 
Kap*  36  bildet  das  Gegenstück  zu  Kap.  6 :  in  beiden  Anreden  an 
die  Berge  in  Israel,  dort  Strafe,  hier  Tröstung.  Der  Spott,  welcher 
in  Kap,  23  als  die  gebührende  Strafe  Jerusalems  erscheint,  wird 
in  diesem  Kapitel  den  Feinden  als  Verbrechen  vorgehalten.  Altes 
Folgende,  die  Niederlage  der  Scythen  und  die  WiederhersteUung 
des  Tempels  und  der  Besitzergreifung  Palästina's  ist  Uoffnang  er- 
weckender Vortrag:  Jerusalem,  früher  die  BIntstadt,  heisst  fortan 
„Gott  ist  dort'\ 

Aber  alle  diese  poetischen  Kapitel  malen  nur  den  Sittenstand 
vergangener  Zeiten ;  wenn  der  Vortrag  sehlicht  ist  hat  der  Prophet 
es  mit  den  liebenden  zu  thun.  Daher  seine  Kede  nicht  den 
schmerzlichen  Eindruck  machte  wie  die  Entrüstung  von  Hosea,  Arnos, 
Jesaia^  wie  die  Klage  Jeremia's.  Bewusst  seiner  Dichtung  (Kap,  17,2. 
18,  2.  21,  5.  24,  3)  weiss  der  Prophet  hinter  Kap.  33  oder  in  der 
neuen  Gesetzgebung  nichts  von  seinem  Schmerzgefühl  über  die  Ver- 
sunkenheil;  er  nennt  sogar  die  Reden  gegen  Tyrus  und  Aegypten 
Klagen;  die  Beschreibungen  von  Tyrus  Handel  und  der  Niederlage 
der  Scythen  entbehren  jedes  Interesses  für  die  Zwecke  der  Prophetie. 
Die  Darstellung  der  Schuld  vergangener  Zeit  sammt  der  Aufforde- 
rung in  der  trostreichen  Gegenwart  besser  zu  sein  als  die  den 
Verfall  verschuldenden  Vorfahren  machen  den  Eindruck  einer 
schriftstellerischen  Composition,  die  auch  im  Ganzen  nicht  sehr  er- 
wärmt:  nur  der  einfache  herzliche  Trost  rührt  auch  die  späten 
Nachkommen. 

Auf  das  spätere  Zeitalter  des  Buches  Ezecbiel  ist  bereits  vor 
mehr  als  vierzig  Jahren  aufmerksam  gemacht  worden  ^)  \  es  wurde 
erinnert,  dass  dasselbe  fast  im  Widerspruche  mit  Jeremia  Kap.  34, 


1}  ZaoK  sottesdiaiutliciie  VorUfi^e  (183^^)  fi.  157—1^3. 
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im  zwölften  Kapitel  (V,  12  uud  13)  dieBlendaiig  des  Kuiugs  i^oddoi 
verkiludeL  Das  17.  Kap,  {V.  22  bis  34)  scheint  selbst  Senibabtl  n 
bezeichnei},  uod  das  34.  Kapitel  ist  jünger  als  Jeremia  23,  1  bii  9 
(der  neue  Hirt  für  die  wieder  gesammelte  Heerde)»  was  selber  oMk 
der  Zeit  Jeremia's  geschrieben  ist.  Die  in  dem  Bache  aogegebeiMm 
Jahre  und  Epochen  geliüren  mithin  der  Dichtung  an;  Der  Dichter 
bat  viel  später  gelebt.  Um  das  Jahr  570  konnte  es  keinem  Pro- 
pheten in  den  Sinn  kommen,  eine  geographische  Vertheilong  da 
Stämme  auf  Falästina's  Boden,  ein  Gesetzbuch  für  ein  selb&tAiidigei 
judisches  Gemeinwesen^  einen  ausführlichen  Bauplan  für  den  noQeo 
Tempel  zu  entwerfen.  Zwischen  Nebnkadnezar  und  Esra,  alio 
innerhalb  150  JabieUf  weiss  Niemand  weder  von  Ezechiel  nodi  von 
seinem  Tempel;  sein  Name  ist  selbst  dem  Chronisten  utibekaiiat 
Dahingegen  spricht  unser  Ezechiel  vom  Garten  Eden  oüd  von  drei 
poetischen  Personen,  Noa,  Daniel,  Hiob,  welche  erst  in  dem  per- 
Biscben  Zeitalter  den  Juden  bekannt  geworden  und  die  der  Propbet 
als  Huster  aufstellt^  obwohl  keiner  von  ihnen  ein  Jade  gewasei: 
den  Daniel  hat  erst  eine  viel  spätere  Zeit  dazu  gemacht  Perto 
kommt  vor  Darins  Zeitalter  in  den  hebräischen  Schriften  nicbt  mj 
selbst  nicbt  im  zwCilften  fvapitel  Jesaia,  welches  zur  Zeit  der  Eis- 
nähme  von  Babylon  geschrieben  ist;  allein  Ezechiel  kennt  oidit 
nur  Persien  sondern  auch  den  am  persischen  Hof  beüebteo  Weift 
ans  Chalybon  (27,  18),  Die  Sdiildening  Kap.  22,  25  a.  s,  w. 
erinnert  an  Zephauia  3,  3.  4  und  ein  Theil  von  Kap.  7,  19  ist, 
wörtlich  in  Zephania  1,  18.  Kap.  8,  17  erwähnt  den  Barsom  d^ 
Perser  *};  ja  der  Untergang  von  Tyrus,  ähnlich  mit  Zacbarta,  kömitl 
verleiten,  den  Autor  in  Alexanders  Zeit  zu  versetzen-  Die  tr* 
öffnende  Vision  verräth  einen  Verfasser,  der  Assyrische  oiid  Bafaf^ 
Ionische  Prachtbauten  gesehen;  die  Tempelquelle  hat  Ezechjd  öV 
mit  Zacharia  und  Joel,  3iüt  nnr  (35,  7)  und  die  Vereiniguiig  foo 
Joseph  und  Jnda  (Kap.  37)  nur  mit  Zacharia  gemein,  in  liaiü 
bei  ihm 'das  Hüttenfest,  wie  stehend  in  der  Mischna, 

Während  lyi:^)  41,  onri'^i  25,  sieben  andere  Fornuitioiifa 
des  5^T*  „offenbar  werden'^  15,  bw'it:^  r\i2iH  16,  O'^Vib^  39,  nann  41» 
*no«b  ^b6<  n  lai  48,  dk:  -)  84,  n  ^n«  n^»  na  ^)  llimal  vorkomot 
ist  nifi«32  ri,  welches  die  erste  Hälfte  Jesaia  56,  Jeremia  8ü|  Uiggai, 
Zacharia'  und  Maleachi  zusammen  92  mal  haben,  anbekaont,  «if 
bereits  Jalkut  Cantic.  §987  bemerkt,  gerade  wie  in  dem  Pentatencj» 
und  im  Hiob,  wahrscheinlich  gemäss  einer  auch  den  Par^tsmos 
weisenden  strengen  Einheitslehre, 

Nirgend    begegnet  man   an»   „lieben*'  im   odlern  Sinne» 
einmal  (39,  25)  ^ri73n*^i;  gänzlich  vennisst  werden  n:^7M«  lon 


» 


1)  Vatke  die  Beligioü  de*  alten  Tcstam.  Bd.  1   (,1835)  8.  388. 

2)  174    mal   in  Jereini»,  jedoch  nicht  In   10  K«pitelji,  iittinücb   K*|i>p.  ICL 
II.  14.  m  24.  26.  30.  37.  38.  411  4L  43.  47. 

m  JeremiA  hat  150  mul  H  173«   HD, 


^n^; 
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n^  ns'iu:^  oi:«  d*^*!^»  ni^Tz  »rur  nbbp  nbnr  nVsn.  Der  Eogel 
Q-'ian  vJiab  und  das  stehende  dim  i^  sind  nar  uoch  in  Dauiel, 
rciu  Vorbild,  wie  der  Propbet  (12^6.  H.  24,24.  27)  sicii  neont, 
iuEert  an  Zatharias  (3,  8)  and  Ps.  71,  7,  gleichwie  das  Aafboreu 
ler  Visionen  (12,21)  an  den  74,  Psalm  und  die  Klagelieder  (2,  9), 
kennt  als  überhaupt  nicht  einen  KOuig  sondern  den  N**iD:  und 
scheidet  sorgfältig  die  Priestersehaft ^  Zadok's  Nachkommen,  von 
den  Leviten;  nur  den  Priestern  wird  der  Genuas  von  todten  und 
zerrissenen  Thieren  nulersagt.  Den  Neujahrstag  nennt  er  (40,  1) 
den  zehnten  des  Monats;  demnach  war  damals  der  zehnte  Tischri, 
das  spätere  Sühufest  an  welchem  das  Jobeljahr  verkündet  wurde 
CLevit  25,  9,  10),  der  Jahresanfang,  und  der  erste  Tag  desselben 
Monats  nur  ein  Neumond  (yjinn  üv%  an  welchem  später  Posaunen- 
schall  (n:?inr)  das  neue  Jahr  einl'ahrte.  Von  den  im  Deuterono- 
mium  vermissten  Äusdrtickea  sind  in  unserm  Propheten  auch 
folgende  23  nicht  vorhanden,  nämlich:  niDT«,  iTiK,  DD^rniinb, 
m.T  n,  yn^i ,  nbn,  omni  pan,  onin-*,  bsr ,  vh:>^  dm,  b^iin  pD, 
n-^TiJan  iTO,  nzno,  on-iDS,  -^Kbp  (Engel),  mDb»,  dDjn  nnn?:, 
niaü,  rrn^n*  rin^cj,  uJip  ^«"ip??,  pn3i4  n5>\^.  Das  letztere  haben 
im  Pentateuch  nur  Leviticus  und  Numeri;  pnad  nur  Exodus  und 
Leviticus;  isip  «"ip^a  nur  Exodus,  Leviticus^  Numeri.  Dieselbeu 
drei  Bücher  allein  kennen  das  Sühnfest:  Exodus  in  29,  36  und  30, 
10;  Leviticus  in  16,  2d  bis  34;  Numeri  in  29,  11.  Demnach 
hat  Ezechiel  weder  Exodus  noch  Numeri  in  ihrer  heutigen  Ge- 
stalt gekannt;  ohnehin  erscheint  das  ilber  den  Sabbat  gesagte  in 
Ezech.  20,  12  und  2ü  älter  als  Exod.  31,  13.  Leviticus  aber  ist 
jünger  als  Ezecbiei. 

Dahingegen  kennt  unser  Prophet  Xempelsänger,  die  es  schwer- 
lich in  älterer  Zeil  gegeben,  und  hat  die  dem  Deuteronomium 
fehlenden  Ausdrücke  n^TK,  od«,  Snin  n:i:;>  pn,  r«L]n,  mpn 
obiy,  nsni:,  nn^T?,  ^o:,  o^ii^ip  mp,  na:-i  (20,  4L  43,  27),  )*pio, 
T'^r.  Allein  von  Moses  ist  nirgend  die  Rede,  weder  in  dem  Ab- 
schnitte über  die  Gesetze  und  den  Tempeldienst  noch  in  dem  ge- 
schicbllichen  Üeberblicke  des  zwanzigsten  Kapitels.  Eben  so  wenig 
wird  Elia*s  gedacht,  trotz  der  Aehuiichkeit  beider  Heroen,  anf 
welche  bereits  Pesikta  rabbati  c,  4  (auch  Jalkut  Keg.  §  209)  auf- 
merksam macht,  indem  sie  dreissig  Dinge  aufzählt,  die  im  Thun 
und  Schicksal  beider  gleich  sind,  denen  noch  drei  hinzuzufügen 
sind:  Beide  gehen  trockenen  Fusses  durchs  Wasser,  setzen  selber 
ihre  Nachfolger  ein  und  mit  beiden  reden  Gott  und  Engel.  Dem- 
nach war  als  jene  Mythenbildung  statt  hatte  unsere  heutige  Er- 
zählung von  Moses  theilweise  unbekannt. 

Das  erste  Passahfest  wurde,  wie  II  Kon.  23,  21  bis  23  und 
II  Chron,  35,  18*  19  bezeugen,  im  Jahre  622  unter  Josia  gefeiert 
Das  Deuteronomium  gedenkt  dessen  mit  etwa  xehn  Worten,  noch 
kürzer  Leviticns  und  Numeri,  mit  zwei  W^orten  unser  Prophet: 
Exodus  aber  in  voll  2*i  Versen.     Die  Feier  unter  Hiskia,  die  der 
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Chronist  erzählt^  ist  sieber  enlicbtcf,  Bemr^rkeiiswerth  iit, 
des  Lammes  nicht  gedacht  wird;  wahrscheiiilieh  bedeutete  ncc 
Lamm  selber  als  .^springendes"  Tbier  «tid  scheint  die  Instifutiim 
gegeo  die  Aegyptische  Veneration  ?or  dem  in  Monat  Nisan  regii^rendai 
Stembilde  gerichtet  zu  sein.  Auch  von  Aai*oii  und  einer  heibg« 
Lade  ist  nicbt  die  Rede. 

Beaebtung  verdienen  die  Kapitel  16  und  23.  Ersteres  schtiderl 
die  Sünden  JerasalemB,  das  von  einem  Emoritischen  Vater  mui  toi 
einer  Chittiscbeo  Mutter  abstammt,  Sünden  welche  die  v<ra  Siat^ 
ria  und  Sodom  noch  (ibertreffen*  Gott  aber  werde  in  seiner  Gnade 
alle  drei  wieder  aufnehmen  um  mit  Israel  einen  ewigen  Bund  ib 
errichten.  Letzteres  hinge^^en  vernrtheilt  beide  Schwestern.  Jen* 
salem  und  Samaria,  die  Gottes  vergessen,  sich  mit  Assur^  Babjtol 
und  Äeg}'pten  verbunden,  zum  Tode;  numittelbar  anscbJtesst  ib 
höchste  Strafe  die  Verbrennung  des  Tempels.  Offenbar  sind  ^ 
Kapitel  23  und  24  der  Scbluss  der  gegen  die  ehemalige 
Vülkerung  gerichteten  Strafreden,  während  im  16.  Kapitel  da 
zeitgenössischen  Nachkommen  die  Vergebung  gewährt  wird.  ?iil- 
leicbt  bat  der  Verfasser  aus  einer  einzigen  Prophctie  später  stÜhA 
zwei  gebildet^  eine  Annahme  wozu  folgende  Parallelen  zu  befBcfat^n 
scheinen : 


Kap.  16. 

V.  11  -^n:?  "fi5?&«i 

11  niöK-i3  ni«Dr  nnü?T 
Iß  V 


Kap.  23. 

21,  40  nr  myi 

22  V2^  rt*  ^n^DT  «b  *^^n:Tm     19.    •♦Ta^   n«   -i^tb  n-rvurr  rt 
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bs  n«  i^apia  i35rr  pb 


19.  n^mrTn  r«  n3":r-i 


22,  T^^^m 


24 


88.  nnspi  HTsn  dt  ^^nni*? 
39.  inpbiT»na:a -jm»  iü^iöo?ii 

39,  r^*i3?i  on^3?  ^iTT^sni  (vgL 
V.  22) 

40.  bnp  *^^b?  ibym 

pNn  *^n«  imm 


nicfi«:  LDSC^  ormnst  loxi' 

29.    n-'n^l   D*i:?  ']13T5^1 


45. 


25 


26 


46.  bnp  un^by  nbyri 

47.  bnp  13«  in^Vr  nßin^ 
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Kap.  16. 

r,  41.  TTfitD  ^^rn  lE-iiSi 

43,  •'n^riT  «b  etc,  s,  V.  22, 
52.  nst  D:iv 


Kap   23. 

isnb-*  V3H3  ^n^nsT 


[27 


48 


54.  *jri73br)  ■'«cn  p^ab  | 

Ezechiels   Verwandtschaft   mit    spätreren   selbst   nachbibljsclieti 
Erzcugnisseu   der  hebräischen  Literatur  sowohl   als   seine   Sprach- 
Eigenthtiinlicbkeiten    vervollständigen    die    BeweisMiruiig   für   sein 
jüngeres  Zeitalter.     Auf  die  früiieren  ausführlichen  Belege  in  meinen 
güttesdienstljchen  Vorträgen    (S.   159  u.  ff.)  verweisend  mache  ich 
hier  noch  auf  folgende  aufmerksam;  y\y  ■^inH  *»mK  ''D^b'irni  (23^  35) 
vgL  Jes.  38,  17,  I  Kon,  14,  9.  Nehemia  9,  2ü;  r^»n3  -\T\i,  nr 
I      (9,  10,  16,  43  und  sonst)  vgl.  I  Kön.  8,  32 ^  DS^nm  "»br  on-^n^n 
^(35,  13)  vgl.  Maleachi  %  17.  3,  18;  miE"i«ä  mt  acht  mal,  vgL 
HFs.  106,  27,     0*^:501  niHE   (Kap.   23)    vgl   Jerem.   Kap.  51t   b:)? 
B(13,  G)    haben    Ps.    119    und   Esther,    niriö    (19,  8)    nur  die 
W^Eiilschriilen ;    pT3    tttu:    (18,    lö.  20)    erinnert    an    bsDS  Ntö3 
■^  (Nehem,  4,  11);  bcm  «t^  n^in  haben  Tbren.  2,  14,  nwn  rrbs  die- 
selben 4,  11,     Nebukadnezar   heisst  (26,  7)   msbD  "[bia,    was  nur 
in  Esra   und  Daniel   eine   Parallele   hat;   das   nachbiblische   Gebet 
Alenu  hat  für  Gott  ö^Dbün  ^DbTS  ']btt- 

Nocb   verdient   angemerkt  zu   werden,   dass  Jnda  zehn  Mal, 
Israel  174  mal  vorkommt^  während  in  Jeremia  beide  Benennungen 
sich   in  Gleichgewicht   halten;   Juda  ist  130,  Israel  111  mal  ge- 
nannt.   Das  öfter  der  Partikel  ^Db  vomngehende  i^ß^  oder  p^n  "p^j 
welches   auch   bei   älteren  Propheten   üblich  ist,  trifft  man  in  dem 
nnserigen   gegen    achtzig   mal^  nicht  den  vierten  Theil  dieser  Zahl 
^B haben    die   übrigen    biblischen  Bücher:  Arnos,  worin   pb  öfter  ist, 
Hlat  p^  nnr  einmal  (5,  11).     -«nr:   (9,  10)  hat  auch  der  Chronist; 
~  :n73b  i;$y^h  (21,  20)  erinnert  an  ^^S5?nb  ^nbab  in  II  Kön,  23,  10» 
I  Kach   dem   bisher  Erörterten   kann   es   nicht  befremden,  dass 

^^as  Buch  Ezechiel  später  als  andere  prophetische  Bücher  in  Um- 
^nauf  gekommen  war;  bat  man  ja  in  dem  Soferisclien  Zeitalter  das- 
H^elhe  gänzlicb  beseitigen  wollen.  Hieraus  erklärt  sich  auch  die 
^alte  Ueberlicferung,  Ezechiel  sei  von  den  Männern  der  grossen 
Synagoge  redigirt.  Jedenfalls  fallen  nach  den  obigen  Untersachungen 
tin  ihr  Nichts  die  Rettungen  zurück,  welche  Gläubige  (liengstenberg, 
iBävernik,  Köster  u*  A,  m,)  für  die  geschichtliche  Äuthenticität  des 
|A,  600  V.  Chr.  weissagenden  Priesters  nntemommen  haben. 
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Zun^.,   Bibelkriti9che§. 


Le?iticiis. 

Wie  es  sich  heute  in  dem  zu  einem  Ganzen  redigirten  Pooti- 
teneh  liest ,  ist  Alles  zwischen  Exodus  Kapitel  40  und  Numeri 
Kapitel  10  innerhalh  fünfzig  Tagen  gesprochen  aad  gescbeben:  keia 
Wunder  also,  dass  der  Leviticas  in  der  ßerichterstattuiig  tinm 
Stillstand  bildet.  Nichts  wird  da  erwähnt  von  Beerea  aad  Kriegen, 
von  Königen  und  Propheten;  von  Leviten  hört  man  aichts^  nar 
von  ihren  Städten  in  Palästina  ist  die  Rede;  der  Gesetztafeln  wini 
gar  nicht,  der  Buiideslade  nur  einmal  (16,  2)  beiläiifig  gediciit: 
der  vornehmste  Staatsbeamte  ist  der  Nasi,  Desto  öfter  begegnet 
man  den  Ausdrücken  „ewiger  Bund",  „ewiges  GesetÄ**,  wo  die 
Einzelheiten  der  Pestfeier  und  des  Opferwesens  vorgetragea  werden, 
oder  von  PÖichten  und  Einktlnften  der  Priester  die  Rede  ist:  fftr 
letztere  ist  nu3«  onb  und  t'»nbft<  onb  nur  diesem  Bache  eigen 
Aber  um  so  ansfülirlicher  werden  Aussatz  und  andere  körperlkbe 
Uureinigkeitcn ,  Ehe-  und  Speisegesetze  sammt  Yerordaangea  Ober 
die  Opfergatt uügeii  uns  vorgefahrt;  die  Vorscbrifteo  über  reiatt 
und.  unreines  werden  verschärft  und  auf  viele  Uebertretaogea  i 
Steinigung  oder  Ausrottung  iniD)  verhängt.  Der  erste  Ttg 
siebenten  Monats  —  später  das  Neujahrfest  — ,  welchen  E«n 
Kap.  3  nicht  kennt,  und  Nehemia  Kap.  8  als  Freadeutag  feiert, 
ist  nur  „wegen  des  Posaunenschalls"  Cnmn  p^DT)  tum  Rahet^ 
erhöhen.  Wer  am  zehnten  desselben  Monats,  dem  Sühutage,  ntdt 
ruhet  und  nicht  fastet  wird  ausgerottet  Im  Erlassjahr  ruht  <fa_ 
Ernte-Arbeit,  und  beim  Eintritte  des  Jobeljahres  gebt  der 
besitz  an  den  Eigenthtimer  zurück.  Erst  im  Leviticas  wird 
Hüttonwohnen  am  Herbstfeste  eine  Pflicht,  damit  die  NachkommeB 
erfabreui  dass  das  Israelitische  Volk  nach  dem  Aaszage  aas  Aegyptes 
in  Hütten  gewohnt.  Aber  ein  ganzes  Jahrtaasend  bat  man  niete 
davon  gewusst,  da  diese  Verordnung  in  der  Zeit  zwischen  Josoi 
und  Nehemia  nicht  beobachtet  worden,  wie  Nebemla  8,  17  m 
lesen  ist. 

Aehnlich  dem  Deuteronomium  enthält  Kap.  26  Verheissongei 
für  die  Befolgung,  Androhungen  für  die  Uebertretung  der  GeeeCse 
Das  „Befolgen"  nipna  ^bn  findet  man  13  mal  in  Ezechiel  (^^Ü.T^ 
11,  12.  20.  18,  9.  17.  20,  13.  16.  18.  19.  21.  33,  15.  36,  %1\ 
ferner  in  Jeremia  (44,  10.  23),  1  Kön.  (3,  3.  6,  12.  8,  61),  2  Kto. 
(17,  8.  9)  und  dreimal  in  Leviticus  (18,  3.  20,  23.  26,  5).  Die 
Verheissungen  selbst  sind  fast  nur  ein  Aaszug  aas  Ezechiel j  wie 
folgende  üebersichtstafel  zeigt. 


Leviticus  Kap.  26 

V.  3  omei  on^tiDyi 

[Vgl  Levit  25,  18.  19,] 


EsechieL 

K.  11,20  =  37,  24  om»  itft 
20,  19  Dm«  ■iiD?^n 
20,  21  ame«  n^yb 
36,  27  qn^ioa^T  imatär 
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Levit.  r.   26. 
"4  inrri  u.  &>.  w. 


5  rntjb  as^^nb  onbtjWi 

6  fn6<3  mbü  ^nn:i 
•»naTsm  u,  s,  w. 

11  ^nn3i  n.  s.  w. 

12  •^n^'^ni  u.  s.  w. 

13  UDby  nüi3  nim^i 


Ezechiel. 

34,  26,  27  in^'n  öd5!i  —  ^nnsi 

39,  19  siy^bb  3bn  DnbrNi 
28,  26.  34,  Sfj.  27.  28,  39,  26. 
Ygl  34,  26  Uüd  37,  SÖTinsi  u,  s.  w. 
34,  28.   39,  26. 
34,  25. 

vgl.  14,  17:  yn«3  n»n  ann 

36,  9,  10.  11,  37,  26.    16,  62. 

37,  26  bis  28. 

36,  28,  37,  27. 

34,  27  ab:?  niDP  n«  -^^isdn 


Die  Strafen-ÄndroliiiBg  wofern  die  Gesetze  tibertreten  werden 
(V,  14  bis  46)  ist  in  der  Aofzäbluag  der  stafenweise  steigenden 
Leiden  eigentlicb  nur  16  Verse  stark  und  theil  weise  ein  Auszog 
aus  dem  Deuteronominra,  wie  die  Parallelen  von  Levit  V,  16,  17, 
19,  29,  32  mit  Deuter,  V.  22  und  65,  25,  23,  53,  37  einzeln 
darthan.  In  letzterm  haben  die  Drohungen  einen  aus  Erlebtem  ge- 
schöpften Inhalt  und  Zusammenhang:  die  Feinde  sowohl  als  die 
Leiden  werden  lebhaft  und  zusammenhängend  geschildert.  Der 
Leviticus  hingegen  epriebt  nur  im  Allgemeinen,  dass  Israel  unter 
den  Völkern  untergehen  werde,  ferner  von  dem  Aufenthalte  iE 
deren  Ländern,  von  TempelzerstÖrang  und  Verwüstung  des  Landes, 
aber  nicht  von  Imegesplagen,  von  einem  Könige,  von  Götzendienst 
nnd  Aegypten;  Ja  die  Drohungen  endigen,  nachdem  sie  die  gesübate 
Verletzung  der  Erlassjabre  verkündet,  mit  Tröstungen,  dem  Bunde 
der  Vorfahren  und  der  Rückkehr.  So  ist  denn  das  Levitiscbe 
Strafkapitel  nur  ein  AuBzag  aus  Büchern,  der  grossentbeüe  auf 
Ezechiel  zurückweist. 


Levit.  c.  26. 

JV.  15  iDMttn  '»npna;  43  '»üt)TS?3a 
■^nbsb  —  ^r;c*ii!S  r»  —  ioc«!q 

17   —  s  -^iß  '»nn3i 

19  WDiT  pöta  n»  "nniTÖi 

22    rr^n  n«   Dsn  ^nnbysm 
DDH»  nbD^Äi  niinrr 

25  u.  26  ;  Schwert»  Pest,  Hunger 


Ezechiel. 

5,  6   10CÄ73  ■'üistiisi 

20,  13  lOH»  -»üisiÖTa  n«i 

—  24    ^mpm  i^T  «b  ^umn 

16,  7.   14,  8. 

24,   21  D3T3?  pMa 

33,  28  HT?  pKa  n:iiö3i 

5,  17    n^ni  —  öS'^by   "»nnbiöT 

^baici  rr:?^ 
14,  15  nrbsiDi  n^n  n-'n 

5,  12.  6,  IL  12.  7,  15.  12,  16. 
und  wilde  Thiere:  14,  12,  vgl. 
6,  17. 
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Ek;echieL 

j4,  16  onb  rrüTQ  nsTS  ^m 
lö»  16  anb  nun  odV  -»rnsts 
[H,  13  -----  nb  -  -  - 

4,  16  bp«)n3  onb 

5,  10  n^:n  ■»■»d«'»  ria« 

6,  4  bis  6. 

6,  14,  12,  20.   15,  8.  33,2«*21 

VgL  5,  2.  10.  12.    12,  14;  frrt 

ml  b^b,  aach  Jerem.  49,33.^^. 

5, 2. 1 2. 1 2, 1 4  on-'-n«  p'^nÄ  5nn' 


r4,  17  D:"t?3  ipt3;i 
124,  23  aD^rt:n3!3  nnpc:! 
|20,  27  bTi2  -»a  Db?^^ 
139,  26  ^3  ibyia  no«  CbTQ 
oft  im  Ezectdely  aocb  in  11  Jestxi. 


Leyit  c*  26. 

V.  26  onb  nun  tnb  -«n^i^aa 

26  bpiDTsa  Dsianb 

29  orbD^^i  u,  s.  w. 

30  •'rTO;öm  u.  s.  w, 

31  u.  33  Verwüstung  der  Städte 

32  u,  33  Verwüstung  des  Landes 

33  D'^iai  nnifit 

—  a'in  D3^*int«  ■»np-^'im 
39  ö5ija  ipTS" 

45  □"•"i^n  •»S'-yb 

Als  das  Buch  LeviticuB  verfasst  wurde,  waren  die  ehemalige^ 
Bewohner  Palästina's  längst  nicht  mehr  dort;  man  verglßicto 
18,  25,  28  (n^-p),  30:  QD^SSb  d,  h.  vor  euch*  Eben  so  wird  dk 
ScheidEng  von  den  Völkern  (20,  24.  26)  erst  in  I  Kön.  8,  53  and 
Nehemia  10,  29  wieder  angetroffen,  so  wie  aach  ocn  nct  apr 
(24,  11)  ond  die  damit  zasaromenhaugende  Todesstrafe  eine 
Zeit  bekunden,  Dass  im  Deuteronominm  Gott  nur  einmal,  ab« 
den  drei  vorausgehenden  pentateachischen  Bachern  hundertmal  dul 
Moses  spricht  entzieht  diesen  vollends  jeden  geschichtlichen  Grund. 
Der  Levirictis  allein  führt  bei  der  Feier  des  Sühutages  den  Bock 
für  Asasel  vor:  Im  Zusammenhang  mit  dem  Glauben  an  Satan  und 
Scheüim  musB  die  Furcht  vor  einem  hosan  Geiste,  etwa  de» 
Ahrinian  der  Perser,  bereits  solche  Gewalt  erlangt  haben «  ^<^ 
man  zur  Beschwichtigung  des  Wahns  zu  diesem  Mittel  bat  groifen 
müssen.  Trotz  der  hellem  Ansicht  späterer  jüdischer  Gesetzlehrer 
die  Asasel  für  den  Nahien  einer  Bergspitze  erklärten,  ist  er  im 
Buche  Ilenoch  und  der  Elieser-Baraita  Kap.  46  zu  Samael  uM 
Satan  geworden. 

Ans  dem  Bisherigen  folgt,  d|,ss  Leviticns,  jünger  üb  Dcgtcro- 
nomium,  jünger  als  Ezechiel,  zur  Zeit  des  zweiten  Tempels  ge- 
schrieben ist,  als  eine  befestigte  Priesterschaft  einem  eingeführten 
Opfersystem  vorstand^  die  Verfasser  mithin  etwa  ein  Jahrtanaend 
später  als  Moses  gelebt  haben. 

IV, 

Esther. 

Um  über  dieses  biblische  Buch  ein  sicheres  Urtheil  jeii  bilden« 
wird    es    sich  empfehlen,  Sprache»  Darstellung  und  Inhalt  näher 
betrachten.     Was  die  Sprache  betrifft,  so  haben  ächon  ältere  Kritili 
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aas  derselben  Beweise  für  eio  epätes  Zeitalter  geschupft.  In  der 
That  bezeugen  diess  über  fünfzig  Ausdrücke.  Neben  fremdländischen 
([sn^,  ^1,  nino)  und  persischen  (n^iiiH,  ir'^i,  m  zwanzig  mal), 
die  zum  Theil  in  jüngeren  biblischen  Schriften  angetroffen  werden, 
findet  man  zwei  (lus,  ■'b  niTö)  in  Hiob^  fünf  (^na,  nin,  ^t:5,  3rö, 
b^pj  die  zuerst  Ezechiel  hat,  drei  (nn-^3,  mc'pa,  pt)  in  Esra, 
Nehemia,  Kohelet,  öb*.^  in  Nehemia,  Kobelet  nnd  dem  119.  Psalm, 
•in  in  der  Chronik,  fünf  (ibfi*,  p3i,  TT,  '►smip  nnr,  nirs)  imv  In 
Köhelet,  t^ph  in  Daniel,  run:  in  Chronik  und  Daniel,  Tn:*tD  mt;y 
in  Nehemia  nnd  Daniel,  Dem  spätem  Hebraismns  angeboren :  ODK, 
nbatn,  v*'^'^?  *inK?3,  pn,  m-nen;  aramäisch  sind  cjic'  «b  (J*,  28) 
und  a^lD*^  (4,  11,  5y  2.  8,  4);  an  den  Sprachgebranch  der  Mäscbna 
erinnern:  m2^  nH  ^m^  (3,  3),  nin^*'  (^,  27)  und  ^'\^^  (9,  28), 
S1Ü  DT1  n»  (9,  19:  vgl  Mischna  Taanit  3,9:  niü  ar  it^V), 
1H*»  r«»T  *)  (9,  26).  Das  siebenmal  vorbaEdeiie  a^D  fbrn  b:?  hat 
aocb  Nehemia  und  aramäisch  Esra  6,  If  wofür  Dtmiel  4,  24 
^j'^b^^  nc^-^  schreibt;  nsKi  pb  msE  (4,  3)  hat  auch  Daniel  (9,  3j 
uid  iild;  by  cpab  (7,  7)  erinnert  an  das  dortige  nbcr  dpnb. 
Eine  späte  Zeitepoche  bezeichnen  Ausdrücke  wie  "r*:iß^i  ^incw  f3,  8), 
das  dreimal  vorkommende  ninncTS'i  yis  (ygi  Ps,  95,  6)  und  -»J^ni'» 
'C^ryn  (1,  13),  dessen  Äealogon  DT^b  ni^rx  *'T1t'  in  I  Chron.  12,32 
ißt.  Nur  in  Esther  finden  sich  folgende  zehn  Wörter:  pa«,  niTin, 
^irra,  nnifr,  irrnn,  «ir^,  ncnc,  ü^sn^,  tftö  Marmor,  T\'^ry:. 

In  Bezug  auf  die  Darstellung^  so  fällt  die  knechtische  Ge- 
sinnung auf:  das  ganze  Buch  enthält  nur  I6ö  Verse,  aber  König, 
Königin,  Königreich  kommen  zusammen  über  zweihundert 
mal  vor,  während  Gott  nicht  ein  einziges  Mal  genannt  wird,  was 
schon  Äbeoesra  entschuldigen  wollte.  Gleich  auffallend  ist  das 
Vermissen  des  Kamen s  Israel,  und  dass  bei  Kämpfen,  denen 
Tötausend  Opfer  gefallen  sind,  ausser  Mordechai  kein  sonstiger  Jude 
auftritt;  ja  das  ganze  Trauerspiel  wickelt  sich  zwischen  einer  Frau 
und  drei  Männern  ab.  Mau  hört  von  keiner  Hülfe  verlangenden 
oder  Hülfe  gewährenden  Gemeinde ;  von  keiner  Seite  wird  ein 
Dank  abgestattet;  weder  eine  Propheten  stimme  noch  ein  Dank- 
psalm erklingt.  Die  dezimirten  Völker  der  Provinzen  so  wenig 
als  die  Einw^ohner  der  Hauptstadt  denken  an  Gegenwehr  oder 
Rache:  die  Jaden  leben  unbehelligt  so  weit  der  Zepter  des  Königs 
Abasrerus  reicht;  erst  mit  der  Griechen -Herrschaft  in  Syrien 
nehmen  gehässige  Verfolgungen  ihren  Anfang.  Schwerlich  haben 
zu  Mordechai's  Zeit  viele  jüdische  Familien  in  Susa  gelebt;  man 
traut  seinen  Augen  kaum  wenn  man  liest,  dass  die  persische  Be- 
völkerung zwei  Tage  hintereinander  von  einem  Häuflein  einge- 
wanderter Fremilen  sich  hat  lodtschlagen  lassen.  Viele  aus  Angst 
zum  Judenthumc  übergegangen  und  die  Stadt  ein  Freudenfest  be- 
gangen habe. 


1)  Znnz  in  Morgonl.  Zett5cbrift  B.  25  8.  133. 
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Sehen  wir  ans  oacb  MordecLai  om,  so  wird  bcricblcli 
er  zu  den  Exilirten  aus  der  Zeit  des  Königs  Jechonja  (507  r. 
gehörte.  Demnach  würde  Ächaschverosch ,  der  ftlüiestens  Xerxis 
ßein  kann,  im  Jahre  473  denselben  zom  Vizekönig  geoiacht 
als  dieser  Mann  mindestens  125  Jahre  alt  war;  folglich  war 
Dase  Esther,  als  sie  den  König  entzückte,  etwa  hundert  Jahre 
ein  Alter  von  75  Jahren  räumen  schon  Talmnd  nnd  Targmii 
Eben  so  nnbegreiflich  nnd  aller  Sitte  widerstrebend  ersehe»! 
Mordechai'b  Hartnäckigkeit,  mit  welcher  er  Haman  seine  YeraditaDg 
bezeigte,  ein  Eigensinn  der  dem  Volke  so  grosse  Gefahr  bereitete; 
haben  ja  Abraham  und  seine  Enkel  sich  vor  geringeren  Personal 
fremder  Kation alität  gebückt.  War  das  Unverstand  von  dem  ein 
so  ist  es  kein  geringerer  Unverstand  von  dem  andern,  weil 
einzelner  Hofbeamter  ihn  beleidigt,  eine  ganze  weitvcrbreiH 
Nation  vertilgen  zn  wollen.  Den  Beinamen  Agagi  hat  Haman  de« 
alten  Nationalfeinde  aus  König  Saul's  Zeit  zu  danken,  gleichwie 
der  Erzähler  den  Benjaminiten  Kisch  —  so  hiess  Saul's  Vater  ^ 
dem  Mordechai  zum  Vorfahren  giebt. 

Solche  oder  ähnliche  Erwägungen  haben  schon  In  frlkheier 
Zeit  Zweifel  an  <ler  Wahrheit  der  hier  erzählten  Begebenheiten 
hervorgerufen,  und  fast  eben  so  auffallend  als  diese  selber  ist  der 
Umstand,  dass  Niemand  von  ihnen  weiss;  weder  die  Chronik  spricbC 
von  der  Haman-Geschichle  noch  Esra  und  Nehemia,  selbst  Sirad, 
Daniel  und  Philo  beobachten  Schweigen.  Das  erste  MakkabAer- 
Buch  erwähnt  den  13*  des  Monats  Adar  als  ein  damaliges  Fest, 
spricht  aber  nicht  von  Pnrimr  mau  würde  auch  aus  dem  13.  Adir 
keinen  neuen  Festtag  gemacht  haben,  wäre  damals  am  14.  Foritt 
gefeiert  worden.  Erst  das  zweite  Buch  der  Makkab&er,  weldüs 
etwa  ein  Jahrhundert  jünger  als  die  von  ihm  erzählten  Begebet- 
heiten  ist,  fügt  jenem  Monatstage  hinzu  ,,vor  den  Purimtagen^; 
die  Uehersetzung  der  LXX  gibt  apokryphische  Zuthaten ;  Josephtf 
und  die  Fastentabelle  sind  die  ersten,  welche  von  der  Haaiifi* 
Geschichte  und  Purim  wissen^  die  der  genannte  Geschieh tschreÜ^iT 
in  die  Regierungszeit  des  Artaxeries  I  verlegt. 

Alle  Schwierigkeiten  werden  geebnet,  wenn  man  den  persiadicn 
Ursprung  des  Purimfestes  anerkennt,  und  die  Esther-Geschicfat« 
als  eine  Erdichtung  betrachtet.  Die  Perser  feierten  im  siebemu 
Monat  ein  Freudenfest  an  welchem  viel  gezeeht,  Geschenke  caabe^ 
geschickt  nnd  den  Armen  Geld  gespendet  wurde.  Bei  dem  Imgea 
Aufenthalte  der  Jnden  in  jenen  Ländern  hatte  jene  Sitte  aick  aod 
bei  ihnen  eingewohnt,  etwa  wie  neuestens  in  Deutschland  das  Be- 
schenken an  Weihnachten.  Die  Behörden,  welche  diese  Feier  oiebt 
abschafen  konnten,  wohl  auch  nicht  mochten,  sorgten  onn  dafür, 
dem  Freudentage  einen  jüdischen  Ursprung  und  so  das  Btugerreekt 
«u  gehen. 

Wir  haben  in  der  Erzählung  des  Buches  Esther  vermnthlkl 
bereits   eine   spätere  Rezension,   nnd   wohl   eine  Uebertragn^g  it» 
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einer  persischen  Urselirift  Lauge  blieben  walirscbeinlicli  Bucb  und 
Fe&t  auf  das  eigentliche  Persien  beschränkt,  bis  sie  allmählig  nach 
Judäa,  Alexandrien  nnd  Europa  hin  sieh  verbreiteten,  —  anfänglich 
gewiss  nicht  ohne  Widerstand  von  Seiten  eines  conseirativen  Syne- 
driums,  worauf  einige  talmudische  Nachrichten  fjerus.  Megilla  1,  5. 
Tr  Megilla  f.  7  a)  hinzudeuten  scheinen,  Bie  AbfasBung  des  Buches 
gehört  wohl  in  die  nachmakkabäische  Periode^  als  die  Kunde  von 
den  Verfolgungen  in  Palästina  auch  in  die  östlichen  Länder  ge- 
drungen war.  Ob  der  Käme  Esther  nach  Xerxes  Frau  Ämestris 
gebildet  ist,  weiss  ich  nicht :  alle  anderen  Namen  sclieinen  mir  er- 
dichtet. Dem  Verfasser  des  apokryphischen  Buches  Tobit,  welcher 
den  Propheten  Jona  nennt  ^  war  IJamau  nur  dunkel  bekannt  i  das 
zweite  Esther-Targum  und  der  Tractat  Soferim  gehen  Stammtafeln 
Haraans  bis  Esau;  der  Tractat  Baba  Batra  {91a)  weiss,  dass 
Hamans  Mutter  wie  Abrahams  Mutter  geheissen^  nämlich  "^NbrrN. 
Merkwürdig  unter  diesen  und  ähnlichen  Fabeln  erscheint  der  Aus- 
spruch des  palästinischen  Talmud  (Jchamut  2^  b),  dass  Hamans 
Vater  gar  nicht  Hamdata  geheissen,  womit  Soferim  13,  6  stimmt, 
der  ihn  Bisa  nennt.  Welch  ein  fruchtbares  Feld  für  Erdichtungen 
hier  frei  lag  zeigt  die  spätere  hagadische  Literatur, 

Uebrigens  hat  die  Haman- Geschichte,  wie  schon  Midrasch 
Esther  zeigt,  in  finsteren  Zeiten  den  Juden  Dienste  ueleistet,  sio 
aufrecht  erhalten  im  Missgeschick  und  vor  Verzweiflung  bewahrt, 
so  oft  auch  Judenfeinde  an  ihrem  Untergänge  gearbeitet  haben. 
Gegenwärtig  denkt  man  am  Purimtage  weniger  au  den  einen  per- 
ßi sehen  Haman  und  mehr  an  die  geschichtlich  bezeugten  Rettungen 
von  den  vielen  mittelalterlichen  Haman  ,  deren  Hass  noch  in  einer 
neuen  Darstellung  (in  Bunsena  Bibel  werk  B,  6  S.  83B)  sich  wieder- 
Epiegelt. 

V. 
Ergebnisse, 

Aus  den  bisherigen  Untersuchungen  folgen  Resultate»  die  nicht 
bloss  den  gelehrten  Geschichtsforscher  zur  Theilnahme  auffordern 
dürften,  und  welche  ich  in  den  hier  folgenden  Sätzen  zusammen- 
fasse: 

1.  Das  Deuteronomium  ist  aus  drei  Abschnitten  zusammengesetzt-, 
der  erste  enthält  zwei  Vorträge,  der  dritte  sieben  Theile, 

2.  Das  zwölfte  Kapitel  dieses  Buches  enthält  von  dem  Gesetze 
über  Flcischgenuss  eine  dreifache  Rezension, 

3.  Deuteronomium  und  Ezechiel  sprechen  nicht  von  Todesstrafe 
auf  Sabbatarbeit. 

4.  Deuteronomium  weiss  nichts  von  festlichem  Hüttenwohnen, 
von  Posaunen-  und  Sühufest,  von  Hohenpriestern  und  ver- 
sebiedenen  Opfergattungen. 

5.  Es  war  dasselbe  dem  Verfasser  des  Buches  der  Könige 
bekannt* 
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Dem  Vtrfasscr  des  drittea  Deuterononai&cbeD  Abschnittes  w 

der  erste  bekannt. 

Der  angebliche  Vorirag  Mosers  im  32,  Kapitel  ist  im  Esil 
vcrfasst. 

Sechzig  in  Exodus,  Leviticus,  Numeri  übliche  Aasdrttcke  and 
im  Deuterünonnium  nicht  vorhanden. 

Der  Segen  Moses  ist  '  vielieicht  das  jLlteste  Stück  in  diesem 
Buche. 

Der  erste  and  der  dritte  Abschnitt  sind  mit  Jeremia  TerwanilL 
Die  Verfasser  der  ersten  beiden  Abschnitte  lebten  fiUbcr 
als  die  Zeit  des  Königs  Jojakim. 

Kzccbiel  besteht,  nach  der  eröffnenden  Vision,  aas  iwii 
Theilen. 

Kapitel  36  im  zweiten  Theile  ist  das  Gegenstück  jeu  Kapitell 
des  ersten  Tbeiles. 

Der  Name  Ezecbiei  ist  erdichtet;  den  Verfasser  dieses  Pro- 
phetenbuches kennen  wir  nicht. 

Dasselbe  belehrt  die  Zeitgenossen  über  fängst  Yergaogeoes. 
Die-  in    diesem   Bncbe  angegebenen   Zeltdateu   gehören   der 
Dichtung  an. 

Zur  Zeit  dieses  Propheten  war  am  zehnten  Tischri  Jahres- 
anfang, 

Ezechiel  spricht  weder  von  einer  Lade  in  dem  Tempel  nock 
von  dem  Sühnfeste. 

Er  hat  117  mal  r^n»,  kein  einziges  mal  rnttax  ri 
Seine  Schilderungen   sind  denen  der  nachexiIiscbeEi  Schrift- 
steller oft  ähnlich. 

Sprache   und  Ansdnicksweise   sowohl   als   Bekanntschall  mit 
jüngeren    Personen    und   Werken,    namentlich    die    Tempel- 
beschreibung    sammt   den  Verordnungen,  verweisen  den  Ver- 
fasser  des  ßnches  in  die  Zeit  440— -lOO  J.  v.  Chr. 
Leviticns  ist  das  erste  Bnch^  welches  von  einem  Posaunenfestt» 
von  Einstellung  der  Ernte- Arbeit  i^i  Erlas£jahre,  dem  HQtieih 
wohnen  am  Erntefeste,  von  Jobelperloden,  Opferklassen,  Te^ 
ßchiedenen  Einnahmen  und  Vorrechten  des  Priesterstandes  weiü 
Man   liest  dort    nichts  über  Gesetztafeln,  Könige,  Propheten, 
Kriegflihrnngj  dahingegen  von  zahlreichen  Uebertretungeo*  die 
mit  Ausrottung  und  Steioigung  bestraft  werden. 
Die  Drohungen  im  Falle  des  Ungehorsams  sind  grossentheils 
ein  Auszug  aus  Deuteronomium  und  EzechieL 
Der  elwas  Satan- ahn  liehe  Asasel  stammt  ans  dem  PacsismiUk 
Leviticus  ist  etwa  ein  Jahrtausend  jünger  als  dje  Zeit  HoMi. 
Sichere  Sparen    von  dorn  Vorhandensein  des  Pentateochs  he* 
ginnen  drei  Jahrhunderte  nach  König  Josia. 
Im   Buche    Esther    gibt    es    persische,    spfithebraischo    QiMt 
Mischna-Ausdrücke. 
Es  erwähnt  weder  Gott  noch  Israel. 
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30.  Weder  das  Bach  noch  sein  Inhalt  war  den  Alten  bekannt. 

31.  Den  Anlass  zu  der  erdichteten  Geschichte  gab  ein  anter  den 
persischen  Jaden  aas  der  Umgebung  eingebürgerter  Freaden- 
tag. 

32.  Neujahrs-;  Stthn-  and  Hamansfest,  dem  altem  Jadentham  an- 
bekannt, verdanken  fremdem  Einflasse  und  späterer  Zeit  ihr 
Dasein;  indessen  Geschichte  und  Entwickelungsgang  des 
menschlichen  Geistes  haben  ihnen  eine  den  Ursprung  über- 
ragende Bedeutung  gegeben. 

33.  So  lange  Dichter  ,iifld  Priester  für  Wirkangep  arbeiten,  dürfen 
Historiker  und  Philosophen  nicht  ermüden,  die  Ursachen  zu 
erforschen. 
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Ueber  die  Wurzelbildimg 
in  den  Finnisch-ugrischen  Sprachen* 

Von 

Dr.  0.  Bonner. 

In  der  CJassificirujig  der  Spraclien  nach  den  hauptsächlicbsttt 
Mcrknialeii  ihres  Baues  ist  es  schon  längst  alsThatsache  augenomm«, 
dass  die  Ältaischen  dcD  s.  g.  agglutiiiireDden  zugezählt  wefdes 
müssen.  So  sagt  Steiiithal  in  seinem  scharfsinnigen  ^Charakterütä 
der  liauptsachlicbsten  Typen  des  Sprachbaues**  (S,  181)  diese  Spnckeo 
hetreffend:  „die  Suffixe  schliesseti  sich  an  die  nicht  weiter  «f* 
zulösenden  Stämme  an,  die  uns  als  Wuraeln  gelten  mtisseö'*.  Ein 
anderer  auf  diesem  Gebiete  eben  so  bekannter  als  genialer  Forscher, 
Max  Müller,  äussert  sich  in  folgender  Weise  über  den  Ban  ta 
ganzen  von  ihm  turanisch  genannten  Sprachstammes,  dessen  nW- 
lichen  Zweig  die  Altai  sehen  Sprachen  ansmachen :  ^in  noch  hohem 
Grade  (als  im  Semitisehen)  liegen  die  Bestandtheile  in  der  tort- 
nischen  Sptacbenfaniilie  gleichsam  auf  der  Oberfläche,  Es  ist  cinr 
der  charakteristisehen  Züge  jener  Familie;  dass  die  Wiir*el,  wit 
gross  anch  die  Zahl  der  Fräßxe  und  Snffixe  sein  mag,  mos 
scharf  ausgeprägt  hervortreten  muss  und  unter  ihrer  BerOhnOf 
mit  deriyativen  Elementen  nie  leiden  darf  (s.  Vorlesangen  flbir 
die  Wissenschaft  der  Sprache^  Leipzig  1863  S.  229).  An  ciaef 
anderen  Stelle  (S,  250):  „der  einzige  Charakterzug  aller  turaniscber 
Sprachen,  welcher  nie  verwischt  wird,  ist  der,  dass  die  Wörnl 
nie  unkenntlich  werden  darf*;  In  Uebereinstimmang  hiermit  fiod^ 
er  eine  Umwandlung  wie  z.  B,  franz,  age  aus  edage,  lat  ati- 
ticum  in  den  tnranischen  Sprachen  unmöglich,  wie  auch  Steintbl 
oifenhar  eine  Erscheinung,  die  der  Ganirung  im  Sanskrit  entspriche^ 
fttr  eben  so  unmöglich  hält. 

Biese  Aeusserungen,  die  wohl  so  ziemlich  die  jetzige  in  dv 
Wissenschaft  herrschende  Ansicht  repräsentiren  dürfen,  berohli 
doch  auf  der  bisherigen  unzulänglichen  Kenntniss  dieser  SpnchA 
und  sind  auch,  wenigstens  was  die  finnisch-ugrischen  Sprachen  Vt- 
trifft,  mit  dem  wirklichen  Thatbestand  in  vollständigem  Widerspnick> 
Nicht   nur   dass  Wortstämme   heim  Con(act   mit  Snf&xen  grOiMi« 


I 


oder  geriDgeren  LautTerlnst  durch  ÄbschJeilnnfj  erleiden ,  wie  z.  B. 
las- na  statt  Japse-im  vom  st  lapse  Kind,  sondern  auch  die  Wurzel 
ist  ähnlichen  Wandlungsprocessen  iinten^orfen,  wie  sie  uns  auf  Indo- 
germanischem Boden  begegnen .  Dies  ^ebt  aus  dem  einfachen  Vergleich 
verwandter  Wörter  hervor:  f.  ja  Eis  tritt  in  volleren  Formen  vor 
im  Mordv.  jäj»  ting.  jCfp,  ostjak.  jenk;  f.  jnre  Wurzel,  mordv, 
j  u  r ,  vog.  j  e  k  n  r ,  ung.  d '  ö  k  e  r ;  f.  k  i  v  e  Stein,  mordv.  k  e  v ,  ostj, 
keu,  eng.  kö  st,  kövä,  votj.  ko;  f.  mordv.  maksa  Leber,  syrj,  mua 
(instr.  muskän),  läpp,  muokse,  unji.  niaj,  ostj.  mügot.  Dies  Hegt 
aber  noch  meistentbeils  innerhalb  der  Grenzen  der  Contraction,  aber 
auch  Schwächung  des  Wurzel vokals  ist  auf  diesem  Gebiete  in  der 
Wörterbüdung  eine  so  überaas  häufige  Erscbeinong,  dass  gie  in 
weit  grösserem  Maasse  vorkommt,  als  im  Indogermaniscben.  Die 
Schwächungsreiben  sind  a  ä  e  i  und  a  o  ö  u  tt,  mit  stetiger  Be- 
rührung der  verschiedenen  Sehwächungsrichtungen.  So  flüssig  ist 
aber  nocli  die  ganze  Vokalisation  dieser  Sprachen,  dass  mau  un- 
sicher wird,  ob  nicht  etwa  die  Wurzel  variirend  mit  allen  Vokal- 
abstnfungen  als  urspr.  Gestalt  aufgeführt  werden  muss,  lieber  als 
die  variirenden  Formen  als  blosse  Schwächungen  anzuBehen.  Sogar 
bei  Lehnwörtern  kommt  zuweilen  dieser  spielende  Yokalwecbsel  vor: 
L  a  k  k  u  n  a  Fenster,  aus  dem  ksl.  o  k  n  o ,  hat  auch  die  Form  i  k  k  u  n  a. 
Weit  entfernt  von  der  starren  Festigkeit,  die  man  ihnen  zusclireibt, 
zeigen  also  die  finnisch-ngr,  Sprachen  hierin  einen  an  die  semitischen 
Sprachen  erinnernden  Zug  musikalischer  Tonverändemngen,  welche 
die  ganze  Vocalscala  umfassen. 

In  einer  kleinen  Schrift  (das  Personalpronomen  in  den  Al- 
taischen  Sprachen  T,  Berlin  lftG5i  hatte  ich  schon  frtlber  Gelegen- 
heit auf  den  Wechsel  des  Wurzchokals  in  der  Pronominaldeklination 
aller  finnisch-ugrischen  Sprachen  aufmerksam  zu  machen ;  eine  Er- 
scheinung, die  sich  im  Ostjakischen  sogar  auf  die  Nominal-  und 
Verbalflexion  theil weise  erstreckt.  Auch  in  der  finnischen  und 
lappischen  Dcklinötion  kommen  ähnliche  Erscheinungen  vor,  die 
finnische  Grammatik  hat  sie  aber  als  durch  die  Suffixe  veranlasste 
Verkürzungen  aufgefa??st,  im  Lappischen  wird  die  Vokalsteigerung 
nach  Castr^n  ivom  Einflüsse  des  Accents  in  der  Lappländischen 
Sprache  St.  Petersburg  1845  in  den  Memoiren  der  Akademie  VI, 
schwedisch  in  Ztschr  Suomi  1«44)  als  eine  vom  Einflüsse  des 
starken  Accents  herrührende  Erweiterung  der  Stammsilbe  betrachtet, 
wodurch  o  n  i  die  diphtongischen  Formen,  oa,  uo  Üö,  ie  erhalten. 
Es  muss  doch  bemerkt  werden,  dass  Verändenmijen,  wie  die  oben 
angeführten  j  sich  nur  tiber  ein  ziemlich  beschränktes  Gebiet  der 
eigentlichen  Flexion  erstreckt,  wodurch  sie,  obwohl  denselben  Ver- 
änderungen  in  den  indogerm,  Sprachen  analog,  doch  nicht  dieselbe 
durchgreifende  Bedeutung  wie  dort  erhalten  haben. 

Anders  verhält  es  sich  bei  der  Stammbildnng.  Schon  ein  ein- 
facher Vergleich  identischer  Wörter  in  den  verwauflten  Sprachen 
zeigt  Vokal  Veränderungen,  welche  mit  dem  oben  besprochenen  über- 
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einstimnieii.  Das  Wort  kala  Fisch,  dem  im  Ungar,  hal 
heisst  im  Lap.  fiiuoUe,  guölle,  bv.  lap,  quele;  f 
schreien;  kiron  fluchen,  lap*  cierrot,  st.  lap.  2erol  wiIb»; 
f.  kota  Hütte,  liv.  köoda,  b.  lap,  goatte,  av.  lap,  koti?;  t 
sorme  Finger,  mordv.  sar,  liw  läpp,  suorin;  ers.  mord.  »iiDfn 
Irinken,  f.  eieme  tnmk.  Da  Formen  mit  einfachem,  d.  b,  kcnnn 
Vokal  nnd  darauf  folgendem  einfachem  Consonanten  oicbt  g^fren  die 
Lautverhältnisse  dieser  Sprachen  Verstössen,  mnss  ein  andertr 
Grund  dieser  Erscheinung  aufgefunden  werden,  und  dieser  ist  die 
Gunirung  des  Warzelvokals,  durch  den  Hauptaccent  da 
Wortes  veranlasst.  In  einer  unter  der  Presse  befind  lieben  Arhiit, 
einem  vergleichenden  Wörterbuche  der  finniach-agriscben  Spructo, 
habe  ich  versucht  das  Wortmaterial  auf  Wurzeln  zurttckznftlbren,  Ei 
erweist  sich,  dass  diese  einsilhig  sind,  indem  die  Bildong  der  Wort- 
Stämme  aus  der  Wurzel  durch  Zöfügiiiig  eines  oder  mehrerer  Soffof 
in  ganz  analoger  Weise  wie  in  den  indogermanischen  Sprachen  |fr 
schiebt.  Bei  dieser  Stammbildung  wird  auch  der  Warzelvokal  biU 
in  der  anderen  Sprache  gesteigert,  ohne  dass  man  bis  jetzt,  ^oßß^ 
sowenig  wie  in  den  indogerm.  Sprachen,  näher  angeben  k<ftinte 
warum  dies  nicht  immer  unter  denselben  Bedingungen  der  Fall  ist; 
ja  auch  Doppelformen  desselben  Wortes,  z.  B.  f.  sorsa,  snorsi 
Ente,  sind  nicht  selten.  Die  Sprachen,  welche  die  Steigert] ng  be- 
sonders liehen,  sind  die  finnische,  livische,  lappische,  sowie  aoeh 
die  Togullsche  und  ostjakische,  also  Repräsentanten  der  beidfli 
Hauptzweige  dieser  Familie.  Wegen  der  oben  besprochenen  Ftttsaif^ 
keit  in  der  Vokalisation  der  Wurzel  ist  es  aber  nicht  leicht  tu  be- 
stimmen, welcher  einfache  Vokal  einer  gesteigerten  Form  entspridt 
Die  Steigerang  uo  kann  z.  B.  aus  a,  o  und  u  hervorgehen.  Kh- 
iresehen  von  der  Reihe  der  weichen  Vokale  ä  ö  ü,  welche  in  te 
fin.  ujrr.  Sprachen  einen  Gegensatz,  aber  zugleich  auch  nur  aw 
Modifikation  zu  den  harten  bilden,  kann  man  daher  folgende  w«i 
Yokalreiben  mit  ihren  entsprechenden  Steigerangen  anfstell^i  dll 
harten  a  o  u  und  s.  g.  leichten  e  i* 

Harte      a  o  u, 
Steigerung  ISA,  oder 

an  ou  no  na  oe  da. 
Leichte    e  i. 
Steigerung  5  T,  oder 

ei  ie. 
Es  giebt  aber  noch  eine  Vokalsteigerung  ai,  die  diphtc 
Vereiniifung  eines  harten  und  leichten  Vokals;  sie  scheint  sowüU 
ans  a  als  i  her^'orgehen  zu  können.  Die  diphtongiscben  Steige- 
rungen der  ersten  Reihe,  sowie  ie,  können  aber  nur  in  der  Wan»l- 
Silbe  vorkommen,  der  Eigenthtlmlichkeit  der  finnischen  SpnMtea 
gemäss,  den  Hauptaccent  immer  auf  die  erste  Silbe  des  Worte«  fi 
setzen.  Aber  auch  diphtonsrische  Wurzeln  können  zaweilen  ^ 
steigert  werden,  so  im  Li  vischen  und  Lappischen  af,  oi:  f.  kaivaa 


Dmmer,  über  tue  WurzelbÜdung  in  den  FinnUrh-Üip 


ehen. 


Igraben  heisst  q.  lap.  goalvoot^,  atij,  koaivoat^  f.koiMorgen- 
l-TöUie  ^=  liv.  koi  aber  auch  kaoi. 


^ 


Was  die  begriffliche  Seite  der  finniscb-ugrischen  Wurzeln  ba* 
trifft,  so  ist  es  von  bobem  Interesse  die  psychalogiscbe  Eütwickelung 
der  Yerscbiedenen  Vorstelicmgea  aas  einander  za  verfolgen.  Es 
gescbiebt  dies  hier  leicbter  als  auf  dem  indogermaniscben  Gebiete 
wegen  des  nocb  friscben  sinnlichen  Naturgefilkls  jener  Sprachen,  wel- 
ches uöch  mächtig  ist,  so  dass  man  in  derselben  Wortform  die  raannig- 
faitigsten  Bedeutungen,  durch  das  verknüpfende  Band  der  Wurzel, 
herauslauschea  kanu.  Nehmen  wir  z.  B,  die  weitverbreitete  Wurzel 
kal;  so  ist  ihre  Bedeutung  zunächst  rasseb,  klappern,  klopfen, 
klingen,  weiter :  heulen,  schreien^  rufen*  Es  giebt  aber  eine  zweite 
Wurzel  kal,  die  glatt,  glänzend,  blass  und  kalt  bedeutet  Nun 
yereinjgen  sich  in  mehreren  WortJormeu  die  Bedeutungen  dieser 
beiden  Wurzehi,  wir  würden  uns  daher  sehr  irren,  wenn  sie  nicht 
beide  als  ursprünglich  identisch  zu  setzen  wären,  indem  das  ge- 
meinschaftliche in  ihnen  die  uuriihige  Bewegung  ist,  welche  bald 
durch  das  Ohr,  bald  durch  das  Äuge  empfunden  wird.  Und  dies 
ist  ja  auch  sprach wisseiiachal'tlich  der  Begriff  einer  Wurzel,  das  All- 
gemeine der  Vorstellung,  welches  verschiedenartig  durch  die  Sinnes- 
organe wahrgenommen  wird.  Im  Finnischen  sind  ähnhche  Ueber- 
gänge  sehr  häuiig,  so  Yerhum  kajan  schallen  und  leuchten;  ja, 
beim  gewöholicheij  Sprechen  in  joder  Sprache  verwendet  man  solche 
Reflexworter  ohne  einmal  darauf  Acht  zu  geben;  z.  B.  scharf,  in 
J^orddeutschland  sagt  man  „schönes  Bier". 

Man  hat  aber  noch  eiue  Wurzel  kal  mit  der  Bedeutung 
[  fliessen,  gehen.  Auch  diese  möchte  ich  den  obigen  als  urspr.  idon- 
tiseb  zur  Seite  stellen,  indem  die  Öiessende  Bewegung  z.  B.  des 
W^assers  einer  yuelle  (hn,  knlja  bedeutet  eben  Quellader)  sich 
leicht  aus  der  ersten  Würz,  kal  entwickelt  In  dieser  Weise  nun 
kann  man  auf  dem  tin,  ugr.  Gebiete  ganze  Wurzelreihea  wegen  der 
fortschreite adeu  Eutwicklung  der  Bedeutung  mit  einander  verknüpfen. 
Es  zeigt  sich  dabei  hiuäg  wenigstens  im  Finnischen^  dass  der 
Vokalwechsel  der  Wurzel ,  Schwächung  würde  man  im  ludogerman. 
ßagen,  eine  Nüancirung  der  Vorstellung  mit  sich  fahrt,  die  aber 
gewöhnlich  so  zarter  Natur  ist,  dass  nur  das  feine  Sprachgefillil 
der  Eingebornen  sie  anfzufasseu  vermag:  1  kar-jnn  schreien, 
kir-jun  schreien,  aber  kir-on  flachen;  L  kah-isen,  koh-isen, 
kuh-isen,  stossen,  käh-isen,  köhisen  brausen,  rCk^heln,  k e h - 
isen,  kih-iseu  zischen,  sieden. 

Wie  schon  aus  dem  oben  gegebenen  Beispiel  der  W,  kal  ersicht- 
lich ist,  stimmen  die  indogermanischen  und  hnnisch-ugrischen  Sprachen 
häufig  mit  einander  in  den  Wurzeln  üherein,  sowohl  was  die  Laut- 
gestalt als  die  Bedeutung  anbelangt.  Am  Aatangc  meiner  Unter- 
suchungen hatte  ich  die^  mx:  als  reinen  Zufall  botraohtet,  je  weiter 


die  Wur^lSüdung  m  > 

aber  die  Uoteräochungen  gingen,  nm  so  niehr  warde  icb  enitint, 
als  die  Mehrzahl  solche  liebereiustimmung  zeigte.  Ftlr  die  otei 
gegebene  W,  hat  inau  im  ludogerm.  kal  schlagen,  brechen,  biegfs, 
kal  l<)neu,  rufen,  kal  =^  skal  schaben  (kalva  kahl,  glau),  gal 
quellen,  kal -gal  JriereD.  Im  Fiunisch-Ugrischen  giebt  es  eiiieW.  kak 
gebogen,  krumm  sein,  umgeben,  im  indogerm.  kak  eiagere,  sk.  ktc 
katic  binden,  gürten;  weiter  tiü.  ugr.  kar  rasseln,  schallen,  schrdee 
=  ig.  kar  tonen,  fugr.  kar  krumm,  heramgehen  =  ig.  kar  Ü 
fin.  ugr*  kam  krumm  =  ig.  kam  sich  wölben,  umrin'^^^Ti  f  ngf, 
kam  Behauen,  klingen  =  ig,  kam  gemere  fugn  sat  gUi'  rulp 

klar,  üiesscnd,  =  ig,  sal  fliessen,  1*  ugr.  sak  mit  einem  spitzigei 
Gegenstande  Blossen,  hauen  =  ig.  sak  schneiden  u.  s.  w.  OIm 
Zweifel  wird  es  durch  Vergleich  mit  der  bedeutUDg^entwickelaif 
der  Wurzeln  in  den  üu.  ugr.  Sprachen  gelingeuj  auch  im  Indogvü 
manche  Worzelu,  die  jetzt  scheiubar  in  der  Bedeutung  von  einander 
abweichen,  in  der  Form  aber  übereinstimmen,  mit  einander  m  fe^ 
mittein.  Wie  ist  aber  diese  üebereinstimmung  so  vieler  Wimcli 
der  beiden  verschiedeneu  Sprachstämme  zu  erklären? 

Vor  der  Hand  mu53  hervorgehoben  werden,  dass  e8  eine  Mei|t 
Wurzeln  giebt,  welche  in  beiden  Sprachstiimmen  keine  bisher  be- 
kannte Analogie  hnden.  Die  übrigen  aber?  Ehe  wir  die  Fragen 
beautworleu  suchen,  müssen  zwei  Thatsachen  hervorgehoben  iveniflii. 

Kach  den  Forschungen  Ahlqvist's,  Thomsen's  u.  a.  habeo  <tit 
Ostseefinnen  eine  grosäe  Zahl  s.  g.  Kulturwörter  aus  dem  üothiacliCB 
und  Littauischen  in  ihre  Sprache  aulgenommen;  anch  aus  dem  ^ 
vischen  sind  sehr  viele  Wörter  entlehnt.  Ks  lindet  sich  aber  esie 
Menge  Wörter»  welche  bei  den  entlegensteu  üliedern  der  fin.  ^ 
Sprachenfamiüe  vorkommen  und  von  verschiedenen  Forschem  lEIoa- 
faivy,  BudenZ|  Ahlqvistj  entweder  als  der  gemeinsam  fitmiscb*!^ 
sehen  Ursprache  gemeinsam,  oder  in  der  gemeinsamen  Spr&cbfMtfMB 
entlehnt,  aulgofasst  werden.  Wenn  diese  ältere  Schicht  ebCM 
entlehüt  ist,  wie  die  jüngere  in  der  gothisch-lit tarischen  Periodli 
liegt  hier  der  vorgeschichtliche  Beweis  einer  innigen,  Jahrhunderte  ote 
vielmehr  Jahrtausende  laug  dauernden  Berührung  der  beiden  Sprich 
Stämme  vor.  Geschichtlich  kann  man  sowohl  in  Finnland  als  Estliai 
den  Uebertritt  schwedisch  redender  Gegenden  zur  hnnisch-estitidcbn 
Sprache  nachweisen,  zum  Theil  auch  vice  versa.  Warum  aoltt« 
dann  ähnliche  Erscheinungen  in  der  Vorzeit  nicht  stattgefnrffi 
haben?  Oder  vielmehr,  man  kann  das  Wunder  einer  abaolilü 
Abgeschlossenheit  der  verschiedene  Sprachen  redenden  Volkersdüftei 
gegen  einander  gar  nicht  für  möglicli  halten.  Wenn  also  Züsaame^ 
Schmelzungen  beiderseits  angenommen  werden  müssen,  habeo  dM 
auch  ihre  Spuren  beiderseits  ^  in  den  Sprachen  der  einen  wie  4ir 
anderen,  nothwendig  gelassen.  Bei  dem  sinnlichen  Natorzosismli^ 
In  welchem  die  linn.  ugr.  Sprachen  sich  damals  noch  mehr  als  jiM 
befanden,  konnte  es  nun  sehr  leicht  geschehen,  dass  maii,  ntck 
Analogie   der  wirklich    heimischen   Wörter   und   ihrer    VerwamtUfi 
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aiicli  mit  den  eutlebntea  verl'Ebr,  d.  h,  die  Warzelbilduiig  ans 
j  mehreren  Lehiiwörteni  gleichsam  herausliodeiid  neue  Bildtxngen  aas 

ler  Wurzel  schuf.  Hat  man  aber  Beweise,  dass  auch  die  in- 
'  dogerm.  Sprachen   in    derselben  Weise  verfahren   sind  ?     Die  That- 

Sache  steht  fest,    dass    es  im  Fin.  ugr.  eine  sehr  zahlreiche  Menge 

Wörter   giebt^   welche    sich   sowohl    nach  Form  als  Inhalt  wie  ans 

Iindogerrn.  Wurzeln  hervorgegangen  kund  geben,  aber  zugleich  auch 
auf  tin,  ugr.  Gebiete  zahlreiche  Verwandte  haben.  Mit  anderen 
Worten,  das  Factum  der  Aehnlichkeit  einer  Menge  indogerm.  und 
fin.  ugr.  Wörter  kann  nicht  geläugnet  werden.  Künftige  Unter- 
Buchungen  können  das  eine  oder  andere  Wort  als  entlehnt  erkennen, 
in  der  allgemeinen  Sachlage  wird  aber  dadurch  nichts  verändert. 
Es  giebt  doch  noch  zwei  Erklärungen  dieser  Wurzeiidentität 
irelche  als  dem  Wesen  der  Sprachbildung  nach  meinetwegen  noch, 
mehr  psychologisch  begründet  erscheinen.  Die  eine  liegt  in  der  von 
Steinthal  aufgeworfenen  Frage :  giebt  es  einen  noth wendigen  Zusammen- 
hang in  der  Sprache  zwischen  dem  Wurzellaut  und  der  damit  ver- 
knüpften Vorstellung?  Ein  unbedenkliches  Bejahen  führt  nattirlichda- 
hin,  dass  alle  Sprachen  in  der  Wnrzelform  ähnlich  sein  müssen.  Ob 
dies  der  Fall  sei,  kann  nur  die  entfernte  Zukunft  entscheiden,  nach- 
dem die  Wurzelgestalt  aller  bekannten  Sprachen  und  ihre  ursprüng- 
lichste Bedeutung  nachgewiesen  worden  ist  Di©  zweite  Er- 
klärung, die  auch  einfacher  ist,  wäre  die  Annahme  einer  urspr. 
Einheit  der  indogerm,  Sprachen  mit,  ich  will  nicht  sagen  den  Ural- 
Altaischen,  sondern  den  tin.  ugr,  Sprachen.  Dass  das  Material  der 
Wnrzeln  und  auch  das  der  Suftixe  identisch  ist,  darauf  lege  ich 
kein  Gewicht,  denn  ein  anderes  Material  war  nicht  zu  nehmen. 
Dass  auch  die  Form  der  Suffixe  meistenlheils  mit  den  sanskritischen 
Formen  übereinstimmen,  kann  ganz  gut  in  derselben  Weise  erklärt 
werden.  Schwieriger  wird  es  schon,  wenn  der  unlängbaren  prono- 
minalen Uebereinstimmung  gedacht  wird.  Man  könnte  es  möglicher- 
weise zugeben^  dass  dem  dentalen  ta,  dem  gutturalen  ka,  jenem 
eine  demonstrative,  diesem  eine  interrogative  Bereicherung  am  natür- 
liehstan  zukommt,  oder  dass  hierin  der  Zufall  obwaltet;  woher  kommt 
aber  die  Identität  der  Demonstrativstämme  sa,  ma»  und  wie  ist 
68  zu  erklären,  dass  die  beiden  Sprachstämme  übereinstimmen^  dass 
demonstratives  ta  für  die  zweite,  ma  aber  für  die  erst-e  Person  ge- 
braucht wird  ?  Doch  verirren  wir  uns  nicht  in  die  dunklen  Irrgänge 
der  frühesten  Sprachperiode.  Meine  Absicht  mit  dem  Gesagten  ist 
nur  gewesen,  auf  die  Wurzelge&talt  der  finnisch-ugrischen  Sprachen 
aufmerksam  zu  machen;  die  Erklärung  der  Identität  so  vieler 
'  Wurzeln  des  Indogermanischen  und  Finnisch-ugrischen  überlasse 
■  ich  getrost  der  künftigen  Wissenschaft 
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The  Accadiaii    nuinerals. 

By 

A.  H.  hayee. 

In  a  Paper  of  miue  wtiicii  was  published  in  tbe  '  Jounu^  ^ 
Pbilölogy'  in  1870,  I  attompted  to  sketch  the  outliues  of  a  Gramffiir 
of  tbe  AccariiaD  languagc,  atitl  tu  give  a  li&t  ut'  oll  tbe  nameraU  mtk 
wLicb    I  was  theii  acqüaiiited.     M.  F.  Leaarraant,   in  bis  exceUent 

,  ^^iitudes  Accadieniies '*  (1873),  devotes  a  chapter  to  tbe  sabject 
^.  83-86),  and  ampliliea   tbe  list  wbicb  I   bad  collected     llic 

fcbapter,  however,  in  tbe  least  satisfactory  portiou  of  bis  work:  Uw 
Mst  is  iö  <jne  or  two  itistuacos  not  correct  and  migbt  be  eulargeü: 
I  propusc,  therefore,  to  offer  as  füll  an  account  of  tbe  iioioeriU 
of  tbe  prae-Semitic  langnage  of  Babylonia  as  our  preseut  materiak 
allow,  and  in  i:oi)clusion  to  compare  tbem  witb  tbose  of  the  Ugre- 
Tatarie  races. 

„One'*  is  ^<^|  id,  wbich  is  ufied  ideograpbjcally  for  the  femi* 

,  niae  of  tbe  Assyrian  niimeral  W.  A.  J.  L  19,  118»  and  at  ßdhisUui 
L  12.  Tbe  Word  sigiiiüed  ,,band*'  in  Accadian,  as  in  W,  A.  J.  U. 
19,  53,  53.,  bowevor  di*ticn!t  to  explain  its  likencss  to  the  SemHlc 
T»  may  be;  and  it  can  bardiy  be  separated  from  kata,  tbe  cw- 
dinary  Assyrian  word  for  „band**.  Now  kata  would  seeni  lo  b» 
one  of  tbe  many  words  borrowed  by  tbe  Assyrians  frora  Accad, 
siuce  a  satisfactory  Seinitic  deriTatioa  of  it  canuot  be  addaced, 
wbile  tlie  lengtbenod  form  kattakb  appears  in  Accadiao  texte  (W. 
A.  I,  II.  ö.  48  etc.).  In  this  C4iäe  we  are  taken  back  to  a  pertod 
wbeu  tbe  aavage  denoted  tbe  nomber  „one'*  by  bolding  ap  bis 
band.  I  bave  tried  to  show  in  my  *Assyrian  Grammar'  (p.  Id6) 
that  the  Semitic  nnat  is  a  loan  word  wbicb  mnst  be  referred  to  Ulis 
*id.  Tbe  initial  vowel  was  prononiiced  witb  a  stroug  guttaralifift- 
tion  in  Aceadian,  since  we  havc  botb  kbadu  „one'*  and  cdis 
,»alone"  (from  na?)  in  Assyrian;  and  a  similar  pbaenomenon  mecti 
US  in  bpnn  by  the  side  of  the  Accadian  Idikle,  and  tbe  timitf- 
ition  of  sa,  the  prefix  of  tbe  Aceadian  Precative,  into  kba  aad  'a. 
Tbe  numeral  was  ordinarily  represented  by  an  npright  wedge  f, 
and  as  tbis  bad  tbe  valne  of  dis,  M.  Lenormant  belie?es  that  dif 
was  another  word  for  unity.    ßnt  f  was  gi  besides  dis,  aod  »<>• 

,  reover  expressed  tbe  s  o  o  s  or  „siity",   tbe  Babylonian  unit  of  cal* 
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ciilation,  as  well  as  unity,  wbile  tbe  latter  was  also  denotcd  hy  — , 
the  valaes  of  wliicb  were  as,  ruv,  aDtl  diJ.  Unless,  Uierqfore,  some 
counexion  cao  be  ßbown  beiwee«  dis,  dil,  and  id,  we  are  not 
warranted  in  re^arding  d  i  s  as  the  way  in  which  the  character  f  was 
sounded  Wlieii  it  meaiit  unity. 

To  express   dnality,  liowever,   tbe  Accadians  certainly   had 
two  words,  Themost  common  oftbese  is  kats  or  has,  whicb  was 

sometimes  pronomiced  gas,  and  was  denoted  by  ^Aj  The  cha- 
racter also  stood  for  kharran  „a  road"  (wheiice  tbe  iiame  of  tbe 
Mesopotamian  city  Gen.  XI.  31,  32.),  not  unlike  the  way  in  wbicb 
the  Basqne  bi  ,,two"  enters  inta  the  composition  of  bi-de  „a  road**. 
Besides  kats,  tbe  Accadians  nsed  bi  («)  for  „two*'.  Now  bi 
was  employed  in  a  remarkable  manner  as  a  pronoun,  standinfj  in- 
differently  for  tbe  singular  and  plura!  of  tbe  3rd  personal  and  pos- 
sessive proBouns.  Thus  gud-bi  was  at  once  j,bis  ox"  and  „their 
ox^.  Tbe  modilied  form  ba,  however,  one  of  tbe  prefiies  of  the 
3rd  peraoa  of  tbe  verb,  is  oniy  foond  in  the  singular.  It  seems 
to  me  that  bi  originally  marked  the  dual;  and  wbile  on  the  one 
side,  it  might  have  the  seuse  of  a  singular,  f,tbe  ox  of  the  second 
one*^  heing  eqiiivalent  to  „bis  ox",  on  the  other  side,  wben  the 
idea  of  the  plural  began  to  be  evohed  as  sometbing  beyond  and 
distinct  from  the  dual,  it  cume  t^  signify  the  plnral.  Tbere  would 
have  been  a  timc  when  the  dual  was  tbe  higbest  idea  of  piurality 
which  tbe  savage  could  form*  Tbis  wouid  explain  tbe  use  of  b  i  in 
forming  the  decads,  as  we  shall  see  furtber  on  ^). 

„Three"  seems  to  have  beeo  essä.  1  arrive  at  thia  in  tbe 
following  way.  Issebn,  we  are  told  (W-  A*  J-  IL  3a.  31.),  was 
tlie  Accadian  pronünciation  of  Tf|{^,  3*%oi  i-  ^'  ^Vit  which,  for 
some  reason  unknowii  to  usj  symboUsed  a  j^king*''*  Now  the  final 
--b  was  tbe  usual  soffix  of  tbe  decades,  so  that  isse  would  appear 
to  mean  „tbree".  We  are  led  to  the  same  conclusion  by  the  fact 
that  ^^^  „tbirty"  was  sounded  es  (contracted  from  esseb)-,  its 
furtber  valae  of  äin  was  derived  from  tbe  Semitic  name  of  the 
„Bflooii"  wbich  was  rcpresented  ideographlcally  by  XXX  ^  tbe  number 
of  the  days  in  a  month.  Easa  is  rendered  sepu  „a  foot**  (W.  A. 
J.  II,  24.  bi)\  this  would  go  to  prove  tbat  tbe  primitive  Accadian 
was  forced  to  poiut  to  bis  foot  wben  be  wished  to  denote  a  uumber 
beyoud  „foiir"j  just  as  the  primitive  Aryan  called  „tbree*^  „tbat 
wMch  goes  beyond**.    ^^Four^'  was  sana,  as  we  find  in  W.  A,  J.  IL 


1)  We  thus  sce  how  ^.A^f  bi  or  bil  (also  pl-l)  cAmö  lo  signify 
nftw  (essetu)  and  t^n  secotid  Üme'*  (ana  esftoli).  it  is  curioas  ttiAt  the 
character  also  stood  for  sassa  ^^sixty**,  It  seems  to  have  pftAi^ed  to  this 
meaning  tbrotagh  that  of  cararu  f,cjck'^  Akrar  was  the  word  used  to  ex- 
press ,fl  coiDplet«4  a  cyeJe"  as  in  Layard  97.  175.  i  have  found  ^1^  iu  an 
Assyrian  text  in  the  aense  of  ^,8t«4)nd'';  but  1  canoot  reooTer  Ihe  pAasage. 
Bd.  xxvu,  45 
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67*  36.    It  was  denoted  by  four  lepright  we^jes  ('y  )*  aod  Jos*  1 
esfieb   was  coutracted  to  es,   so  saua  wfts  ordinarily    comr 
to  sa,     Sanabi,  whence  the  Assyrians  dcrived  their  sinibü  (W. 
Ä.  J.  riL  70.  3)  was  „two  tbirds",   i.  e.  *%« ,  r^sbcty**  bein^ 

dcnominator  in  the  scale  of  the  Babylonians,     The  Aocadjans        

to  havc  borrowed  the  Semitic  «"iK  in  the  phrase  ciprat  arbt 
(for  ciprat  arbai)  „the  four  races*'  of  Syria,  at  an  early  period 
(W.  A.  J.  L  3.  12,  XI,  etc.  1). 

Just  as  sana-bi  discloses  the  uame  of  Lhe  number  ,/oiir**,  to 
TJ!^  parab,  „five-sixtbs**  (^^/ßo)  discloses  tlie  numeral  „tive** 
Para  must  be  ö;  aad  the  usual  %'alue  of  '^y  or  ^^,  i  ocy«, 
mast  beloug ,  not  to  the  uumerical  higuiücation,  bot  to  the  me 
,^lonous'*  (nahdu)  (so  W.  A.  J.  1.  ^8.  5,  1)»).  It  will  bc 
tbat  par  may  be  regarded  as  a  modiäeation  of  bur  „teo^  just  as 
essa  „thrce^'  is  a  modiftcatioü  of  aa  „six^ 

We  obtaiii  the  value  of  the  latter  word  from  the  power  of  the 
ideograph  JJJ  ,^ix",  which  does  not  aeem  to  have  deooted  anjtbiiifr 
execpt  the  unmeral;  aud  the  value  is  coiiünned  by  sas  or  sussn 
(auiaaog)  „8ixly%  the  symbol  of  Susni  (W.  A.  J.  ü.  48,  3Ö.) 
or  Anu. 

How  the  following  numbers,  1,  8,  and  9,  may  have  beea 
named,  1  do  not  know,  According  to  the  analogy  of  the  Turaman 
(UgTO-Tataric)  group^  they  would  have  been  compounded  of  3  - 10, 
Ä  — 10,  and  1     10. 

„Ten"  itself  was  bor.  This  may  be  conclnded  frora  W.  A*X 
II.  32.  16,  where  the  pronuaciation  of  ^  (10)  is  pvca  as  buff 
^^  (20)  being  set  down  as  busur  (W.  A.  X  IL  58.  40.).  Now 
^^  is  the  Symbol  of  the  Sun-god,  ^  of  Nabu  or  Nebo,  a  form  af 
the  midday  Sun,  who  is  called  ,»the  height  of  beaven*'  (W.  A-  X 
IL  48.  55).  We  find  the  adverb  bu^uria  used  in  AasyriaiL 
(Smith's  Abb.  p.  10.)  in  the  sense  of  „like  the  sun".  It  ta  not 
difficnlt  to  see  how  20  (and  10)  carae  to  represeut  the  SaiL  We 
have  not  to  go  furlher  than  Greeee  to  find  the  month  divided  into 
decades.  The  meaning  ol  bur  was  simply  „the  head'*,  as  in  Bor- 
bur  „the  snmjnits*'  a  synonyme  of  Accad  or  „highland**  (Msjrma 
tilla  W.  A*  J.  11.  48.  13,),  and  we  can  easily  understand  how 
the  head  was  employod  to  denote  the  completed  ,^teu'',   when  bolh 


1)  Sc  (^A)  wAj  aho  sftna  or  san  ^/our^',  the  loos  of  the  fin^  naial 
Hppurently  occAsioning  the  cbangfi  of  tbe  Towel,  Confteqaentljr  a«-bi  is  rmi 
santthi  ..forty"  W.  A.  J.  JL  55,  b% 

'J  The  chiiracter  scems  to  be  equated  with  the  Assyriati  iiäka  »tpon^ 
in  W.  A.  I,  II.  45.  36.  along  wRh  ra  and  a^  thas  sfaowtng  Its  vocaUc  |R0* 
oatidatioti  wbeTi  tii«<!  in  thi»  9«xi9^, 

3j  8ee  nlm  IL  57.  lU 
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tlie  hmih  bad  beea  exliausted   in  marking   üie  preceding  nwmbers. 
Tlie  Turkiüli  b  e  s  h  „ive"  is  b  a  s  U  „baad'', 

In  aecordance  wjtb  the  rules  of  Accadian  phonoJogy,  bar 
would  be  tbe  sbortened  form  of  btira  ajjd  tliis  would  resolve  itself 
iuto  bii  +  ra,  ra  belüg  a  forinalive  suffii  such  as  we  gel  in  zi- 
cura  ,>beaveü''  bj^  tbe  side  of  zicfi.  ISom  tbe  Accadian  never 
lorgot  tbe  independent  origin  and  force  even  of  words  that  seeni 
closely  compotinded  witb  otbers,  aid  like  tbe  Basque  was  able  to 
intercalate  new  words  betweeii  tbe  two  balves  of  tbe  Compound-, 
e.  g.  ^idi  „pure'',  Äi-nu-di  Jmpijire",  si-mn-di  y^my  puritj", 
saddü  „leugth",  sad-bi-du  „bis  lengtb  *',  katü  „take**,  kat- 
nin-ti  „be  takes'*.  In  tbis  way  I  would  explain  tbe  word  bn^nr, 
whicb  is  lormed  from  bur  by  tbe  Insertion  of  bii  „increase"  or  „ad- 
dition**  (W.  Ä.  J.  IL  11.  45,  etc.)  and  would  ibus  suitably  express 
tbe  idea  of  „twenty**.  Notbing  juätibes  as  believing  tbat  u  or  gi 
and  man  or  nis,  tbe  pboneüc  values  of  ^  (10)  and  ^^  (20)  re- 
spectivelyj  belong  to  tbem  in  so  lar  as  tbey  express  tbe  numerah 
and  not  ratber  in  so  far  as  tbey  express  otber  objects. 

h  bas  been  assumed  tbat  asa  or  äa  was  15;  but  tbis,  agadoj 
18  contrary  to  all  analog)',  and  merely  rests  upon  tbe  fact  tbe 
Pboemcian  ^^  in  a  proper  name  in  oiie  uf  bi lingual  contractu 
tabletB  answ  ers  to  tbe  Assyrian  ^y^*  (15).  But  i2«  is  plainly  a 
contraction  of  n^imuK  (for  niniüJ?),  tbe  Assyrian  Istar,  whose 
syinbol  was  15.  We  roight  aa  well  assert  tbat  ri,  es,  or  di  was 
tbe  Accadian  name  of  ,ififteen",  since  tbese  were  powers  of  tbe 
character  ^f|<f,  wbicb  represented  Istar  in  its  signification  of 
^brilliance**,  ^\\^  represented  „tUe  rigbt  baad*^  wbile  ff^{( 
(2®%o>  1*  ^*  ^V«)  represented  „tbe  left*',  It  is  easy  enough  to 
see  how  ,^the  rigbt"  came  to  be  denoted  by  tbe  ßymbol  of  tbe 
goddeos  of  Good  Fortune;  but  tbe  only  reason  tbat  I  can  couceiire 
for  denoting  „tbe  left"  by  2  Vi  is  tbat  tbis  is  tbe  6tb  part  of  15, 
and  wben  tbe  tive  üngers  of  tbe  right  band  bave  been  all  cotinted 
we  bave  to  pass   on   to  tbe  left  band  for  tbe  furtber  nuraber  six. 

I  bave  already  noticed  tbat  isseb  signißed  30.  Tbe  otber 
tens  up  to  60  were  formed  in  tbe  sanie  way,  aanabi  being  40, 
and  parab  50*  Besides  tbe  evidence  afforded  by  tbe  fonr-wedged 
ideograpb  of  „two-thirds"  (***/ßo)i  ^^^  (^^)  is  given  as  sanabi 
in  W,  A.  J.  II,  57,  36.  I  bave  little  donbt  tbat  bi  is  to  be 
jdentiiied  witlj  tbe  root  wbicb  denotes  „Iwo"  in  its  meaning  of 
indefinite  plnrality  aiid  is  not  to  be  connected  witb  bu-r  „ten*^ 
Besides  parab,  kigusili  signitied  „ßve-sixtbs**  (W.  A.  J.  III. 
70»  5).  Tbe  only  explanatiou  tbat  1  can  oflfer  of  tbis  word  tiiat  it  is 
compounded  of  a  new  word  for  „ten*'  kik  or  kig  and  ni  for  us 
„sixty"  witb  tbe  postlixed  li  in  a  caritative  scnsc.  ili  we  find  is 
„bbiäb  (W.  A.  J.  IL  26.  43.)*  ^^  ^i^  <^^  tbe  word  wonld  lit^r- 
ally  be  60  — lü. 
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„Sixty",  the  basis  of  Bahylonian  raathcmatics ,  and  tberefart, 
likc  tinity,  reprcsented  by  f  ^  is  fre^juently  enough  written  os  ie 
tbe  jnscriptions,  Its  fnll  form  was  sus,  whence  the  gwüöo<;  of 
the  Greeks,  which  was  contracted  from  us-us,  „six-six*%  the  re- 
ilnplication  bere,  as  in  a  few  otber  instances  in  Accadian,  expre»* 
sing  pliirality.  We  meet  witb  sns  in  sussan  „a  tbird"  (W.  A. 
J.  IIJ.  70.  1.),  which  seems  to  mean  „a  little  sixty''  and  cansot 
accordiugly  be  anotber  term  for  „twenty"  Twenty^  howcvcr, 
was,  I  tbink,  the  original  meaning  of  ^J  „one-third*'  of  a  ner, 
as  bas  been  shown  by  Dr.  Oppert  in  bis  analysis  of  tho  pbraae 
in  Sargan's  inscriptions  (W.  A.  J.  I.  36.  55.,  BotU  39.  73-).  ^ow 
^  is  clearly  a  moditicatioo  of  S  ^two^  rather  tban  tbe  hieratic 
form  of  ^, 

Me  (1—)  waB  100  in  Accadian  as  well  as  Assyrian,  and,  as 
1  bavc  pointcd  ont  in  niy  Assyrian  Grammar  (p,  138.),  expb 
tbe  origiu  of  tbe  Semitic  na<?3,  the  derivation  of  which  has  "  _ 
considered  so  obscnre.  Me  is  rendered  by  tbe  Ass^Tiaii  kältt 
,,asserobly",  knlu  ^^ collection ",  tamtou  ,,ma8s",  and  ramca 
,,hGrd"  (W.  A.  J.  IL  1.  135,  etcj;  we  tbns  obtain  tbe  primitire 
meaniog  of  the  word  which  came  to  be  set  apart  for  ^^andredjg 
The  higher  nrimbcrs  above  100  seem  to  haTe  eqaatly  been  won 
which  denoted  a  «amber  of  objects.  Tbis  woulä  have  beeil 
caae  witb  tbe  iier  v^iQOg  (600)  and  the  sar^  üct^  (8$00J  *), 
thongh  I  am  not  able  to  say   what  tbese  words  properly  signified. 

„One  thonsand*^  appears  to  have  been  ^^  umnna,  tlie  or- 
dinary  sense  of  which  was  „heat"  or  ^^blood"  or  .»offspring'' :  at  lU 
event  it  is  rendered  by  the  Assyrian  alapn  (W.  A.  J.  11.  27.  58.)| 
which  c^innot  be  „oi^'  here,  since  this  was  gut  or  khar  in  Ac- 
cadian  *). 


1)  According    lo    Dr,   Oppert    the    3«r    was    reprueated    by 

It  Sßcms  to  nie  tb&t  the  word  U  to  be  fouod  in  the  Assyrien  äiinhru  by 

the  Accndiai)  sa^^a  is  rendered  (\\\  A.  J.  IL  29.  36.).     lo   thb  cjls«  tlia  Xe- 

cjuiiaii  Word  would  have  heen  an  intensifiad    forcn  of  60,    to   dctiot«  Uiat  h  b 

muUiplied  by  itsejf.  If  Dr,  Oppert  U  nght  in  rcgarding  i^H??]  *•  *^* 
oer  (formed  from  the  sar  by  profixingr  J  „the  60th  pari"),  the?  woM  voelct 
he  AssyriPti  and  menn  „r  yoke**,  while  the  Accadiati  representAtiTe  wma  $o- 
£uj   or  SU  du  II.  Tbe  ncr  was  gencrally  denoted  hy   j4  or  ^Jf       The  ehaf»* 

ctOT  which  staada  for  tho  sar  i*  composad  uf  the  ideograph  of  „crowa**  or 
„  circt« "  accompanied  by  thn  symbol  of  repetition  ^  ns  thougU  Ü  vruaJd  poiat 
fmt  tbiit  tbe  sar  consisted  of  the  grcat  cyele  of  liOO  maltipliod  !>y  fti44t 

2)  Si  cannot  hnve  been  the  Accadian  prönanciation  of  „otio  iho«jaj>d^% 
M.  Lonormiint  tblak«^  »mce  It  h  onJy  hy  accident  that  the  symbol  of  lOQ/K 
composed  of  10  set  before  100  (^f^)  has  the  sam«  form  a«  the  chAftte« 
which  donotefl  „the  eye"^  in  Accadian  si  ;with  which  perhap«  we  mmj  c««* 
par«  the  Finn.  «Umi  ,,eye'\  the  Chtiak  nnd  MagyAr  nem}. 
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„One  Laif*  was  massa  or  mas,  and  as  initial  m  m  Aceadiau 
was  liable  to  become  v  aud  then  to  be  lost  altugetlier,  we  approach 
somewhat  tiearly  to  us.  Tlijs  remjnds  us  tbal  ,>one-half'*  woald 
be  expressed  as  **/eo.  Tbe  same  character  wbich  deiioted  this  also 
meant  „second"  or  nOtber'^,  and  liad  the  tuither  valiie  of  bar.  The 
balf  of  a  tbiüg  is  its  secoud  seif.  It  is  just  possible  tliat  bi  may 
be  connected  wiüi  bar  for  ba-ra,  i  being  cbaiiged  inlo  a 
throügh  Ibe  inöuence  of  the  vowel  of  tbe  afKix. 

Ordinals  were  formed  by  tbe  addition  of  tbe  sabstauti\c  verb 
gan  or  kam  or  occassiouaily  galla  to  tbe  Cardinal  This  Sub- 
stantive verb  is  identical  iu  form  with  tlie  demonstrative  pronoun, 
and  may  perhaps  be  related  to  the  Tatar  formative  n  or  in. 

indeed,  the  üketiess  of  the  Aceadiau  numerals  witli  wbich  wc 
ar«  ac<iuaiQted  lo  those  of  tbe  Ugro-Mongolian  dialects,  (lo  wbich 
Basque  has  to  be  added) ,  is  very  striking.  AccordiDg  to  Schott 
akat  is  tbe  base  for  „one**  in  the  Üral-Altaic  lauguages,  and  we 
cannot  separate  id  or  kat  from  the  Bastiue  bat  on  the  one  aide, 
or  the  Finnic  ybt,  Läpp*  akt,  and  Ostiak  öt  on  tbe  othcr;  In 
Yakute  ilT  is  ,4iand"  wbüe  the  Tui-kisli  kul  or  kol  is  „arm**, 
^haiid",  likc  the  Mongolian  gar.  Tbe  Accadian  kats  „two*' clainis 
affiaity  with  the  Estboulaü  kats  „two"  FiuB.  kaks,  Syriauiau 
ayk,  Ostiak  kat,  Magyar  kettö,  Yakutian  ikki,  Äimak  (Mongol.) 
kayar.  Bi  resembles  the  Basque  bi  „two**.  Essa  might  be 
compared  with  the  Y'akute  as  „tbree*',  Uigur  ütsb,  Tchuva- 
sian  wisse;  and  according  to  Schott  ,^six''  iu  tbe  Ural-Altaic 
Idioms  is  expressed  by  a  moditicatiou  of  ^^tbree".  This  is  exactly 
what  meets  us  iu  the  Accadiao,  wbere  essa  eaunot  be  separated 
from  as  or  us  „six*\  Here,  again,  the  most  perfect  analogue  is 
presented  by  tbe  Basque  sei  „six^*,  bat  a  consideration  of  the 
Ugric  and  Moiigolian  forms  would  lead  us  to  infer  that  both  essTv 
and  as  originally  began  with  a  guttural,  wbich  is  perhaps  eviden- 
ced  by  the  vowel  of  essä  (e^^r).  Our  companiHous  fail  in  the 
case  of  Sana,  and  I  can  only  suggest  that  tbe  word  appropriated 
to  the  numeral  „four"  in  Accadian  has  bcen  appropriated  to  the 
following  numeral  ,,five**  in  the  Maiidschu  sunja  and  Samoiedian 
eam-lik.  Para  uiust  be  set  by  tbe  side  of  the  Osmanli  besh, 
,,five*\  Tcbuvashian  pil-ik,  Basque  host  or  borst^  Finn.  v  ii  si, 
Tcbereniissian  wis,  and  it  must  be  regarded  as  a  moditicatiou  of 
b  u  r  ,,  teu  *'  just  as  tbe  Finn,  k  y  m  m  e  u  e  ( n  )  aad  Müfdwiniaa 
kämen  ,,ka'*  are  explained  as  compounded  of  ky(k)  „two"  and 
men  „ten"  for  ^ßve  ^y\  Indeed,  just  as  bur  in  Accadian  siguihc& 
„beati"  and  „teu%  so  besb  in  Osmauli  is  identical  with  bash 
,»head''  (cf,  Mandschu  vesi  ,,to  mouut*')  whicb  mnst  claim  rela- 
tiousbip   with   the   Accadian   bur.     Tbe  latter  would  seem  to  tiud 


l)  Judas  ^  ^.Aiinales    de  phtlosophift   chr^tieiiDC**  Nov.   18G7.*,  Schalt',   „Al>- 
h«ndlui]gea  der  Berlin.  AkAdomia^^  S.  3üL 
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its  nearest  parallel  in  the  Basque  ha- mar  „ten^'^  which  is  plainir 
the  same  as  the  Ugric  kä-men.  Men  becomes  pen  in  the  Vogal 
at-pen  ;,fifty'S  and  ban  or  ba  in  the  Mongolic  arban,  arba 
^ten'^  (2X5)y  the  initial  consonant  being  lost  altogether  (as  is  often 
the  case  in  Accadian)  in  the  Mandscha  or-in  ,ytwenty''  (*2X1") 
and  the  Osmanli  on  „ten^*;  while  it  appears  in  the  form  mer  in 
the  Tungnsic  g  arm  er  „twenty"^,  and  mys  in  the  Zyrianian  ja- 
mys  „eight'^  (10—2)  and  ko  myz  „thirty'^  and  the  Tarkish  alt- 
mysb  ;;Sixty^^  With  the  Mongolic  ba  by  the  side  ot  ban  we 
may  compare  the  Accadian   bi  when  nsed  to  form  the  decades. 

We  cannot  expect  to  find  a  dose  agreement  in  the  higher 
numeralS;  for  which  words  expressive  of  nonns  like  ^mnltitude'' 
are  employed.  If  the  Accadian  is  to  be  compared  in  this  respect 
with  the  modern  dialects ,  it  can  only  be  in  regard  to  the  original 
signification  of  the  terms  transferred  to  denote  „hundrcd^^  or  ,ythou- 
sand'^  Such  a  comparison  howeyer  hardly  belongs  to  the  snbject 
of  these  pages. 

Queen's  College,  Oxford. 
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Notizen  und  Correspondenzeu. 

Jndiscbor  KegentenspiegoL 

Episode  aus  der  tamulischeii  Bearbeitung  des  Ramayanam, 
2.  Buch»  l  Kap.  Stroplie  5—22. 

Von 
Huiro  ScbazLz, 

5,  Der,  iiBaasgesetzte  BasstogeDd  besitzende  Vollkommene  (d.  i. 
der  Risclii  Vaeischta)  blickte  an  den  überaus  Freigebigen  (d.  i*  den 
Rama),  welcher  die  Wissenschaft  besass,  die  festen  Grund  liat  durch 
die  (in  den  Veden)  gesagte  (enthaltene)  Richtschnur.  „Auk  gebüh- 
render Zuneigung  wird  der  Beschützer  (d.  i.  Tesarada,  König  von 
Oude,  Vater  des  Rama)  dir,  im  Kampfe  Mächtiger!  morgen  die 
vier  Welten  (d.  i,  die  Herrschaft  über  die  Erde)  übergeben",  so 
sagte  er. 

S.  Und  wiederum  den  Rama  anblickend,  beirann  er  zu  deDi 
Reichbekränzten  zu  sagen:  »Jcli  habe  etwas  auszusprechen,  eine 
zuverlässige  Sache,  diese  bore  und  fasse  du  wohl,  (denn)  es  ist 
eine  gute  Saclie,'* 

7.  „Grösser  als  der  dunkelfarbige  Vishnu  und  der  stirnüugige 
Siva  und  der  auf  der  ihm  lieben  Lotus  Wohnende  (d,  i.  Birma), 
grösser  als  die  (durch  den  Organismus)  ausgebreiteten  5  Sinne,  und 
grösser  als  die  (absolute)  Wahrheit  (d.  i.  der  allein  wahrhafte 
Existenz  habende  Gott);  sind  die  Brahminen;  (darum)  versorge 
sie  von  Herzen!!!" 

8.  „Giebt  es  auch  eine  Gränze,  o  Kind,  ftn*  die  Verehrung 
der  Götter,  die  (gleichwohl)  durch  das  Zürnen  der  Brahminen  oder 
durch  ihre  Huld  (entweder)  Ungemach  leiden  (oder)  plötzlich  er- 
höhet werden?*'  (d.  i.  Die  Götter  muss  man  ohne  Aufliören  ver- 
ehren; wie  viel  mehr  die  Brahminen,  deren  Segen  und  Fluch  auch 
die  Götter  unterworfen  sind!  II), 

9.  „Weil  die  Brahminen,  o  Herr,  solche  (so  erhaben)  sind, 
so  mögest  du  sie  preisen  und  verehren  als  einer,  der  auf  sein 
Haupt  den  Fuss  der  Erhabenen  (der  Brahminen)  legt,  welche  dieser 
(der  auf  der  Erde  im  Schwange  gehenden)  heissen  (grimmigen) 
Sünde  entnommen  sind.  (Vor  ihnen)  stehend,  Angenehmes  sagend, 
thue  (ihnen)  Agemessenes ! " 


10.  „Weil  das  Geschick   so   steht  (es  so  fügt),   wie  ri»  (die 

ßrabmiaen)  Befehl  geben,  dass  Wohlstand  entstehen  oder  ?erderi»en 
soll:  so  ist  ihr  Befehl  etwas  Erhabenes  und  eine  Hülfe  dazu,  dis§ 
hinfort  jedwedes  Wesen  hier  nnd  dort  die  Götter  verehrt** 

11.  „Sollten  sie  (die  Götter  jemals  ihre  Waffen,  nämlich)  dta 
rollende  Kad  (Waffe  des  Vishnu)  und  den  glänzenden  Dreizmclc 
(Waffe  des  Siva)  and  das  untrügliche  Wort  (d  i.  Saraswatt,  di^ 
Gemahlin  und  zugleich  Waffe  des  Brahma),  und  die  an  den  mäch- 
tigen Dreien  deutüch  vorhandene  gute  Tugend  und  die  GIdch* 
müthigkeit  (Gerechtigkeit)  nnd  die  Gnade  (Huld,  Liebe)  faliFCo 
lassen  (d,  i,  wenn  sie  das  je  tbätcn!):  würde  ihnen  (den  Dreien 
dann)  irgend  etwas  (von  Macht  and  Ansehen  vorhanden  sein  (übrig 
bleiben)? 

Anm.  Der  Sinn  ist:  So  musst  aach  du,  o  Körnig,  dtea  AUm  hahm 
und  feBttmltmi^  um  die  Welt  glüclclicli  zu  uiaehen  und  ddo  eSfttiies  Aaiiii 
aufrecht  zu  erbaiteu,  nämlkli  da$  Rftd  der  strafenden  Gewalt,  dfn  Dreitselc 
als  WÄfPe  und  das  Wort  der  klugeo  Rede,  dastu  Tugend,  Gerecbl!|fk«it  waA 
königliche  Hnld! 

12.  „Aus  Löge  und  der  Aehiilichem  hervorgehendes  grossei 
Unheil  wird  (nach  den  Büchern  der  Weissagung  oder  nach  dem 
gestellten  Horoskop)  dich ,  o  gerechter  Sohn,  nicht-  befalleu.  Gleicb* 
wobi  mögest  du  bedenken,  dass  sie  (die  Lüge)  Ursache  ist  ztir  Er^ 
kugung  (Anfliäufung)  alles  dessen »  was  „Schuld''  heisst" 

Vd.  „Sobald  Jemand  gesagt  (bei  sich  beschlossen)  hat,  dass 
er  mit  Niemandem  zürnen  will:  so  schwindet  der  Kampf  (Zorn), 
der  Bulim  (eines  Solchen)  aber  schwindet  nicht;  seine  Heeresmacht 
nimmt  nicht  ab.  Nachdem  (dir  von  den  Brabminen  solche  Gabe 
der  Friedensliebe)  gegeben  sein  wird,  wird  (dann  für  dich)  die 
Nothwendigkeit  mit  Anderen  unterzugehen  (noch)  vorhanden  sein?*' 
(Antw.  Nein!). 

14.  „(Wahre)  Regiernng  ist  es  so  zn  regieren,  dass  man,  um 
die  —  Schuld  herbeiführenden  —  fünf  Sinne  im  Zaume  zn  halten  (m 
dämpfen),  täglich  die  Wahrheit  im  Auge  behält,  und  dass  man  mit 
(vor  der  Sünde)  zitternder  Geisteskraft  (Characterstärke)  regiert** 

16,  „Obwohl  die  Könige  so  gewaltige  Stärke  besitzen,  wie  sie 
dem  Eheherrn  der  Parvati  (d-  '•  dem  Siva)  und  dem  f  Vishnu)  &n- 
seu  Reitpferd  der  erhabene  (Garuda-)  Vogel  ist,  und  dem  nut  den 
nicht  blinzelnden  acht  Äugen  (d.  i.  dem  Brahma  mit  vier  Köptem) 
eignet,  so  ist  ihr  (der  Könige)  Wandel  (doch  nur  dann)  ein  (recbter) 
Wandel ,  wenn  sie  gemäss  den*  Worte  (Ralhe)  der  Grossen  (d,  i 
der  Brabminen)  wandeln." 

16.  „Was  nützt  das  die  Schuld  tilgende  Ertöden  der  fünf  Stmie, 
welche  ein  grausames  Unheil  sind  für  die  (Wesen),  welche  KBorbeu 
und  Haut  haben,  und  (ebenso  auch)  für  die,   welche  es  i- 

ben,  —  da  doch  ohne  Liebe  kein  Heil  jemals  in  den  di^  ..  cn 
(Himmel,  Erde,  Unterwelt)  erlangt  wirdT  (Vgl  dum  1  Cor.  18, 8). 


fioäiim  und  Correspondmitm 
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17.  T,8o  lange  der  KGdi^,  der  den  Erden bcwohneni  beides  Seele 
tiod  Leib  ißt,  ohne  Furcht  in  der  Basstugeod  und  in  der  diese  be- 
wabrendeu  Wahrheit  steht,  ist  (ihm  dann  ancli  noch)  Opfer  noth?" 

Anm.  Der  Sinn  der  ersten  Hälfte  der  Strophe  ist  etwas  dunkel  ^  etwa: 
Gleichwie  im  Leibe  die  Soflle  lebt,  so  leben  im  KÖujge  die  Erdenbewülmer^ 
er  Ist  itmen  daruna  beides,  L«ib  und  Seele* ,  unr  in  ihm  haben  sie  wirklicbea 
Lebeo, 

18.  „Wenn  es  von  einem  Könige  heisst,  dass  er  liebliche  Eede 
führt,  ein  reichlicher  Geber  ist,  gute  Anschläge  hat,  ein  Vorsichti- 
ger und  Heiliger,  ein  Erhabener  and  Siegreicher  ist,  und  den  vor- 
geschriebenen Gerechtigkeitspfad  nicht  tiberschreitet:  ist  für  einen 
solchen  König  auch  (noch)  Untergang  vorhanden?" 

19.  „Wird  einem  Erdenkönige,  welcher,  der  richtigen  Gold- 
wa|?e  gleichend,  das  Unheilige  vertreibt  und  mit  der  unvergleich- 
lichen Wahrheit  sich  umgürtet,  ausser  der  (rechten,  günstigen)  Zeit, 
welche  die  Guten  (d.  i.  die  weisen  Brahminen)  ausersehen,  irgend 
etwas  zuBtossen?" 

Anm,  Der  Siim  ist:  Zu  Allein,  waa  er  vomiiurot,  wird  ihm  eine  gün- 
9ti|^e  TMi  EU  Theif  werden,  weil  fr  nar  jpife,  koino  falschen  Rathgobor  er- 
langen wird. 

20.  „Dem  liebreichen  Könige,  welcher  weiss ^  dass  das  Wort 
derer,  welche  durch  Fiirschen  rechtschüffene  Kcnntniss  besitzen 
(d.  i.  dass  das  Wort  d^T  Brahminen^  ewige  Wahrheit  hat,  und 
fdeshalh)  denselben  grftnzenlose  Gunst  bezeigt,  dem  werden  diese 
Yortrefflichen  (die  Brahminen)  eine  Waffe  (Schntzwehr)  sein.** 

2L  ,,FiJir  den  König  ist  weder  gransames  Verderben  noch  die 
Hölle  vorhanden,  welcher  nicht  fröhnt  der  Lust  nach  mit  schönen 
Halsjuwelen  geschmückten  Frauen,  von  denen  die  Leute  sagen, 
dass  sie  für  die  Erde  (Erdenbewohner)  ein  Unglück  (oder  verzeh- 
rendes Feuer)  sind,"  — 

22,  Koch  andre  solche  Gerechtigkeitssprüche  dem  die  Erde 
als  Speise  Habenden  (d.  i.  dem  Kama,  welcher  als  Vishuu  dereinst 
die  Erde  verschlang)  sagend,  naiite  sich  der  die  Wahrheit  (die  Wesen- 
heit der  Dinge)  Kennende  (d.  i.  der  Rishi  Vasishta)  mit  dem  die 
fünf  Sinne  Beherrschenden  (Rama)  dem  Orte  des  (Königs  Tesaradcn), 
welcher  1000  Kronen  hatte  (und  dadurch  der  auf  Ihren  1000  Kö- 
pfen 1000  Kronen  trügenden  Urschlange,  Adiscscha,  dem  Euhe- 
}K)Ister  des  Vishnn,  ähnlich  war). 


Zu  dieser  ftlr  die  Kenner  indischer  Anschaaungen  gewiss  sehr 
intoressanten  Episode  sei  hier  in  Kürze  nur  Folgendes  hinzugefügt. 
Sie  ißt  —  möglichst  wörüich  —  übersetzt  aus  der  classischeu  Be- 
arbeitung der  Ramasage  in  tamulischer  Poesie  durch  den  berlihmten 
Dichter  der  Tamulen  Kampen,  dessen  Dichterruhm  sprichwürtlich 
so  bezeichnet  wird:  „Selbst  der  Pfahl   im    Kuhstalle   des  Poeten 


706 


IffOfUBH  ttfltt   COf*r0ip0fM»0flV0IV. 


Kämpen  versteht  es,  Verse  zu  machen.'*  Seine  Bearbeitung 
Ramasage,  in  12,000  vierzeüigen  Strophen  mit  oft  Wechsel 
M^tTnm  (die  Tamnlen  haben  eine  sehr  ausgebildete  Poetik  und  ] 
trik),  wird  von  Manchen  dem  Saeskritoriginale  vorgezogen.  Kani{ief 
lebte  (wann?)  iu  der  Nähe  von  Madura  in  S.  Indien,  Die  milg^ 
theilte  Episode  ist  dem  2.  Buche,  Ayodhya-Kanta  genannt;  ent- 
nommen, und  versetzt  uns  in  die  Zeit,  da  Tesarada,  der  berflhinte 
König  von  Ayodhya,  nachdem  er  selbst  60,000  Jahre  regiert,  den 
Rama  zu  seinem  Nachfolger  ernannt  hatte.  Am  andern  Ta^  sollte 
er  zum  König  gekrönt  werden.  Da  gab  ihm  Yasishta^  der  Haiis^ 
priester,  zuvor  die  oben  enthaltenen  Ermahnungen*  Abgesehen  von 
den  gottestästorlichcn  Anmassungen  der  brahminischen  Pdesterschalit, 
welche  darin  vorkommen,  wird  man  zugestehen  müssen,  da»  dieser 
„Indische  Eegentenspiegel"  auch  vieles  wahrhaft  Vortrefflicbo  eoÜdL 


üelier  einige  Thiemamen  im  Assyrischen. 

Von 
Eberb.  Bobrader. 

Ich  habe  bereits  an  einem  anderen  Orte  die  Aufmerksamkeit 
der  Fachgenossen  auf  die  üebereinstimmiuig  des  Assyrischen  mit 
den  übrigen  semitischen  Sprachen  auch  was  die  Namen  ftir  Thiere 
betrifft  gelenkt  kh  wies  hin  auf  die  Benennung  der  Fische  and 
Vögel  *)   als  Nun  =  hehr,   p:   und   issur   =^   hehr,   ••iex  artk. 

„i^at,   des  Pferdes   als   im  =^  hebr,  oiO;   des  Kameeies 
gamma!  ^b^s,  3^;   des  weiblichen  Kameeies  als  naibcat  ^ 
iCäu,   des  Kameeljungen    als  bakar  ar,    jCj,    Ju;  des  Löwen 

als  aria  =  hebr.  rr'^^K,  aram.  jli?;   des  gemeinen  Esels  als  tnrfr 

f. 
j=*iS73in,  .U£>;  desWaldesels  als  pari  =  hehr,  fctns ,  des  Rind- 
viehs  als  alap,   alpu  =  hebr.  qb«,   des  Kleinviehs   (S 
und  Ziegen)   als  Sin  =  hebr,  lÄc.     Ich  nahm    auch  Veranl 
bei  dieser  Gelegenheit    eine    höchst   interessante  Liste   von  TOgoln 
zu  erwähnen  (11  Rawl.  57),  die  neben  dem  Adler  nasm  ^  n«: 

auch  den  Storch  lakalak  d.  i.  ar.  wälaj  verzeichnet,  ßs  mag  mir 
an  diesem  Orte  verstattet  sein,  die  Aufmerksamkeit  noch  auf  etM 
ähnliche  Liste  zu  lenken,  welche,  wie  jene  Nünen  von  Vögeln ^  s^ 


1)  Siehe  KemDSchriftcn  und  Ä.  T.  Gi«a»,  1S72.     (EAT)  sn  1 ,  Mot.  1$,  S 

{B   60ff). 
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solcbe  Ton  Vierfüssern  uns  vorftilirt.  Wir  finden  dieselbe  litho- 
grapbirt  bei  Hawlinson  inscriptions  of  West^  Asia  IL  pL  6.  Sie 
gehört  zu  der  Reihe  jener  bilitignen  Tafeln  ^  welche  den  Zweck 
haben,  die  Bezeichnungen  von  Gegenständen  nnd  Begriffen,  in  der 
nichtsemitischen»  tnranischen  Sprache,  d.  i.  vom  graphischen  Stand- 
punkte aus  geredet,  die  Ideogramme  für  dieselben  dnrch  die  in 
der  asßyrisch-seniitischen  Sprache  üblichen  zu  erldüren.  Sie  Ist, 
wie  die  meisten  dieser  Täfelchen,  theilweise  zerbrochen.  Glücklicher- 
weise ist  aber  die  die  assyrische!!  Namen  enthaltende  Columne  fast 
durchweg  unversehrt  erhalten  und  auch  die  andere  ist  noch  viel- 
fach vollständig  ans  überkommen. 

1)  Den  Reigen  eröffnet  ein  Thiername  kir-ru.  Derselbe 
transcribirt  das  nicbtsemitische  LU,  das  gewöhnliche  Ideogramm 
ftlr  sin  d.  i.  itiat  (s.  KAT  a.  a.  0.)*  muss  also  selber  ein  Schaaf 
oder  Ziege  bedeuten  und  kann  somit  nur  das  kehr,  n'i  Lamm, 
Schaaf  sein  (B.  *i*»3). 

2)  Ein   weiteres  SylL   erklärt   (col.  I,  13)   das   häufige  Ideo- 

gramm  für  Hund:  ÜR,  KU^  durch  kal-bu  d.  i,  abs,  v^-  Wenn 
unmittelbar  nachher  (Z.  14)  an  einer  leider  links  verletzten  Stelle 
des  TäfekheuB  das  ideogr.  TUR  ^ „männlich''  durch  mi-ra-nu  er- 
läutert wird,  BO  liegt  es  nahe  an  den  „männlichen  Hund^^  zu 
denken*  In  diesem  Falle  erwartete  man  nur  die  gewöhnliche  An- 
deutung, dasB  das  Hauptwort  des  vorhergehenden  Syllabars  (hier 
kalbu)  durch  das  Wiederholungszeichen  (zwei  nebeneinanderstehende 
Keile)  als  ein  hier  zu  supplirendes  bemerklich  gemacht  wäre,  I>a 
dieses  nicht  der  Fall,  scheint  es  geboten,  an  ein  anderes,  wenn 
auch  in  die  Kategorie  der  Hunde  irgendwie  gehörendes,  männliches 

Thier  zu  denken  und  so  bietet  sich  uns  das  arab.  ^^^  in  der 
Bed.  „Wolf  unmittelbar  dar.  Wir  werden  aber  sehen,  dass  genau 
wie  das  Arabische  auch  das  Assyrische  noch  einen  anderen  und 
offenbar  gewöhnlicheren  Namen  füi*  dieses  Thier  in  Gebranch  hatte* 

3)  Der  Verfasser  macht  uns  auch  noch  mit  einigen  besonderen 
Hundebenennnngen  bekannt.  Wir  lesen  Z.  2S*  ff.  von  einem  ka-lab 
iMa-ti  d.  i.  "nnb*^  nba  =  Hund  mit  Jungen,  sowie  von  einer 
kal-ba-tav  d.  i.  einer  Hündin,  Weiter  erfahren  wir  von  einigen 
Bezeichnungen    für  TLiere    in    gewissen   Zuständen   (31  ff/).     Wir 

lesen   ein  ni-is-tu?   d.  i.  nü:i=nfflfc5  (äJU^I)  =  Weibchen 

r. 

(Opp.  vgl  Taf.  5,  8:  ni-is-ti),  ein  a-lid-tuv  d.  i.  nnbfi*  =  Gebä- 
rende, Werfende;  ein  mu-na-sik-tuv  d.i.  npu^sts  ^=  Säugende 
(eigl  Küssenmachende),  endlich  ein  na-tir-tuv  d.  i,  nnD3,  R-it3a  = 
n:^  =  „Trächtige". 

4)  Die  erste  Zeile  der  zweiten  Columne  macht  uns  mit  dem 
assyrischen  Namen  für  Wolf,  nämlich  dem  gemeinsemitischen  und 
offenbar  gewöhnlichen,  bekannt,  im   Assyrischen  zi-i-hu    lautend 
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d.  l  2»T,  s^J;  Z.  3  erlätitert  das  den  Wolf  bezeiclinende 

graram   auch  durch   a-ki-luv   d.  l  h^k   =  „Fresser**   oder 

reisscndes  Thior. 

5.  EiD    folgendes   Syllabar    maeht    uns  mit  dem 

Namen  für  Bock  nämlich  Ziegenbock,  hebr.  lir? ,  arab.  jjXs^ 
bekannt;  im  Ässyr.  lautend:  a-tu-du. 

6)  Der  Name  des  Scbaafbockß  oder  Widders  lautete  gemta 
Z.  9  ai-luv  d  i.  b^«. 

7)  Wenn  wir  weiter  Z.  14  von  einem  sa-bi-i  lesen,  so  kam 
dieses  füglicb  nur  -^ax  die  Gazelle  sein.  Und  so  überrascht  es 
nicht,   wenn   wir  Z«  18   auch  von  dem  Hasen  lesen»    n&mUch  als 

an-na-bu   d,  i.  wJJ,  l^V»   i^5J^?*  ^^^  Hase. 

9)  Auch  der  Bär  fehlt  nicht,  bei  den  Assyrem  als  der 
j^Leiseanftretende*'  bezeichnet,  offenbar  wie  bei  den  Hebräern,  Ara- 
bern  u,  3.  w.     Er  heisst   bei   ihnen   (Z,    19)   da-bn-[a]    d,  i.  z% 

10)  Mit  dah  dem  Bftr»  haben  wir  in  der  Aufzählong  dii 
Grnppe  jener  Tbiere  erreicht,  welche  die  alten  NichUemitCD  mit  SAS 
d.  i.   wilde  Thiere   bezeichneten.     Als  ein  solches  wird  weiter  Toa 

ihnen  aufgeführt  (Z.  23):  kiir-ki-za*an-nu,  welches  vielleicht  OüJ  J^ 
Rhinozeros  ist.  Die  Umstellung  der  beiden  letzten  Consonantoi 
wird  schwerlich  bedenklich  gefunden  werden  können.  Derartiges  be- 
gegnet uns  ja  auch  sonst  bei  solchen ,  von  einem  Volke  zom  andern 
wandernden,  Namen ^  ich  erinnere  nur  an  b^E,  J^aj  und  griech. 
iX^ffctg  Elephant  Beiläufig  wird  nach  einer  mir  mitget heilten 
sinnigen  Yermuthung  Opperfs  '),  auch  dieser  Name  den  Assy- 
rem nicht  unbekannt  gewesen  sein.  Wenn  wir  nämlich  auf  dem 
Obelisk  Solmanassars  Tl.  unter  den  Tributgef^enständen  eines  Kö- 
nigs des  Landes  Musri  (Layard  cuneif.  inscr.  98.  IIJ)  auch  eines 
al-ap  Erwähnung  gethan  finden,  auf  der  die  Inschrift  illustrirenden 
Abbildung  aber  einen  Elephanten  erblicken,  so  ist  von  vorahcreii 
zu  vcrmutbeuj  dass  in  diesem  al-ap  auch  der  Name  dieses  Thieres 
stecken  werde,  um  so  mehr,  als  das  Wort;  an  das  man  sonst  denken 
könnte,  nämlich  alap^  alpa  „Ochs"  (s«  o),  gemäss  den  GeaMxdii 
der  assyr.  Schrift  (ABK.  S.  61  £)  a-la-ap  hätte  geschrieben  werdei 


l)  Dieselbe  Äiicrst  hiriRoworfeii  «u  hiben,  Ut  das  Verdienst  Hiock*s  (0»b 
Utiiv.  Magüz,  Octob.  1853  s.  Korr.  647),  d«r  si«  duin  «bsr  sopderfa>rtJwiin 
spater  —  oÜmihRT  geblendet  durch  das  loswbchen  bekanot  gewordene,  miiiiiiw 
»^milischo  nlpü^  alfip  —  wiedi?r  falku  liess.  Oppert  omgekehrt  fiof  !■ 
sptiien  l'rühiiren  Fublieatluiion  von  dir  Uebcrs.  ,,Ocha**  —  alpft  aiui  und  h^X 
sich  erst  jüne&t  —  und  wir  tneineii  durchaus  mit  Recht  —  für  di«  Cetitvi. 
,,EJcphAiit'*  cüUchiedcn, 
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rattssen.  Nimmt  irisin  nun  biuza,  dass  sich  das  hebr.  ran,  D'^arr  in 
D^ian^tt?  „Elephanteiizalm''  ti,  i.  Elfenbein  mit  der  Verdoppelung 
des  n  am  besten  ans  urspranglichem  sbn  d*  l  hal-ab  =  assy r  al- 
ap  erklärt,  so  sclieint  kaum  zn  bezweifeln,  dass  in  jenem  ass>T, 
ai-ap,  als  fremder  Eigenname  in  seiner  graphischen  Incorrcktbeit 
unbedenklich  (s.  ABK.  87  nnt.),  der  Name  des  Elepbanten  zu 
suchen  sei,  die  Hebräer  aber  ihr  sn,  D^sr?  direkt  von  den 
As  Syrern  überkommen  haben. 

11)  Es  folgen  in  Z.  30  und  31  zwei  Thiornamcn,  die  jeden- 
falls wesentlich  ein  und  dieselben  Thiere  hezeichen  müssen,  dieses 
deshalb,  weil  sie  zur  Erklärung  des  gleichen  Ideogramms  (SA  11  Hl, 
NIR,  A)  dienen.     Der  erstere  lautet:  bu^us-su-n,  der  andere  ru-us- 

su-u.      Nun   wird    im  Arabischen   mit  ^Jijii^    ein   Hirsch   oder 

Reh,  mit  U^  ein  Hirschkalb  bezeichnet  Das  passt  zu  ein- 
ander, sei  es  nun,  dass  im  Assyrischen  hussa  und  rassu  sich 
unterschieden  wie  Hirsch  und  Eeh,  oder  aber  wie  Hirsch  und 
Hirschkalb.  Haben  wir  es  aber  so  unter  allen  UmstJlnden  hier 
mit  Wildprett  zn  tlinn,  so  überrascht  es  uns  nicht,  wenn  wir 

12)  auch  dem  Wildschweine  begegnen,  dieses  nämlich  in  dem 

ap-pai'-ru-u  2.  33  d.  i.  arak  jA&,    m^  lat,  aper,  unser  Eber« 


Ayis«  arayAs. 

Von 

8legfrle4  Goldsehmidt. 

Bekanntlich  gehört,  wie   ishfa   u.  s.  w.   zeigen »  die    V^yaj 

zu  denen,  deren j  nach  Äscoli  die  Media  nicht  von  c  sondern  von  f 
bedeutet  Einen  evidenten  Beweis  hierfür  geben  nach  J,  Schmidt 
(die  Verwandtschaftsverliältnisse  der  Indog.  Spr.,  S.  11)  die  2  sg* 
aor,  ayäs  und  der  Nom.  avayaB;  „der  üebergang  von  js  in  s 
begreift  sieb  nicht,  wenn  J  die  Media  von  c  darstellt,  ist  aber 
durchaus  gerechtfertigt,  wenn  mit  dem  Schriftzeichen  j  der  Laut  Zj 
die  Media  von  f  ausgedrückt  wird.  In  letzterem  Falle  rausste  i 
{j)  vor  dem  stummen  s  zunächst  f  werden  und  fioss  dann  mit 
dem  8  zu  8  zusammen,  gerade  wie  in  purodds,  nom.  sg.  von 
purodä^  — *\ 

Das  j  der  /bhafij  gehört  zu  jener  anderen  Gattung,  die 
eine  weiche  Palatalis  darstellt:  trotzdem  bildet  auch  diese  Y  die 
2.  impf,  abhanas  (AV,  HI,  6,  3).  folglich  handelt  es  sich  bei 
a  y  a  s  nicht  um  einen  eigenthtimlichen ,  jener  einen  Art  des  /  zu- 
kommenden Sandhi,  sondern  der  auslautende  Wnrzelconsonant  ist 
einfach    vor  dem  9  weggefallen^  wie  in  arunas  u.  s,  w,  und  der 
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Uoierschied  zwischen  den  ivfel  Arten  des  j  konnte  dalier  hier 
hervor  treten»  Wohl  aber  würde  er  hervorgetreten  sein,  wenn 
Formen  in  der  von  S.  vorausgesetzten  Weise,  nämlich  mit  Ctm- 
serviruug  des  Wurzelausdrncks,  wirklich  gebildet  wären,  well  mU- 
dann  allerdings  hhaüj  der  Analogie  der  V  V  ^ul  c,  yaj  derer 
auf  f'  gefolgt  sein  würde:  abhanak  und  &yä\  (E  V\  X.  61,  21), 
grade  wie  apräk,  aprnak  aber  avat.  So  bilden  auchV»  marj, 
raj,  hhraj:  amart,  arät,  ahhrät,  gegenüber  von:  abhik, 
vark,  avrk,  vr^ak,  anenek  der  /ybhaj,varj,  nij.  Auf 
absolute  Cousei[nenz  darf  man  freilich  nicht  recbueu;  trols  sr&hta 
bildet  sarj  asrak  (R  V,  IV»  53,  3.  4):  ganz  wie  na^-aoak* 
dar^-adräk.  Diess  /  folgt  eben  der  Analogie  von  ^h;  ooa  seiix» 
qnalcbe  eccezione  (Ascoü:  Corsi  p.  107):  im  Ganzen  aber  sind  tot- 
stehende  Formen  ei-laUnte  Belege  für  Ascoli's  scharfsinnige  Thöorie. 
Was  iina  den  Nom.  avayas,  sowie  die  ähnlichen  purudas 
und  gvetaväs  betrifft,  so  hat  J.  S/s  Meinnüg,  das  ä  sei  hier 
ans  jf  resp,  p  und  h  {^=jk=^yi)  entstanden,  auf  den  ersien 
Blick  das  für  sich,  dass  sie  zugleich  eine  Art  Erklämng  des  ub- 
regelmässigen  Padastammes  avayas  n,  s,  w.  giebt  Nachdem  ihr 
aber  die  beste  Stütze,  die  Analogie  von  ayÄs  entzogen  ht,  wird 
man,  glaube  ich,  auf  Benfey's  Ansicht  zurückkommen  mtlsseO;  wo- 
nach das  s  im  Nom.  Endung,  im  Fad a -Stamme  aus  falscher  Analogie 
mit  cwf-Stämmeu  entstanden  ist  {Entstehung  des  Indog.  Vokativs, 
S.  27  f.  84  fj  Göttinger  Nachrichten,  1873,  S.  519  ff). 


Aus  roBBischen  Briefen. 

Mitgetheilt 

Dr.  J.  Tb.  Zenker« 

St,  Petersburg  im  Januar  18T2. 
In  den  letzten  Tagen  des  verflossenen  Jahres  feierlü»  die 
kaiserU  archäologische  Gesellschaft  ihr  25jfthriges  Bestebeo,  bei 
welcher  Gelegenheit  auch  die  Mitglieder  der  orientalischen  Sektion 
in  besonderer  Sitzung  versammelt  waren.  Als  Repräsentanten  der 
orientah'sclien  FacuItÄt  der  St.  Petersburger  Universität  betheiligten 
sich  die  Herren  Wasiljef  und  Cüwolson  durch  wissenscbaftlidi« 
Vortrftge.  Ersterer  las  eine  höchst  interessante  Abhandlung  ftber 
die  Sprachen  des  nordöstlichen  Asiens,  in  welcher  er  durchaus  neue 
Ansichten  entwickelte.  Als  Kenner  der  Sprachen  des  nordöstlichen 
Aliens  steht  Herr  Wasiljef  gegenwärtig  wohl  unerreicht  da;  dct 
Chinesischen,  Tibetanischen  und  Mandschu  in  gleichem  Grade  midttig^ 

l)  hclm^^     AUS     den    Gnhmm&likern   und    Teiteu    a*    (n    dem    F«t«r»b»rf»« 
WÖrt^jrbnch  von  Bof^htiingk-lioth  unter  d«n  einxclntii  WurieJrt, 
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besitzt  er  zagleicb  eine  umlUäsende  Kfänntuiss  des  Sanskrit  wie 
der  Tatar isciien  Spraclieu.  Mit  m  gewaltigeu  Mittelu  ausgerüstet 
ist  er  mehr  als  jeder  Anderer  befähigt^  die  Lösuug  der  vielfachen 
nud  bOclist  Ecbwierigen  Fragen  zu  uuteruehiueu ,  welche  das  DOrd* 
liebe  und  östliehe  Abieu  in  philologischer  Uinsicbt  bieten.  Eine 
Abhandlung  dieses  Gelehrten,  über  dit;  AUertbiimcr  des  ö&tlicbeu 
Tbeiles  MitlelasieBs ,  ist  schon  früher  in  den  Arb.eiteu  der  orieo- 
laliscben  Sektion  der  arcbäologiscbeu  Ges-  gedruckt;  der  Vortrag, 
welchen  er  jetzt  hielt,  dient  jener  Abhandlung  gewissermasseo  als 
lünleitüng.  Behandelt  Herr  Wasiljef  dort  bauptsächlicb  die  Ge- 
schichte und  Schicksale  der  Volker  jenes  Ländergebiets,  so  gebt  er 
IQ  seinem  neuesten  Vortrag  mehr  auf  das  sprachliche  Gebiet  ein 
und  versucht  die  Formen  der  östlichen  Sprachen  Asiens  durch  das 
Chinesische  zu  erklaren.  Von  letzterem,  als  Grundlage,  ausgebend 
erklärt  er  die  grammatischen  Formendes  Mandscbu  und  tbeilweise  der 
mongolischen  Sprachen  und  weist  kl&i*  und  deutlich  nach,  daas  die 
Endungen  der  Deklination  des  Nomens ,  wie  der  Coigugation  des 
Yerbums  sich  im  Cbinesiscben  ganz  in  derselben  Bedeutung  tind^u, 
wie  im  Maudschu  und  wieder,  dass  andere  chinesische  Formen,  die 
nicht  in  das  Mandscbu  eingedrungen  sind,  sieb  im  MoDgoliscben 
wiederfinden ,  wie  z.  B*  die  Endung  des  Instrumentalis.  Auf  diese 
Weise  erklären  sich  auch  manche  Bilduiigszusätze  des  Türkischen, 
die  scheinbar  ohne  Bedeutung  sind,  im  Cbinesifichen  aber  eine  sehr 
bestimmte  Bedeutung  haben.  Wir  müssen  jedoch  hier  bemerken, 
dass  der  gelehrte  Spracbfarscher  diese  im  höchsten  Grade  interes- 
santen und  den  Sprachforschern  neuen  Beobachtungen  und  Tbatsacben 
zunächst  erst  nur  als  Problem  aufstellt,  aus  denen  weitere  Schlüsse 
zu  ziehen  und  die  genauer  auszuführen  er  sieb  für  die  Zukunft 
vorbehält^  ohne  jetzt  schon  irgend  etwas  bestimmt  zu  behaupten, 

Herr  Professor  Chwolson  gab  einige  interessante  Mittheiiungen 
über  die  Geschichte  der  Hebräer  uod  die  Geographie  Palästina's. 
Das  zuletzt  erschienene  Heft  der  „Arbeiten  der  orientalischen 
Sektion"  enthält  den  fünften  Theil  von  Raschid- ed-dins  Geschichte 
der  Mongolen,  bearbeitet  von  Prof.  E.  ßeresin.  Die  vier  ersten 
Tbeile  entbalten  die  Gescbicbte  der  mongolischen  Stämme  ond  das 
Leben  Dschingiskbans «  bis  zn  dessen  Thronbesteigung ;  der  jetzt 
erschienene  fünfte  Theil  führt  die  Geschichte  Dschingiskbans  bis 
zu  dessen  Tode  forL  Der  persische  Text,  Uebersetzung  und  Com- 
meutar  werden  den  sechsten  Theil  bildeu;  neben  der  Darstellung 
der  Feldzüge  Dschingiskbans  nach  Chiwa,  nach  Westen  und  nach 
Tangut,  verdienen  besondere  Aufmerksamkeit  die  drei  letzten  Ab- 
schnitte, die  eine  besondere  Arbeit  des  persischen  Geschichts- 
schreibers der  Mongolen  bilden  und  namentlich  eine  chronologisch 
Lnach  den  Jahren  geordnete  üebersicbt  des  Lebens  Dschingiskbans, 
ein  Auszug  aus  dessen  Jasy  nnd  endlich  ein  vollständiges  Register 
der  Abtheilungen  nnd  der  Führer  des  Heeres  Dscbingiskhans, 
Jetzt^  da  wir  auch  die  Uebersetzung  einer  alten  mongolischen  Sage 
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über  Bschingiükhati  besitzen  —  vom  Pater  PaUadie  ans  dem  Cl    < 
sißchen  itbersetzt  ^-  stellt  sich  vielleicht  eine  nene  MOgHchkeii   m 
Aussicht,   die  Geschichte  Haschld-ed-dius ,    so  weit  diese  die  nord- 
östlichen Länder  Äsieüs    betrifft,   zu   berichtigen  und  zugleich  sich 
von  der  Wahrheit  seiner  Erzählung  zu  überzeugen. 

Die  Zeiten  der  Klaproth  und  Abel  Remusat  sind  wohl  jetxt  (Ör 
das  westiiche  Europa  vorüber;  und  die  Forschungen  über  das  ösi- 
liehe  und  mittlere  Asien  werden  gegenwärtig  hauptsächlich  dnrcü 
russische  Orientalisten  gefördert-  Dieser  Umstand  erklärt  die  oeoe 
Herausgabe  eines  armenischen  Schriftstellers,  der  über  die  Mongolea 
geschrieben  hat  und  auf  den  früher  schon  der  Akademiker  Broasei 
aufmerksam  gemacht  hatte,  durch  Prof.  Patkopof.  In  dem  Journal 
für  Geschichte  und  Alterthtimcr  von  Odessa  hat  Prof,  Beresin  xwci 
Artikel  über  Jarlyk's  der  Krimkhane  Mengli-girej  und  Mobamed- 
girej  erscheinen  lassen,  welcher  letztere  besonders  interessant  ist, 
weil  er  eine  Anfzählung  der  Steuern  und  Einkünfte  der  Khausebaft 
enthält.  Leider  ist  Uerm  B,  die  Erklärung  mancher  technischen 
Ausdrücke  nicht  gelungen,  doch  sind  in  dieser  Bezieboug  die 
Orientalisten  des  westlichen  Europa  nicht  glücklicher  gewesen.  So 
hat  z.B.  im  vorvergangenen  Jahre  (1870)  Prof.  Vänibery  den  Tark- 
handy  Jarlyk  des  Timur  Kutluk  neu  herausgegeben,  von  dem  wir 
schon  eine  Ausgabe  von  Herrn  Beresin  besitzen,  die  bereits  tot 
20  Jahren  in  Kasan  erschienen  ist  (Tapxannbe  ap^iircn  Toxriwuma, 
THMyp-KyTJiyKa  h  Caa^^eTb  riipe/i  etc.  Easan  1851).  Herrn  Vto- 
böry's  Uebersetzung  setzt  der  frühem  Uebersetzung  nicht  allein  nichts 
hinzu,  sondern  wimmelt  vielmehr  von  Fehlem,  selbst  die  ersta  Zeile 
nicht  ausgenommen.  Die  wirkliche  Bedeutung  des  Wortes  \JLA^\j , 
im  Anfange  des  Stücks  ist  dem  ungarischen  Professor  nicht  be- 
kannt und  daher  die  ganze  Phrase  falsch  übersetzt.  Die  gmuse 
Umschreibung  ist  sehr  nachlässig  gemacht,  mit  Auslassung  nicht 
nur  einzelner  Buchstaben  und  Silben,  sondern  ganaer  Worte. 


Beriehtigimg, 

So   eben   erhalbe   ich  die  Nachricht,   dass   der   lutematloiiili 
Congress  in  London  nicht  vom  G— 11.  April  sondeni 

Tora  14— 19.  September  1874 

abgehalten  werden  wird.  Dr.  KrehU 


Druck  voll  O.  Kreysing  io  Leipiig« 
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